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An unjere verehrten Lejer 


Wie ſchon das Titelblatt diejes erjten Heftes des ' Hiftorischen 
Sahrbuches erjehen läßt, hat die Redaktion desjelben eine Verſtärkung 
erfahren. Die von Jahr zu Jahr wachjende Bedeutung der Beitjichriften- 
und Novitätenichau und die dadurd notwendig gewordene Vermehrung 
des äußeren Umfanges unferer Zeitjchrift haben an die Arbeitskraft 
des bisherigen Leiters der Redaktion von Heft zu Heft fteigende An- 
forderungen gejtellt. Er hätte denjelben fürderhin nicht mehr Genüge 
teiften fünmen, ohne jeine eigenen Studien über Gebühr zurüczuftellen. 
Um ihm die wünjchenswerte Entlaftung zu verjchaffen und dennoch die 
Intereſſenſphäre des Hiftorijchen Jahrbuches dem Fortichreiten der Wiffen- 
Ichaft entiprechend zu erweitern, find die mitunterzeichneten Univerjitäts: 
Profefjoren Dr. 2. Bajtor in Innsbrud und Dr. & Schnürer in 
Freiburg i / Schweiz in die Redaktion eingetreten. Sig und Mittelpunkt 
der legteren wird nach wie vor in München bleiben, wie auch in der 
bisherigen fachwiſſenſchaftlichen Haltung des Hitoriichen Jahrbuches für 
die Folge eine Aenderung nicht eintreten foll, 


Gejchrieben am 1. Januar 1891. 
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Univerfitätsprofefjor in München. Univerfitätsprofefjor in Innsbruck. 


Dr. Guflav Schnürer, 
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zu Jahrgang 1890 (Bd. XI) des Hiſtoriſchen Zahrbuches. 


— — en 


Seite 165 Zeile 22 v. u. lies Knuſt ſtatt Kunſt. 

188 40. „ che esisteva „ chesisteva. 

„188 „Tu u. the esercitarono „ ch’esercitarono. 

-. 39% „49. . „. Cominecia .„ Commineia. 

„700 , 1,» „ Lindemann „ Lindemann®. 

206 „ 30, „ iftein „„“ zu fegen nad) imperiali und letterari. 

„ 216 berichtigt in Bd. IT ©. 173 U. von Giejebrecht jelbit noch. 
„49 „ 8, „ [ie quam ftatt quem. 

„ %5 „MN,mw „ wiall „ vita IV. 

„ % „ 32?„o ,„ finem „ fidem. 

— 344 13 Kirchenrecht „Kirchengeſchichte. 

. 2372, 45 ed ald. 

„ 372 „ 4, u „ alla „  ella, 

-» 378°, %0,. „zu Uhlhorn hinzuzufügen Bd. III. 

„ 333 „ 23, u. lied Daguet ſtatt Dagnet. 

— 388 8„0 „ espone „ espose. 

-— 3. MM, „ . come „ con, 

„45 „ 8„ u. „ abbaye „ abbage. 

„ 445 Unm. 1 lies: Ausgenommen die S. 446 Anm. 2 bezeichneten Werle, ftatt: 
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„ 580 Zeile 12/13 v. o. lied aus-führlic itatt aus⸗ührlich. 
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„ 729 Anm. 1. „ „ Glaßbergers « Glonbergers. 
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„808 „ 27» „ Entwidelung „ Entweelung. 
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188 „ „0 „ che esisteva „  ch’esisteva. 
188 „ T. u = che esercitarono „ ch’esercitarono, 


16 „ 49. . „ Comineia „ Commineia. 
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333 „ 23, u. lie Daguet jtatt Dagnet. 

388 8„0 „ espone „ espose. 

388 „ 211, „ „ come „ con, 

45 „ 8,„ u „ abbaye abbage. 


445 Anm. 1 lies; Ausgenommen die S. 446 Anm. 2 bezeichneten Werte, ftatt: 
die in Anm. 7 be. ®. 
480 Beile 12/13 v. o. lied ausführlich ftatt aus⸗ührlich. 
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„ legazioniin Germania, legazioni di Germania, 
„ in Lombardia „ di Lombardia. 
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| „ gli. 
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„ee „2. 
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lies Besler ftatt Breäler. 
„ ceramica - „ Ceramica. 
„ Geyer (®.) „Paulus (G.) vgl. XII, 159. 
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storia de’ grandi „ 
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Der Vikarint von Arles, 
Eine hiſtoriſch-kirchenrechtliche Unterjudhung. 


Bon Hermann Joſ. Shmig, 
Doltor der Theologie und des k. Rechts. 


J. 


Die Bezeichnung des Biſchofes von Arles als eines Vikars des 
apoſtoliſchen Stuhles ijt zuerjt von Bapjt Vigilius (537—555) gejchehen. 
Diejer Papſt übertrug auf Verwendung des Königs Childebert und 
unter Zuftimmung des Kaiſers Juftintan und dejjen Gemahlin Theodora 
dem Bilchofe Auxanius von Arles die .‚vices“ des apoftolijchen Stuhles 
im Weiche Ehildeberts.!) Ein Jahr jpäter ernannte derjelbe Papſt 
dejjen Nachfolger, den Biſchof Aurelianus, unter Betätigung der ge- 
währten Borrechte, zu jeinem Vikar im Neiche Ehildeberts.?) Damit 
hatten die WVorrechte eine technijche Bezeichnung erhalten, welche die 
Biſchöfe von Arles bereits jeit Anfang des 5. Jahrhunderts beanjpruchten 
und die Päpſte allerdings mit wechjelnder Rechtsanfchauung und in 
ichwanfender Abgrenzung bewilligt hatten. Beanjpruchung und Be: 
hauptung, jowie Bewilligung dieſer Vorrechte find Gegenſtand zahl- 
reicher Bapitbriefe, namentlich im 5. und 6. Jahrhundert und auch der 
Entjcheidungen vieler Synoden geworden. Schon vermöge diejer päpjt- 
lichen und jynodalen Entjcheidungen kann die Frage nad) dem Vikariat 
von Arles ein hervorragendes Intereſſe beanjpruchen; um jo mehr, als 
fie zurücdjührt in die Zeit des Ueberganges von der römischen Kaijer: 
herrſchaft in die der merowingiichen Könige. 


!, Jaff&-Kaltenbrunner, regest. pont. Rom, a. 1885, R. 914. 
) Jaff&-K., R. 918, 919, 
Hiſtoriſches Jahrbuch. 1891. 1 
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J *et: Verfaſſungsfrage der Kirche Galliens ſeit dem 5. Jahr— 
Rn ist der Vifariat von Arles der ipringende Punkt für die Be- 
urteilung. Unter Vorausjegung einer derartigen hierarchiſchen Spite 
ſtuft fich die Verfaffung der Kirche in Gallien von dem Bapite in 
einem mit Obermetropolitanrechten ausgerüfteten Primas des Landes, 
dann den Metropoliten und den einfachen Biichöfen ab. Ergibt ſich 
nun hieraus die Kenntnis der Ausgeftaltung des geltenden Eicchlichen 
Nechts in Gallien jeit Beginn des 5. Jahrhunderts, jo gewinnt dieje 
Kenntnis dadurch erhöhte Bedeutung, daß fie den vielfach nicht Hin- 
reichend beachteten Gejichtspunft zur Beurteilung der hiſtoriſchen Ent- 
wiclung des Kirchenrechts nach zwei Richtungen Hin in anderen Ländern 
über Gallien hinaus bietet. Diejer Vikariat in Gallien iſt nämlich 
einerjeitS im Abendlande die erjte Nachbildung der im Oriente vorher 
ausgebildeten Batriarchate, andererjeit3, was bi8 vor furzem durchweg 
überjehen wurde, !) der Vorgänger jenes Brimates, den jpäter Bonifatius 
im deutjchen Gebiete erhielt und ausübte. Da den Biichöfen von Arles 
von den Päpſten auch das aujtrafische Reich als Primatialgebiet zu— 
gewiejen wurde, jo erjtrecte ſich dasjelbe auch über die Rheinlande, 
welche den jpäteren Bereich der bijchöflich organifatorischen Thätigfeit 
des hl. Bonifatius in feiner Primatialitellung bildeten. So ift dann 
der Primat des Bonifatius nicht mehr als eine erjte, hiſtoriſch un— 
vermittelte Erjcheinung gekennzeichnet, jondern als das Ergebnis einer 
hiftorisch-kirchenrechtlichen Entwicklung, welche ausgehend von der Bildung 
von Patriarchaten im Drient, in dem Primat der Arler Bijchöfe in 
Gallien ſich ausgejtaltet und damit für den Primat des Bonifatius einen 
höchſt bedeutfjamen Vorgang gejchaffen hatte, im deſſen Licht Diejer 
bezüglich Urjprung und Ausgejtaltung erit zum alljeitigen Verſtändnis 
gebracht werden kann. So folgenreich für die Eirchenrechtliche Entwidlung 
Deutjchlands ift faum ein anderes gejchichtliches Ereignis wie der Primat 
von Arles. 

Der Arler Vikariat hat fich nicht ohne Heftige Kämpfe um Die 
Primatialftellung in Gallien jeit Beginn des 5. Jahrhunderts und 
zwar zwijchen den Bijchöfen von Arles und Vienne ausgebildet. Die 
Priorität der Anjprüche war, joweit zunächſt Metropolitanrechte in 
Betracht fommen, zweifellos auf Seite von Bienne, welches ald Hauptort 
des ſtaatlichen Verwaltungsbezirfs auch der Kirchenprovinz den Namen 


1) Gundlach bat in feinen gleich zu erwähnenden Abhandlungen der rechten 
Erkenntnis die Bahn gebrochen; ſ. Hiit. Jahrb. XI, 756 f. 
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gab; wenn desungeachtet jchließlich Arles mit feinen Beitrebungen nad) 
einem Vorrang durchdrang, jo hat doc) Vienne niemals aufgehört, eine 
Primatialjtellung zu beanjpruchen. Die beiderjeitigen Ueberlieferungen, 
welche jich vielfach auf Briefe der nämlichen Päpſte des 5., 6. und 
9. Jahrhunderts ftügten, find zu Anfang des 17. Jahrhunderts im 
polemischen Intereſſe der beiden fraglichen Bistümer jchriftitellerifch feft- 
gejtellt worden. 

Für die Anſprüche des Erzbistums Vienne trat im Jahre 1605 
der Eölejtiner Johannes a Bosco (Sean du Boys) in den beiden 
Anhängen zu feinem Buche auf, welches den Titel führt: „Floriacensis 
vetus bibliotheca“. Zur Löſung der Frage nach den „primatia‘“ von 
Vienne führt er dreißig Papftbriefe an, wovon die beiden älteften die 
des Bapites Pius I. find, um darzuthun, dab das Bistum Vienne faft 
durch ein volles Jahrtaufend, jeit jener Zeit, da Viktor J. den Bijchöfen 
von Vienne Aufträge für „omnes Galliarum presbyteros“ und „ecele- 
sias sibi commissas“ erteilte, bis auf Kalixt II., der vor feiner Er: 
hebung auf den apoftoliichen Stuhl Erzbischof von Vienne geweſen war, 
eine bevorzugte Stellung eingenommen hat. Die jo auf die Bapitbriefe 
geftügten Anjprüche des Erzbistums Bienne wurden im Jahre 1623 
von Sean de Lièvre in feiner „Histoire de lantiquité et sainctet& 
de la cit& de Vienne* mit gleicher Ausführlichfeit wie Arroganz 
verteidigt. ') 

Das veranlaßte den Domherrn der Arler Kirche, Petrus Sarius 
(Bierre Sary), im Jahre 1629 für den Primat des Arler Bistums in 
Gallien einzutreten und zwar in feiner Schrift: „Pontifictum Arela- 
tense“; eine eigene Abhandlung unter dem Titel „Primatus metropolis 
et vicaria pontificum trans Alpes praefectura sanctae Arelatensis 
ecclesiae* in diefer Schrift iſt ©. 46 — 56 ſpeziell diefem Zwecke ge 
widmet. Er führt jechzig Bapit: (und Kaiſer-) Briefe an, deren Reihe 
durch den Brief des Papjtes Zojimus (417—418) eröffnet wird.?) Cs 
hat dann die jo literariich eröffnete und grimdgelegte Kontroverje über 
den zwijchen Vienne und Arles jtrittigen Brimat in Gallien eine bedeutende 
Zahl von Schriften veranlaßt, *) und wenn auch in denjelben gegenüber 


1) Wilh. Gundlad, der Streit der Bistümer Arles und Bienne um den 
primatus Galliarum im Neuen Ardhiv d. Gejellihaft f. ältere dentſche 
Geſchicht zkunde, Hannover 1880, Bd. XIV., Heft 2, ©. 258 f. 

2) W. Ch Gundlach, a. a. O. S. 260 f. 

9) Ich führe dieſelben nad) der ſorgfältigen Aufſtellung von W. Gundlach 
a. a. O. ©. 274 Unm., ©. 275 Anm. auf: Jean-Baptiste Drouet de 
Maupertuy, l’histoire de la sainte église de Vienne contenant la vie et les 
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einer erſichtlichen Feſtigleit in den Anſprüchen ſeitens der Vertreter des 
Arler Bistums ein Zurückweichen auf Seiten der Vienner Partei zu be— 
merfen ift, jo führt doch heute noch der Erzbijchof von Vienne den 
Titel „primat des primats des Gaules“.!) 

Neuerdings hat nun Wilhelm Gundlach jich um die vorliegende Frage 
dadurch großes Verdienſt erworben, daß er mit außerordentlicher Afribie in 
einer Reihe von Aufjägen in dem „Neuen Archiv d. Gejelljich. für 
ältere d. Gejhichtsfunde* die Sammlung der Epistolae Arela- 
tenses und jene der Epistolae Viennenses auf ihre Echtheit kritiſch 
unterjucht und damit, was die Diplomatiiche Seite anlangt, die Frage 
zum Abjchlug geführt hat.?) Er gelangt zu dem Mejultate, daß Die 
Epistolae Arelatenses echt find und zwar zunächſt auf grumd ihrer 
Veberlieferung in Handjchriften, wovon die ältejten, aus dem 9. Jahr: 
hundert uns erhaltenen auf eine Urhandichrift zurücdgehen, welche vor 
dem Jahre 560 entitanden ijt, während von den Rechtsjammlungen, 
welche wichtige Stücke der Epistolae Arelatenses enthalten, die früheiten 
gleichzeitig mit der Arler Urhandichrift, ja vielleicht vor derjelben zus 
jammengejtellt jind; — er wetit jodann nad), daß Die den l;pistolae 
Arelatenses eigentümlichen Formen nicht gegen deren Echtheit angeführt 
werden fünnen, da fie den gaugbaren Anfangs- und Endjormeln der 
aus dem 4.—6. Jahrhundert überlieferten Briefe entiprechen und endlich 





actions remarquables des cent six archevöques qui en ont tenu lesiöge depuis 
lan 62 de Jösus- Christ, qu’elle fut fond&e par Saint - Crescent, disciple de 
Saint-Paul, jusqu’ à la presente annee 1708. — Gilles du Tort, histoire de 
l’öglise d’Arles, tirde des meilleurs auteurs anciens et modernes, oü l’on parle 
du cölöbre differend entre les archevöques de cette ville et ceux de Vienne etc. 
Seconde &dition. Paris, 1691. — Fabre (de Tarascon), Panegyrique de la 
ville d’Arles, prononce le 25 avril 1743, jour de Saint Marc, dans l’öglise col- 
legiale de Notre-Dame-la-Major, suivi de remarques historiques pour prouver 
les faits avanc6ös dans les discours etc. Arles, 1743. — J. M. Trichaud, 
histoire de la sainte @glise d’Arles. I. Il. Paris- Nimes, 1857. — Claude 
Charvet, histoire de la sainte öglise de Vienne. Lyon, 1761. — F. 2, Col- 
lombet, histoire de la sainte &glise de Vienne depuis les premiers temps du 
christianisme jusqu’ & la suppression du siöge en 1801. I. II. III. Lyon- 
Paris, 1847. 


!) (Brial) Recueil des historiens du Gaule et de la France, tome XVe 
(nouvelle &dition 1878), ©. 235, Note B. 


») Wilhelm Gundlad, der Streit der Bistümer Arles und Vienne um 
den Primatus Galliarum. Neues Archiv d. Geſellſch. f. ält. Geſchichts— 
funde, Hannover 1889, Bd. XIV., Heft 2, &.253—342; Bd. XV., Heft 1, S. 11— 
102; Bd. XV., Heft 2, S. 285-292, 
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dab die Briefe echt ſind rücfichtlich ihres Inhaltes, da aus den Akten 
der galliichen Synoden hervorgeht, wie auch thatjächlich der Biichof 
von Arles in deren Leitung den in jenen Epistolae Arelatenses ihm 
zugejchriebenen Vorrang ausgeübt habe. 

Bu einem ganz anderen Refjultate fommt Wilhelm Gundladı 
in jeiner mit ungewöhnlichen Scharffinn geführten Unterjuchung über 
die Epistolae Viennenses. Zunächſt fennzeichnet er das dürftige und 
umvertige Material an Dandichriften. Es jind nur die beiden Codices 
Parisini 2282 und 12768, welche je einen Bapftbrief, und zwei fran- 
zöſiſche Cartulare, welche Stüde der Vienner Briefe enthalten; aber 
dieje jämtlichen Stüde reichen nicht über die erjte Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts zurüd; ebenjomwenig führen die Drucke,!) welchen eine Be- 
nügung bandichriftlicher Quellen nachgerähmt wird, auf eine ältere 
Spur der Epistolae Viennenses zurüd. 

Er führte jodann den Beweis aus den Formeln, daß die Auf: 
Ichriften der Epistolae Viennenses in der bis auf Gregor den Großen 
reichenden Periode jamt und jonders zu verwerfen jind, daß die mit 
Nikolaus I. beginnenden Schlußgruppen von Bienner Briefen die Ver: 
mutung einer Nachbildung nach echten Vorlagen berechtigen und alle 
Unterjchriften umd Datierungen bis auf die angeblid) von Nikolaus I. 
herrühenden Briefe als Fäljchungen anzujehen find. Es gelingt ihm 
endlich der Beweis, dab die Epistolae Viennenses ein einheitliches 
Ganzes ausmachen und demnach der gegen die Echtheit einzelner Stüde 
geführte Beweis auf das Ganze Geltung hat. Sein Rejultat ift, daß 
die Epistolae Viennenses lediglich zur Dedung der Vienner Anjprüche 
eine Nachbildung der Epistolae Arelatenses find und daß dieſe Fäl— 
Ihungen der Bienner Briefe und Urkunden unter dem bejtimmenden Ein: 
fluſſe des Erzbiichofs Guido von Vienne in der Zeit von 1094—1121 
geichehen jind. ?) 

Mit diefem bis auf einzelnes nicht mehr anfechtbaren Rejultate, 
it der vorliegenden Frage nad) dem Arler Primat die diplomatifch 





») Als foldhe werden von W. Gundlad angeführt: 1) Sacra bibliotheca 
s. patrum illustrata per Margarinum de la Bigne, Paris 1575; 2) Der ald 
„Laevum xyston' bezeichnete Anfang der oben angeführten „Floriacensis vetus 
bibliotheea“; 3) Histoire de Pantiquit& et sainetetö de la eité de Vienne par 
Messire Jean de Li&vre, Vienne 1623; 4) Acta sanctorum ordinis sancti Bene- 
dieti ed. Mabillon 1668; 5) Claude Charvet, histoire de la sainte &glise 
de Vienne, Lyon 1761. 

2) Vgl. N. Archiv, Bd. XV., Heftl, a. a. O. S. 12f., 22, 53 ff., 58 f., 61 f., 
70 fi., 88, 102. 
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geſicherte Unterlage gegeben; es kann ſich jetzt nur noch um eine prag- 
matiſch⸗rechtshiſtoriſche Löſung der Frage handeln. 

Löning hat in ſeiner „Geſchichte des deutſchen Kirchenrechts“ 
die Entſtehung und Entwickelung des Arler Primates ausführlich be— 
handelt; ) ſeine Anſchauungen und Reſultate find auf proteſtantiſcher 
Seite durchweg angenommen worden. Dieſelben bewegen ſich in einer 
dem Papſttum der katholiſchen Kirche unverkennbar mißgünſtigen Richtung. 
Für das Geſchick des Arler Vikariates ſoll die Politik der römiſchen 
Päpſte beſtimmend geweſen ſein, über die Satzungen der Synode von 
Sardika im Jahre 343 hinaus die höchſte Disziplinar-Gewalt in der 
Kirche ſich zuzueignen; das ſei ihnen dadurch gelungen, daß ſie den 
Trotz der Biſchöfe von Arles gebrochen und die Bildung eines ſelb— 
ſtändigen galliſchen Primates im Gegenſatz zu dem römiſchen verhindert 
hätten. Auch W. Gundlach?) will eine ſolche Politik der Päpſte 
zur Vergrößerung der Papalmacht in der Geſchichte des Arler Vikariates 
erkennen, nur findet er das Ziel auf umgekehrtem Wege erreicht. Die 
Päpſte hätten nämlich durch ihre Freigebigkeit in Gründung und Auf— 
rechterhaltung des Arler Vikariates die Biſchöfe von Arles in ihren 
Dienſt geſtellt und als Entgelt erreicht, daß die Arler Biſchöfe ſich und 
die gallikaniſche Kirche dem Papſte unterworfen und ſomit eine Wirk— 
ſamkeit von weltgeſchichtlicher Bedeutung entfaltet hätten. 

Ein Vorſpiel hat dieſe Verwertung des Arler Vikariates gegen 
den päpſtlichen Primat in den Verfechtern „gallikaniſcher Freiheiten“ 
im 17. Jahrhundert gehabt. Sie haben in dem Biſchof von Arles einen 
Primas erkannt, welcher der Vertreter einer Selbſtändigkeit der galli— 
kaniſchen Kirche und einer Einſchränkung päpſtlicher Rechte zu ſeiner 
Zeit geweſen ſei und für alle Folge die Anſprüche der gallikaniſchen 
Kirche auf eine ſo geartete Selbſtändigkeit grundgelegt habe. In der 
geſchichtlichen Darſtellung der Vorrechte der Biſchöfe von Arles ſind ſie 
ebenſo tendenziöſe Verteidiger der Handlungsweiſe derſelben, wie An— 
kläger des Verfahrens der Bäpjte.?) Zur Abwehr dieſer Verſuche einer 


1) Löning, Geſchichte des deutſchen KeRechts J, ©. 461, 463, 473, 485, 
492, 49. 

2) Neues Archiv a. a. O. ©. 237 f., 266, 270. 

) Paschajius Quesnel, dissertatio quinta seu Apologia pro 
s. Hilario, Arelatensi episcopo, et antiquis s. Ecclesiae Arelat, juribus in tres 
partes distributa. Edit. s. Leonis M. opp. Lut. Paris. 1675, tome Il, 491 f., 
abgedrudt in Ballerini s. Leonis opp. Venetiis, 1756, II. 753-898. P. de 
Marca, de primatu Lugdunensi. Bamberg, 1789, IV, 505f. Baluzius» 
opp. Bamberg. II, 538—611. 
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Fruftifizterung des Arler Vikariates im Intereffe gallikaniſcher Freiheiten 
haben jich fatholiicherjeit8 vor allem die Ballerint ausgezeichnet, ohne 
indejfen von dem Vorwurfe einer Parteinahme gegen den Bijchof von 
Arles verſchont geblieben zu jein. !) 

Das wiffenjchaftliche Intereffe der Gegenwart wendet fich in jtei= 
gendem Maße der Durchforichung der Firchenrechtlichen Gejtaltung in 
Gallien zu und zwar wird mit Vorliebe jene Zeitperiode behandelt, in 
welcher die Kirche auf den Trümmern des zufammenbrechenden weit: 
römtjchen Reiches die Völker jammelte und als erziehende Macht zu 
nenem Stulturleben vereinigte und dabei zunächſt im Merowinger Reich 
ihre eigenen Injtitutionen zur feiten Gejtaltung ausbildete. Die Er- 
kenntnis bricht ſich Bahn, dat ohne eine alljeitige Durchdringung dieſer 
Vorgeichichte das abendländiiche Katjertum unverftändlich und unver: 
mittelt erjcheint. Die bereit3 gewonnenen Rejultate über die Zeit der 
Meroiwinger und deren nächſte Vorzeit erleichtern heute wejentlich eine 
Darjtellung der Entwidelung des Arler Bilariates. 

In Frankreich iſt eine Darlegung des Arler Primates jüngit in 
der neuen Wusgabe der Histoire gendrale de Languedoc?) geboten 
worden, wo freilich die neueren Forſchungen proteftantischer Gelehrten 
eine eingehende Erörterung nicht gefunden haben. 

Sch habe bereits in meiner Abhandlung „Der Primat in der Kirche 
Galliend und der 6. Kanon des Nicänum“?) durch eine umfaffende 
Mitteilung der Nejultate proteftantifcher Forjcher die Schattierungen 
gefennzeichnet, welche dem Bilde der hiftorischen Entwidelung des Pri— 
mates auf der Grundlage einer prinzipiellen Leugnung jeiner göttlichen 
Einjegung aufgetragen werden.*) Als Rejultat diejer Abhandlung ergab 
ji) zunächit, dak der 6. Kanon des Nicänum, um mit Papſt Gelaſius 
zu reden, als ein unüberwindliches und einziges Zeugnis 
für den Primat anzujehen it, und zwar infolge der Anſchauung, welche 
jeiner Argumentation zu grunde liegt. Die Bedeutung diejes nicänifchen 
Kanons für Gallien jpeziell wurde aus der Uebereinſtimmung jeines 
Gedankenganges und feiner Ausdrudsweife mit dem befannten Aus- 
jpruch °) des Hl. Irenäus, Biſchofs von Lyon, über die „potior prin- 


'‘) Ballerini, observationes in dissertationem Quesnelli in s. Leonis opp. 
a.a. D. ©. 8991068. 

®) ], 409 fi. 

’», Im „Katholit” Mainz, 1887. Jahrg. 67., S. 3958, 189-213. 

) A. a. O. S. 9. 

5) Iren. adv. haer. III, 3, 
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eipalitas“ der römiſchen Kirche nachgewieſen. Sodann wurde dargelegt, 
wie durch das zunächſt für Gallien und das Abendland gegebene Geſetz 
der beiden Kaiſer Valentinian II. und Theodoſius II. im Jahre 445!) 
der Frimat des Papjtes geitügt wird auf das Verdienjt des HI. Petrus, 
anf die Dignität der Stadt Rom und auf die Autorität der Hl. Synode, 
worunter der 6. Kanon des Nicänum zu verjtehen ift.?) Erhielt jo 
der Primat jtaatliche Anerkennung und Geltung, jo geht es doch nicht 
an, wie ich damals ſchon hervorhob und wie inzwilchen von W. Gundlach 
zugegeben und wiederholt wurde, mit Löning zu behaupten, die gallifche 
Kirche ſei mit Hilfe der Staatsgewalt und durch kaiſerliches Geſetz 
dahin gebracht worden, die firchliche Obergewalt des Bijchofs von Rom 
anzuerkennen, jchon aus dem Grunde nicht, weil die von Löning?) 
jelbjt zugejtandene „Schwäche der Reichsregierung“ ein jolches Rejultat 
nicht erzielen konnte. *) 

Für eine unbefangene Darjtellung des Arler Vikariates wird Die 
prinzipielle Anerkennung des päpftlichen PBrimates in der galliichen 
Kirche als unbeftrittener Ausgangspunkt feititehen müſſen.“) Gegenjtand 
der Erörterung wird dann die Frage jein, inwiefern das Bewußtſein 
von der Injtitution des Papjttums in den beteiligten Faktoren bei 
Ausgejtaltung des Arler Primates lebendig war und wo die bewegenden 
Urjachen und der Rechtsboden für den Arler Primat zu juchen find. 

Der hiſtoriſche Verlauf der Ausbreitung des Chriftentums Hatte die 
Stellung eines Obermetropoliten zunächit in den einzelnen Ländern des 
Drient® grundgelegt. Für die Batriarchate des Orients war Die 
Beranlaffung Hierzu in der Gründung diejer bijchöflichen Kirchen durch 
einen Apojtel oder Apofteljchüler und in der politischen Bedeutung der 
Stadt des Biichoffiges gegeben. Aber auch im Abendlande, wo dieje 


!) Nov. Valentin. III. tit. 16. ed. Haenel ©. 172, Nov. Theod, 24. ed, 
Ritter. Opp. s. Leonis I, ed. Ballerini ep. 11. 

2) Katholik a. a. O. ©. 52 fi. 

2) A. a. O. ©. 488 u. 49. 

4) Meine Ausführungen im „Katholik“ a. a. O. S. 52. W. Gundlach 
a. a. O. Bb. XV, H. 2, ©. 267, Anm. 1. 

5) In der „Zeitjchrift für kathol. Theologie”, Junsbrud, Bd. XIV., Heft 3, 
1890, hat P. Grifar unter dem Titel „Rom und die fränkiſche Kirche vornehmlich 
im 6. Jahrhundert” dargelegt, wie der römische Primat vor und während des 6. Jahr: 
hunderts in Gallien im vollften Anjehen ftand und Hierbei auch die bejonderen Be- 
ziehungen der Päpjte zu den Arler Biſchöfen charakterifiert, ohne indeſſen auf die 
eigentümliche Entjtehung des BVilariates von Arles und feine innere Begründung 
näher einzugehen. 
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amlaffung nicht in gleichem Maße klar hervortritt, hatten jich analoge 
Serhältnifje ausgebildet. Hier ericheint jeit dem Ende des 4. Jahr: 
Imdert3 in einzelnen Landesfirchen nicht ein Patriarch, wohl aber ein 
Prma® mit Dbermetropolitanrechten ausgeftatte. Mag auch) die Be- 
deutung dieſer abendländiichen Primaten nicht die der Patriarchen des 
Orients erreicht Haben, bezüglich ihrer Vorrechte vor den Metropoliten 
und Biichöfen ihres Landes ftanden fie jenen gleich. Sowohl Pſeudo— 
Jſidor wie Hinkmar und die Glojje erfennen die beiden Ausdrüde 
Patriarchen und Primaten in der Sache als gleichbedeutend an.!) 

Sp hatte ich in der afrifanijchen Kirche die Stellung des Biſchofs 
von Karthago zu der eines Primas von Afrika ausgebildet. Während 
die Metropolitanwürde nicht an einen beftimmten Sit gefnüpft war, 
\ondern immer von dem der Ordination nach älteſten Bifchof, — senex, 
episcopus primae sedis — der afrikantjchen Sirchenprovinz geführt 
wurde, hatte der Biichof von Karthago dauernd Dbermetropolitanrechte 
über die ganze Kirche in Afrika im Beſitz.?) 

Dem Biihof von Thefjalonich übertrug Papſt Innocenz I. tm 
Jahre 412 den Vikariat in den illyrifchen Provinzen; der Papſt über- 
gab ihm, wie er jich in jeinem Schreiben ausdrüdte: „nostra vice per 
superscriptas ecclesias, salva eorum primatu, curam“ umDd bezeichnet 
ihn als „inter ipsos primates primus“.?) Es war Dies nicht eine 
erite Verleihung diejer Vorrechte, jondern eine Beltätigung und feite 
Gejtaltung des päpftlichen Vikariates. Das hebt der Papſt in jeinem 
Schreiben ausdrüclich hervor: „non primitus haec ita statuentes, sed 
praecessores nostros apostolicos imitati“. Papſt Damajus (366— 
384) wird als erjter Begründer diejes PVilariates angeführt, ohne daß 
indes die darauf bezüglichen Zeugniſſe als beweistüchtig anerkannt find. *) 
Bedeutiamer als das Alter iſt der Titel der Vorrechte des Bijchofs 
von Thefjalonich; ſie jind das Ergebnis päpjtlicher Verleihung; feine 
Primatialjtellung hatte jich nicht jo ſehr infolge der Bedeutung feiner 


') Pseudo-Isidor: „unam formam tenent, licet diversa sint nomina.“ 
Can. Pronvinciae 1.D.99. Glossa ad Cap. Duo simul. 9. X. d. off. jud. ord. (I. 31.) 
vw. Patriarchas: „Diversitas est in nomine, dignitas est eadem“. Hinkmar. 
Rem. Opusc. LV. capit. cap. 17. (Opp. tom. II. ©. 438): „qui in his duobus 
nominibus uno prioratu funguntur“. 

) Thomassin, vetus et nova Ecclesiae diseiplina tom. L lib. 1. 
eap. 20 n. 5. 6.; Schelstrate, ecclesia Africana sub primate Carthaginiensi. 
Paris. 1679, diss. I. c. 4 ©. %. 

°, Coustant, epistolae Rom. Pontif. Paris. 1721, tom. L ©. 816 i. 

) Hinſchius, Kirchenrecht. Berlin 1869. Band L, ©. 583. 
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Biſchofsſtadt für die politifchen und firchlichen Verhältniffe der illy— 
rischen Provinzen herausgebildet; fie beruhte wejentlich auf päpjtlicher 
Ermächtigung und war daher jchon in der Art ihrer Entjtehung als ein 
päpjtlicher Vikariat im eigentlichen Sinne des Wortes gekennzeichnet. 


Hatte jich jo in andern abendländiichen Provinzen an der Spihe 
‚ der hierarchifchen Ordnung ein Primat oder Vikariat ausgeltaltet, deſſen 
Weſen in einem Obermetropolitanrecht beitand, jo war damit ein Vor: 
gang gegeben, nach welchem die hierarchiiche Verfaffung auch in Öallien, 
jobald dort gleichartige Veranlaffungen und Verhältniſſe wie im Orient 
und Abendlande wirkſam wurden, ſich auszugeitalten drängte. 


Bei Unterfuchung der Vorrechte des Biſchofs von Arles gilt cs, 
zwiſchen jeinen Metropolitanrechten, jeinen Obermetropolitanrechten und 
den Primatialrechten jcharf zu unterjcheiden. Die eritere, die Metro- 
politanhoheit, war zunächſt Gegenstand des Streites zwijchen Arles und 
Vienne, fand aber bereits durch Papſt Leo den Großen eine endgiltige 
Regelung, an welcher nicht mehr ernſtlich gerüttelt wurde. Die Primatial- 
gewalt wurde anfangs von Arles mit einer nicht zu verfennenden Uns 
Harheit über den Umfang der darin einbegriffenen Rechte beanjprucht 
und auch nicht in ihrem Totalumfang, jondern in juccejjiver, keineswegs 
ftabiler Gewährung der eingejchloffenen Einzelrechte, von den Päpften 
bewilligt. Ebenjo ſchwankend war der territoriale Bereich ihrer Gewährung 
und Bethätigung. Papſt Dilarius fcheint denjelben mit dem Gebiet der 
alten provincia zu identifizieren; Papſt Gelajius dehnte ihn auf das 
ganze Gallien aus, dejjen Begrenzung damals unter der machtlofen 
römischen Derrjchaft allerdings jehr unbejtimmt war; Papſt Symmachus 
fügte jelbjt Spanten noch diejem Primatialgebiete Hinzu. ALS dann Arles 
unter fränkische Herrichaft kam, war die Begrenzung des Teilreiches, 
welchen es angehörte, auch für den Umfang jeines Primatialgebietes 
maßgebend. Zur Zeit des Biſchof Cäſarius war es das von Theodebert 1. 
verwaltete Auftrafien. Unter Papſt Vigilius beſtand es aus den Diözejen 
der mit Arles im Metropolitanverband ftehenden Bilchöfe und dem 
Reiche Childeberts I.; unter Papſt Pelagius ging dasjelbe über Diejes 
Teilreich hinaus und umfaßte, allerdings ohne erjichtliche praftiiche Be- 
thätigung, ganz Gallien; unter Gregor d. Gr. war es durch das von 
Childebert II. beherrichte auſtraſiſche Reich begrenzt; Papſt Johann VIII. 
begreift das „regnum Galliarum“ darunter.') So erjcheint jowohl der 
Umfang der Machtbefugnifje wie die territoriale Abgrenzung des Arler 


) Vergl. W. Gundlach a. a. O. Bd. XIV., Heft 2, ©. 270 ff. 
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Prmates unbestimmt. Um die ſcheinbaren Widerfprüche in feiner Hiftorijchen 
Insgeftaltung zu löſen, wird es nötig fein, die Abgrenzung derjelben 
nah untenhin im Auge zu behalten, das heißt die Linie, wo über die 
Netropolitanrechte hinaus eine Machtbefugnis materiell und territorial 
jettens der Arler Biſchöfe ausgeübt worden ift. 

Berjuchen wir zunächſt im allgemeinen, die Obermetropolitanrechte 
vorzuführen, wobei es nicht darauf anfommt, ob diejelben das Ergebnis 
einer geichichtlichen Entwidelung der kirchlichen und politiichen Verhält- 
nie oder eine Folge päpitlicher Verleihung für den Beſitzer waren. 
Obermetropolitanrechte beſaßen im 4. Jahrhundert zweifellos die Bijchöfe 
von Alerandrien, Antiochien, Ronjtantinopel, Jeruſalem, welche bald den 
Titel „Batriarchen“ erhielten, im Abendlande, wie bereits erwähnt wurde, 
der Biichof von Karthago und der von Thejjalonich. Tritt auch in dem 
Umfang und in der Begrenzung diefer Obermetropolitanrechte im Laufe 
der geichichtlichen Entwicelung einige Berjchiedenheit hervor, jo waren 
fie Doch im wejentlichen im Orient wie im Abendlande die gleichen; fie 
beitanden in einem dreifachen Recht. 

1. Der Obermetropolit ordinierte die Bijchöfe mehrerer Provinzen. 
Das war ein Vorreht und eine Ausnahmeitellung gegenüber dem 
4. Kanon der Synode von Nicaea, welcher bejtimmte, daß nicht ein 
einzelner Bijchof der Provinz einen andern aufjtellen könne, vielmehr 
hierzu mindejtens drei Biſchöfe derjelben Provinz erforderlich jeten, und 
dem Metropoliten nur die Bejtätigung des Gefchehenen zuitehe. Der 
Kanon bezieht jich auf die Wahl und die Ordination des Biſchofs zu— 
gleich und hat die bürgerliche Provinz im Auge.!) Von der Beobachtung 
dieſes Kanons ausgenommen zu jein, war das Privilegium des Ober- 
metropoliten; er bejaß für jeine Perſon das Ordinationsrecht und zwar 
in mehreren Provinzen; dasjelbe fonnte jich nun auf die Metropoliten 
diejer Provinzen oder nur auf die einfachen Biſchöfe diefer Provinzen, 
oder auf die Metropoliten und die einfachen Bijchöfe zugleich beziehen. 

Der Biſchof von Alerandrien hatte das Recht, nicht nur die Metro- 
politen der Brovinzen Egypten, Lybien und PBentapolis — im Jahre 449 





») Hefele, Konziliengejhichte, 2. Aufl., I., 384 f. Pitra, juris ecel. Graee, 
historia et monumenta. Romae 1864, tom. L., p. 428, can. 4 Nicaen.: „Episcopum 
eonvenit maxime quidem ab omnibus, qui sunt in provincia, episcopis firmari, 
Si autem hoc difficile fuerit, aut propter instantem necessitatem, aut propter. 
itineris longitudinem, tribus tamen omnimodis in id ipsum convenientibus, et 
absentibus quoque episcopis parimodo decernentibus, et per scripta consen- 
tientibus, tunc ordinatio celebretur. Firmitas autem eorum, quae geruntur per 
unamquamque provinciam, metropolitano tribuatur episcopo.“ 
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werden zehn zur Diözeſe von Alexandrien gehörige Metropoliten erwähnt — 
ſondern auch die dieſen unterſtehenden einfachen Biſchöfe zu ordinieren.) — 
Der Biſchof von Antiochien hatte das Recht, die Metropoliten der zur 
Diözeſe Oriens gehörigen Provinzen, dagegen nicht die einfachen Biſchöfe 
dieſer Provinzen zu ordinieren. Dieſe wurden von ihrem jedesmaligen 
Metropoliten ordiniert. Jedoch hatte der Biſchof von Antiochien, wie aus 
dem Schreiben des Papſtes Innocenz J. hervorgeht, das Recht der Zu— 
ſtimmung zur Ordination dieſer einfachen Biſchöfe: ceteros non sine per- 
missu conscientiaque tua sinas episcopos procreari.?) — Der Bijchof 
von Stonjtantinopel hatte infolge des 28. Kanon der Synode von 
Chalcedon im Jahre 451 das Necht, die Metropoliten der Diözejen 
Pontus, Ajien und Thracien zu weihen, nicht aber alle einfachen Biichöfe 
der Provinzen diejer Diözejen, jondern nur jene einfachen Bijchöfe, Die 
in den von den Barbaren bejegten Gegenden diejer Diözeſen refidierten.?) 

Im Abendlande war diejes Ordinationsrecht ebenfalld ein Brivi- 
legium des Obermetropoliten. Der Biichof von Karthago ordinierte alle 
Bılchöfe der afrifanischen Kirche, aber wie aus den Beitimmungen der 
dritten (im Jahre 397) und vierten (im Jahre 398) Synode von 
Karthago hervorgeht, nur in Fällen, wo er darum erjucht wurde. Im 
übrigen hatten die Bijchöfe der Provinz das Zuftimmungsrecht zur 
Ordination und der Metropolit das der Beitätigung.’) Bezüglich des 


) Fr. Maahen, der Brimat des Biſchofs von Rom und die alten Patriachal- 
firhen. Bonn 1853 ©. 24; Hinjhius aa. O. S. 540: Löning a. a. O. 
©.483; Hefele a. a. O. 8.539. Socrat. hist. eccles. II, 24 (ed. R. Hussey, 
Oxonii 1853. I., 262). 

2) Innocent. I. Ep. 18. ad Alexandr. Antioch, (Coustant 50); Maahen 
a. a. O. © 4 f; Hefele a. a. ©. S. 394; Hinſchius a. a. O. S. 540; 
Hieron. Ep. 61 ad Pammach. (ed. Bened. 4, 330). 

s) Hefele a. a. O. II, 528, 536, 542, 543 Notel, 548; Hinſchius a. aD, 
L, 542 f. 

*) c. 45 Carth. III. a 397: Numidius episcopus dixit: Fuit semper haec 
lieentis huic sedi, unde vellet et de cujus nomine fuisset conventus, pro desiderio 
cujusque ecelesiae ordinare episcopum, Epigonius episcopus dixit:..... Si 
autem quodlibet huic sedi vindicandum sibi fuerit arbitratus, necesse habes tu 
omnes ecclesias suffuleire: unde tibi non potestatem damus, sed tuae assignamus, 
ut liceat voluntati tuae et semper tenere quem voles, ut praepositos plebibus vel 
ecclesiis constituas, qui postulati fuerint et unde voles. Hinſchius a. a. O. 
©. 582. 

53, Hefele a a. ©. U, 69 f., 4. Synode v. Garth., Kan. 1: „Wer zum 
Biſchof ordiniert werden fol, . . . joll mit Zuſtimmung des Klerus und der Laien 
in der Berfammlung aller Bifchöfe der Provinz, bejonder® in Autorität des Metro- 
politen zum Biſchof ordiniert werden“, 
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Privtlegiums des Obermetropoliten von Karthago wird ein Unterjchied 
zwiſchen Metropoliten und einfachen Bilchöfen nicht gemacht. — Der 
Lido; von Thejfalonich Hatte nach der ausdrüdlichen Erklärung des 
Bapites Siricius vom Jahre 386 das Zuftimmungsrecht zur Ordination 
der illyriſchen Bilchöfe.!) Papjt Leo I. erkennt deſſen Ordinationsrecht be- 
züglih der illyriſchen Metropoliten an;?) und auch von Papſt Eoelejtin I. 
wird ihm das Recht zuerkannt, daß fein gewöhnlicher Biſchof ohne jeine 
Zuſtimmung ordiniert werden dürfe.?) 

Uebereinjtimmend in diefem, den Obermetropoliten zuerfannten Or— 
dinationsrecht, it demnach die Befugnis, für alle im Orient wie im 
Deeident, die Metropoliten der Provinzen zu ordinieren. Das 
Irdinationsrecht bezüglich der einfachen Biſchöfe wird nur vereinzelt 
den Obermetropoliten zuerfannt, in der Regel nur ein Zujtimmungs- 
recht ihnen gewahrt. Bei diejen Vorrechten des Obermetropoliten blieb 
aber dem einfachen Metropoliten das Recht gewahrt, jeinen Konſens 
zur Weihe des einfachen Biſchofes jeines Sprengels zu geben. Das 
war durch den 6. Kanon des Konzils von Nicaea bei Beitimmung 
der Borrechte der Obermetropoliten von Alerandrien, Antiochien und 
anderer Eparchien ausdrüdlich erflärt*) und blieb in Geltung auch für 
die Obermetropolitanrechte im Abendlande, welche aus analogen Ber: 
hältnifjen, wie die in den orientalischen Batriarchaten, herausgewachjen 
iwaren.?) 

2. Den Obermetropoliten jtand das Recht zu, die Bijchöfe ihres 
Gebietes zu Synoden zujammenzuberufen, um über gemeinjchaftliche An— 
gelegenheiten zu beraten und zu bejchließen. ine jolche Synode hielt 
der Batriarch Alexander von Alerandrien zum Zwecke der Verurteilung 
des Arius und jeiner Lehre ab;“) Nektarius präjidierte im Jahre 394 
einer nad) Konitantinopel berufenen Synode, um über die Anjprüche 
und Abjegung von Biichöfen zu bejchliegen.?) Auch der Patriarch von 





')Coustant. a. a. O. ], 642, Siric. ad Anysium Thessalonic.: .... „ut 
nulla licentia esset sine consensu tuo in Illyrico episcopos ordinare praesumere“, 

) Leo L. ad Anastasium 'Thessalon. ep.: „Nullus te inconsulto, per illas 
ecclesias ordinetur Antistes. ..... Metropolitanos a te volumus ordinari.“ 
Leon. opp. Ball. I, ©. 621. 

*) Coelestin. I. ad episcop. Illyrici: „Sine ejus consensu nullus ordinetur, 
nullus usurpet, eodem inconscio, commissamı illi provinciam,* Coust. a. a. O. 1064, 

+) Hefele a. a. O. I, 389, 

>, Hinſchius a. a. O. I, 582. 

6) Socrat. hist. ecel, I, 6; Hefele I, 268 ff. 

) Manfi II, ©. 81; Hefele a. a. O. II, 65. 
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Antiochien!) und der von Ierujalem?) hat diejes Recht der Berufung 
einer Synode ausgeübt. In Gemäßheit des Kanon 19 der jechjten Synode 
zu Karthago im Jahre 401 follen die Synodalbriefe im Namen aller 
vom Bijchof von Karthago diktiert und unterzeichnet werden ;?) eine 
Beltimmung, die auf der achten Synode zu Karthago im Jahre 403 
wiederholt wurde.*) Ohne Vorwiffen und Einwilligung des Biſchofs 
von Thefjalonich jollten die illyrischen Bijchöfe nicht zu einer Synode 
zujammenfommen;°) er jelbjt aber jollte eine Synode zufammenberufen 
quoties ille pro necessitatum emergentium ratione decreverit; Die 
Beichlüffe aber bedurften der päpftlichen Bejtätigung, ut merito sedes 
apostolica ...... quae fuerint acta confirmet.°) So erjcheint die 
Berufung der Biichöfe zur Synode als ein ſtets ausgeübtes Vorrecht der 
Obermetropoliten im Orient wie im Dccident, 

3. Die Obermetropoliten hatten die Gerichtsbarkeit in Nechtsitreitig- 
feiten und Strafjachen über die Bijchöfe ihres Bezirk und über deren 
Klerifer in der Berufungsinitanz. Der 9. und 17. Kanon der Synode 
von Chalcedon im Jahre 451 bejtimmte, daß Streitfachen gegen den 
Metropoliten vor den Obermetropoliten, Erarchen oder Patriarchen zu 
bringen und von diejem zu entjcheiden jeien; jedoch könnten jie auch 
vor dem Stuhl von Ktonjtantinopel geführt werden; der leßtere hatte 
aljo eine mit den Obermetropoliten des Orients fonfurrierende Gerichts- 
barfeit.”) Das auf der dritten Synode von Karthago im Jahre 397 
verlefene und bejtätigte breviarium der Beichlüffe der Synode zu Hippo 
vom Jahre 393°) bejtimmte, daß, wenn ein Bijchof verklagt werden 
jolle, e8 bei dem Primas der Provinz gejchehen müſſe und er erſt 
jujpendiert werden dürfe, wenn er innerhalb eines Monats der Zitation 
des Primas nicht Folge leijte.?) Dem Biichof von Theſſalonich, als 


= ') Binterim, Denkwirdigfeiten d. chriftl. Kirche II, 197 ff. Theodoreti 
ep. 81. 
) Hinjhius aa. O. ©. 549, 
») Dionys. codex can. eccl. Afric. 85; Hefele IL, 85. 
4) Dionys. cod. can. 91; Hefele a. a. O. ©. 9, 
°) Bonifatii I. ep. ad Rufum Thessal. a. 422; Coustant. a. a. D. ©. 1085. 
#) Xysti III. ep. ad totius Illyriei episc. a. 437; Coustant, &. 1271, 
) Hefele I, 513ff, 5215, Beveridge, t. Il, Annotat. ©. 115. Nov. 123. 
c. 21, 22. 
) Hefele a. a. ©. IL, 54 ff., 66 f. 
°) Can. VI. „Ut quisquis Episcoporum accusatur, ad Primatum Pro- 
vincise ipsius causam deferat accusator: nec à communione suspendatur, cui 
crimen intenditur, nisi ad causam suam dicendam Primatis litteris evocatus 
minime occurrerit; hoc est, intra spatium mensis, ex die qua eum litteras acce- 
pisse constiterit.“ Baller., s. Leon, I, opp., tom. III. ©. 9. 
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Obermetropoliten der illyriichen Provinzen, it die cura ecclesiarum, 
wie Bonifaz I. unter Berufung auf die Verleihungen jeiner Vorfahren 
jagt, übertragen;!) daher hatte er über die Aufrechthaltung der Disziplin 
zu wachen und zwar in ÖStellvertretung des päpftlichen Stuhles,?) und 
jollte auch an ihn über außerordentliche Vorkommniſſe berichtet werden ; °) 
er jollte über Disziplinarvergehen der übrigen Biichöfen richten und ab- 
urteilen ;*) die außergewöhnlichen Streit» und Strafjachen follten alle vor 
ihn gebracht werden;?) jedoch wird wiederholt betont, daß er über 
die wichtigeren Angelegenheiten nad) Rom an den päpftlichen Stuhl zu 
berichten habe,°) dem die Enticheidung in einer causa major vorbehalten 
jei,”) und auch das Appellationsrecht von jeiner Sentenz an den päpft- 
lichen Stuhl wird ausdrüdlich gewvahrt. °) 


!) Bonifat. I. ep. ad episc. Thessal. a, 422: „eui nihil novum auctoritas 
nostra concedit, sequens priorum gratiam, qua huie cura ecclesiarum saepe vi- 
detur injuneta.“ Coustant,. a. a. O. S. 1038. 

*) Coelest. I. ep. ad episc. Illyr. a. 425: „Thessalonicensi ecclesise semper 
esse commissum, ut vobis vigilanter intendat. Faecile diseiplinae subdi se patitur, 
qui ipsam ut condecet amplectitur disciplinam. .... cui vicem nostram per 
vestram provinciam noveritis esse commissam.“ &. 1064. 

») CGoelest. I. ep. ad episc. Illyr. a.425: „ita ut ad eum, fratres carissimi, 
quidquid de causis agitur, referatur.“ Coustant. ©. 1064; Xysti III. ep. ad 
totius Illyr. episc.: „ut sua sollicitudine si quae inter fratres nascantur, ut 
assolent, actiones distinguat atque definiat et adeum, quidquid a singulis sacer- 
dotibus agitur, referatur.“ Coustant. ©. 1271. 

*) Bonifat. I. ep. ad Rufum: „si quid ab eodem, postquam episcopus 
nostris est auctoritatibus constitutus, contra disciplinam et propositum sacer- 
dotii fertur admissum. .. cum ceteris fratribus, quos ipse delegerit, negotium 
eurabit audire.“ Coustant. ©, 1044. 

5) Coelest. J. ep.e.: „Sunt culpae aliquantae non leves..... quas omnes 
nos intercessione fratris et coepiscopi nostri Rufi.... volumus resecari.“ 
Coustant. ©. 1064. Xysti III. ep. ad syn. Thess. a. 435: „Ad Thessalonicensem 
majores causae deferantur antistitem.* 

°) Coelest. f. ep. eit: „Oolligere nisi cum ejus voluntäte episcopos non 
praesumat; per eum etiam ad nos si quid est referatur.“ Coustant. ©. 1065. 
Bonifat. I. ep. eit: „... curabit audire; ad nostram relaturus omnia notionem, 
quaecungque cognitioni ejus rerum cursus et ordo monstrarit.“ Coustant. ©, 1044, 

?) Leon. I. ep. ad Anastas. Thessalon. a. 444 (Baller., opp.I, 622): „Si 
qua vero causa major evenerit .. . relatio tua missa nos consulat, ut revelante 
Domino ..... nostro examine vindicemus.“ Leon. I ep. ad Episc. Illyr. a. 444 
(Baller., opp. I, 619): „Si quae vero causae graviores vel appellationes emerserint, 
eas sub ipsius relatione ad nos mitti debere decrevimus: ut nostra .... . sen- 
tentia finiantur.“ 

) Bonifat,. I ep. ad episc. Thessal.: Certe si in quoquam ejus supra 
debitum fuit visa correptio, quoniam ideo tenet sedes apostolica principatum, 
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Im Orient hatte der von Konſtantinopel angeſtrebte Vorrang eine 
Schmälerung der Jurisdiftionsrechte der Patriarchen in Strafiachen 
zur Folge; auch trat Unficherheit der Rechtspraris durch die konkurrierende 
Gerichtsbarkeit des Biſchofs von Konjtantinopel ein.!) Im Abendlande 
dagegen jehen wir die Jurisdiktiongrechte des Obermetropoliten an dem 
Beijpiel des Bijchofs von Theſſalonich bis ins einzelne ausgebildet und 
geregelt. 

Hiermit iſt das dreifache Vorrecht der Obermetropoliten be= 
zeichnet. Es bejtand in der Ordination der Biſchöfe, in der Berufung 
der Synoden, in der Gerichtsbarkeit bei Rechtsitreitigkeiten und Straf: 
jachen der Kleriker. 

Handelt es ſich nun darum fejtzuftellen, ob und immieferne der 
Biſchof von Arles den Rang eines Obermetropoliten in Gallien bejeffen 
habe, jo it für ihn der Bejig der erwähnten drei bedeutenden Ober: 
metropolitanrechte nachzuweiſen. 

Bezüglich der Jurisdiktionsrechte eines Obermetropoliten in Gallien 
joll gleich vorab erwähnt werden, daß bereits im Jahre 404 Papſt 
Innocenz 1. in einem Schreiben an Bilchof Vietricius von Rouen, 
welches den Bijchöfen Galliens als eine Lehr: und Negeljchrift dienen 
jollte,?) die endgiltige Entjcheidung über die causae majores nad) ge 
fälltem Urteil ſeitens der Bijchöfe, dem päpjtlichen Stuhle vorbehalten 
hatte. Der Bapjt beruft jich zur Begründung auf die Synode und 
gemäß einiger Handichriften auch auf die beata consuetudo.?) Ob der 
Bapit hierbei die Stanones 3, 4 und 7 (mac) der lateinischen Redaktion) 
des Konzild von Sardifat) oder, was wahrjcheinlicher ift, das Schreiben 





ut querelas omnium licenter acceptet, interpellari nos super hoc missa legatione 
convenerat. Coustant. S 1038. 

') Hefelea. a. ©. II, 518 fi. 

2) Innocentü ]. ep. ad Vietrie. Rotom. a. 404: „Etsitibi ..... quia Romanae 
ecclesiae normam atque auctoritatem magnopere postulasti .. . Erit dilectionis 
tuae per plebes finitimas et consacerdotales nostros .... regularum hunc 
librum quasi didascalicum atque monitorem sedula insinuare.“ Coustant, 
S. 14. 

») Si majores causae in medium fuerint devolutae, ad sedem apostolicam, 
sicut synodus statuit et beata consuetudo exigit, post judieium episcopale re- 
ferantur. Coustant. 749 fj. So in den Orforder und anderen Handichriften; in den 
Dionyf. Eodiced und anderen fehlt: „beata consuetudo exigit.“ St. Leon.1. opp. 
Ball. III, 207; die Sammlungen, welche das Schreiben enthalten bei Maaßen, 
Geſchichte der Quellen, S. 242 f. 

) Löning, Geihichte des d. KeRechts I, 454 fi., ift der Meinung, In— 
nocenz I. habe ſolche Eremplare, in denen die jardicenjishen Kanones als nicänifche 
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der Sardicenjer an Papſt Julius!) im Auge hatte, mag dahingeftellt 
bleiben. Jedenfalls ift der in Gallien geltende Rechtszuftand Durch diejes 
Schreiben außer Frage geftellt. Ganz jo wie in dem illyriſchen Ober- 
metropolitanbezirk des Bijchofs von Theſſalonich nicht nur das Appellations- 
recht an den päpjtlichen Stuhl gewahrt war, jondern dieſem auch die 
causae maiores rejerviert waren, jind auch in Gallien gegenüber den 
ih ausbildenden DObermetropolitanrechten die gleichen PBrimatialrechte 
des römischen Stuhles gewahrt. 

Die Vorrechte des Biſchofs von Arles reichen bis auf das 
Jahr 400 zurüd; ihre Entjtehung und Befejtigung geſchah in unver: 
feunbarem Zujammenhang mit der politischen Entwicklung des Landes. 

Diocletian hatte dem römiſchen Weiche eine admintjtrative Or— 
gantjation gegeben, wonach Die jämtlichen Provinzen des römijchen 
Reiches von vier Präfekten verwaltet wurden. Einer diejer Präfekten 
war der Praefectus Praetorio Galliarum ; er hatte jeine Reſidenz in 
Trier; jein Verwaltungsbezirk erjtredte jih auf Gallien, die jieben Pro- 
vinzen Der dioecesis Viennensis, Spanien, Britannien. Die erjte diejer 
Diözejen, Gallien im engeren Sinne, umfabte zehn Provinzen: Lug- 
dunensis I mit der Metropole Lyon, Lugdunensis Il mit der Metro- 
pole Rouen, Lugdunensis III mit der Metropole Tours, Lugdunensis IV 
mit der Metropole Sens; Belgica I (Trier), Belgica II (Reims), Ger- 
manja I (Mainz), Germania 1I (Köln), Maxima Sequanorum (Bejan- 
con), Provincia Alpium Grajarum et Poeninarum (Moutiers en Ta- 
rantaise). Dieje Didzeje, Gallien im eigentlichen Sinne, wurde ums 


bezeichnet wurden, nad Gallien gejandt, und den Jrrtum in dem entfernten Gallien 
befördert, durch das Nicaenum ſei den Päpften richterliche Gewalt über die ganze 
Kirche erteilt worden. So habe der Papſt die Anſprüche der römijchen Bijchöfe durch 
Ausbeutung des Jrrtums bezüglich der jardicenfiihen Kanones geftügt und durch leere 
Behauptungen einem vom Mittelpunfte der Kultur und des firchlichen Lebens weit 
entfernten Biſchof des nordweitlihen Galliens gegenüber die Autorität des römischen 
Biihofs zu begründen geſucht. Indeſſen bemertt Maahen a. a. O., S. 58: „dah 
die galliſch-ſpaniſche Verſion der nicaenishen Kanonen nicht von Innocentius ftammt, 
it gewiß . . . . Daß Imnocentius die nicaenijhen Kanonen in diejer Abbreviation 
Kes Rufin) nad) Gallien gejchidt haben jollte, ijt durchaus unwährſcheinlich.“ — Ju 
der Erklärung der jardicen. Kanones und der Auffafiung, es jeien dem Papſte dadurch 
Rechte zugeteilt worden, welche er vorher nicht bejefien, ſteht Löning vollitändig 
auf dem Standpunkt der Gallitaner. Hefele a. a. O. I, 569 f. 

) Dieje Anficht vertritt Coustant., S. 750, Note C, In dem Briefe an Bapjt 
Julius erflärt die Synode: „Optimum et valde congruentissimum esse si ad Petri 
apostoli sedem de singulis quibusque provineiis Domini referant sacerdotes.“ 
Mansi, IIl, 40 f., dagegen Baller, s. Leonis I. opp. Il, 942. 
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mittelbar von dem Praefectus Praetorio beauffihtigt und verwaltet. 
Die andere Diözeje, die der fieben Provinzen, wurde unter Oberaufjicht 
des Präfeften von einem Vicarius verwaltet ; die jieben Provinzen waren: 
Viennensis (mit der Metropole Vienne), Aquitania I (mit Bourges), 
Aquitania II (mit Bordeaur), Novempopulana (mit civitas Elusatium, 
heute Eintat in der Nähe von Eauze, Departement Gere), Narbo- 
nensis I (mit Narbonne), Narbonensis II (mit Wig) und Provincia 
Alpium maritimarum (mit Embrun). !) Im Laufe des 4. Jahrhunderts 
wurde auch die Diözeſe Gallien, um den Präfekten zu entlaften, der 
Berwaltung des Vicarius der Diözeje der ſieben Provinzen unterjtellt; eine 
Berjchmelzung der beiden Diözeſen fand indefjen nicht ſtatt; der Vica— 
rius aber vereinigte in feiner Hand die Verwaltung der beiden Did- 
zejen, Gallien im engeren Sinne und die der jieben Provinzen ; er erjcheint 
jomit, wenn auch unter der Oberleitung des Präfekten, als das eigent- 
liche VBerwaltungsorgan in einem Amtöjprengel, der ungefähr das ge— 
jamte geographiſche Gallien umfahte. 2) Dieſer Vicarius refidierte in 
Vienne, während der Präfeft in Trier refidierte. Dadurch mußte Vienne 
eine hervorragende politifche Bedeutung erhalten. Es war bereits poli- 
tijche Metropole jeit dem Ende des 3. Jahrhunderts für die gleich— 
namige Provinz. °) Dadurch, daß im 4. Jahrhundert der Bicarius in 
Vienne refidierte und von da aus die Diözeje der fieben Brovinzen verwal- 
tete, erhielt die Stadt nunmehr den Rang einer politijchen Metropole 
auch für die ganze Diözeje *), und da der Bicarius von hier aus aud) 
die Diözeſe Gallien verwaltete, mußte die Stadt al3 der Zentralpunft 
der Verwaltung diejer beiden Diözejen eine noch erhöhte Bedeutung 
erhalten. 

Diejer politiiche Vorrang der Metropole Vienne wurde zu Anfang 
des 5. Jahrhunderts durch ein für die Verwaltung der beiden Diözejen 
bedeutfames Ereignis gefährdet. Infolge wiederholter Einfälle der 
Germanen in Gallien und der dadurch bedrohten Lage der Stadt Trier 
verlegte nunmehr der Präfeft jeine Nefidenz von Trier nach der reichen 
und raſch emporblühenden Stadt Arles in der Provinz Biennenfis. 
Das geſchah aller Wahrjcheinlichkeit nach im Jahre 400.°) Dadurch 


1) Löning a. a. O. J, S. 18. 

2) Böcking, notitia dignitatum et administrationum omnium tam civi- 
lium quam militarium in partibus ÖOrientis et Occidentis. Bonn 1839—1853. 
Adnotationes ©. 162 f., 476 f. 

®) Ballerini (opp. Leonis) a. a. ©, II, 1022 fi. 

*) Ballerini (opp. Leonis) a. a. ©. ©. 1080. 

9) Böding a. a. O. S. 162. 
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daß Arles der Sig der Generalverwaltung für vier Didzefen und jpe- 
ziell die Rejidenz des Präfekten wurde, dem die beiden Diözeſen Gallieng 
unterftanden, mußte der Vorrang politijcher Bedeutung an Arles über- 
gehen und es fraglich werden, ob Vienne, wo der Vicarius refidierte, 
in jeinem reduzierten Vorrang fich behaupten konnte. 

Eine Schwankung des Borranges zwifchen Vienne und Arles konnte 
anf die firchliche Organijation nicht ohne Einfluß bleiben. Hatte auch 
niemal3 die Kirche irgend eine Verpflichtung erfannt, die Abgrenzung 
ihrer kirchlichen Diftrifte in Uebereinftimmung mit politischen Verwal— 
tungSbezirfen vorzunehmen, jo hatten doch thatjächli” Gründe der 
Zweckmäßigkeit fie veranlaßt, ihre Eirchliche Einteilung der vorhandenen 
politiichen anzupafjen. Sowohl die Synode von Nicäa in can. 4, 
wie die antiochenische Synode vom Jahre 341 in can. 9 erfennen dem 
Bilchof der weltlichen Metropole einen Vorrang zu vor den übrigen !) 
Biichöfen der Eparchie (bürgerlichen Provinz). Speziell erfennt der 
eritere Kanon dem Biſchofe der bürgerlichen Metropolis das Beſtäti— 
gungsrecht der vollzogenen Biichofswahl zu, während der andere Kanon 
dem Biſchof der Metropolis den Vorrang vor den übrigen Bijchöfen 
und die Sorge über die ganze Provinz zuerfennt, fo daß ohne jene 
Zuftimmung von den übrigen Biſchöfen nichts geichehen darf, was eine 
über deren Barochie hinausgehende Bedeutung hat. ?) 

Bar nun auch mit der Verlegung der bürgerlichen Metropolis 
nad) Arles kein innerer Rechtsgrund, jondern nur die Möglichkeit einer 
Berufung auf eine aus praftifchen Gefichtspunften hervorgegangene 
Uebung gegeben, jo regte jich doch jofort in dem Bilchof von Arles, 
dem derartige Anjprüche bis dahin volljtändig fern gelegen hatten, das 
Beitreben, die ihm günjtig gewordene politische Konjtellation auszubeuten 
und für feinen Bijchofjig das Metropolitanrecht in der Kirchenprovinz 
zu beanfpruchen, welche vor wie nad) ihren Namen von der bis dahin 
unangefochtenen Metropole Vienne trug. 


1) Diefe Bejtimmungen find indefjen Lediglich praftiicher Natur; keineswegs 
jollte der politiiche Vorrang einer Stadt den inneren Grund für den firchliden Vor— 
rang des betreffenden Biichoffiges abgeben. Daher wurde den Bilchöfen von Kon— 
itantinopel, welche die politische Bedeutung ihrer Stadt zur Begründung ihrer prä- 
dentierten kirchlichen Rangerhöhung geltend machten, entgegen gehalten, daß nicht die 
politifche Bedeutung einer Stadt, jondern die von den Apoſteln volljogene Gründung 
der Kirche in der Stadt den hierardiichen Rang begründe. So erklärte Bapft Leo J.: 
„alia tamen ratio est rerum saecularium, alia divinarum“ und die Gründung der 
Kirche durch einen Apojtel berechtige den höheren hierarchiſchen Rang. (Ep. 104n. 3.) 
Siehe meine Abhandlung: Der Brimat in Gallien, Katholit 1887 S. 208. 

2) Hejele a, a. ©. VI, 382, f. u. 516, 

2% 
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Zwei Umſtände kamen hinzu, welche teils die Anſprüche des Biſchofs 
von Arles begünſtigten, teils aber eine Entſcheidung über dieſelben er— 
ſchwerten. Seitdem durch Konſtantin d. Gr. Konſtantinopel Reſidenz 
der Kaiſer geworden war, beanſpruchten die Biſchöfe von Konſtantinopel 
die befannte Erhöhung ihres Ranges, indem fie den in der Folge bei 
den Griechen als Axiom geltenden Sag aufjtellten und vertraten, der 
firchliche Rang eines Bistums richte ſich nach dem bürgerlichen Rang 
der Bistumsjtadt. Die Synode von Chalcedon ſprach dieſen Satz 
jpäter in zwei Kanones aus.!) Das war ein Vorgang, welcher dem 
Bistum Arles zu jtatten fam. Wurde die Verlegung der faijerlichen 
Reſidenz mit Erfolg für die Behauptung des Patriarchatvorranges in 
Konjtantinopel ausgenugt, dann fonnte der Bijchof von Arles die Ber: 
legung der Reſidenz des fatjerlichen Präfekten als Begründung dafür 
anführen, daß mit ihr der Metropolitanvorrang von Bienne auf Arles 
übergegangen jei. 

Indeſſen war diejes Argument für die Arler Anjprüche nicht ein— 
wandfrei. Es kam nämlich auchlvor, dab einer Stadt die Ehrentitulatur 
einer weltlichen Metropole durch katjerliches Schreiben verliehen wurde. ?) 
Da konnte es zweifelhaft jein, ob bei Verlegung der Reſidenz des faijer- 
lichen Präfekten nad) Arles diejer Stadt der Charakter einer wirklichen 
Metropolis oder nur der Ehrentitel verliehen jei; im legteren Falle 
wäre dann Bienne ungeachtet des Wegganges des Präfeften von Trier 
Metropole geblieben in der möglichen Vorausjegung, daß die Präfektur 
mit der Zeit wieder dorthin zurücverlegt werde. Wie e8 in der Beziehung 
nun mit Arles jtand, läßt jich für die erjten Jahrzehnte des fünften 
Jahrhunderts nicht entjcheiden. Allerdings wird Arles in einer Kon- 
jtitution der Slaifer Honorius und Theodojius an den Präfekten Agricola 
von Gallien im Jahre 418 als Metropole bezeichnet, indem verordnet 
wurde, daß die jährlichen Landtage der jieben Provinzen „in metro- 
politana, id est in Arelatensi urbe“ abgehalten werden jollen.?) Daß 
e3 jich Hier nicht um eine erjte Zuerkennung des Metropolitanranges 
handelt, *) liegt auf der Hand. Es wird lediglich der Stadt eine Be- 
zeichnung gegeben, welche jie nach allgemeiner Auffafjung beanjpruchen 
konnte. Ob aber nun damit der Vorrang einer wirflihen Metropole 
bezeichnet wird oder nur eine Ehrentitulatur angewendet wird, läßt ſich 





) Kanon 17 u. 28, Hefele a. a. ©. II, 529. 

2) Kanon 12, der Synode von Chalcedon, Hefele a. a, O. 517, 462 f. 

®) Honorii constitutio ad Agricolam praefectum. Coustant a.a.D. ©. 977. 
+, Wie Hinſchius annimmt a. a. D. 1, 588, 


Der Vikariat von Nrles. 21 


nicht entichetden. Für die Anſprüche des Arler Biſchofs war aber dieje 
Unbeftimmtheit ſehr fatal. Die Verleihung einer Ehrentitulatur als 
bürgerliche Metropole an eine Stadt war nämlich nach allgemeiner 
Auffaffung für den kirchlichen Vorrang des in der Stadt refidierenden 
Biſchofes ohne jeden Belang. !) 

Bon hier aus wird die auf den erjten Blick eigentümlich erfcheinende 
Entfcheidung der Synode zu Turin im Jahre 401 verjtändlich. Die 
Synode wurde nämlich von dem Biſchof von Arles zur Entjcheidung 
über die von ihm erhobenen Anjprüche und den dadurch veranlaßten 
Streit mit Viernne angegangen. Die Synode entichied in einem an die 
gallischen Biſchöfe erlaffenen Synodaljchreiben Kan. 2: „Im betreff des 
Streites der Biichöfe von VBienne und Arles um die Primatialwürde 
beichließt die Synode, derjenige ſoll Primas fein, welcher beweiſen könne, 
daß jeine Stadt die Metropole fei,*) und folle dann in Gemäßheit der 
Kanones das Recht der Weihe haben ; im übrigen aber trage es zur 
Erhaltung des Friedens bei, wenn jeder der Biſchöfe der erwähnten 
Städte die ihm am nächiten Ttegenden Städte in Anfpruch nehme und 
die Kirchen vifitiere, welche feiner Stadt zumächit liegen: fo follten fie 
der Eintraht und Einigkeit eingedenf fein umd feiner weiter dadurch, 
daß er in Anjpruch nehme, was dem anderen gehört, Beunruhigung 
veranlafjen.“ *) 

Die Synode ıhebt unter den Metropolitanrechten eines ausdrück— 
ih hervor, die potestas ordinationum. Um dieſes Ordinationsrecht 
ſcheint es fich alfo fpeziell in dem Streit zwifchen den Biſchöfen von 
Arles und Vienne gehandelt zu haben. Es joll nur der berechtigte 
Metropolit dieſe potestas ordinationum ausüben „juxta canonum prae- 
ceptum*. Darunter ift vor allem der vierte und jechite Kanon von 
Nicka zu verftehen ; darnach hatte der Metropolit das Necht der Ge- 


— 


1) San. 12 der Synode von Ehalcedon a. a. D. 

2) Hefelea. a. O. I, 8. 

») Mansi III, 861; „Illud deinde inter episcopos urbium Arelatensis et 
Viennensis, qui de primatus apud nos honore certabant, a sancta synodo definitum 
est, ut qui 6x eis adprobaverit, suam civitatem esse metropolim, is totius pro- 
vinciae honorem primatus obtineat et ipse juxta canonum praeceptum ordinationem 
habeat potestatem. Certe ad pacis vinculum conservandum hoc consilio utiliore 
decretum est, ut si placet memoratarum urbium episcopis, unagaeque de his 
vieiniores sibi intra provinciam vindicet civitates atque eas ecclesias visitet, 
quas oppidi sui proximas magis esse constiterit: ita ut memores unanimitatis 
atque concordiae non alter alterum longius sibi usurpando, quod est alii pro- 
prium, inquietet.“ 


22 Schmitz. 


nehmigung und Oberleitung bei der Wahl und Weihe des Biſchofes, 
welche von wenigſtens drei Biſchöfen zu geſchehen hatte!) Es wird 
dann weiter in dem Ausgleichverſuch des Viſitationsrechtes in den be— 
nachbarten Diözefen beſonders gedacht. Die Synode kann darunter 
das Viſitationsrecht des Metropoliten überhaupt verſtanden haben; da 
es ihr aber darauf ankam, den Streit wenigſtens bis auf weiteres zu 
ſchlichten, und dieſer aus Anlaß des prätendierten Ordinationsrechtes 
entbrannt war, ſo wird man bei der erwähnten Viſitation zunächſt an 
die Viſitation denken müſſen, welche der Metropolit in Ausübung eines 
Oberauffichtsrechtes über die provijorische Verwaltung eines erledigten 
Bistums, ſowie zur Veranlaffung einer Wiederbejegung durch Neuwahl 
häufig vorzunehmen Hatte. ?) 

Die eigentliche Enticheidung der Synode zu Turin geht nun dahin, 
daß derjenige Brimas fein folle, welcher beweiſen fünne, daß feine Stadt 
die Metropole ſei. Merfwürdigerweife hat man in vollftändiger Ver— 
fennung des Streitpunftes unter der Metropole die Firchliche verjtehen 
wollen. ?) Die Entjcheidung würde dann auf die nichtsjagende Bejtim- 
mung bhinausgelaufen fein, der jolle Metropolit jein, der beweije, daß 
er in einer firchlichen Metropole wohne, d. h., daß er Metropolit jet. 
Abgejehen davon, daß die Bezeichnung „eivitas“ auf die bürgerliche 
Metropole hinweist, schließt fich der Kanon 2 der Synode auch nur 
unter Borausjegung dieſer Deutung konform an den Kanon 1 an, 
welcher ebenfalld die bürgerliche Metropole als maßgebend für den 
fichlichen Vorrang des dort rejidierenden Biſchofes erflärt: „der Biſchof 
Proculus von Majfilia, welcher den Primat über die zweite provincia 
Narbonensis anjpricht, joll diefen Vorrang nur für jeine Perſon haben, 
nicht aber für jeinen Stuhl, da jeine Stadt dieſer Provinz gar nicht 
angehört. *) 

Nach der eben gegebenen Darlegung ift aber auch die Enticheidung 
der Turiner Synode, der Biſchof joll den Beweis erbringen, daß jeine 
eivitas bürgerliche Metropole ſei, den Berhältnifjen vollftändig 
entjprechend und verſtändlich. Sie erkannte den Standpunkt, von dem 


1) Hefele a. a. O. I, 382 ff. 889, 396. 

?) Ambrosii ep. 2 (al. 44) ad Constant. (ed Bened. II, 761): „commendo 
tibi, fili, ecelesiam quae ad forum Cornelii, quo eam de proximo intervisas fre- 
quentius, donec ei ordinetur episcopus“. Siehe Hinſchius a. a. O. HD, 2238 f. 
Lön ing a, a. O. 1, 416 f. 

») Ballerini, opp. Leonis a. a. ©. ©. 1086; Thiel, epistolae ©. 152: 
„nam de civili nihil dubio esse poterat“, 

) Hefele a. a. ©. II, 86. 
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aus der Biſchof von Arles feine Anjprüche erhob, an, aber fie erwi- 
derte ihm, es ſei zweifelhaft, ob die Verlegung der Refidenz des faijer- 
lichen Präfekten von Trier nach Arles eine definitive oder proviforifche 
jei und ob demnach Arles wirkliche Metropole geworden jei oder nur 
den Ehrentitel erhalten habe. Günſtig war diefe Entjcheidung für den 
Biſchof von Arles nicht; denn da ihm als Antragfteller feines Vor— 
ranges die Beweislaft für die angebliche Unterlage feiner Anjprüche ob» 
gelegen und er den Beweis vor der Synode nicht erbracht hatte, fo 
war er thatjächlich bis auf weiteres abgewiejen. 

Wenn num die Synode außerdem zum Frieden riet und mit einer 
jehr verjtändlichen Mahnung an die Adreffe des Biſchofs von Arles 
davor warnte, daß niemand Nechte beanjpruchen jolle, die einem ans» 
dern gehörten, dann aber diejen Frieden dadurch fichern wollte, daß 
jeder der beiden Bijchöfe die ihm zumächit gelegenen Biſchofskirchen 
vifitieren jolle, jo war damit den Anjprüchen des Biſchofs von Arles 
wieder gar nicht gedient. Es war nämlich nicht ein ausjchliegliches Recht 
des Metropoliten, eine benachbarte Didzeje in der Zeit der Erledigung 
des bijchöflichen Stuhles zu vifitieren und dort Unordnungen zu ver- 
hüten; das konnte und jollte jeder benachbarte Biichof thun. Die 
Synode zu Riez im Jahre 439 Hat dieje Hebung genauer umijchrieben, 
indem jie den benachbarten Biſchöfen eine inspectio, recensio und de- 
scriptio in dem valanten Bistum zur Pflicht machte.) Eine Be- 
günjtigung der Arler Anſprüche war darin von der Synode zar nicht 
gegeben. Der Bilchof von Arles war mit jeinen Rechtsaniprüchen 
lediglich auf eine jorgfältige Ausübung bijchöflicher Pajtoration ver: 
wiejen, welche nach damaliger Gewohnheit ſich auch auf die benachbarten 
erledigten Bistümer zu erjtreden hatte. 

Indeffen bald gejtalteten fich die politischen Verhältnifje in Gallien 
jo, daß die Anfprüche der Arler Biichöfe eine außerordentliche Begün- 
itigung erhielten. General Eonftantinus, von jeinen britischen Soldaten 
zum Kaiſer proflamiert, riß die Herrichaft über Gallien, Britannien und 
Spanien im Jahre 407 am fich und jchlug feine Rejidenz in Arles auf; 
zwei Verwandte des Kaiſers Honorius ließ er zu Anfang Des 
Jahres 409 erdrofjeln. Im einem Priefter Lazarus, der jchon wegen 
verleumderijcher Anklagen des Biſchofs Britius von Tours höchſt übel 


1) Konzil von Riez, c.6..... ne quid ante ordinationem discordantium 
in novitatibus clericorum subversioni liceret. Itaque cum tale aliquid aceidit, 
vieinis vicinarum ecclesiarum inspectio, recensio descriptioque mandatur“, 
Mansi V, 1189 f. Bruns, Biblioth. eccles. t. I. Pr. II, ©. 116 f. 
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beleumundet war, fand der Tyrann ein willfähriges Werkzeug und einen 
Verteidiger ſeiner Grauſamkeit; er erhob ihn trotz des Widerſpruches 
des Volkes zum Biſchof von Aix in demſelben Jahre. Einen andern 
gleichgearteten Prieſter, Heros mit Namen, ſetzte er während ſeines blu— 
tigen Regimentes im Widerſpruch mit dem Klerus und der ſchwer heim— 
geſuchten Stadt auf den biſchöflichen Stuhl zu Arles. Der Uſurpator 
wurde indeſſen bald im Jahre 411 von den Feldherren des Kaiſers 
Honorius, Conſtantius und Ulphilas, beſiegt; mit ihm endigte auch die 
Uſurpation des biſchöflichen Amtes durch die aufgezwungenen Günſtlinge. 
Beide wurden von dem erzürnten Volke vertrieben. Papſt Zoſimus 
teilt dieſen Verlauf der Dinge in ſeinem Schreiben an Aurelius und 
die Biſchöfe von Afrika mit.") Hatte jo der Uſurpator in dem Biſchof 
von Arles eine Stüße gejucht, dann lag es nahe, daß nunmehr der 
jtegreiche Magister militum Conjtantius den wichtigen Biſchofsſitz mit 
einer für feine Sache zuverläſſigen Perſönlichkeit zu bejegen juchte. Auf 
jeine Veranlaſſung wurde Batroclus zum Biſchof von Arles gewählt, 
welcher als jein „amicus et familiaris“ bezeichnet, im übrigen aber 
durchaus nicht als von mafellofem Ruf gejchildert wird. ®) 

Während der nächitfolgenden Jahre wurde Südgallien durch er- 
neuerte Empdrungen und Durchzüge der Weitgothen heimgejucht. Mit 
dem Jahre 416 aber fam eine Zeit der Ruhe, und nunmehr begannen 
bürgerlicher und firchlicherjfeit8 Bemühungen, die Verhältniffe neu zu 
ordnen. Conſtantius erhielt den Titel eines Patricius ; auf jeine Ver— 


1) Zosimus ep. III ad Aurelium et cet. Africae episcop. a. 417. (Jaffe-E. 
Regest. Pont. Rom. n, 330.) Coustant. a a. O. &,%0f. Vetus Lazaro consue- 
tudo est innocentiam criminandi . .... post multos annos sacerdos, tyrannici 
judicii defensor, civitatis Aquensium: cum contrairet addicta, in ipsum penetrale 
et sacerdotale solium sanguine innocentis pene”respersum irrupit. Stetitque in 
eo hactenus umbra sacerdotii, donec in tyranno imago staret imperii: quo loco 
post internecionem patroni sponte se exuit et propria cessione damnavit. De 
Herote vero omnia similia, idem’ tyrannus patronus, caedes, turbae, presby- 
terorum contradicentium vincula et custodiae et totius civitatis addietio, similis 
poenitentia de abdicatione sacerdotiü, (Siehe auch not. a—d.) Wenn Papſt Zofimus 
in epist. II ad Aurelium et univ. episc. Afric. Coustant. a.a.D. ©. 96) 
jagt, Hero® und Lazarus hätten freiwillig abgedankt, Prosper Aquit. dagegen in 
feinem Chronie. 3. 3. 412 von einer Vertreibung des Heros jpridt, jo läßt fich 
beides recht gut vereinigen; die Stellung der beiden Eindringlinge war eben unhaltbar 
geworden. 

», Prosper Aquit. jagt in jeinem Chronic.: „Patroclus . .. amicus ac ta- 
miliaris erat Constantii consulis et militum magistri, cujus per ipsum gratia 
quaerebatur . . . . tam perditae conscientiae erat, ut infami mercatu sacerdotia 
venditare non dubitaret.“ Coustant. a. a. O. S. 93. 
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onlaffung erlich Kaiſer Honorius die bereit? erwähnte Konftitution an 
den Präfekten Agricola im Jahre 418, wodurch die Verwaltung der 
jieben Provinzen, welche unter einem Bicarius früher gejtanden hatten, 
reorganifiert wurde. !) Die Konftitution verordnet, daß alljährlih an 
den Iden des Monates Augujt die Adeligen, die Grundbeſitzer und 
Präfidenten der einzelnen Provinzen zu einem Landtag zufammentommen 
jollten und zwar unter dem Vorſitze des Präfekten Agricola. Es war 
aljo die Verwaltung der Diözefe der fieben Provinzen von dem Bica- 
rius an den Präfekten übergegangen. Die Verordnung wurde damit 
begründet, daß der frühere Präfeft Petronius aus guten Gründen 
bereit3 die Abhaltung eines jolchen Landtages verordnet habe; die Un— 
gunjt der Zeitverhältniffe und die Empörung der Tyrannen habe die 
Obſervanz unterbrochen. ?) Diefer Petronius wird im Jahre 397 als 
Vicarius in Spanien bezeichnet; zwijchen 401—407 war er Präfekt in 
Gallien und erließ die Verordnung. ?) Die Konftitution erwähnt der 
Stadt Bienne nicht, aber es ging unverfennbar aus dem Bedürfnis einer 
Rechtfertigung hervor, daß fie in überjchwenglichen Ausdrücken die Vor— 
züge und Bedeutung der Stadt Arles hervorhebt ; fie nennt diejelbe zur 
Verherrlichung des Patriziers und Magiſters militum Constantius Die 
urbs Constantina ; fie preift diefelbe als Stapelpla des Handels, 
wo die Schäße des Orients von Arabien, Affyrien, Afrifa und von 
Spanien her auf bequemen Handelswegen zu Waffer und zu Land zu- 
fammenftrömen; fie rühmt die einzig in der Welt daftehende Frucht: 
barkeit der Provinz und betont, wie bequem die Stadt von den übrigen 
Provinzen her zu erreichen ji. Damit war der politifche Wert der 
Stadt in der denkbar feierlichjten Weife erklärt. Dankbar folle es 


*) In ber Konftitution Heißt e8: „Arelatensis urbis, cujus fidei secundum 
testimonia atque suffragia parentis patriciique nostri multa debemus, non 
parum adjicere nos constat ornatui.“ Coustant. a. a. O. S. 979. Die Konftitution 
it herausgegeben von Hänel, ex libro authoritatum eccl. Arelat. 1844; aud) 
Corpus legum, ©. 238, Mit Kommentar bei Wend, cod. Theod. libri V (1825) 
app. III, 371 f.; Zöning a. a. O. ©. 466 Note. 

®) „Si quidem hoc rationabili plane probatoque consilio jam et vir 
illustris praefecetus Petronius observari debere praeceperit, quod interpolatum 
vel incuria temporum, vel desidia tyrannorum reparari solita prudentiae nostrae 
auctoritate decernimus.“ Coustant. a. a. O. ©. 978. 

°) „Is Petronius Cod, th. lib. 4 t. t. 21 leg. 1 anno 397 Hispaniarum 
Vicarius nuncupatur. Post id temporis, et quidem intra annum 401-407 prae- 
feetum praetorio fuisse, et praeceptum nunc laudatum dedisse Tillemontius 
censet“. Coustant. a. a. D. ©. 978 Note e. 


26 Schmih. 


Gallien, jo heißt es weiter, ala eine Gunftbezeugung des Kaiſers an- 
erkennen, daß gerade nach diejer durch die göttliche Vorſehung bevor- 
zugten Stadt der Landtag berufen wurde. 

Eine jolche politifche Erhebung der Stadt Arles und durchgreifende 
Reorganijation der Diözeſe der fieben Provinzen konnte bei der da- 
maligen Abhängigkeit der Firchlichen Organifation von den politischen 
für die erftere nicht gleichgiltig bleiben. Die Kirchliche Reorganijation 
folgte und gejchah durch ein Schreiben des Papftes Zofimus, welches 
an alle Bijchöfe „per Gallias et septem provincias‘ gerichtet ift. Die 
fieben Provinzen werden jpeziell in demjelben erwähnt; es liegt Die 
Vermutung nahe, daß es in Erwägung ihrer politischen Neugejtaltung 
geihah. Allerdings ift das Schreiben des Papftes ein Jahr früher 
(41T) als die Konftitution des Kaiſers Honorius erlaffen. Allein ab- 
gejehen davon, daß bereits der Präfekt Betronius in der Zeit 401—407 
die Berufung des Landtages nach Arles verordnet hatte, iſt es wahr- 
Icheinlich und zwar in Anbetracht der Bejtrebungen des bei dieſer Re— 
organijation ſtark beteiligten Patroclus, daß vor dem Erlaß der Kon— 
jtitution vom Jahre 418 ein Meinungsaustaujch über die firchliche und 
politische Reorganifation der fieben Provinzen ſowohl zwijchen den beider- 
jeitigen Antragjtellen, dem Magister militum Conjtantius, und 
jeinem Freunde, dem Bijchofe Batroclus, wie zwiichen dem Papſte Zo— 
ſimus und dem Kaiſer Honorius jtattgefunden Hatte. 

Der Papſt erteilt dem Biichofe Patroclus von Arles in feinem 
Schreiben ein zweifaches Vorrecht. Ehe wir auf deſſen Subſtanz ein- 
gehen, jehen wir uns die Begründung ihrer Erteilung an. Der Papſt 
will, daß das vetus privilegium der Metropolitanjtadt von Arles auf- 
recht erhalten bleibe, „ad quam primum ex hac sede Trophimus 
summus antistes, ex cujus fonte totae Galliae fidei rivulos acce- 
perunt, directus est“.!) Das war eine wejentliche andere Begründung 
als die, auf welche der Biſchof von Arles fich vor der Synode zu Turin 
berufen hatte. Dieje Begründung wird von num an jtehend, und Papſt 
Zoſimus führt fie in einem jpäteren Schreiben an Biſchof Hilarius von 
Ntarbonne an: „Nam sanctae memoriae Trophimus sacerdos, quondam 
ad Arelatensem urbem ab apostolica sede transmissus ad illas 
regiones et tanti nominis reverentiam primus exhibuit et in alias 
non immerito ea, quam acceperat, auctoritate transfudit“.?) Im 


!) Zosimus epist. ad episc. Galliae. (Jaff&-K. nr. 328) Coustant. 
a. a. O. S. 95 f. 

2) Zosimus epist. ad Hilar. episc, Narb. (Jaff&-K. ur. 332.) Cou- 
stant. a. a. O. ©. 9860. 
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einem Schreiben, welches die jämtlichen Bijchöfe der Kirchenprovinz von 
Arles im Jahre 450 an Papſt Leo I. richteten, wird diejer Grund für 
die Vorrechte diejer Kirchenprovinz als allgemein anerkannt bezeichnet: 
„Omnibus etenim regionibus Gallicanis notum est, sed nec sacro- 
sanctae Ecclesiae Romanae habetur incognitum, quod prima intra 
Gallias Arelatensis civitas missum a beatissimo Petro Apostolo 
sanctum Trophimum habere meruit sacerdotem*.!) Nun ift es aller- 
dings erwieſen, daß die Behauptung, Trophimus habe das Evangelium 
zuerjt nach Arles und Gallien gebracht, jeder hiſtoriſchen Grundlage 
entbehrt ;) indeflen für die Beurteilung der beanjpruchten und zu— 
erfannten Vorrechte der Kirche von Arles iſt das ganz gleichgiltig. 
Thatjächlich werden die Vorrechte der Kirche von Arles auf Die ver: 
meintliche Gründung dieſer Kirche durch einen Apoftelichüler zurüd- 
geführt und nicht erjt jegt verliehen, jondern nachdem jie rechtlich jtets 
Arles zukamen, jegt thatjächlich anerkannt. ?) Der apoftoliiche Ur- 
jprung einer Kirche wird eben in den erjten Jahrhunderten nicht etiwa zur 
Begründung der einfachen Metropolitanrechte angeführt; es ift vielmehr die 
Gründung einer Kirche durch einen Apojtel oder Apofteljchüler die ganz 
ſpezielle, eigentümliche Motivierung der Anſprüche einer folchen Kirche 
auf Obermetropolitanredhte, wie in der Darlegung der Entjteh- 
ung der orientalischen Patriarchaltirchen nachgewiejen wurde. ?) Durch) 
die Berufung auf den Apoftelichüler Trophimus it daher jchon klar 
angedeutet, daß es jich in dem Schreiben des Bapftes Zojimus nicht 
etwa um die Schlichtung des auf der Turiner Synode verhandelten 
Streites um einfache Metropolitanrechte zwiichen Vienne und Arles 
handelt, jondern um Obermetropolitanrehte der Kirche von 
Arles über größere Gebiete in Gallien. 

Was nun den Inhalt der dem Biichofe Patroclus von Arles in 
dem Schreiben des PBapites Zofimus verlichenen WVorrechte betrifft, jo 
beitanden diejelben darin, daß weder ein Biſchof noch Presbyter noch 
ein Diafon oder ein niedriger Kleriker aus irgend einem Gebiete 
Galliens fünftig nach Rom oder fonjtwohin reifen dürfe, ohne daß 
er die literae formatae von dem Biſchofe der Metropolitanfirche zu 


*) Leonis M. opp. Baller. I, 983, epist. 65. 
®) Baller. a. a. ©. II, 999 f., 2oening a. a. O. I, 469, Note 1. 


2) Sicuti semper habuit — ad pontificium saum revocet. Jaff&e-K, 
ar, 828 


9 Siehe oben ©. 8, Hefele II, 529 fi. 
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Arles erhalten habe!) Der Gebrauch, den Klerikern Formaten aus— 
zuftellen, im Falle fie ihre Diözeje verließen, um fie dem fremden Biſchofe 
zu legitimieren, reicht in die vornicaenische Zeit herauf.) Nach dem 
gemeinen Recht jtellten für den Presbyter fen Didzefanbifchof, für den 
Biichof der Metropolit oder andere benachbarte Bischöfe dieſe Formaten 
aus;?) jpeziell hatte eine dem Papfte Siricius zugefchriebene Verordnung 
den Biſchöfen Galliens vorgejchrieben, daß fein Kleriker ohne den Formaten 
jeines zuftändigen Diözefanbiichofes zu firchlichen Verrichtungen zu— 
gelafjen werden joll.*) Es ift alfo zweifellos, daß Papft Zofimus durch 
die Verleihung der Befugnis an den Bifchof von Arles, die Formaten 
für ganz Gallien auszuftellen, dem jus commune derogierte und 
ihm ein auch über die Rechte des einfachen Metropoliten hinausgehendes 
Vorrecht verlieh. In der afrifanijchen Kirche wird die Ausstellung der 
Formaten als ein dem Primas eigentümliches Vorrecht bezeichnet.) Zu— 
dem war die Austellung der Formaten zweifellos ein Ausfluß der 
Surisdiftion in Strafjachen über Klerifer. Die Formaten gaben darüber 
Aufſchluß, ob und immwieferne der atteftierte Kleriker die communio 
elericalis verdiene; ihre Erteilung oder Verweigerung entjchied für den 
nach Rom reifenden Kleriker auch über die Zuläſſigkeit der Appellation 
in jeinen etwaigen Strafjachen an den römijchen Stuhl. Dieje Juris— 
diftton des Biſchofs von Arles über die ganze Kirche in Gallien wird 
auch von Papit Zofimus am Schlufje feines Schreibens durch die An— 
ordnung bejtätigt, daß an ihn alle „negotia‘“ zur Entjcheidung ge— 


1) „Placuit apostolicae sedi, ut si quis ex qualibet Galliarum parte, sub 
quolibet ecclesiastico grado, ad nos Romam venire contendit, vel alio terrarum 
ire disponit, non aliter proficiscatur, nisi metropolitani Arelatensis episcopi 
formatas acceperit .... . Quisquis igitur, fratres carissimi, praeter missa supra- 
dieta formata, sive episcopus, sive presbyter, sive diaconus, aut deinceps in- 
feriori gradu sit, ad nos venerit, sciat se omnino suscipi non posse. Coustant. 
a. a. O. ©. 9365. 

2) De antiquitatibus juris canonici secundum titulos decret. auct. Josepho 
Ponsio, Spolet. 1807, ©. 68 f.; Pitra, jur. ecel. historia et monumenta tom. I.: 
Canones Apostolorum n. 34, ©. 20: „Nullus episcoporum aut presbyterorum aut 
diaconorum sine commendatitiis suscipiatur epistolis“; Canones Antiocheni (a. 341) 
n. 7, 5. 458: „nullus peregrinorum sine pacificis id est commendatitiis sus- 
cipiatur epistolis“. 

®) Canones Antiocheni can. 8, 11, 13; Pitra a. a. ©. ©, 459 f. 

*) Siricii ep. X seu canones ad Gallos episc.: „sine literis episcopi sui, 
vel formata, in alinea ecclesia non potest ministrare“. Coustant.a.a.D. ©. 697 

5) Hefele II, 101: „Formatas quae a primatibus dantur.“ Coustant. 
a. 0. D. ©. 6. 
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bracht werden jollen, wofern diejelben nicht wegen der „magnitudo 
causae‘* dem römischen Stuhle rejerviert jeien.!) 

Das zweite Borrecht, welches Bapit Zoſimus dem Biichofe Patroclus 
verlieh, betraf das Ordinationsrecht. Er verordnete, daß der Metropolitan- 
biichof von Arles in Zukunft das ausschließliche Recht habe, in den 
Provinzen Viennensis, Narbonensis I und Narbonensis II Bijchöfe zu 
ordinieren, aljo auch die Metropoliten. In Androhung der Strafe gegen 
denjenigen, welcher mit Uebergehung des Metropoliten von Arles eine 
Ordination vornahm, geht der Papjt noch über die Synode von Turin 
hinaus, indem er für diefen Fall nicht nur wie der 3. Kanon diejer 
Synode den Drdinierten, jondern auch den Ordinierenden mit der Sus— 
penfion bedroht?) Wie ausgedehnt diejes Ordinationsrecht war, geht 
Daraus hervor, daß für die drei bezeichneten Provinzen 26—28 Bis- 
tümer in der damaligen Zeit nachweisbar ſind.“) Das Ordinationsrecht 
der Bijchöfe in mehreren Provinzen war, wie wir nachgewiejen haben, 
ein Borrecht der Patriarchen und Primaten im Abendlande;*) es de— 
rogierte dem gemeinjamen Recht, wonad) den Metropoliten die Befugnis 
der Ordination in ihrer Provinz zujtand. Dieſes Vorrecht des Arler 
Primas charakteriſiert ſich demnach als eine teilweiſe Aberfennung der 
Rechte für die betreffenden Metropoliten und als eine Ueberordnung des 
Biſchofs von Arles. 

Es fragt ſich nun, ob der Metropolit von Arles auch das dritte 
jener Vorrechte erhielt, welche den Umfang der Privilegien der Patriarchen 
und Primaten bildeten. Dasſelbe beſtand in dem Recht der Berufung 
von Synoden. In dem Briefe des Papſtes Zoſimus geſchieht desſelben 


1) Zosimus ep. I. ad episc. Galliae a. a. ©, Coustant. &©.%8: „ideirco 
quascunque paroecias in quibuslibet territoriis, etiam extra provincias suas, 
ut antiquitus habuit, intemerata auctoritate possideat. Ad cujus notitiam, si 
quid illie negotiorum emerserit, referri censemus, nisi magnitudo causae etiam 
nostrum requirat examen“. 


2) Coustant.a.a.D., S. 936 f.: Jussimus autem praecipuam, sicuti semper 
habuit, metropolitanus episcopus Arelatensium civitatis in ordinandis sacer- 
dotibus teneat auctoritatem. Viennensem, Narbonensem primam et Narbonensem 
secundam provincias ad pontificium suum revocet. Quisquis vero posthac 
contra apostolicae sedis statuta et praecepta majorum, omisso metropolitano 
episcopo, in provinciis supradietis quemquam ordinare praesumserit, vel is qui 
ordinari se illieite siverit, uterque sacerdotio se carere cognoscat. 

®) Gu&rard, essai sur le systö&me des divisions territ. de la Gaule (1832), 
©. 24 f. 

) Siehe oben ©. 1l fi. 
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feine Erwähnung. Aber zwei Jahre ſpäter (419) beauftragt ſein Nach— 
folger Papſt Bonifaz I. den Metropoliten Batroclus, eine Synode der 
Biſchöfe der drei Provinzen Viennensis, Narbonensis I und Narbo- 
nensis II an den Salenden des Monate November zu berufen, um 
über den angeklagten Biſchof Marimus von Valence zu urteilen und die 
gefällte Enticheidung ihm, dem Papſte, mitzuteilen, damit er fie bejtätige. 
Das Schreiben des Bapftes ift auch an die übrigen Biſchöfe Galliens 
gerichtet, allein aus dem Grunde, wie der Papſt hervorhebt, weil der 
angeflagte Bifchof Maximus ſich der Aburteilung wiederholt durch die 
Flucht entzogen hatte und nunmehr gezwungen werden jolle, ſich der 
Synode zu jtellen.!) 

Es iſt jomit zweifellos, daß dem Bilchofe Batroclus diejelben Bor- 
rechte zuerfannt wurden, welche den Obermetropolitenrang der Patriarchen 
im Orient und der Primaten im Abendlande ausmachten, allerdings in 
verjchiedener territorialer Ausdehnung, da das Borrecht der Ausjtellung 
von Formaten jich auf ganz Gallien bezog, während das Vorrecht der 
Berufung von Synoden und der Ordination der Bilchöfe auf drei 
Provinzen bejchränft war. 

Bapit Zofimus war erfichtlich beftrebt, die Vorrechte, welche Biſchof 
Batroclus von Arles erhielt, al3 traditionelle und in Uebereinjtimmung 
mit den Kanones darzuftellen, um die Vorftellung einer durch ihn erjt 
erfolgten Berleihung auszujchliegen. Nur von dem BPrivilegium der 
Formaten jagt der Bapit, daß er fie dem heiligmäßigen Biſchofe Patroclus 
in Anbetracht jeiner Verdienſte verleihe;?) für die übrigen Vorrechte 
beruft er fich auf die „praecepta majorum“, auf ein „vetus privilegium“ 
der Metropole Arles und auf das alte Herfommen: „ut antiquitus 
habuit“;?) jpeziell in Beziehung auf das Ordinationsrecht bemerft der 
Papſt in einem jpätern Schreiben zum Zwecke der Verurteilung der 


1) Bonifatius I ep. ad Patroclum, Remigium et ceteros episcopos per 
Gallias et VII provincias. (Jaff&-K. nor. 349) Coustant.a.a.D. ©. 1015 f.: 
„decrevimus vestrum debere intra provinciam esse judicium et congregari synodum 
ante diem kalendarum Novembrium ..... Nos autem per omnes provincias 
literas dirigimus, ne excusationem sibi ignorationis obtendat, ut ad provinciam 
venire cogatur, et illic se constituto praesentare judicio. Quidquid autem vestra 
caritas de hac causa duxerit decernendum, cum ad nos relatum fuerit, nostra, 
ut condecet, necesse est auctoritate firmetur“. Löning aa. O. ©. 471. 

2) Zosimus ep. I. ad episc. Galliae. Coustant.a.a.D. ©. %6: „Hoc 
autem privilegium formatarum sancto Patroclo fratri et coepiscopo nostro meri- 
torum ejus specialiter contemplatione concessimus.“ 

°) Zosimus a. a. D. ©. %6 f. 
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beiden Bijchöfe Urfus und Tuentius, welche unter Verlegung dieſes Vor— 
rechtes ordiniert worden waren, dasjelbe jtehe dem Biſchofe von Arles 
„Juxta majorum canones“ zu.!) Das widerſprach nun offenbar den 
thattächlichen Rechtsverhältnifien. Papſt Leo J. erklärte in einem Schreiben 
vom Jahre 445, daß dieje Vorrechte fein Biſchof von Arles vor Patroclus 
bejejien habe und daß fie auch diefem nur temporaliter verliehen worden 
jeien.?) Daß dieje Vorrechte des Biſchofs von Arles aber überhaupt 
auf päpjtlicher Verleihung gründeten, war nicht erjt die Anficht des 
Papites Leo I.; fie war auch die des Papftes Zofimus. Seine Berufung 
auf die traditionelle Hebung und die Kanones bewirkte lediglich, die von 
ihm erteilten Privilegien gegen etwaige Einwendungen benachbarter 
Biichöfe, namentlich gegenüber dem von Vienne, von welchem jie zu 
befürchten waren, ficher zu ftellen. Der erjte Brief an die Bijchöfe 
Gallien läßt über dieje Auffaffung des Papſtes feine Zweifel.) Als 
e3 ſich dann um die Verurteilung des Biichofes Proculus von Marjeilles 
handelte, wunderte ſich Papſt Zofimus in feinem Schreiben vom Jahre 
418, wie man darüber zweifelhaft jein könne, woher Batroclus jeine 
Borrechte habe, und bezeichnet die Jurisdiftion desjelben in dem vor— 
liegenden Falle geradezu als ein vom päpftlichen Stuhle „delegatum 
officium“.“) Es liegt daher nicht die mindejte Veranlafjung vor, den 
Grund der VBorrechte des Biſchofs von Arles in der Selbjtändigfeit 
der galliichen Bischöfe zu juchen, und wenn auch der Ausdrud „vices 
committere* von dem Bapfte Zoſimus nicht gebraucht wurde, jo beruhten 
doch die VBorrechte des Bilchofs von Arles ebenjo auf einer päpftlichen 
Berleihung, wie die des Vikars von THeffalonich und müfjen geradezu 
jo wie diefe al3 ein päpftliches Vikariat aufgefaßt werden.) Daß ein 


!) Zosimus ep. IV. ad episc. Afric., Gall. et Hispan. (Jaff&-K. nr. 331.) 
Coustant. a. a. O. ©. %6: „praetermisso fratre nostro Patroclo metropolitano 
episcopo Arelatensium eivitatis, sine cujus auctoritate juxta majorum canones, 
nulla penitus potuit ordinatio celebrari“. 

) Leo I. ep. ad episc. per provinc. Viennens. (Jaff&-K. nr. 407,) 
Baller. opp. I, ©. 637: „quod nullus decessorum ipsius ante Patroclum 


habuit..... quod Patroclo a Sede apostolica temporaliter videbatur esse con- 
cessum“. Baller. opp. II, &. 1002 f. 
*) Zosimus ep. ad episc. Galliae: „Hoc autem privilegium .... con- 


cessimus“. Coustant. a. a. O. ©. 96. 

*) Zosimus ep. ad Patroclum (Jaff&-K. ar. 340). Ooustant. a. a. O. 
S. 972: „cum et tibi nostrum delegatum nosses offcium .. . . Cur non putat, 
unde istam habeas potestatem tuam.“ 

5) Hiergegen Hinſchius a. a. ©. I, 588, Nr. 5, der jeine Unficht auf die 
Nihtanwendung des Ausdrudes „vices committere“ ſtützt. 
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ſolches Vikariat nicht jedem Biſchofe verliehen wurde, ſondern nur dem 
Metropoliten einer hervorragenden Stadt, deren Chriſtianiſierung auf 
einen Apoſtelſchüler zurückgeführt wurde, iſt ſelbverſtändlich. 

Die Vorrechte des Biſchofs Patroclus wurden keineswegs allgemein 
anerkannt. Namentlich war es das Ordinationsrecht, deſſen Anerkennung 
die Metropoliten am ſchwierigſten ertrugen, wie es nicht anders zu 
erwarten war. So ſehen wir denn, daß die Metropoliten der drei 
Provinzen das Ordinationsrecht noch weiter für ſich in Anſpruch nahmen. 
Simplieius, Biſchof von Vienne, ſuchte ſich dieſes Recht für die Provinz 
Viennenſis zu wahren. Ihm gegenüber hebt Papſt Zoſimus in ſeinem 
Schreiben wieder die Gründung der Kirche von Arles durch Trophimus 
hervor und erklärte, ſeit Trophimus ſei das Ordinationsrecht dem Metro— 
politen von Arles zugeſtanden und auch für die Zukunft unverletzt zu 
wahren.!) Hilarius, Metropolit der Provinz Narbonenſis 1 machte 
dem Bapjte Borjtellungen darüber, daß ein Biſchof in einer fremden 
Provinz die Ordination vornehme und bezeichnete das Drdinationsrecht 
des PBatroclus in der Provinz NarbonenjisI als erjchlichen. Der Bapjt 
erklärte auch ihm gegenüber, daß kraft der Verleihung des apojtolijchen 
Stuhles, der Verdienſte des hl. Trophimus und der alten Gewohnheit 
der Metropolit von Arle8 das Drdinationgreht in den Provinzen 
Biennenfis, Narbonenjis I und Narbonenjis IL beſitze und bedrohte den 
Metropoliten Hilarius, im Falle er Ordinationen vornehme, mit der 
Erfommunifation.?) Die ftärkjte Oppofition machte Biſchof Proculus 
von Marjeille. Er nahm die Ordination an Urfus und Quentius vor 
und berief jich auf die Synode von Turin, welche ihm einen Ehren- 
vorrang in ihrem erjten Kanon eingeräumt hatte, zum Beweiſe jeines 


'") Zosimus ep. V. ad episc. Viennens. et Narb. (Jaff&-K. nr. 334.) 
Coustant.a.a.D.6. 959 f.: „quod contra statuta patrum et sancti Trophimi 
reverentiam, qui primus metropolitanus Arelatensis civitatis ex hac sede directus 
est, concedere vel mutare ne hujus quidem sedis possit auctoritas .. . metro- 
politanus Arelatensis civitatis episcopus jam inde a Trophimo ordinationis 
seriem temporibus roboratam inviolabili in utraque Narbonensi et Viennensi 
auctoritate possideat.‘ 


2) Zosimus ep. ad Hilarium episc. Narb. (Jaft&-K. nr. 332.) Coustant, 
a. a. O., S. 960 f.: „neque aestimes tibi ulterius pontificatum de ordinandis 
sacerdotibus vindicandum: cum hoc videas Arelatensis episcopo civitatis et per 
apostolicam sedem et per sancti Trophimi reverentiam et per veterem consue- 
tudinem et nostra recenti evidentissima definitione deferri. Si quid contra 
haec.... tentaveris ..... . ipse catholica communione diseretus sero de illieitis 
praesumtionibus ingemiscas,“ 


Der Vikariat von Arles. 33 


Ordinationsrechets.) Der Papft erflärte, es fei eine Anmaßung, unter 
Berufung auf die Synode von Turin, die etwas ganz auderes gewollt 
habe, das Drdinationsrecht zu beanfpruchen; die Rechte des römischen 
Stuhles würden damit verlegt. Er jprach über den Bilchof Proculus 
die Verurteilung aus.?) Indefjen Broculus fuhr fort, die Ordination zu 
erteilen, warb Anhänger für jeine Sache und verbündete fich mit revo- 
Iutionären Elementen, die zu Gewaltthätigfeiten bereit waren. Papſt 
Zoſimus verhängte über ihn und feine Anhänger die Erfommunifation. ?) 
ALS nichtsdeftoweniger Proculus noch weiter Ordinationen vollzog, und 
mit feinen Anhängern Aufruhr und Gewaltthätigfeiten veranlafte, erklärte 
Papft Zofimus ihn für abgejegt, jein Bistum für erledigt, übertrug 
die einstweilige Berwaltung desjelben dem Biſchofe Patroclus und erfuchte 
den Klerus und das Volk des Bistums Marjeille, aus den Händen des 
Metropolitanen Patroclus vertrauensvoll einen neuen Bijchof entgegen- 
zunehmen. *) 

Dieje hartnädige Oppofition der Metropoliten der drei betroffenen 
Provinzen bekundet ebenjo deutlich, wie die entichiedene Wahrung der 
Vorrechte des Obermetropoliten von Arles jeitens des Papſtes, daß 
dieje Vorrechte nicht ein Ergebnis des gemeinfamen jelbftändigen Streben 
der Biichöfe Galliens, jondern eine Folge päpftlicher Verleihung waren 
und jomit unverkennbar den Charakter eines päpstlichen Vikariates hatten. 

Die nächſten Nachfolger des Papſtes Zofimus auf dem päpftlichen 
Stuhle haben die Vorrechte des Metropoliten von Arles nicht aufrecht 
erhalten. Papſt Bonifaz I. betraute zwar, wie wir jahen, den Bifchof 
Batroclus mit Abhaltung einer Synode zur Verurteilung des Biſchofs 
Marimus im Jahre 419,5) aber im Jahre 422 richtete er ein Schreiben 
an den Biſchof Hilarius, den Metropovliten der Provinz Narbonenfiz I, 


') Zosimus ep. IV. ad episc. Africae, Galliae et Hispaniae. (Jaff6-K. 
or. 331.) Ooustant. a. a. O. 6. #6. 

*) Zosimus ep. V. ad episc. Viennens. et Narbon. a. a. D. ep. T ad 
Patroclum (Jaff&-K. nr. 838). Coustant. a. a. O. ©. %1f. 

9) Zosimus ep. X. ad Patroclum episc. (Jaff&-K. nr. 338.) Coustant. 
a. a. D. ©. 972: „ad nos rumor advenit, Proculum quasi consuetis ludere et 
uti moribus suis, junxisse sibi quosdam idoneos turbationibus homines, et post 
illa quae illi interdiximus ordinasse. Sed sciant . .. suscipi se nullatenus posse.‘ 

*) Zosimus ep. XI. ad cler. ordin. et pleb. Massil. (Jaff&-K. nr, 341.) 
Coustant. a.a.D. ©. 973: Ideirco curam vestri ... . vestrae metropolitano 
provinciae fratri et coepiscopo nostro Patroclo ... .. committo: ut ipsius tuti 
eonsilio ..... . dignum possitis accipere sacerdotem,‘ 

°) Siehe oben ©. 30, 

Hiſtoriſches Jahrbuch. 1891. 3 
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in welchem er die gegen Patroelus vorgebrachten Klagen annimmt und 
rechtfertigt. Dieſe Klagen gingen dahin, Patroclus habe, ohne die Bitte 
des Klerus und des Volkes zu hören, einen Biſchof für Luteva (Lodève) 
ordiniert und eingejeßt, welches Bistum zur Provinz Narbonenfis I 
gehörte. Der Papſt erklärte, das jei contra patrum regulas und 
jpeziell gegen die befannte Verordnung des Nicänums, worunter zweifel- 
(08 die Kanones 4 und 6 der Synode zu Nicaea zu verjtehen find. ') 
In Gemäßheit diefer Kanones hatte die Ordination eines Bijchofes, 
wie wir bereit$ jahen, von den Biſchöfen der Provinz zu geſchehen. 
Dem Metropoliten jtand die Betätigung und Oberleitung zu und ohne 
jeine Zuftimmung war der Gewählte nicht Biichof. Zweifelhaft konnte 
jein, ob die Zuftimmung des Metropoliten auch dann nötig ſei, wenn 
die Ordination desjelben ein VBorrecht des Obermetropliten war. Bapit 
Zofimus hatte in feiner jplendiden Verleihung von Vorrechten an den 
Biichof Patroclus dieſes Zuſtimmungsrecht der Metropoliten nicht ge— 
wahrt. Hätte er es gethan, dann würden die beteiligten Metropoliten 
wahrjcheinlich nicht in Oppofition gegen ihn getreten jein, wie dieje dann 
ihrerjeit8 wieder über die Grenze ihrer Rechte hinausgingen, als fie 
nicht nur die Zuſtimmung, jondern auch die Ordination jelbit be— 
anfpruchten. Papſt Bonifaz I. aber verjtand vffenbar den Kanon 6 
des Nicänums im Sinne der Wahrung des Zuftimmungsrechtes gegenüber 
dem Ordinationsrecht des Metropoliten. Durch fein Verfahren erhalten 
wir einen interefjanten Beitrag zur Deutung diejes jechjten nicänischen 
Kanons.?) Er kaſſierte nämlich die von Patroclus ohne Zuftimmung 
des Metropoliten vorgenommene Ordination des Biſchofs von Luteva. 
Der Papit ging aber noch hierüber hinaus. Er erklärte allerdings nicht 
ausdrüdlich, Patroclus Habe überhaupt feine Obermetropolitanrechte, 
aber das Ordinationsrecht erfennt er ihm nicht zu. Er tadelt unter 


1) Conc. Nicaen. Can. 4: „Episcopum convenit maxime quidem ab omnibus 
qui sunt in provincia episcopis formari ..... Firmitas &.tem eorum quae 
geruntur per unamquamque provinciam, metröpolitano tribuatur episcopo“*. — 
Can. 6; „Illud autem generaliter clarum est, quod si quis praeter sententiaın 
fuerit factus episcopus, hunc magna synodus definivit episcopum esse non 
oportere“. Bitra a. a. D. ©. 429 f. Der Papſt Bonifaz führt den Wortlaut des 
Nicaenums nicht an, jondern gibt den Inhalt der Kanones mit den Worten wieder: 
„Per unamquamque provinciam jus metropolitanos singulos habere debere“. 
Coustanta.a.D. ©. 1082 f., Note g und h. 


?) Siehe über die Deutung Hefele a. a.D. I, 3%; Maaßen a. a. O. S. 62. 


Dupin, de antiqua ecel. diseiplina S. 68: meine Abhandlung „der Primat in 
Gallien“, Katholik a. aD. ©. 199 ff. 
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unverfennbarer Anjpielung auf Patroelus diejenigen, die über die Grenze 
der ihnen zuftehenden Befugnis hinausgehen, und verjichert dem Metro- 
politen Hilarius, er hätte ohne weitere Befugnis vom päpftlichen Stuhl 
die Ordination des nenen Bischofs ſofort jelbit Fajfieren fünnen, da ihm 
die Ordination in der ganzen Provinz zujtehe.!) Des Papſtes Nachfolger 
Cöleſtin 1. faßte dieſes Schreiben im Sinne einer Aberfennung der Vor: 
rechte des Metropoliten von Arles auf. Unter ausdrüdlicher Berufung 
auf dasjelbe erklärte er jeinerjeitS in einem Schreiben vom Jahre 428 
an die Bijchöfe der drei betroffenen Brovinzen Viennenfis, Narbonenfis I 
und Il, es habe der Metropolit einer jeden Provinz die Ordination im 
jeinem ®ebiete vorzumehmen und niemand in der Provinz eines andern 
ſich irgend etwas anzumaßen.?) 

Hiermit waren thatjächlich die Vorrechte des Obermetropoliten von 
Arles und damit der ihm vom Bapjte Zofimus verliehene Bifariat wieder 
aufgegeben. Die jchlimmen Erfahrungen mochten die Aufhebung Hin- 
reichend rechtfertigen. Eine rechtliche Begründung für die Einziehung 
diefer Vorrechte fann nur in der Annahme gefunden werden, daß Ddieje 
Borrechte dem Bijchofe Patroclus zeitweilig übertragen waren und 
die Päpſte, jo wie jie den Vikariat verliehen, auch befugt waren, ihn 
jederzeit wieder zurüdzunehmen. Dieſen Grund gibt thatjächlich jpäter 


1) Bonifacius L ep. ad Hilar. episc. Narb. a. 422. (Jaff&-K. nr. 362.) 
Coustant. a.a.D. 6.1032 f. „Ecce enim, ut caritas tua recognoseit ex sub- 
ditis, Lutubensis ecclesiae cleri ordo, vel plebis, preces suas et lacrymas ad 
nos, quantum datur intelligi, magno eum dolore miserunt, dicentes, coepiscopum 
nostrum Patroclum, sua petitione cessante in locum decidentis episcopi, nescio 
quem in aliena provincia praetermisso metropolitano contra patrum regulas or- 
dinasse ... . Unde, frater carissime, si ita res sunt, et ecclesiam supradictam 
provinciae tuae limes ineludit, nostra auctoritate commonitus, quod quidem facere 
sponte deberes, desideriis supplicantium, et voluntate respecta, ad eundem locum 
in quo ordinatio talis celebrata dieitur, metropolitani jure munitus, et praecep- 
tionibus nostris fretus, accede: intelligens arbitrio tuo secundum regulas patrum 
quaecunque facienda sunt a nobis esse concessa . . . cui totius provinciae or- 
dinationem liquet esse mandatam. Nemo ergo eorum terminos audax temerator 
excedat ... . cesset hujusmodi pressa nostra auctoritate praesumtio eorum, qui 
ultra licitum suae limitis dignitatem extendunt.... metropolitani sui unaquaeque 
provincia in omnibus rebus ordinationem semper expectet.“ 

2) CGoelestin I. ep. ad episc. provinc. Vienn. et Narb. (Jaff6-K, 
or. 369.) Coustant. a. a. O. ©. 1070: „Primum ut juxta decreta canonum 
unaquaeque provincia suo metropolitano contenta sit, ut decessoris nostri 
data ad Nabonensem episcopum continent constituta, nec usurpationi locus 
alieui sacerdoti in alterius concedatur injuriam. Sit concessis sibi contentus 
unusquisque limitibus, alter in alterius provineia nihil praesumat.“ 
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Papſt Leo I. in jeinem Schreiben an die Biichöfe der Provinz Viennenfis 
vom Jahre 445 an: „cum et ipsum, quod Patroclo a sede apostolica 
temporaliter videbatur esse Cconcessum, postmodum sit sententia 
meliore sublatum.*!) Die Entziehung diejer Vorrechte ward, abgeſehen 
von der fortdauernden Oppofition der Metropoliten der drei jpeziell 
dadurch betroffenen Provinzen durch die Anmaßung des Biichofes Batroclus 
von Arles jelbjt veranlaßt. Wie wenig er es verjtand, feine Stellung 
zu befejtigen und die Gemüter zu gewinnen, zeigt fein traurige Ende. 
Er wurde von einem fremden Kriegstribunen, wahrjcheinlich auf Befehl 
des magister militum Felix, ermordet im Jahre 425°), und der Bilchof 
von Marjeille ließ fich zu Aeußerungen der Freude über feinen Tod 
hinreißen.?) Bor allem aber mußte die Art der Ausübung der Vor: 
rechte jeitens des Bilchofes Batroclus den Beſtand derjelben gefährden. 
Die Berlegung der Vorjchriften des Nicänums zeigte, daß er die Örenzen, 
welche einem Patriarchate wie Primate und Bilariate nach damaligem 
geltenden Rechte gezogen waren, entweder nicht fannte oder nicht re- 
jpeftieren wollte; dadurch mußte fein Vikariat als eine Beranlaffung 
der Störung der hierarchiichen Ordnung erjcheinen. 


!) Leo I. ep. ad univers. episc. Vienn. prov. (Jaff&-K.nr. 407). Baller. 
opp. I, 637; II, 1008. 

2) Prosper Aquit. Chronic. ad a. 425: „a Tribuno quodam barbaro vul- 
neribus laniatur; sed hoc facinus ad occultam jussionem Felicis magistri militum 
referebatur.‘“ 

°) Caelestin. I. ep. ad episc. Vienn, et Narb. a. a. O. Coustant. ©. 1072. 
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Grafichaft Sponheim den Kalvinismus einführen wollte, 
Nach unedierten Akten.) 
Bon Pfarrer Dr. Falk. 
I. 


Protejtantifche Forjcher haben mehr als fatholische mit der Perſon 
und der Thätigfeit des im Zeitalter der Klirchenjpaltung jo jtarf hervor: 
tretenden Kurfürſten Friedrich ILL. von der Pfalz fich beichäftigt. Jenen 
verdankt diejer Regent den Beinamen „der Fromme“. Ludwig Häuſſer, 
der Gejchichtsjchreiber der Pfalz, preijt Friedrich als „Ideal eines wirf- 
lich glaubenseifrigen Fürjten“, als „einen der größten und edeliten 
Negenten des Landes“. An anderer Stelle heißt es: „Sp viel geiftige 
Kraft mit einer jo flecdenlojen fittlihen Reinheit, jo viel Tüchtigkeit im 
äußern Leben und jo viel innige Ergebung an Gott waren jelten zum 
Wohle eines Landes in der Perjönlichkeit eines Fürften vereinigt“.t) 

Nun halte man zur Prüfung des vorgeblichen Edelfinnes dagegen, 
was der in aller Hände befindliche Janjjen Band IV, Buch 1, Ab— 
ſchnitt 14, über Friedrich anführt. 

Inzwijchen wurde fatholifcherfeit3 anderes Material und zwar un— 
gedructes zujammengejtellt, um den Charakter Friedrichs zu beleuchten. 
Das Hiſtoriſche Jahrbuch der Görres-Gejellichaft X, 47 ff. be— 
handelt Friedrichd Vorgehen gegen das wehrloje Nonnenklojter Marien- 
frone bei Oppenheim, aus welcher Publikation man den Eindrud einer 
bier geführten geijtigen Xortur gewinnt. Die Hiftorifch- politischen 

') Geſch. der rheiniſchen Pfalz II, 75. Kluckhohn, Briefe Friedrich d. Fr. 
Einl. S. xlviii, Anm., jagt bemertenswerterweije: „man kann nicht in Abrede jtellen, 
daß Fr., indem er die Entwidelung vom Melanditgonianismus zum Calvinismus 
durchmachte, von der hehren Unbefangenheit, die ihn früher in jo jeltener Weiſe aus- 
zeichnete, etwas einbüßte.“ 
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Blätter hatten ſchon 1888 Seite 255 unedierte Materialien zur Geſchichte 
der Einführung des Kalvinismus in der Neichsjtadt Oppenheim gebracht, 
wo die Kruzifize namentlich bezeichnet vorfommen, die zerichlagen werden 
jollen. ') 


Friedrichs fanatifchem Sinne genügte es nicht, die katholiſche oder 
lutheriſche Glaubenslehre zu verdrängen in jenen Gebieten, welche ihm 
ungeteilt und bedingungslos zugehörten, er that e8 auch in den Pfand— 
ichaften, d. h. jenen Territorien, welche er als Pfand innehatte, wie 
m Gebiete der Bergftraße, welche von Mainz her, und in Oppenheim, 
welches vom Reiche her in Pfandſchaft ftand, ja er handelte gleich rüd- 
fichtslos in den Gemeinschaften, Condominien, d. h. jenen Gebieten, in 
welchen er und andere Reichsftände zu gleichen Teilen Regentenrechte und 
Beistand Hatten, wie in Dirmftein, welches ihm und dem Bijchofe von 
Worms gehörte. Andere Gebiete beſaß Friedrich gemeinfam mit dem 
Markgrafen von Baden, jo die vordere Grafihaft Sponheim, welche 
über die untere Nahegegend (mit Kreuznach) und Hunsrüd jich hin— 
zieht. Die heſſiſchen Räte meldeten am 19. April 1566 ihrem Herrn, 
dem Landgrafen Philipp, wie Markgraf Philibert von Baden Klage führe, 
daß Friedrich in der vorderen Grafichaft Sponheim „der Augsburgijchen 
Konfeifion zumider in Neichung des Abendmahls, auch mit Bilder- 
ftürmen und ſonſt in mehr Wegen Aenderungen vorgenommen habe.“ 


Mehr und ganz neues hierüber erfahren wir aus Akten?) des 


1) Zur Charakteriſtik des von Kludhohn in jeiner Schrift „Friedrich der Fromme“ 
(Nördlingen 1877 f.) fo jehr gepriejenen Kurfürjten Friedrich III. iſt nicht unwichtig ein von 
Weih in den Papiers d’&tat du cardinal de Granvelle (IX, 372) veröffentlichtes 
Schreiben de Baron von Bolwiller vom 28. Juni 1565. Nach demjelben nahm der 
Kurfürft in der Kirche zu Simien (joll wohl heiken Simten, Dorf in der Pfalz) die 
hl. Hoftie aus dem Eiborium, begann mit derjelben zu dijputieren und fagte: „Sehet 
da, einen jchönen Gott! Du willſt ftärker fein als ih? Mein.“ (Voicy uny beaul 
Dieu; tu es plus fort que moy? non pas). Hierauf nahm Friedrich III. die Hl. Hoftie 
und zerjtücelte fie unter rohen Läſterungen. Als ihm hierbei ein Zeil der Hl, Hoſtie 
in der Hand blieb, warf er denjelben in das Feuer, in welchem er die Verzierungen der 
Altäre, die Bilder und anderen Gegenjtände verbrennen ließ. Wunderbarer Weije fand 
man fpäter unter der Ajche die Bartitel unverjehrt. Der Biſchof von Speyer jah die: 
jelbe in den Händen des Dechanten von Simten. Ueber die grauenhaften Zuftände 
in dem „neuen Jeruſalem“ Friedrich III., in Heidelberg, ift Alberdingk Thijm, 
vroolyke historie van Ph. van Marnix heer v. st. Aldegonde en zijne vrienden. 
Leuven 1876 (deutiche Bearbeitung als dritte Bereinsichrift der Görresgejellichaft 
für 1882) zu vergleichen. Paſtor. 


2) Ueberſicht in: Schriften des Altert. Ver. f. Baden, 1846. I, 814. 
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Münchener Reichsarchivs umd zwar aus jemer Abteilung, welche den 
Titel trägt: 

„Copeyen, jo zwiichen der Ehurpfalz, dem Markgrafen Philibert, 
den Amtleuten, Truchjeg und Landjchreiber zu Creuznach, der Religion 
halben ergangen.“ !) 

Dieje Alten, welche bisher noch nicht verwertet wurrden, liefern ein 
deutliches Beijpiel, wie der „Fromme“ Kurfürſt Friedrich in einem 
jpeziellen Falle dachte und handelte. Die Originalfchreibweije ift jo gut 
als möglich modernijiert, um fie überhaupt einem größeren Lejerfreije 
genießbar zu machen. 

Am 3. April 1563 jchrieb Markgraf Philibert, von Baden aus, 
an den Oberamtmann zu Kreuznach, Carjilien Bayer von Bellenhoven, 
wie folgt. 

Unjern Gruß, lieber Getreuer! Nachdem ſich allerhand Neuerung 
in KReligionsjachen einreißen wollen und zu bejorgen iſt, daß jolche 
auch in die Gemeinschaften Sponheim jich erjtreden und darin ein- 
wurzeln möchte, — wie dann auch der Pfarrer bei Dir zu Creußenad), 
Chriſtoff Stolberg, mit jolcher neuer Religion, jo man die Calvinijche 
oder Zwinglijche nennt, und vielleicht andere Seeljorger und Prediger 
auch jo befledt jein jollen — und durch fie in genannte Grafichaft ge- 
bracht, dem gemeinen Mann gepredigt und gelehrt werden möchte, jo 
haben wir demnad nit unterlaffen wollen, Dich zu mahnen, daß Du 
über die Sache berichtet, und Dir nachfolgenden Befelch zufommen zu 
lafien, damit die armen umverjtändigen und jonjtigen Hinterjaffen ge: 
dachter Grafjchaft nit verführt und das Gift aljo durch jolche neue 
Lehrer wider die heil. göttl. Schrift nit weiter ausgeftreuet werde. Denn 
num von der Röm. Kaiſerl. Majejtät, auch Kur: und andern Fürjten 
und jonjt gemeinen Ständen des Reichs Teutjcher Nation im jüngjten 
Reichstag 1555 zu Augsburg allein dieje zwei Religionen, nämlich die, 
jo man die alte catholiich nennt, und dann die, welcher die Augs- 
burgiichen Eonfejfionsverwandten anhangen, auf und angenommen, 
auch einem jeden Stand frei gejeßt (gejtellt) worden, unter diejen zweien 
eine anzunehmen. Da aber mit folgenden Worten: „doch jollen alle 
anderen, jo obgemeldeten beiden Religionen nit anhängig, in diejem 
Frieden nit gemeint, jondern gänzlich ausgejchloffen ſein“, alle anderen 
Religionen und Secten ausgerott und gänzlich verbotten fein, jo können 
wir bei uns nit gedenfen noch eraghten, wie wir jolches gegen Gott und 
andere Reichöftände verantworten jollten u. j. w. 





2) Tom. D. von 1566—78, 31 Dokumente, 


am cu 
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Hierauf ſo befehlen wir Dir hiermit ernſtlich und wollen, daß du die 
obengedachten Creutzenachiſchen Pfarrherrn, und auch alle anderen Pre— 
diger, Mütling (Pfarrhelfer) und Schulmeiſter, jo dieſer Lehre anhängig, 
zu eheſter Gelegenheit von unſertwegen abſchaffen, ihnen nit geftatten 
wollejt, einicherlet zu predigen oder zu lehren, fondern ihnen das in 
allweg verbieten. Und jo durch jeine oder irgend Eines Lehr fchon etwas 
Gifts ausgegofjen worden, das wolleft Du wo möglich oberamtshalber 
abjchaffen und jo viel an Dir, die arme verführte Leute hierfür warnen, 
auch durch chriftliche Lehrer und Prediger und jonften in allweg es 
immer jein fann, durch die reine wahre unverfäljchte Lehr der Hl. Schrift 
wieder auf die rechte Bahn führen, und das wolleft nit allein zu Kreuz. 
nach, jondern an allen andern Orten aljo verrichten und anftellen, auch 
diejenigen Pfarrer, Prediger, Mütling oder Schulmeijter, jo der ob— 
gemeldeten zweien Religion anhängig ind, bleiben laffen, damit nit 
allein die faljchen Lehrer mit ihrer faljchen Religion ausgerottet, fondern 
auch die chriftliche wahre und evangelische Lehr darfür eingepflanzt und 
erhalten werde. Deß wir uns alſo zu Deinem Fleiß verjehen thun 
und jeint Dir mit Gnaden geneigt. Datum Baden den 3. Aprilis 1563. 


Markgraf Philibert richtete am 19. Juni 1563 an den Kurfürften 
ein Schreiben, welches Mitteilung machte über den Pfarrer zu Kreuz- 
nach und auch über den Inhalt des von Philibert an den Oberamt- 
mann daſelbſt gerichteten Schreibens. 


Sreundlicher, lieber Herr Vetter und Bruder! E. 2. fünnen wir 
aus chrijtlichem Eifer, dringender Not und obliegenden Bejchwerden 
nit unverhalten laſſen, daß E. 2. etliche Neuerung, und ſonderlich (in 
Betreff) des Nachtmahls, darinnen der wahre Leib und Blut unjeres 
Hn. Jeſu Chriftt wahrlich jeind, auch den Nießenden in demjelben Nacht- 
mahl wahrlich und wejentlich gereicht werden, vorgenommen, daß wir 
den Pfarrer zu Kreuznach, jo der vordern Grafichaft Sponheim Super- 
intendent jein joll, derohalben durch die Unſeren (Beamten) gewarnt, 
ohne unſer Wiffen und Bewilligung dermegen auch jonjt weder in der 
Lehr noch Ceremonien nit (nichts) für zu nehmen, daß wir auch feines 


"Glaubens diejes Punkten halber fragen lafjen. Derjelbe (Pfarrer) hat 


darauf befennt, daß er dieje vorgenommene Neuerung der Zwinglianer 
für eine verbotene Sekt halte, da er auch erjtlich als er gegen Kreuz— 
nad angenommen worden, weiters befannt, daß er Ddiejelbig Lehr des 


. Saframents halben in allwegen für fegerijch gehalten, daß er zu Witten- 


berg amder8 nie gelernt... . ., welche Lehr auch in der Einjegung 
unſeres H. I. Chrifti laut der dreien Evangeliften und des Apoftels 
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Pauli Beichreibung gegründet jei; Diejelbig wär auch mit dem Ge— 
brauche der Apoftel, der Lehr der alten Väter und einhellig Conjens 
der Kirchen propagirt, gepflanzt und erhalten worden. Und als ihn 
E. L. Prädicant M. Michel über das gemein Examen etlichemal weiter 
gefragt und er aljo beharrlich drauf verharret, wäre er, M. Michel, 
mit dem Allen noch nit zufrieden gewejen, jondern ihn erinnert, jo er 
mit Ernjt dieſe Bekanntniß thäte, jo jollte er feines gnädigſten Fürſten 
und Herrn Dienjten, dazumal Herzog Ottheinrich Pfalzgraf, ledig und 
müſſig ftehen. Darauf iſt er gem Kreuznach verordnet worden. Der 
Pfarrer zu Kreuznach hat jich auch über jein Belenntnig und Bericht- 
gebens gegen den unjern (Beamten, Commiffar) weiter erklärt, daß er 
fejtiglich bei jolcher jeiner Bekenntnißlehr zu bleiben gedenf; ... . 
jo wiffe er wol auch, dab Kreuznach mit der Oberfeit jowohl marf- 
gräfiich als pfalzgräfiich jet, werhalb er auch irgend eine Aenderung 
ohne unſer Vorwiſſen nit dürfe vornehmen. Nachmals find wir be- 
richtet worden, daß er, unangeſehen jolches jeines Bekennens der Ein- 
jegung Chrijti und unſerer mithabenden Oberfeit, jich unterftanden, 
Neuerung vorzumehmen, nämlich mit Abichaffung der Sirchendiener, jo 
der Augsburgiichen Confeſſion anhängig bleiben und jein Calvinismum 
nit annehmen wollten, daß er auch mit dem Buchführer zu Kreuznach 
gehandelt, des Lutheri und Brentii Catechismos Hinwegzuthun und an 
derjelbigen jtatt die von E. 2. ausgegangene Kinderlehr einzufaufen, darein 
er dann weiter von den Unſern zu Red gejtellt worden, hat er leicht: 
fertiglichen jolches Alles verleugnet, dejjen er doch über Hals bewiejen 
werden mag. Er hat auch auf der Kanzel diejelbig Lehr unterjtanden 
einzupflanzen, wiewol er wider Ddiejelbig nit lang davor öffentlich ge- 
predigt und die Pfarrfinder fich davor zu hüten vermahnt, von welcher 
jein, des Pfarrers, verführerischen Leichtfertigkeit wir hochgedrungen 
worden find, unjerm gemein Oberamtınann zu Kreuznach, laut bei— 
liegender Copey, zu jchreiben. Und wiewol wir uns verjehen, daß 
darüber mit Neuerung ftillgeftanden (eingehalten) ſei, langt uns doc) 
glaublih an, daß er gleichwol privatim mit derjelbigen vorgangen, und 
als ihm jolches verwiejen worden, hat er nach jeinem alten Brauch 
dasjelb abermals verneint, und als er mit Ernſt angetaftet worden, ob 
er auch noch ein Seel oder Ehr hätte, das er das dürfe verleugnen, 
was er über den Hals möchte überwiejen werden . . ., ift er erſt in 
fich jelb8 gangen umd gejagt, er jei des Nachtmahls Chriſti halber nit 
mehr der Augsb. Confeſſion, fjondern hab die Calvinijtenlehr an— 
genommen ! 

Da nun Solches der wahren chrijtlichen Religion, auc des Reichs 
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Abjchieden und Landfrieden und unjerer mithabenden Yurisdiction zu 
Kreuznach zumider und jolche unchriftliche Leichtfertigkeit einem jchlichten 
Kirchendiener, noch viel weniger einem Superintendens über die ganz 
gemein Grafichaft nit zu gejtatten, wie uns dann jolches länger zuzu— 
ichen weder gegen den ewigen Gottvater noch gegen der zeitlichen Ober- 
feit der Rd. Kay. Maj. uſw. zu verantworten ift, jo geht an €. 8. 
unjer Bitten, €. 2. wolle nit gejtatten, dergl. unchriftlihe Neuerung, 
auch wolhergebrachter Gemeinschaft zumider etwas ohne unjer Vor— 
wifjen vorzunehmen, jondern unjern gemeinen Oberamtmann zu Str. gleich 
uns zu Abjchaffung des leichtfertigen Manns, auch aller Neuerung, 
Befehl zu geben... .. Und miewol wir uns wegen des Wort Gottes 
und Einjeßung des heil. Sakraments des Nachtmahls Christi ufw. und 
unjer bergebrachten Gemeinjchaft und Jurisdiction in der vorderen Gr. 
Sponheim feines Abjchlags verjehen, jo bitten wir doch, E. 2. wolle... 
jchriftliche Antwort zukommen laffen. Datum Baden 19. Juni 1563. 

Schon am 22. desjelben Monats betätigte Friedrich den Empfang, 
entjchuldigte fich, dal er „obliegender Ehaften diefer Zeit“ an als- 
baldiger Beantwortung gehindert fei, aber zu eheſter Gelegenheit Ant- 
wort geben werde. Datum Heidelberg 22. Juni 1563. 

Wir erfahren jpäter aus der Korreſpondenz!), daß Friedrich über 
zwei Jahre mit der Antwort an Philibert warten ließ, obgleich letzterer 
bei jeinen Liebden mehrmals um Antwort freundlichen angejucht. Fürft- 
ih war dies nicht gehandelt von jeiten Friedrichs und auch nicht 
vetterlich ! 

Am 17. Oftober 1563 jchrieb der Amtmann Carſilius an feinen 
gnädigen Herrn und Fürften, Markgraf Philibert, und zwar in Sachen 
des von Sponheimifchen Grafen (12. Jahrhundert) gegründeten Kloſters 
PBiaffen-Schwabenheim Augujtinerordens (bet Kreuznach?). Carſilius 
berichtet, daß er auf Weifung des Hofgerichts dem Pater zu Schwaben: 
heim mit Ernſt befohlen, dahin zu wirken, daß das Predigtamt mit 
Fleiß verjehen werde: wenn nicht, jo ſchicke man einen Prädicanten, 
worauf der Pater einen jolchen angenommen babe; da aber diejer Prä- 
dDicant fich bei dem Pfarrer von Kreuznach) zum Examen gejtellt, aber 
in puncto justificationis (in der Lehre von der Nechtfertigung) nit wol 
(d. i. nicht Falvintjch) befunden worden, jo habe er von dem Pfalz: 


) Schreiben Philibert® vom 4. Aug. 1565 an Earfilien. 
2) Sauer-Shwabenheim mit der Benediktinerprobjtei Pfaffenhofen liegt 
bei Niedersngelheim. 
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grafen Friedrich die neue Weifung an den Pater erhalten, daß diefer 
zum nächjiten in Monatfrijt eine taugliche (d. i. kalviniſtiſche) Perſon 
der Kirche in Schwabenheim vorjege, im Werzögerungsfalle jolle der 
Pfarrer von Sreuznach nach einer ſolchen tauglichen Perſon trachten 
und dem Pater zur Präjentation zufenden. Er, Earfilius, wende fich 
nun auch an den Markgrafen, denn es ſei Einjehens vonnöten, da die 
Pfarr übel verjehen jei, das erfordere die Notdurft, daß das arm 
Pfarrvolk zu Schwabenheim, welches täglich darum bittet und flehet, 
verjehen werde, denn der Pater und Comventualen gar nichts Acht 
darauf Haben. 

Öleichergeitalt habe ©. kurf. Gnaden jchriftlichen Befehl zugeſchickt, 
hier (zu Kreuznach) den deutjchen Schulmeifter anzuhalten, daß er ſamt 
jeinen Jungen neben dem lateinischen Schulmeifter vor und nach der 
Predigt auch in adıninistratione Coenae Dominicae (Abendmahlfeier) 
mit dem Gejang beijtändig jet und den Catechismum mithalten helfe 
und jeine Schüler zu jolchem halte und gemwöhne. 

Dieweil es nun ganz gottjelig ijt, daß die Jugend und auch 
deutiche Schüler zu Gottesfurcht, Hörung des Wort Gottes und Lernung 
des Gatechismi angehalten werden, halte ich (Garjilius) dafür, daß 
jolches Ew. F. Gn. nit zuwider uſw. 

Da kein Reſkript erfolgte, bat Carſilius nochmals am 16. No— 
vember 1563 um Aufſchluß. 

Philibert antwortet unterm 22. Nov., daß er von allen Zwiſchen— 
fällen Kenntnis erhalten, und fährt weiter, „daß wir unſerstheils nit 
wollen oder zugeben, daß der jetzige Pfarrer zu Kreuznach, ſo der 
wahren Religion zuwider, zum Examiniren der Prädicanten gebraucht 
werde, daß er aber, vermöge jüngjten gemeinlichen verabjchieden Buncten 
zu Kreuznach einverjtanden jet, daß die Prädicatur zu Schwabenheim 
mit einer Perjon, jo der fatholiichen oder Augsb. Confeſſion, verjehen 
werde; auch wollen wir unjererjeitS nit, daß der Deutich Schulmeifter 
zu Kreuznach zu dem Geſang oder Haltung des Catechismi in der 
Kirchen, wo das anders dann wie von Alters oder bei Zeiten Dtt- 
beinrichen . . . gehalten werden jollte, gedrungen vder an der Kinder— 
lehr der Jugend eingeleibt werde. 

Unjere Alten jcheinen bier eine Lüde zu haben, denn aus dem 
ganzen Jahr 1564 findet ſich nicht ein einziges Stüd. Das folgende Do- 
fument ijt datiert vom 25. Juli 1565. An dem genannten Tage jchreibt 
Kurfürjt Friedrich) an den Oberamtmann umd den Truchſeß zu Kreuz— 
nah: Wir haben deine Wiederantwort auf unjern Befehl, betr. Be- 
jtellung eines dritten Diaconi und jeßigen Kaplans Valent. Werneri 
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Unterhalt3 wegen empfangen. Und nachdem wir aus dem Schreiben 
des Amtmannes zu Dhaun!) an Dich erjehen, daß er, von feiner 
Herren, den Rheingrafen wegen, die Nomination und Präſentation 
eines dritten Diacont gen Kreuznach) (auf dem von unjretwegen be: 
ſchehenes Anlangen) einräumt und bewilligt, jollte obgedachter Wernerius 
alsbald vorgeichlagen und dazu verordnet werden. Weil das aber nit 
geichehen, jo befehlen wir, ihr wollet ohne Verzug den Wernerum (der 
dann zuvor von uns präjentirt) bejtändiglich dahin und zwar auf der 
beiden Altäre Lamperti und Martini?) Einfommen, beitellen und das 
weiter Nöthige aus den Präjenzgefällen verjchaffen. 

Den Schloß-Kaplan betreffend, achten wir nicht dafür, daß jeßiger 
Zeit jo viel Berjonen auf dem Schlofje find, daß ihrentiwegen ein be- 
jonderer Prädicant vonnöthen jei, fondern diejelbigen fünnen die Predigt 
hernieden in der Pfarrfirch befuchen, wie auch Dir als dem Oberamt- 
mann diejes Orts guten Ebenbilds (Beifpiels) halber zu thun gebührt, 
aber jo wöllent den Schloßfaplan nachmalen anhalten, nach vollendeter 
Ernte.... ſich allhier zum Eramen zu verfügen, und auch verjtändigen, 
wie viel und was für Perjonen auf dem Schloffe wohnen, vornehmlich 
aber, ob diejenigen, jo die Predigt hernieden in der Stadt nit bejuchen 
fünnen, auf dem Schlofje wohnen. Schließlich fo thuſt du Meldung 
von einem ernftlichen Befehl, darin Dir von unſerem lieben Vetter 
Markgraf Bhilibert zu Baden auferlegt werde, feinen Kirchendiener auf 
des Pfarrers Darftellen anzunehmen; diefen Befehl wolleit Du uns 
mit erjter Botjchaft auch zu befichtigen zufommen lafjen. Heidelberg, 
25. Juli 65. 

Am 28. Juli 1565 legt Carſilius in einem Bericht an den Marf- 
grafen dar, wie der Kurfürjt den Wernerius aus der Sapienz zu Deidel- 
berg nach Kreuznach geſchickt mit dem Befehl, er (Carjilius) und der 
Truchjeß jollten bei Philibert oder feinen Näten anſuchen, daß dem— 
jelben die Schloßfaplanet möge verliehen werden, welches doch durch 
Fürftl. Gnaden und dero Räth abgejchlagen worden, und haben jelbige 
itatt deffen den Pfarrer von Rüdesheim?) präjentirt; auch jollte ich nach 
furfürstlihem Befehl behilflich fein, daß der Wernerus durch die Rhein— 
grafen auf den Altar Lamperti und Martini präjentirt werde und ich 
ihm die Competenz aus der Präjenz verordnen jollte, jo habe ich dem 


1) Rheingräfl. Schloß Dhaun bei Kirn. 

2) Die alten Pfründeverzeichniffe nennen Altarista s. Mart., altarista s. Lamp., 
capellanus castri in Cruczinach. Würdtwein, archidiac. dioec. Mog. I, X9—12. 

) Nicht das R. am Rhein, jondern jeitwärt® Kreuznach. 
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Kurfürft angezeigt, daß ich gegentheiligen Befehl von Ew. Fürftl. Gn. 
empfangen hätte; als gemeiner (gemeinjamer) Oberamtmann gebührt 
mir zu beiden Theilen jtill zu jtehen, jo lange diejer Streit zwijchen 
Ew. Kurfürjtl. und Fürjtl. Gnaden währe. Gott wolle jeine Gnade 
zu dem Wusgleich geben und müßten Ew. Fürjtl. Gnaden Befehl in 
diefen Sachen auf den Landjchreiber gejtellt (d. h. adrejjiert) werden. 
28. Juli 65. 


An demfelben Tage jchrieb der in Werlegenheit geratene Amt: 
manı Garjilius an den Kurfürſt Friedrich, er habe das Schreiben betr. 
Bal. Wernerum empfangen, wonach er auf des rheingräflichen Amt: 
mannes zu Dhaun Einräumung der Nomination jollte Wernerum vor: 
Ichlagen und nominiren und auch für gebührende Kompetenz jorgen. 
Nun bitte ich Ew. Kurf. Gu. ganz unterthänigit als ein alter Diener, 
meiner hierin gnädigſt zu verjchonen, denn ich meiner gemeinen gethanen 
Pflicht halben jolches mit nichten thun fann oder mag, denn erftlich, 
jo befehlt der jüngjte Hofgerichtsabjchied, daß mein gn. Herr der Mark— 
graf nit anders will, denn daß alle Prädicanten ingemein von beiden, 
Kurf. und Fürftl. Gnaden, jollen angenommen werden, was dann ferner 
vor kurzen Tagen mein gn. Herr der Markgraf mir jchreiben ließ, haben 
Ew. Kurf. Gnaden It. beiliegender Eopie zu erjehen, daß aljo Ew. 
Ew. Kurf. Gnaden und der Markgraf hierin gegeneinander find, dero- 
halben weiß ich der gemein Amtmann weder zu handhaben noch zu 
vertreiben, bis ſich Ew. Kurf. und Fürftl. Gnaden hierin vergleichen. 

Ebenmäßig ift es auch beichaffen damit, dag Em. Surf. Gn. haben 
wollen, ich und der Truchſeß jollen den Pfarrer zu Rüdesheim hinauf 
gen Heidelberg bejcheiden zu dero Examen, das ich auch (da mein gn. 
Herr Markgr. e8 nit gejtatten, jondern jolches in Gemeinschaft joll be— 
ſchehen haben will) mit thun kann und in Ruhe ftehen muß. Nochmals 
unterthänigjt bittend, mich als gemein gelobten (gemeinjam vereideten) 
Amtmann in diefen Sachen gnädigjt weiter nit bejchtveren, jondern den 
Truchjeffen daſelbs zu verrichten befehlen Lafjen. 

Soviel die Predigt auf dem Schloß belanget, hat es die Geftalt, 
daß die Portner, Wächter und mein Gefind.... nit wol hinab fommen 
mögen, darım ein Kaplan auf dem Schloß (jeither) gewejen und noch 
vonnöthen, aber meiner Perſon halben ift die Wahrheit, daß ich jo ich 
anheimijch bin, die Predigt in der Pfarr bejuch ujw. 28. Juli 65. 

Im Auguft erfolgten mehrere Schreiben. Pfalzgraf Friedrich be: 
deutete am 3. Augujt dem Amtmann und dem Truchſeß, ihnen beiden, 
nochmalen jamt nnd jonders: ihr beide oder Du der Truchjeß allein, 
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wollet . . . . Val. Wernerium uf der Altarien Martini und Lamperti 
Gefälle beitellen ujw. 

Ihr wollet und außerdem berichten, was für ein Pfarrer zu 
Bodenau jei und wie derjelbig der Lehr, Lebens und Wandels halben 
qualifizirt, welches ihr auch vom Superintendenten zu erkundigen habt. 
Er, der Pfarrer zu Bockenau, ſoll ſich mit ehejtem, auch der Schloß- 
caplanı, hierher zum Examen verfügen, denn wir nit weniger als weiland 
unjer Vorfahr Ottheinrich in diefen u. dergl. Religionsjachen, ohnver: 
hindert Markgr. Philibert, gemeint (gewillt) find, und an dem nichts 
aufhalten zu laffen. 3. Aug. 65. 

Bon Bhilibert Tief ein Brief an Oberamtmann Larjiliu® vom 
4. d. M. ein. Wir haben Dein Schreiben, betr. Annehmung Bal. 
Werneri als dritter Diakonus und unjern Kaplan im Schloß, empfangen ; 
wir wiſſen mit gutem Gewiſſen zu bezeugen, daß wir uns gern mit 
Kurf. Friedrich ujw. in unferer gemeinen Grafichaft Kreuznach ver- 
gleichen wollten, aber daß wir uns in diefe Neuerung einlafjfen jollten, 
da halten wir, das werde uns Niemand verdenfen, wie wir auch die ge- 
meinjame Jurisdicttion mit aufgeben. Derohalben haben wir uns gen 
jein Liebden, Datum Baden 19. Junt 63, bejchwert, aber bisher noch 
feine Antwort befommen mögen, überdieß ſich jein Liebden verfangen, 
zu ebejter Gelegenheit und zu antworten, vermög eines Schreibens, 
Heidelb. 22. Juni 63, wiewol wir auch bei feiner Liebden mehrmals 
um Antwort freundlich nachgejucht. 

In Betreff des Werneri bleibt e8 bei unjeren zuvor ausgegangenen 
Befehlen. 

Den von uns präjentirten Kaplan im Schloß anlangend, iſt uns 
in Folge Vergleichs die Collatur einig zugeitanden, jo haben wir eben 
den präfentirt, der zuvor von uns beiden Herrn für tauglich gefunden 
worden, jo jeind die Geijtlichen in unjerer gemeinen Grafjchaft Kreuz. 
nach dem Heidelbergijchen Eramini eben fo viel unterworfen al8 unjerm 
badenijchen. Will nun die furf. Pfalz feinen Kirchendiener in unferer 
gemeinen Grafichaft durch) Dich dulden, er hätte jich denn zuvor 
zu Deidelberg gezeigt, jo gebührt uns von unjrer Gemeinjchaft wegen, 
gleiche Befehl an Dich ausgehen zu lafjen, wie wir Dir dann bier: 
mit auf diefen Fall befohlen haben wollen, feinen stirchendiener hin— 
fürter in Deinem Oberamt zu dulden, er hätte denn bejondere Urkunde 
von ung. 

Und Ddieweil der Kurpfalz Vornehmen eine Neuerumg, aber unjer 
Befehl den Neichsabjchieden, Frieden ufw. gemäß, jo biſt Du bierin 
und unweigerlichen Gehorjam zu leijten jchuldig. Baden 4. Aug. 65. 
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Unterm 6. Aug. 65 jchreibt Carſilius an Philibert, es ſei ihm 
wieder Befehl von dem Kurfürſten zugefommen, wie aus der Beilage A 
zu erjehen; darauf mir gebühren will, bis zu Beider Gnaden Ber: 
gleihung in Ruhe zu ftehen. Da aber der Truchieß ohne Zweifel dem 
kurt. Befehl Folge leiften muß, jo wollt ich dies Ew. Fürſtl. Gn. an: 
zeigen und dero Landjchreiber hierin Befehl zukommen laffen. Gott 
geb jeine Hand zu jeliger Bergleihung. 6. Aug. 65. 

Am 8. Aug. jchreibt Carfilius an Philibert in gleichem Sinne als 
Antwort auf deſſen Brief vom 4.: daß ich nichts thun kann, denn ich 
ald gemeiner Amtsmann ſolch widermwärtige Befehle nit verrichten kann, 
wäre auch nit fürträglich, wenn ich zu einem jpräche, von wegen meines 
gn. Herrn Pfalzgrafen Habe ich Befehl, daß Du hier jollft angenommen 
werden, aber von wegen meines gn. Herren Markgrafen jolljt du nit hier 
gelitten werden. So finden auch Em. Fürftl. Gn. in dem furf. 
Schreiben, daß Seine Kurf. Gn. gemeint, in diejen u. dgl. Religions— 
jachen unverhindert Ew. Fürjtl. Gn. die Gebühr chriſtlich anzuordnen 
und ſich daran nichts verhindern zu laffen ufw., wie dann der Truchjeh 
Befehl Hat fortzufahren, daraus Ew. Fürjtl. Gn. vernehmen möge, daß 
ich als gemeiner Amtmann ohne vorhergehende Bergleichung nichts thun - 
fann, muß jtill ftehen, fann weder jchüßen, noch vertreiben. Gott ver- 
leide Einigfeit. 

Unterm Datum vom 13. Aug. 65 gibt Markgr. Philibert dem 
Amtmann zu erfennen, daß des Kurfürſten Vornehmen ſei, für fich 
jelber umd einig in Religionsjachen vorzugehen, entgegen aller Ordnung 
ujw. und gibt weiteren Befehl, an euch Beide, jolchem gemäß, nit 
allein gegen den Bal. Wernero und unjern Schloßfaplan, jondern gegen 
alle Kirchen- und Schuldiener mit Anzeigung unſeres endlichen Willens 
darobzuhalten. 

Der Kurfürjt Friedrich könne fich nicht auf Pfalzgr. Ottheinrich 
berufen, denn derjelbe habe jich nicht unterjtanden, in der Gemeinjchaft 
etwas zu ändern. Als wir uns wie Herzog Johann, des jeßigen Kur— 
fürjten Vater, auf die Augsburgiiche Confeſſion nit erklären konnten, 
haben wir Doc) jolche Lehr bleiben lafjen, weil im Landfrieden begriffen, 
dabei es aber jetzunder unjer Herr Vetter und Bruder Pfalzgr. Friedrich 
nit bleiben läßt, jondern er verfolgt diejelbe und derjelben Lehrer, wie 
jolches landkundig, mit Vernehmung, Neuerung der Diener, Lehr, 
Reihung der Saframent und Ceremonien ujw. und jolches alles eigener 
Veife, worüber wir uns immerhin zu vergleichen uns anbieten und zum 
Ueberfluß uns Hiermit weiter erklärt haben wollen, dieweil wir befinden, 
daß Sr. Liebden die alte Religion (die fatholijche) gar zuwider ſei, daß 
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wir leiden (zugeben) mögen, daß in unjerer Grafichaft Kreuznach der 
Augsburgiichen Confeſſion gemäß die Kirchen und Schulen vorgenommen 
und ins Werf gerichtet werden. 

Daß wir ung rechter wolhergebrachter Gemeinjchaft und aller 
Freundſchaft gegen unjern Herrn Better uſw. gebrauchen, das haft Du, 
der Amtmann, Sr. Liebden zu fchreiben mit der Bitte um Antwort, 
ob Se. Liebden Dich als unfern gemeinen (gemeinjamen) Amtmanı in 
den Religionsjachen bleiben lafjen wolle oder nit. Was für eine Ant- 
wort auch fommen mag, das jollit Du uns ohne Verzug zufchiden und 
berichten. Baden 13. Aug. 65. | 

Endlich findet fi) vom 23. Aug. 65 noch ein Aktenſtück vor und 
zwar ein vier Folien jtarfes, welches zwiſchen Kurfürſt und Markgraf, 
ohne Bermittlung des Amtmannes gewechjelt wurde; Friedrich jchreibt 
bier an Philibert: 

Unjern freundlichen Dienft, auch was wir Lieb8 und Guts ver- 
mögen, allezeit zuvor! Hochgeborner Fürjt, freundlicher lieber Vetter 
und Bruder! Es hat uns vor Kurzem unjer gemeiner Amtmann zu 
Kreuznach zu erfennen gegeben, was Ew. Liebden an ihn unterm 4. d. M. 
in Betreff des V. Werneri uſw. gejchrieben mit ferner Anregung eines 
Schreibens, jo Ew. Liebden im Jahr 63 unterm 19. Juni an uns 
wegen angeregter Neuerung gerichtet, welches aber troß mehrfacher An— 
mahnung Em. Liebden unbeantwortet geblieben ujw. ujw. Warumben 
wir dazumal unſerer fürgewachjener vielen Gejchäfte halber, auch aus 
Mangel nothwendigen Berichts und darauf erfolgter Berrüdung (Ber: 
legung) unferer Kanzlei jelbjt nit geantiwortet, das haben Ew. Liebden 
zum Theil aus unjerer Berantwort, jo wir dazumal derjelben wider- 
fahren lafjen, genügjam verjtanden. (Folgen Auseinanderjegungen, welche 
wir bier übergehen können.) 

Was aber unjern Pfarrer und Superintendenten zu Kreuznach be- 
langen thät, haben wir genaue Unterjuchung angejtellt und jo viel ge- 
funden, daß dieſer Pfarrer weder jegt noch früher jemals zu Zwinglio, 
Calvino oder Luthero, jondern zu Gottes Wort als das einzige Fun— 
dament . . . fich befannt hat, daneben fich zum Höchiten über die Ber- 
dächtigung beflage, als ob er frei öffentlich fich nicht nach der Augsb. 
Confeſſion in Betreff des Abendmahls fehre, jondern andern Lehre an— 
hänge. Durch Anjtiften unrubiger Leut, zumal des Brädicanten zu Ober- 
Ingelheim, Caspar Taur, ijt er beim Hofgericht zu Kreuznach darob ver- 
verklagt worden, aber unfchuldig befunden. Auch daß er etliche Prädi- 
canten, jo viel deren Augsb. Confeſſion verwandt fein jollen, ab» 
geichafft, das jei gleichfalls ein ungerechter Vorwurf, wie auch, daß er 
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Lutheri und Brentij Catechismos hinwegthan in Verbindung mit dem 
Buchführer zu Kreuznach. 

Was dann leglich den dritten Diaconum, den wir nach Kreuznach 
geordnet, und den Schloßfaplan betrifft, den wir hier eraminiren laffen, 
da wiſſen ſich Ew. Liebden zu erinnern, daß wir darum nichts Neues 
fuchen, jondern nur fortjegen, was unjer Vetter Pfalzgraf Ottheinrich 
gethan. Hoffentlich werden Em. Liebd. es bei dem, wie es bisher ge: 
halten, bleiben lafjen, auch fürbaß unjerer verjchonen mit dergl. uner- 
findlichen, bejchwerlichem und unbefugtem Anzug uſw. Weingarten, 
23. Aug. 65. 

Unter Berfertigung dieſer Antwort (während Anfertigung dieſes 
Schreibens) iſt uns abermals Copey eines Befehls zufommen, jo Em. 
Liebden an umjeren gemeinen Oberamtmann wegen Bal. Werneri und 
Anftellung unjerer wahren chrijtl. Religion gethan. Friedrich verteidigt 
ſich wieder, je auch den geringiten Sirchendtener der Augsburgijchen 
Religion abgejchafft zu haben, jondern die lauter Wahrheit ift die, daß 
wir alle Kirchen: und Schuldiener derjelbigen gemäß auf: und annehmen, 
wie wir dann jolche Confejlion neben andern Kur- und Fürjten unter: 
Ichrieben und weiland Katjer Karl lobjamer Gedächtnig mit überreichen 
helfen, uns auch je und allwegen dazu befannt, wie auch noch und 
derjelben zumider einige verbotene Sekt, Lehr und Geremonien in unjeren 
Landen nit zu geitatten oder einreigen zu laſſen gedenfen. 

Sp wollen wir uns getröjten, Ew. Liebd. werden uns mehr als 
unruhigen Clamanten und Kalumntanten Glauben zujtellen und fürterhin 
mit jolchen u. dergl. ungebührlichen Anzügen freundlich verjchonen. 

Schließlich wiederholt der Pfalzgraf die Abficht, in Religionsſachen 
nicht8 vorzunehmen, als was vermög Gottes Wort, Augsb. Confeſſion 
und Religionsfrieden fich gebührt und Ew. Liebden gethanene Erklärung 
mit jich bringt. Datum ut in literis, zu Germersheim. 

Am 17. Sept. 65 richtete Markgr. Philibert an Kurf. Friedrich 
ein Schreiben, in welchem Philibert fich deutlich gegenüber den aus— 
weichenden Redensarten Friedrichs ausſpricht. Es lautet auszüglich 
wie folgt: 

reundlicher lieber Herr Better und Bruder! Bon Em. Liebden 
find uns auf den Scheibenhart!) allhiehier zwei Schreiben (vom 23. Aug. 
1.3. und Miffiv der Statthalter und Räthe an Oberamtmann 21. Apr. 
63) übergeben worden. 


1) Schloß in der Martgrafichaft Baden. 
Hiftorifhes Jahrbuch. 1891. 4 
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. +. Daß Em. Liebden Meinung und Will nit fei, fich der Augsb. 
Confeſſion und aljo dem Religionsfrieden gemäß zu halten, ergibt ſich 
aus dem Miffiv des Statthalter und Räthe an den Oberamtmann zu 
Kreuzn., ausgegangen auf unjern Befehl vom 3. Apr. 63, wonach nur 
der 1555 aufgerichtete Augsburger Abjchied gelten dürfe. Da mögen 
wir den Kaiſer und alle Stände beider Religionen zu Richtern leiden, 
daß wir nichts Unchriftliches und den Gejegen Widerjprechendes be- 
fohlen haben. Ueber diejen Befehl haben fich nur die Sectarii und Die, 
welche mit vorbotener Lehre umgehen, bejchwert. 

Wie fünnen denn Em. Liebden Statthalter und Räth uns zu- 
mejjen, daß durch Ddiefen unjern Befehl alle geordnete chriftlichen 
Kirchen und Schuldiener wieder abgeichafft und ausgerottet werben 
jollen, e8 jei denn, daß fie auch die Ständ der Augsb. Confeſſion und 
deren Lehr verdammen und der Sectirer Batrone und Beichüßer fein 
wollen, Auch haben wir unjerem Befehle weiter beigefügt, wenn durch 
die falichen Lehrer jchon etwas Gift ausgegoſſen worden, das wolle 
der Oberamtmann womöglich oberamtshalber wieder abſchaffen und die 
BVerführten auf die rechte Bahn bringen. So ijt (kommt) ihr Calum- 
niren, wie in ihrer Schrift zu jehen, öffentlich an den Tag, und Das 
ijt fajt der ganze Inhalt von Ew. Liebden Statthalter Schreiben. So— 
viel die Region belangt, lafjen wir uns nit irren ujw. 

Solches ergibt ſich auch aus dero Liebden jegigen und lang ver- 
zogenen Antwort auf unjer Schreiben vom 19. Juni 63, vornehmlich 
wegen des eingedrungenen Pfarrers und Superintendenten Ehriftof Stol- 
berger, indem jie von wegen des Saframents nach eigener Bekenntniß 
Stolbergers, die er zu Kreuznach gethan und auch hier repetirt hat, 
Neuerung vorgenommen, welche weder dem Worte Gottes noch der 
Augsb. Eonfejfion gemäß find; denn es find die Wort der Einjegung 
Öffentlich wider Ew. Liebden Anordnung und Catechismum, wie auch 
die Augsb. Eonfejjion und Apologie im 10. Punkt lauter lehrt: Quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus 
in coena Domini, et improbant secus docentes. It. decimus arti- 
culus approbatus est, in quo confitemur nos sentire, quod in coena 
Dei vere et substantialiter adsint corpus et sanguis Christi, et vere 
exhibeantur cum illis rebus, quae videntur, pane et vino, his qui 
sacramentum accipiunt. 

Iſt nun Em. Liebden und der vermeint Pfarrer zu Kreuznach diejer 
runden Bekenntniß und Lehr, jo bedarf es deshalben Ew. Liebden 
weiterer Kirchenordnung und Catechismi nit, denn durch diejelben dieſes 
alles verdunfelt umd verkehrt würde, und wollen uns darauf mit Ew. 
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Liebden in der Gemeinschaft verglichen haben. Iſt aber Ew. Liebden 
ſamt dem Stolberger hierin mit den Confeſſioniſten jtößig, jo kann jich 
Ew. Liebden und der Stollberger der Augsb. Coufeſſion nit behelfen, 
wmangejehen, ob gleich jich zu Frankfurt Ew. Liebden derjelben weiters 
unterichrieben, fie thäten denn auch dar, daß diejelben Confeffioniiten 
Ew. Liebden neuen Ordnungen, Catechiſmos und Geremonien approbirt 
und unterschrieben hätten, da gleichwol das Widerjpiel durch viel öffent» 
liche Ausjchreiben Ew. Liebden und Ihrer Theologen am Tage ift. 

Mit dem Stollberger jteht e8 wie mit dem Bal. Werneri und 
anderen Kirchen- und Schuldienern, daß wir ſolche und andere ni. 
feiden fönnen noch jollen, weil jolches der Augsb. Confeſſion nit gemäß 
Auf Grund der Augsb. Confeſſion wollen wir und gern vergleichen. 

Außerdem erinnert das Schreiben des Längeren daran, daß dem 
Kurfürsten die vordere Grafichaft Sponheim nit allein zugehört, ſondern 
er, Markgraf, ein gemeiner Mitherr und gemeine Oberfeit dajelbjt jei 
uſw., wie jolches unter Ottheinrich objerviret worden. 

Wil nun Ew. Liebden auf diefe Erklärung hin mit uns feine Ver: 
gleihung treffen, jo wird zum wenigjten Ew. Liebden uns das billigen, 
dat Sie ihr jelbit beglimpfen, nämlich daß wir jo wohl die Viſitation 
für unjere badenijche Regierung zu unſeres theil3 Oberkeit ziehen, als 
Ew. Liebden es zu derjelben Angebühr gegen Heidelberg dero Liebden 
Kurfürftliche Regierung haben wollen. Ew. Liebden wolle dann wider 
den Beinheimer Enticheid . . . handeln, wie dann in Erzählung unferer 
Erklärung in Em. Liebden Antwort, datum ut in literis zu Germers— 
beim, nit ohne Bedenken, das Wort „gemeinlichen“ herausgelajjen ijt, 
denn unjer Schreiben lauter vermeldet, dab wir zugeben wollen, daß 
gemeinlich) in unſerer Gemeinschaft Kreuznach der Augsb. Confeſſion 
gemäß die Kirchen» und Schulordnungen fürgenommen werden ujw. 

Am Schluß folgt die Bitte, der Kurfürft wolle jich zu Lob und 
Ehre der göttlichen Allmächtigkeit unjerer chrijtlichen Religion zu gut, 
auch zur Erzeigung jchuldigen Gehorſams der Röm. Kaiſ. Maj. will: 
fährig erzeigen. Wiewol wir ung feines Abjchlagens verjehen, jo bitten 
wir doch Em. Liebden um gejchriebene Antwort. Datum Sceibenhart 
15. Sept. 65. 

Der Kurfürjt antwortete in einem langen Schreiben — 17 Folien — 
vom 5. Dft. 65 jeinem lieben Better. 

Er vernehme mit Freuden, daß der liebe Better nit allein mit 
Mund und Herz ſich auf die Augsb. Confeſſion erkläre, jondern hoffe, 
daß er auch im Werk mit Abjchaffung der bäbjtlichen Meß und übriger 
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Abgötterei folches erzeigen werde, jo (da) doch jolches dem Wort 
Gottes und gedachter Confeſſion zumider. 

Alles was wir feither angeordnet, haben wir nur gethan als ein 
hriftliher Magijtrat zu der Ehr Gotte8 und umjerer Unterthanen 
Seelenheil und wie wir es aus jeinem göttlichen Wort, aud) darauf 
gegründeter Augsb. Confejfion und Apologie zu verantiworten willen, 
wie denn weder von Ew. Liebden, noch von den Ihrigen oder Anderen 
bisher etwas in specie mit Grund göttlichen Wortes (mit Begründung 
aus göttl. Wort) und angezeigt oder dargethan werden noch beigebracht 
werden fann, jo demjelben zuwider wäre. 

Sleichergeitalt haben Em. Liebden aus unjerem Schreiben ver- 
itanden, daß wir nicht gemeint, Ew. Liebden inhabender gemeiner Graf— 
ihaft Burgfrieden, Rechten und Gemeinjchaft einigen Eintrag zu thun 
oder eine bejondere Gerechtigkeit zu jchöpfen. 

Daß aber Ew. Liebden vermelden, als ob es unjer Wille und 
Meinung nicht wäre, uns der Augsb. Confejlion und aljo dem Re- 
ligiongsfrieden gemäß zu verhalten, ... das ift ung jeltiam und fremde 
zu hören, gejchieht uns auch in dem (Falle) ungütlih. Denn was 
unjers Statthalter® und Räthe Schreiben anlangt, jo ergibt fich aus- 
drüdlich aus dem Buchſtaben (Wortlaut) defjelben, daß allenthalben in 
unjerem Fürſtenthum und Gebiet, auch in Gemeinschaften der faljche 
Gottesdienst, alle Abgötterei und Greuel des Pabſtthums abgejtellt und 
dagegen die rechte, wahre, chriftliche Religion Augsb. Confeſſion be- 
fürdert werde. 

Daß nun E. 2. aus ſolchem Schreiben unjers Statthalters (da fie 
ji) über E. L. gegebenen Befehl, alle geordnete chrijtliche Kirchen- und 
Schuldiener abzufchaffen, bejchweren) jchliegen wollen, E. 2. Befehl jei 
allein auf die Calviniften, Zwinglianer und Seftirer und nicht auf die, 
jo der Augsb. Conf. anhängig, gejtellt, und wir feien nicht Willens, 
gedachte Augsb. Conf. zu halten, und daß wir der Seftirer Beſchützer 
jein ſollen, das iſt eine jeltjame Conjequenz, welche alsdann erſt Platz 
haben würde, wenn von E. 2. dargethan wäre, daß unjere Kirchen— 
diener nicht der Augsb. Eonf., jondern irrigen Sekten auhängig wären, 
welches aber bis jetzt noch nicht bejchehen. 

Weil fich bis anhero €. 2. zur der Augsb. Conf. nicht befannt, 
jondern das Pabſtthum und Abgötterei in Ihren Landen in Schwange 
gehen gelafjen, auch unjer Superintendens und andere Diener in der 
Gemeinschaft Kreuznach (die ich doch alle zu der Augsb. Conf. befennen 
und in examine derjelben gemäß befunden worden) unerhörter Weije 
unter dem Dedel und Schein der verhaßten Namen Zwingli und Cal- 


Wie Kurfürft Friedrich III. den Kalvinismus einführen wollte. 53 


vini (die wir doch auch nit weniger als andere für Chriften und treu 
Männer der Kirche halten) verdammt und abgejchafft haben wollen, jo 
haben ja unfer Statthalter und Räthe daraus feine andere Gedanfen 
ihöpfen mögen, als daß es die Meinung jei, (jo) wie im ihrem 
Schreiben ift, und dab die Augsb. Conf. gleichwol mit Worten für- 
gegeben, aber das Gegenjpiel (Gegenteil) davon im Werk und That 
gejucht ſei, fintemal es nicht neu, fondern im Papftthum gebräuchlich 
daß man unter einem folchen gejuchten Schein und häfjigen Namen 
Ehriftum und feine Glieder verfolge. 

Derowegen, obihon E. 2. Befehl in Worten auf die Augsb. Conf. 
gelautet, auch wie wir meinen, Ihre Meinung gewejen, nur diejer zuge 
thane Kirchendiener zu dulden, jo hat man nichts dejtoweniger die 
Unferen, jo fi) dazu befanut haben, abzufchaffen unterjtanden, was 
unjer Statthalter wie billig nit verftatten ſollen, noch deßwegen als 
Beichüger der Sectarier, auch Berdammer der Stände Augsb. Eonf. 
angezogen werden fünnen. 

Viel weniger haben wir aus vielgedachtem Schreiben unjeres Statt- 
halter8 und Räthe vernehmen fünnen, daß irgend Etwas Ew. Liebden 
zur Verkleinerung darin begriffen, e8 wäre denn, daß folgende Worte 
dahin verjtanden werden wollten, daß fie jchreiben, daß vielleiht Em. 
2. im Gottes Wort bis jegt noch nicht allerdings gründlich informirt 
jein möchten, was Ew. 2. dahin deuten wolle, daß fich Ew. X. vor der 
Zeit zur Augsb. Conf. und unjerer wahren chrijtlichen Religion gar 
nicht, jondern zu dem leidigen Papjttyum und defjen Abgötterei ge- 
halten und man ich aus heil. göttl. Schrift zu erinnern habe, daß alle 
gottjelige Erfenntnig von oben herab komme ujw. 

Ferner daß auch unfere Säirchenordnung und Catechismus dem Wort 
Gottes und der Augsb. Conf. zuwider jein ſoll, jolches wurde von 
Em. 2. gejchrieben, aber nicht bewiejen. Dem was die Augsb. Con- 
feffion und bejonders den 10. Artikel derjelben belangen thut, denjelben 
befennen und lernen wir in jeinem rechten Verſtand (Verſtändniß), wie er 
in der Apologie und in anderen Schriften erflärt und ausgeführt ift.! 
Aus welchem Allem als corpore doctrinae und nicht aus ein oder zwei 
Berjen billig von einer Lehr geurtheilt werden jolle, worauf auch unjere 
Kirchenordnung und Catechismus, vor Allem auf Gottes Wort fundirt. 


1) Dies wird noch weiter mit der Berufung auf Urt. 10 und 13, von den 
Saframenten und ihrem rechten Gebrauch, auf Art. vom Opfer uſw. zur Belehrung 
Philiberts dargelegt. 
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Da nun Ew. L. über dieſe Dinge recht informirt ſind und wenn 
Ew. L. auch das erwägen, was der Autor Augsburger Confeſſion deß— 
halb an uns gleich vor ſeinem Ende mit ſeiner eigenen Hand geſchrieben 
(wie beiverwahrte Copie ausweiſt), werden Sie ohne Zweifel befinden, 
daß unjerer Kirchenordnung und atechismo, auch uns und unjeren 
Kirchendienern, als follten wir ein anderes denn wie obgemeldet von 
diefem Artikel glauben und lehren, im Grund Unrecht gefchieht. 

Und dies, joviel Ew. 2. erften Theil Ihres Schreibens, die An— 
jtellung unferer chriftlichen Religion und Lehre belangen thut. 

Was aber unſeres Superintendenten und Pfarrers zu Kreuznach 
gethane Verantwortung auf die ihm vorgehaltenen Punkte betrifft, lafjen 
wir es bei unjerem vorigen Schreiben und Anzeige gethaner Erfundigung 
verbleiben, und werden Ew. Liebden befinden, daß er feinen Pfarrer 
wegen der reinen Lehre Augsb. Confejfion (mie ihm ſolches auch nicht 
gebührt hätte) abgejchafft, wie auch der Pfarrer zu Willjtein (Wöll- 
jtein) vornehmlich aus der Urſach, weil hiebevor zu Zell wegen feines 
ärgerlichen Lebens (dadurch er die abicheuliche Krankheit der Fran— 
zojen erlangt) beurlaubt, von ihm auf unferen Befehl Hin abgejchafft 
werden joll. 

So mag fih auch Ew. Liebden bei unferem gemeinen Oberamt- 
mann zu Kreuznach und Buchführeren, wie e8 mit angezogener Ver— 
breitung der Bücher zugegangen, weiter des Grunds erlernen, daraus 
fie das Wideripiel Elar befinden werden. 

Daß Stolberger unfern Catechismus, welcher feine Neuerung, jondern 
die rechte uralte gejunde Lehre göttlichen Worts in fich hält, befördert, 
daran thut er recht, und wir find deſſen gewiß, er werde bei allen 
verjtändigen rechtgläubigen Schulen und Kirchen vermöge Gottes Wort 
auf der Prob beſtehen. 

Derowegen wifjen wir nicht zu verjtatten, weder gedachten Super- 
intendenten nach unſern Gatechismum und SKirchenordnung als der 
Augsb. Eonf. gemäß, der Lehr halben, ausmuftern zu laffen. 

Was Stolbergers Lebenswandel betrifft, jo liegt feine Klage vor; 
jollte aber das Widerjpiel (Gegenteil) dargethan werden mögen, wäre 
mit Ew. %. Teichtlich Vergleihung (Verjtändigung) zu finden. 

Was den dritten Diaconum Bal. Wernerum betrifft, iſt derjelbig 
allyie eraminirt und feiner Lehr und Lebens halber richtig qualificirt, 
auch der Augsb. Conf. gemäß befunden worden, derenwegen Em. 2. 
feine rechtmäßige Urjache haben mögen, uns hierin Eintrag oder Ber: 
hinderung zu thun, und it jehr jeltiam zu vernehmen, daß Ew. L. und 
die Ihrigen unfere Leut, ohne verhört, nicht allein faljcher Lehr ver- 
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dächtig zu machen unterftehen, fondern auch zu verdammen, welches 
weder Em. 2. als einem Chriſten noch ſonſt uns zugethaner, Ver— 
wandnig (VBerwandtichaft) nach gebühren thät. 

Was zum Schluß die von Em. L. abermals gejchehene Erinnerung 
an die Gemeinjchaft und begehrte Vergleichung in Religionsjachen an- 
geht, haben Ew. 2. zuvorn verjtanden, warum wir uns bishero der Re 
liaton, die auch unſere Vorfahren dajelbit von der Zeit des auf- 
gerichteten Neligionsfriedens an angejtellt, allein angenommen haben, 
weßhalb wir uns auch Em. 2. jetigen Suchens defto weniger verjehen 
haben, weil uns von derjelben die Anstellung unjerer wahren hriftlichen 
Religion in der hinteren Grafihaft Sponheim anno 57, ehe bevor 
wir in die Kur-Regierung famen, ohne Verhinderung geitattet worden. 
Wie dem auch fei, wenn Ew. 2. jet fich gegen uns auf die Augsb. 
Eon. erklärt und befannt und Ihrem Angeben nach nicht anders 
begehren, denn daß vermög derjelben die Minifteria, Kirchen und Schulen 
verjehen werden, find wir auch bishero feiner anderen Meinung jemals 
gewejen und noch fein, und derwegen weder der Kaiſ. Maj. noch der 
Ständ des hl. Reichs Entjcheids bedürfen. 

Und allein umb Das jetztund ift es zu thun, ob die jegigen Kirchen- 
und Schufdiener unſerer Gemeinjchaft der Augsb. Confeſſion gemäß 
und qualifizirt find, ſonſten auch ob ihre Lehre mit derjelben überein- 
Itimmen thue, was einzig aus Gottes Wort, auch gedachter Augsb. 
Eonfejfion und Apologie ſamt anderen darauf gemelten erfolgten unter- 
jchriebenen Erklärungen leichtlich zu beurtheilen. 

So iſt e8 ums nicht entgegen, daß wir ung mit Em. 2. einer ge 
meinjamen Bilitation und Examinis vergleichen, aus welchem erlernt 
werden möge, wie ein Jeder in Lehre umd Leben, auch wie es jonjten 
mit den Ceremoniis beichaffen ſei, damit Ew. 2. nicht Urjache haben 
möge, Ihrem jegigen Schreiben nach zu denken und zu jagen, als ob 
man den Grund nit wollte an Tag kommen laffen, auch fürbaß aller 
Mipverftand, die Religion betreffend und ſonſten, abgejchnitten und 
deito mehr Freundichaft und Nachbarſchaft allenthalben gepflanzt und 
erhalten werden möge. 

Was (VBorjtehendes) wir Em. 2. zu unferer ferneren Reſolution 
und Erklärung, jo den Reichsabſchieden, Religionsfrieden und umjerer 
habenden Gemeinichaft gemäß ift, freundlich mit bergen wollten und 
jeind derjelben freundliche Dienjt zu erzeigen, geneigt. 

Datum Heidelberg 5. Oct. 65. 
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Kleinere Beiträge. 
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Zu dem Jeden und den Werken Dietrich Köldes. 
Bon Dr. R. Ernjing. 


Dietrih!) Kölde wurde um das Jahr 1453?) zu Münſter i/W. 
geboren. Daß er nicht identisch fein kann mit dem früher lebenden Dietrich 
von Münfter, der als Abgefandter der Univerfität Köln an dem Konſtanzer 
Konzil teilnahm, bat ſchon Evelt im „Katholif" 1860, 1. Hälfte 
©. 586—596, ferner in der „Zeitſchrift für paterländifche Geſchichte und 
Altertumsfunde* 1861, XXI, 263 und fpäter eingehend Nordhoff in 
Picks Monatsichrift, Bonn 1875, I, 73 ff. nachgewieſen. Trithe- 
mius?) und nah ihm Geßner,t) Bantaleon,?) Eifengrein®) und 
Bonzaga”?) nennen ihn auch; Theodoricus de Osnabrucko, weil, wie 
NordHoff nach den Angaben Hargheimd und Strunks?) richtig an— 
nimmt, die Eltern Dietrih8 von Osnabrück herjtanımten. Die Angaben der 
beiden leßteren gehen zurüd auf dad Ardiv des Brühler Konventes, defjen 
Ueberrefte Dr. Winand Virnic in den „Annalen des hiftorifchen Vereins 
für den Niederrhein“ Bd. 34, ©. 87 ff. veröffentlicht hat. Dort heißt es von 


) Nord hoff nennt ihn Dederich nach einigen Kölner Druden; die älteren 
nennen ihn Derid, Dierid, Dirit, Dirk, lateinifh Theodoricus. 

2) Nach Hartzheim, bibl. Col, 1747, ©. 303 jtarb er 1515 „oetogenarius‘“. 

®) Catal. script. eccles., Erfurt 1531. S. 174. Cat. illustr. vir., Frankfurt 1601, 
Opera I, 76. 

*) Bibl. univers,, Tiguri 1545. ©. 608. 

5) Prosopogr. heroum etc., Bajel 1565. II, 469. 

©) Cat. test. ver., Dillingen 1565. ©. 178. 

?) De orig. Ser. ord. Franc. Venetiis, S. 89, 1156. 

®) Annal. Paderb. III, 68. 
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Kölde: „Reverendus binominis est, quia pater eius natus est in West- 
phalia civis Osnabrugensis, sed postea civis Monasteriensis‘‘. Seine 
Eltern ſchickten ihn im noch fehr jugendlichem Alter auf die damals zahl- 
reich befuchte Univerfität Köln zum Studium der philofophiichen Wifjen- 
haften; allein er vertaufchte diefes fehr bald mit dem der Theologie und 
trat in Köln in den Orden der Auguftiner Eremiten ein.!) Sein Aufent- 
halt in diefem Kloſter kann jedoch nicht von langer Dauer gemwefen fein; 
denn jchon um 1453,?) als etwa 18jähriger Süngling alfo, tritt er zu 
den Minoriten über, um fi, wie es heißt, dem Studium beffer hingeben 
und durch Predigten auf das Volk befjer einwirken zu fünnen. Der Haupt- 
grund wird wohl gewefen fein, daß feinem erniten Geiſte die ftrengere 
Auffaſſung des Elöjterlichen Lebens bei den Minoriten der Obfervanz, wie 
fie fich jelbft nannten, mehr zufagte, als die bei den Auguftinern herrichende, 
Vielleicht war auch die Anmwefenheit des Kardinal Nicolaus Cufanus in 
Köln (1452) und fein Streben nad) einer Neform der Klöſter, der ſich 
namentlich der Auguftiner Konvent no in fpäteren Jahren hartnädig 
widerfegte, nicht ohne Einfluß auf den Uebertritt Köldes. Wie lange Kölde 
in dem Kölner Kloſter blieb, iſt nicht erſichtlich; die Zeit feines dortigen 
Aufenthaltes benußte er, um fich tüchtige Kenntniffe namentlich in der Theo- 
logie zu erwerben, von denen feine fpäteren Schriften zeugen. Erſt nad) 
mehreren Jahren Hören wir wieder von ihm und zwar ift der Schauplaß 
jeiner Thätigfeit Holland. ?) Dort zeigte er fich ſchon als mächtigen Volks— 
tedner, bemüht die alten Streitigkeiten der Hoekſchen nnd Kabeljauſchen zu 
mildern, die, wenn aucd für kurze Zeit gedämpft, unter der Aſche fort- 
glühten und zum Unheil ded Landes immer von neuem wieder hervor— 
brachen. Auf einem Wagen von Ort zu Ort fahrend, forderte er allent- 
halben zur Eintracht und Verſöhnung auf; ſelbſt eigentümliche Mittel ver- 
Ihmähte er nit, um feinen Worten mehr Nahdrud zu verleihen und 
größere Wirkung auf die Gemüter feiner Zuhörer zu erzielen. So zeigte 


1) Rad) d. Ardhivrejten des Brühler Konv. a. a. D. ©. 133. 

2) A. a. O. ©, 131 (ad a. 1453). Die neuejte Ausgabe der Bita von Rai— 
ſius, St. Trond 1869, hat auf S.14 den Zujag: „per 60 annos in militia Fran- 
eiscana vixit; hiernad wäre er 1455 übergetreten, was mit der obigen, etwas uns 
beitimmt gehaltenen („circa haec tempora“) Angabe ziemlich übereinfommt. 

) Raisius, vita Rev. Patr. 'Theodorici a Monasterio; zuerſt gedrudt 
Duaei 1631, vgl. Dutschilloeul, vibl. Douais. Douaci 1842—56, ©. 528; 
ipäter zu Brüfjel und Münfter. Eine Abſchrift befindet fich auf der Bibl. Theodo- 
riana zu PBaderbom. Den Hauptinhalt der Vita bilden Wundergeidhichten, trogdem 
it fie nicht ohne Wert, daR. jeine Nachrichten zum Teil aus dem Untwerpener Archiv 
geihöpft hat. Eine andere Bita ift von dem Ordensarchivar Poliu& verfaßt; dieſe 
ſchließt fich, wie auß der Benupung Demanets, Precis histor. VII, 168 hervorgeht, 
eng an. an. Das Manuſtript befindet fid) in Brüfjel in der Coll. Boll, Acta Sanct. 
Dec. 11 (Nr. 8971); über daßjelbe vgl. Binterim, Konziliengeſch. VIL, 564. 
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er dem Bolfe oft an zwei Totenfhädeln, denen man nicht mehr anjehen 
fünne, welcher Partei fie angehört hätten, und ob fie reich oder arm ge— 
weſen jeien, die Nichtigkeit der Welt. Die großen Wirkungen, die er er» 
zielte, machten jeinen Namen jchon damal3 weit und breit befannt und 
begründeten feinen Ruf als Prediger. Dieſe Thätigfeit in Holland dürfen 
wir wohl in daS Ende der 70er und dem Anfang der 80er Jahre ver- 
legen.!) In diefer Zeit herrichte aud) ein frisches Leben in den holländi- 
ſchen Klöjtern der ſtreugen Obfervanz, die damald zur Kölner Provinz 
gehörten; neue Konvente wurden gegründet, alte vielfach reformiert. Wie 
weit Kölde hierbei thätig war, entzieht fich freilich unferer Kenntnis; daß 
er jedoch jchon Ende der 60er oder Anfang der 70er Jahre eifrig für 
eine Neformation der Klöſter wirkte, zeigt und eine in einem Klojter ge= 
haltene Predigt aus dieſer Zeit über den Text: „Magſt du heiß oder Kalt 
jein; aber wenn du lau bit, jo will ich Did) ausjpeien aus meinem 
Munde.“ ?) Intereſſant iſt die Predigt namentlich deshalb, weil fie lehrt, 
in welcher Weije er für die Hebung des firchlichen Lebens eiferte. Nicht 
als feingebildeter Fraterherr, wie Nordhoff ihn beurteilt, tritt er ung ent» 
gegen, jondern al3 ein ernjter Mimorit, der fih für die innere Reform 
abmüht. Mochte er jelbjt auch eine tüchtige Vorbildung genofjen haben, 
jo urteilt er doch höchſt abfällig über diejenigen „geiftlihen Menjchen“, 
die fich mit „Horazio“ und anderen „curiosen dyngen‘ bejchäftigen, „euriose 
boke tosamen seryven“ xc. Die Reform der Klöfter will er nicht mit Gewalt 
durchführen ; jeder einzelne jo fich bemühen, aus Liebe zu Gott feine Pflicht 
zu erfüllen, und unabläflig bejtrebt fein, in Tugenden volllommener zu 
werden. Strenge der Vorſteher liebte er nicht, und nur in den äußerten 
Fällen jollen fie diefelbe anwenden. Ein jeder ſoll durch fleißigen Gebrauch 
der Saframentalien die Gnade Gotted zu erwerben traten, um mit der— 
jelben jeine Lauheit, feine vielfachen Fehler und Leidenschaften mit dejto 
größerer Energie befämpfen zu können. 

So ſuchte er jehon in diefer Zeit durch Ermahnung zu ftrenger Pflicht- 
erfüllung und zum Eifer im Dienfte Gottes die Disziplin der Klöſter zu 
heben. In diefem Sinne wirkte er während ſeines ganzen Lebens und 
leuchtete zugleich allen Ordensgenoſſen durch einen heiligmäßigen Wandel 


1) Nach Demanet, la peste de Bruxelles en 1489 in: Pr&cis histor. 
Brux. 1878. VII, 168, war er 1480 in Holland. 

?) Die Predigt ift enthalten in einem Predigten-Sammelbande (jept in Stutt⸗ 
gart auf der Königl. öff. Bibl cod. theol.8 Nr. 141), der in einem Minoritenklojter 
angelegt wurde, um zu Vorlefungen bei Mahlzeiten zu dienen. Derjelbe ijt jedoch 
ſchon frühzeitig in den Beſitz eines Frauenkloſters übergegangen. Bielleicht ift das 
nit der HS, verbunden gewejene Eremplar des Ehrijtenipiegels dasjelbe, welches die Ardhiv- 
rejte des Brühl. Konv. im Befige des Klarifjenflojterd in Köln erwähnen. Dann 
wäre die HS. aljo aud im Befige diejes Kloſters gewejen. 
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ald glänzendes Beifpiel voran. Aber neben diefer Thätigkeit als Ordens— 
mitglied entwidelte er eine außerordentliche Regſamkeit als Volksprediger, 
wie wir es bereit früher in Holland fahen, und als Volksſchriftſteller. 
In den verjchiedeniten Orten und Klöftern der weiten Kölner Ordend- 
provinz, Die damals außer dem Nordweiten Deutfchlands auch Holland und 
Belgien umfaßte, war er als Bolfsprediger und Reformator bis in fein 
ipätes Alter mit großem Eifer und Erfolge thätig. Was fein Ordens: 
genofje Eapiftrano für den Nordoften, das wurde er für den Nordweiten 
Deutichlands. Eine hinreißende natürliche Beredtſamkeit gewann ihm im 
Sturme alle Herzen und ficherte ihm die Aufmerkſamkeit aller bis zum Schluffe, 
fo daß er nad) der Anficht des Trithemius!) zu jener Zeit der bedeutendite 
Vollsprediger Deutjchlands war. Mit gefpannten Ohren und offenem 
Munde laujhten die Zuhörer feinen Worten, beweinten ihr Sündenelend 
und jehnten dad Ende des Lebens herbei, um deſto eher die himmlische 
Seligkeit genießen zu fünnen.?) Entgegen der Sitte der meijten Prediger 
jener Zeit hielt er feine gelehrten Vorträge, auch unterließ er e8, jcharfe 
Mittel und Drohungen anzuwenden, mit Ruhe und Milde juchte er feine 
Zubörer auf den Weg der Beflerung zu führen. 

Bon demjelben Geiſte, wie feine Predigten, find auch feine fchriftlichen 
Werfe durchweht, von denen das bedeutendjte aus diejer Zeit jtammt. Es 
find feine gelehrten Abhandlungen oder wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen, 
fondern rein praftifche oder ascetifch-fromme Arbeiten in der Volksſprache 
gefchrieben und für das Volk beitimmt. Sein berühmtejtes Werk ift der 
„Ehriftenfpiegel“, den alle Menjchen ſtets als ein Handbüchlein bei ſich 
tragen jollten, da er alles enthalte, was zur Seligfeit der Seele notwendig 
ſei. Nah Raifius wäre derfelbe etwa 1470 al Handfchrift in Brabant 
erichienen und 1480 zuerjt in Köln gedrudt worden ; jedoch laſſen mehrere 
Umftände darauf jchließen, daß er bereit dor 1480 gedrudt war.?”) So 
befindet fi auf der Stuttgarter Königlichen Bibliothet*) ein in vielfacher 
Hinfiht von den andern Ausgaben abweichende® Eremplar des „Chriſten— 
ſpiegels“, das nad) einer auf der erjten Seite eingetragenen Bemerkung 
Pieiferd d. d. Stuttgart, den 4. September 1846, früher mit der Uns 
merfung 13 erwähnten Handjchrift zufammengebunden war. Auf der Rüd- 
jeite des erjten, unbedrudten Blattes fteht von einer fejten gleichmäßigen 
Hand gejchrieben: „wilt umme Jhesus willen dit bock rerlike unde wal 
vorwaren, uppe dat na iuwer tyt en ander des wal gebruken moge 


!) Catal. script. ecel., p. 174, „ut similem apud Germanos habuerit 
neminem.“ 

?) Bantaleona. a. O. 

” Demanet a. a. D, nennt dad Jahr 1470 ald Ausgabe Arnolds von 
Aachen zu Köln nad der Vita des Polius. 

+) Intunabel 609 b, 
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unde gi so bi gade des guden deelachtig werden“, und am Schluß der 
Handſchrift von derjelben Hand: „Unse Erwirdige vrouwe hevet dit bock 
in de kake gegeven int iaer unses heren dusent verhundert unde seven- 
unseventich unde geordinert, dar ut to der tafelen to lesen. Unde ist 
sake, dat et dar to nicht en wert gebruket, salt de Kelnersche der 
vrouwen weder doen“, und gleid) darunter: „Wilt umme Jhesus willen 
truwelike bidden vor alle de gene, de hyr ynne gearbeidet hebben, dat 
dusse twee boeke gemaket sint“. Hieraus geht hervor, daß das Bud) 
jedenfall3 vor 1477 gedrudt war. Noch ein anderer Umftand fpricht dafür ; 
denn während alle Ausgaben, die ich habe einjehen künnen, im Kapitel 43: 
„Bon unjerer I. Frauen Roſenkranz und Bruderjchaft“ zu der Stelle: 
„Dies Gebet iſt von dem hl. Stuhle zu Rom bejtätigt“, den Zuſatz haben: 
„und zu Köln eingejegt in dem Kloſter zu den Bredigern“, fehlt der letztere 
Zuſatz in diefer Ausgabe. Ohne Zweifel ift der Zufaß der fpäteren Aus- 
gaben eine Folge des Breves an die Kölner Dominikaner vom Jahre 1476, 
betreffend die Bruderjchaft des hi. Roſenkrauzes. Das Fehlen des Zuſatzes 
weiſt aljo ebenfall3 darauf bin, daß diefe Ausgabe ſchon vor 1476 oder 
1477 gedrudt war. Wann Kölde die Schrift vollendet hat, läßt fi nicht 
mit Bejtimmtheit angeben, doch ift die Vermutung Nordhoffs, daß er fie 
als Auguftinerbruder gejchrieben habe, zurüdzumeifen, da nicht angenommen 
werden kann, daß ein 18- oder höchitens 20jähriger junger Mann ein 
ſolches Werk angefertigt Habe. Vielleicht hat die Erwähnung: „von St. Augu— 
jtinus-Orden zu Köln“, die fich in einem Drude, und zwar vermutlich einem 
der älteren, vorfindet,!) einige fpätere Druder verleitet, Kölde als Augu— 
jtinerbruder zu bezeichnen. Als Verfaffer wird in den älteren Druden nur 
angegeben „broeder Dierick van Munster“, erjt die fpäteren haben ben 
Bujaß „van der observantien orden“, zwei?) haben: „van St. Augu- 
stinus orden‘“. Gleich in den eriten Jahren nad) feinem Erjcheinen erlebte 
das dem praftijchen Leben entnommene und für das praftifche Leben bear- 
beitete Buch in den verjchiedenjten Städten Norddeutfchlands von Antwerpen 
bis Lübeck, vornehmlich aber in Köln, zahlreiche Auflagen.?) Für die Ver- 
breitung war Kölde ſelbſt thätig; fo heißt e8 in einer um 1480—83 er- 
jchienenen YUusgabe, daß er „dese simpele leer den devoten borgheren te 


1) Ein Erempfar befindet ji auf der Bibl. des Altertums-Vereins zu Münfter 
(ohne Jahr und Ort). Nah Nordhoffs Bermutung ift es ein Kölner Drud 
von 1480. 

*) 1485, Untwerpen bei Gheraerdt Leeu und 1487 Deljt bei Snellaert. 

3) Bol. die Zufammenjtellungen bei Nordhoff a. a D. und Demanet 
a. a. ©. VII, 175; hinzuzufügen ijt noch die oben erwähnte, jegt in Stuttgart be= 
findlihe Musgabe; aud der von Geffkens, Bilderfatehismus ded 15. Jahrh., 
Leipzig 1865 bejprochene „Spegel des cristene mynschen“, Lübeck 1501, ift identiſch 
mit Köldes Chriftenjpiegel, was ihon Joſtes bemerkt hat. Giſchr. f. Geſch. u. Altert. 
Weit. 1886, Bd. 44, S. 9, Anm.) 
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Loven gaf.“ So ging die doppelte Thätigfeit des unermüdlichen, nie 
raftenden Mönches als Volksprediger und Volksfchriftfteller Hand in Hand, 
Ein anderes, großartiges Feld eröffnete fich feiner Wirkſamkeit, als Ende 
der achtziger Jahre die Pet mit allen ihren Schreden über Frankreich und 
Belgien hereinbrach und namentlich verheerend in Brüſſel auftrat.!) Zwei 
Jahre hindurch wütete fie in der volfreichen Stadt. Da die meiften Geift- 
lichen bereit8 der Seuche erlegen waren, den Kranken und Sterbenden alfo 
nicht einmal die Tröftungen der hl. Satramente gereicht werden konnten, 
erbat ji) Kölde von feinen Vorgeſetzten die Erlaubnis, fich ganz der Seel- 
forge hingeben zu dürfen. So finden wir ihn denn in diefer Beit uns 
exmüdlich thätig, Gefunden und Kranken die firdhlichen Heilmittel auszu— 
teilen. Mitten auf dem Markte errichtete er ein Zelt, um allen möglichjt 
nahe zu fein; dorthin fchleppten ſich diejenigen, welche noch Kraft genug 
beſaßen. War er in feinem Zelte nicht in Anfpruch genommen, fo eilte er 
ohne Furcht vor Anſteckung zu den Kranfen von Haus zu Haus, überall 
helfend und tröftend. Ein Sakriftan war fein Begleiter; auch diefer wurde 
von der Peſt weggerafft, und allein mußte nunmehr der wadere Ordens— 
mann durch die öden Straßen wandern mit dem Kelche in der Rechten, 
der Schelle in der Linken, während eine Laterne an feinem Habit befejtigt 
war. Die rauhere Jahreszeit, Sturm und Unmetter zwangen ihn endlich), 
jein Zelt auf dem Markte aufzugeben, doch fand er bald ein freundliches 
Unterfommen bei einem in der Nähe des Marktes wohnenden Bier- 
brauer, dejjen Haus von der Seuche verfchont blieb. Hier ſetzte er 
nun jeine Thätigfeit fort umd verließ die Stadt nicht eher, als bis die 
Veit erlofchen war. 

Im Aufange der 90er Jahre war Kölde wieder in Köln.“) Dort 
fuchte der thatfräftige und energifche Erzbifchof Hermann IV. von Heſſen 
nach feiner Anerkennung Zucht und Ordnung in dem durch Die langiwierigen 
Stiftsfehden verwüjteten Lande wiederherzuftellen und namentlich die ge= 
lockerte Höfterliche und kirchliche Disziplin wieder zu feiten. Bei ihm jtanden 
die Minoriten der ftrengen Obfervanz wegen ihred ausgezeichneten Lebens 
wandel3 in bejonderen Anjehen, namentlich Dietrich Kölde und ein anderer 
Weitfale P. Untonius von Raesfeld. Diefe beiden fol er ganz im fein 
Herz eingefchloffen und auf ihre VBeranlafjung den Plan gefaßt haben, ein 
neues Klofter der Obfervanz in feiner Refidenz Brühl zu bauen. 

Nachdem er vom Papſte Innocenz VIII. 1490 die Erlaubnis zum Bau er- 
halten hatte, legte er am Ehrijtihimmelfahrtstage den Grundſtein zur Kirche 
und weihte fie am 7. Dezember 1493 ein. Im Frühjahre des folgenden 





1) Bol. Demaneta. a. O. Derjelbe macht VI, 172 wahrideinlih, daß 
höchſtens etwa 3000 Menjchen an der Peſt gejtorben jein fünnen. 
*) Vgl. die Ueberreſte des Brühler Archives a. a. O. (ad a. 1491). 
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Zahres erhielten die Brüder vom Papſte die Beftätigung ihrer bisherigen 
Privilegien, ſowie die Erlaubnis, das neuerbaute Klofter zu beziehen ; daher 
nahmen fie es am 21. Mai 1494 in Beſitz. Ob Kölde jchon damals mit 
nad) Brühl ging, ift fraglid. Das Nekrologium des Brühler Konventes, 
dad alle hervorragenden Mitglieder ded Ordens, ſowie alle Wohlthäter 
desſelben genau verzeichnet, erwähnt ihm nicht. Wahrſcheinlich Hat fein Lob 
wie das des Erzbifchof3 Hermann IV., von dem es zum 20. Oftober Heißt: 
„sein lob steht im anfange dieses buchs‘‘ u. ſ. w. auf den erjten, leider 
verloren gegangenen Blättern geftanden. Daß man ihn und fein Wirken im 
Orden nicht vergeffen bat, davon zeugen die Ueberrefte des Brühler Ar— 
chives. Deutlicher als vieles andere zeigt der Bau dieſes Klofterd in Brühl, 
wie hoch der Erzbifchof den ſchlichten Ordensmann ſchätzte. Dieſes Anſehen 
verdanfte Kölde neben feiner jonjtigen Wirkfamfeit namentlich jeinen 
Schriften. So erzählt Trithemius, der ihn in diefer Zeit in Köln traf und 
des Lobes voll ijt über ihn, daß den Erzbilchof eine Schrift: „De passione 
Domini et de artieulis eius‘‘, die Kölde auf Veranlafjung des Erzbiſchofs ver: 
faßt habe, jo erbaut habe, daß er fie täglich zu leſen pflege. Wie mit dem 
Erzbifchofe, fo ftand Kölde auch noch mit anderen angefehenen Männern im 
Berfehr, aber diefer ift nicht, wie Nordhoff vermutet, gelehrten, humani— 
ſtiſchen Studien gewidmet. Peter Rind, auf den er Hinweift, war über- 
haupt ein Freund der Obfervanten; das Nefrologium erwähnt ihn höchſt 
ehrenvoll und rühmt ihm und feinen Eltern namentlich nad), daß fie Die 
Objervanten ſtets mit größter Zuvorfommenheit aufgenommen hätten und 
daß er der Kirche ſowohl wie der Bibliothek viele Schäße gejchentt habe. 
Auch der Verkehr Köldes mit dem gelehrten münfterjchen Domprobit Rus 
dolf von Langen bezieht ſich nicht auf Humaniftische Beitrebungen. Wir 
wiſſen nur aus einem Briefe Langens?) an Peter Rind, daß er auf 
Bitten Köldes ein Lied über den Hi. Roſenkranz verfaßt habe. So hatte 
Kölde freilich zu hervorragenden Männern Beziehungen, aber dieje be- 
Ichränften ſich auf Ordensangelegenheiten und fromme Schriften. Nicht 
wegen gelehrter Beitrebungen ftand er in jenen Kreifen in hohem Anfehen, 
jondern namentlich wegen feiner Thätigfeit als Vollsprediger und Schrift: 
jteller. Fraglich ijt es, ob Kölde jemals als Domprediger die Kölner Dom- 
fanzel beitiegen hat. Sollte er es gethan haben, wofür ich jedoch feinerlei 
Anhaltspunkte gefunden Habe, jo könnte diefes nur anfangs der 90er Jahre 
gewejen jein, wo er zum Erzbifchofe in nahen Beziehungen ftand; denn 
nach dem Jahre 1497, in welchem er im Brühler Klojter dad Guardianat 
führte, war feine Thätigfeit eine völlig veränderte. Vielleicht hängt diejer 
Wechjel zufammen mit dem Amte als ‚‚definitor ecelesiae Coloniensis‘, 
das ihm wohl in diefer Zeit vom Erzbijchofe verliehen wurde. Während 


2?) Barmet, Rudolf von Zangen 1869, ©. 217 f. 
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er bi8 dahin feine Hauptwirffamfeit im Volke entfoltete, begegnen wir ihm 
in den nächſten Jahren bis zu feinem Lebensende in hervorragenden Stell- 
ungen in den verjchiedenften Klöftern. Der Volksprediger tritt jeßt ganz 
zurüf vor dem Ordensmann, nur jelten hören wir noch von Predigten an 
dad Volk, deſto mehr von jeinen Bemühungen, eine Reform der Klöfter 
nach der ftrengeren Richtung hin durchzuſetzen. 

3. 3. 1497 wurde er zum Öuardian des Brühler Konventes erwählt.!) 
Nach Ablauf dieſes Guardianates führte er dasjelbe Amt namentlich in 
mehreren belgiichen Klöjtern, zunächit in dem 1449 gegründeten und raſch 
emporgeblühten Klofter zu Antwerpen?) Während feines dortigen Aufent- 
haltes dehnte er feine Thätigkeit auch auf das nahegelegene Franzisfanefjen- 
Kloſter Hochitraten aus. Später zog er fih in die Einfamfeit und Stille 
ded armen Klöſterchens Bodenthal bei Brüffel zurüd, um hier ganz jeinem 
öjterlichen Berufe zu leben. Aber auch in dieſer Zurücgezogenheit vergaß 
er nicht, für die Reform zu wirken; denn er führte nicht. nur eine Zeit 
lang das Guardianat dafelbit in diefer Abficht, fondern er begab ſich auch 
von dort aus Öfter nad dem Franzisfanefjenklojter in Brüffel und brachte 
es durch feine eifrigen Predigten dahin, daß die Schweitern die jtrenge 
Regel der hl. Klara annahmen. Um die begonnene Umwandlung diejes 
Klojters ganz durchzuführen, übernahm er auch hier die Würde eined Guar— 
dians (1503). Im Fahre 1506 kam er nad Löwen und blieb dajelbit 
bis an jein Lebensende. Seine Thätigkeit beſchränkte er jedoch nicht auf das 
Löwener Klofter, in welchem er ebenfalls längere Zeit das Guardianat führte, 
fondern er bemühte fih, von hier aus wieder andere für die jtrengere Regel 
zu gewinnen. So reformierte er 1507 al3 ‚„‚commissarius vicarii provincialis‘ 
das etiwa 150 Jahre zuvor gegründete Klofter zu Oſterwick. Vornehmlich 
gewann er aber den Löwener Konvent lieb und bemußte feinen dortigen 
Einfluß, um diefem Konvente ganz bejonders den Stempel feines Geiftes 
aufzudrüden. So fam es, daß derjelbe noch in fpäteren Jahren nicht nur 
in Belgien, jondern im ganzen Orden hochberühmt war jowohl wegen der 
Frömmigfeit, als auch wegen de3 ernjten Strebens jeiner Mitglieder. Von 
ihm fagte jpäter ein Ordensgeneral: „Die Steine des Löwener Konventes 
md heilig“. Wenn in jener Zeit noch mehrere andere Klöjter in Belgien 
und am Niederrhein die jtrenge Regel annahmen, jo dürfen wir wohl mit 
Grund annehmen, daß auch Hier Köldes Wirkſamkeit wenigſtens indirekt 
von Einfluß war. Raſtlos thätig erfüllte Kölde zu Löwen mit jugendlichen 
Eifer bis zum lebten Augenblide jeine Pflihten. Noh am Tage feines 
Todes beitieg er die Kanzel. Aber während der Predigt fühlte er, daß er 





1) Der Catal. Guardianor. conv. Brulensis hat 1491 (wohl verjdrieben). 
Bol. Hartz he im a. a. D. ©. 303. 

2) Vgl. für die folg. Nachrichten die Archivrefte des Brühl. Konv., Raijius, 
Hargheim, Gonzaga a. a. O. 
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der Auflöfung entgegengehe und verkündete diefes feinen Zuhörern. Nach 
der Predigt z0g er fich in feine Belle zurüd und gab daſelbſt am 11. Des 
zember 1515!) jeinen Geift auf. 

Sein Leichnam wurde auf dem Ehore der Ordensfirche beigefept, am 
12. September 1618 mit Erlaubniß der Ordensobern in einen fojtbaren 
Schrein gelegt und neben dem Altare aufgejtellt, 1644 jedoch gemäß einem 
Defrete Urbans VIII, das derartigen Kult verbot, wieder begraben und 
zwar vor dem Altare. Nach Aufhebung des Löwener Kloſters (1838) 
wurde er von dem lebten überlebenden Pater Teuerlintr nad St. Trond 
gebracht und nad) genauer Befichtigung und Prüfung von dem Lütticher 
Biſchof van Bommel Hinter dem Hochaltare beigejeßt. ?) 

Es erübrigt noch kurz auf die Werke Köldes einzugehen. Genannt 
werden und von Trithemius und von allen fpäteren jtet3 nur drei: 
„Manuale simplieium‘“, „De passione Domini‘ und „De exereitio interiori‘. 
Doc) ſoll er noch mehrere andere Werfe, namentlich Predigten, herausgegeben 
haben. Weitaus das befanntefte und berühmtefte iſt jein Manuale sim- 
plicium, SHandbüchlein, oder wie e8 gewöhnlich genannt wird, Chriſten— 
jpiegel. Nicht nur bei den Zeitgenojjen, fondern ſelbſt in jpäteren Jahre 
hunderten genoß e3 die höchſte Achtung, was jchon aus den zahlreichen Auf: 
lagen gleich nad feinem Erfcheinen ſowohl, wie aus der jpäteren Zeit deutlich 
hervorgeht. Noch 1677 wurde e3 von einem Ordensbruder Köldes, P. Zud = 
wig Kellen, mit Genehmigung der geiftlichen Oberen in etwas abge- 
änderter Gejtalt ind Hochdeutiche übertragen,?) neu aufgelegt wurde es 
zulegt 1708 in Köln Woufang jtellte es an die Spige feiner: „Samm— 
lung der deutjchen Katehismen des 16. Jahrhundert3“ und noch in neueſter 
Beit urteilt Schöberl: „Lehrbuch der kath. Katechetil“ Kempten 1890, über 
ihn alfo: „Was der Ehriftenjpiegel über das Gebet, über die andädtige 
Beiwohnung der hi. Mefje und die chriftliche Weihe ded ganzen Tages 
lehrt, darf als Mufter einer guten Katechefe gelten“. 

Man hat das Werkchen vielfach den erſten deutichen Katechigmus ge- 
nannt, doch verdient es diefe damals noch ungebräucdhliche, exit ſeit dem 
16. Jahrhundert auftauchende Bezeichnung in unjerem Sinne nicht recht; 
denn ganz abgejehen von der Anlage und dem Zwed braucht nur darauf 
hingewiefen zu werden, daß ein wichtiger Abjchnitt des Katechismus, Die 
Lehre von den Saframenten, mit Ausnahme der Lehre von der Neue und 
Beicht, völlig fehlt. Kölde will fchreiben, wie man glauben, wie man nad) 
dem Glauben leben und wie man nach dem Glauben jterben folle. Neben 
den Lehren find jo zahlreiche Gebete und Ermahnungen eingejtreut, daß 
das ganze Werk mehr den Charakter eines Gebet: und Erbauungsbuches, 


») Gonzaga a. a. D. dat irrtümlich da8 Jahr 1516, 
2) Bol. die neuefte (fehlerhafte) Ausgabe der Vita des Raifius, St. Trond 1869, 
», Ein Eremplar auf der Großherzog. Bibl. zu Darmitadt. 


Zu dem Leben ımd den Werfen Dietrich Köldes. 65 


als den eines Lehrbuches beſitzt. Dem entjpricht auch die Beſtimmung: 
„am Sonntage joll daraus vorgelejen werden und die Eltern follen Sorge 
tragen, daß die Kinder es leſen lernen“. 


Der erite Teil behandelt ausgehend vom Glaubensbekenntnis eingehend 
die 10 Gebote. Intereſſant iſt der zweite Teil über das Verhalten eines 
Ehriften während des ganzen Tages und in befonderen Lagen, ergreifend 
der dritte über da8 Berhalten beim Sterben. Die ganze Anlage weicht 
nah Form und Anhalt weientlih ab von den in jener Zeit beliebten und 
gedrudten Bolksjchriften ähnlicher Art, die gewöhnlich die Erklärung der 
10 Gebote zum Gegenſtande haben. Nicht unmwahrjcheinlich ift e8, daß ihm 
dad weitverbreitete: „Opusculum tripartitum“ des Johann Gerſon, den 
er im 39. Kapitel erwähnt, befannt war und ihm angeregt hat. Gerjon 
behandelt darin, nachdem er in der Einleitung von Gott ald Schöpfer, 
von dem Fall der Menfchen und von der Erlöfung geiprochen hat, folgende 
Punkte: 1) de preceptis decalogi, 2) de confessione, 3) de arte moriendi. 
Er richtet fich übrigens nicht fo jehr an die Maſſe des Volfes, al3 vielmehr 
an die nicht gelehrten Geiftlihen. Mag Kölde diejes Werk auch gefannt 
und vielleicht einzelne Gedanken für den erjten und dritten Teil jeines 
Ehriftenspiegeld daraus entnommen haben, jo läßt fich eine direkte Ein- 
wirkung doch nicht nachweilen. Die Dispojition ſowie namentlicd, die Durch- 
führung im einzelnen zeigt deutlich, daß er den Stoff durchaus jelbitändig 
verarbeitet hat; für den zweiten Teil des Chriftenjpiegels, in welchem der 
Schwerpunkt des ganzen Werkes liegt, findet fich keinerlei Borbild. 


Der Inhalt jowie die Reihenfolge der Kapitel ſtimmen in den meiſten 
Ausgaben genau überein, doch weicht die obenerwähnte, auf der Stuttgarter 
Königlichen Bibliothef befindliche im mehrfacher Hinfiht von den anderen 
ab. Schon die Heberichrift ift eine andere. Sie lautet hier: „Dit boeck is 
ghenoemt den costelen schat aller kerstene menschen, dat ghemaket 
is van broeder Derick van Munster, mit meer schoenre puntkens, die 
he oek geordineert heeft.*“ Auf der folgenden Seite jteht jodann der 
Anfang, wie er ſich bei all den übrigen Ausgaben findet: „Hier beghint 
een schoen spieghel“ u. ſ. w. In den Tert gedrudt find 20 Holzichnitte, 
darunter jieben Wiederholungen. Am Schluß Hat die Ausgabe drei Ka— 
pitel (50—53), die fonjt überall fehlen, abgejehen von einem Gebet aus 
Kapitel 53, das fi in Reime gebracht nebjt drei anderen Gebeten in einem 
Kölner Drude von 1514 findet. Das 18. Kapitel bejteht aus zwei Teilen, 
von denen der zweite in der „tafel“, dem Regiſter, als Kapitel 35 an— 
gegeben ijt, während es im Tert zu Kapitel 35 einfach heißt: „Soeket voer 
in dat 18. cap.“ In den jpäteren Ausgaben hat Kölde dieſes Kapitel 
geteilt und den zweiten Teil, den er urfprünglich als Kapitel 35 geben 
wollte, hinter das 18. Kapitel als Kapitel 19 eingereift. Die Lehre, wie 
man beten joll, wenn man zum bl. Sakramente geht, knüpfte er in der 
Stuttgarter Ausgabe als Stapitel 22 an die Lehre von der Beicht und der 
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Genugthuung, in den fpäteren Ausgaben als Kapitel 27 viel richtiger an 
die Lehre vom Gebet. Ferner hat diefe Ausgabe manche Zufähe, die dem 
anderen fehlen, jo Kapitel 27 „die XV pater noster, daer in begrepen 
is dat bitter liden ons heren Jhesu Christe“; doch findet ſich ein Zufaß 
zu Ddiefem Kapitel mit der Ueberjchrift „hier beginnen die getyde van 
dat bitter liden Christi‘ ohne dieje Ueberjchrift als Anhang zu Kapitel 26. 
Weiter fehlt ein Zujaß zum 26. Kapitel, das vom Vater-Unſer handelt, 
über „die bedudenisse van dem pater noster‘. Im 28. Rapitel ftehen 
neun Öebete, von denen Papſt Gregor fünf, Kalirt zwei und Innocenz zwei 
gemacht haben follen; die übrigen Ausgaben haben nur fieben Gebete und 
fpreden nur vom Papſt Gregor. Die legten Kapitel fehlen fodann eben- 
falls in allen anderen Ausgaben, abgejehen von dem ſchon erwähnten Gebet 
über Leiden im 53. Kapitel. Das 50. Kapitel handelt „van seven dinghen, 
die ons letten, dat wi niet voert ghaen in eenen goeden, heilighen 
leven“; Kapitel 51 ijt „een suverlick liedeken vol devocien‘ ıc., ſta— 
pitel 52 die „dornencroene ons heren Jhesu Christe“, Kapitel 53 noch 
ein Gebet „van groeter nutticheit, profijt ende salicheit* ꝛc. Außer 
diejen größeren Abweichungen ergeben fich noch zahlreicye kleinere namentlich 
im Ausdruck, die aufzuzählen zu weit führen würde, Durchgängig zeigt 
fih Hierbei da8 Streben, die ältere Ausgabe zu kürzen; nur an einzelnen 
Stellen ift fie durch kleinere Zuſätze erweitert. Es ergibt fi) jomit, daß 
Kölde jein um 1470 verfaßtes Werk einer fpäteren Nedaktion unterzogen 
bat, indem er einerjeit3 die Kapitel zum Teil anders ordnete, andererjeits 
manches jtridy und jo das Ganze beſſer abrundete. Hierauf beziehen ſich 
auch wohl die auf der Handichrift des Priefterfeminard zu Münfter befind- 
fihen Worte: „utgenommen, ghecorrigeert ende verbetert“. Die Re— 
daftion muß Kölde ſchon fehr frühzeitig vorgenommen haben, da fie allen 
jpäteren Ausgaben zu Grunde liegt. 

Bon den übrigen Schriften Köldes werden noch genannt: „De exereci- 
tatione interiori“ und: „De passione Domini“. Aus einer „1500 zu 
Köllen“ gedrudten Ausgabe des erfteren führt P. Kellen in feiner Ueber- 
ſetzung des Chriftenfpiegeß von 1677 zwanzig auderlefene Sprüde an. 
Den Inhalt bilden weiſe Lehren und Ermahnungen. Ein Rüdihluß auf 
Inhalt und Anlage der Schrift läßt fich hieraus jedoch nicht machen. Die 
zulegt genannte Schrift foll er auf Wunſch des Erzbiſchoſs Hermann verfaßt 
haben; diejelbe ift wohl identisch mit der ohne Angabe des Jahres zu 
Untwerpen bei Adrian van Liesfeld gedrudten: „Corte oefeninge van 
der passien ons heren Jhesu Christi utgegeven by broeder Dierick van 
Munster‘.') 


!) Campbell, annales de la typogr. Nöerland ete. La Haye 1874, 
©. 165 (Nr. 59). 
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Außer diefen drei Schriften werden uns feine anderen namhaft ge- 
macht. Jedoch verdienen noch zwei Kapitel der zu Stuttgart befindlichen 
Ausgabe Beachtung. Kapitel 52: „die dornen ceroene ons heren Jhesu 
Christi, die allen kerstenen menschen seer nut is te lesen“. Nach Art 
der Kreuzwegandachten hebt er die einzelnen Momente des Leidend ChHrifti, 
beginnend mit den vierzigtägigen Falten in der Wülte, in 17 Betrachtungen 
hervor, an die fich gewöhnlich ein Vorfaß zur Befjerung anfchlieft. Nach 
jeder Betrachtung fol ein dem Ave Maria nacdhgebildetes Gebet gejprochen 
werden, nad) der lebten jedoch „„Regina coeli laetare‘‘. Der Anfang diefes 
Kapitels ftimmt wörtlich überein mit dem von Campbell!) mitgeteilten An— 
fange einer „ter Gou tot die collatie broeders‘‘ ohne Angabe des Jahres 
und Verfafjers (jedoch nach jeiner Vermutung gegen 1496) gedrudten Schrift 
mit ganz ähnlicher Heberichrift: „„Die corte doerne krone ous heren Jhesu 
Christi“. Ob die beiden auch jonft übereinftimmen, vielleicht identiſch find, 
babe ich nicht näher unterjuchen fünnen. Intereſſant ift ferner noch das 
51. Sapitel: „en suverlick liedeken vol devocien, welck alle devote 
herten moghen singhen op die selve noote oft wijse, dat man singhet: 
„Mit vrouden willen wy singhen ende loven die triniteyt“.?) Beigte 
ihon die früher erwähnte Weußerung Rudolf von Langend, er habe 
auf Köldes Bitten ein Lied anf den hl. Roſenkranz gedichte, daß Kölde 
auch Diejer Seite des religiöjen Lebens jeine Aufmerkſamkeit zugewandt 
hatte, jo ſehen wir ihn Hier jelbit ald Dichter. In 21 Strophen zu je 
adıt Verſen befingt er ein Zwiegeſpräch zwiichen Chriſtus als Bräutigam 
und Mittler und der Liebenden Seele. Durd Hinweis auf feine unendliche 
Liebe und feine großen Leiden ſucht Chriſtus die Seele zu gewinnen und, 
nachdem fie fich ihm Hingegeben hat, ganz an jich zu feſſeln. Sprache und 
Inhalt des volkstümlich gehaltenen Liedes zeigen an mehreren Stellen große 
Kraft und Schönheit. Der Umstand, daß er an eine befannte Singweife 
anfnüpfte, läßt darauf jchließen, daß er die Abjicht Hatte, ein Lied für den 
Volksgeſang zu jchaffen, dejjen große Bedeutung er bei jeinen Predigten 
Thon frühzeitig fennen gelernt haben wird. 

Die Hauptthätigfeit Köldes Liegt, wie wir gejchen haben, auf dem 
Gebiete der Volksmiſſion. Hochgebildet namentlih in der theologiſchen 
Wiſſenſchaft benutzte er jeine Kenntniſſe nicht zu gelehrten Schriften, fondern 
zu wirflichen Bolf3büchern. Alle feine Kräfte glaubte er dem Wohle des 
Volkes widmen zu müſſen. Selbjt die größten Lebensgefahren konnten ihn 
nicht zurüdhalten. Mit einem gewaltigen Redetalent begabt, wußte er nicht 
nur die weit und breit zujammengejtrömten Scharen des Volkes zu ent- 
flanımen und zu begeijtern, jondern aud im engeren Wirkungskreije feine 





ı) U. a. O. ©. 138 (Nr. 504). 
2) Veröffentlicht von Willems, Belg. Museum voor de nederduitsche tael 
en lederkunde, 1841; tom. V, 443. 
5* 
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Ordendgenofjen. In der fpäteren Beit bejchränfte er feine Thätigfeit auf 
die Neformation der Klöfter; mit demfelben Eifer wie früher für das Wohl 
ded Volkes arbeitete er jetzt raſtlos und unermüdlicd für die Hebung des 
firchlichen Vebend im Orden, So fonnte es nicht fehlen, daß er ſowohl 
im Bolfe wie im Orden geliebt und hochgeehrt war, ja jogar wegen jeines 
frommen Leben? und auferordentlihen Eiferd im Dienfte Gottes in den 
Ruf der Heiligkeit kam. 


Bu Tuthers Romreiſe. 
Von N. Paulus. 


In jüngſter Zeit hat man in proteſtantiſchen Kreiſen lebhaft die Frage 
erörtert, in welchem Jahre und zu welchem Zwede Luther feine Romreije 
angetreten babe. Kolde, der diefe Frage am eingeheuditen behandelt 
hat,!) ift der Anficht, Luther jei gegen Ende des Jahres 1511 wegen 
eined Zwiſtes, der damals unter den deutſchen Auguftinern ausgebrochen 
war, vom ©eneralvifar Staupik nah Rom gefandt worden. Doch muß 
der Berfaffer gejtehen, daß er nicht im ftande ift, für feine Anficht ge= 
nügende Beweife vorzubringen; es ift bloß, wie er felbit jagt, eine „Ver— 
mutung“. Auch Köſtlin erklärt in feiner Lutherbiographie, daß die 
nähere Beitbeitimmung und die Urſachen von Lutherd Sendung nah Rom 
zweifelhaft bleiben. Es hat wohl Buddenfieg geglaubt, die Vermutung 
Koldes, daß die Reife Ende 1511 ftattgefunden habe, „nahezu bis zur Gewißheit“ 
erheben zu fünnen.?) Allein Brieger hat ihm alfobald gezeigt, daß jene 
Beweisführung nicht ftichhaltig jei.?) So konnte denn auch Otto Wal 
mit Recht jchreiben, „es ſei noch feinem geglüdt, die Zeit der Romreiſe 
Luthers mit Sicherheit zu bejtimmen.“ *) 

Das unten anzuführende Zeugnis eines alten Ordensfchriftitellerd dürfte 
vielleicht geeignet fein, die viel umstrittene Frage endgiltig zu löfen. Während 
ich nämlich befchäftigt war, Materialien zu jfammeln für eine Monographie 
über den Auguftinermönd Johannes Hofmeifter, jtieß ich zufälligerweife 
bei Selir Milenfius auf eine Stelle, die über Luther Romreije den 


1) TH. Kolde, innere Bewegungen unter den deutſchen Auguftinern und 
Luthers Romreiie, in der Zeitichrift für Kirchengeſchichte, ®b. II (18771, 
©. 460 fi.; derjelbe, die deutjche Auguftiner-Slongregation und Johann von Staupip. 
Gotha 1879, ©. 239; derjelbe, Martin Luther. Gotha 188. Bd. I, ©. 75 fi. 

) R. Buddenjieg, zu Luthers röm. Aufenthalt, in den Studien und 
Krititen 1879, 5. 335—846. 

) Beitihrift für Kirchengeſchichte. Bd. II, ©. 179. 

) Zeitihrift für Kirchengeſchichte. Bd. II, ©. 626, 
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gewünſchten Auffhluß biete. Es wird nicht unnütz fein, diefe Stelle im 
lateinischen Wortlaut mitzuteilen. Zuerſt jedoch eine kurze Bemerkung über 
die Zuverläſſigkeit des erwähnten Schriftitellers. 

Milenfius, ein italienischer YUuguftiner, wurde im Jahre 1604 als 
Generalvifar nad) Deutichland gefandt. Hier benußte er nun feine BVifi- 
tationsreifen, um in den Kloſterarchiven und Kloſterbibliothelen fleißige 
Nahforihungen anzuftellen; jo fammelte er nach und nad) viele Notizen, 
die ihm geitatteten, im Jahre 1613 zu Prag eine befondere Schrift über 
die deutſchen Auguftinerklöfter herauszugeben.!) In diefem Werfe verfällt 
der italienische Mönd zwar öfters in den bdeflamatoriihen Ton ;?) doch 
bietet er uns aud manche interefjante Angaben, die man anderdwo umfonjt 
ſucht, jo vor allem die Angaben über Lutherd Nomreife. Hier die be- 
treffende Stelle. 

Nachdem Milenfius in ziemlich verworrener Weife den Zwiefpalt unter 
den deutjchen Auguftinern erwähnt hat, fährt er fort: „Quaedam mona- 
steria omni prorsus obedientia excussa, ineredibili contumacia ab ipso 
Priore generali implacabiliter defecerunt. Prae caeteris vero Ponieri- 
ense,?) Erfordiense, Nortausiense (Nordhaufen), Colmariense (Culmbach)“) 

i) Alphabetum Felicis Milensii de Monachis et monuasteriis Germaniae ac 
Sarmatiae citerioris Ordinis Eremitarum S, Augustini. Pragae 1613. 4°. Ein 
Eremplar diejed jeltenen Werkes befindet fi auf der Münchener Staatsbibliothek. 
Handichriftlic findet man basjelbe zu Rom in der Angelica (Cod. Angel. B. 6. 1.) 
Am Schiuffe der Handichrift fteht die Bemerkung: Copiavi Romae in Bibliotheca 
Angelica nostra ex originali auctoris an. 1780, Fr. Richardus Tecker, 
assistens Germaniae. Bergl. Lämmer, zur Kirchengejchichte des 16, u. 17. Jahrhs. 
1863. ©. 67. 

3) Dies zeigt ſich bejonders bei der Beurteilung, welche Milenjius 
den Stiftern und Förderern der deutichen Auguftinerfongregation, wie Zolter, 
Dswald Reinlein und PBroles, zu teil werden läßt. Schon der jpanijche 
Auguſtiner Herrera bat diefe Männer gegen Milenfius in Schuß genommen. Wenn 
aber auch Herrera den italieniſchen Ordensgenoſſen hie und da der Boreingenommenbheit 
beichuldigt, jo lobt er doch deifen Gelehrſamkeit. Milenſius war, jagt er, „vir eru- 
ditus et in humanioribus litteris supra modum doctus ..... Ex iis quae in 
archivis et bibliotbeeis monasteriorum legit, Alphabetum . . . eleganti stylo 
digessit.“ Herrera, alphabetum augustinianum, in quo praeclara Eremitici 
ordinis germina, virorumque et faeminarum domieilia recensentur, Matriti 1644. 
Tom. 1, ©. 246. 

2) Diefen Namen hat Milenſius gänzlich entjtellt; ein Auguftinerflofter mit 
diefem oder einem ähnlichen Namen gab e8 nicht in Deutſchland. Wielleicht ift es auch 
nur ein Drudfehler; in diefem Falle könnte man den richtigen Namen in der erwähnten 
römiihen Handſchrift finden. 

+, Bon Colmar im Eljah kann hier nicht die Rede fein, da dad Colmarer 
Auguftinerflofter niemals der fächftichen Kongregation angehört hat. Es ift ficher das 
Culmbacher Klojter, das bie und da in den Regeſten aud) Culmacense, Colmuacense 
genammt wird. Herrera I, 56, 171, 500. 
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Norimbergense, Sanghusianense (Sangerhaufen) atque Subergiense (Stern- 
berg), quorum septem coenobiorum cucullatos Aegidius Generalis, et 
Raphael, Cardinalis S. Georgii, Ordinis ejusdem protector, anno 1511, 
kalendas Octobris, ut saepius monitos semperque contumaces, publica 
excommunicationis sententia, velut membra marcida, a sancta ecclesi- 
astica unitate juste amputant atque divellunt, Quae et alia defor- 
miora dissidia, perversis undique rebus, potissimum in 
Saxonia, adegerunt factiosos ut tandem Martinum Lu- 
therum. monachum frontosum ac linguaeissimum, Romam 
transmitterent ... . Ipsi vero Staupitio excommunicationis 
publicatio committitur; qui Romam pro Ramfeldo, Cunthero et Catha- 
rina de Staupitz,!) atque Hermanno et Joanne de Weyssenbach multa 
a Christi Vicario exoraturus accesserat. ?) 

Um diefe Stelle verftändlicher zu machen, iſt es nötig, über die da— 
maligen Zuftände im deutjchen Auguftinerorden einiges mitzuteilen. 


Wie in den andern Orden, fo hatten fich auch bei den Auguftiner: 
eremiten im Laufe des 15. Zahrhundert3 verfchiedene Vereinigungen ge— 
bildet, welche fi) zu einer ftrengeren Beobachtung der Regel verpflichteten. 
In Deutjchland war auf diefe Weife, neben den vier alten Ordens— 
provinzen, die deutjche oder ſächſiſche Kongregation entjtanden, welcher nad) 
und nad zahlreiche Klöfter aus allen deutichen Provinzen fich anfchloffen. 
Am Anfang des 16. Jahrhunderts ftand an der Spihe diejer Kongregation 
als Generalvifar Johann von Staupig. Eng befreundet mit dem General 
des Auguftinerordens, Aegidius von Viterbo, hatte Staupig, den 
15. Dezember 1507, eine päpftliche Bulle erlangt, fraft welcher die ſächſiſch— 
thüringifche Ordensprovinz mit der deutfchen Kongregation vereinigt werden 
jollte, jo daß mit einem Sclage alle Auguftinerflöfter von Norddeutichland 
den Obfervanten zugefallen mären.?) Doch wollten mehrere reformierte 
Klöfter von einer folchen Vereinigung nichts wiſſen. Staupitz ſah ſich 
deshalb genötigt, Ende 1509 oder zu Anfang des Jahres 1510 in dieſer 
Ungelegenheit nah Rom zu reifen. *) Er fand hier das größte Entgegen- 
fommen. Auch erhielt er bald nady feiner Rückkehr nach Deutjchland ein 
Schreiben, worin er vom ©eneral zum Prodinzial von Sadjen und zum 


t) Ueber Ranfelt und Günther, Brüder des Staupig, vergl. Kolde, 
Auguftinerfongregation. ©. 212, 

2) Milenjius 293. 

9) Die Bulle ift abgedrudt bei Höhn, chronologia provinciae Rheno- 
Suevicae ord. FF. Erem. 8. Aug. Wirceburg, 1744, ©. 142 ff. 

4) Dieje Reife erwähnt Aegidius in dem Briefe, der unten angeführt wird, 
Auch Milenjius jcheint anzudeuten, daß Staupitz kurz vor 1511 zu Rom 
gewejen ſei. 
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Vikar der deutfchen Kongregation ernannt wurde. !) Bugleich wurde allen 
Ordendmitgliedern bei Strafe der Rebellion geboten, Staupik in allen 
Dingen, welde ihm den Frieden und das Heil ded Ordens zu fördern 
fcheinen, wie dem General felbit zu gehordhen. 

Seht hielt Staupig den Zeitpunkt für gefommen, die lang geplante 
Bereinigung ind Werk zu feßen. Am 30. September 1510 veröffentlichte 
er von Wittenberg aus die päpftlihe Bulle vom 15. Dezember 1507.?) 
Damit waren jedoch die Schwierigfeiten keineswegs befeitigt; fie fcheinen 
vielmehr noch größer geworden zu fein. 

„Ganz beſonders“, fchreibt Kolde,?) „waren es fieben Konvente, welche 
Widerſpruch erhoben. Sie erhielten dadurch einen nicht zu unterſchätzenden 
Rüdhalt, daß der bedeutendjte unter ihnen, der don Nürnberg, in feinem 
Widerftande von dem dortigen Rate unterjtügt wurde. Schon feit längerer 
Zeit hatte derjelbe in Rom gegen die beabfichtigten Neuerungen agitiert. 

Im Frühjahr 1511 wandte er fi fogar an den General jelbft, mit 
dem Erfuchen, das verderbliche Uergernid, wodurch das reguläre Leben von 
Grund aus vernichtet werden fünnte, zu verhindern. Während des Sommers 
gelang ed nun Staupik zwar, auf einer zu Diefem Zwecke abgehaltenen 
Bufammenfunft mit den Deputierten der renitenten Konvente eine Einigung 
zu erzielen; die Gefahr der Spaltung war aber dadurd nicht aufgehoben, 
denn noch fam ed darauf an, ob die Konvente den Abmachungen ihrer 
Deputierten beiftimmen würden. In Nürnberg nahm der Rat die Sache 
wiederum in Die Hand umd verweigerte feine Zuftimmung zu den Ver— 
gleichsartifeln“ (19. September 1511). Da auch die anderen Klöſter 
in ihrem Widerftand verharrten, fo glaubte man in Rom, endlich ftrengere 


ı) Megidius an Staupig, 26. Juni 1510: „Tu post longos labores in 
Urbem ad omnia componenda et pacanda non sine tuo quam maximo incom- 
modo te conferre curasti, Vidimusque quantum laboris, quotque incommoda 
passus sis, dum haec agitares, et animum promptissimum tuum, ad ea omnia 
peragenda quae paci et quieti omnium conducere videntur. Qua quidem ducti 
spe, ut id efficacius atque ardentius aggredi possis, per has litteras nostras te 
Provineialem Saxoniae et Vicarium Congregationis Alemanicae decernimus, 
etc... . bei Höhn 154. Nah Höhn hat Wegidius zu biefer Zeit noch andere 
Briefe an Staupig geſchrieben. Wielleicht befinden fie fih in den zwei HSS. ber 
Angelica, welche Briefe von Aegidius enthalten, befonders über Ordensangelegenheiten. 
Bergl. Lämmer, a. a. O. ©. 64 f. Schon Kardinal Hergenröther hat bemerkt 
daß eine genauere Prüfung der handichriftlih vorhandenen Werte von Aegidius 
dringend zu wünſchen fei (Kirchenlerifon, 2. Aufl. I, 256). 

2, Höhn 141. 

3, Kolde, M. Luther, 74. Im einem Schreiben vom 19. September 1511 
fpricht der Nürnberger Rat von fieben Klöftern, ohne jedoch deren Namen anzugeben. 
(Kolde in: Zeitjchrift f. Kirhdengeicd. Il, 470) Milenjius dagegen nennt 
die fieben widerfpänftigen Klöſter. 
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Mapregeln anwenden zu müjlen. Den 1. Oftober 1511, wie Milenfius 
berichtet, verhängte der General Megidiud, im Einverftändnis mit dem 
Kardinal Raphael,!) dem Proteftor des Ordens, über die widerfpänftigen 
Mönde die Erfommunifation; mit der Verkündigung und Vollftredung des 
Strafurteild wurde Staupit beauftragt. 

Ob lebterer diefem Auftrage nachgefommen, wijjen wir nit. Da— 
gegen wiſſen wir, daß die bedrohten Klöſter fich jebt in aller Eile an den 
päpftlichen Stuhl wandten, und der Dann, der ihre Sache bei der Kurie 
vertreten follte, war, wie wir von Milenfius erfahren, fein anderer als 
Martin Luther. Dasſelbe hatte übrigens schon Cochläus berichtet, obgleich 
man ihm proteſtantiſcherſeits feinen Glauben jchenfen wollte. In feinem 
Werke über Lutherd Schriften und Thaten fchreibt nämlich Codjläus:?) 
„Anno 1508 translatus est (Lutherus) ex Erfordia Wittenbergam . . 
ubi publice praelegit Dialecticam Physicenque Aristotelis ... Ubi 
autem post triennium (aljo im Sabre 1511) orta esset inter 
fratres ordinis sui discordia, eo quod septemconventus 
a Vicario per Germaniam generaliin quibusdam dissen- 
tirent, ille a conventibusillis delectus in litis procura- 
torem, Romam profectus est, eo quod esset acer ingenio et ad 
contradicendum audax ac vehemens. Ea autem lite inter partes trans- 
actionibus, nescio quibus, composita et finita, ille Wittenbergam 
reversus . . .‘°) 

Man fieht, Cochläus berichtet ganz dasſelbe wie Milenfius, mit dem 
Unterjchiede jedoch, daß lehterer über die ganze Angelegenheit fich viel befier 
unterrichtet zeigt; eben deshalb bleibt e8 auch ausgejchlofjen, dak der italienische 
Mönd; feine Angaben aus dem Werfe des deutſchen Gelehrten geichöpft habe; 
er muß notwendigerweije eine viel ausführlichere Quelle zur Hand gehabt 
haben.*) Man wird demnach al3 jichere Thatjache annehmen dürfen, Daß 

1) Riario, tit. 8. Georgii in velabro. 

) Cochlaeus, commentaria de actis et scriptis M, Lutheri. Moguntiae 1549, 
fol. 2. Melanchthon (Corp. Ref. VI, 160) jagt bloß, Luther jei nach Rom gereijt 
„propter monachorum controversias“. Mit Cochläus übereinſtimmend, aber kürzer, 
ichreibt Surius, comment. rerum in orbe gestar. Coloniae 1568, ©. 118: Tri- 
ennio post (1511) Romam ire compulsus cuiusdam litis componendae causa, ea 
transacta rediit Wittenbergam. 

8) Anfang Mai 1512 kam Luther nach längerer Abwejenheit wieder nad) 
Wittenberg. Bergl. Kolde, M. Luther I, 369. 

4), Milenſius hatte übrigens über Staupig und deſſen Kongregation viele 
Materialien gejammelt, die er in einem größeren Geſchichtswerke verwerten wollte. 
So jagt er einmal in feinem Alphabetum (S. 67): „Quae gesserit (Staupitz) prae- 
clariora in magistratibus ordinis; quibus studiis casibusque Congregationem 
Teutonicam auxerit .... dicam multis, ut res postulat, in Historia magna.“ 
Ob Milenfius diefe Historia magna jpäter verfaßt habe, weiß ich nicht; ficher iſt fie 
niemals gedrudt worden, 


Zu Luthers Romreiſe. 73 


Luther im Spätjahr 1511 von fieben Klöftern, die fih den 
Anordnungende3Generalvifar8Staupig niht fügen wollten, 
nah Rom gefandt worden ift, um dort bei der Kurie gegen 
die getroffenen Maßregeln PBroteit einzulegen.') 

Wie famen aber die widerjpänftigen Klöſter dazu, gerade Luther ala 
ihren Dertretev nach Rom zu jenden? Aus Milenfius wiſſen wir jeßt, 
daß unter den ſieben Klöftern auch Erfurt fic befand, dem, wie bekannt 
Luther angehörte. Im Jahre 1508 war er nach Wittenberg geſchickt worden, 
um an der neu errichteten Univerfität feine theologiſchen Studien fort 
zufegen. Den 9. März 1509 erhielt er den Grad eines Baccalaureus, 
wurde aber bald nachher nach Erfurt zurüdverfeßt. „Wir find nicht mehr 
imſtande“, jchreibt Nolde, „mit voller Sicherheit die Gründe dieſer Maß— 
regel zu erkennen; dod darf man vermuten, daß jene Rückverſetzung mit 
Vorgängen innerhalb des Auguftinerordens, mweldye damals die Kongregation 
jehr bewegten, zufammenhing . . . Jedenfalls ift Luther während diejes 
zweiten Erfurter Aufenthalt3 in Angelegenheiten feine Ordens bei dem 
deutſchen Broteftor desjelben, dem Erzbiichof von Magdeburg, thätig gewefen. “ ?) 

Kolde iſt der Meinung, Luther jei von Staupiß nad Erfurt gefandt 
worden.) Ich glaube viel eher, daß er von dem Erfurter Konvent, welcher 
damal3 mit Staupiß entzweit war, zurüdberufen worden ijt, und daß er 
auch von demfelben Konvent den Auftrag erhielt, den Erzbifchof von Magde- 
burg zu bewegen, gegen die don Staupitz beabjichtigte Neuerung ſich 
auszusprechen. 

Was dann die Romreife anbelangt, jo hat Kolde mit feiner Vermutung, 
daß Luther Mitte Oftober 1511 die Reiſe angetreten habe, dag Richtige 
getroffen. Er irrt jedoch, wenn er Luther als Abgeordneten des Staupik 
nah Rom gehen läßt. Nicht der Generalvifar, jondern die gegnerische 
Partei hat Luther nah Rom gejandt, wie Milenfius und Cochläus aus— 
drüdlich erklären. Die von Staupik fchon erfommunizierten oder doch 
wenigitens mit der Exrfommunifation bedrohten Klöſter beeilten ich, Martin 
Luther, als jchlagfertigen und wohlberedten Anwalt, nad Rom zu fenden, 
damit er ihre Sache bei der Kurie vertrete. 

Daß aud) Staupig einen Vertrauten nad) Rom gefandt, ift leicht zu be- 
greifen. Dies war jedod nicht Luther, fondern, wie übrigens auch Kolde 
annimmt, Johann von Mecheln, welcher, nachdem er den 16. September 1511 





1) Daß Luther ſich direft an die Kurie gewendet habe, fann man aus einer 
feiner Aeußerungen fchließen. (Colloguia, ed. Bindseil I, 163). 

2) Kolde, Luther 73, 74. 

) Es ijt died übrigend nur eine Vermutung; denn an einem andern Orte 
(Uuguftinerfongregation IX 1 jchreibt derjelbe Qutherforicher: „Leider habe ich troß 
der angejtrengteften Forſchung über den Anlaß zu Quthers zeitweiliger Rüdverjegung 
nah Erfurt nichts auffinden können.“ 


14 Paulus, zu Luthers Romreiſe. 


zu Wittenberg von Staupik zum Doktor der Theologie promoviert worden 
war,!) einige Wochen jpäter von dem Generalvifar nad) Rom gejchidt wurde. 

Bei jeiner Rückkehr traf Johann von Mecheln?) den 25. Februar 1512 
zu Salzburg mit Staupig zufammen. Leßterer hatte nämlich in dieſer 
Stadt den Winter zugebracht, vielleicht um über den Verlauf der Berhand- 
lungen zu Rom fjchleuniger benadhrichtigt werden zu Fönnen. 

E3 wird nirgend8 berichtet, welchen Befcheid Luther von Rom mit- 
gebracht Habe; man darf jedoh aus den weiteren Verlauf der Dinge 
ſchließen, daß die von Staupig beabfichtigte Neuerung vom päpftlichen Stuhle 
nicht gebilligt wurde. Während des Jahres 1511 Hatte Staupik die Ver- 
einigung der ſächſiſchen Ordensprovinz mit der deutfchen Kongregation, troß 
aller Widerſprüche als eine vollzogene Thatſache betrachtet: er nannte fich 
ftet3 Provinzial von Sachfen und Generalvikar der deutfchen Kongregation; ?) 
noch am 6. Oftober 1511 bediente er fich diejer Titel.) Nach dem Jahre 1511 


1) Kolde, Auguftinerfongregation 258. 


2) ,... Qui tune Romam missus redierat.“ So erzählt der Auguſtiner 
Besler, Staupitzens Begleiter, in feinen Aufzeihnungen (Fortgejegte Sammlung 
von alten und neuen theol. Sahen. Leipzig 1732, ©. 863); daß Auther und Johann 
von Mecheln die Romreiſe miteinander gemadt haben, wie Kolde vermutet, wird 
durch nichts beftätigt. Allerdings kann man auch das Gegenteil nicht beweiien. 

2) Milenjius 222; Herrera I, 440. 

) In einem Bruderfchaftsbriefe, den er für Chriſtoph Sceurl ausſtellte, 
mitgeteilt von Kolde in der Zeitjchr. für Kirchengeſchichte VI, 296 ff. Hier eine 
interefjante Stelle biejes Briefe: „Cum ultra communionem illam qua participes 
sumus omnium timentium Deum, concedatur quatinus specialissimo beneficio 
unius meritum fiat voluntaria donatione suffragium alterius.. 
Quapropter praesentium tenore recipio C. V. in confraternitatem nostram con- 
cedens vobis omnium orationum, vigiliarum, abstinentiarum. . .ac aliorum quo- 
runque bonorum operum, quae gratia Dei per fratres nostros ubilibet constitutos 
operari dignabitur, participationem singularem in vita pariter et in morte.“ 
Noch am 28. Auguft 1518 macht Staupig in einem ganz ähnlichen Schreiben 
den Grafen Wilhelm von Rappoltöweiler famt feiner Familie aller Berdienfte 
und Abläſſe des Ordens teilhaftig (bei Kolde, Wuguftinerfong. 441). Diefem 
Glauben an die Verdienftlichkeit der guten Werke ift Staupitz bis zu feinem Tode 
treu geblieben; man leſe nur feine Schrift „Bon dem heiligen rechten chriftlichen 
Blauben“ (1525). Esijt deshalb jehr befremdend, daß man heute protejtantijcherjeit® 
Staupig zu einem Gegner der katholiichen Glaubenslehre machen wil. Beim Aus: 
bruch der religiöfen Wirren hat er allerdings Luther gegenüber eine grobe Schwachheit, 
ja eine jämmerliche Halbheit an den Tag gelegt; fein dogmatiſcher Standpunkt blieb 
jedoch katholiih. Der Auguftinermönd Höggmayr (Catalogus Provincialium 
0. E. S. A. per provinciam Bavariae. Monachii 1729, ©. 15) nennt die beiden 
Schriften über die Liebe und den Glauben, worin man heute proteftantiiche Anjchaus 
ungen finden will, „goldene Bücher“ (aureos tractatus). Es wäre zu wünjchen, daß 


Rattinger, zu Dietrich von Nieheim. 75 


hören wir jedoch nichts mehr von der erwähnten Vereinigung ; im Gegenteil, 
die alte Ordensprovinz und die jüngere Kongregation erfcheinen immer 
getrennt und gehen beide ihre eigenen Wege. Luther hatte demnad 
über den DOrdendgeneral Aegidius von PViterbo und den 
Generalvifar Staupiß bei der römifhen Kurie den Gieg 
davongetragen. 


Zu Dietrid von Nieheim. 
Bon D. Rattinger 8. J, 


Als ih an eine Arbeit über®.v.N. mit Berüdfihtigung der neueiten 
einfhlägigen Literatur dachte und zu dem Zwecke meine Kolleltaneen durch— 
blätterte, fand ich eine von D. v. N. unterzeichnete Bulle Urbans VI. 
notiert. Gegenwärtig an der Arbeit gehindert, erachte ich doch diefe Mit- 
teilung fofortiger Beröffentlihung wert, nicht nur weil fie zu den big 
jest befannten!) von D. unterfertigten Urkunden eine neue hinzufügt, 
jondern auch weil fie in der Darftellung des Lebens D.3 eine Lüde aus- 
füllt und zur Charakterifierung der Schrift De schismate neues Licht gibt. 
Dr. Sauerland?) jchreibt in feinem „Leben des D. v. N.“ ©. 18: 
„Wohin ſich D. von Pavia (September 1385) begab und wo er fi 
wenigften3 bis zu Anfang 1387 aufbielt, darüber ftehen uns 
nur Vermutungen zu Gebote. Höchſt unwahrſcheinlich ift, daß er ſich 
ſogleich wieder an die Kurie Urbans nad) Genua gewendet habe, two Diefer 
fih vom 23. September 1385 bis zum Ende des folgenden Jahres auf- 
hielt. Hiergegen ſpricht nämlich zunächſt diefes, daß er allem Unfcheine 
nah gegen Wiffen und Willen Urbans Nocera verlaffen hatte, aljo für die 
nächſte Beit noch deſſen frifhen Unmwillen zu fürchten hatte. Dann aber 
find auch feine Berichte über deſſen Aufenthalt in Genua jo furz und un— 
beitimmt, daß jie mit einem gleichzeitigen Aufenthalte D.3 dafelbft an der 
Kurie fich kaum vereinigen laffen. Endlich) fpridt auch jeine Reife nad) 
Bavia dagegen, denn“ zc. Nun gut, im Auguft 1386 war D. nad) ur= 
fundlichem Ausweis troß alledem in Genua. Eine Bulle Urbans VI. 
„dat. Januae decimo quinto kal. septembris, Pontif. n. a. nono“ d. i. 


ein datholiſcher Theologe, um der Legendenbildung rechtzeitig entgegenzutreten, bie 
Schriften des Staupig auf ihre Rectgläubigkeit genau prüfe; denn weder Kolde noch 
2. Keller (Johann von Staupig und die Anfänge der Reformation, Leipzig 1888) 
fönnen bier als zuverläjfige Gewährsmänner angejehen werden. 

1) Dr. Erler, Dietricd von Nieheim, S. 26. 

2) Aehnlich Erler a. a. O. ©, 74, 78, 


76 Joſtes. 


1386 iſt von D. in der bekannten Namensform „T. de Nyem“ gezeichnet, 
„Super Plicam“ (auf dem Umbug) fagt der Herausgeber. Mehrere mit 
der Quellenangabe nächjtend. — Nur Eined möchte ich hier noch bemerfen. 
D. konnte nicht, wie er, der vielgefeierte zuderläflige (?) Augenzeuge ums 
ftändlich angibt,!) am 10. Auguft 1385 Neapel verlafjen, dann zu Eorneto 
die genuefiichen Schiffe getroffen haben, welche abgejandt waren, um den 
Papſt von der neapolitanifchen Küfte nad) Genua abzuholen, welde dann 
auf die von D. den Genueſen gegebenen Aufichlüffe hin, daß Urban Nocera 
verlaffen, ſüdwärts gefegelt und bei Fluviario Urban VI. zur großen 
Freude feines Heered und der Hurialiften angetroffen und aufgenommen 
haben. Denn eritens liegt diefer Ort (richtiger ift vielmehr zu lefen Flumarium, 
das heutige Flumeri) gar nicht am Meere, jondern fehr tief im Innern des 
neapolitanischen Reiches jo ziemlich an der Wafjericheide der beiden Meere, 
welche diejes Reich öftlich und wejtlich umfpülen. Sodann hatte die genuefische 
Flotte bereit8 an der Küfte des adriatifchen Meeres den Papſt vorher 
aufgenommen. Daß fie ihn bereits am 8. Auguſt nad) Meffina gebracht, 
geht aus einer ficheren pofitiven Notiz hervor, wie ich gleichfalls jpäter 
mitteilen werde. Hieraus erhellt endlih, da Erler Recht hatte, der Er- 
zählung Gobelins beireff3 diefer Reife vor der Des den Vorzug einzuräumen. 


Zum Seliand.”) 
Bon Prof. Dr. Joſt es. 


In dem Jahrbuch des Vereins für niederdeutfhe Sprad- 
forſchung, Jahrgang 1889, veröffentlichte Jellinghaus einen auf der 
letzten Jahresverſammlung des Vereins zu Osnabrück gehaltenen Vortrag 
„Der Heliand und die niederländiſchen Volksdialekte“ (S.61 
bis 73), welcher mir ein paar Bemerkungen an diefer Stelle zu verdienen 
jheint. Der Berfaffer verjudht den von Windijch (der Heliand und feine 
Quellen, Leipzig 1868) feitgelegten terminus a quo für die Entjtehung 
des Gedichte (822) zu verrüden; er verlegt fie jpäteftens in den Anfang 
des neunten Jahrhunderts und fieht mit Ebrard in dem Heliand ein Pro- 
duft der irofchottifchen Miffionskicche,?) örtlich innerhalb der Grenzen derjelben, 
alſo „nicht nördlicher al8 das Südufer des Zuiderfee und nit 
viel öjtlicher ald Deventer“ entjtanden. 


) De scismate a. a. ©. c. 55 ed. Erler ©. 100. 

2) Diejer Artikel war für die Zeitichriftenihau (j. unten) urjprünglich ges 
ichrieben. Wegen jeiner bemerkenswerten kritiihen Darlegungen glaubten wir ihn 
aber bejjer an dieje Stelle jegen zu jollen, wo er weniger leicht überjehen werden 
kann D. Red. 

2) Bgl. Hiſt. Jahrb. IV, 5—44. 


Zum SHeliand. 77 


Was die Zeitbeftimmung anlangt, muß ich feine Darlegungen im 
Ganzen wie in allen Einzelheiten für völlig verfehlt erflären. So leicht 
läßt fi die Schrift von Windiſch nun doc nicht beifeite fchieben, wie 3. 
zu glauben jcheint. Mit diefem bloßen Widerjpruche muß ich mich indes 
hier begnügen. 

Anders ftehe ich feiner Lofalifierung ded Gedichtes gegenüber. Zwar 
beweijt der Verfaffer auch hier nicht, was er beweiſen will. Er hätte nicht 
nur einige Wörter als unmejtfälifche und friefifche nachweifen, fondern 
auch umgekehrt zeigen müfjen, daß in dem Wortſchatze nicht3 fpezifiich weit- 
fäliſch ſei. Die Löfung diefer Aufgabe hat er inde® gar nicht ver- 
ſucht — fie dürfte auch eine Unmöglichkeit fein. Somit iſt nur nachgewiejen, 
daß in dem Wortſchatze des Heliandes ſich friefiihe Elemente befinden; 
das jteht nun aber, wie ed mir fcheint aud) unbedingt feit, wenn ich auch 
die Beweiskraft einzelner Beifpiele, die J. anführt, nicht anerkennen fann. 

Dieje Thatjache hat indes nicht wunderbares, fie erklärt fich viel 
einfaher als J. glaubt. 

3. hält die Anficht derjenigen, welche die Entjtehung des Heliand in 
Sadjjen um 830 anjegen, für „jeltfam“; er glaubt ihnen einige hiſtoriſche 
Belehrumgen geben zu müfjen über die Unmöglichkeit einer joldhen An— 
nahme. Bei mir find diefelben auf einen jehr ſchlechten Boden gefallen. 
Statt jeder Antwort rate ich dem verehrten Heren Berfafjer, Ebrards Bud) 
einmal für ein paar Tage beifeite zu legen und ſich jtatt deſſen den 
4. Band der Gejchichtsquellen des Bistums Münfter anzufehen, in denen 
Diefamp die Vitae st. Liudgeri herausgegeben hat. Dort wird er unter 
anderm wiffenswerten finden, daß der Stifter des Kloſters Werden, 
Liudger, ein Friefe war, aus Zuilen an der Vecht, aljo mitten aus 
dem Gebiete der irojhottifchen Miſſionskirche und fait unmittel— 
bar von der Seefüjte jtammte; daß dieſer Frieſe urjprünglich gar nicht 
in Werden, jondern auf friefiihem Gebiete secus mare in loco qui vocatur 
verthina (Wierum bei Dokkum) das Klofter gründen wollte, daß dieſes bis 
zum Jahre 887 (8887) Bamilieneigentum der friefijhen Familie 
der Ludgeriden blieb u. f. w. u. ſ. w. Wenn er dann dabei bedenkt, daß 
die Bevölferung neugegründeter Klöfter ſich im wejentlidhen wenigſtens 
niemal3 aus ihrer Umgebung refrutiert, fondern vom Stifter mitgebracht 
zu werden pflegt, dann wird ihm vielleicht manches weniger „ſeltſam“ vor— 
fommen. !) 


3) Lindger hat die erſten Mönche wol ficher aus Utrecht mitgebracht — woher 
folkte er fie jonjt nehmen? — und aud nocd längere Beit nachher wird man Die 
Süden von dorther haben ausfüllen müſſen. Die Utrechter Schule war nun durd- 
aus angeljächfiich angelegt, ja bildete in gewijiem Sinne nur eine Vorſchule zu der 
von Yort, an welcher Liudger jelbjt mehrere Jahre hindurch jeine Studien fortgejegt 
und abgeichlojjen hat. 


78 Softes, zum Heliand. 


Der Dichter des Heliand läßt ſich meined Erachtens nur in Werden 
(geitiftet 799; 804 wurde Abt Liudger erfter Bifchof von Münfter) unter- 
bringen. Bei dieſer Annahme vermag ich) mir aber auch alle ſprachlichen 
und fachlichen Sigentümlichfeiten des Gedichtes, frieſiſche wie angelfächfifche 
Einflüffe aus dem Charakter des Klofterd zu erflären. 

Auch an der von Windiſch angenommenen Entjtehungszeit muß ich bis 
auf weiteres fejthalten, fie wejentlich früher als 830 anzufeßen, macht mir 
die Forſchung von Windiſch unmöglich, eine erheblich jpätere Zeit auch die 
inneren Berhältnifje des Klofterd, das Jahrzehnte hindurch einen Kampf 
ums Dafein führen mußte. Anderswo gedente ich gelegentlicy meine hier nur 
furz angedeuteten Anfichten ausführlicher zu entwideln. Ganz oufhellen 
wird man die Entftehungsgeihichte des Heliands wohl kaum jemals, aber 
etwas mehr Licht dürfte fich doch noch hineinbringen laſſen. 


Rezenfionen und Referate. 


Arumbader (Karl), Geſchichte der byzantinischen Literatur von 
Suftinian bis zun Ende des oftrömischen Reiches (527—1453). 
Münden C. H. Bel 1891. gr. 8%. XII, 495 ©. (Handbud) 
der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft, herausgegeb. von 3. v. Müller. 
Bd. IX, Abteilung 1). — A 8,50. 


Wenn die berechtigte Forderung, daß Fritifer und Autor auf dem 
gleichen wifjenfchaftlihen Grunde fußen follen, auch im vorliegenden Falle 
aufrecht erhalten wird, fo hat Karl Krumbacher meines Erachtens geraume 
Beit auf einen ebenbürtigen Rezenfenten zu harren. Denn die fompetenten 
Richter eines Verfafjerd, der von ſich fagen darf, daß er feine Vorgänger 
habe, dürften zu zählen fein. Wenn ich troß diefer Erwägung als Referent 
zu erjcheinen wage, fo gejchieht dies einzig und allein in dem Bejtreben, 
die Lejer des Jahrbuchs möglichſt raſch mit einem Werke befannt zu machen, 
dem die Vertreter dreier Wiffensgebiete, der Philologie, der Geſchichte und 
der Theologie, in gleihem Grade zu Dank verpflichtet find, 


Nach dem urfprünglihen Plane des Verleger jollte die Geſchichte der 
byzantinischen Literatur al3 Anhang zu Ehrifts Gejchichte der griechischen 
Literatur (vgl. Hift. Jahrb. XI, 855) auf wenigen Bogen dargejtellt 
werden. Diefem Plane hätte der Berfaffer mit verhältnismäßig leichter 
Mühe entjprechen können, wenn er bereit einen jtattlichen Bau, nad) deſſen 
richtig verfleinerten Maßen er den jeinigen hätte aufführen dürfen, oder 
wenigftens eine ausreichende Fülle wohlgeordneter und wohlbehauener Bau— 
fteine vorgefunden hätte. Allein die VBerhältniffe lagen ganz anderd. „Für 
größere Partien der Chronifenliteratur dienten die ausgezeichneten For— 
jungen von F. Hirſch, C. de Boor und H. Öelzer, für den Roman 
das berühmte Buch von E.Rohde, für die Kirchenpoefie die grundlegenden 
Werke von I. B. Pitra, W. Chrift und W. Meyer. Die weiteten 
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Streden waren freilich ohne Führer zu durchwandern und auf manchen 
Gebieten, wie in dem Urwald der vulgärgriechiichen Literatur, fehlte es 
jogar an den notdürftigjten Wegweifern“. Die Hafjischen- Philologen fommen 
oft in die Lage, die literariiche Ueberfrudtung zu beflagen, welde den 
Anfängern die Wahl eines Themas erfhwert; der Geſchichtſchreiber der 
byzantinischen Literatur wäre in zahlreichen Fällen von Herzen danfbar 
gewejen, wenn eine Dijjertation de fontibus N. oder ein Programm de 
eloeutione N. ihm feine mühevollen Duellenjtudien!) etwas erleichtert hätten ! 
Er mußte ja jo und fo viele Schriftiwerfe ganz oder teilweije durcharbeiten, 
nicht um fich feinen Vorgängern gegenüber freien Blick und jelbjtändiges 
Urteil zu wahren, jondern um überhaupt die nötigiten Angaben machen zu 
fünnen, weldhe man in einer Literaturgefhichte zu juchen beredtigt iſt. 
Nehmen wir noch hinzu, daß dev Mangel einer einjchlägigen Bibliographie 
ihn 3. B. nötigte, die letzten 15—30 Jahrgänge aller ihm erreichbaren 
philologiſchen, arhäologiihen, theologischen und hiftorifchen Zeitichriften 
Europas zu durchmuftern — denn wo kvönnte ſich nicht „etwas byzanti- 
nifches* verbergen ? —, jo werden wir vollkommen begreifen, daß an Stelle 
des urjprünglich benbfichtigten furzen Abrifjes ein jtattliches Buch entjtehen 
mußte, und wir hätten durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn dasjelbe 
noch umfänglicher ausgefallen wäre! 

Bon den drei Hauptabteilungen, in welche die gejante Stoffmafje 
zerlegt ift, entfällt die erjte auf die proſaiſche: (1. Gefchichticreiber und 
Ehronijten, 2. Geographie, 3. Philoſophie,“) 4. Rhetorik, Sophiftif und 
Epiftolographie, 5. Altertumswiſſenſchaft,“) die zweite auf die poetiſche 
(1. Kicchenpvefie, 2. Brofanpoefie), die dritte auf die vulgärgriechiſche 
(1. poetifche, 2. profaifche Lit.) Literatur. Jeder diefer Haupt: und Unter- 
abteilungen iſt eine zufammenfafjende Eharakteriftif der betreffenden Gattung 
und ein Verzeichnis der allgemeinen Hilfsmittel (Sammelausgaben u. dgl.) 
vorausgeſchickt. Ein jorgfältiges Namenverzeichnis bejeitigt die Verzöger- 
ungen, die etiva beim Aufſuchen des einen oder andern Autors eintreten 


) Daß diejelben nicht durchweg anregend und gemußreich waren, iſt ebenjo 
fiher, al& dal die Iandläufige VBerdammungsientenz über die Dede, Geiſtloſigkeit nnd 
Verknöcherung der gejamten byzantinischen Kultur durd Krumbachers Bud) als relativ 
und abjolut falſch erwiejen worden iſt. Einfichtige Warnungen ichon z. B. bei Dräjete, 
Bettihr. f. wiſſ. Th. XXIX, 224 f. XXXI, 102 f,, XXXII, 480, 49%. 

2) Da der Bf. von einer vollſtändigen Darftellung der theologiichen Literatur 
abjehen mußte, wurden Männer wie Johannes von Damaskus „vorläufig in fremden 
Gemächern untergebradt”, 

°, Die Altertumswiſſenſchaft ift ihrerjeit8 wieder mehrfach geteilt. Die Reihe 
der „philologiihen Polyhiſtoren“ eröffnet $ 111 der Patriarch Photios. Es ift zu 
beffagen, daß Kardinal Hergenröther nicht mehr von den ehrenden Worten 
Kenntnis nehmen konnte, welche S. 232 jeinem befannten Werke gewidmet werden. 
(Vgl unten Welrolog.) 


Krumbacher, Geſchichte der byzantinischen Literatur ac. 8 


fönnten. Da für die Leſer diefer Zeitfchrift vor allem die erjte Abteilung, 
in welcher die hijtorische Literatur zur Darftelluug gelangt, von Wichtigkeit 
und Interefie ift, jo jehe ih, um bei dieſer etwas länger verweilen zu 
fönnen, von der dritten hier völlig ab und begnüge mich, aus der zweiten 
(deren Lektüre übrigens al3 ebenjo belehrend wie anziehend angelegentlich 
empfohlen ſei) den jchönen Abjchnitt über den großen Meloden Romanos, 
defien vollftändigen Tert uns der Verfaſſer in fritifcher Bearbeitung vor— 
zulegen verjpricht (S. 318), befonderd hervorzuheben. 

Den Mangel eines wiljenjhaftlichen Werkes, welches genügende und 
verläffige Auskunft über die zahlreichen byzantinischen Gefchichtichreiber ge- 
währe, von denen gewöhnlichen Sterblihen außer dem Namen und der 
Verewigung durch dad Bonner Corpus Herzlich wenig befannt it, haben 
wohl ſchon viele Hiſtoriker, welche fich mit mittelalterliher Geſchichte be= 
ihäftigen, zu beklagen gehabt. Durd S. 33—154 des vorliegenden Buches 
dürfte diefem Mangel in befriedigender Weife abgeholfen fein. Der Ber 
faffer legt zuerft den auf den Stoff, die Form und damit auf den voraus— 
gelegten Leſerkreis ſich erjtredenden Unterjchied zwijchen den Hiltorifern im 
engeren Sinne und den Chronijten dar.!) Die Hiftorifer fchreiben Zeit— 
geihichte für gebildete Kreife. Wie fie in Technif und Sprache fih an die 
klaſſiſchen Vorbilder anjchliegen, jo zeigen fie fi in der Auffafjung des 
inneren Weſens und Berufe der Gejchichte vom antiken Geijte beherrjcht. 
Der Geſamtcharakter der geichichtiichen Forihung und Darjtellung bleibt 
im wejentlichen von Brofopios bis zu Laonikos Chalkokondyles 
der gleiche. Alle find fich der Verpflichtung zur Unparteilichfeit bewußt 
und viele verfichern ausdrüdlih, sine ira et studio fchreiben zu wollen 
(vgl. S. 105 Unm. 2), aber perjönliche Sympathien und Antipathien und 
vor allem die Servilität der Hofhiitoriographen lafjen den guten Vorſatz 
häufig nicht zur Verwirflihung gelangen. Die Chronijten, meiſtens dem 
Mönchsſtande angehörig, behandeln die gejamte Weltgejhichte in einer dem 
HaffungSvermögen der großen Mafje entjprechenden Weiſe. Sie jtreben 
nicht nach pragmatijcher Verknüpfung der wichtigſten Thatjachen, fie juchen 
nicht das wirklich Bedeutende als jolches hervorzuheben, ſondern lafjen es 
bei der unkritiſchen Auffpeiherung von Detail3?) bewenden, für welche fie 
beim gemeinen Manne Intereſſe vorausfegen dürfen. Ihrer populären — 
bei der Mehrzahl Eirchlich-populären — Tendenz dient eine Sprache, die 
man als „temperiertes Umgangsidiom“ bezeichnen fann. Nachdem wir mit 





) ch erinnere an die Bemerkungen des Annaliften Sempronius Ajellio 
über den Unterſchied zwiſchen aunales und historia (Gell. V, 18,8 — Frg. 1 P.). 
*, 8. 8. dürfen die Teuerungen nicht unerwähnt bleiben. Unwillfürlich denkt 
man an Catos geringihägiges Urteil über die alten annales: ‚Non lubet seribere, 
quod in tabula apud pontificem maximum est, quotiens annona cara etc.‘ (Gell. 
1, 386 = Fre. or. 77 P.). 
diſteriſches Jahrbuch 1891. 6 
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den charakteriſtiſchen Merkmalen der beiden Klaſſen bekannt geworden, läßt 
der Verfaſſer die einzelnen Geſtalten in langer Reihe an uns vorüberziehen. 
Der Führer des Zuges, Prokopios, als Stiliſt Nachahmer des Thuky— 
dides,!) wird treffend mit Polybios verglichen, Beide ſtehen am Wende— 
punft zweier Epochen der griechifchen Gefchichtjchreibung, beide jchildern ala 
Begleiter und Berater eined großen Feldherrn vielfach nach Autopſie. 
Die Memoiren der Unna&omnena,?) deren idyllifches Bild leider durch 
eine dämonijche, ſelbſt der fchweiterlichen Liebe nicht achtende Herrſchſucht 
getrübt wird, werden nad Inhalt und Form jehr Hoch geitellt. Wir be— 
fißen an ihnen einen quellenmäßigen Bericht über eine glänzende, auch für 
das Abendland wichtige Periode der byzantinischen Geſchichte (1069— 1118), 
ein ſchönes Denkmal Eindlicher Pietät und zugleid das erjte größere Werf 
der bejonderd durh Michael Pſellos vorbereiteten literarifchen Re— 
naifjance. Ueberaus interefjant und ftellenweife erheiternd ift die Charak— 
teriftit des Johannes Malalas ($ 50), deſſen „geichichtliches Volksbuch“ 
dad Vorbild für die Chroniften bis ind 12. Jahrhundert abgab. Herodot 
ijt für Ddiefen Biedermann ein Nachfolger des Polybios, Cicero und 
Salluft figurieren a8 .oopwraroı "Pouatwr roınıcı! Ehrſame Philo- 
logen vom Sclage des ©. V erwähnten Bonner Doktor3?) werden fid 
von folchen Berirrungen entjeßt abwenden, aber der Gejchichtichreiber der 
griehifhen Sprahe wird fie dem Manne, dem er „das erite größere 
Denkmal der volksmäßigen Gräzität“ verdankt, herzlich gern nachjehen. 
Noch mande Abjchnitte, z. B. $ 56 über Georgios Monachos, defjen 
vielgefhmähtem Lehr: und Leſebuche unermeßliche Fernwirkung bejchieden 
war, $ 62 über Zonaras, den treuen Bewahrer wichtiger antifer Quellen 
u. ſ. w., verdienten fpezielle Hervorhebung, aber ich beabfichtige, zur Lek— 
türe des Buches anzuregen, nicht dasjelbe auszufchreiben. Nur über Die 
allgemeine Einleitung, auf welche id — wäre es nicht jchon gar jo ab- 
gegriffen — ein pindarifches Bild anwenden würde, fei noch ein Wort 
gejagt. Wie aus der Vogelperjpektive betrachtet der Verfaffer in den glänzend 
gefchriebenen Eingangskapiteln „Begriff und allgemeine Gejchichte der by: 
zantinischen Literatur, Charakterijtil, Internationale KRulturbeziehungen“ 
das weite Gebiet, daS er in mühevoller Wanderung durchmeſſen, auf dem 





) Bismweilen erjtredt ſich die Entlehnung zum Schaden der Wahrheit auch auf 
den Stoff. Vgl. über das ähnliche Verfahren der jüngeren römijchen Annaliſten und 
der Gejchichtichreiber der farolingiihen Zeit Ed. Zarnde, comment. philol. für 
Nibbed, Leipz. 1888, ©. 282 fi., 317 ff. 

2) In dem Abichnitt über ihren edlen Gatten Nikephoros Bryennios ($ 31) 
tonnte fi der Bf. auf die gediegene Monographie jeines Schüler® Seger (pal. 
Hiſt. Jahrb. X, 226) jtüßen. 

2) Derjelbe fand es unbegreiflih, daß man fi mit einer Zeit bejchäftigen 
könne, in welcher «ro den Accujativ regiere! 
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er oft mit der Urt fih den Weg duch dichtes Gejtrüpp hat bahnen 
müflen. Er bat von feiner langen Reije die fichere Erkenntnis nach Haufe 
gebracht, daß die ungünftigen Berichte früherer Beſucher, welche nur vor— 
übergehend in diejen Gegenden ſich aufgehalten, vielfach feinen Anſpruch auf 
Bahrhaftigkeit haben, er iſt zur ficheren Heberzeugung gelangt, daß dem 
geiftigen Leben der Byzantiner jelbitändige Bedeutung zuerfannt werden 
muß, daß ihre Literatur nicht als eine gleihförmige und gleichfarbige 
Mafje betrachtet werden darf. Sein durch langjährige Beobachtungen ges 
ſchärfter Blid befähigt ihm auch zu einer richtigeren Begrenzung des Ge— 
bietes. Nicht mit dem Regierungsantritt Juftinians (527) oder der Auf: 
bebung der Univerjität Athen (529), jondern mit der „ungeheuren Lüde*, 
weiche um die Mitte des 7. Jahrhunderts die bis dahin im antifen Geleife ſich 
fortbeiwegende Literaturentividelung plößlih unterbricht, hat die Geſchichte 
der byzantinischen Literatur zu beginnen, und wenn der Verfaſſer nicht3- 
deftoweniger den traditionellen Anfangstermin beibehalten hat, jo gejchah 
die nur aus dem äußeren Grunde, daß jein Werf fich unmittelbar an das 
Bud von Chriſt anjchliegen mußte. Weijen fait fämtliche Paragraphen 
auf Stellen bin, an denen die monographiiche Thätigfeit jüngerer Forſcher 
erfolgreich einjegen fann, jo eröffnen bejonders die Andeutungen über die 
zahlreichen Fäden, welche von Byzanz zum romanijchen und germanijchen 
Abendlande, zu den orientalifchen und in eriter Linie zu den jlavifchen 
Völkern Hinüberlaufen, den Ausblick auf Arbeitsfelder, von denen noch 
reiher Ertrag für die allgemeine Kultur und Literaturgeichichte zu 
erwarten iſt! 

Einem jo hervorragenden Buche gegenüber, welches nach menjchlicher 
Berechnung in einigen Jahren eine zweite Auflage erleben wird, ift jeder 
ſachkundige Benützer moralifch verpflichtet, was ihm an Berichtigungen und 
Nachträgen bei der Lektüre erwächit, dem Verfaſſer zur Verfügung zu 
ftellen. Wenn ich ald Referent mit dem guten Beijpiel vorangehen zu 
müſſen glaube, jo bin ich nicht nur weit davon entfernt, den folgenden 
Notizen fonderliche Bedeutung beizumefjen, ſondern halte e8 auch durchaus 
nicht für ausgefchloffen, daß mehrere derjelben vom Verfaſſer abſichtlich bei 
Seite gelaffen wurden, um das bibliographiihe Material nit noch mehr 
zu häufen. Dagegen glaube ich dem einen oder andern Lejer des Jahr: 
buchs einen Gefallen zu erweifen, wenn ich die mir befannt gewordenen 
Publikationen vermerfe, melde nah Krumbachers Werk erjchienen find 
oder wenigſtens nicht mehr in demjelben benüßt werden fonnten. Sc 
fennzeichne jie durch den Beiſatz „vgl. jetzt“. 


©. 6: Iſt Priscian wirklich zu den „echt römiſchen“ Geftalten, wie Boethius 

und Sajfiodor zu rechnen? — S. 29: Vgl. jept über die Literatur zur byz. Gejchichte 

auch W. Fiſcher in der deutich. Zeitichr. f. Geſchichtsw. IV (1890) ©. 203—19, über 

die kirchlichen Berhältniffe Ferd. Kattenbuſch, Lehrb. d. vergleich. Konfeſſions— 

Bunde, Freiburg i. B. 18% S. 73 ff., über das Erardat H. Eohn, die Stellung 
6* 
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der byz. Statthalter in Ober und Mittelitalien, Berl. 1889. — ©. 85 hätte wohl der 
„äußerſt charakteriftiihe” (J. Bernays, Gej. Abhandi. II, 361) Bericht Niebuhrs 
über den Fortgang des Bonner Corpus (Rhein. Muf. I, 359) Erwähnung verdient. 
— ©. 36 (B) vermiffe ih M. Gedeons xavorızal dsarakeıs, ebenda (C) iſt jegt 
nachzutragen P. Batiffol, chartes Byzantines insdites de grande Gröce (M£&- 
anges d’arch6ol. et d’bist. X (1890) 98—111; val. bei. S. 88 Nr.1) und Eh. Diehl, 
notes sur quelques monuments Byz. de Calabre (ebenda S. 284-302). — S. 4: 
Procopii de bello Vand. capita selecta (aus Il, 19—28) tritiich hergeftellt von W. 
Meyer, bei Partſch, Corippus ©. XXXVII—XLII (M. G. Auct. ant. III, 2). 
— S. 51: Ueber die Sprache des Agathias handelt Ban Herwerden, Muemo- 
syne N. S. XVII (1889) 19-23. -- ©. 58: Ueber die Sprade des Theophylaftos 
(in jeinem Geſchichtswerk) vgl. denjelben a. a. DO. &.24—32. — S. 62: Die Schrift 
von Wäſchke über Eonft. Borphyrogennetos jteht in der Feftichrift des Francisceums 
zu Zerbſt zur 37. Philologenverjammi. S.6—14. Bgl. auch den Aufjag von W. Fiicher 
in der Zeitichrift f. allgem. Geſch. IV, (1887), 81 fi. Im der Bonner Ausgabe ift vol. I 
und II (de caerim.) ex rec. J. Reiske (mit dem berühmten Rommentar!), nur vol. III 
ex rec. J. Bekker. — &.68 (ebenjo ©. 347) ift in dem Bitatevon Herders Melian 
entweder ‚varia historia‘ oder ‚vol. 11° wegzulajien. — ©. 74: Nitephoros 
Pholas meoi zaraoraosos anınrrov ift aud) in den Oeuvres de Ch. Graux II 
(1886) 144 zu finden. — ©. 89: Eine theologijhe Abhandlung de Georgios 
Alropolites edierte Demetracopulus, Biblioth. ecclesiast. I, 395 -410; 
vgl. Haneberg, Theol. Kiteraturbl. I (1866) 775. — S. 91: Eine Analogie zu 
dem autobiographijchen Gedichte des Georgios Pachymeres bietet doch Gregors 
von Nazianz (der, wie K. jelbjt bemerkt, neben Homer jein Vorbild war) Dichtung 
repi davrov, aud) wenn fie nicht im Hexametern abgefaßt ij. — ©. 105 Anm. 1: 
Der Vergleih zwiſchen 3. Better und Dukas einer und dem Eiceronianer 
und Dante andrerjeitö jcheint mir etwas gewagt! — S. 128 durfte die wichtige 
Stichometrie des Patriarchen Nitephoros nicht unerwähnt bleiben; vgl. Credner, 
zur Geſchichte des Kanond, Halle 1847, © 95 fi. und Eredner:Boltmar. 
Bei. d. neuteit. Kanons, Berl. 1860, bei. S. 241 ff. — S. 144: Ein ficheres Bei— 
jpiel für die Benügung des Styliges dur Zonaras bei Mar Bonnet, narratio 
de miraculo a Michaele archangelo Chonis patrato, Paris 18% (vgl. Hit. 
Jahrb. XI, 805) ©. XXXV—©. 145: Ueber die Quellen des Zonaras vgl. 
jet Büttner-Wobſt inden commentationes Fleckeisenianae, Lips. 18%, S.121 
— 110. — ©. 159: Für Nitepboros Blemmides waren die von Demetra- 
copulus, bibl. ecclesiast. I, 380 -395 veröffentlichten autobiographiichen Nach— 
richten zu verwerten. Vgl. dazu Haneberg, Theol. Litbl. I, 778—75, der u. a. 
darauf hinweiſt, daß diefelben auch im cod. gr. Monac. 225 fid) finden. Die zwei 
Abhandlungen für das lateinische Dogma (in Wahrheit war auc er ein entjchiedener 
Feind der Lateiner) find wohl zulegt von Rämmer, scriptorum Graeciae orthod. 
bibl, sel. I (1866) ©. 99 ff. herausgegeben worden. — ©. 160 mußte vermerkt 
werden, daß Über Johannes Gazäus(Nahahmer des Mujäos: Holland, Com- 
mentat. philol. für Ribbed S. 4141, jhon bei CHrijt (663°) die nötigjten Angaben 
zu finden find. — S.162: Ueber die notitiae episcopatuum vgl. jetzt auch De Boor, 
Beitihr. j. Kirchengeich. XII. ©. 303 ff. — ©. 172: „Aufgeftellt” dat Auguſtinus die 
Lehre vom Filioque nidt. Schon Ambrofius und die Synode von Toledo lehren, 
daß der hi. Geiit vom Vater und vom Sohne ausgeht; vgl. 3. B. Langen, die 
trinitariiche Vehrdifjerenz, Bonn 1876, S. 63. — ©. 174 verdient neben dem Artikel 
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bon Dorner über Johannes vonDamasfus auch der von Bardenhemwer (Kirchen 
lerit. VI®, 1641-49) namhaft gemacht zu werden. Ich betone dies ausdrüdlic, da 
8. wiederholt die Realencyflopädie von Herzog, aber m.W. nie das Frei— 
burger irhenlerifon zitiert, jo daß bei Unkundigen leicht die Meinung entjtehen 
könnte, als entbehrten die einfchlägigen Artikel des lepteren Wertes jämtlich des wifjen- 
Ihaftlihen Wertes. — S. 182: 7 Abhandlungen des Euſtratios veröffentlichte Deme 
tracopulus, bibl. ecelesiast. 1,47— 199; vgl. Haneberg, Theol. Litbl. I, 772 7. 
Wertooll ijt fein Kommentar zum dritten Buche der Nikomachiſchen Ethit: Bernays, 
Bei. Abhandl. I, 159. — S. 193: Die Erflärungen des EuthymiosBigabenog 
zu den pauliniichen Briefen find nicht umediert, jondern von Nikephoros Kalos 
gerad (Athen 1887) in 2 Bänden berauögegeben. — S, 197: Ueber Georgios 
(Gregorios) von Eypern handelt ein Aufiag von T. Boigtländer im der Beitichr. 
f. hiſt. Theol. XLIII (1873) ©. 449-462. Eine neue declamatio (pars I) ver— 
öffentlichte fürzlich aus einem Leidensis Otto Miller, Progr. v. Oels 18%W. — 
&. 204: Die Ausgabe des Palamas bei Migne Bd. 150 und 151 iſt nicht voll- 
Händig; vgl. Hameberg, Theol. Litbl. 1, 313—316. — ©. 207 Anm, 1: Eine 
harakteriftiiche Stelle über die theologischen Studien der byzantiniichen Herrſcher (ſchon 
Jujtinian war als theologiiher Schriftiteller thätig; vgl. Lo ofs, Leontius v. 
Byz. I, 309 fi.) führt Döllinger, Kirche und Kirchen S. 6 Ann. 1 aus Kinna— 
mod an. — ©. 218 Anm. 3: Nicht dem Peter Alcyonius, jondern dem Johannes 
Medici (dem jpäteren Papite Leo X.) wird von Demetrios Chalkokondyles 
die Nachricht über die Verbrennung der menandriichen Dramen mitgeteilt; vgl. 3. Ber- 
nay8, die heraflitiichen Briefe S. 117. — ©. 222: Eine die Handichriften von Rodoſto 
betreffende Notiz findet fich in der Literariichen Rundſchau 18%, 79 f. Yu den Kata— 
logen tft beizufügen: Batiffol, 4 Biblioth. von alten bafilianifchen Klöftern in 
Unteritalien (Röm. Duartalichr. TII (1889) 31 fi.). — ©. 231: Kritiſche Beiträge zu 
Hergenröther, monumenta graeca ad Photium ... pertinentia bei Ginzel, 
Theol. Litbl. V (1870) 763 fi. Ueber die Bibliothet des Photios einige wichtige 
Bemerkungen bei Birt, Buchweſen S. 36 f. — S. 233: Ueber die Beziehungen des 
Photios zur Kaiferin Theodora vgl. jetzt J. B. Bury. Engl. hist. Rev. V. (1890) 
S. 55-58. — Arethas über Diio Chryſoſtomos bei Dimdorf, Dio Chrys. 
II, 361—66. — S. 337: Hat Tzetzes den Titel Xrlsadss nicht nach dem Vor: 
gang des Euphborion gewählt? Vgl. Birt, Buchw. S. 291. — S. 250 83. 6 
dv. o. iſt „Theodoros“ für „Thomas“ einzujegen. — ©. 252: Einen Kommentar 
des Moschopulos zur Batrachomyomachie veröffentlichte neuerdingg Ludwich, 
Königäberg 1890 (Pars L). — ©. 256: Theodoros Metodhita über Div 
Chryſoſtomos bei Dindorf, Dio Chrys. II, 367—72. — ©. 259: Weiteres über 
die Familie Kanabutzes bei Zolotas, Außhıoyo dsiriov zrjs Eorias, Februar-März 
18%. — ©. 290 : Ueber die Sprüche der fieben Weifen Studemund, Wochenſchr. 
r Mafi. Philol. 1886, 1584 — 96. und neuerdings W. Meyer, Münd. Sig.Ber. 
18%, 374 fi. — S. 299: Auf lateiniihem Boden bat aud dad Wort tra- 
goedia eine Bedeutungsänderung erlebt; vgl. jest W. Elvetta, Beitr. % 
Litgſch. d. Mittelalt. I (Halle 1890) ©. 166, — S.309 unten find doch wohl die Dankes— 
worte Mariad nad der Begrüßung der Elijabeth, d. b. das Magnificat gemeint? — 
&. 319: Ein Anafreontitum des Sophronios veröffentlichte Leo Ehrhard, Straf 
burg 1887. Ueber die Weihnachtspredigt handelt Ujener auch in den religionsgeid 
Unterfuch. I, 862 ff. — S. 324: Probe aus dem Kommentar des Zonaras zu ben 
Hymnen des Johannes von Dam. (aus cod. gr. Mon. 58 fol. 52) bei Haneberg, 
Theol. Litbl. III (1868), 505. — ©. 327: Griechijche Reſte enthält noch die gegenwärtige 
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römijche Eharfreitagsliturgie. — ©. 335: Ueber ‚zorraxıo,* vgl. auch Birt, Buchw. 
S. 24 f., über ‚olxzos Erujius, Comment. philol. für Ribbed ©. 14 Anm. 1. 
— S. 337: Mit dem demütigen Atroftihon de8 Theodoros Studites ‚row 
raroyoö* vgl. Commodians ‚mendicus Christi* (instr. TI, 39). — ©. 339 wird 
der Diognetbrief (nah) ®. Meyer) zu fpät angejegt. — ©. 340: Ueber den Rein 
im Altgriechiichen neuere Sammlungen bei La Rode, Zeitichr. f. d. öfterr. Gymn. 
XXXV (1884) 321 fi. — ©. 347: Beim dFanuepor des Georgios Pilides ver 
dient der abnorme Umfang (Birt, Buchw. ©. 304 f.) fpeziell hervorgehoben zu 
werden. — ©. 348: Schon Brudentius entwirft ham. 215 ff. eine Schilderung 
von der Berderbnis der Natur durch Adams Fall, die den Bergleih mit Milton 
berausgefordert hat; vgl. Rösler, Prud. S. 284 Anm. 1. — Zur Ausgabe der 
vita Tarasii de8 Jgnatio® (ed. Heikel, Helsiugf, 1889) vgl. jet die Beſprech— 
ung von Gebhardt, Deutich. Litztg. 1890, 1574 ff. — ©. 350: Die Strategemata 
KRaifer Leos in Melbers Bolyän ©. 50540; vgl. praef. XXI f. Zu den Orakeln 
einiges bei Düöllinger „Der Weisſagungsglaube und das Prophetentum in der 
chriſtl. Zeit“, Kap. 3 (Hift. Taichenb. 1871; jetzt im „Sleinere Schriften" Stuttg. 1890, 
S. 474 ff.). — ©. 366 wird der Bilhof Nikolaos von Methone als Verfafjer einer 
Biographie des jüngeren Meletios genannt, aber von feiner jonjtigen literarischen 
Thätigkeit wird und weder an diejer, noch an einer anderen Stelle des Buches etwas 
mitgeteilt. Der öfters erwähnte Demetracopulus hat zwei Abhandlungen des— 
jelben Leipz. 1865 (vgl. Haneberg, Theol. Kitbl. I, 3851-53), 8 weitere in 
feiner bibl. ecel. I, 199-380 ediert. Vgl. über feine Bedeutung die Aufläge von 
Dräjete, Zeitſchr. f Kirchengeih. IX. ©. 405—31 und 565—%0. — ©. 469: Ueber 
den in (Johannes' v. Dam.) Barlaam und Joaſaph verborgenen Schag vgl. unten: 
Nachrichten. 


Ih will dieſe lange Lifte nicht noch durch die übliche Regiſtrierung 
bon Heinen Inkonſequenzen in der Schreibweife und leicht zu verbefjernden 
Drudverjehen vergrößern, fondern nehme von dem Berjaffer mit dem 
Wunſche Abjchied, daß feinem trefflihen Buche, in welchem wir freudig eine 
neue Frucht der ſpezifiſch deutſchen Wiffenjchaftlichfeit begrüßen, von allen 
Seiten die redlich verdiente Anerkennung zu teil werden möge! 

Freiburg i. d. Schweiz. Sarl Weyman. 


Zur Geſchichte der Aniverfitäten im Mittelalter. 
I. 

Die Forſchungen über die Geſchichte der mittelalterlihen Univerfitäten 
find in neuem Aufſchwunge begriffen; fait jedes Jahr bringt und neue, 
erfreuliche Refultate; teil in gelehrten Kinzelabhandlungen teild in zus 
jammenfafjenden größeren Werfen find uns in den zwei letzten Dezennien 
jo manche äußerſt jchäßenswerte Beiträge zur Gejchichte der bedeutenderen 
älteren Univerjitäten Deutſchlands und feiner Nachbarländer, vor allem 
Frankreichs und Italiens, geboten worden. Wir erinnern nur an die 
Urbeiten v. Schultes, Wegeles, Prantls, Paulfend, Spechts, 
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vd. Stein u. a. Bekannt ift, daß fait gleichzeitig zwei deutfche Forſcher 
eine eingehendere Darftellung des mittelalterlichen Univerſitätsweſens in 
Angriff genommen haben, freilich nicht mit gleich tüchtigem Rüſtzeug aus- 
gejtattet und daher auch nicht mit dem gleichem Erfolge: ©. Kaufmann 
in jeiner „Geſchichte der deutjchen Univerfitäten“, I. Band, Vorgeſchichte 
Stuttgart 1888) und P. Heinrih Denifle in feinem groß angelegten 
Werfe: „Die Univerfitäten des Mittelalterd bis 1400* (Berlin 1885), 
über defjen einzigen bisher erjchienenen Band von und ausführlich im Jahr— 
buche berichtet worden ift (Jahrgang 1886, ©. 664— 674). Lebterer hat 
unbejtrittenermafjen in den legten Jahren die Führung in diefen Forſchungen 
übernommen. Es wird fid) bald Gelegenheit ergeben, an diejem Orte bon 
jeinem neuen, nad) jeder Richtung bedeutjamen Werfe, dem mit Chatelain 
zufammen herausgegebenen „Chartularium Universitatis Pari- 
siensis‘ (Paris 1889), wovon zunäcdjt dev I. Band vorliegt, des näheren 
zu handeln. Hier wollen wir auf die von ihm in der leßten Zeit ver: 
öffentlihten „Beiträge zum mittelalterlichen Univerfitätswefen“ hinweiſen. 
die in dem legten Bande des „Ardivs für Literatur- und 
Kirchengeſchichte des Mittelalters“, hrsg. von P. 9. Denifle 
und Ehrle erjhienen find. 


Als einen ſolchen Beitrag könnte man die bereit3 im I. Bande (1885) 
erjchienene Abhandlung bezeichnen: „Das erſte Studienhaus der Benediktiner 
an der Univerfität Paris“ (S. 570-583); auch die im II. Bande (1886) 
enthaltene Arbeit iiber „die Quellen zur gelehrten Gejchichte des Prediger- 
Ordens“ (S. 165— 248) gehört infoferne hieher, als in deren eritem Teile 
die Lifte der „Magistri in theologia Parisius‘* vom Jahre 1229—1360, 
auf grund der Aufzeichnungen Stephand de Salanhac mit Fort 
jebungen Bernard Guidonis und anderer vorgeführt und erläutert ift; 
reichhaltiger und wichtiger ift die im III. Bande (1887) enthaltene Ab— 
handlung über die „Statuten der YJuriftenfatultät Bologna von 1317—1347 
und deren Verhältnis zu jenen Baduas, Perugias und Florenz“ (S. 196— 
397), eine grundlegende Arbeit nicht für die Geſchichte der Univerfität 
Bologna allein, jondern auch für die Kenntnis der Organijation einer 
Reihe anderer mittelalterlicher IUniverfitäten Ftaliens, zumal D. nachweiſt, 
daß die Bolognefer „Statuten des Johannes Andreae” (vom Jahre 1317), 
wie fie die Grundlage für die jpäteren Schemen und Umarbeitungen wurden, 
jo auch zugleich vielfach in die Statutenbücdher der Univerfitäten Perugia 
und Padua übergegangen find. — Der IV. Band (1888) enthält in vier 
Abſchnitten mehrere wichtige „Urkunden zur Geſchichte der mittelalterlichen 
Univerfitäten” ; zuvörderſt ſolche zur Geſchichte der Univerfität Bologna 
(S. 239— 245), Dokumente aus dem 13. Jahrhunderte, welche fich zu— 
nächft auf das Studium der Theologie an genannter Hochſchule beziehen ; 
daran reiht fich ein Beitrag „zum Rechtsſtudium in Avignon im 13. Jahr- 
hundert“ (©. 246), nämlich eine der älteften hierauf bezüglichen, aus dem 
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Jahre 1263 datierte Urkunde ded Königs Jakob I. von Aragonien. Un 
dritter Stelle ift gehandelt über den „päpftlichen Stiftungsbrief der Unis 
verfität Gray“ (Franche Comte) (S. 247—249), welde D. in jeinen 
„Univerfitäten“ noch nicht aufgeführt Hatte; die Urkunde ift datiert vom 
7. März 1291, ift vom Papſte Nifolaus IV. ausgejtellt und ſtimmt mit 
der im Jahre 1289 für Montpellier erlaffenen zum guten Teil überein; 
Dtto IV. Graf von Bourgogne bemühte fi aufs Lebhaftejte für das Zus 
ftandefommen einer Univerfität in Gray, doch ohne Erfolg; erit 130 Jahre 
jpäter eritand zu Döle ein Studium generale. Als IV. Beitrag find fieben 
neue Urkunden zur Gejchichte der Univerfität Lerida“ (S. 249— 262) mit- 
geteilt, unter denen die eine um deswillen beſonders bemerkenswert iſt, 
weil fie ein erfreuliched Dokument dafür ift, mit welch weitgehenden that= 
ſächlichen Wohlwollen die Kommune Lerida (Spanien) der neugegründeten 
Hochſchule gegenüber ſich verhielt und für Salair, Wohnungen, Hörfäle 
u. ſ. f. die weitgehenditen Verjprehungen machte (d. d. 21. Sept. 1300). 

Diejenigen Abhandlungen Denifles aber, welche wir an dieſer 
Stelle befonder8 namhaft machen wollen, befinden fih im neuesten (V.) 
Bande des Archivs (1889). Hiebei berühren wir die (S. 365—386) 
enthaltene Abhandlung nur flüchtig, weldhe ſich mit „Quellen zur Gelehrten— 
geihichte de8 Carmelitenordens im 13. und 14. Jahrhundert“ be— 
ſchäftigt und in ihrem erjten Teile die Gelehrten dieſes Ordens aufzählt, 
welche in den Jahren 1295—1360 an der Univerjität Paris das Ma— 
gifterium erhalten und dort gelefen haben, alfo ähnlid; dem oben an= 
gezogenen Berichte über den Predigerorden, immerhin auch ein Beitrag zur 
Barifer Univerfitätsgejhichte. 


In eingehenderer Weife aber behandelt D. in einem V. Artikel über 
Urkunden zur Geſchichte der mittelalterlihen Univerfitäten die „päpit- 
lihen Dofumente für die Univerfität Salamanca" (S. 167— 
225). Dieſe 1243 bon König Ferdinand III. durd Stiftbrief gegründete 
Univerfität war 500 Jahre der Stolz und die Zierde Spaniens; D. hat 
ihrer Gejchichte daher in feinen Univerfitäten einen hervorragenden Platz 
eingeräumt und dabei jein Bedauern darüber ausgejprochen, daß wir über 
dieje hervorragende Schule bis heute noch feine genügende Spezialgejchichte 
bejigen; die bisherigen Geſchichtsſchreiber kannten manche der bedeutjamiten 
Urfunden gar nicht oder nur unvollfommen, Denifle hat manche derjelben 
zum erjtennale aus der PVergefjenheit der Archive an verjchiedenen Orten 
hervorgezogen und fahgemäß gewürdigt. Eine ſchätzenswerte Herausgabe 
der „Docnumentos reales“ für Salamanca, bis 1392 reichend, unternahm 
der gelehrte Arhivar Joſé Maria de DOnis; dagegen blieben die 
päpftliden Urkunden bis heute im Ausftande; diefe Lücke auszufüllen hat 
D. mit der erwähnten Arbeit unternommen; feine Editionen von 21 biöher 
meiſt ungedrudten Urkunden erftreden fich bis auf Martin V. (März 1417) 
und enthalten auch Materialien, welche ſich in dem Univerjitätsardiv zu 


Zur Gejchichte der Univerfitäten im Mittelalter. 89 


Salamanca nicht befinden, beginnend von Mlerander IV. (1255), defien 
fieben Urkunden die Vorbedingungen für die fpäteren päpftlichen Privilegien 
diefer Univerfität enthalten. Won befonderer Bedeutung find die elf Ur— 
funden Papſt Benedift3 XIIT., der jih um die Förderung der Univerfität 
Salamanca die allergrößten Berdienfte erworben hat; er gab derjelben 
auch neue Statuten in feinen Konftitutionen (1411), die erjten, die wir über 
Salamanca beſitzen; da uns die früheren um 1380 erlafjenen — und aud) 
die vielleicht noch früher beitandenen — nicht mehr erhalten find; das ſehr aus— 
führliche, im "Heinen Drude 23 Seiten umfafjende Dokument enthält in 
einer freilich nicht ganz entiprechenden Ordnung jtatutenmäßige Beitimmungen 
über jehr viele VBerhältniffe der Hochſchule, ihre Scholaren und Magiftri, 
ihre Vorſteher und Verwaltung u. a.; durch jpätere Dofumente wurden 
noch anderweitige Anordnungen getroffen; jo bejonders 1416 (Urkunde 18) 
da3 Studium der Theologie feiter geregelt und das Beitehen von vier 
Lehrjtühlen für dieſelbe jtatuiert, wovon einer den PDominikanern, ein 
anderer den Franzisfanern in ihrem Kloſter zugewiejen fein jollte. Diefe 
Anordnung hatte bis tief in das 16. Jahrhundert hinein um fo größere 
Bedeutung, weil in jener Zeit gerade Salamanca für die Theologie-Studien 
den eriten Platz einnahm. Diefe ganze organifatorijche Thätigfeit Bene- 
dikts XIII. aber für Salamanca bildete durchiveg die Grundlage für die 
weitere, jehr bedeutfame des Papſtes Martin V., welcher 1422 der Univerfität 
neue, auf lange Zeit hinaus in Geltung gebliebene Konjtitutionen gab, die 
indefjen in allem Wejentlichen, nicht jelten bis auf Einzelheiten, mit denen des 
Gegenpapſtes übereinjtimmen; der eigentliche Neformator bleibt aber un— 
ftreitig der leßtere, Benedikt XIII., der einft als Pedro de Luna, Kardinal— 
legat, bereit Statuten für Salamanca erlaffen hatte. D. hat mehrfache 
Parallelitellen aus den Konftitutionen Martins V. herangezogen; das übrige 
und die Bublizierung weiter folgender Papſturkunden des 15. und 16. Jahr— 
bundert3 ftellt er nur für eine frätere Zeit in Ausfiht. Möge er fie 
unter den vielerlei bereits von ihm begonnenen großen Arbeiten nicht allzu— 
weit zurüdjtellen, damit wir doch dieſes opusculum abgeſchloſſen vor uns 
haben! 

Underer Art iſt der ſechſte Beitrag Ds: Ein Regiſtrum der 
Profuratoren der Englifhen Nation an der Univerfität 
Paris (1333, 1338--1348). ©. 226348. 


E3 muß zunähjt daran erinnert werden, daß die Herausgabe der 
älteren Univerjitätsmatrifeln in der legten Zeit in erfreulichem 
Sortjchreiten begriffen it. Wir haben vor kurzem auf deren Wichtigkeit 
und auf einzelne bedeutjame Arbeiten auf diefem Gebiete bei Gelegenheit 
der Bejprehung von A. Hofmeiſters „Matrifel der Univerfität Roſtock“ 
(I. Zeil) Hingewiejen (Hift. Jahrb. XI, 743 ff). An Umfang wie an 
Bedeutung werden alle diefe Publikationen von der vor drei Jahren er- 
fchienenen Yusgabe der „Acta Nationis Germanicae Universitatis Bono- 


90 Drterer. 


niensis don Friedländer und Malagola” überragt, über welche wir an 
fpäterer Stelle ausführlicheren Bericht zu erjtatten haben. Die Er- 
ſchließung einer jo gewaltig reichen Duelle kulturhiſtoriſch und anderweitig 
bedeutfamer Mitteilungen aus dem Mittelalter konnte nicht verfehlen den 
lebhafteſten Wunfh zu erregen, es möchten aud über die großen fran= 
zöfifchen Univerfitäten, zunächſt über die erjte und weitaus widhtigite der- 
jelben, über Paris, vecht bald ähnliche Publikationen von Matrifeln er: 
folgen. Liegt ed doc auf der Hand, daß von einem jo mächtigen, durch 
Sahrhunderte wirkenden Zentrum veichiten Geifteslebens aus hellites Licht 
ausftrahlen müfje auf die Kultur der abendländijchen Völker in jenen ver— 
gangenen Zeiten. Wie viele Hunderte von Beziehungen der Gelehrten— 
geihichte Franfreihs und der damit einjt in jo lebhafter Berührung ge: 
Itandenen übrigen europäiſchen Nulturländer müßten dur eine jolche Arbeit 
Hargelegt werden! Wie viele Jünger des Rechtsſtudiums haben allein in 
jenen Jahrhunderten aus Deutichland wie in Bologna fo auch zu Padua, 
Siena, Pavia und in Frankreich, befonders in Orleans, zu den Füßen welt: 
berühmter Lehrer geſeſſen! Wiſſen wir doch von leßterer Univerjität auf 
grund der Forſchungen M. Fourniers, daß daſelbſt bis zum 18. Jahr- 
hundert rund 10000 deutjche Rechtöhürer geivejen fein mögen; wie danfbar 
müßten wir fein, wenn auch die Matrifeln von Orleans, von denen leider 
ein ſehr großer Teil aus der ältejten Epoche verloren gegangen zu fein 
Icheint, und zugänglich gemacht würden! Fournier hat die eingehenditen 
Vorarbeiten für ein ſolches Werf gemacht. 


Daß nun aber für Baris ein foldes Rieſenwerk noch für lange 
pium desiderium bleiben werde, läßt fich leicht denken. Dod fehlt es 
Ihon heute nicht an dem feſtem Vorſatze, es ins Leben zu rufen. Denifle 
und Ehatelain, die nod) eben an dem großen Werfe des „Chartularium 
Universitatis Parisiensis“ zu arbeiten haben, wollen einen großen Teil 
der Xegifter der natio Anglicana herausgeben. Unter diefem Namen 
der natio Anglicana verjtand man die Vereinigung der Engländer, Schotten, 
Srländer, Schweden, Norweger, Dänen, Ungarn, Polen, Böhmen und 
Deutfhen zujammen an der Pariſer Univerfität, bevor im 14. Jahr— 
hundert hie und da bereit$ der Name natio Alemannie auftaucht, der dann 
jpäter allgemein wird. Die Regiſter werden mit den Notuli neben dem 
Chartularium eine eigene Serie bilden. Indeſſen, was ijt gerade in den 
legten Jahren nicht alle8 von Denifle bereit3 unternommen worden! Seine 
„Univerfitäten* und fein „Chartularium“ werden wohl zunächſt erjt um 
einen Band weiter zu fördern fein, bevor er ein neues, gewaltige Werf 
zu bearbeiten beginnt. Wir begrüßen e8 daher mit Freuden, daß er uns 
jebt Schon eine Probe jener zu erwartenden Arbeit bietet, die fich dereinſt 
mit einem Material zu bejchäftigen haben wird, das in den Liſten volle 
13 Quartbände des Pariſer Univerfität3-Arhivs bildet! — In den vor: 
ausgeſchickte Bemerkungen weit D. darauf hin, daß jede Nation, wie 
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onderwärts jo auch in Paris ihre eigenen Negifter befaß, welche der 
wenigitens jeit dem 14, Kahrhundert fajt monatlid) gewählte Profurator 
zu führen Hatte. Die Nationen umfaßten nicht nur die Artiſten, Magiftri 
und Scholaren, ſondern auch die der drei andern Fakultäten, wenn fie in 
Raris in den artes ftudiert hatten. Es gingen nun freilich im Laufe der 
Jahrhunderte viele von dieſen Regiſtern zu Verluſte; aber die natio 
Anglicana war hierin beſonders vom Glücke begünftigt. Erhalten find 
einige Aufzeichnungen aus dem Jahre 1333 und 1338, dann die volle 
Serie der Jahrgänge 1339 bis 1347. Auf fie bejchränft ſich D.3 vor— 
fäufige Publikation ; die weiteren Bände gehen mit größeren und Fleineren 
Lüden bis zum Jahre 1730 herab. Durd die Ausgabe werden wir in 
den Stand gejegt, den Unterjchied zu beurteilen, der zwijchen den Bolognejer 
und den Pariſer Matrifeln beſteht; Notizen über einzelne Ereigniffe, welche 
die betreffende Nation, oft auch ſolche, welche alle anderen Nationen und 
die ganze Univerjität berühren, und deren Mitteilung gar oft in mannig— 
fahen Richtungen von allgemeinem Intereſſe ift, finden ſich in den Pariſer 
BVerzeichnifjen viel öfter und ungleich) ausführlicher, wodurch fie auch für 
und von nod höherer Bedeutung werden.!) D. hat überdies zahlreiche 
andere erläuternde Bemerkungen beigefügt, zum großen Teile unter Heran— 
ziehung der Supplifvegifter des Vatikaniſchen Arhivs. Wohl zu bemerken 
ift, daß während in Bolagna alle neuangefommenen „supervenientes de 
novo“* deutſchen Rechtshörer Jahr für Jahr verzeichnet werden, in den 
Pariſer Regiftern alle jene, weldhe graduiert wurden, regijtriert werden. 
Aus den Bemerkungen zu den einzelnen Brofuratoren fönnen wir unter 
anderem entnehmen, daß ihre Aufgabe und Kompetenz — vor allem finan- 
zielle — im wejentlihen die gleiche gewefen fein wird wie in Bologna 
und anderwärts. Cie werden mit Stimmenmehrheit durch die „Magiftri” 
der Nation gewählt, die in feierliher Weile zufammenberufen jind „ad 
sanctum Julianum pauperem‘ oder „apud Sanctum Maturinum“ ; an 
diejen Orten wurden in gemeinfamer Beratung auch andere wichtige An— 





) Durch viele diefer Eintragungen gewinnen wir einen intereflanten Einblid 
in das Leben und Treiben der deutichen Studenten in jenen Jahrhunderten; wie 
gezecht und Feſte gefeiert wurden, weltlicher und firchlicher Art, Schulden gemacht und 
— oft jehr jpät! — bezahlt wurden, wie gar häufig Zank und Streit die Landsleute 
entzweite und derjelbe oft nur mühſam wieder beigelegt ward, das alles laſſen und 
die eingejtreuten Notizen anichaulich ertennen. Schwere Strafe traf nicht jelten den 
bartnädig Widerfpänjtigen oder Erzejjiven; jo wird zum Jahre 1339 gemeldet, „quod 
seolaris quilam nomine Selestinus per abusionem quorundam privilegiorum, quia 
etiam fuit privatus in Montepessulano (Montpellier) ab universitate Parisiensi 
privatus est.“ Un loderen Geſellen fehlte e8 wahrlich auch damals nicht, wenngleich 
das Durchſchnittsalter der Immatrikulierten gewiß ein weientlid) höheres war als in 
unjeren Zeiten. 
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gelegenheiten der Nation abgethan, aud die Nektorenwahlen dort bor- 
genommen, über deren Ergebnis jeweils auch berichtet wird. 

Unter den verzeichneten Profuratoren deutfher Abkunft find 
mehrere für und von bejonderem Intereſſe, ebenfo mehrfach auch ander- 
weitig in den Negiftern aufgeführte Namen. So erjcheint zum Jahre 1338 
und den folgenden Jahren zu wiederholten Malen als Profurator Ulricus de 
Augusta, auch Ulricus Leupoldi genannt, nach Denifle nicht zu ver— 
wechſeln mit dem befannten Protonotar Ludwig des Bayern „Ulrich dem 
Hofmair“. Es wird vermutlich der gleiche ſein, deſſen Namen wir zum 
Jahre 1331 in Bologna eingetragen finden nebjt feinem Bruder „Cun- 
radus* (vgl. ©. 91 bei Friedländer-Malagola). Ein Conradus 
de Augusta erjcheint al$ Decanus ad S. Udalricum im Jahre 1348, 
Monum. boica XXIII, 164. Ulricus jpielt durch mehrere Jahre hindurd) 
in der „Englifchen Nation“ zu Paris eine herborragende Wolle. Be- 
jonder8 bemerfenswert iſt der Eintrag des Namens „Chunradus de 
Montepuellarum‘“ (Konrad von Megenberg), zum eritenmale 1338 
neben Sohannes de Eonjtancia unter den Magijtri genannt, welde im 
Auguft den obengenannten Ulrich von Augsburg zum Profurator erwählten. 
Er war damal3 offenbar ſchon eine Zeitlang in Paris; ſchon aus diejem 
Eintrage geht hervor, daß der berühmte Polyhiftor und gut päpſtlich ge— 
finnte, vielfeitige Echriftfteller, der fpäter den größeren Teil feines Lebens 
in Regensburg zugebracht hat, nicht bereit3 1337 die Leitung der Schule 
von St. Stephan in Wien übernommen haben und von dort jodann nad) 
Regensburg gelommen fein kann, wie Riezler (in der „Geſch. Baierns“ 
II., 559 und aud in der Allgem d. Biogr, XVI, 649) an- 
gibt. Ueber Konrad finden ſich zahlreihe Angaben in den Notizen des 
„Regifterd“, die zum Zeile nicht jehr zu feinen Gunſten jprechen ; im 
Oftober 1338 wird er bezeichnet al3 „a tota Universitate perpetuo pri- 
vatus propter maleficium suum‘; feine Teilnahme an der Rektorswäahl 
am 10. Oktober jenes Jahres wurde in aller Form beanjtandet; 1340 
indefjen erjcheint er zu wiederholtenmalen als Profurator gewählt; 1341 
wird feine Sendung an die päpftliche Kurie in einer wichtigen Univerfitäts- 
angelegenheit wiederholt erwähnt. Im Jahre 1342 (Februar) wird feines 
„recessus‘ ald Magifter gedacht; wenn er (nad Riezler) „jpäteftend 1342 
nach Regensburg gefommen fein fol“, jo muß fein Aufenthalt in Wien 
jehr kurz gewejen jein.!) 

Zum Sabre 1339 ijt eingetragen Nikolaus de Skildekiertg, wohl 
eine arge Werunftaltung des im Mat und den folgenden Monaten des 
gleichen Jahres zum Profurator gewählten ‚Nikolaus de Schiltberge.“ 
Aus Conftanz finden wir eingetragen: Johann, Bertold und Burchard 


) Nach obigem ift auch die bezügliche Angabe Braunmüllers in der neuen 
Ausgabe von Wetzer u, Weltes Kirhenleriton s. v. Megenberg zu berichtigen. 
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de Constaneia; der zweitgenannte bereits 1333 als Magijter; der lebte 
1340 und 1341, wohl der gleiche, der 1350 in Bologna erfcheint, er be . 
zahlt in P. 1342 XVI solidos, in quibus tenebatur nacioni racione 
bursarum non solutarum in inceptione sua“, er ijt 1340 eingetragen 
al3 „scholaris magistriConradi de Monte Puellarum‘. Boricus de Monte 
Stellarum, B. von Sternberg, it 1342 Brofurator. Im Jahre 1344 
finden wir eine Weihe von Namen verzeichnet, welche auch in Bologna 
vorfommen. Der herborragendfte unter ihnen iſt jener Conradus de 
Gelenhusen, welder in Bologna 1369 neben Bertholdus de Heil- 
prunna ald Profurator der deutjchen Nation verzeichnet ift, damals, cano- 
nieus ecclesie Sancte Marie ad gradus Maguntiensis“, jpäter auch Kanzler 
der Heidelberger Univerfität. Gerardus de Prusia, aud; de Dulmen 
genannt, erjcheint 1344 und fpäter in Barid und als Gerhardus de Brussia 
mit mehreren Landöleuten 1366 in Bologna; ebenfo ein Johannes de 
Brussia da wie dort. Christianus de Elst ift bereitö im Jahre 1333 
„sub Johanne de Waltistona Scota magistro“ eingetragen; feinem Namen 
begegnen wir in den nachfolgenden Jahren ſehr Häufig, jo 1345 und 1346 
ald „nuntius Universitatis* an der Kurie zu Avignon, wo e8 aber mit 
feinen Finanzen jehr mißlich jtand. Johann von Sarburg ift um 1344 
mehrmals Profurator, nach ihm Johannes de Helmestadt. Magiſter 
Theodorid de Saxonia ift verzeichnet im April 1346 und fpäter öfter; 
der gleihe Name in Bologna zum Jahre 1349 als „Thydericus de 
Saxonia ecelesie Hyldenshemensis canonicus“ (S. 119 bei Fr.-Mal.), 
vielleiht der nämliche, der dort bereit3 1319 erjcheint als „Dietricus de 
Saxonia dyocesis Hildesinensis‘ (S. 77 bei Zr.:M.). Der Magifter Jo- 
hannes de Wesalia ijt 1345, 1346 und 1347 Brofurator zu Paris, faum 
der gleiche, der 1305 in Bologna immatrikuliert wurde. Aus dem adeligen 
Gejchlehte der Montforts treffen wir „Wilhelmus de Montfoert‘“ 
(S. 317) im Jahre 1347, vielleicht den Sohn jenes gleichnamigen Mont- 
forterd, der fo tapfer für Ludwig den Baiern in Deutjchland und Stalien 
gefänpft hat (j. Baumann, Geh. des Allg. IT, 488). Zwei ältere 
Montfortd find 1303 in Bologna (Acta S. 54). Der berühmte Albert 
de Hohenberg (bei Honftanz), der Neffe Rudolf von Habsburg, Kanzler 
Ludwig des Baiern und ſeit 1349 Bifchof von Freifing, hat furz vor feinen 
oben verzeichneten Yandsleuten in Paris mit großer Auszeichnung dem Studium 
des fanonifchen Rechts obgelegen, wie Abbe Péries in feinem ſchätzens— 
werten Buche: La facult# de droit (Paris 1890) ©. 58 in Erinnerung 
bringt; nur gibt er irrtümlich nah Bulaeus das Jahr 1345 ald Beginn 
feines Epiffopats in Freifing an. „Juridici Albertus laus utriusque fori‘ 
rühmt $. Haberjtod um die Mitte des 16. Jahrhundert3 von ihm. 


E3 ift befannt, daß Paris don den Studierenden aus allen Ländern 
um des Studiums der Artes oder der Theologie wegen aufgejucht wurde. 
Veltliches Recht wurde dort von 1219 bis ins 17. Jahrhundert überhaupt 
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nicht gelehrt. Aber die hervorragenden Lehrer des kanoniſchen Rechts zogen 
ſchon im zwölften Jahrhundert zahlreihe Scharen Lernbegieriger aud aus 
allen deutfchen Bauen dorthin; ja wer es in diefer Wiffenfchaft und ihrer 
praftifchen Vertretung zu Ehr und Anſehen bringen wollte, mußte in jenen 
Jahrhunderten eine längere Beit in Paris ftudiert haben, wie und gleich- 
zeitige Schriftiteller übereinſtimmend berichten. Ueber den Anteil, den 3.8. 
Böhmen an diefem Zuzuge hatte, berichtet E. Ott in feinen „Beiträgen 
zur Receptionsgeſchichte des röm. fanon. Prozefjes in d. böhm. Ländern“ 
©. 33 ff. ausführlicher. Unter den Profuratoren nun, welche und Denifle 
aus jenen Jahren vorführt, nehmen die deutjchen Namen immerhin eine 
hervorragende Stelle ein. Schotten, Schweden und Niederländer teilen ſich 
mit ihnen im Wechjel in diefe Winde. Unter den erſteren erſcheint be= 
fonder? „Magister Johannes de Waltirstona Seotus“ (J. von Walterjtone) 
wiederholt, ähnlich Walter de Grinlaw und Walter de Wardlaw oder 
Wardelau, jpäter Bischof von Glasgow; Suno, Mathias und Laurentius 
de Suecia aus Upfala, von wo auc Bologna mehrere Studierende erhielt, 
reihen jich ihnen an. 

Als Anhang fügt D. feiner Publikation auch einige ‚„Juramenta‘ 
aus dem reg. nat. Anglic. etwa aus der Mitte des 14. Kahrhunderts 
bei und zum Schluffe „rotuli Universitatis Parisiensis“. Dieje Rotuli 
find uns nämlich glüdlicherweife alle erhalten. Sie werden feiner Zeit 
von D. mit dem volljtändigen „Liber Procuratorum“ aud ganz ver— 
öffentlicht werden. Hier gibt er au$ dem „Rotulus Universitatis Parisiensis‘ 
d. h. aus dem r. der Artiitenfakultät nur den rotulus der Natio Angli- 
cana nebjt der allgemeinen Einleitung. Die der Natio Gallicorum mit ihren 
fünf Provinzen, der N. Picardorum und der N. Normandorum find weit: 
aus eingehender und reichhaltiger. Die mitgeteilten rotuli tragen das 
Datum des 22. Mai 1349 (Avignon). Der Schluß des Ganzen ijt für 
ein jpäteres Heft in Ausſicht geftellt. 


Unter den 130 Kirchen, die heutzutage die altehrwürdige Bononia!) 
ihmüden, find es zwei, die für und Deutjche ein bejonderes Intereſſe 
bieten, weil an diefe fich bedeutfame Erinnerungen aus lange vergangenen 
Sahrhunderten nüpfen. Es war in dem gewaltigen Werfe Antonio 
VBincenzid, im Chore von ©. Petronio, wo im Februar 1530 Karl V. 
durh Papſt Elemen3 VII. zum Kaiſer gefrönt ward, der Ießte deutjche 
König, auf deſſen Haupt in Italien die Kaiferfrone geſetzt worden it, 
deren Glanz Tängft zwar verblaßt war. Nicht weit davon erhebt ſich die 


!) Acta nationis Germanicae universitatis Bononiensis ex 
archetypis tabularii Malvezziani iussu instituti Germanici Savignyani ediderunt 
Ernestus Friedländer et Carolus Malagola. Cum quinque tabulis, 
Berolini, Georg. Reimer. 1887. 4°, XXXIX u. 503 ©. 
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ehrwürdige Grabftätte des hl. Dominicus in der uralten Kirche, die nad 
diefem großen Heiligen den Namen trägt. In ihr iſt der denkwitrdige 
Kaum, in dem durch eine Reihe von Jahrhunderten die deutjchen Scholaren 
der altehriwürdigen Universitas Bononsiensis die Leichen ihrer Landsleute 
bargen. Hier waren ihre Wappen befeftigt, jeit dem Ende des 15. Jahr» 
hundert3 und auf einfachem Steine lieſt der Wanderer die fchönen Verfe, die 
ein warmer Freund der Deutjchen auf fremdem Boden, Phil. Beroaldus, 
zu ihrer Erinnerung niedergejchrieben : 

Siste gradum, speeta monumentum hoc qneso, viator, 

Quod pia, quod eultrix legum germana iuventus 

Condidit, ut genti pateat chomune (!) sepulerum, 

Ut Germanorum manes post fata quiescant 

Sacra parentali capientes annua ritu. 

MDI. 


Bis vor wenigen Jahrzehnten noch jtand im Süden der Stadt, vor 
Porta S. Mamolo gar lieblih gelegen, ein freundliches Kirchlein, San 
Fridiano genannt. Heute dienen feine Ueberreite dem Geflügel zur Unter— 
Ichlupfftätte und nur wenige Spuren verraten dem Befucher, der von 
Norden kommt, welche hohe Bedeutung dieſes Kirchlein einft für unfere 
deutfchen Landsleute in Bologna gehabt. Hier ruhen die Gebeine gar 
manchen deutjchen Jünglings und Mannes, den auf fremden Boden der 
Tod ereilt; hier war die Örabjtätte der „Natio Germanica* vielleicht ſchon 
jeit dem Ende des 13., jedenfalld aber jeit der Mitte des 14. Jahre 
bunderts, bevor San Dominico dazu auserjehen ward. Bei San Fridiano 
tagten die deutſchen Scholaren und Magifter, hier fand Jahrhunderte hin— 
durch die Wahl ihrer Profuratoren jtatt, in dieſem Kirchlein feierten fie 
zumeist ihre regelmäßigen kirchlichen Fejte, in feiner Nähe fanden auch jene, 
ihon in frühen Zeiten manchmal gar üppigen Gelage ftatt, welde die 
dinanzen der natio oft auf lange hinaus ſchwächten oder gar erſchöpften. 
Welch eine Fülle von Erinnerungen knüpft ſich für uns Deutiche an dieje 
Stellen! Es war ein reiches, buntbewegtes Leben, das jo viele Tauſende 
unferer Landsleute im Laufe von mehr als acht Sahrhunderten in der 
„alten, ehrwiürdigen, gelehrten Stadt“, wie Goethe in feiner „italienischen 
Reife“ Bologna nennt, entfaltet haben. Von hier fehrten die meijten von 
ihnen, oft nad) jahrelangem Studium, in ihre heimatlihen Gaue zurüd in 
die verjchiedenen Lebensitellungen, bejonderd aber um das Recht, deijen 
glänzendfte Lehrer die Stühle zu Bologna zierten, zu ſprechen oder zu lehren, 
oder in anderer Stellung zu üben. Gab e8 doch wenige bedeutende Städte, 
wenige Stifter oder Kathedralen, in oder an denen nicht, oft in den hervor— 
ragenditen Stellen, einſtmalige Scholaren von Bologna fich befanden; fajt auf 
feinem Biſchofsſitze des mittelalterlihen Deutſchlands fehlte es an ehemaligen 
Studiofen der Bolognefer oder Pariſer Hochſchule. Von welch gewaltigem 
Einflufje auf die Rezeption und die Entwidlung des römischen Rechts für 
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unfer deutfches Vaterland gerade Bologna gemejen, das fich vorzugsweiſe, 
ja urfprünglih nur als Nechtsfchule entwidelte und in diefer Richtung auch 
noh am Scluffe des 14. Jahrhunderts alle andern Hochſchulen jener 
Beit weitaus überragte, das haben Stobbe, Stinging (Geihichte der 
deutjchen Nechtswifienschaft I. Bd.), Th. Muther, M. Stölzel!) u. a. 
des genaueren nacgewiefen Auch was Emil Ott (Beiträge zur Rezep- 
tiondgefchichte des römiſch-kanoniſchen Prozeſſes in den böhmischen Ländern) 
in dieſer Richtung an Belegen geſammelt, verdient in Erinnerung gebracht 
zu werden. In diejen Werfen finden ſich auch mehrfad Namen jolcher 
hervorragender Wechtögelehrter zujammengeitellt, die nachweislich ihre 
Studien auf fremden Univerfitäten, jo fpeziell auch zu Bologna gemacht 
— neben dem, was Sarti, v. Schulte und Savigny in verdienitvollen 
Forſchungen niedergelegt haben. Daß aud bald die Medizin, die artes 
liberales und jpäter dann auch die Theologie dajelbit zu Blüte famen und 
gleichzeitig nady alten Berichten viele Taufende von Scolaren — jo im 
14. Jahrhundert bereit3 13000! — aus allen Teilen Europas dortjelbit 
den Studien oblagen, find längit befannte Thatjachen. „Bononia docet‘* 
galt im volliten Umfange. Auf jedem Schritt und Tritt begegnet der 
Forſcher auf dem Gebiete der Kultur und Gelehrtengeichicdhte diefem Namen 
und feiner weittragenden Bedeutjamfeit für viele Jahrhunderte. Und dod) 
wie weit waren wir noch vor wenigen Jahren von einer befriedigenden 
Geſchichte diefer Hochſchule, einer wiſſenſchaftlich haltbaren Darjtellung ihrer 
Organijationen, wie weit befonderd don einer eingehenderen Kenntnis über 
denjenigen Anteil entfernt, den gerade die deutichen Scholaren an der— 
jelben gehabt haben! Manches, ja vieles bleibt freilid) auch heute noch 
zu thun übrig zur vollen Aufhellung der verjchievenen Verhältniſſe an 
diefer bedeutenditen und größten der „Keinen Gelehrtenrepublifen mitten in 
Stalien“, wie ein nenerer einheimischer Gejchichtichreiber nicht unpaſſend 
diefe Hochſchulen genannt hat. 

ALS fih vor wenigen Jahren die ganze gebildete Welt anſchickte, das 
800 jährige Jubiläum der Bolognejer Hochſchule zu begehen, da erjchienen 
al die jchönften Feitgaben zwei hHochverdienftliche Werke, welche neues, 
helles Licht über viele der berührten Verhältniſſe der zweitältejten Hoch— 


) Er gebt freilich in jeinen einleitenden Bemerkungen nod) von der Annahme aus, 
daß „weder in Bologna, noch in Badua noch in Bavia Matriteln aufzufinden ges 
wejen und in Bologna nur ein Verzeichnis der dort zum Doftorat Promovierten 
exiſtiere“ (Entwidlung des gel. Nichtert. I, 15). Wenn man nicht allen Nahdrud 
auf dad Wort „Matritel” legt, jo beweiſt gerade die vorliegende Rublifation, wie jehr 
fih ©. mit diefer Klage im Irrtume befunden hat. Auch die aufJourdains Mit- 
teilung begründete Bemerkung, daß die „Matrikel der jurijt. Fakultät zu Paris zer 
ftört“ jei, it nach dem, was nenerlih Denifle mitteilt, wenigjtens für die „Deutjche 
Nation“ nicht zutreffend. 
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ſchule Italiens zu verbreiten geeignet find. Denifle erfreute und im 
feinem Cingangd bereit3 erwähnten epochemachenden Buche unter anderen 
Abjchnitten aud mit einer gründlichen und durchſchlagenden Darjtellung 
über die Entjtehung und die Organifation der Univerfität Bologna, und 
zwei Jahre jpäter, furz vor dem ubeljahre (1888) jelbit, wurden Die 
inhalisreihen Acta nationis Germanicae universitatis Bo- 
noniensis veröffentliht, weitaus die bedeutfamfte aller derartigen 
Publifationen jeit vielen Jahrzehnten. 

Mit uneingefchränftem Lobe ward daher das Werk ſogleich in allen 
Selehrtenkreifen aufgenommen.!) Eine reihe Ausbente wird es nod für 
lange Zeit einer Reihe emfiger Forjcher bieten können. Es iſt recht be— 
zeichnend, daß Italien und Deutfchland gemwiflermaßen zufammengewirft 
haben, ein Werk zu vollenden, das für beide Länder gleich wertvolle und 
glänzende BZeugnifje einer durd Jahrhunderte fortgejehten Geijtesarbeit 
enthält, ein ſchönes Stüd Kulturgefhichte aus beiden Ländern, eine lange 
Kette erfreulicher Beweiſe friedlichen geijtigen Verkehrs zwiſchen zwei 
großen Nationen, die ſich gleichzeitig jo oft in Wehr und Waffe feindlich 
gegenüber jtanden — wahrlich zum beiderfeitigen Unglüde! Wer wäre 
aber unter den Gelehrten Jtaliens zu einer ſolchen Arbeit geeigneter ge— 
wejen, alö der unermüdlich thätige und mit der Geſchichte der Univerjität 
Bologna ſeit langem vertraute Direktor des Staatsarchivs dajelbit, Cav. 
Carlo Malagola? Bon anderen jeiner zahlreichen Schriften zu fchweigen, 
jo enthält ſchon fein Buch: „‚Della vita e delle opere di Antonio Urceo 
detto Codro“ (Bologna 1878) — über den berühmten Humanijten und 
Lehrer des Nik. Coppernicus —, wovon ®. Curtze bald darauf einen 
Hauptabjchnitt auch deutſch veröffentlichte, einen äußerſt ſchätzenswerten 
Beitrag zur Geſchichte der B. Univerſität. Noch mehr gilt dies von ſeinem 
1887 erſchienenen Werfe: „I rettori nell’ antico studio e nella moderna 
Universitä di Bologna, Note storiche e catalogo“, das gewifjermaßen 
als intereffanter Kommentar zu den nunmehr veröffentlichten Acta gelten 





) Bon den eingebenderen Befprehungen des Wertes haben wir dabei zunächſt 
zwei im Auge. Dr. 9. Simonsfeld, auf dem Gebiete der italienischen Geſchichts— 
forſchung wohl bewandert, hat in der Beilage zur Allgem. Zeitung (1888, Nr. 157) 
ausführlicher auf dad Werk hingewiefen, und jpäter in dem Jahrbuch f. Münchener 
Geſchichte (TIL. Jahrg.) jpeziel Namen von Münchenern zufammengeftellt, weiche ala 
Bol. Scholaren bei Friedi.-Mal. verzeichnet find. Al. Schulte jodann, der gelehrte 
Karlsruher Ardjivrat, hat in den „Mitteil. des Inſtit. für öſterreich. Geſch.-Forſch.“ 
IX. Bd. (1888, ©. 141—148) das Wert eingehender gewürdigt und im bejonderen 
darauf hingewieſen, welche bedeutenden Momente dasjelbe für die deutiche Geſchichte, 
die genauere Kenntmis der Verhältniſſe jo mander deutſcher Gejhichtsichreiber und 
Publiziſten bietet; auch berichtigt er einige Irrtümer, welche den Herausgebern bei 
Heititelung der Ortönamen mitunterlaufen waren. 

Hiftorifches Jahrbuch. 1891. 7 
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fann. eine ‚.Monografie storiche sullo studio Bolognese‘‘ und die 
„Statuti delle Universitä e dei Collegi dello studio Bolognese“ beweifen, 
daß M. auch in den allerlegten Jahren noch fortgefahren, für dieſe jeine 
Lieblingsftudien mit ſchönſtem Erfolge thätig zu fein. Ihm trat als 
tüchtiger Wtitarbeiter der auch auf dem Gebiete der Univerſitätsgeſchichte 
ald Herausgeber der „Welteren Univerjitätömatrifeln“, zunädhjt der Uni» 
verjität Frankfurt a. d. D., rühmlich befannte Geh. Staatdardivar Dr. 
Sriedländer zur Eeite. Eein Anteil an dem großen Werfe bejteht in 
Kollation der von Malagola nah den Originalen gemachten Abjchriften, 
der Heritellung der Negilter und in der Gefamtbearbeitung des Buches. 
Malagola wird immerhin das Hauptverdienit gebühren, denn er hat, 
um es furz zu jagen, das Material des Werkes jelbjt entdedt und feine 
Herausgabe zuerjt angeregt, zu dem er nun auch den zweiten eingehenden 
und inftruftiven Teil der „Praefatio‘ geliefert hat. Seine von den zahl: 
reihen „Nationen“ an der Univerfität zu B. war jo glüdlich wie die 
deutjche, die Urkunden über ihre Jahrhunderte lange Geſchichte von 1310 
an bis zum Einzuge der Franzojen dajelbit (1796) im weſentlichen gerettet 
zu haben. Durch die Ungumjt der folgenden Jahre freilich ging dann ein 
größerer Teil davon wohl für immer verloren, aber ein immerhin vecht 
beträchtliher Rejt wurde durd die Munifizenz des Grafen Giuf. Mar. 
Malvezzi gerettet und feiner Bibliothek einverleibt, wo dieſe Alten aller- 
dings mehr als ein halbes Säculum in Staub und Bergefjenheit lagen, 
aus der fie fein edler Urenkel Conte Nerio Malvezzi de! Medici hervor— 
holte und Malagola zur Berfügung ftellte, der bereit 1878 in jeiner 
oben angeführten Schrift auf deren Hohe Wichtigkeit aufmerkſam machte und 
die Herausgabe in Ausficht ftellte, ein Gedanke, den Männer wie ©. 
Brund und Gregorovius mit Begeilterung aufgriffen. Mit werk: 
thätiger Unterftügung trat fodann die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
durch Zuwendung reihliher Mittel aus der Savigny-Stiftung für das 
große und jchwierige Unternehmen ein, dem auch des hochſeligen Kaijerd 
Wilhelm Munifizenz nicht fehlte Mit unermüdlichem Eifer fertigte M. 
die Abjchriften aller jener Urkunden, deren Veröffentlihung in der Intention 
der Akademie lag. Selbjtverjtändlich handelte e8 fi nur um einen — den 
interefjantejten Teil de3 umfangreichen Materiald. Nicht herangezogen find 
die Akten der Univerſität jelbjt, deren genauere Kenntnis uns Brof. 
Luſchin v. Ebengreuth vermitteln wird (vgl. deſſen Abhandlung in 
den Siß.-Ber. der Wiener Ak. d. W. CIII. Bd. ©. 745 ff.) und worüber 
auch bereitd Malagola gehandelt hat in den „Atti e Memorie della R. 
Deputaz. di stor. patr. 1II. Ser. Vol. II* (1884); fie enthalten indefjen, 
wenigftend für die erjten Jahrhunderte, Feinerlei beſonders bedeutjame 
Notizen. 


Führen wir und den reihen Inhalt des jtattlihen Banded vor 
Augen! Er beiteht aus vier Teilen. Vorangeſtellt ijt eine Praefatio, 
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die und in dem von Friedländer herrührenden Abjchnitte über das zu 
grunde gelegte Material (Matrikeln, Annalen, Statuten u. f. f.) unter: 
rihtet. Unter anderem find auch die bei Aufhebung der Univerfität (April 
1796) daſelbſt noch anwejenden deutſchen Studierenden (21), wozu nod 
17 „nationales honorarii* famen, mit Namen verzeichnet. Der zweite Ub- 
jchnitt der Praefatio enthält die von Malagola ausgearbeiteten, jehr ſchätzens— 
werten „Memorabilia Nationis Germanicae in Studio Bononiensi“ 
(S. XXI—XXXIX). In teilweifer Ergänzung der bereits von Denifle 
gegebenen Darftellung über die Organijationen, befonders die Scholaren- 
verbindungen der B. Hochſchule führt und M. in diefem feinen Exkurſe 
noch in eine Reihe hieher bezüglicher Einzelheiten ein, ſoweit fie im be- 
fonderen das große Kontingent der „Natio Germanica‘‘ daſelbſt betreffen. 
Es genügt bier nur auf einige der wichtigeren Punkte hinzuweiſen. Das 
ausichlaggebende und dominierende Element an jenen alten Hodjchulen 
waren durchaus die Scholaren und nit die Magijtri. Ahnen kamen 
nach Abjicht und Erfolg vor allem bereit3 die Wohlthaten und Privilegien 
zu gute, welche in dem berühmten und von den Gejchicht3jchreibern über 
jene Zeit jo verjchieden fommentierten Privilegium Kaiſer Friedrichs L., 
der fogenannten Authentica Habita, erlaflen Nov. 1158 auf dem 
Reichstag zu Roncalia, enthalten find. Sie bezieht ſich nur auf Scholaren 
der Nechtöwifjenjchaft und zwar, wie wenigjtens Denifle nachweijt, nicht die 
zu Bologna allein, wenn es auch von diefen zuerit in Unfprud genommen 
wurde. Bweifellos jteht ja auch feit, daß diejed Privilegium direkt und 
indireft ein wejentliche® zur Entwidlung Bolognas beitrug, wie es denn 
auch die Grundlage für zahlreiche ſpätere Privilegienbriefe der Kaifer und 
Landeöherren für die Univerjitäten geworden iſt. Die Studierenden werden 
durdy dasjelbe vor allem bei ihren Reifen zu und von den Hocjchulen, 
allwo fie ihre Ausbildung genießen wollen oder genojjen baden, in den 
bejonderen kaiſerlichen Schuß genommen, und wer fich gegen fie vergeht, 
» hat fchwere Strafe zu büßen. Daß gerade die „deutſche Nation“ zu B. 
mit zahlreihen und bejonderen Privilegien im Laufe der Jahrhunderte 
ausgestattet wurde und hierin alle anderen übertraf, ift eine befannte That- 
ſache; von einigen jpäteren wird weiter unten Erwähnung zu thun fein. 
E3 waren alfo die Scholaren, um die fich des Kaiſers Gunft vor allem 
annahın; fie waren es auch, welche bis herab ins 17. Sahrhundert die 
Nektoren wählten, die Statuten feftitellten und durch ihre Eonfiliarii und 
Profuratoren u. ſ. w. die Interefjen der Korporation vertraten und ver- 
walteten, Was aber diefe Scholarenverbindungen im bejonderen 
anlangt, jo war deren Urjprung nicht der gleiche in Paris und in Bologna. 
Es liegt die Annahme fehr nahe, daß ſich zuerit bei den Scholares forenses 
(den von auswärt3 gefommenen Studierenden) dad Bedürfnis zu einem 
engeren, zugleich aud zu einem landsmänniſch geftalteten Bunde, zu einer 
Scholarenverbindung, zufammenzutreten, gezeigt hat. Zum gegenfeitigen 
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Schutze und zur gegenfeitigen Unterftüßung in gar manchen Angelegen- 
heiten, jo bejonders bei der Wohnungsmiete an fremdem Orte, wie Denifle 
nachweiit, zufommenzutreten ift ein zu Bologna ſchon fehr früh bethätigtes 
Beitreben. Dabei zeigen die Hauptumrifje der äußeren Organifation diefer 
Scholarenverbindungen mancherlei Aehnlichfeiten mit denen der jtädtijchen 
Innungen allenthalben in Italien. Das Vorbild der deutjchen Kaufleute im 
Auslande ift aucd nicht ohne Einfluß gewejen. Es wird erft gegen Ende 
der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts gewejen fein, als fich die große 
Zahl der auswärtigen@cholaren in zwei große Gruppen teilte. Früher be— 
Itanden nad) D. mehr ald zwei Korporationen dajelbft. Von jept an aber 
fefen wir fortwährend von einer „Universitas Citramontanorum‘ und 
einer „U. Ultramontanorum‘‘, beide mit eigenen Rektoren (zum erjtenmale 
1250) und zunäditnur Sholaren der Rechtswiſſenſchaft umfafjend. 
Die Mediziner und Artiſten erhielten erſt jpäter — nad) Malagola 1316 — 
das Recht der eigenen Univerfitad und eines Rektor. Wahrjcheinlih haben 
gerade die Deutjchen auch den weiteren Zuſammenſchluß zu den „Na— 
tionen“ angeregt und zubörberjt bethätigt. Cie blieben ja auch die einzig 
privilegierten unter allen Nationen. Wie in Padua 1228 unter den Fran- 
cigenae auch die Angli und Normanni, unter den Provineiales aud) die 
Spani et Catalani mit inbegriffen waren, jo haben ſich auch in Bologna 
um die Mitte ded 13. Jahrhunderts die Angehörigen verfchiedener Bro: 
vinzen und größerer Territorien zu 13 Nationen der Ültramontani 
zuſammengeſchloſſen. Dieje haben im Jahre 1265 folgende Namen: Galliei, 
Picardi, Burgundiones, Pictavienses et Vascones, Turonenses et Ceno- 
manenses, Normanni, Catelani, Ungari, Poloni, Theotoniei, Yspani, 
Provineiales, Anglicis“. Die Böhmen und Mähren haben demnad damals 
noch Feine eigene. „Natio“ gebildet. Wuch „Daci, Lappones, Finni u. a. 
werden jpäter in die N. G. aufgenommen. Es verdient hiebei nun aber 
befonderd bemerkt zu werden, daß alle fünf Sabre der Rektor der Ultra- 
montani aus der deutichen Nation genommen werden mußte, und ebenjo 
galt die jtatutarifche Beitimmung „quod nobiles de Alamania non tene- 
antur iurare rectori*. Daraus erklärt ſich denn aud die außerordentlich 
große Zahl deuticher Rektoren, die Malagola in jeiner oben erwähnten 
S pezialabhandlung namhaft machen kann. Anders geitaltete ſich das Ber- 
hältnis freilich jpäter, al, jeit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, nur 
mehr ein Rektor für die ganze Hochſchule aufgeftellt wurde. Maßgebend 
für die Zugehörigkeit zu einer Nation war nur der Heimatd- nicht der 
Aufentbaltsort. Die deutjche Nation war aber nit nur an Wang die 
erjte der „Ultramontani*, fondern fie war im Durchichnitte wohl auch die 
jtärfite. Zwar läßt ſich Deim Mangel verläfliger Mitteilungen für einzelne 
jpätere Jahre die Zahl der deutichen Hörer nicht ganz genau bejtimmen, 
aber Vialagola greift ficherlich nicht zu hoch, wenn er diejelbe für die Zeit 
von 1289 bis zur Aufhebung der Univerfität mit 10300 angibt; in den 
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einzelnen Jahren jchwanften die neuen Zugänge zwiihen 50 und 7, fo 
daß in den eriten Jahrhunderten gewiß durchſchnittlich 100 Deutfche gleichzeitig 
dort anwejend waren. Vian fieht daraus, daß manche frühere diesbezügliche 
Angaben über diefe Berhäftniffe an argen Uebertreibungen leiden. Immer— 
hin aber it der Zufluß aus Deutjchland ein für jene Zeitverhältnifje recht 
beträchtliher gemweien, wobei noch ind Gewicht fällt, daß es fich dabei 
zumeiit um gereifte Männer, vorwiegend geiitlichen Standes handelte, die 
in ihrer Heimat vielfach bereit in Amt und Würden jtanden und höhere 
zu erwarten hatten, jobald ſie aus ihren oft mehrjährigen Studien nad) 
Haufe zurüdgefehrt waren. Wiffen wir doch, daß fchon in jenen fernen 
Sahrhunderten die juriftiiche gelehrte Bildung, zumal die hohe Auszeichnung 
des Doftorgrades, der gewöhnlich ein fünf bis fechsjähriges Studium vor— 
ausging, für Geiſtliche und Weltliche einflußreihe Etellungen eröffnete. 
Schon Aeneas Sylvius ſpricht von diefer Vorliebe der Deutſchen für die 
italienischen Hochſchulen. Größere Städte Tiebten es beſonders, gefehrte 
Juristen für ihre Dienfte zu gewinnen. Als fpäter die deutichen Hochichulen 
eritanden, waren e8 zwar anjangs noch vielfach fremde Doktoren, die deren 
Lehritühle einnahmen, doch bald traten Deutſche an ihre Stelle, denen es 
aber zu bejonderer Zierde gereichte, an den Hochſchulen Italiens vorgebildet 
und gradwiert worden zu fein, wie Stintzing des näheren ausgeführt 
hut. Fir die höheren geiitlihen Würden galt fange eine ähnliche Aufs 
faſſung, und fo ift es keineswegs zufällig, daß wir fo viele .‚Canoniei“, 
„Praepositi“, „Decani vel archidiaconi* unter den immatrifulierten Scho— 
laren finden, denen für diefe Studienjahre Urlaub und Stellvertretung im 
Amte zugemwilligt wurde. Eine große Zahl derjelben ftieg im fpäteren Leben 
bis zur Würde eines Bischofs, ja ſelbſt von Kardinälen empor. Nicht 
wenige der Scholaren B.3 entjtammten dem hohen und höchſten Adel 
Deutſchlands, ja felbft Fürſten- und Königsgeſchlechter find in der 
langen Reihe erlauchter Scholarennamen vertreten, wie wir jpäter anzu— 
merfen Gelegenheit haben werden. Man kann jagen, daß ein gut Teil 
der Blüte der deutſchen Nation zu Zeiten in Bologna vertreten war, wie 
wir auch jo manchen der Männer dort begegnen, die fpäter auf ver- 
Ihiedenen Gebieten der Wiffenschaften, auf den Lehrjtühlen und in ſonſtiger 
praftifcher Wirkſamkeit ftehend, zu den erſten ihrer Zeit gezählt worden 
iind, Malagola und Friedländer haben bereit? in der Praefatio eine 
Reihe derjelben namhaft gemacht. 


Wir entnehmen des weiteren aus den „Memorabilia“ einen furzen 
Abriß der äußeren Geschichte der deutihen Nation dur nahezu 
ſechs Jahrhunderte und bedeutfamerer innerer Vorgänge in derjelben, unter 
denen vielfahe Bwiftigkeiten und Fehden einen breiten Raum einnehmen. 
Auf Kardinal Orfinis Betreiben fam es in den erjten Jahren des 14. Jahr: 
hunderts dahin, daß die Exkommunikation gegen jeden in Ausficht gejtellt 
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wurde, der zu B. den Studien obliegen wollte!) Im Jahre 1338 wütete jene 
furchtbare Peſt, die Giov. Boccaccio fo meilterhaft uns fchildert, auch zu 
Bologna, fo daß die Univerfität vorübergehend fat verödet war. Aehnlich 
fam es in jpäteren Jahren infolge fchwerer Krankheiten oder tiefer gehender 
politifcher Unruhen in Bologna im 14. und 15. Jahrhundert. Gerade die 
Wende ded 15. und 16. Jahrhunderts bezeichnet aber auch den Höhepunkt 
der Gunst und des Anfehend, in welchem die Deutjchen bei der Bürger: 
ſchaft B.s ftanden, wofür Malagola einen recht bezeichnenden Beleg aus 
den Alten beibringt, eine Blütezeit, die Beroaldus mit poetijchem 
Schwunge gefeiert hat. Freilich fehlte e8 auch in den nachfolgenden De- 
zennien nicht an neuen Streitigkeiten, und manches Opfer jold größerer 
Zwifte, bald auch wiederholter jchwerer Epidemien jener Jahre Hat bei 
San Dominico feine legte ARuheftätte gefunden. Es war die Folge eines 
derartigen ſchweren Konflikts, daß die ganze Nation nah Padua. aus» 
wanderte (1562), wie ja auch bereitd im erjten Viertel des 13. Jahr: 
hundert aus Anlaß eines tiefgehenden Streites zwijchen der Stadt und 
den Scholaren eine große Seceffion nad) Padua eingetreten war, die geradezu 
den Anfang dieſer fpäter jo hochberühmten Univerjität bezeichnet. Papſt 
und Kaifer wurden von Bologna zur Interceſſion veranlaßt; der Ausgang 
war, daß die Nation nad) elf Jahren zurüdfehrte, mit neuen, immer größeren 
Privilegien feitend der Stadt Bologna bedacht wurde und ſich fürder 
bejonderer Gunſt derjelben erfreute. Mit dem Beginn ded 18. Jahrhunderts 
begann der Verfall der Hochſchule. Der Zuzug aus nah und fern ver- 
minderte fi) mehr und mehr; ſchon um 1720 zählte man nur noch fieben 
neue Ankömmlinge aus Deutjchland, und mit der Abnahme der Frequenz 
fteigerte jich gleichzeitig die Finanznot der Nation, die im Jahre 1796 zum 
völligen Bankbruch gedieh. Das Jahr darauf wurde glüdlicherweije die 
ganze Univerfität aufgehoben. Erfi im Jahre 1800 lebte fie wieder 
auf, aber unter ganz neuen Verhältniffen und mit völlig veränderter 
Berfaffung. 

In Bezug auf die innere Organifation der Natio Germanica 
ift vor allem zu betonen, daß an ihrer Spitze zwei Brofuratoren 
itanden, die allmählich durch verfchiedene Vorrechte ausgezeichnet, ja durch 
Karl V. (1530) gelegentlich feiner Anwejenheit in Bologna für die Zeit 


1) Schon 1310 und wiederum 1316 und 1321 waren Streitigkeiten entjtanden, 
zuerft aus Anlaß der doloſen Ujurpation des Rektorats jeiten® eines ungariſchen 
Scolaren und dann wegen harter Maßnahmen des Prätors der Stadt gegenüber der 
Univerfität. Die beiden Rektoren verließen die Stadt und zogen nad) Argenta bei 
Ferrara. In beiden Jahren war der berühmte Kanonift Johannes Andreä bei der 
endgiftigen Vermittlung im Streite beteiligt, der nämliche, welher nah Denifles 
Nahmweiiung (Archiv III, 204 ff.) die aus dem Jahre 1317 ftammenden Statuten der 
Juriſtenfakultät zu Bologna verfaßt hat. 
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ihrer Amtsführung mit dem Titel „sacri Palatii Lateranensis aulaeque 
nostrae et imperialis consistorii comites“‘, alfo als „Pfalzgrafen“, 
onsgejtattet wurden. Ihnen waren die Scholaren in Sachen der Gerichts— 
barkeit unterftellt, ihnen mußten fie Gehorſam jchwören und bei der Imma— 
trifulation auch einen nad) ihrem Einkommens- oder Vermögensſtand be= 
meſſenen Geldbeitrag für die gemeinfame Kaffe der Nation beijteuern. 
Sie wurden in bejonderer Verfammlung von den fogenannten vier „Elec- 
tore8“ und den Prokuratoren des vorausgehenden Jahres auf ein Fahr 
gewählt. Die einzelnen Electore8 waren je aus der Reihe der Suebi, 
Bavari, Franei und Saxones genommen, Später durften fie ihre Nach— 
folger jelbit benennen. Ihr Amtsantritt erfolgte zuerft am erjten Sonntag 
nad Epiphanie, jpäter an diefem Feſte ſelbſt. Außer den zwei Profura- 
toren hatte die Nation noch einen Capellanus, welcher die kirchlichen Ver— 
rihtungen in der Nationalfirhde S. Fridianud zu bejorgen hatte. Die 
Funktion jodann des Notarius und Bedellus waren, wenigitens in der 
jpäteren Zeit, miteinander vereinigt. Die Stellung galt al fehr angejehene ; 
es war ihm auch ein Famulus beigegeben. Zur Ausarbeitung von Statuten, 
jodann zur Kafjarevifion finden wir Statutarii und Syndici erwähnt. Den 
Profuratoren waren al3 Ajfistenten vier Seniores beigegeben, auch weitere, 
minder wichtige Etellen werden noch erwähnt. Den alljährlid jtatt- 
findenden neun Hauptverfammlungen, mit denen feierlicher Gottes- 
dienjt nebſt darauf folgendem obligaten Fejtmahl verbunden war, mußten 
wenigjtend zwei Drittel der Scholaren anwohnen. Sie fanden jtatt an Licht: 
meß, Palmjonntag, Oſter- und Pfingitfeit, Mariae Himmelfahrt, Aller- 
heiligen und Allerfeelen, am Katharinentag und endlih am Weihnadhtäfeit, 
wie oben bemerkt, zumeift bei ©. Fridianus. Die urjprünglich einfach 
geitalteten Mahlzeiten arteten fpäter zu luxuriöſen, und lange ausgedehnten 
Selagen aud. Seit dem Ende des 13. Kahrhundert® wurde an jedem 
Sonntag in der genannten Kirche für die Studierenden eine HI. Meſſe zu 
Ehren der Muttergottes gelefen, auch an anderen Feſten fanden offizielle 
Gottesdienjte ftatt, wie denn — entjprechend dem Stande der meijten Scho- 
laren — der kirchliche Charakter der Sozietät vielfach zum Ausdrude fan. 
Dr. Orterer. 


Bagwell R., Jreland under the Tudors with a succinet account of 

the earlier history. 3 Vols. London, Longmans. 1886—90. 

2 8 10 Sh. 

Eine auf forgfältiger Berwertung der neuejten Quellenpublifationen 
fußende Gejchichte der für die Geſchicke Irlands jo wichtigen Periode der 
Tudord war ein längjt gefühltes Bedürfnis. So trefflih auch in vielen 
Punkten die Darjtellung von Froude in feiner „History of England‘ ijt, jo 
verdienftvoll die Einleitungen Brewers zu feinen Ausgaben der Carew— 
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HS. find, jo ließen jte doch mande Punkte unaufgehellt. Dasſelbe gilt 
von Richey, a short history of the Irish people, dem troß feiner Kürze 
weitaus bejtem Werke über Irland. Grünbliches Studium der englischen 
Duellen, teilweife Benützung der wichtigſten Monographien, das Streben, 
feinen politischen und religiöjen Gegnern gerecht zu werden, verleihen diejer 
Geſchichte der Tudors Vorzüge über viele verwandte protejtantifche Be- 
arbeitungen, aber troß alledem fann man nur bedauern, daß Bagwell jeine 
protejtantifchen Vorgänger Brewer und Richey fih nicht zum Mufter ge- 
nommen und eine umparteiische Geſchichte geichrieben hat. 

Nach der Vorrede zu Schließen (I, V) hätten wir einen unpartetifchen 
Richter erwarten dürfen, denn der Verfaſſer jagt dafelbit: „Wer als Ad— 
pofat auf den Kampfplatz tritt, kann wohl eine interefjante Tendenzichrift 
abfafien, wird aber die Welt weder weifer noch beffer mahen. „Die wahre 
Aufgabe des Hijtorifers ift die eines Richters, deſſen Pflicht es ift, die Thatfachen 
vorzuführen und ins rechte Licht zu jtellen, Die Lefer find die Jury.“ 

Sehen wir, wie weit der Verfafjer diefer Aufgabe gerecht geworden 
ift, wie weit er feinen Lejern den wahren Thatbeitand vermittelt Hat. 

Schon der Umstand, daß faſt ausschließlich englifhe Quellen benußt 
find, daß jeder Klatſch, jedes aucd noch jo abfurde Anefdötchen gegen die 
Katholiken ins Feld geführt wird, muß uns mißtrauifch machen. Bu dieſen 
Anekdötchen rechnen wir die Reife des Dechanten Cole nach Irland, um 
die Verfolgung der Proteftanten in Irland zu organifieren. In Ehejter 
jo der joviale Dechant feine Vollmacht fich haben entiwenden laſſen und 
nad) feiner Ankunft in Dublin ein Kartenfpiel ftatt der Föniglichen Urkunde 
dem Statthalter vorgelegt haben. Dieß foll ſich unter Maria der Katho— 
fifchen zugetragen haben, ein wenig fpäter, kurz nad) dem Negierungsantritt 
Eliſabeths, ſoll die katholiſche Prieſterſchaft Dublins die Wahrheit der 
fatholijchen Lehre durch das Mirakel einer blutfchwitenden Statue haben 
beweifen wollen und durd den Erzbiſchof Curwen entlarvt worden jein. 
Bridgett in feinem trefflihen Werfe (Blunders and Forgeries Hijt. 
Sabrbud XI, 813) hat diefe Fabeln als jehr jpäte Fälſchungen nach— 
gemwiejen ; Bagwell jedoch hat nicht für nötig befunden, feine Irrtümer in 
einem Nachtrag zum dritten Band zu berichtigen. 

Die fittlihe Verwilderung Irlands, der Verfall der Kirchenzucht, die 
Unmifjenheit beim Klerus ift durch viele Zeugniffe beitätigt und auch von 
katholiſchen Echriftitellern zugegeben. Lebtere machen jedoch mit Recht die 
englifche Regierung, fpeziell die unwürdigen, von England der irifchen Kirche 
aufgenötigten Bifhöfe und Prälaten verantwortlich für viele der beitehenden 
Mißbräuche. Bagwell ift anderer Meinung. Nach ihm haben die „Ent- 
artung des Klerus, die Unmifjenheit des Volkes, ja jogar die betändigen 
Fehden und Kriege unter den Großen Irlands und die daraus fich er— 
gebende allgemeine Unficherheit und Anarchie ihren Grund in den vor: 
läufigen Ernennungen zu Pfründen durch den Papft, in dem am römischen 
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Hofe herrjchenden Laxismus“. Jeder auch nur einigermaßen mit der Ge— 
Ihichte der Reformationszeit vertraute Forfcher weiß, daß die Päpſte jehr 
oft würdige ımd gelehrte Männer zu Pfründen beförderten und in vielen 
Fällen ummwürdige von der Megierung oder Patronatsherren empfohlene 
Männer von geiftlichen Uemtern ausichloffen und fid) dadurd; den Haß der 
Großen zuzogen. Das Zeugnis der Großen gegen die Päpite ift aus 
diejem Grunde höchſt unzuverläfiig, wenn es nicht anderweits beftätigt 
wird. Bagwell iſt meiſtens ſehr unglüdlich in der Wahl feiner Beweife 
So 3. B. jollen die zahlreichen Dispenfationen wegen unehelicher Geburt 
(waren alle diefe Söhne von Brieftern?) beweijen, daß viele Geiftliche Ir— 
lands im Konkubinat lebten, die Beförderung eines Klerifers durch Papſt 
Leo X., obgleich derjelbe der Sohn eines Prieſters war, die Duldung, ja 
Gutheißung des Konkubinats. Hat es nicht Söhne von Vrieſtern gegeben, 
welde zu großer Heiligfeit gelangten? Der Hitorifer, welcher die lügen— 
haften und frechen Behauptungen der Täter des irischen Proteftantismus, 
eine® Bromwne, Staples, Bale für bare Münze nimmt, verzichtet von 
vorneherein auf alle Kritif. Da das Volk eine Priefterehe als ungejehlich 
und gottlos betrachtete, jo war es ihr Intereſſe, die Prieſter, welche dem 
alten Glauben treu geblieben waren, der ſchlimmſten Verbrechen zu be— 
zichtigen. Demzufolge hätte Bagwell Bromwne und Bale ald Gewährs- 
männern nicht folgen jollen. Der Hijtorifer thut überhaupt gut daran, 
Beugniffe von Barteigängern nur da anzuführen, wo fie die Fehler der 
eigenen Partei rügen, denn in diefen Fällen ift ihnen die Wahrheit entichlüpft, 
ihr Urteil über Perfonen und Ereignifjfe nur dann zu adoptieren, wenn es 
mit den Thatſachen ſtimmt. 


Heine Charakteriitif, Verſtändnis der leitenden Perſönlichkeiten, Ein: 
gehen auf die dieſelben bejtimmenden Ideen, ſich hineinleben in die An: 
Ihauungen jener Zeit, iſt eine Gabe, die Bagwell verjagt ift. Die 
wenigen Eharafterzeichnungen, welche ſich bei ihm finden, betonen nur 
äußerliches, nebenjächliches und treffen nie den Kern, jelbit wenn Der 
Berfafjer feinen Helden feine ganze Sympathie entgegenbringt. Bier nur 
ein Beifpiel: „Männer wie Naleigh und Studeley waren jehr verjchieden 
in betreff ihrer intellektuellen und moralischen Natur; aber es beitand doc) 
zwijchen ihnen die generelle Uehnlichkeit, wie fie fich beim Pferd und dem 
Ejel, dem Löwen und der Habe findet” (II, 239). Waleigh und Studelen 
gehören zu der damals jehr zahlreichen Klaſſe der Abenteurer, denen jedes 
Mittel zu Erlangung von Geld und Macht willftommen ift. Beide ent= 
ftammen altadeligen Gejchlehtern, beiden wird es zu eng in England. 
Raleigh geht nah Irland und bietet all feinen Einfluß auf, um die Königin 
und ihre Minifter zur Beraubung und Ausrottung ihrer katholiſchen Unter: 
thanen zu vermögen, er durchkreuzt alle no fo wohlgemeinten Vorſchläge 
der Beamten, welche den Frieden wünſchen, um fich durch die Konfisfation 
der Güter der Rebellen bereichern zu können, er läßt die Spanier, welche 
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fih in Smerwid ergeben haben, niederhauen und beſudelt fich mit dem 
Blute derer, denen man das Leben verijproden. Bon einer moralischen 
Haltung, von Sittlichfeit Fan bei einem ſolchen Mann nicht die Rede fein. 
Er kann demnach Studeley nicht überragen. Was man leßterem zum Vor- 
wurf machen kann, iſt dies: ftatt mit dem durd) päpftliches Geld gefammelten 
Heere den verfolgten Katholifen in Irland beizuftehen, ſchloß er fich dem 
portugiefifchen Könige Sebaftian an und fam um in der Schladht von Al— 
fozar 1578. Studeley war Katholif, Raleigh Proteftant, das erflärt alles. 
Philipp II. wird als Deſpot gejchildert, der meint, er könne die ganze 
Welt regieren durch die jimpelhaften Bemerkungen, weldhe er an den Rand 
der Depejchen feiner Öejandten jchreibt (II, 226). Diefer Ausdrud ift nicht 
neu, er iſt Motley entlehnt. Heinrich VIII. dagegen ift eim patriotifcher 
König (1. ©. VD), Eliſabeth „eine wohlwollende Herrfcherin, die immer 
alles für Irland gethan hat, was ihr möglich war“, foweit die fatholifchen 
Mächte Spanien, Franfreih, Schottland und der Bapit fie nicht verhinderten. 


Bagwell hat ſchon in der Vorrede zum erften Band die Entdedung ge— 
macht, die Armut Elifabeth3 ſei der letzte Grund der Mißregierung Englands 
und ihre Rechtfertigung. Diefe anfangd nur jchüchtern vorgetragene 
Theorie wird im dritten Band als eine unumjtößlihe Wahrheit behandelt, 
ift aber eine Karrifatur der fchlimmiten Art. Der Proteftant Rihey hat 
wahrjcheinlich nicht joviele Urkunden englischer Beamten und Minifter ge- 
lefen, als Bagwell, ift aber gleich den meijten neueren Forſchern zu ganz 
andern Refultaten gelangt. Wenn irgend eine Thatfahe durch die zahl- 
reihen Duellenpublifationen in England, Franfreih, Spanien über allen 
Zweifel erhoben worden ift, jo ift es die, daß Elifabeth immer der An— 
greifer gewefen, dag die Könige von Spanien, Franfreih, Schottland Frieden 
mit England halten wollten, und erjt fpät, und durch die bittere Not ge 
zwungen, Elifabeth Berlegenheiten in England und Irland bereiteten. Die 
Armut Eliſabeths ift jedenfalld übertrieben, fie hatte Geld genug für ihre 
Sünftlinge, für Spione, für Unterftüßung der Rebellen in Schottland, 
Frankreich und den Niederlanden, Wenn alle die großen Summen, welche 
fie den Refufanten abpreßte, die Kirchengüter, welche fie einzog, richtig ver- 
wendet worden wären, dann hätte fie ihre Flotten und Heere in gutem 
Stand halten, Matrofen und Soldaten den Sold regelmäßig auszahlen, 
Zucht und Ordnung in der Urmee aufrecht erhalten fünnen. Die englijche 
Armee in Irland war fo unbotmäßig, zügello® und verwildert, daß fie 
mehr ein Gegenjtand der Furcht für die Freunde als für die Feinde war, 
weil fie fih duch Rauben und Plündern unterhalten mußte. Die 
englifhen Offiziere und Beamte waren mwomöglih noch jchlimmer als 
die Soldaten. Bejtechlichfeit, Unterfchleif, Beraubung , ländlicher Unter: 
thanen galt für erlaubt, die ſchlimmſten Laſter der Farthagifchen oder 
römischen Beamten in den Kolonien wurden von den gewifjenlojen englijchen 
AUbenteurern überboten. Statthalter wie Perrot, Ejjex, welche ſich dieſem 
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wüſten Treiben widerfebten, wurden zurücgerufen, es war wie Harrington 
Rugae (I, 240) und erzählt, ein offenes Geheimnis, daß ein offener ehrlicher 
Mann in Irland feine Karriere machen fünne. Dieſer Edelmann hatte 
den Grafen Efjer, welcher 1591 zum Statthalter Irlands ernannt worden 
war, auf feinen Expeditionen begleitet. Als er nah London zurüdgelehrt 
feinen Freund Efjer verteidigen wollte, fette ihm die Königin fo zu, bis 
er fich dazu bergab, Eſſex anzuklagen. Dieß iſt natürlich nicht der einzige 
Fall, in dem die Königin aus Laune, oder aus Abneigung gegen Perſön— 
lichkeiten fich bejtimmen ließ. Sie verwarf den Ausgleih mit dem Carl 
von Throne, weil fie denjelben al3 perfönlichen Feind haßte, weil Eifer, 
der durch jein, wie ihr jchien, eigenmächtiges Vorgehen, es an der ſchuldigen 
Hohadtung fehlen ließ, den Frieden empfohlen Hatte. Um den Krieg führen 
zu fünnen, mußte Elifabeth ihre Zuflucht zu einer Münzverjchlechterung in 
Ireland nehmen und doc noch furz vor ihrem Tode dem Earl von Tyrone 
alle die Bedingungen gewähren, die er acht Jahre früher geftellt Hatte. 
Wir können auf die bereits anderwärt3 gerügte Charafteriftif des apoſto— 
lifhen Legaten Sander, der nod gar zum Sejuiten geſtempelt wird, nicht 
eingehen. Faſt in jedem Kapitel finden fich zahlreiche, vom Borurteil ein- 
gegebene VBerzeichnungen und Verzerrungen, welche um fo unangenehmer 
berühren, al8 fi der Bf. anderswo den Schein der Unparteilichfeit und 
Mäßigung gibt und die Vorzüge der katholiſchen Geiſtlichen gegenüber den 
proteſtantiſchen hervorhebt. Hätte der Bf. feinen politiichen und religiöfen 
Standpunkt frei und offen befannt und fih bemüht, den Standpunft 
feiner Gegner zu würdigen, jo wäre fein Urteil weit gerechter und un— 
befangener gewejen, dann müßten wir in ihm nicht den blinden Barteigänger 
tadeln, der glaubendtreue Katholiten Nebellen und Berräter, patriotifche 
Iren entartete Nachkommen ihrer engliſchen Vorfahren nennt. 


Für ein Land wie Jrland, in welchem jede der vier Provinzen eine 
Sonderftellung einnimmt, für eine Nation, in welcher das einigende Band 
einer gemeinjamen Geſetzgebung und Verwaltung fehlt, iſt die ſynchroniſtiſche 
Darftellung wenig geeignet. Sie unterbridt den Zuſammenhang, fie 
führt zu Wiederholungen, fie verwirrt den Leſer dermaßen, daß er bor 
lauter Bäumen den Wald nicht fieht, befonderd wenn der Erzähler es nicht 
verjieht, die Hauptmomente hervorzuheben und durch geſchickte Uebergänge 
einen Zuſammenhang herzuftellen. Eben weil Bagwell fich in diefer Be— 
ziehung Feine Mühe gegeben, Haben ihm englische Kritiker vorgeworfen, 
jeine Darftellung ſei troden und ermiüdend, er fei mehr Ehronijt als Ge- 
Ihichtöjchreiber, er Habe die Thatſachen unvermittelt aneinander gereiht, 
dem Leſer viel zu viel zugemutet (vgl. Academy 1890 II, ©. 213). 
Hätte Bagwell nah dem Vorgange Richeys und anderer in den eriten 
zwei Bänden (für den dritten war die weniger notwendig), fich von den 
Feſſeln der zu ftreng fynchroniftifchen Darftellung freigemaht und eine Ge— 
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fchichte der einzelnen Provinzen geliefert, jo würde die Daritellung weit 
lichtvoller und überfichtlicher geworden fein. 

„Die Geſchichte Irlands“, jagt Bagwell, „ist jedenfall3 eine traurige, 
aber ihr Studium wird, wenn wir es um der Wahrheit willen treiben, 
und notwendig toleranter gegen andere machen“. Wenn Bagwell aus der 
Geſchichte diefer Periode nicht3 mehr gelernt hat, als Duldung der reli- 
giöfen und politiichen Meinungen feiner Öegner, und wenn er nichts höheres 
von feinen Lefern verlangt, dann können wir und den Mangel an Wärme 
der Darftellung und Begeifterung leicht erklären. Hat dieje Periode nichts, 
das den Hiftorifer anzichen und begeiſtern kann? Eind die Berjönlichkeiten, 
welche handelnd auftreten, alle jelbitfüchtige Egoiften, graufame, gewalthätige 
Menſchen, Heuchler und Verbrecher, denen die Neligion als Dedmantel 
dient, oder Schwachtöpfe, befangene Fanatifer? Wer möchte das behaupten 
von einer Periode, welche zufammenfällt mit der geiftigen Erneuerung der 
irifhen Nation, von Männern, welche für ihren Glauben But und Blut 
zum Opfer brachten, welche fid; den größten und jchwierigiten Arbeiten 
unterzogen, um den wahren Glauben zu verbreiten und zu erhalten ? 

Edelmut, Frömmigkeit, die ſpezifiſch hriftlihen Tugenden jucht man 
beim Klerus der Staatskicche, den königlichen Beamten, den protejtantijchen 
Bürgern vergebend, jie alle nehmen mehr oder minder teil an der Be: 
drüdung der Katholiken. Bagwell nennt deshalb dieſe Zeit mit Recht 
eine traurige. Die Billigkeit hätte aber verlangt, daß er, gleich wie Lecky 
dies thut, die Tugenden der Katholiken anerkannt hätte, ſtatt Martyrer 
wie den Erzbiſchof DO. Hurley und andere als Rebellen oder Verräter dar- 
zuftellen. Die Kapitel, welche die kirchlichen Verhältniſſe ſchildern, find 
meiſt jehr oberflächlich und in die Irre führend und hätten füglich aus: 
gelafjen werden können. 

Einer der folgenſchwerſten Irrtümer in dem ganzen Werke ijt die 
Nechtfertigung der Siedelungspolitif, oder was gleichbedeutend ift, die Auf: 
zwängung der englifchen Geſetze und Entziehung aller Vorteile der englijchen 
Geſetzgebung, BVertreibung der Eingeborenen von allen fruchtbaren Land: 
ftrihen oder Herabwürdigung derjelben zu Heloten, Sklaven der neuen 
Herren, melde von England und Schottland nad Irland einwanderten, 
Elifabeth bereitete die Wege für Jakob I., fie hat die Protejtantijierung 
von Nordirland möglich gemacht, aber aud ein jo gigantische® Unrecht 
begangen, daß auch nad drei Sahrhunderten die Wunden, welche jie der 
Nation gejhlagen, noch nicht vernarbt find. ALS eine Vorarbeit für den 
fünftigen Gejchichtichreiber der Tudorperiode, als Nachſchlagebuch für den 
Hiftorifer, welcher jih aus dem beigebrachten Material ſelbſt ein Urteil 
fällen kann, iſt Bagwells Werf recht brauchbar, als Führer für den Un- 
eingemweihten können wir es nicht enıpfehlen. 


NR. Bimmermann. 8. J. 


Zeitſchriftenſchan. 


1] Deutſche Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft. 

Bd. III. H. 2. (1890). A. Schmidt, der Abſchluß des dentſchen verfaſungswerkes anf 
dem Wiener Kongrefe. 8. 277—320. Aus einem hinterlaſſenen Werte des 1887 in 
Jena verjtorbenen Hijtorifers, das demnächſt in Stuttgart erjcheinen joll, unter 
dem Titel: Gejchichte der deutichen Verfafiungsfrage während der Befreiungstriege und 
des Wiener Kongreſſes, 1812— 1815. Bf. ſchildert an der Hand urkundlicher, zumeift 
dem Berliner Archiv entnommener Attenftüde den Abſchluß des deutichen Verfaſſungs— 
werfes auf dem Wiener Kongrefie in der Zeit vom 22. März bis 10. Juni 1815. 
Es handelte fih) um die Annahme entweder des preußiichen oder Biterreichiichen Ver— 
fajlungsentwurfes durch die vereinigten Fürften und freien Städte. Beide Entwürfe 
hielten von vorneherein die Kaiferidee für ausgeſchloſſen und waren wie namentlich 
der öjterreichiiche darauf bedadjt, die Mitteljtaaten durch die Loderheit des Bundes, 
die Kleinſtaaten durch Gleichheit der Rechte zu gewinnen. Der preußifche Entwurf, 
von Humboldt bearbeitet, erhielt drei Redaktionen und ging darauf hinaus, die Barität 
Oeſterreichs und Preußens in der Leitung des Bundes jejtzuhalten; er war für Bei- 
befaltung der Bundedverjammlung, ded Bundesrates und des Bundesgerichted. Der 
öfterreichiiche jeinerjeitS verlangte Defterreihs Vorſitz und Stichenticheidung, Ein» 
fammeriyitem und Gleichheit der Bundesglieder. Auf grund des veränderten öfter 
reihiihen Entwurfs (vom 13. Mai) fand die emticheidende Konferenz ftatt, woran 
jedoch Württemberg, Sachſen und Baden nicht teilnahmen. Nac mehreren Beratungen 
wurde endlih am 10. Junt, nachdem Bayerns Antrag auf Wegfall des Bundes- 
gerichted genehmigt worden war, die Bundesurkunde von den Bevollmächtigten aller 
Staaten mit Ausnahme Württembergs und Badens, die aber nachträglich durch Aeceſſions— 
erflärungen dem Bunde beitvaten, unterzeichnet. — P. Scheffer Boichorſt, die Arkunde 
über die Teilung des Herzogtums Sahfen 1180. 3. 321-386. Bf. widerlegt hier die 
bon Thudihum (Femgericht u. Inquifition, Gießen 1889, ©. 104-110) gegen bie 
Echtheit der Urkunde über die Teilung Sachſens vom Jahre 1180 vorgebrachten Gründe 
und fördert gleichzeitig die Kritik dieſes jchwierigen Dokumentes, indem er darthut, 
daß die darin vorfommenden Abweichungen von der allgemeinen Sanzleiregel, die 
aber immer noch fanzleigemäß find, erjt recht das Vertrauen zur Echtheit erhöhen, 
Gegen den eriten Haupteinwand Thudichums, daf die in der „Urkunde enthaltene 
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Anweſenheit ſchwäbiſcher Fürſten bei der Nechtung Heinrich® des Löwen unmöglich jei“, 
betont Scheffer-Boichorſt, daß der Schwerpunft in die Ladungen falle und daß 
es für die jchließliche Aechtung gar feiner längeren Verhandlungen bedurfte, da ſich 
diejelbe naturgemäß aus Heinrichs wiederholtem Wegbleiben ergab. Den zweiten 
Hauptiag Thudichums, daß der König ftet3 eigenmächtig Über größere Lehen, 
wie Herzogtümer und Grafichaften verfügt habe, findet Scheffer-Boihorft dur 
geihichtlihe Vorgänge von bejter Beglaubigung widerlegt. Gegen die Einwendung 
Thudichums, dab der Erzbiichof von Köln vexillo imperiali belehnt worden jei, 
was doch nur per sceptrum hätte geichehen können, madıt Bf. geltend, daß hier von 
einem weltlichen Fahnlehen die Rede jei, welches jelbitverjtändlich durch Fahne em- 
pfangen worden jei. Bezüglic der von Thudichum angefochtenen Reihenfolge der 
Zeugen weit Scheffer nad, daß der in der Urkunde drei Herzögen und zwei Marl: 
grafen vorausgehende Pfalzgraf von Sachſen und Landgraf von Thüringen als Ob- 
mann den Sprud verkündet habe und jo naturgemäß die Reihe der Zeugen eröffne. 
— $. Haupt, Waldenfertum und Inguifition im ſüdöſtlichen Deutſchland feit der Mitte 
des 14. Iahrhunderts, 3. 337—41l. Durch diefe eingehende Unterjuhung  Haupıs 
wird gezeigt, daß in den Nachbarländern Böhmens, in Defterreih, Bayern, Franten, 
Thüringen und Sadjen, Schlefien, Polen und Ungarn das Waldenjertum im Laufe 
des 14. Jahrhs. Eingang gefunden hatte, dab es in einzelnen diejer Ränder bereits jeit 
dem 13. Jahrh. eingewurzelt war. In Böhmen und Mähren laſſen ſich die Spuren der 
waldenfiihen Propaganda deutlich bis in den Anfang des 14. Jahrhs. nachweiſen, 
wie die mannigfachen Nachrichten der jpäteren Zeit über Ketzerverfolgungen im füd- 
weitlihen Böhmen aller Wahricheinlichkeit nach faft insgeſamt die waldenſiſche Sekte 
betreffen. Am Ausgang des 14. Jahrhs. hören wir Klagen über dad Umfichgreifen 
der waldenfiichen Kegerei in Mähren; unmittelbar vor dem Ausbruch der bufitiichen 
Wirren jehen wir die Inquifition in Böhmen gegen die dort zahlreich vertretenen 
Waldenſer einjchreiten und von Böhmen aus die allgemeine Verfolgung der Waldenjer- 
fette im öjtlihen Deutichland und in Ungarn einleiten. Wie nun anerfanntermahen 
der Einfluß der willifitiichen Doktrinen auf Böhmen jeit dem Anfang des 15. Ihrhs. 
ein überaus tiefgehender ift, jo zeigen uns dieſe Thatiahen, dab das Waldenjertum 
den Schlüſſel bietet zur Erklärung des beilpielloien Erfolges des Hufitiihen Reform- 
verjuche®. Andererjeit3 wird die Hebereinftimmung Wiklifs mit dem Reformprogramım 
bed Waldenjertums als eine weit engere gezeigt, als man bisher vermuten konnte, 
Folgt hieraus einmal, daß dem jüdböhmiihen Waldenjertum neben dem Willifigmus 
ein bedeutiamer Anteil an der Herausbildung der Taboritenpartei aus dem Hufitis- 
mus zutommt, fo ergiebt fi zweitens auch hieraus die Unhaltbarteit der landläufigen 
Annahme, dab die gejamte Hufitiihe und speziell auch die taboritiihe Bewegung 
von allem Anfang an einen nationalstihechiichen und deutichfeindlichen Charakter ge= 
tragen habe. Es ijt vielmehr foviel wie ficher, dab die waldenfiihe Propaganda in 
Böhmen, Ungarn und Polen von Deutichland ausgegangen ift und es zunächjt die 
germanifierten Bezirke diefer Länder und vornehmlid Böhmens es waren, in welchen 
dad Waldenjertum zuerit Boden gefaßt hat. Erjt dur Hujend Verbrennung und 
durch die nachfolgenden Glaubenstriege haben die anfänglich überwiegend religiöjen 
bufitischen Bewegungen den nationalstihechiihen Charakter aufgeprägt erhalten. — 
Kleine Mitteilungen. 3. 412—431. €. Bernheim, zur Sage von der Päpfin 
Johanna. 3. 412. Die Sage von der Päpftin Johanna, welche erjt um die Mitte 
des 13. Jahrhs. auftommt, iſt nicht nur aus lofalen römischen Anläſſen entitanden, 
fondern hat ein älteres Vorbild in der Geichichte (des Chron. Salernitanum, M. G. 
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88. III, 481 cap. 16. aus dem 10. Jahrh ) von der Patriarhin von Byzanz, deren 
Kern nad) Art der Wanderjagen auf römijche Berhältnifie angewandt und weiter aus— 
geihmücdt ift. — 3. Beruays, der Beiname gran capitan. 2%. 412—413. Diejer 
Beiname des in den italienischen Kämpfen unter Ferdinand d. Katholiichen berühmt ge- 
wordenen jpaniichen Feldherrn Gonzalo Fernandez de Cordoba iſt nur eine frans 
zöfijche Uebertragung von Gonjalvos Tirel capitan general und eriheint zum eriten- 
male in der mit den Franzoſen zu Atella abgeichlofienen Kapitulation vom Jahre 1496. 
— A. v. Druffel, über den Vertrag zwiſchen Kaifer und Papft vom JIumi 1546. 
3. 414-419. Mitteilung einer früheren Fafjung des Bündnisvertrages, welcher im 
3. 1546 zwiichen Naijer Karl V. und Papſt Paul III. abgeichlofien wurde, nach einer 
Driginalausfertigung im vatikaniſchen Archiv. — €. Frey, 9. Bindis Monumenti 
storici ed artistici degli Äbruzzi. 3. 419428. — A. Ihmarfow «ontra 
€. Frey, Puglia bei Lucca, der Itammoıt des Nicola Pifano? 3. 428-431. Bgl. dazu 
Bd. II, Nadır. Nr. 231. Scimarjom bebauptet die Erijtenz der Ortichaft Buglia; 
in feiner Entgeanung hält Frey an der Nicht-Exiſtenz feit. — Ehronologifdes, 
3. 431. Unter dem Kindleintag zu Dftern ift (wenigſtens in der Salzburger Diözeje) 
der Mittwoch nad) Djterjonntag zu verjtehen. 


2) Weltdentihe Zeitfhrift für Geſchichte und Kuuft. 

Jahrg. IX. (1890) 9. 1. A. Zangemeiſter, über den gegenwärtigen Stand der £imes- 
forfhung. 3. 1—16. — Gang, die Wohengötterfleine.. 3. 17—53. — P. Elemen, der 
karolingifde Raiferpalafl zu Ingelheim. 8.5492. J. Geſchichte der Bauten. Erbaut 
in den 3. 807—817, gehört die Konzeption des Grundriſſes wie die Jnangriffnahme 
des Baues des Ingelheimer Kaijerpalajtes Karl d. Gr. an, während die fünitleriiche 
Ausihmüdung das Wert Ludwigs d. Fr. if. Die nächſten Nachfolger Ludwigs 
weilten jedoch nur ganz vorübergehend in der Bfalz, die erſt unter den Sachſenkaiſern 
wieder in den Vordergrund tritt. Wit Heinrich IV. verfhwindet Ingelheim auf fajt 
ein Jahrhundert aus der Geſchichte. Friedrich L. jrügt den verfallenden Balaft und richtet 
ihn aufs neue zu einer Königsburg ein. Durch Karl IV. wird der Balajt (um 1354) 
in ein Auguftinerchorherrentlofter, durch die Mordbrenner Ludwigs XIV. im 3. 1689 
in einen Trümmerhaufen verwandelt. IL Die erhaltenen Reſte. Die hier i. 3.1873 
und zulegt 1888/89 von dem Bf. gemachten Ausgrabungen haben vornehnulicdh die 
Oſtmauer der Bafılita mit der Apfis, die Nordmauer und die Pfeiler der Norbdjeite 
als farolingiihe Bauteile ergeben. Als nicht der farolingiichen Zeit angehörig er- 
wieſen ſich ein an den nördlichen Keller angefügter Vorbau und die Umfafjungsmauern 
eines großen zmweiltödigen Gebäudes im Norden der Baſilika. Die Mehrzahl der 
architeltoniſchen Schmudjtüde, wie Marmorlapitäle, Reliefs, Säulenftüde u. a., bie 
bei den Ausgrabungen zum Vorſchein gefommen, befinden fi im Mujeum zu Mainz. 
(Schluß ſ. u.) — 3. Uenwirth, zur Geſchichte der Bauten in Ingelheim. 3. R— 
%. Wortgetreue Wiedergabe der auf Ingelheim bezugnehmenden Stellen zweier 
Briefe Nik. Lindenmayrs aus Mainz an den böhmiſchen Appellationsſekretär 
G von Wunſchwitz d. d. 14. Dez. 1687 und 18. Jan. 1638 aus einer HS. der 
Prager Univerfitätsbibliothef. Diejelben enthalten Beirräge zur Gejchichte des Bus 
fandes der Ingelheimer Bauten während des 17. Ihrhs. und bezeugen, daß man 
der Frage der altertümlichen Bedeutung berjelben ſchon damals jeine Wufmert: 
ſamkeit zufehrte. 

9.2. p. Elemen, der karolingifche Kaiferpalaf zu Ingelheim. (Schluß) 3.97—148, 
IL Die Retonitruftion bes Balaftes und feine Stellung in der Ge 
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Ihidte der farolingijhen Architektur. Durd Vereinigung der allerdings 
dürftigen Nachrichten, melde gleichzeitige und jpätere Schriftiteler (Ermolbus 
Nigelluß, Poeta Saxo, Einhard, Ragewin, Seb. Münfter, Freher, 
Aventin, Schöpflin, Andreä, Widder) geben, mit den ältejten erhaltenen Ab- 
bildungen (Wappenbuch de8 Konr. Grünenberg, Seb. Münjters Kodmographie, 
M. Meriand Topogrophie der Pfalz, Schöpflin), dem Rejultate der Ausgrabungen 
und der Unterjuchung der Baumaterialien und architeltoniſchen Reſte läßt fich der Ingel- 
heimer Saal in feinem Ganzen wie in jeinen Bejtandteilen rekonſtruieren. Darnach war 
das Borbild zu dem Palajte der Antite entnommen, wofür die Grundlagen ſchon 
in den römijchen Anlagen in Gallien und Wejtdeutichland gegeben waren. Das 
Schema wurde Jtalien entlehnt. Neue und unmittelbare Anregungen boten eines- 
teil der Palaſt Theoderichs d. Gr. zu Ravenna, andernteils die Baläfte Konftan- 
tinopeld. Un Einheitlichteit der Anlage und einfacher Größe der Konzeption bildet 
der Ingelheimer Palajt das hervorragendjte Bauwerk der profanen karolingijchen 
Baukunst, wern ihm auch die Durchführung der Einzelformen erjt einen zweiten Rang 
zumweiit. Die Frage nach dem Meifter des Ingelheimer Palaſtes oder vielmehr nad 
dem Urheber des Planes läßt fich wohl dahin beantworten, dab unter dem Borfig 
von Einhard und Anſegiſus im faijerlihen Bauburcan zu Wachen die Pläne 
mögen ausgearbeitet worden jein. IV. Die maleriihe Ausſchmückung der 
St. Remigiudfirhe und des Trichoörums Nach der Beichreibung des Er: 
moldus Nigellus enthielt die Balaftkirche zu Ingelheim einen reihen Schmud von 
Bandgemälden in zwei Bilderfolgen: zur Linken Szenen aus dem alten, zur Rechten aus 
dem neuen Tejtamente. Der Bilderkreis im Ingelheimer Trihorum ift der erjte große 
Gemäßdezyklug, dev gleichzeitige, hiitoriihe Vorgänge zum Gegenſtande hat, jeit den Tagen 
der Langobardenkönigin Theudelinde, die ihren Balaft zu Monza mit Szenen aus 
der Veichichte des eigenen Voltes ausſchmückte. Den Bilderfreiß des Trichorums hat 
wohl Ludwig d. Fr. als Gedächtnismal feines Vaters geplant und zur Ausführung 
bringen laſſen. — €. Wagner, römifher Brühenkopf und alemannifche Reihengräber am 
Oberrhein zwifhen Wohlen und Herten, A. Lörrah. 3. 149— 164. Bericht über die 
vom Bf. bei Wyhlen und Herthen gemachten Ausgrabungen eines römiichen Befejtig- 
ungswerfed am Rhein, welches dem gegenüberliegenden Castrum Rauracense als 
Brüdentopf gedient haben dürfte und wohl unter Diofletian erbaut worden iſt. Die 
Zerftörung beider Werte durch die eindringenden Alemannen muß um das J. 400 
geichehen jein. Die Sieger ließen ji auf den Trümmern häuslich nieder und blieben 
von römiichen Kulturelementen nicht unberührt; dies bezeugen die ebendajelbit auf 
Gemarkung Herthen gemachten Funde aus einem alemanniichen Friedhofe, in welchen 
die Alemannen ihre Toten zur Ruhe legten und dem eine noch bedeutendere Gräber: 
anlage auf der Schweizer Seite entipricht. — W. Conrady, die neuefen römifhen Funde 
in Obernburg. 8. 164—19. — 6. Koffinna, die Iweben im Iufammenhang der 
ältehen dentfhen Völkerbewegungen. 3. 199—216. In einer Abhandlung über die 
Sweben (Rhein. Mujeum N. %. XLIV, 331—346, 483) gelangte A. Rieje zu dem 
Rejultat, daß Cäſars Sweben am rechten Rheinufer die jpäteren Chatten jeien, die 
feine eigentlichen Smweben waren, jondern ein den Sweben unterworfener, zur Heeres— 
folge verpflichteter nichtimebiicher Stamm. ALS wahre Sweben gelten ihm nur Sem- 
nonen, Zangobarden umd wohl auch Hermunduren, nit aber Martomannen und 
Duaden. Diejen Aufftellungen gegenüber vertritt hier Kojjinna die Anfiht: dab 
nach Ausionderung der Nord: und Oftgermanen von den Weftgermanen weder die 
iftwäonifchen noch ingwäoniſchen Völter, jondern nur die Herminonen für die Sweben 
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in Betracht kommen. Bon dieien heihen die Cherusken nie ſwebiſch, die Chatten nur 
bis zum Beginne unjerer Beitrehnung. Ale übrigen Herminonen, nicht bloß die 
Semnonen, Langobarden und Hermunduren find unzweifelhaft Sweben. Desgleichen 
die Diarfomannen und Quaden, die Warijten und Chatten. Der Swebennamen be- 
gegnet zuerjt in Gallien, wo Wriovijt3 Heer aus ben ſwebiſchen Völkerſchaften der 
Martomannen, Zriboten, Wangionen, Nemeten und Sedufier ſich zuiammenjept. 
Zribofen, Nemeten, Wangionen bleiben nad) der Niederlage des Ariovift dauernd am 
linten Rheinufer angefiedelt, ohne je wieder Eweben genannt zu werden. Gleichfalls 
durh Cäſar lernen wir die erften Sweben auf germaniichem Boden kennen; es find 
die die jpäteren Chatten, die dann nur noch in den 3.29 und 11 v, Chr. ald Sweben 
bezeichnet werden. Länger dauert der Swebenname bei der großen Maſſe der 
im mittleren Germanien räumlich zufammenbängenden großen Bölter: in erſter Linie 
bei dem herminonijchen Haupt: und Urvolf, den .Semnonen, weiter bei den Lango— 
barden, dann bei den Donaujweben, Hermunduren, Warijten, Martomannen und 
Quaden. Letztere tragen den Swebennamen nad) Spanien, die Semnonen ſchon vorher 
nah Süddeutihland, wo er bis auf den heutigen Tag lebendig if. Mit der 
Erklärung des Namens Sweben läßt jih aud die Frage nad) der Bedeutung bes 
Zuſammenhanges der Sweben beantworten. Sweben ijt ein Scheltname und bedeutet 
„Schläfrige“, „alte Schlafmügen“, in ihren alten Wohnfigen von der weltlichen Kultur 
unberührt gebliebene Altgermanen mit altjräntiicher Lebensweiſe, denen die Rhein— 
germanen d. i. der iftwäoniihe Stamm der Ubier, Ujipier und Tenttern alö üppige 
Leute erjhienen. Der Name ift alſo fein Stamm- jondern ein Slulturname, ber 
feine Blutdverwandtichaft bezeichnet. 


3] Zeitſchrift für dentſches Altertum und deutſche Literatur. 

Bd. 34 (18590). H. 1. A. E. Schönbach, Bedeutung der Budflaben. 3. 1-6. 
— ). Hildebrandt, Freidank umd Waliber. 3. 6—18. Auf grund von Differenzen 
im Sprach- und Reimgebraud; führt Bf. den Nachweis, daß die jhon 1834 von W. 
Grimm ausgeiprohene Vermutung: unter Freidanftd Namen babe fich der berühmte 
Sänger Walther von der Bogelweide verborgen, falſch iſt. Denn gerade in neben- 
jählihen Dingen, in der Bevorzugung des einen von zwei oder mehreren gleich 
bedeutenden Wörtern, in der häufigen Anwendung gewijier Phrajen, überhaupt in 
Heinen, jcheinbar unbedentenden Eigenheiten, welche dem Dichter jelbjt nicht zum Be: 
wußtiein fommen, in denen wir aber eim ſicheres Kriterium für die Jdentität finden 
müjjen, gerade hier zeigen jich erhebliche Abweichungen. Andererſeits erjcheinen auch 
in ber Metrif zahlreihe und bemerkenswerte Härten, die von guten Dichtern mög: 
lift vermieden wurden. — 3. Bolte, die Sultanstodyter im Blumengarten. S. 18-831. 
Ein Gedicht aus einer zu Ende des 15. Jahrhs. im Nonnenkloſter zu Inzigkofen bei 
Sigmaringen entitandenen Sammelhandichrift, nun in der fünigl. Bibliothek zu Berlin 
ms, germ oct. 222. f. 160°—170d. Ein bejonderes Interejle gewinnt die Dichtung 
dadurch, daß fie die ältejte Faſſung einer in der Voltspoeſie Deutichlands, Hollands 
und Standinaviens häufig behandelten Legende darftellt, die man etwa die Entführung 
einer heidniichen Jungfrau durch Ehrijtus betiteln könnte. — K. KRodendörfer, Brud- 
fük aus dem Wilchalm Ulrichs von Zürheim. 3. 31—35. — €. v. Ollenthal, zwei 
Zundfühe aus Paffeier. 3. 36—40. Aus dem Pfarrarhiv zu St. Leonhard in Pafjeier 
bei Meran. Nr. 1 das ald Buchdede benüpte Mittelftüd eines Pergamentdoppel: 
blatted aus den legten Jahrzehnten des 13. Jahrhs.; Nr. 2 ein Doppelblatt Papier 
aus einem beiläufig 1465 zu Paſſeier beginnenden Legendenkoder. — fi. Köhn, die 
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handſchrift des rheinifhen Marienlobs. 3. 40-47. Mitteilung über die von drei 
verichiedenen Händen herrührende HS. in der königl. Bibliothel zu Hannover. — 
G. Brandes, drei Sammlungen mittelniederländifdher Reimfprüde. 8. 47—55. 1. Die 
Sammlung des Berliner ms. germ. quart. 557, II. die der Wiener Pergament:HS. 
7970 und III. bie zweite Hulthbemidhe Sammlung. — A. €. Schönbach, die Quelle 
Werubers von Eimendorf. 3. 55-75. Wernher von Elmendorf hat in feiner Tugend 
lehre, welche aus einer Reihe von Sägen antifer Echriftfteller zufammengefügt iſt, 
mit ſehr geringer Rüdfiht auf die Firchliche Literatur, den lateinifchen Traftat: Mo- 
ralis pbilosophia de honesto et utili, welcher als Eigentum des Hildebertus Ce— 
nomanenfi8 (f 1134) in Mignes Patrologie Bd. 171 S. 1003-1056 gedrudt iſt, 
überjegt und zwar zum teil wörtlich, meiften® aber mit Auswahl und den Text freier 
geftaltend. — O. Schröder, zum Hildebrandslied. 3. 75—77. Eine Deutung der als 
legte Rede Hildebrands überlieferten Berie des Hildebrandsliedes. — Sloſch, no 
einmal mbhd. gelouben. S. 77—78, Beilpiele, weldie die Bedeutung von gelouben 
— geftatten, nadgiebig jein, belegen. — 3. Kolte, zwei Stammbugpblälter Pant 
Flemings, 23. 78-80. — £. Weiland, ahd. Icreibermetiz. S. 80. 

9.2.3. H. Röltchen, das innere Leben bei Gottfried von Straßburg. 
3. 81-114. Zur Charakteriſtik nicht des Dichters, jondern feines Wertes Triftan 
und Iſolde jtellt Bf. die Worte, Ausdrüde und Wendungen zujammen, mit welchen 
Gotriried das Seelenleben, Stimmungen, Affelte u. j. mw. jeiner Helden jchildert und 
fommt zu dem Rejultate, daß derſelbe über einen großen Reichtum beionders des 
inmptomatijhen Ausdruds verfügt und zu fhönfter Wirkung verbindet. Der Dichter 
erwedt damit faft durchweg das Gefühl, daß er das innere Leben feiner Perſonen in 
allen wichtigeren Momenten Har vor Augen hat und daß jein piychologijdes Talent 
und jeine Menjchentenntni® ihm dann die richtigen Ausdrudsmittel an die Hand 
geben. Auf diefe Weiſe gelingt es jeiner Kunſt, un® auch für uniympathiiche Per: 
onen, wie 3. B. für Trijtan, zu feſſeln. — 6. herzog, zu Otfrid. 3. 114—126. 
I. Wortftellung des Frageſatzes im unabhängigen Ausſageſatze. II Pialmenitit. 
II. Einfluß der metriihen Form auf Otfrids Stil. — P. Eaurr, über das urfprüng- 
liche Verhältnis der Mibelungenlicdeer XVI, XVII, XIX. 3. 126—146. Als Refultat 
diejer Unterjuchung ergibt fi, daß XVI und XIX als Lachmannſche Einzellieder ver: 
ihwinden. Bon erjterem find ein paar Meine Stüde geblieben, an deren legtes ſich 
der Empfang durch Etzel in XVII ſachlich anſchließt. In die 2E vnoinwens ge: 
dichtete Reihe XIV, XV, XVII, XVIII find aljo auch die erwähnten Fragmente von 
XVI mit aufzunehmen. Weiterhin hängt XVIII mit AX fejt zufammen, da in feßterem 
ber Ausbruch des Kampfes jo vorausgejept wird, wie dad Dantwartslied ihn erzählt. 
Demnad) haben wir von XIV bis zu Ende eine einzige zuiammenhängende Er— 
zählung. — R. M. Meyer, Volksgefang und Kitterdichung 3.146—161. Eine Aus- 
einanderjegung mit E. TH. Walther über die Frage, ob der höfiſche Minnejang 
feine Hauptquelle in der Bolkölyrit habe. Meyer bejaht dieje Frage, da es vor 
der Minnepoefie in Deutichland ſchon eine volfstümliche Dichtung gegeben, die von 
den gleichzeitigen epijchen Liedern durch jubjeftivered und mehr lyriſches Gepräge ſich 
unterſchied. — 3. Sollte, Dü bist min, ich bin din. %, 161—167, Zahlreiche 
Barallelen für diefe im Minnejange des 12. Jahrhs. auftauchende Formel. — Derf., 
eine unbekannte Ansgabe des Frankfurler Licderbüdleins. 3. 167—169. Bom J. 
1600 in der öffentlichen Pibliothet zu St. Petersburg. — E. Henrich, Ulrich Fürtrers 
Löwenritter. 3. 170-178. Bf. entwidelt gegen P. Hamburgers Anſicht, daß 
Fürtrerd Yban nichts anderes jei als eine Äugjtlih treue Umarbeitung von Hart- 
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wann $ Gedicht, Gründe, wornach Fürtrer eine von Hartmann unabhängige Bor 
lage Hatte. — 3. I. Amann, Hadträge zum Ichwerttang. 83. 178-210. Eine neıte- 
metriiche Beichreibung des Nürnberger Schwerttanze® aus einer Papier-HS. der 
Nümberger Stadtbibliothet Will. I. 419. — 5. Kluge, Ae gaerdas, böcstafas, 
böc. 3. 210-213. — A. €. Schönbach, cin Zengnis zur Geſchichte der mhd. Lyrik. 
3. 213—218. Entwurf einer aus dem Ende des 13. Jahrhs. jtammenden lateinischen 
Predigt (cod. 730 der Univerfitätsbibliothet zu Graz), worin ſechs Namen von Arten 
deuticher Lieder zur Einteilung des Stoffe verwendet werden, und zwar taglied, 
chlaglied, minnelied, loblied, scheltlied und vreudenlied. — 8. Schulze, uene Brud- 
Mühe aus Veldekes Servatius. 3. 218-223. Aus einer Inkunabel der Bibliothet 
des Reichsgerichts im Leipzig (&. 739). — 3. Seemüller, zn Aonrads Klage der Aunf. 
3. 223--228. Bf. begründet bier feine Anficht, dah das von J. Werner im „Neuen 
Archiv“ 14, 422 f aus der HS. 58275 der Züricher Stadtbibliothef veröffentlichte 
lateinische Gedicht auf den Berfall der Dichtkunst, obwohl in vielen Stüden mit der 
Klage Konrads von Würzburg übereinftimmend, weder von biefem noch von Konrad 
pon Mure herrühre. — $. Holthaufen, Angelfähfifhes aus Kopenhagen. 3. 228. 


4) Bibliotheque de l’&cole des chartes. 


Tome LIe. Lieferung 3—4d. Mai—Auguit 189%. Havet, questions 
Möroyingiennes VI. la donation d’Etr&pagny (1. Ottob. 629). 3. 213 
—237. Auf grumd eingehender Urkundenkritik gelangt Bf. zu folgenden Rejultaten, 
weiche nad jeiner Anficht als feititehend angenommen werben fünnen: 1) Die 
Urkunde betreffend die Schenfung des Ortes Etröpagny an die Abtei Saint- Denis 
durd den König Dagobert I. ijt authentiih. 2. Das verloren gegangene Driginal 
diefer Urkunde wurde ausgefertigt zu Errepagny, den 1. Oftober 629, unter Gegen 
zeichnung ded Referendarius Urfinus, 3. Elotar II. ftarb in der zweiten Hälfte des 
Monats September 6285. Außerdem ftellt Bf. die Hypotheſe auf, daß Giotar IL, 
da jeine jämtlihen Originalurkunden von Etrepagny datiert find, er aljo dort eine 
feiner jtändigen Reſidenzen gehabt zu haben jcheint, auch dort geitorben und feine 
Leiche von dort nad SainteBincent gebracht worven it, daß aljo die bezeichnete 
Schentung gemacht und ausgefertigt wurde in der kurzen Zwiſchenzeit zwijchen dem 
Tod und dem Begräbnis Clotars II. Der erjte von den beiden zugegebenen An- 
hängen enthält den Abdrud der beiden fraglihen Urkunden: Dagobert I. jhentt der 
Abtei Saint-Denis das Dorf Etröpagny in Berin (1. Oft. 629), und: Dagobert I. 
ihentt derielben das Dorf Urfines in Parifis (15. Februar 632 — 15. März 633). 
Der zweite Anhang enthält eine Unterfuhung über den Ortönamen Doudeauville, 
welcher jhon in einer Urkunde von 692 vortommt ald Duldulfovilla, aber von 
Mabillon verkehrt gelejen ijt als Childulfovilla. Viard, gages des officiers 
royaux vers 1329. 3. 233—267. — Das bier veröffentlichte Verzeichnis ift eine 
wichtige Quelle für die Erforihung der franzöfiihen Zujtände jener Beit. Dasjelbe 
erſcheint als eine von der Rechnungskammer aufgejtellte Liſte, durch welde dem 
König über die Zahl der in jeinem Dienfte angejtellten Perjonen, ihre Gehälter und 
Zuſchüſſe Bericht erftattet wurde. Sie entitand jedenfalld um 1329 herum, welches 
das zweite Regierungsjahr Philipps VI. ift. Diejer wollte fih ohne Zweifel durch 
derartige Berichte über den Stand der Verwaltung Frantreichs Kar werden. Auch 
mochten ihm zur Einforderung derjelben die vielfachen Klagen, welche um dieje Zeit 
über die kgl. Beaniten laut wurden, bewegen. Man erkennt aus diejem Regijter die 
finanzielle Stellung der damaligen Beamten, ihre Zabl in den verjchiedenen Provinzen, 
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im Parlament und in den königlichen Schlöſſern, ihre Aufbeilerung. namentlich ſeit 
dem Ende des 13. Jahrhs. und es wird ein Vergleich möglich zwiichen der Beſold— 
ung der Beamten zu biejer Zeit und der um 1329. Auch die Hiftoriiche Geographie 
vermag Nupen daraus zu ziehen, da eine große Anzahl von Dertlichfeiten bezeichnet 
iſt Xeider war es nicht möglich, das Dekument im Originaltert zu bringen, da 
derjeibe zweifellos in der Kataſtrophe von 1737 verloren ging. Es jind nur nod 
Kopien vorhanden in 6 Regihtern aus dem 18. Jahrh. Pod war es möglich, durd 
Vergleichung der verichiedenen Berfionen manche Fehler der Abichriften zu forrigreren 
bezw. die widtigften Varianten beizufügen. — Prou, fragment d’ardoise 
du moyen-äge trouys& a Foigny. S. 268-269. Ein auf beiden Eeiten 
beſchriebenes Schieſerſtück, welches im Schutt der alten Abtei Foigny, Diözeſe 
Laon, gefunden wurde und nun in den Sammlungen der archäologiſchen Gejellichatt 
zu Bervins aufbewahrt wird. Die Schrift iſt Minusfelturfive etwa aus dem Ende 
des 13 ZJahrhe. oder dem Anfange des folgenden. Der Inhalt bezieht ſich auf 
Unordnungen in einem Kloſter und Zuſammenkünfte im Hauſe des Sakriſtan. Peit beis 
gefügter Xichtdrudtajel. — Omont, inyentaire sommaire des manuscrits 
de la collection Renaudot, consery&e & la bibliothöque nationale. 
3. 270-297. Eujebius Nenaudor, geb. zu Paris den 22. Juli 1648, geiiorben 
den 1. Ecptember 1720, war der Eohn dee Arztes Gujebius Renaudot, des Gründers 
der „Bazeıte“. Sein Leben ift befchrieben durh Gros de Boze, in der „Histoire 
de l’academie des inscriptions“. Als Theologe war er Mitarbeiter an der „Per- 
pétuité de la foy* von Antoine Arnauld (1711—1713) und publizierte die „Litur- 
giarum orientalium eolleetio“ 11715— 17161. Er war aud in politiihe Angelegen— 
heiten verwidelt. Seine Bibliothek vermadhte er der Abtei Saint-Germain=ded: Prés 
aber feine Manuffripte und Papiere blieben in den Händen jeines Neffen, Herrn 
de Berneuil. Die Nationalbibliothet erwarb die legteren um 1798 von der Familie 
Menon. Die Papiere find 1852 eingebunden in 45 Bände, welche nunmehr ala 
„Gollection Renaudot“ der Manujtripteniammlung der Rationalbibliothef angehören. 
Der erite Teil (von 1-26) enthält die Fragmente eigener Werte und liturgijche 
Papiere des E. R., der zweite, bei weitem der wichtigite, eine große Zahl Urkunden, 
die fi) auf diplomatiihe und veligidje Angelegenheiten aus der zweiten Hälfte der 
Regierungszeit Yudwigs XIV. beziehen, in welche €. R. mit verwidelt war. — 
Langlois, documents relatifs A l’Agenais, au P6örigord et & la 
Saintonge & la fin du XIlIe et au commencement du XIYe siöcle. 
3. 298-304, Die engliihen Ardive und Bibliotheken enthalten wichtiges urkund— 
liches Material für die Geihichte der aquitaniſchen Provinzen Frankreichs. Auf 
einer Reife nad) London und Oxford hat Bf. ſich aus einigen HSS. Notizen gemacht, 
die fih auf Saintonge, Perigord, Limouſin, Quercy und Agenais beziehen. Durch 
die Veröffentlichung derjelben will er die Anregung zur Bearbeitung von Samme 
lungen folder für die Lokal-Geſchichte und Geographie wichtigen Dotumente neben. 
— Delisle, le libraire Fr&döric d’Egmont et la marque Parisienne 
aux initiales F. E. et J. B. 3. 305-309. Ein Buchhändier des 15. und 16. 
Jahrhs., Fr d’E. genannt, begann in Venedig druden zu laffen — in der Wertitatt 
von Jchannes de Landoia, genannt Hergog, und zwar liturgiiche Werte, welche für 
den engliihen Klerus beitimmt waren In den eriten Jahren des 16. Jabrhs. 
ericheint er al8 ein Budbinder von Auf. Zwei Kollegs von Cambridge bejigen 
eingebundene Bücher, die mit jeinem Zeichen und der Anichrift: „Fredericus Egmont 
me feeit“ verjehen find. Auch zu Paris im erften Viertel des 16. Jahrhs. gedrudte 
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Bücher tragen dasſelbe Zeichen, aber nicht den Namen. Auch ſind hier die Initialen 
des eriten Teilnehmers Gerard Barrevelt denen eines neuen, J. B. gewichen. Es werden 
die Werte der Nationalbiblivihef, welche die Warte Fr. DES tragen, aufgezählt. 
— Delisle, le meödailleur Jean de Candida. 3. 310-312. Ein Künitler 
aus der Regierungszeit Karld VIII, Sein Name ericheint in einem Briefe, den ber 
Sekretär des Erzbiichofs von Reims Robert Briconnet an ihn geicrieben, fowie 
in einer Quittung des füniglihen Sefretärd und Notar Eharpentier. — Unter 
Chroniques et Melanges jolgende Heine Mitteilungen: Ancien terrier 
breton livr& aux relieurs. Brucjftüde aus dem 14. Jahrh. auf einem 
Pergamenteinbande gefunden. — Manuscrits frangais acquis par le 
Musée britannigue — Manuscrits de l’abbaye cirstercienne 
de la charit& au musée britannique. Aufammenjtellung der betreffenden 
Nummern des Manuffriptentatalogs der Charite aus dem Sahre 1756 mit 
denen des Katalogs des britischen Mujeum. — Correspondance de Leo 
Allaei et de Luc Holstein. Befindet ji in der Bibliotheca Vallicelliana zu 
Rom. Die Briefe, franzöfiihen Urſprungs, find Hier notiert. — Premiers monu- 
ments de limprimerie en France. Ein großes Werk in Folio von Thierry: 
Pour, welches demnächſt bei Hachette in Baris erjcheinen wird. — Enregistrement 
des décès et des mariages au XIVe si&cle. Eine Seite aus einem Ge— 
meinderegijter, welches fih in dem Gemeindearhiv von Givry (Saine⸗et⸗Loire) be— 
findet. — Faussetd d'une charte de Saint-Louis pour l’abbaye 
de la Trappe. Tie Urkunde von 1246 ift durch die hift. Gejellihaft von Orne 
als Zugabe zu dem von ihr herausgegebenen Kartular von la Trappe veröffentlicht 
und ald autbentiich bezeichnet. Sie wird hier als Fälſchung nachgewieſen. — 
Eeusson sculpt&ö dans la cour de l’&cole des chartes. — La pre- 
mi&re &dition du Calandrier des bergers. Iſt geihehen durch Quiot 
Mardjant den 18. April und 18. Juli 1498. 


5) Revue des questions historiques. 


T. 47 April 1x90). J. Thomas, la question juivre dans l’öglise 
a l’äge apostolique. Aprös la röunion de Jerusalem. 9. 353—407. 
Durch das Apofteltonzil war die jüdische Frage in der altchriftlihen Kirche nur teil 
weife, nämlich; bezüglich der VBerpflihtungen der Heidendrijten, gelöſt (j. Hiſt. 
Jahrb. XI, 347). Es erhob ſich fjofort die ungleich jchwierigere Frage nad) der 
ferneren Stellung und den Verpflichtungen der Judenchriften innerhalb der Gemeinden, 
deren Entwidelung hier nad den drei Hauptquellen (Bericht über den Zwiſt der 
Apoſtelfürſten zu Antiochien, Haltung des hi. Paulus, Uebung in den durd ihn ges 
gründeten Gemeinden) gründlich unterfucht wird. — E. Vacandard, le divorce 
de Louis le jeune. 3. 408-432. Die wegen Blutsverwandtihaft ungiltige 
Ehe Ludwigs VII. mit Eleonore v. Aquitanien wurde wahriheinlid durch Eugen IH. 
1159 zu Tusculum fonvalidiert ; jonad) ijt die Enticheidung der Synode von Beaugenchy, 
weiche nur dur Irrtum der in gutem Glauben befindlichen Biſchöfe zu ftande 
fommen fonnte, rechtlich unwirkſam und eine Teilnahme des Papftes an der Ehe— 
iheidung höchſt unwahrſcheinlich. Daß der König feine Gemahlin mit Zuftimmung 
oder auf den Rat des hl. Bernhard verjtoßen habe, wie mehrere Quellen berichten, 
it „jehr zweifelhaft, um nicht zu jagen äußerſt unwahrſcheinlich.“ — G. du Fresne 
de Beaucourt, le procös de Jaques Coeur. 3. 433471, 3. €, 
darls VII. betannter Zinanzminifter, darf wohl nicht lediglich als unjhuldiges, von 
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ſeinem Herrn feige und undankbar verlaſſenes Opfer ſeiner Feinde und Weider be— 
trachtet werden, es müſſen vielmehr neben den offiziellen Motiven ſeiner Verurteilung 
noch geheime vorhanden geweſen ſein. Bf. vermutet mit Michelet (Hist. de 
France V, 366 ff), er babe mit dem Dauphin fonjpiriert und demijelben Geld 
verſchafft, läßt aber jchliehlich die Frage unentichieden. — Leon Marlet, Flori- 
mond Robertet, son röle à la cour, ses missions diplomatiques. 
3. 472-536. Florimonds Liebe zu Frl. v. Pienne, mit der er fich furz vor jeinem 
Tode (1599) vermählte, bildet den roten Faden in diejer romanartig, aber mit guter 
Duellenbenügung geichriebenen Darftellung jeiner Thätigkeit ald Hofmann und Diplo- 
mat, — Ludovic Sceiout, la r&epublique Frangaise et la republique 
Batave (1795-1799). 3. 537—581. Scildert die totale Ummälzung, welche 
die Errichtung einer bataviichen Republit und deren Verbindung mit der franzöfiichen 
zum größten Schaden Hollands hervorbrachte — Möianges. Ernest Allain, 
les origines du grand schisme d'après un livre röcent. S. 532—5%. 
Nach Gayet (j. Hiſt. Jahrb. X, 714 und 881). — P. Pierling, un Vönitien 
& Moscou au XVe siöcle Gian Battista Treyisan. 3. 5% -60b. 
Die Miſſion Trevifans Hatte den Zwed, mit den Tataren eine Verbindung gegen 
den türfiichen Sultan zu ftande zu bringen, Antnüpfungspuntte boten frühere Ber- 
bandlungen gelegentlich der geplanten Heirat Iwans III. mit der Erbin des byzan- 
tiniſchen Reiches (j. Hift. Jahrb. IX, 839). — Denys d’ÄAussy, la lögende 
de Cathelineau. 3. 605-619. C. Bori, der Bf. ded Wertes La Vendée 
Angevine (j. Hijt. Jahrb. IX, 774 f.), bekundet ſich als zu begeiiterten Freund der 
Revolution, ald daß er für einen unparteiiihen Hiltorifer gelten könnte. Seine An- 
Ihauungen über die anfängliche Stellung des Volks in der Vendée zur Revolution 
find unbegründet und zumal Gathelineaus Rolle ift mit Unrecht verkleinert. — 
Baguenault de Puchesse, les deux derniöres annödes Marie Stuart. 
3. 619-622. Beipriht das Werk v. Kervyn de Lettenhove. — Bmmanuel 
d’Aubecourt, la reine Marie Antoinette. 3. 623 -626. Nach M. de la 
Rocdeterie (Hift. Jahrb. XI, 386) und P. de Nolhac. 

T. 48 (Juli 1890. A. Lecoy de la Marche, la preödication de 
la croisade au treiziöme si&cle. 3. 5—23. Bejpricht die biäher wenig 
beachtete, Hiftoriich und literargeichichtlich wichtige Schrift de8 Dominitanergenerals 
Humbert v. Romans: „De praedicatione s. crucis“, eine Anleitung für Kreuz— 
prediger, gejchrieben wahriceinlih im J. 1266 und erhalten in einer HS. der 
Münchner Staatsbibl., zwei der Wiener Hofbibt., fowie einer „Urationes antitureicae“‘ 
betitelten Intunabel der Bibl. Mazarin. — J, Delaville le Roulx, la sup- 
pression des templiers. 3. 29-61. Kommt auf grund jorgfältigen Studiums 
der neueren franzöfiihen und deutichen Literatur zu dem Ergebnis, dab der Orden 
als folcher das ihm zu teil gewordene Schidjal nicht verdiente, wenn er auch durch 
jeinen Reichtum und Einfluß, ſowie durch FFehltritte einzelner Glieder fich vielfach 
mißliebig gemacht hatte. — L. Bourgain, contribution du clerg& à l’impöt 
sous la monarchie Frangaise. 3. 62-132. Bejpricht mit Bergung archi— 
valiicher Quellen die Art und Weile, im welcher der franzöftiche Klerus in verſchie— 
denen Perioden (unter Philipp dem Schönen, Franz IL, Heinrih II., Ludwig XV. 
und XVI., der Gonftituante, zu den Staatöfajten herangezogen wurde, zum Beweiſe, 
wie irrig die oft wiederholte Behauptung iſt, es habe die Kirche ſich denjelben zu ent- 
ziehen gewußt. — L&on le Grand, l’'hospice national du tribunal rövo- 
lutionaire. S. 133—173. Inſolge der jchredlichen Sterblichkeit in den über 
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füllten Gefängniſſen beſtimmte man am 31. Jan. 1794 den früheren erzbiſchöflichen 
Palaſt in Paris zu einem Spital für erkrankte Gefangene. Vf. beſchreibt die Ein— 
rihtung diejer Stätte repolutionärer Humanität, die mit ihren Urhebern wieder ver- 
iöwand. — Mölanges. Paul Piolin, Börengöre, reine d’Angleterre, 
dame du Mans. 1191—18230. 3. 174-183. Xebenögeichichte der Gemahlin 
des Königs Richard Löwenherz Fußt auf Chardon, histoire de la reine Bören- 
gere. Le Mans 1866. — Godefroid Kurth, les institutions Franques. 
$. 183-204. Geiltvolle Würdigung der Werke von Fuſtel de Coulanges Hiſt 
Jahrb. XI, 213 und 846) und Viollet (Hift. Jahrb. XI, 562 und 624) mit 
Berüdfichtigung der Kontroverje Glaſſonus (Hift. Jahrb. XI, 644) gegen erfteren 
bezüglich der Frage des Gejamteigentums an Grund und Boden im der Urzeit. — 
Emile Jarriand, l’öyolution du droit &crit dans le midi de la 
France depuis le IXe siöcle jusqu’en 1789. 3. 204—216. Geit dem 
9. Jahrhundert kann man in Frantreich zwei Gebiete unterjcheiden; im Süden wog 
das gejchriebene, im Norden das Gewohnheitsrecht vor. Bf. zeigt, dab erſteres nicht 
einfach mit dem römiſchen Rechte identifiziert werden darf, vielmehr verichiedene andere 
Einflüfle wohl zu berüdfichtigen find. — G. Jaquetön, la France et la 
-rögence d’Älger. 3. 217—225. Nach Plantet, correspondance des Deys 
d’Alger avec la Cour de France, 1579—1833 (ſ. Hit. Jahrb. XL, 635). — 
L. Pingaud, une ambassade en Turquie sous Henri IV. 3. 226—231. 
Jean de Gontaut Biron, Baron v. Salignac, 1605—1610 franz. Geſandter in Kon— 
itantinopel. Fußt auf deſſen durh Th. v. Gontaut Biron veröffentlichter Kor: 
reipondenz (j. Hiſt. Jahrb. X, 4öl). — Georges Gandy, mömoires et cor- 
respondance du comte de Villöle. 3. 231-243. Beſpricht Bd. IV u. V des 
ebenio betitelten Wertes (Hift. Jahrb. X, 211 u. 669). 


6) Revue historique. 


Bd. 42. (18%, März Mpril. A. Waddington, la France et les 
protestants allemands sous Charles IX et Henri III. Hubert 
Languet et Gaspard de Schomberg. S. 241—277. Die grundjagloje 
Politik Frankreichs, welche im Innern die Hugenotten unterdrüdte, nad) außen aber 
gegenüber dem Haböburgiichen Kailerhauje fih mit den proteſtantiſchen deutichen 
Fürften verband und diejelben unterjtügte, wurde auch durch Karl IX. und Heinrich ILL. 
trog aller Zwiichenfälle, jelbjt ungeachtet der Bartholomäusnadt aufrecht erbalten. 
Bermittler diejer Beziehungen waren bejonder8 H. Languet und K. v. Schomberg, 
deren teilweile auf Grund neuer Quellen geicilderte Thätigfeit hier den leitenden 
Faden der Daritellung bildet. — Fr. Funck-Brentano, la Bastille 
d’aprös ses archives. Suite et fin. 3. 278-316. Die Fürſorge für die 
erfrantten Gefangenen; Art und Weije ihrer Freilafiung ; die Verhältnifje in der 
Bajtille 1789 und der Hergang ihrer Zerftörung. Dan fand im ihr nur 7 Gefangene: 
4 Urtundenfälicher, 2 Irrfinnige, einen durch feinen Bater dort untergebrachten ungeratenen 
Sohn. Die Menge, welche die Bajtille ſtürmte, „ſtieß eine offene Thüre ein“. Intereflant 
find die zwei beigefügten Projekte des Bajtillengouverneurd du Bujet vom 3. 1788 
bezüglich einer Niederlegung der Baftille, deren Bedeutung in feinem Berhältnifie 
zu den Koſten ſtehe — M&langes et documents. Louis Farges, le 
pouyoir temporel au debut du pontificat de GrögoireXYVId'aprös 
la correspondance officielle inödite de Stendhal. 3. 317—341, Aus 
züge aus Stendhals (franzöfiihen Konjuls in Cività Vecchia) Berichten an die Re— 
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gierung über die politiihen und adminiftrativen Zuftände im Kirchenitaat (1831— 1835), 
befien Untergang St. bereit8 vorausjah. 

Bd. 43 (18%, Mai Juni). Alfred Baudrillart, les intrigues du 
due d’Orl6&ans en Espagne. 1708-1708. ire partie. S. 1-33. Der 
Herzog hat, wie Bf. auf grund zahlreiher im Archiv zu Alcala de Henares und im 
Minijterium des Aeußeren zu Paris entdedter Briefe zeigt, nicht gegen Thilipp V. 
fonjpiriert. Die Pläne, welche er in Spanien verfolgte, mögen abentenerlich geweſen 
fein, aber fie waren nicht verbrecheriſch — Mölanges et documents. 
Theodore Reinach, le premier siöge entrepris par les Francs. 
3. 34—46. Das von Welicher 1867 zum erjtenmale veröffentlichte Fragment des 
griehiichen Hiſtorilers Eufjebius, der 3. 3. Diokletians jchrieb, enthält eine merk: 
mwürdige Stelle über die Belagerung einer „ZTyrrheneritadt“ im weftlihen Galatien 
(— Gallien) dur Kelten von jenjeits de Rheins. Bf. bezieht diejelbe micht mit 
Müller (Fragm. hist. graec. V, 23) auf eine galliihe Erhebung im 3. 21 n. Ehr., 
ſondern auf eine Belagerung von Tours während einer fränkiſchen Invaſion um 
258/9 n. Chr. Es ergibt ſich hieraus die friegsgeichichtlich beachtenswerte Thatjache, 
daß die Franken damals bereit? Kriegsmajchinen bejahen und Borridtungen zu 
treffen verftanden, um diejelben, nachdem fie in Brand gejtedt wurden, zu retten. — ' 
R. de Maulde, &loge de Louis XII, „pere de la France“, en 1509. 
3. 47-65. Franzöfiiche Lobrede aus Ms. lat. 1523 der Nationalbibl. zu Paris, 
verfaßt bald nad dem Eiege von Agnadello (14. Mai), wahriheinlich im Juli 1509. 
Die überftrömende Begeijterung des unbefannten Berfafier bei Aufzählung von 
Ludwigs Thaten ift charakterijtiih. — Henry Harrisse, nouvelles recherches 
sur l’historie de l’Ameörique. 3. 66—74. Geihelt in ſatiriſcher Weile eine 
Reihe neuerer franzöfiicher, engliicher und amerikaniſcher Schriften über die Heimat 
des Ehrijtoph Columbus und die Ableitung des Namens Amerifa. — Jules Flam- 
mermont, & propos d’une fausse lettre de Mme de Lamballe. 
3. 74—86. Erweiſt den in der Nouvelle Revue vom 1. Mai 1889 angeblid) nadı 
dem Driginal veröffentlichten Brief als Fälichung. 

(1890, Juli—Angufl). Alfred Baudrillart, les intrigues du duc 
d’Orl&ans en Espagne. 1708-1709. Suite et fin 2.241—273. (&. o.) — 
B. de Mandrot, Jacques d’Ärmagnac, duc deNemours. 1433— 1477. 
1. article. 3. 274-316. J.s NAbftammung, Perjönlichteit, feine Stellung zu 
Ludwig XI. bis 1466. — Mölanges et documents. Paul Marais, 
documents inödits sur la r&yolution dans le d&öpartement de la 
Gironde. Les fröres Faucher, Laffon de Ladebat et leur corre- 
spondance inödite, 3. 317—342. Die Klorreipondenz, aus der größere Gtüde 
abgedrudt werden, gibt ein genaues Bild der revolutionären Beregung im Dep. 
Sironde während des Jahres 1792. 


7) The English historical review. 

Nr. 18 (April 1890). W. Sanday, bishop Lightfoot as historian. 
3. 299-220. Würdigt feine firchen- und literargefchichtlihen Werte und feiert den 
Mann, der „nicht bloß Geichichte ftudierte, jondern auch jelbitthätig im diejelbe ein- 
griff“. — E. G. Hardy, the proyincial concilia from Augustus to 
Diocletian. 3 221—254. Uriprünglic religiöfer Beitimmung (Läjaren-fult) 
gewannen biefelben früh eine politiiche Bedeutung, welche hier näher erörtert wird. 
— J. B. Bury, the relationship of the patriarch Photius to the 
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empress Theodora. S. 255—258. Photius hatte einen Onkel und einen Bruder 
Namens Sergius. Erjterer war mit Irene, der Schwejter der Kaiſerin Theodora und 
des Cäſar Bardas, verheiratet. Die Mutter des Photius hieß gleichfalls Irene. Daher 
die vielen Verwechslungen. — Charles V. Langlois, the comparative 
history of England and France during the middle ages. 3. 259 
— 268. Betont die nicht zufällige, jondern auf inneren Gründen beruhende Ber: 
wandtichaft der geihichtlihen Entwidelung beider Länder im M.⸗A, und wünſcht ein 
vergleichende Studium der jeweils einander entiprechenden Einrichtungen und Er- 
eigniffe. — George Bdmundson, Frederick Henry, prince of Orange. 
Part U. 3. 264—292. Fr. 9.8 politiiche und militäriiche Tätigkeit von 1630 bis 
zu feinem Tode (14. März 1651) ; fein Charakter. — Stanley Lane-Poole, Sir 
Richard Church. Part. I. 3%. 293-305. Churd als engliicher Gejandter in 
Konjtantinopel, Neapel, 1814-1816; jeine Bemühungen, im Königreiche beider 
Sizilien die gejegliche Ordnung herzuftellen; jeine Gefangenichaft in Neapel, Rüd- 
fer nad England und Auszeihnung dafelbit, 1817-1822. — Lord Acton, 
Wilhelm von Giesebrecht. 3, 306-310. Geijtreiche Charalteriftif des Ge— 
ſchichts ſchreibers der deutichen Kaiferzeit im Zufammenhalt mit den herporragenditen 
deutichen Hijtorifern der Gegenwart. — Notes and documents. C. L. 
Kingsford, some political poems of the twelfth century. 3. 311 
— 326. Beröffentlicht au® Cod. Bodl. Add. A. 44, saec. XII. in. folgende latein. 
Dichtungen: Planetus in mortem cuiusdam nobilissimi regis Heinriei (wohl de& 
Sohns K. Heinrichs II. v. E., F Juni 1188); William Longhamps Flucht und Tod 
(1191), verfaßt auf grund des in der HS. beigefügten Briefe® Hugo Nonants 
GHoveden, III, 141 ff R. S.); Commendacio comitis Campanie pro terra sancta 
(wahricheinlich 1192 verfaßt, als Heinrich II. v. Champagne König von Jerujalem 
wurde); Exclamatio in uleionem captivitatis et impresonacionis regis Richardi 
(verf. 1193, intereffant durch die Heftigen Anklagen gegen Deutihland); Loblied auf 
K. Richard Löwenherz (z. Teil ſchon befannt); Carmen ritmicum contra avariciam 
et ypocrisim presulum et abbatum (an einen Erzbiichof, vielleicht Hubert Walter 
v. Canterbury, 1194— 1205); Contra pontifices pilatisantes (Satire gegen die in 
weltliche Geichäfte fich mengenden Prälaten); Versus de s. Thoma martire (Elegie 
auf Erzbiichof Thomas Beder). Anhangsweiie gibt KR. aus demielben Manuffript 
Barianten zu mehreren von Delisle (Discours prononcé & l’assemblöe gen. de la 
soc. d’hist. de la France 1885) aus einer Florentiner HS. veröffentlichten politischen 
Gedichten, zu 3 Gedichten bei Wright, politicalsongs, jowiezu Berter von Orleans 
und Peter von Blois. — F. Darwin Swift, marriage alliance of the 
infante Pedro of Aragon and Edward I. of England, 9. Oct. 1273. 
3. 326— 328. Veröffentlicht einen Vertrag (D. in villa Sordue, 1273, Oct. 9), 
wonach des Infanten Pedro erjigeborener Sohn mit König Eduard I. von England 
ältefter Tochter vermählt werden jollte. Derielbe fam nicht zur Ausführung, da 
Alfonfo III. vorher ftarb (1291), — F. D. Matthew, the date of Wyeclifs 
attack on transsubstantiation. 3 828-330. Beftreitet das von den 
Faseiculi Zizaniorum gegebene Datum, Sommer 1381, und bringt Wahrſcheinlich— 
leitsbeweiſe für ein früheres (1379). — Mary Bateson, the pilgrimage of 
grace. 3. 330-345. Bericht Askes an König Heinrih VIII. von England über 
die Ereignifje in den Grafichaften York und Lincoinfhire von 1536, Ott. —Nov. — 
©. H. Firth, two saccounts of the battleof Marston Moor. 3.345 —352. 
Der eine Bericht wurde c. 1648 von Sir Hugh Cholmley auf Clarendons Wunſch 
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für feine „History of the rebellion“ geſchrieben, der andere iſt ein Auszug aus 
einer 1654 erſchienenen aber zum größten Teile ſchon 1647 verfahten Flugſchrift, 
weiche Lord Saye zugejchrieben wird. 

Nr. 19 (Juli 890). H. Parker, the seven liberal arts. 8. 417-461. 
Die fieben freien Künste leiten ihre Zahl und eigentümliche Auswahl von Martian Capella 
ab, der in jeiner im MA. viel benügten Schrift „De nuptiis Philologiae et Mercurii“ 
Barros neun Disziplinen durd Ausicheidung der Medizin und Architeftur auf fieben zurüd- 
führte. — J. L Strachan-Davidson, the decrees of the Roman plebs. 
8. 462-4714 — B. W. Wells, st. Patrick’s life. 3. 475- 485. Behandelt 
kritisch die Chronologie des Lebens St. Patrids vor jeiner Antunft in Jrland, 432, 
und bringt neue Gründe fir die Identität von Palladius und Patricius. Eine Reife 
des Heiligen nad) Rom ſei nicht notwendig anzunehmen. Wahricheinlid habe der 
hl. Germanus, aus Britanien zurüdgetehrt, Bapit Eöleitin von St. Patricks Eifer 
berichtet, worauf der Bapit ihn zur Ordination an den Erzbiihoi von Arles wies. 
— Kate Norgate, Odo of Champagne, count of Blois and „tyrant 
of Burgundy“. 3.486—4%. Beipricht Odos vereitelten Plan, ein unabhängiges 
Königreih Burgund zu errichten. — Stanley Lane-Poole, Sir Richard 
Church. (Concluded). 3. 497—522. Church als Oberbefehlshaber der griedi- 
ichen Armee im Bejreiungstampfe Mit 2 Plänen, — Notes and docu- 
ments. J. H. Round, Gafol. 3 523-524. Ueber die Bedeutung der gavel- 
pennies (einer Abgabe) in der Grafidyaft Leiceſter. — A. G Little, the black 
death in Lancashire. 3. 524-530. Nach den bier abgebrudten Aufzeichnungen 
wurden in zehn Piarreien der genannten Srafichaft vom 8. Sept. 1349 bis 11. Jan, 
1350 durch dem jchwarzen Tod 13,180 Berionen dahingeraff. — F. D. Matthew, 
the trial of Richard Wyche. 3. 530-544. Beröffentliht einen bon Brof. 
Loſerth in der Univerfitätsbibliothef zu Prag aufgefundenen Bericht des Priefters 
R. Wyche über das vor dem Biſchof ı wohl Walter, 1388— 1406) und geiitlichen Rat 
v. Durham bejtandene Verhör bezüglich Yolhardiicher Irrlehren. — James Gairdner, 
the draft dispensation for Henry VIIIs marriage with Anne Boleyn. 
3. 544-550. Wubliziert das Konzept der Diipensurtunde, welches dadurch merk: 
würdig it, daß eö den Vermerf: „Registrata in camera apostolica de mandato 
sanctissimi Domini nostri papae“ mit der Unterſchrift des päpftlichen Eefretärs 
B. Motta trägt. — Mary Bateson, Aske’s examination. 93. 550--573. 
106 Fragepuntte Thomas Crommelld an Robert Aöte und deflen Antworten vom 
Sabre 1537. 


8) Archivio storico Italiano. 


Bd. V (1890) 9. 2—4. Carlo Errera, le „Commentationes Floren- 
tinae de exilio“ di Francesco Filelfo. 8. 199—227. Filelfos Traktat 
„de exilio* war auf 10 Bücher berechnet: es find aber bloß 3 geichrieben worden. 
Der Cod. Magliabech. VI. 209, saee. XV. bietet das Autograph. Die Untertitel 
der drei Bücher find: de incommodis exilii; de infamia; de paupertate. Den 
größten Raum nehmen philofophiihe Erörterungen in Dialogform ein. Nur die 
biftoriichen Einftrenungen und die ganze gegen Coſimo Medici, den aus der Ber: 
bannung zurüdgefehrten und nad) dem Sturze der Albizi zur Herrſchaft gelangten 
Feind der „Optimaten“, gerichtete politiihe Tendenz des Wertes — es ijt 1440 —1442 
geichrieben — bieten Jnterefie. Von Einzelzügen ift da8 Bemühen bemerlen&wert, 
Eugen IV., den aus Rom flüchtigen und in Florenz weilenden Papſt, als aufrich— 
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tigen Freund der „Optimaten“ hinzuſtellen, der nur gegen den Verräler Vitelleſchi 
ohnmächtig geweſen ſei, ſerner die Verteidigung der Vaterlandstreue des Rinaldo 
degli Albizi in ſeinen Beziehungen zu Philipp Maria Visconti. — Giovanni 
Livi, lettere inedite di Pasquale de’ Paoli. 3. 228-274. ortiegung 
der Briefe von 1768 — 1773. S. Hilft Jahrb. XI, 586. — Vittorio Lami, 
di un compendio inedito con la „storia florentina‘“ malispiniana 
3. 369-416, Der Cod. Magliabech. Il. I. 252 saee. XIV. bietet einen anonymen 
Auszug aus Billani, der jeinerjeitd wieder — das wird durd zahlreiche Tertver- 
gleihung gefunden — der „Storia Fiorentina“ der Malejpini (ed. Follini, Firenze 
1816) zugrumdeliegt. Es bewährt ſich aljo die Aufjtellung von Scheffer-Boichorſt 
(Blorentiner Studien, Leipzig 1874, 4- 44), daß die „Storia Fiorentina“ eine Ab— 
leitung von Billani ıft, jedoch nicht, dab fie direft auf diejen zurüdjührt. Das 
„Kompendium“ des Anonymus liegt dazwiichen. Offen bleibt noch die Frage, ob 
die Arbeit der Malejpini das Werk eines Fälſchers ift. Bf. verfpricht eine diesbezügliche 
Unterjuhung. Derjelbe bereitet zugleich im Auftrage der R. deputazione di storia 
putria eine Neuausgabe der Ehronif der Billanivor. — Aneddoti eyarietä: 
Cesare Paoli, di una carta latina-volgare dell’anno 1193. 3. 275— 278. 
Es handelt fih um Wr. 21 der „Facsimili per le scuole neolatine“ ed. Ernesto 
Monaci (Roma, Martelli, 1881). Das italienische Einſchiebſel beruht nicht auf 
jpradjlicher Unfertigkeit des Notars, wie der Herausgeber meinte, jondern es ijt eine 
in das Notariatsinftrument wörtlich aufgenommene private „Atte*. — Giovanni 
Sforza, un documento sconosciuto sulla congiura di Francesco 
Burlamachi. 3. 279-282, Der Herausgeber carakterifiert die Monographie 
des Carlo Minutoli über Burlamachi (3 Ausgaben 1844, 1860, 1863) als 
Zendenzichrijt im Intereſſe der Einigung Italiens geſchrieben. Manche von der 
religiöjen oder politiichen Zeite jehr wichtige Thatjachen jeien abfihtlih und konſe— 
quent unterdrüdt worden. Bier kommt ein Brief der Republif Yucca an Niccolao 
Orjucci, Capitano di giuftizia in Eiena, d. d. 30. Sept. 1546 zum Abdrud, welcher 
zeigt, daß der Plan des Burl. ſchon vermöge jeiner unzulängliden Hilfsmittel 
icheitern mußte. — Correspondenze: Hans Semper, rassegna biblio- 
grafica dei layori tedeschi degli ultimi cinque anni sulla storia 
dell’ arte italiana. 8. 283—304, — Rassegna bibliografica. — 
Pubblicazioni periodiche: Albertodel Vecchio, rassegna 
degli scritti attinenti al diritto medievale pubblicati nei periodici 
(1888 —1889). 3. 325-868. — Archivi e biblioteche: Wilhelm 
Schum, di una raccolta di pergamene Italiane acquistata per la 
biblioteca universitaria di Halle. 2. 476-482. Die Sammlung, welde 
vom preub. Minifterium aus dem Nachlaß des in Mailand verjtorbenen Carlo 
Morbio erworben und der Univerfirätsbibliothet zu Halle überwiejen wurde, umfaßt 
nad) vorläufiger Fejtitelung 3409 Nummern. Eine Abteilung mit 1399 Dokumenten 
geht von 910 bis 1499, eine andere mit ungefähr 400 Stüden von 1007—1299, 
Die leptere trägt den bejonderen Titel „Carte e diplomi dei comuni d’Italia“. 
Es iſt faum ein firchliches Inſtitut, eim ftädtifches Gemeinweien, eine Gegend oder 
Herrſchaft Oberitaliens, das nicht hier durh irgend ein „Dofument“ vertreten wäre. 
Biele Stüde find noch nit befannt. Die Kaijerurfunden von Heinrich IL. (aus den 
Jahren 1013 und 1015), Heinrih V. und Friedrich 1. find inhaltlid bekannt, aber 
wir vermißten bis jet diefe Originale. Dagjelbe ift der Fall mit der älteſten Bapit- 
bufle von Urban Il. 1095 (Jaffé, Reg. 55671. Es begegnen nod die Namen 
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Calixt II., Innocenz IL, Lucius IL, Eugen II, Alexander III., Urban IIL, 
Innocenz II. dann die ununterbrochene Papſtreihe bis zum Ende des 17. Jahrhs. 
Abgeſehen von diplomatischen, juriſtiſch-hiſtoriſchen, wirtichafisgefchichtlihen Stuten 
die ih an die Sammlung anknüpfen lafien, bejteht ihr vorzüglicherer Wert in der 
paläographiihen Vollſtändigkeit, aljo als Lehrmittel. Im übrigen ift auf den in 
Halle gefertigten genauen Katalog zu verweijen. — Luigi Chiappelli, la colle- 
zione Pistoiese Rossi-Cassigoli. 3. 483-486. Die Sammlung umfaht 
alles, was fih auf die Geihichte von Piftoja bezieht, Bücher, Manuftripte, Urkunden, 
Brieffammiungen, Mufitwerte, Münzen, Zunftgegenitände, Siegel, BDrudblätter, 
Waffen, Handeldmarken u. ſ. w. Bei der Wichtigkeit der Piftojejer Geſchichte für die 
von Piſa umd Florenz hat diefelbe mehr als Lokales Intereſſe — Notizie. — 
Dem H. 2 und 3 liegen die Bogen 46 und 47 des Katalogs der „Carte Stroz- 
ziane“ bei. — Das 9. 4 enthält das Dekret der Errichtung einer eigenen R. De- 
putazione di storia patria für die Marten mit dem Sitze in Ancona, dann die 
„Atti del quarto congresso storico Italiano“ (in Florenz vom 19. bis 28, Sept. 
1889). Wir heben folgende Beſchlüſſe heraus: Die „Fonti della storia d’Italia“ jollen 
unter Mitwirkung aller „Deputazioni di Storia patria“ unter der oberften Leitung 
des „Istituto‘ Herausgegeben werden. Zeitlich jollen diejelben nicht über das 
16. Jahrh. hinausgehen. — Die einzelnen Deputationen und Gejellihaften jollen 
biftorifch =topographiiche Karten ihrer Landichaften zur Herausgabe vorbereiten. — 
An den größeren Univerfitäten follen Katheder für Paläographie und Diplomatie 
errichtet werden. — Das „Istituto storico Italiano“ joll für jede Gegend Italiens 
vergleichende Studien über die dort im Mittelalter gebräuchlichen Zeitrechnungs— 
Syiteme veranlafien, jammeln und in einem Corpus herausgeben. — Die R. De- 
putazione von Florenz hat den Prof. Pasquale Bapa mit der Heritellung eines 
wifienichaftlihen Führers durch die Florentiniſchen Archive, Bibliotheken und 
privaten Sammlungen beauftragt. Papa hat auf dem Songrei über dad Archiv . 
der Familie Bargagli berichtet, welches die Urkundenfanmlungen der Familien 
Ubaldini, Tempi, Bettori, Marzi- Medici und Goti in fich vereinigt hat. Der Kongreß 
wünjcht die Fortſetzung diejer Arbeiten. 


9) Rivista storica Italiana. 


Ao VII (1890). $.2. Camillo Manfroni, Carlo Emanuele I ed il 
trattato di Lione. 3%. 217—255. Nach dem mit franzöfiihem Gelde bezahlten 
gewaltjamen Tode Gabriels, des legten Markgrafen von Saluzzo, i. 3.1548 ftritten 
Frankreich und Savoyen ein halbes Jahrhundert durd Lift, Gewalt, Intrigue aller 
Art um den Befig des wichtigen Grenzlandes, daß für Frankreich den Wert einer 
Eitadelle gegen Italien hatte, für Savoyen die Herrichaft über Piemont, ja die 
Sicherung des Stammlandes bedeutete. Es gelang den Herzögen Karl III., Emanuel 
Vhilibert und Karl Emanuel, indent fie fit bald mit Frantreih, bald mit Spanien 
verbündeten, die Entſcheidung jo lange hinauszuziehen, bis endlich unter Vermittel: 
ung Klemens VII. i. 3. 1601 der Bertrag von Lyon zu ftande fam, in weldem 
König Heinrich IV. gegen Abtretung von Brefie, Buzey und anderer ciämontaner 
Gebiete auf dad Marquijat verzichtete. Durch diefen Bertrag wurde aljo Savoyen 
zuerſt rein italienifche Macht. Bf. benugte ungedrudte Turiner Alten. ©. folgende 
Seite d. Reierat über Archivio della R. societä Romana distoria patria, %d. XIII 
9. 1-2. — Vittorio Malamani, l’Austria ei bonapartisti (1815 —1848). 
3. 356-281. Bf. bringt aus den Lombardo-Benetianifhen Archiven viele Doku— 
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mente, meiſtens Polizeibefehle u. dgl. bei, welche zeigen, wie die öſterreichiſche 
Regierung alle Schriftwerke, Bilder u. ſ. w, welche der Verherrlichung Napoleons 
dienten, verfolgte. Der Grund dafür, daß nämlich die italieniſchen „Bonapartiſten“ 
binter den napoleoniſchen Erinnerungen öſterreich-feindliche nationale Beſtrebungen 
verſteckten, iſt nicht deutlich genug hervorgehoben, und deshalb erſcheinen die Polizei— 
maßregeln, wie beabſichtigt, aber übertrieben, im Lichte der Lächerlichkeit. — 
Recensioni. — Note bibliografiche. — Elenco dilibri. 
— Spoglio di periodici. — Notizie. 


10] Archivio della R. societä Romana di storia patria. 


Bb. XIII. (1890). $.1-2. A. Zanelli, il conclave per l’elezione di 
Clemente XII 3. 5—9. Das Ktontlave von 1730 war in verichievene Parteien 
(Benediftiner, Franzoſen, Epanier, Piemontefen, Kaiferliche) geipalten, vie fit in 
der gewohnten Weile drei Monate lang bejehdeten. Die trennenden Beweggründe 
waren durchweg politiiher Art. Einer der bervorragenderen Geſichtspunkte war 
das bevorſtehende Ausjterben der Familien Medici und Farneſe. Man fürchtete 
im Gefolge des faum geiclofienen jpaniichen einen Erbfolgekrieg um Xoscana, 
Parma u. f. w. Vornehmlich der Haijer (Karl VL) und Spanien (Eliſabeth Farneje, 
Gemablin Phitipps V.), aber auch eine Partei des Kardinaltollegiums fir den 
heil. Stuhl machten Anſprüche. Nach den verſchiedenſten Kombinationen und nachdem 
der Naijer jein uriprüngliches Beto gegen den Stardinal Lorenzo Corfini zurüds 
gezogen hatte, einigten ſich die Konflaviiten endlich auf diejen Florentiner, der ſich 
Klemens XII. nannte — Die Darjtellung beruht auf riefen von Teilnehmern an 
dem Konklave und Berichten der ſtaatlichen Geſandten aus den Ardiven von Florenz. 
Tucin u. j mw, die zum teil im Anhang zum Abdruck gebracht jind. Die Bes 
hauptung des Bf8., dab „in Hintergrund der Scene, abjeits, aber einflußreih und 
geihäjtig und immer verderblich“ die Geſellſchaft Jeſu ihre Hand im Spiele gehabt 
habe (S. 161, ſcheint uns in folder Allgemeinheit durch die eine Thatjache, die wir 
den Berichten entuehmen, dab der Wahl des Kardinals Davia durd fie entgegens 
gearbeitet wurde, nicht genügend begründet. — C. Manfroni, nuoyi documenti 
intorno alla legazione del card. Aldobrandini in Francis 
(1600-1801), tratti dall’ archivio secreto Vaticano. S. 101-150. 
Aldobrandıni war der Kardinal:Nepor Klemens VIII., der den Frieden von Lyon 
(1601) zwiſchen Franfreid und Eavoyen beirefiß der Markgrafſchaft Saluzjo vers 
mittelte. (9. vor. Seite d. Neferat über Rivista stor, Ital, Ao VII 9. 2) Vf. 
fand neuerdings im Vatikaniſchen Archiv ein „Diario del viaggio fatto dal cardinal 
Pietro Aldobrandino“ u. j. w., vın einem Sekretär des Kardinals auf der Reije nad) 
Frankreich geichrieben. Ferner zwei Bände „Rogistri di lettere del negoziato Jella 
pace conelusa in Lione* u j. w. Aus beiden Funden erhalten wir hier veichliche 
Mitteilungen. Der Lapft und der Kardinal erjcheinen num in einem viel glänzenderen 
Lichte der Uneigennüpigkeit und Friedensliebe — von dem Verdachte, dem Nepoten 
ein Principat zu verichaffen, ift feine Mede mehr —; Heinrich IV., der König von 
Frankreich, ift voll Beratung gegen den Herzog Karl Emanuel und dejjen wechjelnde, 
intriguante Politik und feit entichlojien, fein „Recht“ zur Geltung zu bringen; er gibt 
nur dem Bapjte nah. König Philipp II. von Spanien und feine Minijter find 
unentichieden wie immer. Karl Emanuel ift von Heinrih IV. offenbar richtig 
beurteilt. Die vatikaniſchen Quellen zwingen betreffs feiner zu einer ungünjtigeren 
Auffafiung als die Turiner. — G. Cugnoni, autobiografia di monsignor 


126 Zeitfchriftenichau. 


G. Antonio Santori cärdinale di S. Severina. $. 151—205. Schluß des 
Abdrucks. ©. Hiſt. YJahrb. XI, 590. — Atti della societä: Lucio 
Mariani, la cayalcata dell’ assunta in Fermo. 3%. 211-251. Zur 
Geſchichte der italieniihen Volksfeſte — Bibliografia — Notizie: 
D. Tommaſini bejcreibt S. 269 f. ein auf privatem Wege erworbenes Manuijfript 
des Infeſſura und gibt noc einige diejen betreffende Notizen. 


11) Archivio storico per le province Napoletane. 


Ao. XV (1890. 9. 2. Nicola Barone, notizie storiche raccolte 
dai registri Curiae della Cancelleria ÄAragonese. $. 209—232, Notizen, 
zum teil Briefe des Königs Friedrih von Aragon, des Nachfolgers von Ferrante II., 
aus den Jahren 1496 und 1497, die nicht nur die inneren VBerbältnifie des Reiches 
nad) der franzöſiſchen Invafion, jondern aud die Beziehungen zu Frankreich, Spanien, 
namentlich aber zur Kurie Wlerander8 VI. ergänzend beleuchten. — B. Croce, 
i teatri di Napoli del secolo XV. -XVIII. % 233—352. Fortiegung. 
S. Hiſtor. Jahrb. XI. 589. — L. Correra, inedita relazione dei 
tumulti Napoletani del 1647. 3. 353-387. &s ijt ein Bericht des genueſiſchen 
Refidenten in Neapel, Ottaviano Sauli, an den Marchefe Spinola, der Barberini in 
Rom entnommen. — B. Capasso, la vicaria vecchia. Pagine della 
storia di Napoli studiata nelle sue vie e nei suoi monumenti 
8. 388-4353. — Rassegna bibliografica. 


12] Archivio Trentino. 


Ao. VIII (1889). 9.2. A.Panizza, i processi contro le streghe 
nel Trentino. 3. 131—142. SHerenprozef:Aften (1504—1505). — Gior. B. 
Menapace, Malgolo nella pieve di Torra. Castello, Signori, villagio, 
territorio dello stesso nome. S. 143—166. — G. Papaleoni, rime di ano- 
nimo sulla sollevazione di Trento nel 1435. 3. 167--207. Kritiſche 
Einleitung und Abdrud. — L. Campi, scayi e scoperte fatte negli anni 
1885—1886 nello stabile a Valemporga di Meclo nell Anaunia. 
3. 209-261. 

Ao. IX (1890. $. 1. Documenti per la guerra rustica nel 
Trentino. $. 5-48. Fortjegung. ©. Hiſt. Jahrb. XI, 589. — A. Panizza, 
i processi contro le streghe nel Trentino. 3. 49-106. S. oben 
A° VII. 9. 2. — G. Papaleoni, la „guerra delle noci“, cronaca 
giudicariese. 3. 107-133. Kritijche Einleitung und Abdrud. Bf. der „guerra 
delle uoei“ it Rocco Bertelli, ein Notar in Preore (1579). 


13) Szäzadok. 


Bd. XXIII (1889). 9. 4. Leop. Oväry, König Sigismund nnd die italiemifche 
Diplomatie, 3. 273—294. Verfaſſer bejpricht zunäcjt den Plan Sigismunds, behufs 
Ausjöhnung mit der Partei des Königs Ladislaus von Neapel dejien Schweiter 
Johanna zur Frau zu begehren, welcher Plan indes am Widerftand der ungariſchen 
Großen fcheiterte. So berichtet De Armannis, der mantuaniſche Gejandte am 
ungarijchen Hof, den er in den dunfeljten Farben jchildert, Sigismund jelbit leide 
an foıtwährendem Geldmangel und vergejie Nüdzahlung der Darlehen. Ohne Be: 
ftehungen, Darlehen oder Geſchenke fünne man weder bei ihm, noch bei dem einfluß— 
reihen Stibor oder beim Graner Erzbifchof etwas ausrichten. — Außer mit Yadis- 
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laus hatte Sigismund um die Wende d. J. 1400 noch mit anderen Thronprätendenten 
und Rivalen zu kämpfen. Die Fäden der gegen ihn angezettelten Intriguen liefen 
im Dogenpalaſt zuſammen. Verfaſſer beſpricht dann ausführlich die Gründe des 
Verhaltens der venezianiſchen Republik, wie auch die auf Herſtellung eines freund— 
ſchaftlicheren Verhaltens abzielenden Geſandſchaften Sigiemunds. Auch der Ver— 
mittlung des Polenkönigs Wadislaus wird gedacht, ebenſo der Bemühungen des 
Papſtes Johann XXIII. Schließlich kam es zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes. 
Während deſſen Dauer machte ein gewiſſer Andrea Priuli dem Dogen das Angebot, 
Sigismund mit einem nur ihm bekannten Gift zu töten; dieſes Angebot belohnte 
der Rat der Zehn mit einem Verſprechen von 3500 Dukaten. Außer dieſem Antrag 
kennen wir noch drei weitere, vom Rat der Zehn gutgeheißene Attentatspläne, welche 
aber jämtlich nicht zum Ziele führten. Der Schluß des Aufjages beipridt das Vers 
bältnis Sigismund: zum Herzog Philipp Bisconti von Mailand, das im Laufe der 
Jahre immer mehr erkaltete, da die von Sigismund unzähligemal verjprochene Hilis- 
truppe ausblieb, trogdem Bisconti dem König Jahre hindurch Previfionen bezahlt 
hatte. 1437 ſöhnte fih dann Sigismund mit der Signoria aus und Visconti wurde 
zum gemeinfamen Feind erflärt. Zwei Monate darauf ftarb Sigismund. — Fofef 
Siteſſel, die Vergangenheit der Burg Forchteuſtein. 8. 294—311. Dieje Burg wird 
urkundlich nicht früher als im Jahre 1343 erwähnt. Die Nachricht, ala ob das Ge- 
ſchlecht Gilet dieje Gegend beſeſſen Habe, wird als irrig bezeichnet. Um das Jahr 
1221 war fie im Befig des Stammpvaterd der Mattersdorfer Grafen, Simeon. Geit 
1352 pflegte man die Matrerödorfer Grafen mit einem neuen Namen al® „Grafen 
von Forchtenſtein“ zu belegen, vermutlich weil fie in diefer Burg ihren dauernden 
Aufenthalt nahmen. Verfaſſer beichäftigt fih dann ausführlid mit den Schickſalen 
der Burg im 15. und in dem folgenden Jahrhundert. Ernjtlich belagert wurde die 
Veſte niemals. — Kari Torma, Madirag zu der Arbeit des Grafen Mich. Läzär über die 
Obergefpane Siebeubürgens. 3. 311—325. Gibt ein Verzeichniß der Obergejpane 
des Tordaer Komitates 1605—1725 und jene des Komitated Inneres Sjolnof, 1540 
bis 1888. — Stefan Iväuyi, alte Orte des Bäcker Komitates. 3. 3235—331. Lit- 
teratur. 3. 332—354. Gejammelte Werte Arnold FZpolyis. Bd. V. Ent- 
hält die Reden, welche der gelehrte Biſchof als Präſident der hiſtoriſchen Gejellichaft 
hielt. — Ejänti, Führer in der jphragiftiihen Abteilung des un- 
gariihen Landesmujeums. 1889. (Belobt). — Shwider, Geſchichte der 
ungariſchen Literatur. Troß vieler Mängel ein brauchbares Werk. — Vitkovié, 
Gejhichte der ungariihen Tſchaikaſſen. 1000 - 1872, (Serbiih.) Belobt. — 
Repertorium der ausländijhen, auf Ungarn bezugnehmenden Literatur. Bon ®. 
Mangold. — Zeitichriitens und Novitätenihau. Bibliographie. 3. 355 —368. 
Heft 5. Anton Pör, Kolomanus, Biſchof von Raab. 1317—1375. 8.369-—385. 
Koloman war ein natürlicher Sohn Robert Karls Um d. 3. 1317 auf der Inſel 
Gjepel geboren, erlangte er ſchon im 20. Lebensjahre die biichöflihe Würde von 
Raab, weiche er auch bis zu feinem Tode 1375 behielt. Unter Ludwig dem Großen 
wurde er unter dem Verdacht einer Verſchwörung aefangen gehalten, erhielt aber 
bald darauf feine Würde und Stellung zurüd. — Gabr. Tegläs, der Bergbau nad 
Edeimetalen in Ungarn. 3. 386—391. Beſpricht das ältefte Borlommen von Gold 
ringen und Baugen aus der Beit der Bölterwanderung und verjucht bei den in 
Ciebenbürgen gefundenen vorrömijchen Boldfunden ein gemeinfames Einheitsgewicht 
nachzuweiſen. — Etopold Oväryg, ans den Ardiven von Modena und Mantua. 
3. 392—402. Durch die Berbindung Hyppolits von Eite, des Schwager Matthias 
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Corvinus, der den erzbiſchöflichen Stuhl von Gran und ſpäter jenen von Erlau eins 
nahın, gelangte eine Reihe Storreipondenzen und Berichte über ungarijche Berhält- 
nifie in die genannten zwei Archive Bf. teilt daraus folgende Berichte mit: 
1) Die Zujammenkunft des König Matthiad mit Wladislaus von Polen zu Iglau 
(1486 Sept. 11.) aus der Feder Gäjar Balentins, des Gejandten von Ferrara. Der 
Bericht jchildert den Äußeren Borgang der mit großartiger Pracht in Scene gejegten 
Zuſammenkunft und erwähnt, daß Matthiad dem Polenkönig Gejchente im Werte 
von 60.000 Dulaten verehrt habe. Die Koften des Beſuches veranſchlagt er auf 
100,000 Dutaren. 2) „Die Erlauer Jagden“. Der biſchöfliche Hof huldigte dafelbit 
in reichem Maße der Waidlujt, woran fich auch mehrere auf Beſuch weilende italie- 
niſche Adelige beteiligten. Einer derjelben, YUuomwig Bagno, jdildert nun den Her: 
gang einer Bärenjagd, ferner eine Rıtterfomödie zur Zeit des Karnevals. — Amdr. 
Komäromp, die Armierung der Feſtungen Sempie und Galgöcz (an der Waag) i.3. 1622. 
3. 410-416 Die Armierung erfolgte auf Befehl Beihlen Gaͤbors. — Literatur, 
3.416—448. Fraknéi, das Leben des Kardinal Primas ThomasBaldcz, 
1889. — Batöcz jpielte bekanntlich als Kandidat für die Tiara 1513 aud in Rom eine 
Rolle, dod wurde Leo X. erwählt, der ihn aus Nom mit dem Auftrag entfernte, in 
Ungarn das Kreuz zu predigen. Dadurch wurde die Bauernempörung unter Dözia her—⸗ 
borgerufen. Die großen Kunftichäpe Balöczs wurden unmittelbar nad) feinem Ableben 
teıld vom König (Ludwig IL.) mit Beſchlag belegt, teild von Unberuienen geraubt. — 
Krones, die deutſche Bejiedlung der öftlihen Aipenländer. (Belobt.) 
— Densusianu, dokumente privitöre la istoria Romänilor 1199 
—1345. (Butarejt 1877.) Ablehnende Kritik der Theje von der Ktontinuität der 
romänijhen Bevölkerung und Sprache in Dacien. — Die übrigen Rubriken wie bei 
Heit 4. 3. 441-456. 

Heft 6. Aoloman Thaly, Kodofo und die Gräber der Emigranten. 3. 457—515. 
Nah an Ort und Stelle angeftellten Nachforſchungen jchilvert Thaly mit wehmuts: 
vollen Gefühlen die ungariiche Emigration unter Franz Räköczy IL, welde die 
ihnen vom Sultan überlafiene „Ungargafie* im Städthen am Marmarameer 
bewohnte. Er jchildert auch das täglihe Leben der Emtigrierten und ihre legten 
Schickſale. — Der intereffante Aufjag ift übrigens im Auszug in der ungarijchen 
Nevue (1889 3.297 und ausführlicher im Jahrg. 1890 3. 118) auch deutſch erjchienen. 
— Defider Efänki, Bericht Über die Regiſtrierung der diplomatifden Abteilung des ungar. 
Landesardivs. 3. 515- 521. Enthält circa 85,000 Urkk., darunter circa 35,000 aus 
der Zeit vor 1526. — Ludwig Szädeczky, Bericht über das Archiv der Familie Péchy in 
Särközujlak. 3. 522-531. Die wichtigsten Urkk. beziehen ſich auf die Beiten Bältas 
(in Eiebenbürgen) und auf den Türkenkrieg Joſefs IT., wie aud auf die napoleo— 
nischen Kriege. Hier find namentlich die vom Geniemajor Michael Péchy ber 
rührenden Briefe von drajtiicher Unmittelbarkeit. Am ausführlichiten ift die Schlacht 
von Aufterlig und der Rüdzug der Ruſſen durch Ober-Ungarn beſchrieben. Literatur, 
3. 522—554. X6önopol: Istoria Romanilor din Dacia Traiana(l1888) 
Ungünftige Hritit von Paul Hunvalfy. —,Wertner Morig, Boris u.Roftis: 
law. Beitrag zur Gejd. der ruß.spoln.zungar. Beziehungen (Herold: 
Berein Berlin 1889). — Die bosniſche Zeitihrift Glasnig. Jahrg. I 1889. 
— Die übrigen Abteilungen wie bei Heft 4. 

Heft 7. Kol. Ehaly, Rodofo. (Fort. von 9.6.) 2, 561-634. — M. Wertner, 
eine unbekaunte Tochter Böla des Dritten. 3. 634—638. Die Exiſtenz einer jolden 
wird auf grund des Diplomatarium Hontenje (1888 3. 3 N. 3) nachgewieſen. 
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Selbe, Eliſabeth mit Namen, wurde die Ahnfrau des grüfl. Geſchlechts Buken. Sie 
ſtammte aus der Ehe Bélas mit Agnes von Chatillon (ſeiner eriten Frau). Ihr 
Tod muß vor dad J. 1260 geſetzt werden. — Karl Torma, cin unbekanntes Gedicht 
von dal. Balaffa. 3. 538-643. Zwei bisher unbetannte Liebesgedichte des hervor- 
ragenden Lyrikers. Beide wurden von Samuel Borböly in einem Koder des 17. 
Jahrhs. gefunden. Literatur. 3. 644—661. Kritik über Zenopols Werk 
(Fortſ. aus 9. 6). Ign. Acjädy, unjere nationalötonomiſchen Berhält— 
nijje im 16 u. 17. Jahrh. Eine bahnbredhende Arbeit über Bevötllerungsanzapl, 
Bohnungäverhältnifie, Yage der Hörigen, über den Zehnten und Neunten, über 
Vert des damaligen Geldes und die damals gangbaren Münzjorten. — Stef. Ivanyi, 
hiftor. geogr. Ortsltexikon des Baes-Bodroger Komitatd. (I. 1889.) 
Belobt. — Schluß wie bei Heft 4. 

Heft 8 bringt (mit jelbjtändiger Paginierung) die Geſchichte des Ausflugs 
der hiſtoriſchen Gejellihaft nach dem Maͤramoſcher Komitat. Das Heft enthält) außer 
mehreren Reden über die Vergangenheit des Komitates, wobei bejonder8 auf das 
wallachiſche und rutheniſche Ineolat Gewicht gelegt wird, acht Berichte über den 
Urtundenihag der Archive des Komitate. 

Heft 9. Ludw. Szädecky, die alten Fünfte von Hagy-Bänya. 3. 673-701. 
— Karl Sjabö, der Auffand der Sjékler gegen den Woimwoden Stefan Bäthory. 1493. 
3. 701— 710. Nachdem die Szeller gegen ihren VBedrüder am Hofe Wiladislaus II. 
trog wiederholter Beſchwerden kein Gchör fanden, verjagten fie den Tyrannen mit 
Baffengewalt. Ber hochmütige Oligarche überlebte nicht lange feinen Sıurz. + 1498. 
fiteratiur. 3. 710-729. Kritik über Zenopols Werk. (Siehe Heft 7.) — Der 
Liber confraternitatis deß heil. Geijt-Spital® in Rom. (Mon. Vati- 
cana Hungariae I. Series Tom. 5.) Belobt. — Stefan Gyärfäß, die alten 
hriftliden Altertümer Bannoniens (Belobt.) — Villars d’äprössa 
correspondance par M. de Vogüd.— Die übrigen Rubriten wie bei Heit4. 
(S. 780744.) 

Heft 10. Ioh. Kvacfala, ein falfyer Profet des 17. Jahrhs. 3. 745—767. 
Bezieht ſich auf den i. 3. 1671 in Preßburg Hinyerichteten Nik. Drabnil, welcher der 
mährijchen Brüdergemeinde angehörte, auch mit Comenius befreundet war und im 
gen. Jahre wegen jeiner hochverräteriihe Drohungen enthaltenden Prophezeihungen 
als Mitglied der Weſſelny-Verſchwörung zum Tode verurteilt wurde. Sein Haupt: 
werk betitelte fih: „Lux de tenebris“, deſſen chiliaftifjhe Tendenz weder Gındely 
noch Goll, noch Zoubel erfaunten. — Kol. Ehaly, ein Räkoczy-Kleinod (Unicum) an 
den Geſtaden des Bosporus. 3. 767-771. Thaly weilt nad), daß ein im Interefje 
Rakoczys erichienened® Memorandum (als: „Lettre d'un ministre de Pologne sur 
les affaires de la Hongrie* befannt) i 3. 1710 auf Befehl Näköczy in lateiniicher, 
franzöfiiher und ungarifcher Ausgabe gedrudt wurde. Won der franzöfiiden Ueber: 
jegung beſitzt der engliſche Geſandte an der Pforte, Sir White, eine, von den andern 
zwei befannten Eremplaren abweidende Ausgabe. Dad Memorandum ftammt 
wahrjcheinlicd aus der Feder Paul Radays, die jranzöfiiche Ueberfegung vom 
Bipjer Propft Dom. Brenner. — M. Wertuer, cin bisher unbekannt geblichenes 
Heiratsproject König Sigismunds. 8. 772—779. Bf. weilt nad), daß fih Sigiamund 
i. 3. 1396 mit Margaretha von Brieg, Tochter des Herzog Heinrich® VIIL. und 
deſſen Frau, Margaretha, verlobte. Die Verlobung erfolgte am 11. Mai 1396, die 
Bermählung unterblieb indes aus bis jept unbefannten Gründen und Sigismund 
ebelihte dann in zweiter Ehe Barbara Ezillei (1401 April 8). Es ſcheint, da 
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Margaretha in der Zwiſchenzeit geſtorben iſt. — 2. Kemény, ein Kaſchautt Bnch- 
drucket. 8, 779-781. Handelt über Valentin Gevers, der i. J. 1642 in Kaſchau 
urt. nachweisbar iſt. Aus feiner Lifizin kam aud das Manifeit Georg Käloczys 
(1644 1. Nach feinem 1657 erfolgten Ableben ging die Druderei in den Bejig von 
Viartus Severin über. — fiteratur. 3.781—798. Fortjegung über Xénopols 
Bud. (©. 9.6) Während allgem Geſch von B.Dudif. Bd. XII. Bringt 
nichts neues von Belang. Dudik kannte die neueren ungar. Urt! »>Sammiungen nicht. 
— Emr. Nagy, Geſch. des Dedenburger Nomıtates. Bd. 1.(Belobt.) — Die 
übrıgen Rubıiten wie bei Heft 4. (S. 79-81.) Schluß des Jahıganges. 


14) Hazänk. 


Jahrg. VIII (1888) Fortf. Mi. Lövei, die Räkdey-Truppe. 8. 241-267. 
Schildert die Berdienite der Gräfin Blanka Telefi um die Berwundeten diejer Truppe 
(i. 3 18491. — Theod. Lchoczky, die Fehung Alunkäcs i. 3. 1848-49. 1 Wbtt. 
Die Feitung im Befipe der Ungarn 3. 247—261. Die Zeitung wurde erit nad 
der Kapitulation von Vilägos auf direften Rat Görgeys am 26. Augujt 1849 den 
Hufen überaeben. Die Schlüſſel wurden nad St. Peter&burg gebradt. — Ludwig 
Ralewid, der Reidstag von 1825— 1897. 3 26220. Foriſeßzung des Tagebuches 
diejer neuen und wichtigen Quelle üller diefen Reichstag. — 2. Göke, der Reichstag 
von 1865—67. IV Forti. ©. 280-291. Zchildert das Juftandetommen des Tole— 
ranzgeicge® zu gunjten ter Juden und die den Städten Budapeſt, Fiume und 
Ezegedin gewährten Begünftigungen. — Gr. Szalkan, Gefdidte des VI. honved- 
Butaillous. IV. Fortſ. 3.291—301. Ludw. Abafi, Herenproseffe. 3. 301—318 (Aus 
d. J. 1715 ) Die Prozeſſe ipielten fin in Felrö-Bänya ab. — 3. Iinngei, Biblis- 
grapbie. 8. 319-320. — Die Aurzeihnungen Anton Vörds über die Briagerung von 
Belgrad 1788. Mitgeteilt von Joſ. Thum 3. 321-334. Vörös diente als 
Kriegätommifjär unter Hadik, jpäter unter Youdon. Die Aufzeihnungen ftanımen 
aus d. 3. 1820. — Alcr Thoroczkay, zur Geſchichte Iiebenbürgens in d. 3. 1848—49. 
8. 335-342. Berichtigt eine Menge Fehler der „Geſchichte Siebenbürgens* von 
Ladisl Köväry. — Ludwig Höhe, eine berühmte Rede. 3. 843—351. Diejelbe 
wurde vom Bizegejpan des Somogyer Komitats, Paul Ezindery, in feiner Eigen» 
ſchaft als gewählter Delegierter für den Reichsſstag, vor jeiner Abreije in der Kon— 
gregationsfigung des Komitats den 20. Oft. 1796 gehalten. Die Rede, weiche vom 
heutigen Standpunkt den meiften als zahm erjcheinen dürfte, veruriadhte dazumal 
großes Aufjehen. Gzindery wurde auf königl. Befehl feiner Delegiertenwürde ent: 
jegt und fein Ericheinen in Preßburg verhindert. — 2. Abafi, Gerenprozeffe. IL 
8. 351—872. — If. Koväcs, die Anklage gegen Ich. Balogh. S. 372—382. Balogh 
baite auf dem Reichstag von 1832 in fühnen Worten die Nedefreiheit zu verteidigen 
gewagt; darob wurde ihm von Metternich der Prozeß gemaht Zugleich ergıng 
an dad Komitat Bars der Befehl, Balogh abzuiegen und zu einer Gelditrafe zu ver: 
urteilen. Das Komitat verweigerte aber in diefer Angelegenheit den Gehoriam. — 
Ch. Lehocjzky, Munkäcs i.3. 1849. (Schluß.) 3. 382-391. — Abſchiedsſchreiben des 
Vijctatſpaus 2. Bemenyg 1790 — 6. Sarber, Fratres de Cruci. Go hieh eine 
geheime Gejellichait, zumeift aus Banatern und Wallaäachen bejichend, weiche fidh zur 
Aufgabe geſetzt hatte, die wallachiſche Bauernempörung unter Höra nad Kräften 
zu unterftügen. Die Wiener Polzei fam 1785 diejen Garbonaris auf die Spur und 
überrajcte fie gerade, al& fie in der Wohnung eines reihen Ochſenhändlers das An— 
denken der „wallachiſchen Dreifaltigkeit“, Hora, Kloſta und Krizjän) unter grotesfen 


Zeitichriftenihan. 131 


Zeremonien feierten. Das Urteil Joſefs IL. lautete kurz und bündig: „Abzuſchieben“. 
Ein kurzer Bericht Über diefe Angelegenheit erihien in den „Provinzialnachrichten 
aus den R. k. Staaten.“ (1786 Aug. 5.) — Die Bewegung im Komitat Zemplön (1824). 
Das Komitat hatte in diefem Jahre die Steuern verweigert und lief; ſich auch durd 
Entjendung des königl. Kommiffarius Gabr. Könyai nicht beſchwichtigen. Herren und 
Hörige hielten jejt zu einander, — Auf Lönyai wurde ein Spottlied gejungen, das 
gleichjalls abgedrudt ift. — Lied auf den Keidstag von 1833. — Zzinnyei, Bibliographie. 
3. 383-336. (Schluß des Jahrgangs 1888.) 


15] Analecta Bollandiana, 


Tom. IX (1890) Fasc. 1. J. B. Abbeloos, acta Mar Kardaghi. 
3. 5—106. Erjtmalige Beröffentlihung der Atten diejes Martyrers, welcher als 
Bräfeft von Ajiyrien i. J. 358 ſtarb. Die HS. ſtammt aus dem 7.8. Jahrh. und 
wird in der Bibliothef der Kirhe zum hl. Pethion in haldätih Amida aufbewahrt. 
Der Text ift ſyriſch mit den Varianten zu einer andern HS. der Acta und einen 
Bruchſtück der Acta; unten it die lateinische Heberjegung beigegeben. — Passiones 
tres martyrum Äfricanorum, ss. Maximae, Donatillae etSecundae, 
s. Typasii Veterani et s. Fabii vexilliferi. 3. 107—112. Die Berichte 
find nicht lange nach den Ereigniffen gejchrieben, vielleiht von Zeitgenofjen und 
Augenzeugen. Das Martyrium der drei an erjter Stelle genannten Jungfrauen ift 
in das Jahr 304 zu verlegen. Der Ort des Martyriums, ob Thuburbo Maius oder 
Minus, bleibt unentidieden. Die passio s. Fabii zeigt übertriebene rhetoriiche Aus— 
ihmüdung, als Abfafiungszeit wird das 4. oder d. Jahrh. bezeichnet, Die Alten 
finden fid in Barijer HSS. Als Anmerkungen find dem Text viele, vorwiegend 
ſachliche Erklärungen beigefügt. 

Fasc.2. Passiones tres u. j. w. wie oben. 3.113—134. — Trans- 
latio s. Honorinae virginis et martyris et eiusdem miracula. 
3. 185—146. Ergänzungen zu den in Acta Ss. Febr. tom. III 673—9 und in 
Mabillon, Acta Ss. U. $. B. tom. 1V 2, 526—8 bereits veröffentlichten Translationen 
(898 und 1082) und Wundern der Heiligen. Außer einem prologus in translatione 
beziehen ſich dieje Ergänzungen auf wunderbare Begebenheiten, deren legte aus dem 
Jahre 1311 berichtet wird. — Vita et miracula s. Petri Caelestini auctore 
cosevo. 3.147-200. Dieje dem Bapite Cölejtin V., dem Borgänger Bonifaz VIII., 
gewidmete Schrift iſt eine jehr wertvolle Duelle, höchſt wahrjcheinlich von dem Bf der 
miracula desjelben Heiligen jtammend und in einer HS. des 14. Jahrhs. in Paris 
vorhanden (Cod. Paris. lat. 5375). Es bildet dieſes Schriftjtüd die Quelle für die 
im 16. und 17. Jahrh. verfahten Lebensbeichreibungen des Heiligen. Die Titel der 
einzelnen Kapitel lauten: Incipit de continua conversatione quam quidam suus 
devotus scripsit. De simplicitate et rectitudine illius De locis captis, primo 
parvis, deinde magnis. De eundo ad concilium Lugdunense. De privilegio 
impetrato et de confirmatione sui ordinis. De reversione a concilio et de 
miraculo, quo. sibi in via accidit. De persrcutione episcoporum circa ordinem. 
De eapitulo generali et de deliberatione accipiendorum locorum. Ile misericordia 
ilius eirca pauperes. De doctrina illius circa saeculares et religiosos, De 
doctrina diseipulorum suorum. De translatione sua ad locum s. Bartholomei de 
Legio. De transmutatione sua ad cellam de Urfante. De transmutatione sua 
ad cellam de Murrone. De honore sibi collato in illa transmutatione. De 
inelusione sua in cellam. De augmentatione sui ordinis et de fraternitate (eine 
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Art dritten Ordens für Weltleute). De magno desiderio, quod habebat salvare 
animas homiuum. De electione sua in papatum. De equitatione asini et de 
miraculo, quod inde accidit. De coronatioue sua et de thesauro misericordiae 
aperto (Srönung in Aquila, Ablaßgewährung, Pfründenverfeihung). De indulgentia 
ecclesine 8. Mariae de Collemadio. De XIl, cardinalibus ab eo creatis. De 
itinere Neapolitano (im Dftober 1294 ward der Sig der Kurie nad) Neapel verlegt) 
De renuntiatione papatus et de miraculo, quod accidit (adveniente quadra- 
gesima s. Martini dachte er an die Entjagung). Als Gegner find erwähnt feine Ordens 
angehörigen, timentes ne scandalum magnum in ecclesia generaret, sicut postea 
accidit; die „Neapolitaner”, im befondern der Erzbiihof und der Klerus. Am Feit 
der hl. Lucia (5. Dez. 1294) erfolgte die Abdanfung: Et accepit chartam (Ab⸗ 
dantungädekret) et coepit legere illam sententiam maerore plenam et renuntiavit 
papatui; descendens de sede anulum, mitram et mantum pontificale in terram 
posuit et in tera sedere coepit ... . omnes qui hoc audiebant, contra illum 
elamabant, quod non bene fecisset. Als er einige Tage darauf ein Wunder wirtte, 
beruhigten fih die Gemüter, da fie erkannten, dab es fo der Wille Gottes fei. 
Cöleſtin jagt feinen Nachfolger vorher.) De reversione a Neapoli et de miraculo 
quod arcidit. De discessione a s. Germano et reversione ad cellam. De in- 
qnısitione et inventione illius (die Maßregeln des neuen Papſtes Bonifaz’ VIIL 
gegen ihn werden auf die Befürchtung zurüdgeführt, Cöleftin möchte die päpftliche 
Würde wieder annehmen). Deabsconsione sua, quando a camerario quaerehatur 
(der päpftliche Abgejandte führt ftatt des ſich verborgen haltenden Heiligen einen 
Ordensbruder mit fih, den er bis zum Tode gefangen hielt). De fuga sua ad 
partes Apuliae (fie fällt in die Faftenzeit 1295; überall begrüßte ihn das Wolf mit 
Sreuden). De transfretatione maris (dad Vorhaben kam wegen widriger Winde 
nicht zur Ausführung). De captione sua in terra, quae vocatur Vestia (fie wurde 
zunädit vom „Kapitän“ der Stadt Veſtia vollzogen, den Gefangenen ließ auf Wunic 
des Bapites König Karl von Gizilien durd den Batriarhen von Jeruſalem 
einen Prior de ordine sanctae militae, durch Ludwig von Alvernia und Stancardus 
nad; Rom verbringen). De ductione sua ad papam (die Stimmung des Volkes 
war für Cöleſtin; er folle den päpftlihen Thron wieder bejteigen). De stando in 
Anagnia et de miraculo archiepiscopi Cusentini (die Ueberführung geichah bei 
Nacht. Der Papſt erfüllte den Wunſch des Heiligen, in feine Belle zurüdtehren zu 
bürfen, nicht, ſondern jchloß ſich der Anficht jener Kardinäle an, welche dicebant, 
quod, siin cellam suam rediret, aliquod scandalum in ecclesia D.i oriri posset. 
Er behielt ihn bei fi, usque dum fecisset fortificari unum forte castrum nomine 
Fumonem, ad quod de nocte private feeit illum ducere et in turrim illius castri 
includere). De inclusione carceris (diejer fei ein enges ungejundes Verließ geweſen, 
in welchem der Heilige auch durch die Rohheit der Soldaten zu leiden gehabt habe. 
Seh Soldaten und 30 Männer bewadten ihn. Außer je zweien jeiner Schüler habe 
niemand mit ihm verkehren dürfen. Bier blieb er zehn Monate). De infirmitate 
et transitu illius (er habe eines Bette entbehren müſſen. Am Samjtag nad 
Pfingſten 1295 jtarb er 86 Jahre alt. Quo papa audito nimium gavisus fuit, 
licet monstraret hoc dolere, Der Papjt feierte die Erequien). Incipit quaedam 
lamentatio de morte sancti viri. Incipit prologus de miraculis praedicti saneti 
patris. Incipiunt miracula. Wie jchon aus den oben mitgeteilten Auszügen teil 
weiſe erfichtlich, fteht der Verfafler ganz auf Seiten Cöleſtins und gedentt des Ver— 
fahren® gegen ihn nicht ohne Bitterfeit. — Nota in miraculum ae. s. Michaele 
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Chonis patratum. %. 201—203 (vgl Hiſt. Jahrb. XT, 774). Nachricht über 
eine alte lateiniſche Ueberſetzung dieſes Schriftftüdes, welche ein gewilier Leo, 
ex fratribus congregationis latini coenobii Athonos montis angefertigt hat eine 
neue Beftätigung der Anficht, daB auf dem Berge Athos ein lateinijches Kloſter ſich 
befand. Da die HS. dem Beginn des 13. Jahrhs. angehört, jo mag das Kloſter 
ihon im 11. Jahrh. geftiftet worden fein. Der prologus des Leo wird mitgeteilt. — 
P. Batiffol, actus s. Philippi apostoli. 3. 204--224. Biäher war nur 
roaSıs II und XV durd; Drud veröffentlicht. In einer vatitaniihen HS. des 11. Jahrhs. 
fanden fich oa! I-IX (incl) und XV, welche hier im griechiſchen Original mit Bei— 
fügung der lateiniſchen Ueberjegung mitgeteilt werden, ein wichtiger Beitrag zu den 
apofryphen Apoftelgeihichten. — Ul. Chevalier, repertorium Hymnolo- 
gicum. mn beiden Faszikeln wird al® Anhang das NRepertorium fortgeiegt; ſechs 
weitere Blätter des Driginal®, bi$ Crux alma, salve, crux venerabilis reichend, 
werden auf ©. 145—240 abgedrudt. 


16] Theologiſche Studien und Kritiken. 


Jahre. 1890. H. 3. 9. Iacoby, die praktifhe Theologie in der alten Kirde. 
3. 415—503,. Nach den früher (Hiſt. Jahrb. XI, 770 f.) erwähnten Gefichtspuntten 
werden folgende Schriften beſprochen: Muguftinus de doctrina christiana, die 
erite Homiletif, desjelben de chatechizandis rudibus, ein erjter Berjuch einer Kate— 
chetif; desſelben Briefe an Januarius wegen ihres liturgiichen Inhalts; ferner bie 
fünf Katechejen Cyrills von Jerufalem an die Weugetauften, des Dionyfius Areo— 
pagita Schrift über die kirchliche Hierarchie, die Myftagogie des Marimus Eonfefjor, der 
Brief des Hieronymus an Nepotian, der Innocenz L an Decentius, der Gregors I. 
an Biſchof Johannes von Eyrafus, endlich Gregor regula pastoralis. für den 
behaupteten Umſchwung in Auffaſſung des Wejens des Gottesdienſtes und der Wirk 
fımteit der Saframente wird auch hier der Einfluß des Neuplatonismus herbeigezogen, 


9. 4. Fricdrich Loofs, die urchriſtliche Gemeindeverfafung mit ſpezieller Bezich- 
ung auf Löning und Harnak. 8. 619—658. Bergleihung der Löningſchen Echrift, 
„die Gemeindeverfafiung des Urchriftentums*“ mit den Ergebniffen der Hatch— 
Harnadijchen Forihung und Kritif beider. Mit Löning hält der Bf. die irioxoros 
und dıaxor 0: für autochthone Gebilde der heidendriftlihen paulinifchen Gemeinden ; 
die Preöbyterien der heidendriftlihen Gemeinden hingegen weilen auf die Synagogen 
gemeinden als ihren Uriprung hin; mesofursoo: und Erioxono: find Träger eines 
und besjelben Amtes. Die Frage, wie fi die monarchiſch-epiſtopale Verfaffung 
herauägebildet, betrachtet auch Loofs ald „mit einem dichten Schleier bededt” ; fie 
werde, „wenn nicht neue Quellen gefunden werden follten, ungelöft bleiben“. Die 
Hypotheie Lönings, wonah die Stellung des Biſchofs Symeon im Oftjordanland 
zur Erklärung diejer Entwidlung herangezogen wird, weiſt der Bf. ab und zieht es 
vor, fi) an Harnads „vortatholiiche Korjtufen“ zu halten. Lepterem folgt er aud) 
in der Erklärung der „Weiterbildung“ des „monardiichen Epiſtopats“ zum „biidhöf- 
lihen Supremat”, indem er bdiejelbe durch Uebertragung der Schägung der pneu— 
matiſchen Aemter auf die adminijtrativen Beamten erklärt. — kKöſche, die Predigten 
des Iohann Mathefius. 3. 687— 749. Ein Ueberblid über jämtliche Predigten diejes 
„hervorragenden Typus reformatorijcher Prediger”, welcher in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhs in Joahimsthal in Böhmen wirkte, ein Beitrag zur Geſchichte der Predigt. 
— Gedanken und Bemerkungen. 6. Sudhwald, Beiträge zu Luthers Schriften 
aus der Zwikaner Raltsſchulbibliothek. 3, 7598—762. 1. Ein neuentdedter Drud des 
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Tractatulus de his qui ad ecclesias confugiunt. 2. Eine neu aufgefundene Cir— 
culardiiputation Quthers über da8 Verhältnis der Theologie zu Ariſtoteles. 3. Ein 
Gebet Dr. Martin Quthers. 


17] Zeitſchrift für Kirchengeſchichte 

Bb. XI 9. 4 (1890). €. Lempp, Antonins von Padua. 83. 503-538. (©. 
Stift. Jahrb. XT, 567 £) 1. Schriften. A Riffenichaftliche Werke. Nur die expositio 
in psalmos ift mit Wahricheinlichfeit dem Heiligen zuzuichreiben. Bemerkenswert ift 
jedoch, daß fi von der Myſtik der Viktoriner, welche Antonius in den Franzisfaner: 
orden eingeführt haben joll, feine Spur findet. Dod; fonnte Bf. mit den hier vor 
allem heranzuziehenden Werfen des Biktoriner8 Thomas von Vercelli, dienur hand: 
Ichriftlih vorhanden find, keinen Vergleich anjtellen. Zwei Gedanken fehren in dem 
Wert jehr Häufig wieder, der von der Notwendigkeit und rechten Beichaffenheit der 
Buße und der von den Aufgaben des Predigerd. Es weiſt zudem eine bittere Kritik 
über den Klerus auf. Von den Predigten läht Bf. ald echt gelten die in dem Re— 
fiquienfoder zu Padua und wahricheinfich auch in zwei dem Heiligen zugeichriebenen 
Predigtbänden in der Minoritenbibliothet zu Padua enthaltenen Sonn- und Feſt— 
tagspredigten, mit dem Inhalt diejes Kodex deden ji die von A. Pagi 1684 ver: 
öffentlichten s. Antonii Patavini sermones de sanctis et de diversis; aus dem 
Koder jelbit Hat Joſa (vgl. Hiſtor. Jahrb. a. a. D.) fünf Predigten heraus: 
gegeben ; ebenſo sermones s. Antoni de Padua in laudem zloriosae V. M., 
Pad. 1885. Durch übermähige nterpolation unbrauchbar als Duellenwerfe find 
die von de la Haye in der Geſamtausgabe der Werte ded Antonius veröffent- 
lihten sermones dominicales und sermones de tempore; gänzlich unecht find bie 
dafelbjt enthaltenen sermones quadragesimales und sermones de sanctis. Es 
wäre im Interefie der Feſtſtellung diejer Angaben jehr wünſchenswert gewejen, wenn 
der Bf. die HSS. in Padua eingejehen hätte. Die von ihm als echt betrachteten 
Predigten werden einer Beiprehung unterzogen, aus welcher hervorgehoben fei, daß 
„die myſtiſche Aber fo ſchwach jei, dab es nicht erlaubt fein fan, Antonius unter 
die Mpftifer zu rechnen”. Die Predigt der Buße bildet ein Hauptthema. — Phil. 
Mener, Beiträge zur Kenntnis der neueren Gefdicdte und des gegenwärtigen Infandes 
der Athosklöfer. II. 2. 539-576. — Amalckten £, Ihnlze, zur Geſchichte der 
Krüder vom gemeinfamen Leben. 3. 577—619. 1. Bu Geert Grootes bisher 
unbefannten Schriften. Die Schrift de institutione novieiorum, welche als unauf— 
gefunden galt, iſt identiih mit einer jhon von de Ram veröffentlichten epistola 
seu dieta quaedam Mag. Gerhardi magni de novo monacho und wird hier aus 
einer dem Slofter Hamersleben entitammenden Berliner HS. nebjt den Barianten 
des Brüfieler und des Kölner Codex abgedrudt. 2. Des Johannes Busch bisher 
unbefannte Schriften. Mehrere Briefe von und an den großen Klofterreformator, 
deren wichtigiter wohl der ad fratrem Bernardum O S. B. in Erfordia ift, wo Buſch 
von feinen Verluchungen inbetreff des Glaubens und deren Ueberwindung ſpricht; 
ferner mehrere sermones, Gebete u. ſ. w., alle8 aus derjelben HS. wie das obige. 
3. Bisher unbekannte Schriften de Johannes Veghe Der „wyngarden der 
zele“ dieſes der Brüderichaft vom gemeinjamen Leben angehörigen Mannes, wird 
bier aus einer vollitändigen HS. ıfgl. Bibliothek in Berlin, mser. germ. fol. 549) 
außzüglich gegeben; ebenjo eine andere Schrift „das geiftliche Ylumenbett“, welche 
aus inneren Gründen demjelben Bf. zuerfannt werden muß. (©. Hift.Jahrb. VI, 
345 fi.) 4 Nachricht über einen aus den Kreiien der Brüder vom gemeinfanten 
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Leben ſtammenden „wijngaert der Sielen“, gedruckt 1569 zu Antwerpen, über deſſen 
Bf. noch gar nicht? bekannt if. — Miscellen. Röhricht, zu dem oben 9. 436 ff. 
mitgeteilten „Briefe Ehrifi.” (S. Hift Jahrb. XI, 568 f.) 3. 619. Derielbe findet 
fi; auch in mehrfacher deutjcher Ueberſetzung; ebenfo in arabiiher Sprache und war 
auch den Malabariichen Syrern befannt. — Zur Korrefponden; M. Luthers. 3. 620— 622. 
Nachricht über bisher unbefannte Briefe von und über Johann Deden. Mit 
teilung über zwei zwiichen Albrecht von Preußen und Luther gewechielte Briefe 
vom Sommer 1525. 

Bd. XII H 1 (1890). 9 Reuter, Graf Binzendorf und die Gründung der 
Brüdergemeinde. 8. 1—-D. Wie Graf von Bingendorf den Neften der „böhmiichen 
Brüder” in feinem Befige in Berthelsdorf am Hutberge eine Freiftätte gewährte, wie 
die Gemeinde fich durch Uebertritt aus anderen Bekennmiſſen vergrößerte, wie die in— 
folge der Berichiedenheit der Elemente ſich entzündenden Streitigkeiten vom Grafen 
beichwichtigt wurden und fich fo die Herrenhuter Brüdergemeinde bildete, iſt bier ge- 
ihildert. Allgemeine Bemerkungen zur Eharafteriftif der Herrenhuter und über die 
pigchologifhen Gründe der Wirffamkeit der Zingendorfihen Bemühungen ſchließen 
die Abhandlung. — Annlckten. £. Piper, drei althriflihe Infariften mit eius, 
keitifch ſicher geftellt gegenüber Reinefins und Mommfen. 3. 67—77. Aus den Zeug— 
nifien anderer Monumente, aus der Ausdrucksweiſe des alten und neuen Tejtamentes 
wie der alten Kirche wird nachgewieſen, dab Christus eius (sc. Dei) nicht zu korri— 
gieren ift durd Ergänzung von filius auf den Inichriften zu Sabaria in Ungarn 
und zu Min-Guaber in Numidien, Ebenjo wenig iit von Bofio und Aringhi 
ein uxori vor eius umnterdrüdt worden bei Beröffentlihung einer Grabſchrift aus 
©. Baolo in Rom, da es Sprachgebrauch ift, zur Bezeihnung von Berwandtichafts- 
verhältnifien, namentlich des Eheverhältnifies, einfach eins anzumenden. — €, Bode- 
mann, eine nene Handfcrift der Vita s. Feliciani. S. 77-84. Wus einer in der 
fol. Bibliothek zu Hannover befindlihen HS. des 14. Jahrhs. (aus dem St. Boni— 
fatiusftift zu Sameln) wird ein von den Bollandiftenterten vielfach abweichender Tert 
der Vita veröffentlicht nebjt zwei Liedern de s. Feliciano und einem bisher unbefannten 
Marienlied aus demjelben Koder. — 9. Haupt, zwei Eraktate gegen Beginen und Beg- 
harden. 3. 85-%. Beide Traftate finden fih in einer HS. der Pfarrbibliothek zu 
Michelitadt im Odenwald. Der eine, deflen Wortlaut mitgeteilt wird, hat einen 
bairischen Ingquifitor zum Verfaſſer und ftammt aus der Wende des 14. Jahrhs. 
Der andere ijt wenig bedeutend und verurteilt den Anjpruch des Beghardentums, 
gleich den Bettelmönchen im Stand der freiwilligen Armut zu leben, als fegerifchen. 
— 3. Dräfcke, zn Markus Engenikus von Ephefus. 8. 9I—116. Nachrichten über 
diejen bedeutenden Gegner der Union auf der irchenverfammlung zu Ferrara-Florenz 
aus zwei neueren griechiichen Schriftitellern. — Joachim, des Hodmeifters Albrecht von 
Brandenburg erflier verſuch einer Annäherung an Luther. 8. 116-122, Derielbe fällt 
in dad Jahr 1521 (September) und ift auf die Initiative Dietrichs von Schönberg, 
eined Rates Albrechts zurüdzuführen. — Ch. Brieger, Beiträge zur Geſchichte des 
Augsburger Reihstages von 1530. 8. 1%3—187. I. Die Verhandlungen des 
Kaifers und der altlirhlihen Mehrheit der Stände nad) der Ueber: 
gabe des evangeliichen Bekennmiſſes. 4 Altenjtüde über dieje Verhandlungen aus 
dem f. f. Haus, Hof- und Staatdarhiv in Wien, datiert vom 27. Juni, 5., 7. und 
13. Juli. II. Zur Confutatio pontificia. 1. Zwei Handfchriften der Confu- 
tatio im Batifanischen Archiv. Man hat zwei Hauptrezenfionen der Confutatio anzu= 
nehmen; eine frühere, welche in der einen vatitaniihen HS. enthalten ift und eine 
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ſpätere, welche in verſchiedenen Redaktionen vorhanden iſt. Die erſtere bisher nicht 
veröffentlichte Form wird demnächſt von Joh. Ficker herausgegeben werden. 
2. Aus einem „Memoriale“ für ben Kaiſer; bezieht ſich auf die den Hauptvertretern 
der katholiſchen Sache für ihre Mühemaltung zu leiftende Entfhädigung. 3. Ein 
Gutachten der Stände über Eingang und Schluß der Confutatio, 19. Jult 1530 
Altenjtüd aus dem Wiener Archiv. 4. Bedenken der katholiſchen Stände inbetreff 
der Aushändigung der Confutatio an die Evangeliichen. Wugsburg, 4 Aug. 1530. 
Ebenjo. 5. Das Mainzer Eremplar ber beutichen Confutatio. 6. Zu den Ber: 
bandlungen über den Druck der Confutatio 1530-1533. Aus dem Drud jei nichts 
geworden, weil „die Gegner der evangeliihen Sache das Licht jcheuten*. 7. Anhang. 
Menjings Mitteilungen aus der Confuratio der Theologen. Abdrud von Bruc- 
ftüden aus der Widerlegung des 4. Wrtiteld durch die Confutatio, II. Ein 
undollendeter Entwurf eines kaiſerlichen Edikts gegen Luther. 
BWahriheinlih aus der Zeit des Wugsburger Reichstags ftammend; aus der 
HS. der Wiener Hofbibliothef; das lateiniſche Edikt wird feinem ganzen Umfang 
nah, das bdeutihe in Bruchitüden veröffentliht., — A. Hartfelder, ungedrucktt 
Briefe an Melanchthon. 3. 187—207. WUus der Handichriftlihen Sammlung der 
Camerarii in der Münchener Staatsbibliothet werden Briefe veröffentlicht von J. 
Pflug, U Batizius, R.Hedio, A. Tricefius, S.Gelenius, M. Shal- 
ling, Joh. Aurifaber, U. Fabricius, M. Heiling, 3. Velſius und N. 
Aleſius. Gie umfpannen bie Zeit von 1531—1557, — 8. v. Simfon, ein Schreiben 
Dölingers über die Entfichung der Pfendoifidorifhen Dekretalen. 3. 208-209. Döllinger 
ftimmt darin der Anficht v. Simſons bei über die Entjtehung der Defretalen in 
Le Mans, im Kreife des Biſchofs Aldrih. — Miscellen. p. Tſchackert, Franz von 
Sichingens „Gehülfen“, welde bei Einnahme des Schloſſes Landfiuhl am 6. Mai 1523 
gefangen wurden. 3. 210-211. Aus einer gleichzeitigen HS. des gl. Staatsarchivs 
Königsberg. — A. Erihfon, ein menes Dokument über Beatus Rhenanus. 3. 211-213. 
Brief des Sapidus an Buger aus einer Bajeler HS. Derielbe enthält eine 
Neußerung des Rhenanus über die Reformatoren, welche zeigt, wie Rhenanus gegen- 
über der Neuerung eine „eminent fritifierende Richtung“ einnimmt. (S. Hift. 
Jahrb. XI, 742.) — 6. v. Heinemann, ein Srief Melandthons. 3.213—214. Em: 
piehlungsichreiben für Heinrich Efferen v. 3. 1554. 


18] Theologiihe Quartalſchrift. 

Jahrg. 72 (1890) H. 3. Yogelmann, lateinifhe Hymnen, Antiphonen u. f. w. 
aus der chımaligen Rolegiatkirde bezw. dem früheren Benediktinerklofer zu Ellwangen. 
3. 91—128. Die einleitenden Bemerkungen geben Nachricht über da8 Manuſkript, 
welches dem Beginn des 16. Jahrhs. angehört, über den Gegenftand der Dichtungen, 
meiſt Kirchenpatrone und Stiftsheilige von Ellwangen, über die Zeit, wie lange die 
Gejänge in Uebung geblieben, nämlich bi8 zum Anfang des 17. Jahrhs., über die 
Zeit der Entſtehung bderjelben, welche im 14. und 15. Jahrh. zurüdliegt, endlid, über 
die metriihe Form. Die Hymnen find hier zum eritenmal veröffentlicht. 

9. 2. A. Ehrhard, zur riflihen Epigraphik. 3.179—208. Eine orientierende 
Beſprechung des gegenwärtigen Standes diefer Wifjenichaft, im bejonderen der Inscerip- 
tiones Urbis Romae von de Rojfi; weiterhin wird die Geſchichte diejer Wiſſenſchaft 
im Anſchluß an de Rojjis Forſchungen verfolgt; das 6.—9. Jahrh. bildet die 
Blütezeit für die epigrapbiihen Studien, während fie im farolingiichen Zeitalter im 
Niedergang begriffen find. Erjt im 14. Jahrh. begann man der Epigraphit wieder 


Zeitſchriftenſchau. 137 


einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Kenntniſſe hierin beſaß vorzüglich der Vollstribun 
Eola di Rienzi. Der Humanismus hatte faſt nur für die heidniſchen Inſchriften 
Intereſſe; den chriſtlichen wandte ſich erſt im 15. Jahrh. Ciriacus Pizzicolli zu; 
Petrus Sabinus veranftaltete ſodann die erſte Sammlung von chriſtlichen In— 
ſchriften, 240 an der Zahl, und widmete fie i. J. 1494 König Karl VIII von Frant: 
reih. — Vogelmann, lateinifhe Hymnen n.f.w. (S.oben) Schluß. 3. 265—295. 
— Funk, die Zeit der erfien Synode von Arlts. 3. 296—304. Seed glaubte, auf 
grund der Vita Constantini I, 44— 45 die Synode von Arles ins Jahr 316 verlegen 
zu jollen (Beitichr. f. KG. 10 [1889] 505 ff), Seine Gründe werden als unzureichend 
erllärt. Yun bleibt bei dem Jahre 314 ftehen. 


19] Ardiv für katholiſches Kirchenrecht. 

Bd 63 (1890) 9. 2. 9. I. Ihmig, das Pönitentiale Romanım und die Buf- 
ordnung Halitgars in den Hamilton-Handfgriften. 2. 391-419. Nachdem der Verfaffer 
das Ergebnis jeiner biöherigen Forichungen auf dem Gebiete der Bußbücher und der 
Buhdisziplin kurz und Mar zufammengefaht, wendet er fi zu der durch Waſſer— 
ihleben diejen Ergebnifien zu teil gewordenen Kritif (Theol. Literaturztg. Nr. 26, 
1883) und weit defien Bedenken mit Geichie zurüd, um fih dann ausführlich mit 
der von Graf Nojtig-Riened beſprochenen Hamiltonshandichrift des Pünitentiale 
Halitgars iſ. Hift. Jahrb. X, 630) zu beichäftigen und ihre bejtätigende Be— 
beutung für das Ergebnis jeiner Forſchungen Mar zu ftellen. Bor allem weift die 
Refonziliationdmefje auf einen ordo Romanus hin, fie findet fich niemals in einem 
Bußbuch der fräntiihen oder angeljächfiihen Gruppe. Sodann ergibt fih aus den 
Worten, mit welhen in Hamilton-HS. 20 das jechite Buch Halitgar eingeleitet 
wird: Addimus etiam huic operi excerptionis nostrae poenitentialem Romanum 
alterum...., dab Halitgar auch für jeine Sammlung von Canones die Bezeichnung poeni- 
tentiale Romanum beanſprucht und zwar deshalb, weil fie ex canonibus geſchöpft 
ift, wie Halitgar jagt; Romanum bedeutet aljo joviel wie „gemeinkirchlich“ (sed Recht); 
ferner, daß dieſes poenitentiale Romanum alterum in der römiichen Kirche angelegt 
und eingeführt gewejen jein muß, da jein Anjehen in den Augen Halitgar® mit der 
bloßen Auffindung in scrinio Romanae ecclesise nicht hinreichend erklärt werden 
fann. Abweichend von Noftig it Shmip der Anficht, daß der zwiſchen Buch 2 
und 3 in der Hamilton-$S. eingefügte Ordo poenitentiae nicht von Halitgar jelbit, 
fondern von einem anderen zu dem Zweck mit den Buhlanonen verbunden worden 
ſei, um die Sammlung Halitgard praftiih brauhhbarer zu machen. Diejer Ordo 
poenitentiae wird dann aus der Hamilton-HS. mit den Varianten zu Cod, Valicell. 
E 15 abgedrudt: ebenjo der Wortlaut des Kapitelverzeichnifie® aus Cod. Hamilt, 290 
mit den Varianten zu Cod. Paris. lat. 8508. 

Bd. 64 (1890) H. 4. €. Eubel, der Regiferband des Kardinalgroßpönitentiars 
Bentevenga. 3. 3—69. j. unten Novitätenſchau. — €. Uttendorfer, die Ardidiakone 
and Archipresbyter im Bistum Freiſing und die Salzburgifhen Ardidiakonate Baum- 
burg, Ehiemfee und Gars. 3. 70-138. (Schluß). IV. Die einzelnen Archi— 
dbiafonate in räumlidher Hinſicht. 1. Sprengel des Archidiakonates Gars, 
2. Sprengel dei Archidiafonates Baumburg. 3. Sprengel des Archidiafonates 
Chiemſee. Ueberall zeigt fih die nämliche Ericheinung, dab die neugegründeten 
Arhidiafonate die vorher vorhandenen Dekanate allmählig verdrängten, während 
ipäter, im 17. und 18. Jahrh. die Wiedererrihtung von Delanaten verſucht und 
im Garjer Sprengel auch durdgeführt wurde, wodurd der Archidiakonat an 
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Bedeutung verlor. Auch die Klöſter und mitunter die ihnen inkorporierten Pfarreien 
erfreuten fich mannigfacher Eremption von der Archidiakonaljurisdiktion. Bei jedem 
Ardidiafonat wird der Umfang durd) Aufzählung der jeweil® ihm unterjtehenden 
Piarreien genau angegeben, woraus erhellt, daß die Archidiakonate in territorialer 
Beziehung ſich unverändert erhielten. V. Berhältnis des Archidiakonates 
Ehiemjee zum Bistum Ehiemjee. Dieſes geftaltete ſich eigentümlich dadurch, daß 
der Archidiakon, deſſen Sprengel fich auch über Teile des Salzburger Erzbistums erjtredte, 
vom Erzbiihof von Salzburg ernannt wurde, Da die Rechte des Archidiakons durch die 
Stiftung des Bistums Chiemjee feinerlei Einbuße erleiden jollten, jo war für den 
Biichof von Ehiemjee eine bedeutende Schmälerung biihöfliher Nechte gegeben, welche 
jeit dem Ende des 15. Jahrhs. wiederholt zu Reibungen führte. Der Biichof hatte 
im weiteren Verlauf des Streites die tridentinifhen Beftimmungen für fih; auf Seite 
des Archidiakons ftanden der Erzbiihof und die bairiihen Fürjten, letztere als Bogt- 
herren des Stiftes Chiemſee. Erjt im Jahre 1707 wurden die Streitigfeiten durch die 
„Soncordia” zu einem befriedigenden, dem Biſchof günftigen Ende geführt. VI. Auf: 
löfung der Ardidialonate Baumburg, Chiemſee und Gars. Diejelbe 
war zunächſt eine Folge der Sätularijation, da die Archidiatonate an die Propfteien von 
Stiftern gefnüpft waren. Durch Regierungsverordnungen von 1809 und 1813 wurden 
fie gänzlich befeitigt, an ihre Stelle traten Defanate. Als Auhang werden Aften- 
ftüde gegeben, ein Ordo in synodo celebranda servandus v. 3. 1440, ein Rezeh 
des Kardinalerzbiichofs Matthäus von Salzburg an feine Arhidiatonen und Kom— 
miffäre v. J 1523, ein Instrumentum commissionis pro archidiacono in Chiembsee 
v. J. 1604, endlich die oben erwähme Concordia von 1707. 


20) Studi e documenti di storia e diritto, 


Ao. XI (18%). $. 1-3. F. Brandileone, la rappresentanza nei 
giudizii secondo il diritto medieyale italiano. Cap. II. Diritto 
franco-longobardo. 3. 3—24. Fortſetzung der rechtögejchichtlichen Studie. 
"ol. Hiſt. Jahrb. XI, 351. — Dad Kapitularen-Recht verbot die Gtells 
vertretung vor Gericht bei Perjonen, die gerichtsfähig waren. Das mundeburdium 
bob dieſe Fähigkeit auf, war alio feine eigentlihe Stellvertietung. Im Gegenſatz 
dazu bezog ſich das „eommendare causam“ nur auf den einzelnen Fill, wobei die 
Gerichtsfähigfeit des Kommendierten bejtehen blieb. Und dieje Steflvertretung wurbe 
im Sarolingerjtaate unter dem Einfluſſe der Kirhe für beftimmte Behinderungss 
fälle gejeglih anerfannt. — L. G. Pe&lissier, le cardinal Henri de Noris 
et sa correspondance. 3. 25-64, 253—332, Geb. 1631, erzogen bei den 
Sefuiten in Rimini, wird H. Augquftinereremit, Profefior in Padua, 1673 Mitgtied 
des ©. Officium, Erzieher des Großherzogs Jean-Gaſton, 1674 Profefior in Pifa, 
erjter Kuſtos der vatitanifhen Bibliothef (an Stelle Scelitrates), Kardinal, 1700 
Bibliothekar der römischen Kirche (al& Nachfolger Caſanatas), Präfident der Kommiffion 
für Reform ded Kalenders, + 1704. — Rad) jeinen Briefen, die bier, joweit fie von 
Wichtigkeit find, veröffentlidıt werden, ericheint de Mori als Gelehrter, Politiker 
(d. h. Bolitifzuichauer) und als Charakter originell. Den Aufen:halt an der Kurie 
mied er. Sein Lieblingsaufenthalt war Florenz. Den Sitten und politiihen Zus 
ftand der Arnoſtadt jpiegelt er deutlich wieder. Ueber die politiihen Strebungen 
Frankreichs und überhaupt Wejtenropas ift er weniger gut unterrichtet; er haßt 
Ludwig XIV. mit nationalem Feuer. Für die Geſchichte der orientalischen Frage, 
namentlih von 1684 bis 1696 und für die Kenntnis der Charaktere der in ihr 
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handelnden Männer, der Sobiesfi, Starhemberg, Caprara, Tekeli u. j.w., find feine 
Briefe von hervorragenditer Bedeutung. — Statuti e regesti dell’ opera di 
Santa Maria d’Oryieto. 3. 65-66. Ankündigung diefer aus Anlaß der 1891 
bevorstehenden jechdten Gentenarfeier der Kathedrale von Orvieto bewerfitelligten 
Publitation, melde den beiden Heften der Zeitjchrift jeparatim beiliegt. — Die 
Statuten find bon Martin V. — G. Bossi, la guerra annibalica in Italia, 
da Canne al Metauro. 3. 67-9. — P, Campello della Spina, pon- 
tiicato di Innocenzo XII, diario del conte Gio. Batt. Oampello. 
3. 9 -112. Fortiegung. S. Hift. Jahrb XI (1890) 351, 597. — A. Ascoli, 
sulle obligazioni solidali. 2%. 121-208. — A. Parisotti, dei magistrati 
che ressero la Sicilia dopo Diocleziano. 3. 209-252. Eine Yortfegung 
des eriten Bandes von Klein, die Berwaltungäbeamten der Provinzen des römiſchen 
Reichs bis auf Diocletian. Bonn 1878. Die Neihe der Konjuln ſchließt mit dem 
3: 433 — 6G. B. de Rossi, elogio funebre del prof. Camillo Re. 
3. 333 —348. — Note bibliografiche. 


21) Jahrbücher für Nationalötonomie und Statittif. 

N. F. Bd. XVII(IS8H). Kurt von Rohrſcheidt, Geſchichte der Polizeitaren in Dentfd- 
land umd Preußen und ihre Stellung in der Reichsgewerbeordnung. 3. 353 fi. Bf. 
Ihildert die Entwidelung eines Inftituts, das einjt von hervorragender Bedeutung 
im gewerblichen eben, nunmehr auf ein verhältnismäßig beichränftes Gebiet zuriid- 
gedrängt, doch auf diefem wohl für immer fich behaupten wird — des Inſtituts der 
Rolizeitaren. — Dereinft wurde es von den Stadtbehörden geichaffen (fo für die 
Berliner Bäder bereits 1272), um ber Gefahr ungerechtfertigter Ausbeutung des 
tonjumierenden Bublifums, wie fie durch die Monopolifierung der in der Zunft mit 
ihren Zwangs- und Bannrechten zujammengejchloffenen Handwerker gegeben war, 
jei es vermöge Aufitellung eines Bwangspreijes für den Berfauf gewifier Waren 
(RWarentaren) oder vermitteld Beitimmung der Höhe des Verdienftes (Lohntaren) 
einen wirffamen Damm entgegenzuiegen; die Taxen eritredten fich zumächft auf die 
wichtigfterr Lebensmittel Brod und Fleiſch, ergriffen allmählich auch die Erzeugnifie 
der meiften Handwerfe und Gewerbe und verloren in dem Augenbfide wieder an 
Bedeutung, mo die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts immer mächtiger von der 
Riffenjchaft betonte Idee der Gerwerbefreiheit in die Praxis umgejept zu werden beganın. 
An Stelle der behördlichen Preigregulierung trat ein neuer Faktor, die den alten 
Feſſeln immer mehr fich entringende freie Konkurrenz. Preußen, deflen gewerbliche 
Entwidlung der Bf. vornehmlich zum Gegenftande feiner Betrachtung macht, bat 
zuerjt unter allen deutichen Staaten durch mehrere Edifte aus den Jahren 1807—10 
diefen Weg der Ummgeftaltung des gewerblichen Lebens beichritten. Die Bejeitigung 
der Polizeitaren wurde als Srundjag ausgeiprocden; doch blieben, abgejehen von 
jenen Zaren, welcde für Perſonen, welde öffentlih ihre Dienite anbieten, für Ge— 
werbetreibende, weldhe von den Behörden beeidigt und angeftellt werden und dem: 
gemäß ein ausſchließliches Recht Haben, und für Medizinalperjonen aufgeftellt waren, 
an welchen Taren aud unſere Reichdgewerbe-Ordnung nicht rüttelte, Taren für Brot, 
Fleiſch, auch Bier, noch längere Zeit hindurch in Kraft. Am längiten erhielt ſich die 
Brottage, die, bis dahin noch fafultative zugelafien, erft durch die Neichögewerbeord- 
nung ausgefchlofien wurde. Dieje jegt die Unzuläſſigkeit polizeiliher Taren ala 
Regel fejt, gejtattet jedoch Audnahmen nad der oben angedeuteten Richtung hin. 

Bd. XIX (1889). Bruno Schönlank, zur Geſchichte aitmürnbergifhen Gefelen- 
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weſens. 3. 337—839%, 588 -615. Am Anſchluſſe an einen nicht katalogiſierten Koder 
bes Nürnberger Stadtarhivs von 497 Folioblättern, betitelt: „Seiellenordnungen aller 
Handwerk Statt Nürnberg Anno 1673 bearbeitet. Die Gejellenordnungen bilden 
mit den ald Handwerksordnungen aufbewahrten Meifterftatuten zufammen das Nürn- 
berger Handwerksrecht, deſſen Eigenart der Sap bezeichnen fann: In Altnürns 
berg bat e8, ausgenommen 1348/49, niemals BZünfte gegeben. Die 
ſtädtiſche Handwerkspolitik ift dem Nate firaff untergeordnet, welcher das Handwert 
nach jeinem Ermefien lenkt und oft genug erflärt, dab er „zünftleriiches Weſen“ nicht 
dulden wolle und eine an venezianiiche Verhältniſſe erinnernde Zentralifation erjtrebt. 
Die wirtihaftlihe Entwidlung ſchuf in Nürnberg die ſcharfen Gegenſätze zwiſchen 
Meijter und Gejellen, doch der lepteren Berjuche, fi zum Schutze gegen die Meijter 
zu aflociieren, wurden rückſichtslos dom Mate unterdrüdt (der von andern und 
Janſſen, Bd. I feiner Geſchichte, erwähnte Ausſtand der Blechichmiedgejellen i. J. 1475 
ift ein keineswegs ficheres geichichtliches Ereignis und jedenfalls war er nicht die 
Urſache des Abjterbens des Blechihmiedgewerbes, jondern die allgemeine mirtichaft- 
lihe Lage), Ganz offen tritt die Scheidung zwiſchen Meifter und Gejellen im 
15. Jahrh. zu Tage durch die wiederholten Forderungen der Gejellen, Anteil zu haben am 
Finden des Rechtes über Standesgenofien, an Arbeitövermittlung, am Herbergs⸗ und 
Geſchenkweſen. Bon Handmwerfäbrüderihaften erfährt man erſt urkundlicd zur Zeit 
ihre Niederganges und vor den Stürmen der Reformation fiel die kirchliche Hülle 
diefer Vereinigungen. Die radifalen Elemente der kirchlichen Umwälzung, bejonders 


die Wiedertäufer, fanden zahlreiche Anhänger in der Gejellenihaft. In die daS ges 


werblidje Leben bejchäftigenden jozialen Fragen gewähren vorzüglich die Kor— 
rejpondenzen in den fognannten Handwerkerladen (german. Mujeum) Einblid; ebenjo 
die Dekrete, welche ſich anreihen an die nad langem Streite aufgeitellte Gejellen- 
organijation v. 3.1573. „Die Gejellenichaft ward das breite Piedeital, auf welchem der 
struggle for life des Handwerks gegen die fapitaliftiiche Produltionsweiſe ſich ab» 
ſpielte“ (S. 3%). Die Kaufmannjhaft brachte die Handwerfe durch Entwidlung 
von Haudinduftrien Heiner Meijter in immer größere Abhängigkeit. „Die Manu— 
faftur, welche aus der Enge der Werfitätten zahlreiche Arbeitäfräfte zur Kooperation 
in einem größeren Umfange herausholte, ließ fich durch Defrete nicht zurüddrängen, 
ebenjo wenig wie die Proletarifierung von Kleinmeijtern, welche aus jelbjtändigen 
Unternehmern zu Stüdwerfern, zu Seimarbeitern im Dienjte eines reiheren Hands 
werfögenojien oder eines Handeläherren herabſanken“ (S. 3%). Die Ordnungen 
ber Gejellen berichten vom Herbergs- und Unterſtützungsweſen, Arbeitsnachweis, Ges 
jellenmachen, Lohnregulierung, Frauenarbeit, Feierzeit, Sittenpolizei u. a. Die 
Urbeitsvermittlung war nicht einheitlih organifiert, vielfach lag fie in den 
Händen der Meifter. Die Arbeitszeit war eine lange. Es wurde viel bei Licht 
gearbeitet. Bei ben Seilern beftand ein Arbeitstag von 15 Stunden. Der Kampf 
um den guten Montag wurde lange und mit wechjelnden Glücke geführt, Ueber die 
Löhne finden fich nur jporadiiche Angaben in den Gejellenordnungen. Die Lohn— 
kämpfe find häufig und enthüllen den Klaſſengegenſatz zwiſchen Meiftern und Ges 
jellen aufs bdeutlichite; Bf. bringt dafür interefiante Dokumente Die Frauen: 
arbeit fpielte im zahlreichen Nürnberger Gewerben eine bedeutende Rolle, wurde 
jedoch nad) und nad in Gejellen- und Meifterordnungen völlig oder teilweile ver— 
boten. Als Freie trugen die Gejellen Degen u. a. Wehren bis z. J. 1653. Die 
Bahn zum Meifterrecht wurde von Nahrzehnt zu Jahrzehut verengt. Der 8jährige 
Krieg vernichtete die Machtjtellung der Reichsſtadt und brachte den raſchen Verfall 
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des Handwerks herbei. „Nürnberg ſchlief einen langen Schlaf. Die napoleoniſche 
Aera mußte kommen, der Schöpfer des modernen Bayerns, Montgelas, mußte Nürn- 
berg an Bayern angliedern, ehe es zu neuem Leben erwacte (S. 615)”. 


22] Zeitirift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeſchichte. 
3b. II. H. 2. GRomaniſtiſche Abteilung.) Eifele, Beiträge zur Erkenntnis der 
Digefleninterpolationen. 2. Beitrag. 3. 1-30. — Alommfen, zu Papinians Biographie, 
3. 30—33. — Mommfen, Infhrift von Kos. 3. 34-37, Wichtig für das römijche 
Appellationsverfahren. — Kübler, zu Cicero de legibus II, XIX -XXI 3.37 
—45. — fübler, Emendationen des Pandektenteries. 3. 45—52, — Hölder, Puilofophie 
und geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft. 3. 52—Ti. Wendet fi gegen ein neuerdings 
aufgejtelltes Progranım, welches die Jurisprudenz don der geihichtlihen Erfaſſung 
des Rechts abruft und fie aufrordert, fich der Führung einer bejtimmten Philoſophie 
anzuvertrauen. Die Vertreter dıiejed Programms find Rudolf Etammier, der auf 
Kant, und Balenıino Rivalta, der auf den heil. Thomas von Aquin verweilt, — 
Grademrig, das Statut für die Bunft der Elfenbeinarbeiter. 3. 73—83. Inſchrift 
auf einem 1886 in Zrajtevere gefundene Marmorfragment aus der Zeit Hadrians. — 
Schirmer, Beiträge zur Interpretation von Scävolas Digefen. 3.84—105. — Ferrini, 
de Justiniani institutionum compositione conjectanea, 3. 106—121. 
— Krüger, zur Gefhichte der Entfichung der bonae fidei judicia. 3. 165-198, 
— Eifele, zu Gajus. 3. 199-212. — Erman, Beiträge zur Publiciana. 3. 212—277, 


23) Rozpravy tridy filosoficko-historick o-filologick& kräl. cesk& 
spolecncnosti nauk. Abhandlungen der philoj.chiitor.:philologiichen Klaſſe der 
kgl. böhm. Gejellihaft der Wifjenichaften aus den J. 1889- 90. 


Abt. VII. Bd. 3. Kalonfrk, Documenta et registra civitatis Albae 
Aquae (1345—1708). — &limefd, Urkunden und Regeſten zur Geſchichte des Gutes 
Yorefhin im 14. u. 15. Iahrh. Mit einer Karte. — Gindely, Waldfleins Vertrag mit 
dem Kaifer bei der UMebernahme des zweiten Generalals. — Celakowsky, de ver- 
naculis et extraneis registris, praecipue dehis, quae ad Bohemiam 
et alias Austriacas cancellarias pertinent. (Böhm) Angez. dur 
Archaeolog -typographiice Denkmäler, Bamätty 1890, 63.) 


24] Sisungöberichte der !. b. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Jahrg. 1890. Bd. I. H. 2, 3. (Philof.philolog. u. hiſtor. Klaſſe.) Wölffin, 
die Infgriftder Columna rostrata. 3. 293—321. Rejultat der Unterjuhung: Die 
Inſchrift ift Kepie aus den legten Jahren des Auguftus oder den erften des Tiberius; 
das Yatein, abgejehen von der inkonjeyuenten Orthographie, Yatein aus den Beiten 
erſten punijchen Krieges, nicht der eriten Kaiſerzeit; der Inhalt als hiſtoriſches 
Beugnis für das Jahr 260 v. Ehriftus zu betrachten. — Riczler, zur Geſchichte der 
Herrfchaft Waldeck (Hohenwaldek) in den bayerifhen Alpen. 3.473—500. Die Neidyd- 
unmittelbarkeit diejes Territoriums reicht nicht über die legten Jahrzehntedes 15. Jahrhs. 
zurüd, während fein Bejtand als einheitliches Hoheitögebiet acht Jahrh. hindurch vers 
folgt werden fann Es ijt identijch mit einer im eliten Jehrh urkundlich nachweisbaren 
Herrſchaft des Bistums Kreifing, Pienzenau genannt. Eine Aufzeihnung aus diejer 
Beit über bie Feitjegung der Grenzen bdiejes Gebietes durch Biſchof Meginward tft 
bier neuerdings zum Abdrud gebracht, erläutert und behufs Aufkflärung zweifels 
bafter Punkte mit einer Grenzbeichreibung der Herrihaft Walde aus dem Lehen: 


142 Zeitſchriftenſchau. 


buche Jorigs von Walddyk von 1456, einem Grenzvertrag zwiſchen Tegernſee und 
dem Chorherrenſtift Schlierſee von 1385 und der den Schluß der Schlierſeeer Chronik 
bildenden Grenzbejchreibung des Gotteshauſes Schlierjee (Defele, Script. I, 385) 
zujammengejtellt und verglichen. Die Herren von Walded dürften ihren Grund— 
bejig in diejer Gegend von Anfang an unter freijingiider Hobeit innegehabt haben, 
wie fie denn auch ſtets in den engiten Beziehungen zum Domitift und als frei- 
ſingiſche Miniiterialen und Lehensleute erjcheinen. Herzog Qudwig IL. von Bayern 
griff dann das Domitift in dieſem Befige an und bemächtigte fi) der Burg Mies: 
bad) und der ganzen Herrihaft Walded. Anfangs des 14. Jahrhs. erjcheinen dann 
die Herren von Walded alö jene, welche auf Seite der Herzoge ſtehen und das 
Stirn in feinem Befige ichädigen. Eine Urkunde von 1312 beweift, dak das Dom: 
jtift damals nicht mehr die Lehenshoheit über die ganze Herrihaft Walded, jondern 
nur über „Schloß Walded* und den Hof zu Hornbach beanipructe. Im 14, und 
15. Jahrh. ericheinen Hohen-Waldel und Waldenburg (Wallenburg) als die Haupt» 
burgen ded Gebiets. Die erftere muB bereit 1301 gejtanden haben uud kann 
höchſtens 200 Jahre bewohnt gewejen fein, da fie, obwohl jünger als das bereits 
1301 erwähnte Aitenwalded, von Apian jhun al& Ruine gejhildert wird. Die 
Waldeder waren Landſaſſen und mehrere derjelben Diener der bayeriichen Herzöge 
Infolge defien legten fich die Herzoge allmählich eine Schirms und Dberhoheit iiber 
die Herrſchaft bei. Albrecht IV. beanipruchte auch die Gerichtöbarkeit. Das Hof- 
richterlihe Mandat vom 7. April 1434 beweijt nicht, wie das Wiedemannſche Regeſt 
andeutet, für die Waldeder die Reichöfreiheit, jondern ihre Stellung als bayeriſche 
Landſaſſen. Nah d. Verfaſſers Vermutung war nur Witenwaldel mit Zubehör 
uriprünglich reihslehenbar, und wurde erjt durch die Urkunde vom 8 Juni 1476 
dejien Charakter auf das ganze Gebiet der Herrichaft übertragen, welches urfprünglich 
freifingiih war. Die freifingiihe Lehenshoheit über Wallenburg wurde erit 1523 
durd einen Tauſchvertrag zwiſchen Biſchof Philipp und Wolfgang von Maxlrain 
als Befiger der Herrichaft Walded bejeitigt. 

Bd. II, 9. 3. (Hilter. Klaſſe) Lofen, Erzbifhof Heinrich von Bremen 
und das Hans Oeſterreich im Münferfhen Pofulationsfreit 1579—1580. 3. 85—108, 
Im Dresdner Archiv kam dem Bf. ein Alrenheft zur Haud, welches in die aus 
Anlaß des Münfterfhen Pojtulationsitreits gefnüpfte Verbindung des Bremer Erz: 
biſchofs Heinrich Herzogs v. Lauenburg mit dem Haufe Oeſterreich einen viel klareren 
Einblid geftattet, ald er vorher möglid war. Den Hauptinhalt des Aktenheftes 
bilden Berichte, welche Erzbiſchof Heinrih im Fahre 15890 über feine Beziehungen 
zum faiferlihen Hof an jeinen Oheim und Gönner den Kurfuriten Auguit von 
Sachſen teils brieflich, teil® dur einen eigenen Sejansten gelangen lieh. Bf. ftellt 
nun unter ftetem Hinweis auf jeine frühere Erzählung die wichtigeren neuen Gr» 
gebnifje jenes Dresdener Aktenfaszikels zuſammen. Heinrichs Kammerſekretär von 
der Bede eröffnete im Auftrage jeines Herrn im Winter 1578 auf 79 dem Erzherzog 
die Ausfiht auf Hochſtift Münjter, ohne Zweifel in der Erwartung, daß Maximilian 
und jein Bruder, der Kaiſer, dafür die Hemnifje bejeitigen würden, welche Heinrichs 
Regierung in Osnabrück und Paderborn entgegenjtanden. Als Hauptbedingung 
wurde bremifcherjeit3 im Mai 1579 gefordert, daß die Aufhebung der jüngft von 
Rom über den Führer der bremiichen Partei im Münſterſchen Domfapitel, den 
Scholaſter und Statthalter Konrad von Weiterholt verhängte Suipenfton erwirft 
werde. Um bie Frage, ob Weiterholt® Suipenfion aufzugeben oder in Brivatıon 
zu verwandeln, drehte ſich derzeit der Münfterihe Wahlſtreit. Unter diejen Um: 
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ftänden zögerte man am faijerl. Hofe, mit der öfterreih. Kandidatur herborzutreten. 
Der Kaiſer wagte auch nicht, ſich des Weiterholt anzunehmen wegen der drohenden 
Haltung Albrechts von Bayern. Am Dftober 1579 beihlog man in Prag, die 
Sachen in Wünfter in der Schwebe zu halten und indgeheim mit dem Herzog von 
Jülich zu unterhandeln, nicht aber mit Bayern und dem Papite. Matthias hatte 
ſich unterdeflen ſhon auf eigene Hand über die Ausfichten jeiner Bewerbung erfundigt. 
Wejterboit jchlug vor, der Kaiſer ſolle durch feine Kommijfion in Münjter die Wahl 
eines Dritten mit Aueſchluß von Bremen und Bayern betreiben Der Kaijer war 
einverjtanden und befundete dem Erzbiſchof Heinrich fein beiondere® Wohlwollen 
durch Verlängerung des Lehnsindults für Osnabrüd und Paderborn auf Lebenszeit. 
Am 24. Oftober 1579 ſtarb Albrecht von Bayern, am 26. Auguft war zu Rom 
über Wejterhoft die Brivation und Erfommunnkation verhängt, und am 20. September 
der Herzog Johann Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg zum Verwalter der Temporalien 
des Stiftis Münfter ernannt worden. Hierin erblidte man am faijerlien Hofe 
einen Eingriff in die faiferlihen Rechte. Weſterholts Berwandte beichwerten fid) 
beim Kaiſer über die Suipenfion des Statihalterd und baten den Kurfürſten von 
Sadjjen um Füripradye, beides durch von der Bede, welcher in Prag den Sailer 
zum ichleunigen Handeln antrieb. Der Kaiſer ernannte thatjächlich ftatt des Trierer 
Kuriüriien Jakob von Elb den Kölner Gebhard Truchſeß zum Kommiſſar für 
Mürnſter und nahm fi des Weſterholt in Rom aufs Entichiedenfte an. Die von 
Zürich und Bayern namgefuchte Berätigung dohann Wilhelms als Adminiſtrator 
wurde abgeſchlagen, und die Sejandten der beiden Häuſer, welche den Kaiſer baten, 
der Privatıon Wefterholt3 freien Lauf zu lafien, wurden ungnädig abgefertigt. — 
Zu dem vom Domdehanten Raesfeld zu guniten des baperijchen Kandidaten ver— 
ſuchten Handjtreihe bringen die Dresdener Alten wenig neues, benätigen ader die 
Darjtellung im „Kölniihen Kriege.“ Merkwürdig ift das völlige Schweigen ders 
jelben über das Erſcheinen des Grafen Jobann von Naſſau in Münjter und jeine 
Drohung, daß die niederläudijchen Staaten im Yale der Wahl des bayeriichen 
Herzogs ihre Soldaten ins Stift einrüden laſſen würden, wodurd in erjter Xınie 
der Anſchlag vereitelt wurde — Heigel, mene Beiträge zur Charaklerifiik Kaifer 
Leopolds I. 3. 109— 147. Die Urteile der Zeitgenoſſen Leopolds über jeinen 
Charakter und feine ganze Perjönlichfeit geben jehr weit auseinander. Demgemäß 
ſtehen aud die Anfichten der neueren Hiftoriter mıt einander im ſchroffſten Widers 
ſpruch. 9. madt und nun bier mit einer Quelle befannt, die wohl geeignet ſcheint, 
das arg verduntelte und entftellte Bild des Kaiſers in eine rubigere und der Wahr— 
beit mehr entiprechende Beleuchtung zu rüden. Es tft die im Wiener Staatsarchive 
befindlice Korreijpondenz ded KHarferd mit dem Grafen Franz Euſebius Boetiing, 
faiferlihen Geiandıen in Mudrid aus den Jahren 1662 bis 1674, in welder die 
eigenhändig geſchriebenen Briefe des Kaiſers micht weniger als fünf Foliobände 
füllen. Graf Boetting jtand wie aus den Briefen ſelbſt erfiitlich, bei feinem Ges 
bieter, dejlen Jugendgeipiele er gewejen war, in hober Sunft. Der Kaijer bringt 
ihm unbedingtes Vertrauen entgegen, und die Worte, welche er dem Berhältnis zu 
jeinem Gejandten widmet, find ehrenvoll für Herr uud Diener. Zunächſt nun läßt 
fich fejtjtellen, dak angefihts der in den Briefen gegebenen ausführlichen, im die 
verwideljten diplomatiichen Fragen eingehenden Erörterungen der Vorwurf, Leopold 
fei träge und nachläſſig gemweien, ficherlich nicht gerechtfertigt ericheint. Seine An— 
fihten überraſchen nicht durh Wein und Scharfſinn, zeigen aber gejundes Urteil 
und rege Teilnagme an den Regierungsgejchäften. Auch zeugen fie von gutem 
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Humor, und wenn behauptet wird, der Charakter Leopolds habe etwas Gteifes, 
Finſteres, Hochmütiges gehabt, jo tft bier das Gegenteil erſichtlich. In bdiejer 
Korrefpondenz tritt un® der echte Wiener entgegen. Die „Feitind”, Oper und Tanz 
liegen ihm fehr am Herzen. Während er feine ſpaniſche Gattin zärtlich liebte, war 
er um fo ungehaltener über den Dünkel ibrer ipaniihen Umgebung. Gegen Frank— 
reih und die Franzofen tritt überall eine jtarte Abneigung hervor. Troßdem 
weigerte er ſich enticieden, dem Drängen der Spanier nachzugeben und ſich an einem 
Kriege gegen Frantreid zu beteiligen. Dankenswerte Auficlüfle erhalten wir über 
die Auffafjung, welche Leopold von jeinem VBerpältnis zu feinen Miniftern und 
Beamten hegte. Er nimmt fie immer wieder gegen vie Berdächtigung des jpaniichen 
Geiandten in Schuß, und mit Wärme verwendet er ſich für bewährte Diener, zumal 
wenn es „arme Teufel“ find, bei der Königin von Spanien, die ihm darin gern zu 
Gefallen iſt. Freilich die ſpaniſchen Hoſdamen, die „Höllteufel”, find ihm durchaus 
nicht ſympathiſch. Auch läht er es nicht an malitiöjen Bemerkungen über ſpaniſche 
Große fehlen, bejonder8 über den Gefandten Caſtelar. Dennod erblidt er jchon 
jeit 1670 wieder angefiht® der von Dften und Weiten drohenden Gefahr jein Heil 
im engften Anichluß an Spanien. Daß einige ungariihe Große ſich nit ſchämten, 
mit dem Erbfeind der Chriftenheit in Verbindung zu treten, erjcheint ihm ganz 
unfaßlich. Bon den tapfern Thaten feiner Kavaliere und Offiziere in den Kämpfen 
In Ungarn berichtet er mit jtolzer Befriedigung, aber es fehlt am „nervus belli“, 
am nötigen Geld. Immer wieder Hagt er, daß die jpanijhen Subfidiengelder nur 
tropfenweije eingehen. Darum geht er auch nur mit Mißbehagen an den Kampf 
mit Frankreich. — In befonders günftigem Lichte zeigt fih der Kaiſer in den auf 
jein Familienleben bezüglichen Mitteilungen. Es ift zu eriehen, dab er unabläjjig 
bemüht war, jeiner Gattin, die nicht einmal hübſch gewejen fein joll, Freude zu 
machen. Den Tod jeiner Kinder und feiner Gemahlin zeigt er im tiefer Bewegung 
dem Gejandten an und in den betreffenden Briefen erklingen aus den wunderlichen 
Sprachſchnörkeln ergreifende Töne echten Schmerzes hervor. Indes nötigt ihn die 
Polirit, noch während des Trauerjahred zur zweiten Ehe zu jchreiten: „Alfo Hab 
id billihd publicam bonum privato dolori vorziehen müſſen“. — Sehr interefiant 
find die Nachrichten über Leopolds Bücheranfäuie in Spanien, die durch Poetting 
vermittelt wırnden. Das günstige Urteil, welches Lambeccius über die Bildung und 
den Bildungseiier des Kaiſers fällt, findet hierbei feine Betätigung. — Kurz, in 
diejer Korrejpondenz liegt eine Quelle eriten Ranges zur Geſchichte Leopolds vor. 
Benupt find davon nur ein paar Stellen in Mailaty8 öſterr. Geihichte. Eine 
volljtändige Ausgabe derjelben wäre jehr wünjchenswert. — Die Darjtellung H.s 
ift mit einer größeren Anzahl Stellen aus den Briefen durchſetzt. 

Band II, Heft 2. Philoj.-philolog. u. hiſtor. SL) Badmanı, über die 
richterliche Thäfigkeit der Pontifices im altrömifhen Civilproztß. 3. 149— 173. — 
Golther, Ehrefiens Eonte dei graal in feinem Verhältnis zum wälfhen Peredur und zum 
englifhen Sir Perceval. 3. 174— 217. Refultat der Unterfuhung: Sowohl der 
engliiche Sir Perceval als das mabinogi des wälſchen Peredur ijt auf Chreſtiens 
conte del graal zurüdzuführen, es find freie Bearbeitungen des lepteren. Bon 
dem mabinogi aus iſt aber weder ein Rückſchluß auf eine Ältere, der franzöfiichen 
vorausliegende wäljche Sagenyeftalt, nod auf eine anglo=normänniiche Quelle 
Chriſtiens ftatthaft. — Simonsfeld, Beiträge zum päpnligen Kanzleiwefen im Mittelalter 
umd zur deutfhen Geſchichtt im 14, Jahrhundert. 3. 218—284. Dem Bf. war Gelegen- 
beit geboten, bie in der Bibliothef des Collegio Hispanico befindlide HS. des 
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päpftlichen Kanzleibuches „liber cancellariae“, welche Merkel benugt hat und auf 
welhe Breßlau in feiner „Urkundenlehre“ hinweiſt, zu ſtudieren. Er hat fie mit 
dem von Erler veröffentlichen „liber cancellariae“ verglichen, und fonftatiert nun, 
dab, abgejehen von mandperlei Varianten, zunächſt in dem PBrovinciale der Bolognejer 
Handidrift alle die Säge fehlen, welche in der Pariſer Handfchrift Nachrichten von 
Errichtung von Bistümern 2c. aus dem Anfang des 14. Jahrhs. durch Bonifaz VIIL., 
Klemens V. und Johann XXII., fowie über Bistumsgründungen aus den Jahren 
1255, 1248, 1239 und 1225 enthalten. Somit wäre die Abfafjung des Propinciale 
in diejer Form im das erjte Viertel des 13. Jahrhunderts Hinaufgerüdt. Bon 
den Privilegien de8 Erlerjhen Textes fehlten ein von Klemens IV. für den 
Tempferorden am 31. Mai 1265 und ein von Innocenz IV. am 21. April 1244 
für die Minoriten ausgejtelltes. Dagegen enthält die Bolognejer HS. 10 Stüde, 
welche nicht in der Barijer HS. ftehen, darunter mehrere aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhs., in welche Zeit demnach die Abfaffung diejer Privilegienfammiung zu 
jeben jein wird. Die Stüde zur Gejchichte des Lyoner Konzils von 1245 ftimmen 
niit mit den „Constitutiones alique facte in concilio Lugdunensi“ des Erlerſchen 
Textes reſp. der Barijer HS. überein. Ferner wird angegeben, welche von den in 
den Merfelichen Auszügen mitgeteilten Stüde in der Bolognejer HS. fehlen und 
endlich auf grund der leßteren zu den aus Diekamps Nachlaß veröffentlichten 
Eopien aus cod. Vat 3039, 3040 und cod. IV, 30 der Mareiana in Venedig 
einiges ergänzt. — In Benedig hat Bf. die gleichfalls von Brehlau in der „Urs 
tundenlehre“ erwähnten Handjchrijten der Markusbibliothet cod. IV, 30 und 118 
unterjudit, und iſt nun in der Lage, die Angaben Breßlhaus in einigem zu 
ergänzen und zu berichtigen. Speziell die Ubfafjungszeit des cod. IV, 30 ſeßt Bf. 
in die Beit etwa zwijchen 1391 und 1394. — Bf. hielt fodann aud in der Münchner 
Hof- und Staatsbibliothek Umjhau nah ähnlihen HSS. der päpftlichen Kanzlei, 
aber nur mit geringem Erfolge. Doch wurde er hierbei auf ein paar andere Formel» 
bücher, von denen namentlich das eine manches Intereſſe bietet. Es ift die lateinijche 
HS. Clm. 14313, al® Formularius juris bezeichnet, früher dem Klofter St. Emmeran 
in Regensburg gehörig, aus drei jelbjtändig paginierten Teilen bejtehend. Nach 
Rodinger zeigt die Sammlung die Beitimmung für geiftlihe Höfe. Nach Bis, 
Anfiht war der erjte Teil für päpftliche „excecutores“‘ beftimmt, der zweite und 
dritte aber erjcheint ala ein Formelbuh für Notare und fomit ald ein Seitenjtüd 
zu cod. IV lat. nr. 118 der Markusbibliothel. Doh iſt die Sammlung älter ala 
die venezianifhe. Am Schluß des dritten Teiles befindet fich merkwürdiger Weiſe 
das Fragment eines Salzburger Formelbuches: sequitur forma litterarum secundum 
stilum curie Saltzburgensis. Dasjelbe enthält ein paar für die politijche Ge— 
ihichte der damaligen Zeit wichtige Dokumente, nämlich ein formulare eccle- 
siasticum secundum stilum ecelesiae Frisingensis und ein formularius (liber) 
pro cancellaria Salisburgensi, welche fi beide noch in zwei andern Handichriften 
der Staatöbibliothet vorgefunden haben. Dieſe Stüde nun bieten einige interejjante 
Ergänzungen zu dem, was bisher über die Art und Weife befannt war, wie die 
von Papſt Johann ÄXU. gegen Kaiſer Yudwig den Bayern erlaffenen und durd 
den Erzbiſchof Friedrich von Leibnig veröffentlichten und verfündigten „Prozefle“, 
bornehmlih im Bistum Freifing und Regensburg aufgenommen wurden. Doc 
find die betreffenden Stüde bereits vor zehn Jahren von Dr. Franz Martin Mayer 
in einem Formelbuch der Studienbibliothet zu Salzburg entdedt und mit Kommentar 
im Ardhiv für öſterr. Geſchichte Bd. 62 veröffentlicht worden. Bejonders eines ber 
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Stücke (bei Mayer Nr. 6) gibt Zeugnis von den Schwierigkeiten, mit welchen die 
Berfündigung der päpftlichen Prozefje gegen Ludwig an manchen Orten verbunden 
war, und ſcheint insbejondere gegen die Anfiht Pregers zu jpreden, dab der 
Biihof Nikolaus von Regensburg nur gezwungen ein Unhänger Ludwigs gewejen 
jei, nämlich infolge der drohenden Haltung der Regensburger Bürgerihaft. Der: 
jelbe ſcheint vielmehr abfichtlicy den gegen den Kaiſer gerichteten Verfügungen bes 
Papſtes ausgewichen zu jein, obwohl er fih am 3. Januar 1325 wenigjtens öffentlich 
von dem erjteren losjagte. Mehrere Stüde beziehen ſich auf die Einnahme der 
erzbifchöflihen Burg und Stadt Tittmoniug an der Salzad) durd Leute König 
Ludwigs, andere auf den Konrad von Klingenberg, der vom Bapit zum Biſchof 
von Freiſing ernannt wurde, dort aber feine Anerfennung beim Kapitel jand, viel- 
mehr thätlich angegriffen und verwundet wurde. — NIS Beilagen: I das Formel— 
buch auf der Markusbibliothek in Venedig Kl. IV. lat. ur. 30; Il, 15 Urkunden. — 
Gregorovins, Briefe aus der „Korcefpondenza Acciajoli* in der Lanrenziana in Florenz. 
Ss. 285-311. Die Xcciajoli find nad) den Medici das bedeutendſte Geſchlecht der 
florentiniihen Republit. Sie würden den Medici ihre Stellung in Florenz jtreitig 
gemacht haben, wenn nicht ihre banfgejhäftlihen und jpäter perjönlihen, jehr engen 
Berbindungen mit dem Hauje Anjou fie der Heimat zum Zeil entrüdt uud nad 
Neapel und Griechenland verpflanzt Hätten. Der Gründer der Größe des Haujes, 
Nicolo Aceiajolt F 1365, einer der mächtigften und thatkräftigiten Staatsmänner 
jeiner Epodye, wurde bereit? Kajtellan von Korinth. Der Neffe und Adoptivjohn 
desjelben, Rainerio (Merio J.), entriß von Korinth aus den Satalanen Athen, wo 
er eine herzogliche Dynaftie gründete. Diejelbe Herrichte dort biß 1458, wo Die 
Afropolis fih den Türken ergab. Erjt im Jahre 1834 erloich das Haus der 
Acciajoli. Eine anjehnliche Mafje ihrer Familienpapiere ift 1843 in den Befig von 
Kord Aſhburnham nad London gekommen, als ein Zeil der ehemaligen Bibliothef 
Libri. Doc find fie 1878 zurüd erworben und befinden fich jept in der Laurenziang 
zu Florenz. 15 ftarke Konvolute davon enthalten nun bisher noch nicht vei wertete 
Scriftitüde des Familienarchives Acciajoli, nämlich die Korrejpondenz bon ver: 
ſchiedenen Mitgliedern der Familie Aeciajoli mit einander und mit den, berühmteften 
Perſonen Italiens im 14. und 15. Jahrh. Bf. bat die 15 Bände nur dahin unter- 
jucht, ob fie Brieffchaften enthalten, welche den griehiihen Acciajoli angehören 
oder fich auf ihre Berhältnifie, zumal in Athen beziehen. Bon den wenigen, welche 
er fand, hat er die bemerkenswerteſten, acht an der Zahl, chronologiſch zuſammen— 
gejtellt und mit Erläuterungen zum Abdrud gebradjt. Es find folgende: J. a. 1360. 
Petrus de Barba, Licentiat an Giovanni di Jacopo Acciajoli, erwählten Erzbijchof 
von Patras. Il. a. 1385. Jacobus, Bijchof von Argos, an den Kardinal Angelo 
Acciajoli. III. a. 1388. Maddalena de Buondelmonti, Herzogin von Leucadia und 
Pialzgräfin von Kephalonia, an Donato Aceiajoli. IV. a. 1389. Agnes, Gemahlin 
Nerios J. von Athen, an Donato Aceciajoli. V. a. 13%. Amadeus von Savoyen, 
Titwlarfürft von Adyaja, an Donato Xeciajoli. VI. a. 1394. Nerio I. Acciajoli, 
Herzog don Athen, an feinen Bruder Donato. VII. a. 1394 Jacobus Biſchof von 
Argos an den Kardinal Angelo Ucciajoli. VIII. a. 1394. Roberto Neciajoli, Graf 
von Melfi und Malta, Großjenejhall, an Donato Ucciajoli. Vf. betrachtet dieje 
Stüde als einen Nachtrag zu jeiner Geichichte der Stadt Athen 


* * 
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Außerdem verzeichnen wir aus anderen Zeitjchriften, über die nicht 
regelmäßig berichtet wird, folgende Artikel: 


Diözefan-Ardiv von Schwaben — zugleih Organ f. deutiche Kirchengeichichte ꝛc. 
Hrsg. v. E. Hofele, VI Jahrg. 18%, Nr. 19 u. 20: Bed, zum Ulmer 
Münfterjubifäum 1890. Die Altäre und Pfründen im Ulmer Münfter — ein Bei— 
trag zur dvorreformatiihen Geſchichte desjelben. (Fortjegung u. Schluß, vgl. Hift. 
Jahre. XI, 791.) 


Jahrbudy des Vereins für niederdeuifhe Spradforfhiung. Jahrg. 1888: Joſtes, 
ein Werdener Liederbuch aus der Zeit um 1500. — 1889: Schröder, die Ebötorfer 
Lieder-HS. Wublifationen von 2 Sammlungen mittelalterl. geiftl. Lieder in nieder: 
deuticher Sprade. — Jellinghaus, der Heliand u. die niederländ. Volksdialekte. 


Yolitifhes Iahrbud der ſchweizer. Eidgenofenfhafl. Hrsg. v. K. Hilty. 
V. 18%): Oechsli, die Beziehungen der ſchweizer. Eidgenoifenjchaft zum Reiche 
bis zum Schwabentriege. 


Thutgauiſche Beiträge zur vaterländifhen Gefhidte. Hrsg. vom bijt. Ver. des 
Kantons Thurgau. 30. Heft. Frauenfeld 18%. J. Büdi, über die Glasmalerei 
überhaupt und über thurgauiiche Glasgemälde insbejondere. S. 5—4l. Der erite 
Teil faßt in gemeinverftändlicher Weile und unter Zugrundelegung der einichlägigen 
Literatur das zulammen, was wir heute von der Entjtehung und Hiftoriichen 
Entwidlung diejes in der Schweiz zur höchſten Blüte gelangten Kunjtzweiges wifjen, 
und bietet damit eine Wegeleitung zum bejieren Berjtändnis des folgenden, dem 
Kanton Thurgau gewidmeten Abſchnittes. Die älteften Spuren diejer Kunſt gehen 
bier bi in die erite Hälfte des 12. Jahrhs. zurüd. Die thurgauijchen Klöſter Dinikon, 
Feldbach, Fiihingen, Ittingen und Kreuzlingen und einzelne Pfarrkirchen waren mit 
Scheiben geihmüdt, die zu den ältejten und ſchönſten Vertretern ihrer Gattung ge- 
hören; dem Aufiag ift ein beichveibendes Verzeichnis der im thurgauiſchen hiſtoriſchen 
Mujeum aufbewahrten 42 Scheiben beigefügt und eine gelungene Reproduktion der 
ältejten in Lichtörud. — Eberhard Graf Zeppelin, über Herkunft und Familie 
Salomos III., Biijhof von Konſtanz und Abt von St. Gallen. ©. 41-57. Bi, 
juht das über Herkunft und Familie Salomos noch immer berrjchende Duntel 
zu erhellen und die Forihungen Dümmlers und Meyers von Knonau zu erhärten 
und zu ergänzen. Mit guten Gründen wird ihre Heimat in den Linzgau in die 
Umgebung von Friedrichshafen verlegt und auch wahriceinlic gemadt, daß ein 
urkundlich überlieferter, dort begüterter Salomo mit dem Biſchof Salomo II. identijch 
iſt. Aus dieſer Annahme zieht er die weitere Folgerung, daß ein gewiſſer Chunz 
Bater Salomos L, Großvater Salomog Il. und Urgroßvater von Salomo IL. 
und defien Bruder, Biihof Waldo von Freifing, geweſen iſt. In einer ausführlichen 
Stammtafel werden die verwandtidaftliden Beziehungen dieier Salomone überjichtlich 
dargeftellt. So anjpredend dieſe Vermutung ericheint, jo bedarf es noch ziwingenderer 
Argumente, um ihr größered Gewicht als einer bloßen Hypotheſe zu verleihen. — 
3: 3. Widmer, das thurgauiiche Voltsichulwejen unter der Helvetit. ©. 57— 126. 


Bulletin d’histoire ecclösiastique et d’arch6öologie religieuse 

des diocöses de YValence, Gap, Grenoble et Viviers. 183%, Xfa. 6.: 

U, Chevalier, notice sur un livre d’heures provengal de 1265. — 1891, Lig. 1. 

Perrin, Gaspard de Montquin, gentilhomme dauphinois au XVII. siecle; sa 

biographie &crite par son ſils Frangois de Montquin. — Lagier, la revolution 
‘ 10* 
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dans les Terres-Froides (Isöre), ou les cantons de Virieu et de Chäbons de 1785 
à nos jours d’aprös des documents officiels et inedits. 

Bulletins de la commission royale d’histoire de Belgique. 
4e Serie, T. XVII. Berli&re, documents concernant les Prieur&s Clunisiens 
en Belgique. 

Bulletin de la sociötö d’art et d’histoire du dioc&se de Liöge. 
T. V. 1889: Ryckel, histoire de la bonne ville de Waremme. Geſchichte 
diejes dicht an der flämijch= wallonischen Sprachgrenze gelegenen lütticher Städtchens, 
nebit einem toponomaftiihen Glofjar, welches «auf grumd des von Profejjor ©. Kurth 
in dem Compte rendu du Congr&s archöologique de Namur 1888 entworfenen 
Planes verfertigt) den intereflanten Beweis liefert, daR W. zu den im Mittelalter 
noch ganz germaniichen, heute aber vollitändig romanifierten Dertlichfeiten Belgiens 
gehört. — I.. Lahaye, &tude sur l’abbaye de Waulsort. Geſchichte diejer alten im 
Maasthale bei Dinont gelegenen Benediktinerabtei nebjt einem diplomatiihen Anhange, 
u. einer Schlußabhandlung, worin 2. nah) Sadur (Deutiche Zeitſchr. f. Gejchichts- 
wiflenichaft 1889, II) auf die Frage der jogen. Wauljortihen Fälihungen zurüd- 
fommt und eine gewiſſe Anzahl diefer Dokumente gegen bejagten Gelehrten in Schuß 
nimmt. 

Conförences de la soci6t6 d’art et d’histoire du diocöse de 
Liöge. 3° Serie. Liöge, Demarteau. 18%: Enthält eine interefjante Studie von 
Demarteau über ben Lütticher Biihof Eberhard Grafen v.d. Mark (1505— 1538); 
die Thätigteit dieſes noch nicht gemügend gewirdigten Prälaten für eine wahrhaft 
firhliche Reform wird Hier gut beleuchtet. Vgl. unten Novitätenſchau. 

Dietsche warande. N. R. 18%, V, VI: J. Broeckaert, Adriaen 
van der Brugghe oude vlaamsche dichter. — M. Nahuys, het geslacht van 
Schrevel of Schrevelius en het wapen van Paus Adriaan VI. — Th. J. Wel- 
vaarts, de huizing der Frankische vorsten te Netersel onder Bladel aan de 
Norbertijnen van Postel verkocht 923-—1340. 


UNovitätenſchau.*) 


—— 


I. Philofophie der Geſchichte; Methodik; Weltgeſchichte; Sammel. 
werke verfhiedenen Inhalts. 


Kneijel (B.), die Weltgefhichte ein Zufall? Ein Wort an die Ge- 
bildeten des deutichen Volkes Berlin, Weidmann. 8%. .M 2. 
Schon die Frageitellung des Titeld deutet darauf hin, daß Berfafler in der 
Weltgeſchichte nicht Sufeil fondern das Walten der göttlihen Vorſehung erkennt, 
in deren Hand die Menſchen, welche die Geſchicke der Völker zu gejtalten 
iheinen, nur Werkzeuge find Zahlreiche Beiipiele aus vielen Jahrhunderten 
werden zur Begründung diejer Auffafjung erörtert. 

Fali@s, études historiques et philosophiques sur les civilisations. 
Introduction & l’histoire gensrale de notre planöte; les temps pré— 
historiques; le deluge, ou la premiere &poque glaciaire etc. T. 3 
et dernier, I®re partie. Paris, Garnier freres. 8°. 207 p. 


Morgan (2. H.), die Urgejellichaft. Unterfuchungen über den Fortſchritt 
der Menſchen aus der Wildheit durch die Barbarei zur Bivilijation. 
Aus d. Engl. von ®. Eichhoff. 1.9. Stuttgart, Dietz. .#. 0,50. 


Feſter (R.), Rouſſeau und die deutſche Gejchichtsphilofophie. Stuttgart, 
Goſchen. 1890. gr. 8°. 


Weiß (I. B. v.), Weltgefchichte. III. Aufl. In Lieferungen à M 0,85. 
Graz, Styria. 


Erſchienen: Lig. 26 Lfg. 32. Mit Lg. 27 jchlieht der III. Bd., das Ehriften- 
tum, — die Völkerwanderung, ab. Die folgenden Lign. behandeln den 
Islam, die — Normannen, Byzantiner und die deutſchen Kaiſer bis 
Heinrich IV. — Wir ſtehen nicht an, unſere dem Geſamtunternehmen zu 
wiederholtenmalen (Vgl. Hift. Jahrb. X, 924 u. XI, 161, 367, 608 u. 796) 
gewidmeten Empfehlungen aufs angelegentlichſte zu erneuern. 


*) Bon den mit einem Sternchen bezeichneten Schriften find der Redaktion 
Rezenſionsexemplare zugegangen. 
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Aubigné (A. d’), histoire universelle, publié par le baron Alph 
de Ruble, tome IV (1573—1575). Vol. I. 8%. 398 p. 


Maggiolo (A.), Corse, France et Russie. Pozzo di Borgo 1764— 1842. 
Paris, Calmann Levy. 1890. 


Michael (W.), Englands Stellung zur erjten Teilung Polens. Habili- 
tationsſchrift. Hamburg und Leipzig, L. Voß. 
Neue Thatjahen zur Gejchichte der Teilung Polens will der Bf. nicht liefern, 
ſondern einen Beitrag zur Geicichte der englifchen Diplomatie. Er entwickelt 
aus bisher meiſt unbenüßten Aftenftüden, daß England feinen prinzipiellen 
Standpunkt zur Teilungsfrage ſelbſt einnehmen, fondern ſich nur jeine eigenen 
Intereſſen wahren wollte. Diejelben wurden bejonders berührt durch die künftige 
Geſtaltung des Handels der Stadt Danzig. Dieje Interefienpotitit wurde in 
Danzig richtig erfannt, man juchte deshalb he Der zu energiihem Einfchreiten 
zu gunften der Stadt zu bewegen, für ein ſolches fehlte jedoch dem engliichen 
Kabinett die feite Bafis: die Stellungnahme zur Teilung Bolend. Durd Ruf: 
lands Vermittelung werden die engliihen Dandelsinterefjen gewahrt, deshalb 
überläßt England die Stadt ihrem Shidjal. Es ift ein klares, -jcharf 
charakteriſierendes, aber nicht erhebendes Bild, das der Verfaſſer uns vorführt, 

Müller (W.), politifche Gejchichte der Gegenwart. XXIII: das Jahr 1889. 
Berlin, Springer. 8%. XIV. 313 ©. 


Rankes ſämtliche Werfe. 53. und 54. Bd. Leipzig, Dunder & 
Humblot. 1890. 8%. #9. 
Enthält: 1. Auffäge zur eigenen Lebensbejchreibung ; 2. ausgewählte Briefe ; 
3. Tagebuchblätter; 4. Verichiedened, zugleich als Hacleie. Wir werden auf 
diefe Publikation zurüdtommen. 

Allgemeine deutfhe Biographie. Schluß-Lfg. von Bd. XXXI. 
Leipzig, Dunder & Humblot. 8%. .7 2,40. 
Hervorzuheben: Schiller (H. Fiſcher), A. W. Schlegel (Munder), Schleier: 
naher (Diltbey), F. C. Schloſſer (Wegele), Schlözer (Frensdorf). 
Friedr. Schlegel fiel vorläufig aus. 

Tört&nelmi hazugsägok. Geſchichtslügen.) In das Ungarifche 
überfeßt von of. Haller. Mit einem Nachtrag von Joh. Ka— 
räcjongi. Budapeſt. 1890. XVI, 852 ©, 


Wippermann (R.), deutjcher Gejchichtöfalender für 1890. Sadlidy ge— 
ordnete Zufammenjtellung der politiich wichtigiten Vorgänge im In— 
und Ausland. I. Bd. Leipzig, Grunow. 1890. kl. 8°, 

Schultheß, europäischer Gejchichtsfalender. N. Folge. V. Jahrg. Heraus: 
gegeben von H. Delbrüd. Münden, Bed. 1890. 8%, IX, 421. 


2. Kirchengeſchichte. 

Werner (O.), orbis terrarum catholieus sive totius ecelesiae catholicae 

et oceidentis et orientis conspectus geographicus et statisticus. 
Sreiburg, Herder. gr. 8%, 266 © 4 10. 


Eine Erjtlingsleiftung auf diejem Gebiet, aber von großer Gediegenheit. Sie 
ift für den Hiſtoriker —— wegen der in die Darſtellung —— 
— —— der kirchlichen Einteilung von Wert. Die darüber vor— 
handenen Quellen find vollſtändig verwertet. Da das Werk in Rom hergeſtellt 
wurde, jo konnte der Bf. die römiſchen Archive ausgiebig benützen. Für die 
ſtatiſtiſchen Angaben wurden, ſoweit gedruckte Quellen fehlten, von den Biſchöfen 
ſelbſt Angaben eingeholt. 
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Kraus (F. X.), die altchriftl. Infchriften der Nheinlande von den Anfängen 
des Chriftentums am Rheine bis zur Mitte d. 8. Jahrhs. Freiburg i. Br., 
Mohr. 4%. AM 30. 


Diefer erjte Teil des monumental angelegten Wertes unjeres allbefannten 
Arhäologen enthält, nad Diözeien a ir geordnet, unter 306 Nummern 
— häufig jedoch find viele Heinen Fragmente unter einer Nummer aufgeführt — 
die echten aus dem Gebiete des Rheines jtammenden altchriftlihen Inſchriften; 
außerdem 13 von auswärts dorthin gebrachte (Anhang I) und 20 Nummern 
gefäljchter oder wenigjtens zweifelhafter Inichriften (Anhang IT), mit einem 
en Nachtrag (S. 1-8) zu den Trieriichen Inichriften. Die beigegebenen 
2° Tafeln in Lichtörud führen die Entwidlung der äußeren Form der In— 
ichriften in der Zeit des IV. bis VIII. Jahrh. durch getreue Wiedergabe der 
Originale bezw. Driginalpaujen vor. Zu jeder Nummer ijt die vollftändige 
Literatur angegeben und darnad) die Kritik ded Tertes ausgeführt. Ein großer 
Borteil ift beionders, daß bei ichwer lesbaren Injchriften der Tert in modernen 
Kurfivlettern wiederholt ijt, ein Verfahren, das vielleicht noch bei einer gewiſſen 
Anzahl der Inschriften angebracht gewejen wäre; jo 5. B. bei Wr. 4 (©. 2), 
wo id die Zeilen 10 f. in folgender Weije leje: qui vixit in hoc saec(ulo) 
ann(is) pl(us) m(i)n(us) LXX dep(ositus) sub d(ie) VII id(us) Ja(nuarias) 
— p(ost) c{onsulatum) Basi(lii) v(iri) e(larissimi) c(onsulis) ind( ietione) 
Xluj.mw — ge der Prolegomena und des zweiten Teiles werde 
ich näher auf den Anhalt des ganzen Wertes eingehen. J. P. Kirſch. 


Brück (H.), Lehrbuch der Kirchengeſchichte für akadem. Vorleſungen und zum 
Selbititudium. Fünfte verb. Aufl. Mainz, Kirchheim. 8%. XV, 945 ©. 


Ein Lehrbuch der Kirchengeich., welches jeit feinem erjten Erjcheinen i. 3. 1874 
jegt in fünfter Auflage veröffentlicht werden konnte, obſchon in diejem Zeit: 
raume verfchiedene derartige Werke erfchienen, hat fi als brauchbar erwiejen. 
Ein anderer Beweis dafür ift der Umitand, daß dasjelbe in den legten Jahren 
ins Engliiche, Franzöſiſche und Jtalienijche überjegt wurde. — Bon den drei Berio: 
den der Kgſch. umfaßt das Altertum, welches Br. bis zur VL öfumenijchen 
Sunode (680) reihen läht, die eriten 237 Seiten: das Mittelalter die Seiten 238 
bis 573, die Neuzeit S. 574 bis ©. 972. Bon dort bis zum Schluffe folgen 
die chronologiihen Tabellen der Päpſte, Konzilien, Kaiſer, Tango hen und 
enaliihen Könige und am Schluſſe (S. 927 fj.) ein ausführliches Namen- und 
Sadıregifter. — Ein großer Borzug des Yehrbuches liegt in den reichen Quellen: 
zitaten in den — mit häufigen wörtlichen Zitaten der Texte: aus 
dieſem Grunde bildet Brücks Lehrbuch eine willkommene Ergänzung zu dem’ 
ebenfall$ neu erſchienenen Lehrbuche von Funk. In bezug auf Klarheit der 
Daritellung, Genauigkeit und Kritik ſteht es jedoch legterem nad. So fehlt 
häufig die neuejte Literatur, welde für ein Lehrbuch vor allem berüdjichtigt 
werden muß; auf S. ? wäre beijpielöweife zur Diplomatif und Baläographie 
jegt vor allem Breßlau, Handbuch d. Urkundenlehre für Deutichland und 
Jtalien I, (1888); zur Chronologie Mas-Latrie, tresor de chrono- 
logie etc. (188%); S.537 zur „ſpaniſchen Inquifition” Baftor, Geſchichte der 
Fäpfte, II, S. 541 ff. zu_zitieren gewejen. Wuc im Terte finden fich Uns 
en, welche bei Studierenden leicht irrige Auffafiungen verurjachen 
Önnen; jo 3.8. kann man die Nazaräer (S. 86), falld man nur jolde darunter 
verjteht, welche für ſich das jüdische Gejeg beobachteten, aber es nicht als not» 
wendig zum Seile anjahen, die Schriften des hl. Paulus anerkannten und im 
übrigen orthodor dachten, doc micht einfach als Häretifer Hinftellen; S. 89 
wird direkt gejagt, Balentin jei zu Rom erfommuniziert worden, was nad) den 
Quellen nicht fiber feititeht: das Wort Te gern! hätte die Darjtellung 
richtiger gemacdt. — So iſt in unjerm Xehrbuche eine Fülle von Material ver- 
arbeitet, doch in bezug auf die Form, die Klarheit und Genauigkeit der Dar- 
ftellung und der Sprache läßt es immer noc einzelnes zu — en — 
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Funk (3. X.), Lehrbud der Kirchengeſchichte. Zweite vielfach umgearbeitete, 
verb. u. verm. Aufl. Rottenburg, Bader. 1890. 8%. XVI, 603 ©. 


Ein Haupterfordernis, dad man an ein Lehrbuch ftellen muß, ift: Prägnang 
und Kürze bei möglichſt großer Vollſtändigkeit. Es muß alles weſentliche 
bieten, doch in einer Weije, dab es nicht das lebendige Wort des Bortrages 
unnüß madt, jondern ihm ald Grundlage dient. Dieje Einenichaften finden 
fi in hohem Maß in %8. Lehrbuch, in welchem auf 580 Seiten der ganze 
Lehrſtoff der Kirchengejch. zufammengedrängt ift. Davon fallen ©. 1--203 auf 
dad NAitertum, welches der Bf. mit dem Ende des 7. Ihrhs. ſchließt; S. 204 
bis 416 auf dad Mittelalter; S. 417 bi8 580 auf die Neuzeit. Die übrigen 
Seiten enthalten dyronologijche Tafeln und ein Namen und Sadıregijter. Die 
Anordnung des Stoffes if far und durchſichtig; die Ueberſicht wird noch er: 
feichtert durch häufige Anwendung von Sperrdrud im Texte und von Klein— 
drud zu einzelnen kritiſchen Erörterungen am Schluffe vieler Baragraphen. 
Dieſe Anordnung bradte e8 mit fih, daß in den Anmerkungen am untern 
Ende der Seiten nur die Riteratur-Angaben ſich finden. Was die letztern be- 
trifft, jo Hat fi der Bf. ebenfalls auf den richtigen Standpunkt gejtellt, daß 
nämlid da8 Buch für Studenten, nit für Spezialforiher bejtimmt ijt, und 
bat demgemäß die Angaben auf die wichtigſten Quellenwerfe und auf die 
neuejten Bearbeitungen bejchränft: beide reichen aus zur Leitung des weiteren 
Privatftudiums. Quellenangaben finden fi faft ausſchließlich in dem erjten 
Teile, dem chriftlichen Altertum, welchem man anmerft, dab er bejonders auf 
direkter Bearbeitung der Quellen jelbjt beruht; in den übrigen Teilen findet 
ſich die Literatur ——— in welcher die Quellen angegeben Kind, jo daß aud 
bier diefem Eriordernifje Genüge gejhehen iſt. Darjtellung und Sprache find far 
und fließend, jeder Baragraph bildet in diejer —88 ein abgerundetes Ganze; 
es iſt dies ein Vorzug, der um ſo mehr hervorgehoben werden muß, als bei 
der Fülle des verarbeiteten Materials derſelbe nicht leicht zu erreichen war. 
Aus dem Geſagten geht hervor, daß das Lehrbuch in dieſer Auflage ſich vor: 
züglid eignet als Grundlage zu afademifchen Vorlejungen über Kirchengeſchichte, 
zu welchem Zwecke es ja veröffentlicht wurde. Wie ich vernahm, iſt eine fran- 
zöfiiche Ueberjegung des Lehrbuches im Drude, jo daß dasjelbe auch über die 
Grenzen Deutihlands hinaus leichter die gebührende a wird. 
BR 


Ludwig (D.N.), Quellenbud) zur Kirhengefhichte. Für Freunde derfelben, 
insbejondere für Studierende und praftifhe Theologen. 1. Ti.: Bis 
zur Alleinherrjchaft Konjtantins d. Gr. Davos, Hugo Richter. 1891. 
8°. VII, 831 ©. 


Der Bi., Lehrer der Geſch. am Lehrerjeminar in Schiers (Kanton Graubünden), 
bietet unter obigem Titel deutjche Ueberjegungen einer Auswahl von Duellen- 
ichriften zur alten Kirchengeſchichte, die jedoch meistens in Auszügen aufgenommen 
wurden. So 3. B. aus der Beit der Apoſtel: Abichnitte aus Eujebius über 
Petrus und Yaulus, da8 bekannte Kapitel de8 Tacitus über die Neronijche 
Ehriftenverfolgung ; Eujebius (h. e. IH. 17 ff.) über die Ehrijtenverfolgung 
unter Domitian; Jrenäus (III. 3) und Euſebius (h.e. III, 2, 3 ac.) über 
die erften Biichöfe von Rom. Des weitern u.a. den größten Teil des Briefes 
des römischen Klemens an die Korinther ; den Briefmechjel zwiſchen Blinius 
und Trajan über die Ehriften u. j. w. Den einzelnen &tüden find kurze 
literariijhe Einleitungen im Terte und häufig längere jahhlihe Anmerkungen 
am untern Ende der Seiten beigegeben. Wo bereit neuere Heberjegungen 
vorlagen, nahın 2. diefelben mit wenigen Nenderungen auf; bejonders jchöpfte 
er aus der Kemptener „Bibliothek der Kirchenväter”. Die Stellung des VfR. 
charakterifiert fich von jelbft in Anmerkungen wie folgende: Zu Jrenäus III, 3 
über die Nachfolger des Hl. Petrus in Rom jagt der Herausgeber: „Beachte 
die Worte genau! — Von einem römiſchen Bifhofsamt des Petrus jagt re 
näus nichts.“ (S. 6 Anm. 3.) Doch gejteht er ©. 9 Anm. 2 zu der Stelle 
der Ia Clementis ad Corinth. ce. 5 „daraus gehe mit ziemlicher Sicherheit 
hervor, daß auch Petrus zu Rom den Märtyrertod erlitt“. ©. 23 zweifelt ®. 
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an der Echtheit der Ignatius-Briefe; die Anmerkungen zu den Auszügen aus 
der „Lehre der zwölf Apoſtel“ (S. 33 ff.) nimmt er, ohne irgendwelche Kritik 
zu üben, aus den „Terten und Unterfudungen“ von Gebhardt und Harnad 
(IL, 1) auf, trogdem eine jo reiche Literatur über die wichtige Schrift beiteht, 
welche manches in diefen Anmerkungen zum mindeften als jehr fraglich hinſtellt. 
— So fieht man nicht vecht, welchen Lejerkreiß der Bf. im Auge hatte. Bei 
dem Verlangen, allen gerecht zu werden, ſcheint er mir weder für wiflenihaftliche 
noch für nicht-wiſſenſchaftliche Kreiſe beſonders brauchbares Pi ge — 


Thalhofer (B.), Handbuch der katholiſchen Liturgik. Bd. II. Abtl. 1. 
Freiburg i. B. Herder. 8%. VII, 344 ©. (Theol. Bibl. XIII, 1.) 
Trotz ſchweren jlörperlihen Leidens bat der treffliche — an ſeinem 
ſchönen Werke fortgearbeitet und den erſten Teil der ſpeziellen Liturgik, nämlich 
die Erklärung der Meßliturgie, fertig geſtellt. Wer die Art des Verfaſſers 
tennt, wird von vorneherein überzeugt fein, daß Priefter und Laien aus auf- 
merffjamem Studium ded Buches eine Fülle von Belehrung ſowohl, als von 
Erbauung jhöpfen können. Jenen leiht es ſcharfe Waffen gegen die ebenjo 
nabeliegende als fürdterlihe Gefahr, infolge der täglichen oder faſt täglichen 
Wiederholung des Meßopfers zu —— Verrichtern“ (©. 33 Anm. 1) 
herabzuſinken, diejen gibt e8 die Mittel an die Hand, mit vollerem Verjtändnis 
und infolae dejjen mit —— Ehrfurcht die heilige Handlung zu verfolgen. 
Die ausgedehnte Berüdfihtigung „des Geihidhtlihen“ möge ſich der Bf. ja 
nicht gereuen lajjen. Der Einblid in die hijtorifhe Entwidelung der Liturgie 
ift dod ungleich newinnreiher, als die Aneignung der ee mitunter 
geradezu abgeihmadten (vgl. z. B. S. 56 die „myſtiſche“ Erklärung des Ganges 
aus der Safriftei zum Altare) jymboliichen und allegorifhen Deutungen, mit 
welchen beſonders mittelalterliche Theologen die einzelnen Zeremonien umiponnen 
haben. Mit dem Dank für die vorliegende wertvolle Gabe verbinden wir den 
aufricbtigen Wunſch, daß in dem leiblichen Befinden des Vfs. baldige und nach— 
haltige Beſſerung eintreten möge, einen Wunſch, für deſſen egoiftifchen Bei— 
geihmad der Bf. jelbjt verantwortlich gemacht werden muß! C. W. 

Grünwald (M.), Einfluß der Pſalmen auf die Entſtehung der kath. 
Liturgie. 2.9. ©. 21—36. Frankfurt, Kaufmann. &.4 1. 

Cagin (G.), un mot sur l’Antiphonale Missarum. Solesmes, imprim. 
St. Pierre. 


Identiſch mit dem im Hift. Jahrb. XI, 802 ald anonym bezeichneten Werke. 
Ueber die Stontroverje vergleiche neuerdings auch Duchesnes Bemerkung in 
Bull. *trit. vom 15. Dez. 1890 ©. 477 f. 


Roth (P.), the livingChrist and the four gospels. London, Hodder. 8°, sh. 6. 
Nösgen (E. 3.), Geſch. der neutejtamentl. Offenbarung. 1. Bd.: Geld. 
Jeſu Ehrifti. 1. Hälfte München, Bed. Royal 8%. 4 6. 
Didon, Jesus Christ. 2 vol. Paris, Plon, Nourrit et Ci“, fr. 16. 
Broadus (F. A.), Jesus of Nazareth, three lectures before the Y. M. 
C. A. of John Hopkins University, in Levering Hall. New York, 
Armstrong & Son. 12°. 105 p. 

Wendt (H. H.), die Lehre Jefu. 2. TI. Ihr Inhalt. Göttingen, Van— 
denhoed. 8%. .4 12. 

Johnson (E.), the rise of Christendom. London, Paul. 8°. sh. 14. 

Zahn (Th.), Gefch. des neutejtamentl. Kanons. 2. Bd.: Urkunden und 


Belege 3. 1. u. 3. Bd. 1. Hälfte. Erlangen, Leipzig, Deichert. 8°. 
‚A 10,80. 


Eingehende Behandlung des Fragmentum Muratorianum. 
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Friedrich (F.), das Lufasevangelium u. die Apoftelgefch., Werke desjelben 
Vfs. Halle a. d. S., Kämmerer, 8%. M 2,40. 


Steinmeyer (Fl.) Beiträge zum Verjtändnis des Johanneifchen Evangeliums. 
V. Berlin, Wiegand u. Grieben. 8%. .A 1,80. 

Brückner (W.), die chronolog. Neihenfolge, in welcher die Briefe des 
neuen Teſtamentes verfaßt find. Haarlem. Leipzig, Harrafjowig. 8°. .4 6. 

Krenkel (M.), Beiträge zur Aufhellung der Gefch. und der Briefe des 
Apoſtels Paulus. Braunſchweig, Schwetſchke. 8%. MH 9. 

Völter (D.), die Kompofition der Pauliniſchen Hauptbriefe.. I. Der 
Römer: und Galaterbrief. Tübingen, Hedenhauer. gr. 8°. „#2 2,40 
Bol. Lit. Hndwijr. 1890, Nr. 507. 

Schneider (E. M.), das apoftolische Jahrh. 1. u. 2. Bd. Regensburg, 
Verlagsanftalt. 1889, 90. 8°. AM 19,20. 

Salembier (L.), une page inedite de l’histoire de la Vulgate. Amiens, 
Vre Rousseau-Leroy. 8%. XVI, 98 p. (Auszug aus der Revue 
des sciences ecel&siastiques.) 

Hoskier, a full account and collation of the greek cursive codex 
evangelium 604. With two facsimiles. (Egerton 2610 in the 
British Museum.) Together with ten appendices. London, Nutt. 
Royal 8%. 280 ©. sh. 21. 


Bouſſet (W.), die Evangelienzitate Juſtins d. Märtyrerd in ihrem Wert 
für die Evangelienkritif dv. neuem unter). Göttingen, Vandenhoeck & 
Nupredt. gr. 8%. ‚4 2,80. 

Josephi (Fl.), opera, ed. et apparatu critico instruxit B. Niese. 
Vol. IV: Antiquitatum iudaicarum libri XVI—XX et vita. Berlin, 
Weidmann. gr. 8%. AM 14 

Shmid(B.), Grundlinien der Batrologie. 3. verm. Aufl. Freiburg i.B., 
Herder. 8°. XI, 180 ©. 


Der Bf. hat allen Grund, mit dem Erfolge, den fein „unſcheinbares und an 
ſpruchsloſes Büchlein“ erzielt hat, er zu fein, er hat aber aud) die Ver: 
pflihtung , ſich dieſes Erfolges würdig zu erweilen, indem er unausgejeßt 
bemüht ift, jolche Lücken auszufüllen und ſolche Unrichtigkeiten zu bejeitigen, 
wie fie in einem doch zunächſt für die Studierenden bejtimmten Kompendium 
am allerwenigjten vorfommen dürfen. Daß die vorliegende 3. Auflage in 
diejer Hinficht zu wünjchen übrig läßt, wollen wir zunädjt an dem „chrono— 
logiihen Verzeichnis der Kirchenichriftiteller mit Angabe der vorzüglidheren 
Ausgaben A Verfe“ (©. 175 ff.) darlegen. Es ige bier die Ausgaben 
der apoftoliihen Väter von Gebhardt, Zahn u. ij. w., des Tatian von 
Schwarg, des Jrenäuß von Stieren und von Harvey, ded Clemens 
Alerandrinus von Dindorf, des Zertullian von Dehler, des Juvencus 
von Marold, des Eujebius von Dindorf, des Ephräm von Lamy, des 
Damafjus von De Rojji, des Eyrill von Jerufalem von Reifhl und 
Rupp, des Epiphanius von Dindorf, des Prudentius von Drefjel, 
des Synejius von Krabinger, des Ennodius von Vogel und des Boethius 
von PBeiper, um von weniger gravierenden WUuslafjungen zu geichweigen. 
Aehnliche Deſekte treten in den den einzelnen Paragraphen beigefügten bibliv- 
graphiſchen Angaben zu Tage. S. 49 (Hippolytus) fehlt die Hauptausgabe 
von De Yagarde und ijt der Titel des berühmten Döllingerihen Buches 
ungenau angegeben. ©. 52 (Clemens von Wler.) fehlt die a se 
graphie von Reinkens. ©. 62 wird ein obſturer ‚essait über Minucius 
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(nit Minutius, wie der Bf. jchreibt) Felir aus dem Jahre 1867 angeführt, 
aber die geſamte neuere Literatur ignoriert. S. 65 wird Fehtrups Buch über 
Eyprian unrichtig zitiert. ©. 95 fehlt das Hauptwerk über Johannes Chry— 
fojtomus von Neander. &.99 (Eyrill von Aler.) wird nur die notoriſch un— 
genügende (X 00f8 ,LXeontiusl, 40) — von Kopallikerwähnt. S. 128 
Auguſtinus) fehlt die wichtigfte Ausgabe der Civitas dei. ©. 145 leſen wir: 
Huemer, de Sedulii vita et scriptis, in Corp. script. ecel, lat. vol. X‘. Aber 
die Abhandlung ift fieben Jahre vor der Ausgabe erfhienen und nicht etwa 
in diejer wiederholt worden! ©. 155 ericheint die von Langen verfahte Schrift 
über Johannes von Damaskus (Gotha 1879) als Eigentum eined Herrn 
Grumdlehner! ©. 173 (Gregor d. Gr.) fehlt die Ausgabe der Briefe von 
Ewald. Am Texte jelbjt endlich it uns 3. B. aufgeftoken, dab Tertullian de 
ieiuniis (vielmehr ieiunio) geichrieben (S. 61), daß PBrudentius ein „Handbuc) 
des alten und neuen Teſtaments“ (gemeint ift das jog. Dittohäon) verfaßt 
babe, daß Sedulius auch für das Gedicht ‚de verbi incarnatione‘ verantwortlich) 
zu machen jei(S. 145) u. f. w. Manche Inhaltsangaben, * von Auguſtins 
eivitas dei (S. 123) find jo allgemein gehalten, dak der Leſer feine beſtimmte 
Vorſtellung von dem Werke erhalten kann. Neuere Funde (Priscillian; Pere- 
grinatio Silviae) finden feine Erwähnung. — Wir wünſchen aufridhtig, bei der 
nächſten Auflage derartiger Ausſtellungen überhoben zu jein. C. W. 

Acta apostolorum apoerypha post Constantinum Tischendorf 

denuo ediderunt Ricardus Adelbertus Lipsius et Maximilianus 
Bonnet. Pars prior: Acta Petri, a. Pauli, a. Petri et Pauli, 
a. Pauli et Theclae, a. Thaddaei edidit R. A. Lipsius. Lipsiae, 
H. Mendelssohn. MDCCCXCI 8° CXI, 320 p. 
Nah Abſchluß ſeines — —— Werkes „Die apokryphen Apoſtelgeſchichten 
und Apoſtellegenden“ (Braunſchweig 1883 —1890) beſchenkt uns Lipſius mit 
dem erſten Bande der von ihm und Bonnet beſorgten Neubearbeitung von 
Tiſchendorfs Acta apostolorum apoerypha. Man ſchlage eine beliebige Seite 
deö Terteö oder der Prolegomena auf, um zu ermefien, welche gewaltige Arbeit 
in dem Buche ftedt! ‚Tanta documentorum tum editorum tum ineditorum 
(die erjte Ausgabe fann aljo nicht mehr in Betracht fommen) copia inventa est, 
ut de rei conatıı paene desperaremus‘. @lüdlicherweije baben fie nicht 
verzweifelt, der Jenenjer Theologe und der Bhilologe von Montpellier, jondern 
haben wieder einmal gezeigt, daß auch auf Theologie und Philologie des Dichters 
Wort anwendbar ijt: „Großes wirket ihr Streit, größeres mirfet ihr Bund!“ 
Hoffentlidd werden die nun jo bequem zugänglihen Terte auch ftudiert. Sie 
verdienen e3 nicht nur als unverächtliche Dokumente für die Erforihung des 
Urdrijtentumsö (man denke nuran Simon Magus), fondern aud) als Literatur— 
werte an fih. Der Kaifer Nero, der, nachdem Petrus die dämoniſchen Hunde 
ded Simon hat verihwinden lafjen, diejem gegenüber bejorgt äußert ‚Quid est, 
Simon? puto, victi sumus‘ (&. 143, 15) und der Bräfelt Agrippa, der wütet, 
weil die Predigt des Petrus ihm feine vier Freundinen abjpenjtig gemacht hat 
(S. 2 f.), find koftbare Figuren. C. W. 

Rey (A.), étude sur les Acta Pauli et Theclae et la légende de 
Thecla. Paris, Jouve. 

Clemen (K.), die religionsphilojophifche Bedeutung d. ſtoiſch-chriſtlichen 
Eudämonismus in Juftind Apologie. Studien u. Vorarbeiten. Leipzig, 
Hinrihs. gr. 8%. M 2,50. 

Hatch (E.), the Hibbert lectures 1888: The influence of greek ideas 
and usages upon the christian church. Edited by A. M. Fair- 
bairn. London, Williams and Norgate. 8°. sh. 10,6. 

Langen (Xof.), die Klemensromane. Ihre Entitehung u. ihre Tendenzen 
aufs neue unterjuht. Gotha, 3. U. Perthes. 8°. VIII, 168 ©. 
Es ift ein überaus jhwieriges Gebiet, auf dem fidy die gelehrten und jcharf- 
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finnigen Unterfuchungen des Berfaflers bewegen, jo daß eine begründete An- 
nahme oder Ablehnung der gewonnenen Rejultate nad einmaliger Lektüre des 
Buches unmöglich erfolgen fann. Zangen verjucht den Nachweis zu liefern, 
„dah, durch Hegeſippus und Juſtin angeregt, in den Kreijen der römijchen 
Seiftlichleit unter Anicet die Grundichrift (der pjeudoclementiniihen Homilieen 
und Recognitionen und der Epitome) entitand, um das auch kirchlich univerſa— 
tiftiiche Rom an die Stelle des untergegangenen judenchriſtlichen Jeruſalem zu 
ſetzen“ (©. 89.). Hiegegen jei von zwei Seiten Widerſprch erhoben worden. 
Eine in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhundert? in Paläjtina abgefahte 
Umarbeitung der römiſchen Grundſchrift habe den Primat für Cäjarea, wo 
Betrus zuerit die Kirche den Heiden geöffnet hat, beanſprucht — Die —— 
— und eine in Antiochia mit Benützung der Grundſchrift veranjtaltete, ge— 
mäßigt heidenchriftliche Redaktion der Homilieen, welche bereit3 Origenes und 
die apoftoliihen Konftitutionen kennen, babe ihn für die Geburtsſtadt des 
Ghriftennamens reflamiert — die Recognitionen. Die Epitome, deren aus 
führlichere, zuerjt von Drefiel herausgegebene Faſſung die jüngere fei, jei 
wohl in der Weije entjtanden, daß der Berfafjer unter Benutzung der Grund— 
ihrift) die Homilieen audzog, zumal aber deren heterodore (d. h. judaiſtiſche) 
Auseinanderjegungen wegſchnitt (S.157). Unter allen Umftänden verdient die 
Arbeit Langens eingehende Berüdjichtigung, aber Stellen wie ©. 166 „ES 
läßt ſich nicht leugnen: unter den drei Städten Cäſarea, Antiohien, Rom bejah 
die legtere auf den „Stubl Petri“ den am ſchwächſten begründeten Anſpruch 
u. ſ. w.“, wo der perjönliche Standpunkt des Vfs. jo ſtark in den Vordergrund 
tritt, mahnen zur Borfiht und weden beim Referenten eine leiſe Sehnſucht 
nad dem Autor der „legten Lebenstage Jeſu Chriſti“ und der zahlreihen ſchönen 
Beiträge zu den erjten Jahrgängen des Bonner LXiteraturblatts! €. W. 


Harris and Gifford, the acts of the martyrdom of Perpetua and 
Felieitas. London, Clay and Sons. Bgl. Berlin. philol. Wochen— 
ſchrift 1890, 488. 

Wirth (Albr.), acta ss. Neri et Achillei graece ed. Leipzig. Fock. 8%. ‚41. 

Gallagher (M.), the true historic episcopate as seen in the original 
constitution of the church of Alexandria, introd. by J. Mc. Dowell 
Leavitt. New-York, Funk & Wagnalls. 12° sh. 1. 


Hagen (H.), der DOftavius des Minucius Felix. Aus dem Lateinifchen 


von —. Geparatabdrud aus den „Alpenroſen“ (Sonntagsblatt zu 
„Berner Ztg.“ und „Intelligenzbl.*) Bern, Hallerſche Buchdruderei. 
80, 89 ©. 


Eine neue Ueberjegung des Octavius war gerade fein lebhaftes Bedürfnis, nach— 
dem und Dombart 1881 mit einer ebenjo treuen als geijchmadvollen Weber: 
tragung beſchenkt hat. Nichtsdeftoweniger ift die vorliegende Verdeutjchung des 
ihönen Dialoge, welche von einem nambaften Latinijten herrührt und den 
jpeziellen Zweck verfolgt, die LXejer der Berner „Alpenrojen“ mit „dem Inhalt 
ded gedankenreichen Werkchens“ bekannt zu machen, mit Dank entgegenzunehmen. 
In der kurzen Einleitung ift uns aufgefallen, rät Apolo: 
geticuß (sie!), in weldhem er mit Ebert Benützung des Octavius annimmt, 
als ein „über den Montani8mus” verjahtes Buch bezeichnet, und da erHalms 
Minuciusausgabe als „die legte und bejte* erwähnt. Die bejte iſt fie wohl, 
aber daß fie nicht die legte war, haben uns leider Cornelijjen und Bährend 
bewiejen! C. ®. 
Nöldehen (Ernft), Tertullian, dargeit. v. EN. Gotha, F. U. Perthes. 
8°, X, 496 ©. 
Ich kenne nur zwei Gelehrte der legten Jahrzehnte, die mit unerjchütterlicher 
Konjequenz ftets über einen und denjelben Autor geihrieben haben, den kürzlich 


verjtorbenen Bonner Bhilologen Lübbert, der mit einer jogar dem Univerſitäts— 
pedell auffälligen Hartnädigkeit in allen alademifhen Gelegenheitsichriften 
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Pindar behandelte, und den Bf. des vorliegenden Buches, der jeit Jahren die 
— Eh as nn Beitichriften mit Auffägen über Tertullian vers 
orgt hat. Während aber Lübbert durd einen früßzeitigen Tod an der Zus 
ſammenfaſſung jeiner Einzelforjhungen gehindert wurde, war es Nöldewen 
vergönnt, das Facit feiner Detailunterjuhungen in einem jtattlichen Buche zu 
ziehen, weiches fich den Werken von Neander, Böhringer und Haud 
würdig anreiht. Ein Umſtand allerdings, der den Lejern von Nöldehens Auf: 
ſätzen bereits wohl befannt ijt, macht ſich auch in jeinem neuen Buche bisweilen 
unangenehm bemerkbar, nämlich die piychologijch begreiflihe Erjcheinung, daß 
infolge der langjährigen Beihäftigung mit dem originellen Bresbyter von 
Kartdago der Stil des Bfe. eine * Verwandtſchaft mit dem des behan— 
delten Schriftſtellers bekommen hat und ſtellenweiſe geradezu bizarr wird. Man 
leſe z. B. ©. 2 „Die afrikaniſchen Pferde .... gingen vielfach nad) Rom, um 
im Cirkusrennen zu fiegen“; S. 210 „Selbſt die Dummheit wird zuerkannt“ 
(dem Hermogenes); S. 222 „Eine ausgeſprochene Müdigkeit, gerade auch in 
Sachen der he, gebt durch die heidniſchen Kreile*; ©. 229 „In haaridyarfer 
Nähe” und dal. ir wollen aber von ſolchen Weußerlichkeiten, zu denen wir 
die „Epifuräer* (S. 55 u. 6.) umd „Bythagoräer“ (S. 311, 384) ftreng 
genommen nicht rechnen jollten, gerne abjtrahieren und lieber einige Punkte 
herausgreifen, die uns zu fachlichen Bemerkungen Anlaß geben. ©. 16 Anm. 8 
ift der Hinweiß auf Scherrs „Allg. Geſch. d. Litt.“ «über Homercentonen!) 
als eines ftreng wifjenjichaftlichen Buches unmwürdig zu flreihen. ©. 24 ver: 
miſſen wir Stellungnahme zu der Frage, ob der Kirchenſchriftſteller Tertullian 
mit dem gleihnamigen Pandektenjurtiten identijch it? Die Berfechter der 
Indenuität (vgl. Teuffel-Shwabe Li ©. 939; 8. J. Neumann, d. röm. 
Staat u.d. allg. Kirche I, OA. 3) können jegt auch aus Harnads Dogmen- 
geichichte III 15 Kapital jchlagen. ©. 84, 95, 193 u. Ö. nimmt Bf. Abhängig- 
feit Zertullian® von Clemens von NWierandria an, ohne die Bedenken zu 
berüdfichtigen, welde von Paul Wendland, — Musonianae, 
Berol. 1886 ©. 48 ff. gegen ſeine querit im XIl. Bande der Yahrb. f. prot. 
Theol. vorgetragene) Anjhauung geltend gemacht wurden. S 385 wird eine 
Stelle des Apuleius über die Yeichenmwärter (zu zitieren met. II, 23, nicht 
nad den Seitenzahlen des alten Eimenhorjt!) verwertet, die fih nur auf 
Thefialien bezieht. Ueber „Jao“ (S. 244 A. 1) ſuche man Belehrung nit in 
Baumeiiterd Dentmälern, jondern bei Burejd, Apollon Klarios (Hiſt. 
N I XI, 194) ©. 48 ff. S. 261 A. 2 war des jchönen Aufjages von 
. Boijjier, le trait& du manteau de Tertullien (Revue des deux mondes 
t. 94 No. 1) zu gedenten. S. 290 durfte Diels nicht unerwähnt bleiben, der 
in den doxographi Graeci ©. 203 ff. Soranus von Ephejus ald Hauptquelle 
für de anima erwiejen hat. ©. 482 bedürfen die Bemerkungen über die 
Kirchenſprache Afrikas einer Modifizierung, nachdem wir in den Beſitz der grie= 
chiſchen Perpetua-Akten gelangt find; vgl. Theol. Litztg. 1890, 403. ©. 445 
9. 3. iſt doch Lamprid. Alex. Sev. c. 51 gemeint? ©. 496 U. 3 bildet ein 
faljches Zitat den Schluß des Buches; denn „Apuleius promisso erat capillo‘ 
fommt im ganzen Apuleus nicht vor. Wohl aber berichtet derjelbe in jeiner 
Apologie cap. 4 pag. 8,6 ed. Krueger, jeine Gegner hätten aperto mendacio 
fein Haar „ad lenocinium decoris promissum“ genannt. Das ijt doch nicht 
dasſelbe! C. W. 
Hartel (GWilh. v.), patriſtiſche Studien. II. Zu Tertullian ad nationes. 
III. Zu Tertullian ad nationes, de testimonio animae, Scorpiace, 
IV. Zu Tertullian de oratione, de baptismo, de pudicitia, de ieiunio, 
deanima. Wien, $. Tempsky. 1890. 8%. 84, 88,906. (Situngs- 
berichte der Wiener Ulademie Bd. CXXI.) 
Hartels patrijtiihe Studien, deren erjtes Heft bereits im Hijt.Jahrb. XI, 649 
notiert wurde, bilden in ihrer Gejamtheit einen ausführlichen fritiihen Kom— 
mentar zum erjten Bande der Ausgabe Reifferiheids (Hift.Jahrb. XI, 369). 
Für den Kirchenhiſtoriker ift bejonder® II, 14 ff. von Intereſſe, wo Hartel das 
Verhältnis der Bücher ad nationes zum Apologeticum durd) Konjrontierung 
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der zahlreichen Parallelſtellen veranſchaulicht und (S. 18 ff.) für feine ſchon 
1869 vertretene Anſicht, daß Tertullian und Minueius Felix eine ältere, in 
lateiniſcher Sprache abgefaßte Schrift apologetiſchen Inhalts benützten, neue 
Stützen zu gewinnen ſucht. ©. 16 Anm. I hätten die Darlegungen Hauds, 
Tertullians Leben und Schriften ©. 71 fj. Erwähnung verdient. ©. W. 

Kellner (E. U. 9.), chronologiae Tertullianae supplementa. Bonn, 
Hanftein. gr. 4°. 4 1,20. Vgl. Rhein. Muj. 46 (1891). 

Bratfe (E.), dad Monogramm Chriſti auf dem Labarum Konjtantins d. Gr. 
In: Feſtſchrift zur Feier des 25jähr. Beſtehens d. Gymnaſ. v. Jauer. 

Staehlin (Otto), observationes eriticae in Clementem Alexandrinum. 

Erlangae 1890. Diss. inaug. 8%. 43 ©. 
Huf die Schon vor Jahren angekündigte Glemendausgabe von Hiller und 
Neumann (dgl. die Mitteilungen der Teubnerſchen Berlagsbudhandlung 
von 1885 Wr. 1) werden wir allen Anjchein nad) noch einige get warten 
müflen. Nehmen wir einftweilen mit der Orientierung über die Xertquellen 
(Handichriften, Erzerpte, HZitate bei jpäteren Schriftftellern und in den Gatenen) 
und der Berbejlerung und Erklärung zahlreicher Stellen der Stromata vorlieb, 
welche uns die vorliegende tüchtige Arbeit bietet. S.3—6 decken ſich inhaltlich 
mit den eriten Seiten der im Hift. Jahrb. XI, 165 kurz angezeigten Schrift von 
Sched ‚de Fontibus Clementis Alexandrini‘. — Zur Eharatteriftit des „Buch- 
führerabflatjches“ (Lagarde) von Klop (S. 5) vgl. auh $. Bernays, 
Bei. Abhdl. I, 89 Ann. 1. — ©. 28 erſcheint leider der epidemilche 
„Drigines“ ! C. W. 

Eickhof (H.), das neue Teſtam. d. Clem. Alexandrinus. Ein Beitr. z. Geſch. 
d. neuteſtam. Canons. Progr. d. Gymn. Schleswig. 4°. 24 ©. 

Juvenci (Gai Vetti Aquilini) evangeliorum libri quatuor ex rec. Joh. 
Huemer (Corp. ss. eceles. lat, Vol. XXIV.) Wien, Tempsfy. 
8%. A. 7,20. 

Bel. Beipred. v. Weyman in d. Lit. Rundſchau 1890, Dez. 1. 

Schaff (Ph.) and Wace (H.), a select library of Nicene and Post- 
Nicene Fathers of the christian church. II. series. Translated 
into English with prolegomena and explanatory notes under the 
editorial supervision of —. Vol. I. Eusebius. New-York, Christian 
Literature. (Oxford, Parker.) 

Servais (A.), etude historique et eritique sur saint Materne, sa 
mission et son culte.e Namur, Delvaux. 388 p. 

Hilt (F.) des Hl. Gregor v. Nyſſa Lehre vom Menjchen jyitemat. bearbeit. 
Köln, Bachem. 8%. AM 5. 

Gregorius' v. Nazianz Schußrede und Chryſoſtomus 6 Bücher vom 
Brieftertum. Ueberſ. u. mit Einleit. verjehen von G. Wohlenberg 
(Bibl. theol. Klajfifer Bd, 29). Gotha, Bertges. 8%. VI,2608. .42. 

Hümmer ($. 8), des bl. Gregor v. Nazianz Lehre von der Gnade. 
Kempten, Köfel. 8%. AM 2. 

Jahn (U), Ilooxanu Ex eig yardaixnc pikoongiac. Eclogae e Proclo 
de philosophia chaldaica. Nunc primum ed. et comment. Accedit 
hymnus in deum platonicus, vulgo s. Gregorio Nazianzeno ad- 
scriptus, nunc Proclo Platonico vindieatus. Halle, Bfeiffer. 8%. „6. 

Sommer (E.), homelie en faveur d’Eutrope, par saint Chrysostöme, 
Edition classique, publiee avec un argument et des notes en frangais 
par —. Paris, Hachette. 12°. fr. 0,30. 
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Sulpieii Severi liber de vita sancti Martini cum epistulis et dialogis. 
Fdition classique avec notice, arguments et notes en francais par 
Fr. Dübner, revue d’aprös l’edition Halm de 1866. Paris, 
Lecoffre. 18°. VIII, 115 p. 

Baret (Fr.), Priscillianus, ein Neformator des vierten Jahrhunderts. 
Fine kirchengeſchichtl. Studie, zugl. ein Kommentar zu den erhaltenen 
Schriften Priscillianas. Würzburg, A. Stuber. 8°. VIII, 302 ©. 
Die vor zwei Jahren von Georg Schep veröffentlichten Traftate Priscillians 
(vgl. Si. Jahrb. X, 438) jeßten dem Verſtändnis und damit der firdhen- 
——— Verwertung ſolche Schwierigkeiten entgegen, daß alsbald der 

unſch nad einer deutſchen Ueberſetzung laut wurde Natürlich richteten ſich 
die Blicke zunächſt auf den Herausgeber jelbjt (Theol. Litztg. 1890 Wr. 1), da 
aber diejer jhon wieder durcd anderweitige Arbeiten vollauf in Anſpruch ges 
nonmen war, unterzog fich der oben genannte Gelehrte (Repetent am Stift 
zu Tübingen) der überaus ſchwierigen Doppelaufgabe, eine fortlaufende Ueber: 
jegung, rejp. Varaphrafierung der Traftate (über die von der Ausgabe ab— 
meichende, jachlic begründete Reihenfolge j. S. 299) zu liefern, und das Bild 
des großen Härefiarhen, wie e8 aus den meuentdedten Terten und den bisher 
nicht ausgenützten Canones ums entgegentritt, mit dem von gegneriichen Händen 
— zu vereinbaren. Ob der erſte Teil der Aufgabe vollkommen glücklich 
gelöft ift, kann natürlid erſt nad eingehender VBergleihung mit dem Urtexte 
(zu deſſen kritifcher Herjtellung das Buch zahlreiche Beiträge bietet) endgilti 
bejaht oder verneint werden; doch berechtigt jhon der Umstand, dar Schep 
der Arbeit feine thätige Teilnahme hat angedeihen lafjen, zu guten Erwartungen. 
Was den zweiten Teil betrifft, jo dürfte der Bf. der allerdings nahe liegenden 
Gefahr, jeinen Helden zu überihägen, nicht entgangen jein, aber jeine Sym— 
pathie für den unglüdlichen Priscillianus (für welche, um einen unlängjt arg 
deplacierten Ausdruck am richtigen Orte zu verwenden, jchon der Titel des 
Buches „ſymptomatiſch“ ift) und den der großen Kirche „religiö® unjtreitig (?) 
überlegenen Priscillianismus“ (S. 285) hindert ihn nicht, die Berechtigung der 
tirchlichen Reaktion gegen eine Theologie anzuerlennen, welche eine an Willfür 
grenzende Freiheit und eine Verfälichung des Offenbarungscharakfters der chriſt— 
lihen Religion herbeizuführen drohte (S. 287). Die —————— über die 
antimanichäiſche Polemik der Canones und der Traktate IV-XI G. 3 fi. 
73 ff.), über die Beziehungen Priscillians zu den Luciferianern (S. 282 ff.), 
über wirflide und vermeintliche Anklänge desjelben an den Nitrologen Fir 
mieus Maternus (S. 264 Anm. 1), der Nachweis priscillianifcher Gedanten in 
der Berteidigungsichrift des jpanifchen Mönches Bahiarius (vgl. Rösler, 
rudentius ©. 19 f. 247 u. 8.) u. ſ. w. find unter allen Umftänden wertvoll. 

. 223 3. 10 v. u. ijt „Zeitichr. f. wiſſ. Theol.“ für „Qahrb. f. prot. Theo.“ 
u jcreiben; ©. IV und 244 8. 2 v. u. ift das zweite „n“ im Namen des 
Referenten zu tilgen und 392 für 592 zu befjern. C. W. 


Uſener (H,) der heil. Theodoſios. Schriften des Theodoros u. Kyrillos. 
Leipzig, Teubner. 80. A 4. Bol. Lit. Rundſchau 1890, Wr. 11. 

Kühner (K.), Auguſtins Anſchauung von der Erlöfungsbedeutung Ehrifti 
im Verhältnis zur vorauguftinischen Erlöfungsiehre bei den griech. u. 
latein. Vätern. Diff. Heidelberg, Groos. gr. 8°. III, 69 ©. 

Harder (Chr.), historiae primatium ecclesiae Nestorianorum ab ..Amro 
filio Matthaei‘‘ arabice scriptae versiones specimen. 4°. 12 ©. 
Progr. dv. Neumünjter. 

Geyer (P.), fritiiche Bemerkungen zu S. Silviae Aquitanae peregrinatio 
ad loca sancta, Progr. d. fönigl. Studienanjtalt bei St. Unna in 
Augsburg. 4 1,20. 


Begen des Jrrtums im Namen bei der Anzeige Hift. Jahrb. XI, 855 (vgl. 
Drudfehlerverzeichnis) wiederholt. 
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Glubokowski (R.), der jelige Theodoret, Bifchof dv. Cyrus, fein Leben u. 
jeine fchriftftellerifche Thätigkeit. Eine firchenhift. Unterfuh. 2 Bde. 
(Ruſſiſch.) Moskau. Lex. 8°. III, 352 u. IV, 514 ©. 

Entnommen aus d. Theol. Litzt. 1890 Nr. W, wo Harnad dad Bud 
außerordentlich anerfennend bejpridt. 

Leglise (St.), saint Ennodius et la supr&matie pontificale au VI® siecle 
(499— 503). Lyon, Vitte. 8°. 86 p. (Ausʒ. aus 1’Universite catholique.) 


Douais, saint Germer, &vöque de Toulouse auVI® siöcle. Examen critique 
de sa vie. Nogent-le-Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 8°. 142 p. 


Du Moulin Edart (Graf), Leudegar Biſchof von Autun. Ein Beitrag 
zur fränfifchen Gefchichte des 7. Jahrh. Breslau, Köbner. 8%. AM 2,80. 
Gibt eine eingehende Kritik der Quellen. 

Rosi (M.), Longobardi e Chiesa Romana al tempo del re Liutprando. 
Catania, tip. de Martinez. 8°. 65 p. (Bejp. in Riv.stor. A. VII, f. 3.) 

Schwarzloje ($.); der Bilderftreit, ein Kampf der griech. Kirche um ihre 

Reinheit, Gotha, Perthes. 8%. 5. 
Bf. will den Nachweis liefern, daß die Bilderftreitigfeiten nicht eine der früheren 
Entwidelung der morgenländiichen Kirche fernjtehende Ericheinung , jondern 
vielmehr das Schlußglied der vorhergehenden großen dogmatijchen Kämpfe find 
und daß ein dogmatijches, ein tiefernites religidfes Interejje, welches ſich aus 
der eigentümlicy morgenländifhen Auffafiung und Wusgeitaltung des Ehrijten- 
tums heraus erflärt, neben kirchenpolitiſchen Zielen dem Bilderjtreit zu grunde 
liegt. Bf. hat, jomweit es anging, die Quellen jelbjt zur Sprache gebradıt. 

Eberle ($.), der Tricenarius des hl. Gregorius. Eine Abhandl. über d. 
kirchl. Gebraud) der Gregoriusmefjen. Regensburg, Puſtet. gr. 8°. 
102 ©. M 1. 

Eine fleißige Zujammenftellung des über die Gregorianiihen Seelenmeſſen 
Belannten. Der erjte Teil behandelt die Geichichte der Gregoriusmeſſen, der 
zweite das Wejen und die Wirkſamkeit derjelben. P. G. M. 

Baſſenge (E.), die Sendung Auguſtins zur Belehrung der Angelſachſen 
(596—604 n. Ehr.). Leipzig, Fock. HM. 8%. „4 1,50. 

Demarteau (J.), saint Theodard et saint Lambert. Vies aneiennes 

publiees par —. Liege 1886—1890. (Publications des Bibliophiles 
Liegois No. 30.) 
Bringt einen Abdrud der Vita Theodardi nad einer HS. d. 11. Ihrhs. 
im Seminar von Namur und der Vita Lamberti nad) der H5. 12598 
der Biblioth&que Nationale in Paris (8. JHrh.) nebjt einer franzöfiichen 
Ueberjegung der Vita Lamberti des Stephanus, welche, aus dem 13. Ihrh. 
ſtammend, in der Handidhrift Reg. 20, D. VI des British Museum erhalten iſt. 
Bon diejen drei Quellen iſt nur die lebte unediert; die erjte wurde jchon von 
Mabillon benußt, da fie aber eigentlid) die beite und ältejte Hdjchr. der Vita 
Lamberti it, ijt fie vom Bf. mit der jorgfältigjten Genauigkeit abgedrudt 
worden. Aehnliches läßt fi) vonder Vita Theodardi jagen, welde übrigens 
in der Namurer Handſchrift unbefannt geblieben war. Bf. jchreibt legtere mit 
großer Wahricheinlichteit dem Lütticher Chroniſten Heriger zu, und fügt jedem 
der drei Terte gute kritische Einleitungen bei. 

Walafridi Strabonis liber de exordiis et incrementis quarundam 
in observationibus ecclesiasticis rerum. Textum recensuit, ad- 
notationibus historicis et exegeticis illustravit, introductionem et ' 
indicem addidit Dr. Aloisius Knoepfler. Monachii, E. Stahl. 8°. 
XX, 114 ©. 
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Die Schrift Walafrid Strabos, welche und Knöpfler in einer handlichen, 
zunächſt für den atademijchen Gebrauch beftimmten Spezialausgabe vorlegt, 
wird von einem hervorragenden Liturgiker „als eine für die damalige Zeit 
muftergiltige und aud für uns noch äußerſt wertvolle Leitung“ (Thalhofer, 
* d. kath. Lit. I, 64) gerühmt und von Adolf Ebert (Mg. Seid. d. 
it. d. M. II, 162) als „das einzige jelbitftändige und bedeutendere Projas 
wert Walafrids, das zugleich von allgemeinem Intereſſe ift*, anerfannt. Ich 
ſtehe nicht an, das günjtigere Urteil Thalhofers zu unterjchreiben —* 3: B. 
die Erwägungen über die Bilderverehrung Kap. 8 ©. 24, über die allmähliche 
Ausgeitaitung des Kultus Kap. 26 S. 81 u. ſ. w.) und halte e8 für einen 
glüdlichen Gedanken des Herausgebers, gerade diefe Schrift zu Uebungen im 
firhengeihichtlichen Seminare zu verwenden. Die Ausgabe ruht in erſter Linie 
auf dem cod. Sangallensis 446 (s. IX—X), neben dem noch zwei Münchner 
Handſchriften (cod. lat. 14581 s. XI und 17184 s, XII) benüßt wurden, deren 
legtere allerding® „propter incuriam indocti librarii potius, quam propter 
lectiones probabiles memoratu dignus esse videtur“ (S. VIII). Eine kurze 
Einleitung orientiert über Walafrids Leben und Schriftitellerei (S. XVI 
Anm. 5 ijt nachzutragen „Meyer von Knonau, St. Galliihe Geſchichts— 
quellen I, 1870*); ſachliche Anmerkungen erleichtern das Berftändnis des Tertes, 
der in ſprachlicher Hinficht geringe Schwierigkeiten bietet. Als Appendix find 
vier Heine Stüde: I) die Erklärung des „Ite missa est“ von Diakon Florus 
(aus clm. 14581), 2) quaestiuncula quaedam de baptismo (aus Sangall. 446), 
3) das freilich unechte documentum administrationis abbatis Walafridi (aus 
Dümge, Reg. Badeus.), 4) vita Walafridi ab Egone (Prior von Reichenau 
1626— 1643) adumbrata (aus Pez, thes. anecd. nov. I) beigegeben. Zu den 
Anmerkungen jteuern wir ein Scherflein bei: S. 10 Anm. ı. ijt die frühere 
Meußerung Tertullians (ad nat. J, 13 p. 83 R) zu verzeichnen. ©. 53 
U.1 dürfte ftatt Paul Gafjel Duchesne, origines du culte chretien ©. 247 
und Bull. cerit. IX (1890) ©. 43 (gegen Ujener) anzuführen jein. S. 76 
Anm 3 ijt nad) „Pseudo-Geunadius“ einzujchieben „Kap. 94*; die quaestiones 
Gennadianae (Lips. 1881), melde als Fundort der Stelle angegeben werden, 
haben E. Yungmann, nit Fr. U. Edftein zum Verfaſſer. S. 97 genügt 
der Hinweis auf Kraus nicht; val. Duhesne und De Rojfi, Melanges 
d’arch. et d’hist. V (1885). Zu Kap. 29 ©. 95 wäre ein genereller Hinweis 
auf den gelehrten Aufſatz Ujeners über die Bittgänge (Philoſ. Aufläge für 
Beller und Religionsgeih. Unterf. I) am Plage —— Kap. 7 gab früher 
heraus Dümmler, Zeitſchr. f. d. U. 25, 99. C. W. 


Fornoni (E.), Adalberto vescovo e le sue istituzioni. Bergamo, 
Gaffuri e Gatti. 16%. 33 p. 


In queste pagine il Fornoni risale fino al secolo IX e vi ricerca la ma- 
teriale rinnovazione della cittä di Bergamo e la fondazione delle istitu- 
zioni che la resero grande al tempo del Comune e che nel campo eccle- 
siastico perdurano ancora. Queste sorsero specialmente per opera del 
vescovo Adalberto eletto negli ultimi anni dell’ ottocento e la vita di 
questo prelato tesse l’Autore per putere dare un quadro preciso di quei 
tempi che gli permetta di rintracciare nel buio dei secoli i provvedimenti 
ch’egli prese riguardo al clero e al popolo. Della vita comunale d’allora 
abbiamo brevi cenni che ce ne spiegano la costituzione, che ei danno una 
descrizione della cittä, e che ci rivelano l’importanza che questa aveva 
in quegli anni per opera del suo vescovo. 


Groſch (H.), Burchhard I., Biſchof v. Worms. Leipzig. Diff. 8%. V, 826. 
"Schniger (Joſ.), Berengar dv. Tours, fein Leben u. feine Werke. Münden, 
Stahl. 89. 46. 
Beiprehung vorbehalten. 


Olivier (J.), Anselme de Cantorbery d’aprös ses meditations. Thöse. 
Toulouse, impr. Chauvin et fils. 8%. 46 p. 
diſtoriſch es Jahrbuch. 1891. 1 
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Gorgas (Rid.), über den Fürzeren Tert von Anſelms Gesta pontificum 
Leodiensium. SHallenfer Diſſ. 8%. 37 S. 

Delarc, st. Gregoire VII. et la reforme de ’Eglise au XI® siöcle 
T. III. Paris, Retaux-Bray. 8°. 


Neander (A.), der heil. Bernhard und fein Zeitalter. Mit Einleit. u. 
Bufäßen von D. S. M. Deutſch. 2Tle. Gotha, Perthes. A. 2,40. 


Orderici Vitalis Angligenae coenobii Uticensis monachi 'historiae. 
Libri XIII in partes tres divisi. Besangon, impr. Bonvalot. 8°. 


Mortet, Maurice de Sully, &vöque de Paris (1160— 1196). fitude sur 
l’administration &piscopale pendant la seconde moitie du XII® siecle. 
Nogent-le-Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 8°. X,210p. et pl. 


Hafe (K. v.), Kirchengeſch. auf Grundl. afadem. Vorleſ. IL. TI. 2. Abt. 
Mittlere Kirchengeſchichte: Innocenz III. bis Luther. Herausg. von 
G. Krüger. Leipzig, Breitlopf & Härte. 8%. 45. 

Diejer Band enthält lediglih Hajes Eigentum; der Bearbeiter konnte fidy auf 
jtiliftifche Aeußerlichkeiten bejchränten. 

Döllinger (3. 3. 3. v.), die Papfifabeln des Mittelalters. in Beitr. 
zur Kirchengeijh. 2. Aufl. Mit Anm. verm. hrsg. v. 3. Friedrich. 
Stuttgart, Cotta. 8%. VII, 188 ©. 

PBerlbad (Mar), die Statuten de Deutſchen Ordend nad) den älteften 
Handichriften hrsg. Halle a. d. ©., Niemeyer. 4%. 4 20. 
Jakſch (U. v.), die Einführung des Sohanniter-Kitterordend in Kärnten 

und dejjen Kommende u. Pfarre Puljt. Wien, Tempsky. 8%. 1. 

Haupt (H.), Waldenjertum u. Inquifition im ſüdöſtl. Deutjchland. Freiburg, 
Mohr. 124©. (Separatabdr. a.d. Deutſch. Zeitjchr. f. Geſchichtsw. III, 2.) 
Bringt Ergänzungen und in einzelnen Punkten Berichtigungen der Abhand- 
lungen von Fries und Preger. ©. oben: Zeitſchrifienſchau. 

*Henner (Cam.), Beiträge zur Organiſation und ige der päpftl. 
Kebergerichte. Leipig, Dunder & Humblot. 8%. A 8,80. 

Bod (P.), historia Hungarorum ecclesiastica, inde ab exordio novi 
testamenti ad nostra usque tempora ex monumentis partim editis, 
partim vere ineditis, fide dignis collecta studio et labore P. B 
Ed. post. clar. Rauwenhoffii obitum J. J. Prins. I. U, Lib. III. 
Leiden, Brill. gr. 8%. A 10. 

Milleder (Fel.), ———— des Werſchetzer griech.-kathol. Bistums. 
(Ungar.) Temesvär. 

Das Bistum feierte — = "Gedenktag der vor 200 Jahren jtattgehabten 
Gründung. 

Nemethy (L.), a pesti fötemplon törtönete. (Geſch. der Peſter Stadt- 
pfarrfirche.) Bd. J. Budapeſt. 8%. 422 S. Mit 40 Allufte. AM. 10. 
Vf. iſt einer der —7 Forſcher auf dem Gebiete der kirchlichen wie pro— 
fanen Lokalgeſchichte ie Pfarrkirche ſelbſt iſt die älteſte Kirche der ungarijchen 
Hauptſtadt überhaupt, wenn auch aus der älteren Zeit nur wenige x; 
balten find, 

Ceretti, delle chiese, dei conventi e delle confraternite della Miran- 
dola: memorie. Tomo I (del duomo e della insigne collegiata). 
Mirandola, di Cagarelli. 8°. XIX, 253 p. 


eile er- 
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Burrascano (P.), il conventoed i cappuccini di Castrareale: memorie 
storiche. Catania, Pastore. 8%. 100 p. 


Andreae, het Klooster „Jerusalem“ of het Gerkesklooster, eene bij- 
drage tot de geschiedenis der kloostars in Friesland. Kollum, 
Mebius. 8 en 111 bl. post 8. fl. 0,75. 

Bang (A. Chr.), kirkehistorische Smaastykker. Chrijtiania, Kammer— 
meyer. 8%. 4. 4,20. 

Lefranc u. Lentzen, Geſch. d. Pfarreien des Dekanates Krefeld. Krefeld, 
Hoffmann. 89%, 4.5. 

Tangl (M.), Studien über das Stiftungsbuch d. Kl. Zwettel. Wien, 
Tempsky. Ler. 8°. 88 © A 1,60. 


Brandi ($.), Quellen und Forjchungen zur Gejchichte der Abtei Reichenau 

hrsg. von der badiihen Hiſt. Kommijfion. I. Die Reichenauer Ur- 
fundenfälfchungen unterfuht, von —. Mit 17 Tafeln in Lichtdrud 
Heidelberg, Winter. 4%. M. 12. 
Auf Antrag von Hr. Geh. Hofrat Brof. Kraus trat die badiſche Hift. Kommiſſion 
der jchon früher erörterten Ausarbeitung einer Gejhichte des bedeutjamen 
Klojters Reihenau näher. Als Vorarbeiten dafür find in Ausficht genommen 
worden: 1) eine Prüfung der Neichenauer Urkunden, unter welchen aus der 
Zeit vor 1200 ſehr viele — *28 — ſind; 2) eine kritiſche Ausgabe der Chronik 
des Gallus Oeheim; 31 eine Feſtſtellung des Beſitzes der Reichenau. Die erſte 
Vorarbeit liegt hier vor. Sie hat zum Verfaſſer einen Schüler von Scheffer— 
Boichorſt; ein Teil davon erſchien als Diſſertation: Kritiſches Verzeichnis der 
Reichenauer Urkunden des VIII und XI. Jahrhs. (Heidelberg 1890). Da 
die Fälihungen Reichenaus als folche bereits früher ſämtlich erwiejen waren, 
jo liegt der Schwerpunft diejer Unterfuhungen hauptjählih darin, die echten 
Kerne beraugzujhälen, Zeit und Bwed der Fälſchungen feitzujtelln. Die 
Gliederung der wertvollen Arbeit ift folgende: Auf die (1.) Ueberlieferung der 
R. Urkunden folgt (2.) die Kritik der Fäljhungen. Daran jchliegen fich Unter: 
ſuchungen über den Zuſammenhang und die Entſtehungszeit der Fälſchungen 
(3.) und über die rechtlichen und wirtfhaftlihen Verhältniſſe des Klofters und 
die Fälſchungen des DOdalrih. In den Beilagen findet fi das Verzeichnis 
der Reichenauer Urkunden und ein Ubdrud von ungedrudten oder unvolljtändig 
gedrudten Fälſchungen. 

Poinſignon (Md.), die Urkunden des Hl. Geijt-Spital3 zu Freiburg i. Br. 
Bd. 1. 1255—1400. Freiburg i. B., Wagner. gr. 8°. 

La paroisse de Braine le Comte. Souvenirs historiques et reli- 

gieux. Braine le Comte. 1889. 8°. 684 p. 
Ihr befonderes Intereſſe verdankt dieje lofalgeihichtlihe Monographie der 
Thatiache, daß fie vom Pfarrklerus (nämlih dem Paſtor und jeinen zwei 
Kaplänen) verfaßt ift, und zwar in gone einer Vorſchrift der Synodaljtatuten 
der Diözeje Tournay. So heißt es in der Borrede: „Aux tenus des ordonnances 
synodales du dioc&se de 'lournay, il doit ötre tenu dans chaque paroisse 
un livre m&morial ou registre destine Arecevoire la mention de tout 
ce qui peut int&resser l’histoire ecclesiastique locale.“ Daß eine jolde 
Vorſchrift, wenn fie überall jo gewiſſenhaft erfüllt wird, wie e8 in vorliegender 
Monographie der Fall ift, der Gejhichtsforihung ungemein zu gute kommen 
fann, leuchtet wohl jedem Lejer ein. 

Benoit, hist. de l’abbaye et de la terre de St.-Claude T. Ier., 
Montreuil-sur-Mer, impr. Duquat. gr. 8°. VII, 672 p. 

Lalore (Ch.), collection des principaux cartulaires du diocese de Troyes. 
T. VII. Cartulaire del’abbaye de Monti6ramey. Paris, Thorin. 8°, fr. 12, 
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Drane (U. T.), der Hl. Dominicus und die Anfänge feines Ordend. Aus 
dem Engl. Düffeldorf, Deiterd. 8%. .M 2,80. 


Nicolas, le couvent de Dominicains de Gönolhac (1298—1791), sa 
fondation, ses diverses phases, sa supression. Nimes, Gervais- 
Bedot. 8°. 400 p. 


Albert du Saint-Sauveur, les Carmes döchausses. Pieces justi- 
ficatives.. Paris, Poussielgue. 8°. 319 p. 


Eubel (P. Konr.), der Regifterband des Kardinalgroßpönitentiard Bente- 
venga. Eine auf das firchlihe Bußwejen bezüglihe Sammlung von 
Urkunden aus der Zeit von 1279—1289. Mainz. 8°. 70 ©. 
(Sep.-Abdr. aus Verings Archiv für kath. Kirchen. Bd. 64. S. oben 
©. 137.) 


Ein Regiiterband eines Kardinals ift eine Seltenheit. (Die älteren Regiiter der 
Kardinäle Hugvlin v. Dftia und Ottavian degli Ubaldini (1221 
— 1252) find i. Hift. Ib. XI, 809 notiert. 9. ©.) er von Eubel hier 
veröffentlichte aus dem Nadılaß des Kardinalbiihof8 Bentevenga von Albano 
aus dem Minoritenorden (F 1290) befindet ſich in der jegt ftädriichen Bibliothek 
von ©. Francesco zu Aififi. Er enthält 61 Urkunden, welche auf Bentevengas 
Amt als Großpönitentiar Bezug haben und ohne Zweifel auf jeine Veran 
lafiung hin zujammengejtellt find; unter ihnen find 14 Urkunden von Wir 
folaus II. und eine von Honorius IV., von denen fi bei Potthaſt 
nur eine findet. Die Sammlung trägt den Charakter eine Formelbuches, 
unterjcheidet fich jedoch von anderen derartigen Sammlungen dadurd, daß ſtets 
die ganze Urkunde mit Adrefje und Datum aufgenonmen ijt. Der Inhalt der 
Urkunden ijt vor allem gr für das firdliche Bußweſen jener Zeit, fie geben 
„ein anjchauliches® Bild der damals noch herrihenden Strenge in der Buß— 
Disziplin“ und im Dispensweſen, die in ihnen dargejtellten Vorkommniſſe, 
welche die Zenjuren herbeigeführt haben, werfen auch „ein intereflantes Streif- 
licht auf die kulturellen Auftände jener Beit* und beleuchten mande geſchichtliche 
Angaben und Ereignifie in den verjchiedenjten Ländern, bejonders bejtimmen 
fie oft genauer das Itinerar der betreffenden Päpſte, in deren Nähe Bentes 
venga I immer befand. Eingebend handelt hierüber Eubel unter A (Ein- 
leitung), unter B teilt er nad) Materien geordnet die Urkunden mit, teil in 
extenso, teil® abgefürzt oder in Form von Regejten, C gibt noch ein chrono— 
logiſches Verzeichnis. 

Hilaire, saint Antoine de Padoue. Sa légende primitive et autres pieces 
historiques avec des sermons inedits et nouveaux et un Manuel de 


devotion. -Neuville-sous-Montreuil, impr. Duquat. 8°. LI, 290 p. 

Bevan (F.), trois amis de Dieu (Jean Tauler, Nicolas de Bäle, Henri 
Suso). Lausanne, Mignot. 8°, fr. 3,50. 

*Novadek (8. J.) Kaifer Karls IV. Aufenthalt am päpftl. Hofe zu 
Avignon i. J. 1365. 8%. 29 ©. (thedijch). 

Guiraud, les fondations du pape Urbain V. à Montpellier. Le collöge 
des douze medecins ou collöge de Mende (1369-1561). Mont- 
pellier, impr. Martel aine, 8°. 108 p. 

— le college Saint-Benoit; le collöge Saint-Pierre; le colläge du pape 
(collöge de Mende: deuxi&me periode.) Montpellier, impr. Martel 
aine. 8°. XXXVIIL 270 p. 


Gayet, le grand schisme d’Oceident, d’apr&s les documents contempo- 


rains deposes aux archives secretes du Vatican, Les origines, t. 2. 
Paris, Welter. 8°. 201 p. 
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Beß (B.), Joh. Gerfon u. die firchenpolit. Parteien Frankreichs vor dem 
Konzil zu Piſa. Marburger Difj. 8%. 42 ©. 

Busch (Joh.), de kleinere geschriften. II® Stuk. Geschriften. (Joh. 
Busch Scripta quaedam minora ex cod. lat. quart. 355 Bibl. reg. 
Berol. nunc primum edidit D. J. M. Wüstenhoff.) Gent, 
Engelcke. 8%. 104 p. 

Annales ordinis Cartusiensis ab anno 1084 ad annum 1429 
auctoreD.CaroloLe Couteulx. Vol. VII. Monstrolii, typ. Cartusiae. 
4%, fr. 25. 

Enthält die Jahre 1396 —1429. 

Infessura (S.), diario della eitt& di Roma. Nuova edizione a cura 
di Oreste Tommasini. (Istituto storico ital.) Roma, tip. Forzani. 
8°. XXXI, 337 p. (Bol- Hift. Jahrb. X, 660.) 

Bernays ($.), Petrus Martyr Unglerius und jein Opus epistolarum, 
Straßburg, Trübner. 8%. 4 6. 

Bf. fucht nachzuweiſen, dab die Martyrihen Briefe nicht, wie man bidher 
geglaubt, als eine Geſchichtsquelle eriten Ranges für die Jahre 1488—1525 
ezeichnet zu werden verdienen. (Wird noch näher beiprochen. ) 

Gerigf, dad Leben de3 Petrus Martyr, vorzüglich nach feinem Opus 
epistolarum. 1. TI. Brogr. d. Marien-Öym. dv. Poſen. 4%. 339. 

Brieger (Th.), die theol. Promotionen auf der Univerfität Leipzig 1428— 
1539. Leipzig, Edelmann. gr. 4%. M 2. 

Bazing u. Veeſenmeyer, Urkunden zur Gejhichte der Pfarrkirche in Ulm. 
Um, Frey. 8%. 2156. 391 Stüde in Auszügen. (1323—1518.) 

Tüding (K.) Geſch. d. kirchl Einrichtungen in der Stadt Neuß. Neuß, 
v. Haag. 89%. 4 5. 

Beiproden von H. Finke im Lit. How. Nr. 511. 

Herold (M.), Alt-Nürnberg in feinen Oottesdienften. Gütersloh, Bertel3- 

mann. 8%. .4 4. (Bgl. Beilage z. Allg. Btg. 1890, Dez. 10.) 


Ein auf archivaliſchen Studien beruhender Beitrag zur Geſchichte des protejt. 
Kultus im 17. Jahrh. 


Altenrath (S.), zur Beurteilung und Würdigung Luthers. (Frankfurter 
Broihüren, Bd. 11 Heft 8.) Frankfurt u. Luzern 1890. 


Kleine, aber wertvolle Arbeit, welche eine eingehende Kenntnis der ein- 
Kolägigen Literatur zeigt und fich durch die ſpannende und höchſt geiftreiche Art 
der Darjtellung auszeichnet. In dem erſten Abjchnitt werden Luther Selbit- 
befenntnifje über fich und jein Wert, das man ſpäter „in völliger Verkennung 
aller wahrhaften geſchichtlichen Berhältnifje Reformation zu nennen gewagt 
bat“, zujammengejtellt. Der Bf. betont im Eingang mit Recht, dab troß der 
roßen Yutherliteratur nob immer ein ausführlihes Bud fehlt, welches den 
atholiihen und nicht katholiſchen Lejern die Möglichkeit bietet, lediglih aus 
Luthers eigenen Aeußerungen ein bejtimmtes Urteil zu gewinnen über ihn 
und jein Bert. Dasjenige, was bier in jo vortreffliher Weile zujammen: 
gejtellt ijt, zeigt, wie interefjant eine joldhe Arbeit jein würde. Der Bf. wäre 
der Mann, fie uns zu liefern. Schredlidy find die authentiichen Mittheilungen 
über Luthers Seelen und Gewifjensbeängjtigungen, jeine „Höllenangft und 
innerliben und berzlidhen Anfechtungen“ verließen ihn nicht bis zum Ende 
jeines Lebens. In einem zweiten fürzeren Abjchnitt werden protejtantifche Zeugniſſe 
über Luthers Anjehen in Deutſchland im erjten Halbjahrhundert nad jeinem 
Tode ameinandergereidt. Der Vf. bemerkt am Ehtuhfe daß diejelben einer 
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näheren Erklärung nicht bedürfen, aber daß man auf ein großes Anjeben 
Luthers und auf große Achtung vor Yuther daraus feine Schlüffe ziehen könne. 
Alle Senanifie find genau belegt; Arbeiten von der Art der dorliegenden dienen 
der Wahrheit in ganz anderer Weile als die unhiſtoriſchen Behauptungen 
Majuntes. P. 
Tſchackert (P.), Urkundenbuch zur Reformationsgeſchichte des Herzogtums 
Preußen. Bd. I. (Publikationen aus den preuß. Staatsarchiven. 
Bd. 43.) Leipzig, Hirzel. 8. M 9. 
Enthält die Einleitung. Eine ausführliche, auf vielfaches neues Duellenmaterial 
fi ftügende Darjtellung der jogenannten Reformation in Preußen. 
—, — Bd. I: Urkunden. I. Ti. 1523— 1541. (Publifat. Bd. 44.) 
Leipzig, Hirzel. 8%. A 10. 
Die meisten der neuaufgefundenen Quellen entjtammen dem Staatdardhive zu 
Königsberg. Gröftenteild werden nur furze Regejten gegeben. 
*Friedlieb (3.), Luthers „Freiheit eines Chriſtenmenſchen.“ 5. Aufl. 
Berlin, Germania. (Kathol. Flugſchr. 3. Wehr u. Lehr. Nr. 6.) AM 0,10. 


Schubert (9. v.), die evangelifhe Trauung, ihre geſchichtl. Entwidlung 
und gegenwärt. Bedeutung. Berlin, Neuther. El. 8°. AM 3,60. 


Rady, die Neformatoren in ihrer Beziehung zur Doppelehe des Landgrafen 
Philipp. Frankfurt a. M. u. Luzern, Föſſer. 8%. 4. 2,25. 


Auf grund des in den „Bublifationen aus den preuf. Staatdardjiven“ vers 
öffentlihten Briefwechſels des Landgrafen mit Bucer. 


Chevalier (J.), m&moire hist. sur les herösies en Dauphin& avant le 
16° siöcle, accompagn& de documents inedits sur les sorciers et les 
Vaudois. T. Ie, Valence, lib. C&as. 4°. 168 p. 


Coignet (M”*, C.), la reforme frangaise avant les guerres ceiviles 
1512— 1559. Paris, Fischbacher. V, 299 ©. ft. 8°. 


Blöſch (E.), der Kardinal Schiener. Akad. Bortr. Bern. 8%. 20 ©. 


*Bimmermann (U, S. J.), Maria die Katholiſche. Eine Skizze ihres 
Lebend und ihrer Regierung. (Ergänzungshefte z. d. Stimm. a. 
M.-Laach — 48). Freiburg, Herder. 8%. 4. 2,20. 


Die Schrift kann eher eine Monographie genannt werden, als eine Liohe 
„Skizze“ des Lebens und der Regierung der Maria Tudor. Wir empfangen 
auf den 162 Eeiten nicht allein eine Fülle von gejbichtl. Mitteilungen über 
das frühere Leben Marias vor der Thronbefteigung, über ihre Stellung zur 
Kirche und ihr Bemühen um eine fathol. Gegenreformation — Beziehungen, 
welche in der bisherigen Literatnr nicht eingehend behandelt wurden —, wir 
werden auch im Herzen mit warmer Sympathie erfüllt für die von gebäffiger 
he vielverleumdete Königin. Aus dem VBerzeichnijje der benüpten 
Berke erjieht man, mit welcher Belejenheit und Umficht der im der eng- 
lichen Gejchichte jo rührige Forſcher gearbeitet hat. Die Ehejcheidungs: 
geliichte (vgl. dazu Ehſes im Hift. Jahrb. IX) zeichnet und die Par: 
tellung nur in großen Striden, mit jcharfem Urteile nicht zurüdhaltend. 
„Der von jeinen Ratgebern ſchlecht bediente Papſt lie die zum Handeln 
geeignete Zeit verjtreihen in der Hoffnung, durch Verzögerung eine Krifis 
zu vermeiden, und erlaubte 2 in aller Rube die Grundlagen der 
engl. Kirche zu unterwühlen (©. 6). Maria Erziehung ift durd die Mutter 
beeinflußt und die Grundlage für die —— Geiſtesrichtung der Königin 
— An Eliſabeths Charakterbild erblicken wir häßliche Züge von Herz— 
oſigkeit gegen die Schweſter und Heuchelei in Glaubensſachen. Die Hinrichtungen 
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der Märtyrer find größtenteils Alte des Staatsrates, „der den Anſchauungen 
jener Zeit folgend und in Uebereinſtimmung mit den Geſetzen Englands der 
politijhen Notwendigkeit Rechnung trug (S. 100)*. Die meijten Berdienfte, 
welche Maria um die englifche Nation befit, liegen auf geiftigem, moralijchen 
Sebiete; ohne Maria Tudor wäre in England die katholiiche Kirche wohl 
ebenjo zerjtört worden, wie in den jfandinavifchen Ländern. Wa8 der Dichter, 
Lord Tennyfon, von der Königin jagte: „Keine Frau meinte es jo wohl und 
fuhr jo übel in diejer unjeligen Welt!*, ift gerechtfertigt durch die Ergebniſſe 
der bier angezeigten hiſtoriſchen Forſchung. 

Ruble (Alph. de), le colloque de Poissy (sept.—oct. 1561). Paris, 
Champion. 1889. 8°. 50 p. 


Sehr anerfennend beiproden von Baguenault de Puchesse im 
Polybiblon 189% ©. 339. 


Zippel (G.), una questione di precedenza al Coneilio di Trento: lettera 
del vescovo di Fiesole al duca di Firenze (nel 1562)., Firenze Co- 
operativa 1890. 4°, p. 14. (Estr. dal carteggio medico nel r. 
archivio di Stato di Firenze, vol. 167 e publicato da G. Z. per 
le nozze di Vittorio Zippel con Angelina Alberti.) 


Dembinski (B.), Rzym i Europa przed rozpoczeciem trzeciego 
okresu soboru trydenckiego. Częte pierwsza. Kraköw 1890. (Rom 
und Europa vor Beginn der dritten Periode des Tridentinifchen Konzils. 
Erjter Teil. Krakau 1890. Separatabdruf aus d. XXVII. Bande 
der Sitzungsberichte der Philoſ.-Hiſt. Klaſſe der Akademie der Wiſſen— 
haften in Krakau. gr. 8%. 264 ©.) 

Der Vf. beichäftigt fich jeit längerer Zeit umjtändlih mit dem Tridentinum. 
1883 veröffentlichte er in Breslau jeine Jnaugural-Difjertation: „Die Bes 
ihidung des Tridentinums durdh Polen und die Frage vom Nationalfonzil.“ 
In der neuen Arbeit Handelt es ſich Hauptjächlich um Daritellung der Schwierig- 
feiten, mit denen Pius IV. zu kämpfen batte, als er 1560 zu der Neuberufung 
des Tridentiner Konzild ſchritt. Dembinski beipricht zuerft die Verhältnifie 
der römischen Kurie nah dem Tode Pauls IV., gibt jodann eine Außerft 
interefjante Eharafteriftit der beiden Päpfte Paul IV. und Pius IV. In den 
folgenden Abjchnitten feiner Arbeit jchildert der Vf. ausführlich die Beziehungen 
des hi. Stuhle® zu Deutichland, Frantreih, Spanien, England und Polen. 
Die Stellung Philipp IL. von Epanien zu der Konzil-Frage iſt befonders 
icharf hervorgehoben, wie auch jonjt der Spanien betreffende Abichnitt jehr 
genau bearbeitet worden iſt. Die Verhandlungen des Kaiſers Ferdinand I. 
mit Rom und die langwierigen Unterhandluugen in betrefi der fraglichen 
Teilnahme der Protejtanten an dem Konzil find, was das Faktiſche anlangt, 
vorwiegend nah Ranke, Janſſen und Guftan Wolf (zur Geichichte der 
deutjchen Proteftanten, Berlin 1888) geichildert. Die Darjtellung des geijtigen 
Kampfes zwijchen dem fatholiihen Ideal und den, im 16. Jahrh. jo ſtark zur 
Geltung gekommenen, individuellen, politiihen und nationalen Intereſſen 
einzelner Mächte — kann als Hauptzwed der Abhandlung — werden. 
Sie ſtützt ſich durchgehends auf meiſtens ungedruckte Briefe und Inſtruktionen 
der Nuntien, auf Korreſpondenzen der kaiſerlichen, franzöſiſchen, ſpaniſchen u. a. 
Geſandten. Das ſpaniſche Archiv von Simancas konnte von dem Vf. nicht 
benutzt werden. Hier mußte er ſich mit den Auszügen Prof. Mauren— 
brechers begnügen, die teilweiſe in der Diſſertation W. Voß: Die Ver— 
handlungen Pius IV. mit den katholiſchen Mächten über die Neuberufung 
des T.Konzils i. 3. 1560. Leipzig 1887. — im Drud erjchienen ar i 

—ch. 


Story (R. H.), the church of Scotland past and present, its history, 
its relation to thelaw and the state, its doctrine. ritual, discipline 
and patrimony. London, Mackenzie. XLII, 558 p. 
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n einer gehaltreihen Vorrede wird der Zweck und Plan diefer Kirhengeichichte 
chottlands erklärt, welde im Gegenjaß zu den jonft üblichen Daritellungen, 
wichtige Fragen, welche von den meijten Kirchenfchriftftellern nur leicht — 
werden, in Einzeldarſtellungen in die gehörige Beleuchtung rücken will, 3. B. 
das Verhältnis zum Staat, den Hirhlihen Ritus, die kirchliche Lehre, die 
Disziplin, dad Kirhenvermögen. Bon dem umfangreiden Werte find bis jetzt 
die erjten zwei Bände erjchienen, welche die Geſchichte der jchottiichen Kirche 
bi8 zum Jahre 1688 führen. Die Verfaſſer diefer Geſchichte Campell und 
Rankin, verdienen alle Anertennung für ihr Gejhid in Auswahl und Ge- 
ftaltung des Stoffes, für ihre jtrenge Unparteilichkeit, für die Sympathie und 
Wärme, mit welcher fie bedeutende Perſönlichkeiten ſchildern, für den Scharf: 
ar mit weldem fie den verborgenen Triebfedern der großen Männer jeder 
eriode nachforſchen. Um nur einige Partien, welche uns befonders gelungen 
jheinen, namhaft zu machen, verweijen mir auf die Erörterung der Gründe 
für die jchnelle een der Reformation, die Charakteriſtik der Reformer 
Knox, Melville, auf die Bemerkungen über den Bürgerkrieg unter Karl I., 
den Vebetmut der Preöbyterianer, welche in alle die Sehler Tielen, welche fie 
fo bitter an den Prälaten Jakobs I. und Karls I. getadelt hatten. Die Bf. 
baben auch katholifche Werke, 3. B. Bellesheim, Geſchichte Schottlands zu 
Rate gezogen, überhaupt ein Werf geliefert, das, ohne der Wahrheit etwas 
u vergeben, die gegenjeitige Achtung und den religiöjen Frieden nur be 
Rei fann. 2. 
Clair (Ch. S. J.), la vie de Saint Ignace de Loyola. Paris, -Plon. 
Fol. 458 ©. 
Ein panegyrifches Werk in pradtvoller fünftleriicher Ausitattung mit zahlreichen 
Sluftrationen und Kunftblättern. 
*Scheichl, Bilder aus der Zeit der Gegenreformation in Defterreih. Gotha, 
Perthes. 89. M1. 
Der Titel täuſcht. Was der Bf. bietet, find nicht typifche Detailbilder, jondern 
meift nur furze Rejumss mit Anführung von ein paar Thatjachen über den 
Gang der Gegenreiormation in den einzelnen öſterreichiſchen Ländern. Der 
Bf. urteilt vielfach einjeitig und deshalb — Er ſchwärmt für 
Maximilians II. „wahre Religion des Herzens“, der weder ein Katholik noch 
Proteitant gewejen jei. Daß bei der Bewegung der protejtantijchen Stände 
in Oeſterreich politiſche Motive ſtark mitjpielten, jcheint dem Bf. verborgen zu 
jein. Durch Beigabe von 76 Anmerkungen mit Literaturnachweijen jucht —* 
das oberflächliche Schriftchen ins Kleid der Wiſſenſchaftlichkeit zu hüllen. 9. 
»Ignatius und Luther oder Freiheit eines Chriſtenmenſchen gemäß 
fathol. Auffafj. 6. Aufl. Berlin, Germania. (Kathol. Flugſchr. zur 
Wehr und Lehr. Nr. 7.) .4.0,10. 


Delplace (L.), l’Angleterre et la Compagnie de Jesus 1540 —81. 
Bruxelles, Vromont. 79 ©. 
Dieje auf gründlicher Quellenforihung fußende inhaltreihe Schrift gibt zwei 
bis jetzt noch unveröffentlichte Briefe, einen vom Hl. Ignatius an Kardinal 
ole Oftober 1555 und einen Brief de8 Padre Ribadeneyra aus London vom 
ahre 1559 an den Sejuitengeneral Laynez. Ribadeneyra empfiehlt große 
Vorſicht jeitens des Er Stuhl und wünſcht, daß man die Königin 
Elijabeth nicht zum äußerjten treibe. Es ift auffallend, daß ein jo ——— 
Forſcher die längſt widerlegte Behauptung (Dod. Tierney, Church History IV., 
Pref. IV.) der Bapft habe Eliſabeths Anſprüche auf die engliihe Krone zurüd- 
gewiejen, wiederholt. Z. 
Lacroix, Richelieu & Lucon: sa jeunesse, son &piscopat. Paris, 
Letouzey et An&. gr. 8°. 304 p. 


Pozza (P.), fra Tommaso Campanella giudicato nel secolo XIX. 
Verona 1889. 
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P. Apollinaire de Valence. Trois lettres du P. Pacifique de Pro- 
vins, capuein, initiateur des Missions des capucins frangais en 
Orient et aux Antilles, suivies d’une lettre du P. Archange des 
Fosses, premier vice-pröfet de la Mission des P. Capucins de 
France à Constantinopel. Rome, Archives generales de l’ordre des 
Capueins. 18% 132 p. 


Die betreffenden Briefe waren bereit® publiziert; zu dem Neudrud fügt der 
Tee biograpbiiche und bibliographiiche Notizen über den P. Pacifique 
e Provins und jeine Genofien. 


Liguori (S. Alfonso Maria de), lettere. Parte prima. Corrispondenza 
generale Vol. II. Tournai, Desclee et Lefebvre. 1890. 8°, 684 p. 


Verhaegen (A.), le cardinal de Franckenberg, archeveque de Malines 
(1726—1804). Bruges, Desclöee de Brouwer. 8°. 430 p. 


Kardinal Johann Heinricd Ferdinand von here! hatte den — * 
Stuhl von Mecheln 1759—1802 inne und ſpielte eine durchaus ruhmreiche Rolle 
während der mühjeligen Jahre, welche die Kirche unter der Regierung Joſephs II., 
jpäter unter der Schredensherrichaft der franzöſiſchen Revolution erlebte. Nach— 
dem er als treuer Hirt jeines Volkes viel gefämpft und gelitten hatte, ſetzte er 
jeinem verdienftvollen Leben die Krone auf, indem er 1802 abdankte, um den 
Abſchluß des Konkordats zu erleichtern. Dieſes jchöne Leben nebjt jeinem 
beiligmäßigen Tode im Eril hat Bf. mit Liebe und Begeijterung geichildert; indem 
er ſtets nad dem reichlih archivaliihen Material griff, dar er einen nicht 
unwichtigen Beitrag zur Gejchichte Belgiens ſowie auch der katholischen Kirche 
im 18. Ihrh. geliefert 


Wolfsgruber (E.), Ehriftoph Anton Kardinal Migazzi, Fürfterzbijchof von 
Wien. Mit dem Porträt Migazzis und einem Yakfimile feiner Hand- 
Schrift. Saulgau, Kitz. 1. Lief. „A 1,50. 


Kardinal Migazzi, geb. zu Innsbruck 1714, geit. zu Wien 1803, bewahrte in 
den jchlimmften Beiten des Yojefinismus eine der Kirche treue und charalter- 
feite — P. W. entdedte in der Handſchriftenſammlung des Schotten— 
jtiftes eine Reihe von bisher unbelannten Briefen Migazzis an die Kaiſerin 
Maria Therefia und ihre Nachfolger, ferner im erzbiihöflihen Archiv aus 
einer bisher unbeachteten Schublade einen Stoß von Briefen und Aufzeihnungen 
von der Hand Migazzis; endlich boten die Wiener Archive noch eine Mafje 
unbenußtes Material, dad in die —— gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts jehr viel Licht bringen wird. Nachdem W. in der Vorrede über dieſe 
Duelle orientiert hat, bejpricht er in ver vorliegenden erften Lieferung Migazzis 
Zernzeit, diplomatiſche Lauibahn, feine Wirkſamkeit als Biihof von Waigen, 
endlich feine Anfänge als Fürfterzbiichof von Wien; fein innerfirchliches Walten 
und fein Kampf gegen den kirchenfeindlichen Er wird den Inhalt der 
folgenden Lieferungen bilden. Das Werk ift auf 10 Lieferungen zu k 6 Bogen 
berechnet. .G. M. 


Analectes pour servir à l’histoire ecel&siastique de la 
Belgique. Louvain. 1890. T. 22. 


Univerfitätsprofefjor Reuſens fährt in diefem Jahrgang fort, die Dofumente 
gut Beihhichte der aufgehobenen Kollegien zu Löwen zu liefern, wobei er die 
urze Gejchichte eines jeden vorausichidt. Bon allgemeinem Intereſſe iſt die 
des Generaljeminard K. Joſeph Il. Alle Unjtrengungen des Kaiſers, dasjelbe 
dem Land aufzuzwingen, jcheiterten am Wideritande des Epiſkopates, der 
Profeſſoren und des Landes; hier iſt nun der Verlauf des Kampfes vom erjten 
bezüglichen kaiſerlichen Dekret, 15. März 1786, bis zum Ausbruch der Brabanter 
Revolution und damit dem Ende des „despotisme‘ des Kaiſers in Regejtenform 
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nah Berhaegen!) (S. 71-90) trefflich zuſammengeſtellt. Ich hebe u. a. 
hervor, daß das Joſefiniſtiſche Generalſeminar ſeine Not hatte, Fleiſch und 
Fiſche zu erhalten, indem die Bürger jenen Metzgern und Fiſchhändlern 
fündigten, welche ihr Ware an dieſes Seminar lieferten, Der Geſchichte dieſer 
40 Kollegien folgt jene der durd) päpfti. Breve, 31. Juli 1447, der Univerfität 
inforporierten Ordenshäuſer der Dominikaner, Franzistaner (der Objervanz), 
Auguftiner ©. 155—2%60. In der Gejchichte der Niederlafiung der Anguftiner 
iehe ich zwei Bullen Klemens IV. vom 11. Mai 1268 und vom 21. Juli 1265 
angeführt, von welchen fich bei Potthaſt, wenigitens unter diefem Datum, 
nicht® findet. Wie mir H. Neujens mitteilt, gedenft er den Text derjelben 
nächſtens zu publizieren. Hattinger. 


Pressens& (Edm. de). l’eglise et la r&volution frangaise, histoire des 
relations de l’eglise et de l'état de 1789 à 1814. 3° edit. Paris, 
Fischbacher. 1890. gr. 8%. XLIV, 576 p. 


Das vorliegende wichtige Werf erichien zuerft 1864; die jetzt erichienene dritte 
Auflage it eine vielfach vermehrte und verbejjerte, indem die zahlreichen neueren 
Bublilationen verwertet wurden. — Der Bf. ift nicht Katholit und haben 
wir von unferem Standpunkte aus gegen viele jeiner Anfichten Einiprade zu 
erheben: jtet3 jedoch legt er ein höchſt anerfennenswertes Streben nad 
Gerechtigkeit und Unpartetlichleit an den Tag, fo 3. B. bei Beſprechung der 
Constitution civile du clergé, in der er eine Berlegung der Gewifiensfreiheit 
erblidt. Die religiöfe Unduldjamkeit der Revolutionäre wird von PB. ſcharf 
verurteilt, ebenjo die Kirchenpolitit Napoleons I. Bezüglich des von P. über 
Pius VII. und das Konkordat gefällten Urteiles möge man die Gegen: 
bemerfungen vergleichen, welche ein genauer Kenner jener Zeit L. de Lanzac 
de Laborie im Bullet. critique 1890 Nr. 19 gemadt hat. 


*Paulus (Nic.), l’eglise de Strasbourg pendant la revolution sous la 
Constituante et la lögislative. Nirheim, Sutter. In Verlag bei 
Le Rour, Straßburg. 1890. 439 ©. 8%. M. 2,80. 


Am 12. Juli 1790 wurde von der National:VBerfammlung Frankreichs die 
„Constitution eivile du clerg6“ veröffentlicht, welche von Pius VI. als „in mehreren 
Dekreten häretijh und dem katholiihen Dogma widerjtrebend“ erklärt und als 
joldhe verworfen wurde. Bei weitem der größte Teil des franzöſiſchen Klerus 
widerjegte fich ftandhaft der Annahme der Konjtitution und mußte dafür Ver: 
folgung, Elend und Verbannung dulden; ein Meiner Bruchteil leiftete jedoch 
den Eid auf die Defrete (prötres assermentös), und rief dadurch eine ſchis— 
matiſche Bewegung im Schooße der franzöfiihen Kirdhe hervor. Doch die Be- 
wegung dauerte nicht lange auf der Grundlage diejer Defrete, denn der 
10. Auguſt 1792 eröffnete die Schredenäberrihaft, welche bald den „Kult der 
Bernunft“ an Stelle des Chriſtentums jegte. Der Bf. jhildert nun in jehr 
klarer und gründlicher Weile die Schidjale des Klerus des „Departements du 
Bas-Rhin“, ſowohl der Apojtaten ald der Standhaften, während der Zeit, welche 
zwifchen diejen beiden Endpuntten liegt; doc benußte er bloß gedrudte Quellen. 
Seine Darftellung richtet ſich hauptſächlich gegen die vielfach falſchen Aus— 
führungen, welche Rud. Reuß in ſeinem Werke „La cathédrale de Stras- 
bourg pendant la révolution, Paris 1888* über denſelben Gegenſtand ver— 
öffentlicht hat. 


Fage (R.), le diocèse de la Corrèze pendant la révolution (1791— 
1801). Tulle, Crauffon. 1890. 16°. 112 p. 

Beauchet-Filleau (H. et P.), clerg& du Poitou en 1789. Fontenay- 
le-Comte, Gouraud. 1890. 8°. XI, 294 p. 


!) Les 50 dernidres anndes de l’ancienne Universit& de Louvain (1740-1797). Liege, Societe 
bibliogr. beige 1884. ©. 568 in 5%. Verhaegen ift Nebafteur des Bien Public, bed größten 
fatholijhen Tageblattes Belgiens. 
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Biedemann, die religidfe Bewegung in Oberöfterreih und Salzburg 
beim Beginn des 19. Jahrh. Innsbruck, Wagner. 80%. # 6,40. 
Eine aufumfafjenden ardivaliihen und Literatur-Studien beruhende Darftellung 
des Pöſchlianismus. 

*Acta et decreta sacrorum Conciliorum recentiorum. 
Colleetio Lacensis auctoribus presbyteris S. J. e domo B. V.M. sine 
labe conceptae ad Lacum. Tom. VII: acta et decreta sacrosancti 
oecumeniei concilii Vaticani. Accedunt permulta alia documenta 
ad concilium ejusque historiam spectantia. Cum indicibus generalibus 
septem voluminum totius collectionis. Freiburg, Herder. Fol. 26. 
Beiprehung vorbehalten. 


Beani (G.), il cardinal Sofiredo: notizia biografica. Pistoia, tip. Cino 
dei fratelli Bracali. 1890. 8%. 20 p. 


Schmidlin (2. B.), Friedrich Fiala, Biihof von Bafel. Ein Lebensbild 
nad) urfundlichen Quellen. Solothurn, Bereinsdruderei. 1890. 
Eine vortrefilihe Biographie des ala Prieſter wie Gelehrten gleich ausgezeich— 
neten unvdergehlichen $ Fiala, Beſonders wertvoll für den Hiftorifer iſt die 


Ueberfiht über die hinterlafjenen Echriften des verdienten Geſchichtsforſchers 
S 229-2380. 


Joubert (A.), lettres inedites de l’abb& Bernier. Angers, Germain et 
Gressin. 1890. 8°. 24 p. 


Sernagiotto (L.), Antonio Rosmini all’estero. Venezia, Ferrari. 1889. 


Der Bf. ift Rosminianer; er will in jeiner Arbeit zeigen, daß R. fich von der 
fatholiihen Glaubenälehre nicht entfernt habe — ein gänzlid; ausſichtsloſes 
Unternehmen, nachdem fich die kompetenteſte Behörde, der hie Stuhl, gegen 
Rosmini in unzweidentigfter Weile ausgeſprochen hat. 


Hutton(R.H.), cardinal Newman. English Leaders of Modern Thought. 
London, Methuen. sh. 21/s. 


Der Name Huttons hat einen guten lang, er galt zu den beiten Literar— 
hiftorifern unjerer Tage. Die Verehrung und Sympathie, welche er ſchon 
früher dem großen Kardinal, dem größten Stiliften und einem der originelljten 
Denker Englands ent —— hat, zeigen ſich auch in dieſer Schrift, die 
ſich indeſſen vorzüglich mit dem Leben und den Schriften Newmans, als er noch 
Anglikaner war, beſchäftigt. Die Biographie des Kardinals von Fetcher und 
zahlreiche Artikel in katholiſchen Zeitſchriften, welche ſein Leben als Katholitk 
ausführlich ſchildern, ergänzen ſomit Huttons Bud). 2. 


3. Bolitiſche Geſchichte 
Deutſchland und die früher zum deutſchen Reiche bezw. Bunde gehörigen 
Gebiete bis zu ihrer Trennung. 


Bamprecht E.). deutſche Geſchichte. Bd. I. Berlin, Gärtner. 1891. 
80. A 6. 


Soll neben der politiſchen Entwicklung vor allem auch die Entfaltung der wirt— 
ſchaftlichen Zuftände und des geiſtigen Lebens darſtellen. Vf. verſucht, die gegenſeitige 
— materieller und er Entwidlungsmädhte innerhalb der deutjchen 
Geſchichte larzulegen, ſowie für die Geſamtentfaltung der materiellen und 

eiſtigen Kultur einheitliche Grundlagen und Fortichrittsftufen nachzuweiſen. 

as Werk wird 7 Bände umfaſſen, von dem jeder ein abgeſchloſſenes Ganze 
bildet. Die Einleitung iſt bezeichnender Weiſe: „Geſchichte des deutſchen 
Nationalbewußtſeins“ überjhrieben. Der vorliegende Band enthält: Die Vor— 


172 Novitätenichau. 


eit. Bordiriftlihe Völkerbewegung in Mitteleuropa. Erfte weſtgermaniſche 

anderung. Die Entwidelung der natürlihen Gliederung des Volles. Ber- 
faſſungs-, Geſellſchafts- und Beiftesleben der Urzeit. Rom und die Germanen 
in Angriff und Abwehr. Verlauf und Folgen der ofigermaniihen Wanderung. 
Die deutihen Stämme des Weſtens und dad Frankenreich der erſten Merowinger. 
Politiſche und foziale Entwidelungen im Merowingerreih. Geiftesieben und 
chriſtliche Milfion zur Stammegzeit. 


Bröder (2. D.), Geſch. d. deutichen Volkes u. d. deutfchen Reiches von 
843— 1024. 2. Bd. Braunfchweig, Bruhe. FE. 8%. „A 2,40. 


Gerdes (Heinr.), Gefch. d. deutichen Volkes u. feine Kultur z. Zeit der 
Raroling. u. fähf. Könige. Leipzig, Dunder & Humblot. 8%. ‚413. 


Mon. Germ. hist. Indices eorum quae Monumentorum Germaniae 
historicorum tomis hucusque editis continentur scripserunt O. Hol- 
der-Egger et K. Zeumer. Hannover, Hahn. Berlin, Weidmann. 
4°, VII, 254 ©. 


Zuerſt fommen Indizes über den Anhalt der einzelnen Bände, dann Indices 
auctorum, personarum, locorum, populorum, terrarum. Alle Benüger der 
Monumenta werden in dem Dank für diefe Indizes übereinjtimmen. 


Reginonis chronicon cum continuatione Treverensi. Recognovit Frid. 
Kurze. Sannover, Hahn. 8°. M 2,40. 

Die Fortjegung des Negino, über. v. M. Büdinger 2.4. 
Geſchichtſchreiber d. deutſch Vorzeit. Bd. 28. Leipzig, Dvf. A 0,80. 

Liudprand, aus —s Werfen. Nach der Ausgabe der Monum. Germ. 
überj. von Karl v. d. Dften-Saden. Mit Einl. von W. Watten- 
bad. 2. Aufl. Leipzig, Dyk. kl. 8%. . 2,80. 

Rauſchen (©.), die Legende Karls d. Gr. im 11. u. 12. Jahrh. Mit 

einem Anhang v. Hugo Lörſch. (Publ. d. Gef. f. rhein. Gejchko., 

Bd. VII.) Leipzig, Dunder & Humblot. 8%. XVII, 223 ©. 


Auf Betreiben Kaifer Friedrihs 1. und mit Zuftimmung des Gegenpapites 
Paſchals III. wurde am 29. Dezember 1165 zu Aachen die Kanonijation 
Karld d. Gr. vorgenommen und bald darauf ebendort, gleichfall® auf Ber- 
anlafjung Friedrichs, unter Verwertung älterer Aufzeiynungen und Weberliefer- 
ungen die in drei Büchern vorliegende Vita Iiaroli Magni verfaßt, die zum 
erftenmale 1874 von Käntzeler mangelhaft, jegt aber von Rauſchen unter 
Benugung eines ftattlichen Handjchriftenapparates Eritiich ediert ward. Die 
Vita bietet uns feine Bereiherung unjerer Kenntnis des Lebens Karls d. Gr., 
fie iſt vielmehr überwiegend legendariſch gehalten, jchildert vornehmlich die 
firhliche Wirkſamkeit Karls, feine angeblichen Züge ins heil. Land und nad 
S. Jakob von Compojftella, die ee der nad) der Legende von 
Karl d. Gr. aus Jeruſalem und Konjtantinopel mitgebradten Reliquien nad 
Aachen und die Wunder, welhe im Zuſammenhang mit diefen und anderen 
— vorgekommen ſein ſollen. 

ennoch iſt die Publikation freudig und dankbar zu begrüßen, da wir 
aus dem bier vorgelegten Material erlennen, wie inmitten der kirchlichen und 
politiihen Entwidelung des Abendlandes im Il. u. 12. Jahrh. dad Andenken 
Karls d. Gr. feftgehalten und verwertet wurde Sailer Friedrich Barbarojja 
betrieb die Heiligſprechung jeines großen Vorgängers, um die von ihm jelbit 
der Kirche gegenüber erjtrebte Suprematie zu befejtigen. Als ſtarker Athlet 
und wahrer Apojtel wird Karl von ihm gefeiert, der durch jeine Leiden und 
Kämpfe für den Glauben die Krone des Martyriums verdient habe. Ihn hat 
er fi) zum Borbilde erforen. Als ein zweiter Karl d. Gr., als wahrer Be- 
fenner Chriſti wird daher Friedrich 1. von dem Bf. unferer Vita gepriejen. 
Es ift die geit, da Friedrich in jchärfiter Form den rechtmäßigen Papſt 
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WUlerander W. befämpfte und eben unter des ee Kanzlers Rainald von 
Dattel überwiegendem Einfluß die höchſt bedenklichen Beichlüfie des Würzburger 
Reichdtages (Ende Mai 1165) zu ftande gebradjt hatte, welche dazu beitimmt 
waren, eine unerhörte Gewiſſenstyrannei im Reiche zu eröffnen zu guniten 
der Verewigung des Schismas. Da hat es in der That eine beachtenswerte 
Bedeutung, wenn der Bf. der Bita ©. 34 zu den Großthaten Karls auc die 
Bekämpfung der von Papſt Hadrian I. anerkannten fiebenten allgemeinen Synode, 
der zweiten von Nicäa (187) zählt und in rühmenden Worten den Starolinger vere 
decus et gloria mundi et inclitus ventilator utriusque gladii nennt. 
Mit dem Banzer ded Glaubens angethan habe Karl ftandhaft das geistliche 
Schwert, mit dem Rittergürtel gegürtet das weltliche gebraudt. Friedrichs 
Eingreifen in das geiftlihe Gebiet ‚follte mit dem erhabenen Vorbilde des 
8. Jahrhs. gerechtfertigt werden. Der Abhängigkeit des geiltliben Schwertes 
von der failerlihen Gewalt wird damit auch für das 12. Jahrh. das Wort 
eredet. Der Herausgeber hätte daher, wenn er zu diejer wichtigen Stelle eine 

nmerfung machen wollte, fi nicht mit dem dürftigen Hinweife auf die Bulle 
Unam Sanctam und einige Aftenftüde aus der früheren Zeit Friedrich® begnügen 
jollen. Das gerade Gegenteil der von Bonifaz VII. vertretenen Ueberordnung 
des geiftlihen Schwertes über das weltliche war Friedrichs Jdeal. In der vita 
Karoli lib. II c. I und ebenjo in der bejonders überlieferten Beichreibung des 
Zuges in das heil. Land wird auc erwähnt, wie die Römer das Recht der Papſtwahl 
a Karl d. Gr. übertragen haben jollen. Kurze Zeit nach der —— des zweiten 
Gegenpapſtes, Paſchals Li!., iſt das gleichfalls ſehr bezeichnend. Rauſchen will 
dabei an die Zeit nach der Synode zu Sutri 1046 denken. Beſſer wird man das 
efälſchte Diplom Papſt Hadrians I. als Vorlage erkennen, das angeblich das 
echt der Papſtwahl an Karl d. Gr. verliehen werden läßt. Nach Ernſt 
Bernheims ſcharfſinniger Forſchung (Forſchungen z. deutſch. Geſch. XV, 
618 ff, 635) iſt dieſe Fälſchung in den Jahren 1084—1087 in Italien in den 
Kreifen der Anhänger Heinrich IV. und des Gegenpapites Wibert von Ravenna 
geihmiedet worden. — Kür die Bezeihnung Karla als Athleten und Mauer 
vor dem Haufe des Herrn (©. %6 3.4; ©. 35 8.50.65 6.48.38; 
©. 154 3.35) jcheint mir Ottos von Freifing Ehronit Buch 6 ce. 34 vorbildlich 
geweien zu jein, wo ed von Gregor VII. heißt: formaque gregis factus, 
quod verbo doeuit, exemplo demonstravit, ac fortis per omnia athleta 
murum se pro domo Domini ponere non timuit. — Die merkwürdige Stelle 
in der vita lib. II c. 7 ©. 51 und Descriptio ©. 108, wonad Karl, als er 
feinen Getreuen, Alt und Jung, die Heerfahrt ins heil. Land gebot, den Daheim: 
bleibenden und ihren Söhnen einen Sopfzin® von vier nummos auferlegt 
haben joll, den fie quasi servi solvant, erinnert mich an eine Fälihung, die 
wahrjcheinlich im Kaufe des 11. oder 12. Jahrhs. in S. Denys bei Paris entjtanden. 
Darnad) hätte Karl d. Gr. auf einer Berfammlung weltliher und Bee 
Großen ſeines Reiches die Infignien jeiner königlichen Herrſchaft dem heil. 
Dionyfius übergeben und ihm das regale dominium daran übertragen, jo daf 
Karl das regnum Franeiae allein von Gott und dem heil. Dionyjius halten 
will. Zum Beicyen diejer Abhängigkeit entrichtet der Kaiſer und jollen ebenjo 
feine Nachfolger alljägrlicy vier Goldbyzantiner dem HI. Dionyfius darbringen. 
Auch alle Großen des Reiches jollen der Kirche des Hi. Dionyfius bei Baris all 
jährlich vier Goldftüde von jedem Hauje opfern, und wenn homines servituti 
addicti dafjelbe thun, jo jollen fie für ewige Zeiten frei jein, quos beati Dio- 
nysii Francos proinde vocari volo. (©. Hiſt. Jahrb. IV, 558f) Die 
Beitimmung diejer zu Gunjten von ©. Denys gefertigten Fälſchung weicht 
nicht unmelentfich bon der zitierten Stelle der Vita ab und doch jdeint ein 
gewifler Zujammenhang zu bejtehen. 

Noch weitere VBergleihungspunkte mit der für ©. Denys gerälichten Urkunde 
bietet aber das angebliche Diplom Karls d. Gr. für das Marienklojter und die 
Marienkirche zu Wachen, welches Friedrich I. Barbarofja wörtlich in jein Be— 
ftätigung3privileg vom 8. Januar 1166 aufgenommen bat. Hugo Lörſch hat 
den beiden für Aachen vorliegenden, von ihm abgedrudten Urkfundenterten eine 
jehr jorgfältige Unterſuchung gewidmet, die zu dem zweifelloien Ergebnis führt, 
dab das in jeiner Authentizität mehrfach) angefochtene Privileg Kaijer Friedrichs I. 
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echt if. Das angebliche Diplom Karls d. Sr. ift ebenjo ficher als Fälſchung anzıs 
jehen. Trogdem in fein Inhalt für den Hiftoriker und Rechtshiſtoriker beachtenswert 
und es ift nicht ohne Bedeutung, feine Entitehungsgzeit genauer fejtzuftellen. Lörſch 
denkt an das 12. Jahrh. und rüdt es zeitlicdy möglichſt nahe an die Beſtätigungs— 
urkunde Friedrichs I. vom 8. Januar 1166. Ach möchte eine frühere Entſtehungs— 
rn vorziehen, beanjpruche aber nicht, eine abjolut fichere Löſung vorlegen zu 
Önnen. Die jehr intereflanten Ausführungen der gefälichten Urkunde über die 
Redaktion der Volksrechte der Sachſen, der Baiern, der Schwaben, der ripuariichen 
und jaliichen Franken könnten füglih aud im 12. Jahrh. geichrieben jein 
(R. Schröder, Lehrb. d. deutich. Rechtsgeih. S. 609 f. u. Riezler, Geſch. 
Baierns I, 755 f.). Aber die Bezeichnung der auferitaliihen Ländermafle des 
Reiches Karls d. Gr. als Gallia, die in unjerer Urkunde vorfommt, weiſt 
meines Eradıtend auf die zweite Hälfte des 11. Jahrhs. als Entitehungszeit. 
Mährend Friedrich I. in jeiner Beſtätigungsurkunde Nahen caput et sedes 
regni Theutonie nennt, wird der Ort in der injerierten Fälſchung als locus 
regalis et caput Gallie trans Alpes, alösedes regni trans Alpes und caput 
omnium civitatum et provinciarum Gallie bezeichnet. Noch auffälliger aber 
ift, da der FFälicher unter tota Gallia die romanijhen und deutſchen Yänder 
nördlich der Alpen, Frankreich und Deutſchland zugleich verjteht. Karl d. Gr. 
beruft nach Aachen angeblid die römischen Kardinäle und die Biſchöfe Italiens 
und Galliens, dazu auch die weltlichen Fürſten, Romani principes multi pre- 
fectura et qualicumque dignitate promoti ... . duces, marchiones, comites, 
prineipes regni nostri tam Italie quam Saxonie tam Bavarie quam Ale- 
mannie et utriusque Francie tam orientalis quam occidentalis. Die nad) 
Stalien bier einzeln aufgeführten Landichaften von Sachſen bis zu den beiden 
Franken geben offenbar eine nähere Umjchreibung des Gejamtbegriffes Gallien. 
Eine ſolche Verwertung desjelben ift mir nur aus den Zeiten Heinrichs IV, 
und den unmittelbar darauf folgenden Jahren befannt. Otto v. Freifing 
jpriht, wenn er die Sache bezeihnen will, immer gewijlenhaft von Gallia 
et Germania (Ehronic. VII, ec. 12, 19, 27 u.35). Gallien in feinem weiteiten 
Umfange begreift für Otto v. Freifing das ci8alpinifche (Ober - Ftalien) und 
das transalpiniiche, und in dem legtern unterjcheidet er höchſtens drei Zeile 
Belgicam, Lugdunensem Celticam und Aquitaniam (Ghron. VI.c. 30). Auf 
dem rechten Rheinufer gibt e& für Otto feine Gallia mehr. Dagegen verwahrt 
ſich Erzbiihof Anno von Köln dem Papite — II, gegenüber i. J. 1065 
egen die Beihuldigung, nach der päpftlichen Würde geftrebt zu haben, in einer 

eije, die für uns bier von Belang iſt. Mehr als andere jei er für Alerander II. 
eingetreten, jagt der Erzbiichof. Wie könnte er jegt umitohen, was er vor 
der gejamten Kirche in Jtalien und Gallien jo —*— verteidigt habe? 
(Gieſebrecht, Geſch. d. deutſch. Kaiſerzeit III. Abt. 2 im Anhang unter den 
Priefen Nr. 4). Hier ift in der That unter Gallien auch das deutiche Yand 
u veritehen. Ebenſo verwender bekanntlich Lambert von Hersfeld den Begriff. 

ach Yambert liegen Fulda, Bamberg, Nürnberg und | in Gallien; 
die Biſchöſe Salliend find insbejondere auch die deutſchen Biichöfe (L,amberti 
Annales ad a. 1063, 1074. 1075, 1076 u. 1077). Der Dichter-Biograph 
der großen Gräfin Mathilde von Canofja, Donizo, verjteht unter dem regnum 
Gallorum das deutihe Reich (Waitz, Berf. Geſch. V, 122 M. 2). Dieje 
eigentümliche, wie mir jcheint, von Lothringen ausgegangene Verwendung des 
Galliernamens paßt meines Erachtens in die Zeiten Friedrichs I. und jeiner 
unmittelbaren Vorgänger nicht mehr hinein. Sie weijt vielmehr auf die 
Beiten Heinrichs IV. 

Auf diejelbe Zeit führen auch einige andere Momente, die vielleicht 
eine noch engere chronologiihe Begrenzung ermöglichen. Die auf den Namen 
Karls d. Gr. geichmiedete Aachener Fälſchung betont in ganz außergewöhnlicher 
Weije die Mitwirkung der Fürjten. Karl ftellt jeine monardiiche Autorität ſtark 
zurüd gegenüber dem Willen der Fürſten, die er feine patres, fratres et amici, 
fautores et coadiutores glorie nostre et regni nostri nennt. Ego vestri 
decreti et petitionis voluntarius extiti jagt der Kaiſer. Nun bittet er die 
Fürſten, daß fie feine Bitte und Abficht nit nur hören, jondern auch wohl» 
wollend ausführen möchten und er entichuldigt fich, daß er ja nicht® Ungeziemendes 
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und Ungebührlihes fordere. Die jchon früher erwähnten Guniterweije für 
Aachen, die Errihtung der sedes regia im der Aachener Kirche und die Er- 
bebung des Ortes zum caput Gallie hat der Kaifer von den Fürſten zu 
erlangen ji bemüht: merui ab omnibus obtinere. Nad) der wohlwollenden 
a: aller in Aachen verjammelten Neichsfürften verordnet Karl, daß 
ie, die Yürjten, den Ort gegen alle Stürme wie eine Mauer ſchützen. Das 
tann meines Erachtens nur während der vormundichaftliden Regierung für den 
jungen, noch unmündigen Heinrich IV. gejchrieben jein, zu einer Seit, da nicht der 
onarch, jondern die Reichsfürſten das Reich zu regieren jchienen und der Aachener 
Fälſcher auch für Aachen zunäcdft von den Fürſten des Reiches Schuß gegen 
drohende Anfechtung erwartet. Nun fällt auch auf den Titel des Kaijers im 
Protokoll der Urkunde ein neues Licht: Ego Karolus qui deo favente curam 
regni gero et Romanorum imperator existo, jo joll Karl begonnen haben. 
Die cura regnimar ein für die vormundfchaftlihe Regierung für Heinrid IV. 
pafiender und geläufiger Begriff (Waig, Berf. Geſch. VI, 218 N. 6), der für 
einen jelbftändig herrichenden König oder Kaiſer nicht wohl am Plake war. 
Ich möchte nun glauben, obwohl von jtringenter Bemweisführung natürlich 

nicht die Rede jein kann, daß unsere Urkunde während des Pontififates Stephans X. 
IX.) in den Jahren 1057/58 entjtanden ift. Der Urheber der Fäljchung legt 
gan bejonderes® Gewicht auf den Vorrang Aachens vor anderen Orten des 
eihes. Die Marienkirche zu Nahen ſteht um ihrer hehren Batronin und 
der Schönheit ihres Baues willen allen anderen im Reihe voran. Deshalb 
bat der Kaijer auch den Papſt Leo III. erjucht, ihre Konjetration vorzunehmen, 
und dazu die römijchen Stardinäle, die Bilchöfe und Fürſten Italiens und 
Galliens eingeladen. Bei diefem feierlihen Anlaß jei dann die sedes regia 
in der Marienkirche errichtet und der Ort zum caput Gallie trans Alpes, zum 
caput omnium civitatum et provinciarum Gallie erflärt worden. Sehr ein: 
dringli und in wechjelnden Wendungen wird das betont. Papſt Leo III. und 
Kaiſer Karl haben angeblich dieje Auszeichnung Aachens bejonders bejtätigt 
und bekräftigt und eins noch ausdrüdlidy hervorgehoben: in ipsa sede 
(Aachen) reges successores et heredes regni initiarentur et 
sie initiati iure dehinc imperatoriam maiestatem Rome sine 
ulla interdietione planius exequerentur. ®Dieje legtere Beftimmung 
bat für den Fälſcher eine hervorragende Bedeutung. Für die Nachfolger und 
Erben im Reiche Karls d. Gr. ift die Inthronijation auf dem Königsſtuhl zu 
Aachen vonnöten und der nthronifierte hat ohne weitered und ohne jede 
bindernde Einrede einen Rechtsanſpruch auf das römiſche Kaijertum. Das ijt 
offenbar gejchrieben zu einer Zeit, wo die organijche Verbindung zwifchen dem 
deutschen Königtum und dem römischen Kaijertum gefährdet ſchien, wo einem 
in Aachen inthronifierten deutſchen Herricher fih Schwierigkeiten bezüglich des 
römischen Kaiſertums entgegenzuftellen drobten. Der Fälſcher jah das Privileg 
Aachens durh Stürme (turbines) gefährdet, gegen welche alle Fürſten des 
Reiches, Bijchöfe, Herzöge, Markgrafen und Grafen wie eine Mauer fich erheben 
jollten. Das paht meines Erachtens auf feine der Regierungen des 12. Ihrhs., 
von Heinrich V. angefangen bis zu Friedrich I. Alle dieje Herrfcher waren 
bei dem Beginn ihrer Regierung päpftlicherjeitS bejtätigt worden und hatten 
ihon mit der päpftlichen Bejtätigung ihren Anſpruch auf das Kaiſertum gefichert 
erhalten. Auch die Zeit des zweiten Sreuzzuges und die während desjelben 
für den jungen König Heinrih, den Sohn Ronrads III, geführte vormund— 
ihaftliche Regierung kann nicht in Betracht fommen. Die damals und wenig 
jpäter in der ftadtrömiichen Bürgerichaft auftauchenden antiklerifalen republifanijch- 
imperialiſtiſchen Bejtrebungen, die allenfalls auch gegen das deutſche Kaiſertum 
ſich Hätten richten können, waren feine ernjte Gefahr, da der Bapft zu Deutſch— 
land hielt. Unſer Fälſcher aber hat eine Gefahr im Auge, eine interdietio, die 
offenbar von Seiten des Papſttums befürchtet wurde. Um deswillen die 
eflifjentlih ftarte Betonung der Bejtätigung der Privilegien Aachens durch 
Bapıt Leo II. Auch dieje Erwägungen führen un® auf die Zeit der 
vormundfchaftlihen Regierung für Heinrich IV. und zwar auf das Pontifikat 
Stephand X. (IX.) zurüd. Der unmittelbare Borgänger Stephans, Bapit 
Viktor IL, der Bijchof von Eichftädt und Freund Kaiſer Heinrichs III. hatte 
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nach dem Tode des legteren perſönlich den Gjährigen Knaben Heinrich IV. nad) 
.. geführt und dort auf den Stuhl Karls d. Gr. inftalliert (Meyer 
v. Knonmau, Jahrb. d.d. R. unter Heinrid IV., 16); von ihm, dem Verweſer 
des Reiches, wie Petrus Damiani ihn nennt, Waip V. G, VI, ©. 175 W.?2), 
war feine Gefährdung der deutſchen Anjprüche auf das Kaijertum zu erwarten. 
Der unmittelbare Nachfolger Stephans aber hat jchon wenige Monate nad) 
jeinem Bontifitatsantritt in dem hochberühmten Papitwahldefret der römiſchen 
Fajteniynode von 1059 den jungen Heinrich IV. als den zukünftigen Kaijer be- 
eihnet (Schefier-Boihorjt, Neuordnung der Papſtwahl S. 15 u. Hit. 
& dr. I, 505). Zu Papſt Stephan X. aber (1057 —58) durfte man jid) gerade 
im Kölner Sprengel feiner wohlwollenden Gejinnungen verjehen. Stephan war 
ihon als Kardinal Friedrich von Lothringen von Kaijer ie beargwöhnt 
worden. Er war der Bruder des einft von jenem Kaiſer jo jehr bekämpften, 
jet aber in Italien als Gemahl der Martgräfin Beatrir von Tuscien weit 
ebietenden Herzogs Gottiried von Lothringen. Die Wahl Stephans war, im 
Gegenja zu der unter Heinrich III. bejtandenen Uebung, ohne die 
Mitwirkung des deutihen Hofes erjolgt. Die Emanzipation der päpjtlichen 
Kurie von dem jrüher maßgebend gewejenen deutichen Einfluß bereitet ſich vor. 
Das Erzbistum Köln jollte das ummittelbar praktiſch erfahren. Unter Papſt 
Stephan wurde der kölniſchen Kirche die ihr erjt wenige Jahre zuvor von Bapjt 
Leo IX. bejtätigte Würde eines —— des päpſtlichen Stuhles thatjächlic) 
entzogen, zum mindeſten wurde fie unbeachtet gelaſſen. (H. Breßlau, Yand- 
buch der Urkundenlehre I, 196—198. Breßlau ſteht in dieſer wichtigen Frage 
im Grunde genommen Giejebrecht näher als der Anfiht Wattendoris, PBapit 
Stephan IX., ©. 32 ff. u. 56 ff., der ©. befämpft.) Die von Benedift IX. ge— 
währten Privilegien des Biſchofs von Silva Candida treten wieder in Hebung 
und der Wortführer der cluniacenfijchen Reformpartei am päpitlichen Hofe, 
Kardinal Humbert von Silva Candida, gleichfalls ein Lothringer, übernahm wieder 
unter dem Titel eines Bibliothefard die Leitung der päpjtlihen Kanzlei. Die 
Verjuhung lag nahe, inmitten der Stürme der Zeit das Steuerruder des römiſchen 
Kaiſerſchiffes nicht den ihwachen Händen des Knaben auf dem deutichen Throne, 
jondern der energiihen Führung des mächtigſten unter den italieniſchen Fürjten, 
Herzog Sottfrieds von Kothringen anzudertrauen, der ja der Bruder des Bapites 
war. Ob der Papit ſich im Ernft mit ſolchen Gedanten getragen hat, darf am 
Ende bezweifelt werden. (Gieſe brecht, Kaiſerzeit III. Abt. 1, Aufl. 5, ©. 21 u. 
Meyer v. Knonau, Jahrbücher d. d. Reichs unter Heinrich IV. ©. 80 .). 
Aber Zeitgenofien Stephans haben von diejer Möglichkeit geiprocdhen. Leo, der 
Ehronift von Monte Caſſino, welchem Klojter Stephan als Abt vorgeitanden 
bat, berichtet im 2. Buch Kap. 97 jeines Geſchichtswerkes (M. G. SS. VII. 
694, 3. 15—16): Disponebat (sc. Stephanus papa) fratri suo duci Gotfrido 
apud Tusciam in colloquium iungi, eique, ut ferebatur, imperialem coronam 
largiri. Gottfried mag gehofft haben, mit Hilfe jeines Bruders den höchſten 
Gipfel irdiicher Macht zu erklimmen. Die Gerüchte, von denen Leo jpridht, werden 
auch nad) Deutichland gedrungen jein. Wahricheinlich lauteten jie jehr bejtimmt 
und ließen fie den Gegenjag Stephans zu Deutihland jchärfer ericeinen, als 
thatjählicd der Fall war. Im Kölner Sprengel aber mocdte man dem Bapite 
im Hinblid auf die Nichtbeachtung der Erzkanzlerwürde, durch welche die kölniſche 
Kirche getroffen war, auch die weitere für Köln, sur Machen und für das ganze 
deutiche Reich tief einjchneivende feindjelige Mapregel willig zutrauen. Um jie 
abzumehren, ſchmiedete man in Aachen die uns vorliegende Fälſchung, die meines 
Erachtens als wertvolles Zeugnis für eine bisher wenig aufgeflärte Epijode in 
den Beziehungen Deutichlands zu dem heil. Stuhl und jedenfalls als ein jchäg- 
bares Altenjtüd zur Gejchichte der römijch-deutichen Kaijeridee anzujehen ift. 
Sollten dieje Erwägungen fi als zutrefend erweijen, jo würde nun— 
mehr der vielumjtrittene Königsparagraph des berühmten Papſtwahldekretes 
von 1059 in neuer Beleuchtung erjcheinen. (Hiſt. Jahrb. I, 505.) Bisher 
pflegte man denjelben — u der unter Heinrich III. für die Beſetzung 
des päpjtlichen Stuhles bejtehenden Hebung in Beziehung zu jegen. Bon diejem 
Standpunft aus angejehen jchien er an erjter Stelle eine Einſchränkung des 
tönigl. Mitwirkungsrechtes zu enthalten. Eine ſolche it päpjtlicherjeits ficher auch 
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beabſichtigt geweſen. Aber die in einem Relativſatze, gleichſam nebenbei, aus— 
eſprochene Hoffnung des Papſtes auf das zukünftige Kaiſertum des jungen 
Bein IV, gewinnt jegt einen bejonderen Charakter. Haben die aud in 
eutihland verbreiteten Gerüchte von Herzog Gottfrieds und Papſt Stephans 
wirklichen oder angeblichen Kaiſerplänen, thatiächlich, wie ich meine, die Aachener 
Karlsfälihung hervorgerufen, jo wird man in ihr den Ausdrud der Beunruhi— 
gung weiterer deutſch-patriotiſch fühlender Kreije erkennen fünnen. Dem gegen- 
über jollte dann die Erklärung des Papſtes Nitolaus II. zu gunſten der in 
Zukunft bevorjtehenden Kaijerfrönung Heinrichs IV. beruhigend wirten. Es 
war damit, wenn man den Ausdrud gejtatten will, eine Konzeſſion an die auf: 
geregte öffentlihe Meinung in Deutichland beabjichtigt, die freilih, wie die 
zunächſt folgenden Ereignijje beweifen, ihren Zweck als ſolche verfehlt hat. 
Sie verfehlte ihn um jo leichter, da der Königsparagraph folgendermaßen lautet: 
Salvo debito honore ct reverentia dilecti filii nostri Henrici, qui inpraesen- 
tarium rex habetur et futurus imperator deo concedente speratur, sicut 
iam sibi concessimus et successoribus illius, qui ab hac apostolica sede 
personaliter hoc ius impetraverint, Man konnte aus diejer Faſſung heraus- 
lefen und hat das bekanntlich vielfah biß in unjere Tage gethan, dab der 
Papit eine organijche Verbindung zwijchen dem deutichen Königtum und dem 
römiihen Katjertum nicht gelten lajjen, daß er den Anſpruch auf die Kaijer- 
frone vielmehr von der jededmaligen Verleihung des ius ſeitens des Papites 
an die Berjon des jeweiligen deutichen Herrſchers abhängig machen wollte. 
Die Karlsurkunde aber Hatte betont, die in Aachen intöronifferten Könige jollten 
iure und sine ulla interdictione die Kaijerwürde in Rom erlangen. 

Die Aachener Fälſchung verfolgt aber ficher nicht den einzigen Zweck, die 
organiiche Verbindung zwiſchen dem deutihen Königtum und dem römiſchen 
Kaijertum zu ihügen: fie will weiterhin auch bejonderen Intereſſen der allmählich 
fid) entwidelnden Stadt Aachen dienen. Wachen joll als der locus regalis et 
caput Gallie trans Alpes, al® sedes regni trans Alpes und als das caput 
omnium civitatum et provinciarum Gallie anerfannt werden. Man will diejen 
Borrang nicht allein Jtalien und Rom gegenüber, jondern aud) innerhalb der 
Grenzen des deutichen Reiches geltend maden. Die Bezeihnung „trans Alpes“ 
jür die nordalpinen Länder darf nicht jo gedeutet werden, als jollte die Urkunde 
zunächſt nur am der päpftlichen Kurie verwertet werden. Die Beziehung des trans 
Alpes auf Franfreih und Deutichland beruht auf klaſſiſcher Reminiscenz und 
findet ſich ähnlich auch bei Otto von Freifing Ehron. VI, c. 30. Die Aachener 
Fälſchung richtet ihre Spige aud) gegen Mainz und Trier. Lambert von Hersfeld 
tritt jehr entichieden für den Vorrang der Mainzer Kirche und der Stadt Mainz ein: 
Zum 3. 1054 berichtet er, dal der junge Heinrich IV. noch bei Lebzeiten jeines 
Baters in Nahen von dem Erzbiſchof Hermann von Köln gejalbt worden jei: vix et 
aegre super hoc impetrato consensu Liupoldi archiepiscopi ad quem 
propter primatum Mogontinae sedis consecratio regis et cetera negociorum 
regni dispositio potissimum pertinebat. Saijer Heinrich III. aber * dem 
Kölner ſein Privileg gewahrt propter claritatem generis eius et quia intra 
diocesim ipsius consecratio haec celebranda contigisset. Nah Lambert 
hätte aljo auch feine rechtliche Nötigung bejtanden, die Königsjalbung in Aachen 
vorzunehmen, fie wäre mehr nur zufällig dort vollzogen worden: celebranda 
contigisset. In der That waren jomwohl Konrad 11. als Heinrich II. nicht 
in Wachen, jondern in Mainz gejalbt worden GBaitz, ®. ©. VI, 160 f.). 
Lambert nennt zudem an anderer Stelle Mainz die erjte, Köln die zweite Haupt- 
jtadt des Reiches. Zum Jahre 1074 erzählt er den Aufitand der Kölner Bürger 
gegen ihren Erzbiichof Anno und jchildert er die traurige Lage der Stadt nad) der 

iederwerfung der Empörung: Ita civitas paulo ante civıbus frequentissima 
et post Mogontiam caput et princeps Gallicarum urbium 
subito pene redacta est in solitudinem. Erlangte der Primat des Wainzer 
Erzbiihofs die von Lambert betonte Bedeutung auch für die Königskrönung 
und Königsjalbung, jo mochte Aachen jeine Vorrechte gefährdet glauben, obwohl 
auch unter Heinrich II. und Konrad II. der Aachener Königsituhl als Thron 
Karla d. Gr. und als der Erzjig des ganzen Reiches gegolten hatte (Waitz 
8. G. VI, 158). Faſt noch gefährlicher ald Mainz konnte Trier für die Aachener 
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Anſprüche werden. Nach Otto von Freiſing Chron. VI. c. 80 beanſprucht Trier 
für die Provinz Gallia Belgica den kirchlichen Primat. Urſprünglich ſei Trier 
auch die weltliche Hauptſtadt dieſes Gebietes geweſen; ſeitdem fie aber zu ſinken 
begonnen, habe Köln ihr durch ſeine Größe, ſeine Reichtümer und äußeren Glanz 
den Borrang abgewonnen vor allen Städten in Gallien und Germanien 
(Ehron. VII, ec. 125. In Trier waren in der That alte Traditionen im Schwunge, 
nach welchen jowohl Kirche als Stadt allen übrigen im Reiche voranjtehen jollte. 
Die fabelhafte Gründungsgeſchichte, welche die Entjtehung der Stadt weit über 
die Gründung Roms hinauf in die Zeiten der Königin Semiramis und auf 
deren Stieffopn Trebeta zurüdführt, iſt ihon aus dem 10. Jahrh überliefert. 
Sehr alt ijt auch die Legende, welche die Trierer Kirche auf die Apojteljchiiler 
Eucharius, Balerius und Maternus zurüdführt, die vom Hl. Petrus nad) Gallien aus: 
— ſein ſollen. Die Aufzeichnung der uns vorliegenden Form der Ueber— 
ieferung iſt wahrſcheinlich jhon zu Anfang des 10. Jahrhs. erfolgt. Den 
Primat der Trierer Kirche für das belgiihe Gallien erweijen Urkunden aus der 
weiten Hälfte des 9. Jahrhs. Papſt Sohannes XIII. bejtätigte ihr i. 3. 969 
ie den PBrimat für Gallien und Germanien. Gegen Ende des 10. Jahrhs. 
jagt ein Zeitgenoſſe des Erzbijchofes Egbert, der Abt Remigius von Mettlach, 
von Trier, ie re eine Stadt, welche die Rechte ihres Reiches (iura imperii sui) 
weithin ausgebreitet habe, durch Glüd und Reichtum jei fie rubmvoll imd 
mächtig, durch die Ausdehnung ihrer Mauern und die VBortrefflichteit ihrer 
Befejtigungen übertreffe fie alle Städte Galliend (cunctas Galliae civitates 
excederet. Der Tert bei Sauerland, Trierer Geſchichtsquellen des 11. Jahrhs. 
©. 107. Ebenda ©. 106, 100, 98, 67 f. aud) die Belege jür die voraufgehenden 
Süße). Wie Rom, die Herrin der Welt, durch die Verdienjte des heil. Petrus 
den Primat über alle Kirchen erlangt habe, sie etiam tu catholico iure 
specialiter premines cunctis Galliae civitatibus per eundem 
dominum apostolicae gratiae radiis illustratum. (Sauer- 
land a. a. D. 108, man jehe auch 109 f.) Die eigentümliche Form der 
Trojaner: und Frankenſage, welche gegen Ende des 13. Sapeh. Fordanus von 
Dsnabrüd uns überliefert, die aber jicher weit älteren Uriprungs ift, läßt 
die Meberrejte des Trojanerheere unter Priamus dem Jüngeren mit den 
Zrierern Frieden jchließen und dort die sedes regni illius provincie id 
est Gallie aufihlagen (Waig in den Abhandl. d. Göttinger Geſ. d. W. 
Bd. 14, ©. 59). Derjelbe Jordanus folgt ebenjo ficher alten Trierer Ueber: 
lieferungen, wenn er dad Hausmeieramt des farolingiihen Haujes an die 
Trierer Königspfalz anknüpft und mit diefer Pfalz aud die reichsfürftliche 
Stellung der rheiniichen A alagrafen in Zuſammenhang bringt, die jonjt von 
der Aachener Pfalz abgeleitet wird (Waig, Jordanus von Odnabrüd a. a. D. 
©. 63 u. Deutiche Ber. Geſch. VII, 172, 179). Unter Berufung auf das hohe 
Alter jeiner Kirche hat denn aud) der Trierer Erzbiſchof i. 3. 936 beanjprudt, 
an Otto I. Krönung und Salbung vollziehen zu dürfen (Widukind, Res gestae 
Saxonic. II c. 1., Baig, Verf. Geſch. VI, 161). Ein weiteres Zeugnis für 
diejen Trierer Anſpruch überliefert uns wiederum Jordanus von Osnabrüchk. 
Für jeine eigene Perjon vertritt er freilich entichieden das Recht des Kölner 
Erzbiſchofs auf die Königskonſekration, (Waiß, Jordanus a. a. O., ©. W), 
wie er jeine kölniſchen ——— auch ſonſt rückhaltlos hervortreten läßt. 
Aber er benutzt alte Trierer Materialien und darunter eine Notiz, bei 
welcher ihm vielleicht kaum zum Bewußtſein gekommen iſt, daß ſie ein jedenfalls 
altes, indirektes Zeugnis für die Trierer Anſprüche auf das Recht der Königs— 
jalbung bietet. Pippin der Kleine, jagt er ©. 66, jei von dem heil. Bonifatius, 
dem Erzbiihof von Mainz, als König konſekriert worden, weil zu jener Zeit 
ein gewijjer Tyrann Milo das Trierer und das Reimjer Bistum innegebabt 
habe. Der Trierer Gewährsmann, welchem Jordanus hier folgt, glaubt das 
Eintreten des heil. Bonifatius gleihjam entihuldigen zu müſſen: wäre Trier 
ordnungsmäßig bejegt geweſen, jo hätte nad) ihm jedenfalls der Bijchof diejer 
Stadt und nit der Erzbiihof von Mainz die Salbung vorzunehmen gehabt. 
Mir jcheint e8 unbedenklich, namentlich im Hinblid auf die erwähnte Stelle 
aus Widulind, das Fortleben diefer und anderer Trierer Ueberlieferungen, 
welche Jordanus benutzt, für das 11. Jahrhdt. anzunehmen. Sicher wiſſen 
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wir, dat Bapit Leo IX. im April 1049 der Trierer Kirche den Primat über 
Gallien und Germanien bejtätigte. (Sauerland a. a. D. S. 110). Dann 
fonnte man aber nad) der Mitte des 11. Jahrhdts. in Aachen ein dringliches 
Intereſſe haben, die Präeminenz Aachens vor Trier und Mainz und allen 
Städten des Reiches nördlih der Alpen durch ein angebliche Privileg 
Karls d. Gr. und durch die Mitwirkung Bapjt Leos III. begründet jein zu 
lafien und damit namentlid auch den für Nahen unter Umjtänden gefährlichen 
Anſprüchen der Erzbifhöfe von Trier und Mainz auf die Königsjalbung den 
Boden zu entziehen. Direkt find dieje legtgenannten Anſprüche durch unjere 
gu. ant allerdings nicht getroffen. Naturgemäh aber muhte in Machen der 
öfner Erzbifchof den Vorrang beanjpruden. Die Aachener und die Kölner 
Anſprüche ftügen fich in gewiflen Sinne gegenjeitig. 
bei den von Lörſch S. 186 f. erörterten merkwürdigen Süßen der 
gefälichten Urkunde, welche von einer Art von höchſter in Wachen zu errichtender 
Inſtanz für alle Streitfadhen aus dem Reiche reden, an eine beftinnmte bejtehende 
oder angejtrebte Inſtitution zu denfen ift, wage ich micht mit Sicherheit zu 
entjcheiden. Man könnte vielleicht annehmen, dag auch hier die gefürchtete 
oder eingebildete Konkurrenz, Triers maßgebend geweſen ſei. Wie in Aachen 
die Pfalz Karls d. Gr. jo konnte in Trier die angeblich ältere Königspfalz, 
von der ſchon das Hausmeieramt der Karolinger abgeleitet wurde (j. o.), die 
Verſuchung nahelegen, ein feites königliches Walze oder Pialzgrafengericht in 
Anſpruch zu nehmen. 

An die bier kurz berührten Sätze jchließen in dem Diplom andere fid 
an, welde in hohem Grade auffällig eriheinen müflen. Sie handeln von der 
perjönlichen Freiheit der eingeborenen, domizilierenden und neu zugewanderten 
Bewohner Aachens, mögen jie Klerifer oder LKaien fein. Der Urkundenfäljcher 
nimmt für fie die volle Freiheit von jeder servilis conditio in Anſpruch. 
Bewohner Aahens aber, welde ſchon von Großeltern und Urgroßeltern dem 
Orte angehören, follen, auch wenn jie auferhalb Aachens ſich aufhalten, von 
feinem nachfolgenden Sailer oder König de manu imperatoris vel regis 
alicui persone nobili vel ignobili in beneficio tradantur, fie ſollen aljo nicht 
der unmittelbaren Unterordnung unter den König entzogen und nicht zu Lehen 
vergabt werden dürfen. Es muß bejonders betont werden: von einer eigen- 
tümlihen Stadtverfajjung, don einer Organijation der Stadtbewohner: 
ichaft als Stadtperjönfichleit und don einem befonderen Stadt: oder Markt— 

ericht iſt weder hier noch fonjt in dem Privileg die Nede. Die zulept 
————— Stellen laſſen vornehmlich das Streben erkennen, von den Bewohnern 
Aachens Hörigkeit und Unfreiheit abzuwehren, ihre perſönliche Freiheit den 
Laien wie den Geiſtlichen zu ſichern, auch wenn es ſich um neuerdings erſt 
ugewanderte handelt. amentlich der eben erwähnte Punkt enthält, mie 
bon Lörſch S. 189 bemerkt hat, eine auffällige Singularität. Per ganze 
Paſſus aber ift, wenn meine Datierung der Urkunde zutrifft, ein jehr frühes 
und deshalb beſonders bemerkenswertes Zeugnis für das Streben, die Unfreiheit 
aus einer deutjchen Stadtbevölkerung gänzlich auszujchliegen. Nebenbei ma 
erwähnt werden, dab nad Lambert v. Hersfeld gerade der König Heinrich IV. 
alle Bewohner Sachſens als Leute unfreien Standes — genau ber Ausdrud 
servilis conditionis wird von ihm gebraucht — bezeichnet haben joll (Waitz, 
Berf. Geſch. VIII. ©. 429 Nr. 4, Lambert 3. J. 1073 Schulausg. ©. 112). 
Auffällig ift dann weiterhin die Hervorhebung der servi neben den liberi im 
Eingang unferer Urkunde: der Kaijer will feine gejeggeberijche Thätigkeit nach 
dem Nate der Fürften und auf die Bitte tam liberorum quam servorum ent= 
faltet haben. Ob die liberi etwa als freie Vaſſallen, die servi aber als 
Minifterinlen zu denken find, muß ich vorläufig dahingejtellt jein lafien. 

Beitimmmter auf die Zeit Heinrichs IV. weit mic die Erwähnung der 
firchlichen Geſetzgebung Karls d. Gr. im Eingange unjerer Urkunde. Der Kaijer 
bat angeblidy auf verjhiedenen Reihsverfammlungen Verhandlungen eingeleitet 
primum de lege sanctarum ecclesiarum und zwar de reddendis iusticiis 
episcoporum, de vita et iure presbiterorum et clericorum. Die reddendae ® 
iusticiae episcoporum können gewih verſchieden gedeutet werden. Sch überjepe: 
„über die an die Biſchöfe zu emtrichtenden Abgaben.“ Bei der Lebens— und 
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Rechtsordnung der Priefter und Kleriker denke ich an die firchliche, von Cluny 
ausgegangene Neformbewegung im allgemeinen, und an das Verbot des 
Nikolaitismus im bejonderen. Ir das richtig, fo würde man in den reddendae 
iusticiae episcoporum einen Hinweis auf das ſimoniſtiſche Treiben erfennen 
müjjen. Die Durhführung des Eölibates im Priejterjtande und die Bekämpfung 
des gefährlich wuchernden Webels der Simonie, dad waren die Programmpuntte, 
für welche Humbert von Silva Candida ſoeben als Schriftjteller gewirkt, für weiche 
jeit dem 9. 1056 in den oberitalienijchen Städten die gewaltige Volksbewegung 
der Bataria in die Schranfen trat. In Deutichland war namentlidy Lothringen 
unmittelbar von der cluniacenfishen Reform erfaßt. Lambert von Heräfeld, 
obwohl ein würdiger Ordendmann, iſt doch nicht ganz mit ihr einverftanden 
(Schulausg. 3. 3. 1071, ©. 97 f.). Das fimonijtiihe Unweſen wird freilid) 
auc von ihm jcharf gebrandmarkt (a. a. O. ©. 56, 92 f., 98). Männer der 
alten Schule, wie er, mochten der Reformbewegung biöweilen ein ruhigeres 
Tempo wünſchen. Wahrſcheinlich bat aucd der Aachener Fälſcher zu ihmen 
ehört. Inmitten der großen Bandlungen, welche das firhliche Reform;eitalter 
Berauffüßrte, fonnte num ein jolder Mann der älteren Schule gan; wohl auf 
den Gedanken fommen, jeine der Reform an fid nicht abgeneigten, aber mit 
der ſiegreich vordringenden Richtung nicht immer übereinftinmenden "An: 
Ihauungen von der Durchführung der Ehelojigfeit der Priejter und von den 
an die Biſchöfe zu entrichtenden nicht fimoniftiiden Abgaben mit der Autorität 
Karls d. Gr. zu deden. Von der Bejeitigung der Laieninvejtitur bezüglich der 
Reichskirchen war für Deutichland in den Jahren 1057/58 noc nicht die Rede. 
Daher macht auch unjer Urkundenjchreiber keine hierher gehörige Andeutung. 

habe unjere Urkunde wiederholt mit Lambert von Hersfeld 


J in 
Barallele geitellt. Auffallend könnte folgender Vergleich ericheinen: 


Angebliche Urkunde Karls d. Gr. 
Lörſch, ©. 155 f. 

in plurimo generali con- 
ventu in diversis locis regni nostri 
habito discussi, prout iustius ac 
melius cunctis videbatur primum 
de lege sanctarum ecclesiarum, 
de reddendis iusticiis episcoporum 
devitaetiure presbiterorum 
et clericorum et hec omnia 
iuditio et assensu nostro 
secunduminstituta patrum 
meorum corroboravi fir- 
mavi et auxi, nichil de hiis mi- 
nuens que catholici viri ac recte 
et legitime vivere volentes ad ob- 
servandum spirituali ac seculari 
decreto bonum et utile contu- 
lerunt. 


Lambert von Hersfeld, 
Schulausg. S. 163. 
Hildebrandus papa cum episcopis Italiae 
conveniens iam frequentibus 
sinodis, decreveräat, ut secun- 
dum instituta antiquorum ca- 
nonum presbiteri uxores non 
habeant, habentes aut dimittant aut 
deponantur, nec quisquam omnino ad 
sacerdotium admittatur, qui non in per- 
petuum continentiam vitamque coelibem 
profiteatur. Hoc decreto per totam 
Italiam promulgato crebras litteras ad 
episcopos Galliarum transmittebat, prae- 
cipiens ut ipsi quoque in suis ecclesiis 
similiter facerent, atque a contubernio 
sacerdotum omnes omnino feminas per- 

etuo anathemate resecarent. Adversus 
oc decretum protinus vehementer 
infremuittota factio clericorum. Die Auf: 
jäffigen erklären, quod si pergeret (der 
Bapf) sententiam confirmare, malle 
se sacerdotium quam coniugium deserere. 


Man könnte einen Augenblid annehmen, der Uachener Fälicher habe Lamberts 
Darjtellung vor ſich gehabt und namentlicd) die instituta antiquorum canonum 
Gregors VIL in die instituta patrum Karls d. Gr. umgewandelt. Aber dieje 
und ähnliche Ausdrüde muhten für die Alten der Reformtonzilien, die jeit 
Leo IX. (1049) in Rom, Frankreich umd Deutihland abgehalten wurden, gleihjam 
von jelber fid) darbieten und fonnten daher von einem Urkundenjchreiber in 
den Jahren 1057/58 ganz wohl verwendet werden. — Lambert von Heräfeld 
bat dann 3. J. 1059 aucd den Ausdrud Romani prineipes, der in unferer Ur 
tunde gleichfalls ſich findet. — Manches jpricht dafür, da; Lambert in Lorhringen, 
vielleicht in der berühmten Schule zu Lüttich gebildet war. Sollte etwa der 
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uns beichäftigende Aachener Kleriter aus derielben Schule hervorgegangen jein? Da 
Aachen zum Bistum Lüttich gehörte, liegt die Vermutung nahe genug. Das ver- 
bältnismäßig leicht fliegende Latein der Urkunde Lörſch, ©. 192) würde der 
Schule fajt ebenjo zur Ehre gereichen, als die klare Ausdrucksweiſe Lamberts. 

Ih mu nun noch mir zwei Worten auf die früher (1. oben ©. 173) 
ihon erwähnte, für das Kloſter St. Denys gefälichte Urkunde Karla d. Gr. 
zurüdtommen. Es wird darin allen Königen, Erzbiihöfen und Biichöfen 
Franciens eingeichärft, der Muttertirche des Hl. Dionyfius Ehrfurdt zu erweiſen 
al® dem caput omnium ecclesiarum regni nostri. Der Abt des Klofters joll 
über alle Brälaten den Primat haben und ohne jeine Yultimmung jollen die 
Erzbiichöfe und Biichöfe weder bejtätigt noch vor den päpftlihen Stuhl —— 
und daſelbſt verurteilt werden. Die Nachfolger Karls aber ſollen nicht anderswo 
als in der Kirche des Hl. Dionyſius getrönt werden. Die — Inſignien 
des Königreiches Francien vertraut Karl um deswillen dem hl. Dionyſius an, 
zum Zeichen, daß er allein von Gott und dem genannten Heiligen das König— 
reich halten will. Eines iſt klar: der Urkundenfälſcher verſteht hier unter dem 
regnum Franciae Frankreich. Die franzöſiſchen Königsinſignien ſollen 
dem bl. Dionyſius übergeben ſein, die fran zöſiſche Königskrönung ſoll nicht 
in Reims oder ſonſtwo, ſondern in St. Denys jtattfinden und die franzöſiſche 
Krone ift nur von Gott und dem hi. Dionyfius abhängig. Der Sälfcper will 
wahricheinlich Reimier Gegenanſprüche ausichließen. Er mag aud) von der durch 
Gregor VII. i. 3. 1084 zu Gunften des Peteröpfennigd angerufenen Tradition 
Kenntnis gehabt haben, wonach Karl d. Gr. in Gallien — an drei Stellen 
ſeines Reiches die Summe von 1200 Pfund für den päpſtl Stuhl geſammelt 
haben ſoll (Registr. Gregor. VII. lib. VIII, ep. 23 bei Jaffé, Bibl. rer. Germ. II, 
468 f.). ch vermute aber, dab er mit jeinem Machwerf auch unfere Aachener 
Fälſchung befämpfen wollte. Die legtere läht Karl den Gr. als den Herrſcher 
über Gallien und Stalien ericheinen; Nahen wird nahdrüdlic als die Hauptitadt, 
als die sedes — Galliens bezeichnet. Der hier inthroniſierte Nachfolger und 
Erbe Karls d. Gr. muß gleichfalls als König über Gallien gelten und als 
ſolcher hat er den Rechtsaniprud auf die römiſche Kaiſerwürde. Darin konnte 
man in Frankreich eine bedeutiame Geltendmahung der univerjalen —— 
des römiſch-deutſchen Imperiums, den Anſpruch auf Unterordnung Frankreich 
unter das Kaiſertum erkennen. Demgegenüber betont die Fälſchung 
von St. Denys mit den beſonderen Privilegien des eigenen Kloſters die 
Eremption ar ar von jeder übergeordneten irdiſchen 
Gewalt. Außer Gott unddem hl. Dionyjius jolldie franzöſiſche 
Krone feinen weltlihen Oberherrn haben, weder Kaijer nod 
Papit. Die Fälſchung, die wahricheinlich in der zweiten Hälfte des 11. oder 
zu nun des 12. Jahrhs. entjtand, ift ein frühes und intereffantes 
Zeugnis für den erjtarfenden nationalsfranzöfiihen Geijt, der 
den Rahmen des allumfasienden Kaiſertumes durchbricht. Auch 
fie ift daher für die Gejchichte der Kaiſeridee und des ſich bildenden europäiſchen 
Staateniyitems von nicht — Wert. Geht der Aachener Fälſcher von dem 
weiten geographiſchen Begriffe der Gallia aus, ſo betont der Franzoſe mit einer 
gewiſſen — das regnum Franciae. War ja auch der Titel rox Francorum 
von den franzöſiſchen Königen feſtgehalten worden, während er den deutſchen 
verloren gegangen iſt. — 

Für die Geſchichte der Kaiſeridee aber find, wie ſchon Rauſchen ©. 132f. 
richtig hervorgehoben hat, die Aachener Kanonijationsfeierlichfeiten aus dem 
Ende des J. 1165 und namentlich die dadurch veranlakte Vita Karoli Magni 
von allgemeiner Bedeutung. Die bedenklihe Haltung Friedrichs I. in der 
großen Beust des Papſtſchismas hatte der byzantiniiche Kaifer Manuel benupen 
zu können geglaubt, um mit Friedrichs Yeinden im Abendlande, namentlich 
mit Bapjt Alerander IIL, König Ludwig VII. von Frankreich, Ungarn, Venedig 
und den lombardijchen Städten weitreichende Verbindungen anzutmupfen. Nichts 
geringeres jtrebte er an, als um den Preis der Union der griechiſchen Kirche 
mit der römijchen die politische Herrichaft über Jtalien und mit der Zuſtimmun 
des Bapjtes auch die abendländiiche Kaijertrone zu gewinnen, Der PBapit ift darau 
nicht eingegangen. Kaijer Friedrich I. injcenierte die Kanonijation Karls d. Gr. 
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und veranlaßte die Beichreibung jeiner großen Verdienfte. Er gab damit dem 
politiihen Selbjtgefühl des Abendlandes entichiedenen Ausdrud. Karl d. Gr. 
hatte einjt das Kaiſertum erneuert und damit die politiihe Emanzipation des 
Deeidente8 dom Orient vollendet. Friedrich J. den der Biograph Karla als 
einen zweiten Karl d. Gr. preift, und jeine Zeitgenofien mußten aus der 
Belebung des Andenkens an den großen Karolinger den Antrieb entnehmen, 
das welthiftoriihe Wert desjelben zu jchügen gegen alle Anfechtungen, die 
etwa bon Oſten ber fommen konnten. 
Die Gejellichaft für rheiniiche Geſchichtskunde, namentlich aber die Herren 
Hugo Lörſch und Gerhard Rauſchen, verdienen unjern aufridhtigen Dank für 
die Beranftaltung der vorliegenden Bublilation. Möge man es meinem lebhaften 
Interefie an derjelben zu gute halten, wenn ih am Schluß mir noch den 
Hinweis geftatte, dai nah Waitz, Jordanus von Osnabrüd in d. Abb. d. 
Böttg. Bel. d. Will, Bd. 14. S. 32 der Wolfenbütteler Cod. Gudianus Lat 
Nr. 271 chart. 4 saec. XV. eine Legenda beati Karoli Magni enthält. Im 
15. Jahrh. muß übrigens, wie aus Wolfgang Aytingers Kommentar zur 
Methodius-Weisjagung hervorgeht (ed. Sebaft. Brant, Baiel, 1504 auf dem 
vorlegten Blatt), mit der Karläfegende auch die bekannte, auf Adſos libellus 
de Antichristo (948) zuridgehende Prophezeiung eines letzten mächtigen 
Kaiferd (Karl oder feit dem 14. Ihrh. Philipp) verichmolzen gewejen jein. — 
Das Verhältnis der der vita Karoli Magni zu grunde liegenden älteren Karls— 
legende aus dem Ende des 11. Jahrhs. zu den Trierer Beihichtäquellen des 
11. —— bleibt eine zunächſt noch offene Frage. Hier wie dort iſt von einem 
clavus domini als wertvoller Kreuzigungsreliquie die Rede. Man ſehe Sauerland 
a. a. O. S. 116, 130 f., 138f., Rauſchen, ©. 62,63, 120 u. 124. Ebenſo bleibt 
u unterſuchen, ob nicht auf die Abfaſſung der erſten Legende auch die von 
regor VII. in ſeinem berühmten Schreiben an Biſchof Hermann von Metz 
enthaltene Erklärung Einfluß gehabt haben kann, wonach die chriſtl. Kaiſer 
Konſtantin d. Gr., Theodoſius, Honorius, Karl d. Gr. u. Ludwig d. Fr. durch 
—————— Wunderthaten nicht ſich ausgezeichnet hätten. (Registr. Gregor. VII. 
ei Jaffe, II. ©. 462). H. Grauert. 


Monumenta Zollerana. 8. Bd. Ergänzungen und Berichtigungen 
zu Bd. 1—7. 1085—1417. Hrsg. von $. Großmann und M. 
Scheins. Berlin, Mojer. Amp. 40. 4 25. 


Herre, Ilſenburger Annalen als Duelle der Böhlder Chronik Ein Beitr. 
z. Kritik mittelalterl. Gejhichtsquell. Leipzig, Hinrichs 8%. 107 ©. 


Gegenüber den Anfihten Bernheim und v. Heinemannd gelangt Bf. 
u dem Rejultat, daß nicht eine verloren gegangene Fortſetzung der „Rojenfelder 
nnalen“ al& Quelle der Böhlder Chronik gedient haben kann, da erjtere nie 

über das Jahr 1130 hinaus fortgejept worden find, jowie daß aucd feine 

Nienburger Annalen in der Pöhlder Ehronit und ebenjomwenig in der Borlage 

der Annalium Saxonicorum excerpta und dem die Jahre 1153 bis 1164 ums 

ee yreg Abſchnitt der Magdeburger und Stader Annalen benußt find, jondern 
ab die Pöhlder Chronik in den Jahren 1138 bis 1164 fih im Großen und 

Ganzen ala eine Abſchrift der verlorenen Ilſenburger Annalen darjtellt. 


DOttofars Öfterreihifhe Reimcdhronif. Monumenta Germaniae 
hist. Scriptorum qui vernacula lingua usi sunt. Deutjche Chroniken u. 
and. Geſchichtsbüch. des M. A. V. Bd. 1. Ti. Hannover, Hahn. 4°. 7208. 


Die jo lange vorbereitete Ausgabe ift jept endlich nach den Abichriften des 
darum jehr verdienten verjtorbenen Fran; Lichtenftein von Jojeph Sees 
müller in ihrem 1. Teil zur Beröffentlihung gebracht worden. Der erjte 
Teil enthält nur Tert und auch diejen noch nicht vollftändig. Der ausjtehende 
2. Teil wird mit dem Abſchluß des Textes aucd die Vorrede und Einleitung 
bringen, in welcher die Beichaffenheit und das Berhältnis der benugten HSE. 
erörtert werden wird. 


Finke (H.), weftfälifches Urfundenbud. Fortf. von Erhards Regesta 
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historiae Westfaliae, herausgeg. dv. Verein f. Geſch. u. Altertumsk. 
Weit. IV. Bd. Die Urk. d. Bist. Paderborn v. 3. 1201—1300. 
3. Abtl.: die Urf. der 3.1251 1300. 3. Heft bearb. v. — Münfter, 
Regenöberg. 4°. M 5. 

Enthält Nr. 1322—1695. . 

»Haſſe (B.), Schleswig-Holftein-Lauenburgifche Negejten u. Urkunden. Im 
Auftr. hrsg. v.—. Bd. III, 2fg.5,6. Hamburg, Voß. 4°. à4. 
Reicht von 1325 Nov. 7.—1334 März %. (Nr. 572—841.) 

Wedel (H. Fr. P. v.), Urkundenbuch zur Geſchichte des ſchloßgeſeſſenen 
Geſchlechts der Grafen und Herren von Wedel. Bearbeitet von —. 
Bd. III. Abt. II. Leipzig, Hermann. 4%, M 18. 

Behandelt die Herren von Wedel im Märk. Lande iiber der Oder, im Herzogtum 
Pommern und im Bistum Cammin 1356—1373. Regeſt und Tert der Ur: 
funden mit Weglafjung der Formeln. 

*Korth (2.), Köln im Mittelalter. Köln, Boifferee. M 1,50. 

Der Verſuch, eine jo —— und vielgeſtaltige Entwickelung, wie ſie Köln 
beſitzt, auf 37 Seiten darzuſtellen, birgt große Schwierigkeiten in ſich. Vollſtändig— 
feit in der reichen Literatur konnte und jollte nicht erzielt werden; ſo z. B. ift die 
©. 72 als ungedrudt erwähnte Urkunde Kalixtus II. d. d 1455 Aug. 30 
bereitö veröffentlicht bei Baftor, Geſch. d. Päpſte I, 668. Die Schrift gliedert 
fih in 2 Teile; ©. 1-13 berichten in fnapper , lebendiger Sprade die wid): 
tigiten Thatſachen aus der mittelalterl. Gejchichte Kölns; ©. 32—87 bieten 
durch die Zahl von 185 Anmerkungen teild Fingerzeige zur jelbitändigen 
Forihung, teild die Möglichkeit zur Tertprüfung; ein Anhang auf ©. 88—01 
enthält die Reihenfolge der Köln. Kirchenfürjten. Die Arbeit ijt ald Sonder: 
abdrud aus den Annalen d. Hift. Ber. f. d. Niederrhein, Heft 50, 
erihienen und eine Erweiterung eines Auffages in der Feſtſchrift zur 61. Ver— 
ſammlung deutih. Naturforiher und Aerzte in Köln im Sommer 1888. 

Zeller, histoire d’Allemagne; les empereurs du XIV* siecle; Habs- 
bourg et Luxembourg. Prineipautös, seigneuries, villes, ligues, 
la sainte Vehme et la bulle d’or. T. 6. Paris, Perrin. 8°, 
486 p. fr. 7,50. 

Zingerle, Meinhard3 II. Urbare der Grafſchaft Tirol. Hrsg. dv. —. 
TU. 1. (Fontes rerum austriacarum. 2. Wbt.: Diplomataria 
et acta. Bd.45. 1. Hälfte), Wien, Tempsky. Ler. 8%. M 3,60. 

Denis, fin de l’independance Boheme. J. Georges de Podiebrad, 
les Jagellons. II. Les premiers Habsbourgs, la defenestration de 
Prague. Paris, Colin. 8%, .#. 15. 

Rachfahl, der Stettiner Erbfolgeftreit (1464— 1472), Ein Beitrag zur 
brandenburgifch-pommerjchen Gejchichte. Breslau, Köbner. 8°. 4.8. 
Eine auf eingehendem QDuellenftudium beruhende Darftellung der Kämpfe, 
welche nadı dem Tode Ottos III. von Bommern-Stettin von den Markgrafen 
Friedrich IL und Albrecht Achilles gegen die Herzoge Erich II. und Wartis- 
laus X. von Bommern:Wolgaft zunächſt über die Erbfolge in dem erledigten 
Bersogtum, jodann über die Lehnsabhängigkeit desjelben vom Kurfürjtentum 

randenburg geführt wurden. 

Ropp (©. Frhr. v. d.), Hanferecefje, 1431—1476, bearb. von —. 

6. Bd. Leipzig, Dunder & Humblot. gr. 80. 4. 22. 
In diefem Bande treten die Borgänge, welde das Berhältnis zu England, 
die Lage des deutjchen Kaufmanns in Brügge und die mit beiden eng zujammen= 
hängende Berhanfung von Köln betreffen, hauptiächlic in den Vordergrund, 
Diejelben erftreden fi über die Jahre 1467—1473. 
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Nirenheim (H.), Hamburg und Dftfriesland in der eriten Hälfte des 
15. Jahrh. Ein Beitrag zur hanſiſch-frieſiſchen Geſchichte. Hamburg, 
Meißner. FH. 8%. 4 2. 


Reigers (Fr.), Beiträge z. Gejch. der Stadt Bocholt und ihrer Nachbar: 
Ihaft. Bocholt, Temming. 1887—90. Hft. 1-6. AM 1. 
Reicht jegt bis 1530. Vergleiche Finkes Beiprehung im Lit. Hdw. Nr. 511. 


Schütz, Chronik des kgl. bayer. Schlofjes Trausnig im Thal. Trausniß, 
Gelbjtverlag. 8%. 166 ©. 


*Bachmann (U), zur deutfhen Königswahl Marimilians I. Wien, 
Tempsky. 8%. 49 ©. 


Striedinger (po), der Kampf um Regensburg 1486— 1492. I. TI. 
Stadtamhof. 86 ©. (Sep. Abdr. a. d. 44. Bd. d. PVerhandl. des 
bift. Vereins f. Oberpfalz u. R. Diff. a. d. Münchener hilft. Seminar.) 


Auf grund der jhon von Gemeiner benußten Alten des ehemaligen reichs— 
ftädtifchen Archives zu Regensburg, fowie der dem verdienten Regensburger 
Sejchichtichreiber nicht zugänglich gewefenen wichtigen Bejtände der alten Herzog: 
lihen Kanzlei zu Münden, zu welchen ergänzend einige Materialien aus 

ranffurt a. M., Dresden und Berlin hinzutraten, hat der Bf. eine flott ges 
hriebene Darjtellung jener wichtigen Epijode der Regensburger Geſchichte ge 
liefert, in welcher die alte ehrwürdige, in ihrem Handel und ihren Finanz: 
verhältnifien aurütgegangene Freiftadt an der Donau dur den jtaatöflugen 
Herzog Albreht IV. von Baiern= München zur baieriihen Landjtadt gemacht 
wurde. Die Vorgeihichte und die Geichichte diejer bedeutijamen Ummandlung 
gewährt und einen Einblid in die wirtichaftliche Lage, in die eigentümlich ver: 
wicelten Hobeitöverhältniffe und in das PBarteileben innerhalb der Donauftadt. 
Str. jchildert aftenmäßig die wachjende Ueberihuldung der Stadt und wie die 
drüdende Sculdenlajt die re © einer baierishen, annerionsfreundlichen 
Partei in Regensbur ker 6 er „adlige Stadtdiener“ Hans von Fuchs— 
jtein und der herzoglich baieriiche Kanzler Dr. Joh. Neuhaujer arbeiteten plan 
mäßig im baierijhen Interefie. Obwohl nod) i. 3. 1485 von den 800 voll- 
berechtigten Bürgern (die Zahl ijt beachtenswert!); ungefähr 700 mehr oder 
minder entjchieden freiftädtiich, ja faijerlich und nur etwa 100 baierisch gefinnt 
waren, gelang es dennod i. & 1486 ungeadtet der jchließlih unter dem 
20. Juni 1486 erfolgenden und in Worten energiichen Einiprache Kaiſer Friedrichs ILL. 
das Ziel zu erreichen. Namentlich die Mitglieder des innern und äußern Rates 
„welche den unaufhaltiamen Bankerott der Stadt und ihre mannigfaltige Bes 
drängnis von außen vor Augen hatten“, haben wejentlid dazu mitgewirkt, die 
baiertichen Pläne zu fördern. In der herzoglichen Kanzlei zu München wurden 
die beiden die Unterwerfung der Stadt unter baieriihe Landeshoheit regelnden 
Urkunden am 13. Juli 1486 ausgefertigt. Am 18. Juli find fie mit dem 
Regensburger Stadtjiegel verfehen worden. Am 6. Auguſt 1486 hielt der Herzo 
Albrecht IV. mit glänzendem Gefolge jeinen Einzug „in die ältefte und zuglei 
jüngjte Stadt feines Herzogtums”. Dauernd aber, wie die Regenäburger Ver: 
tretung wohl gewünjcht Date, ichlug der Herzog hier feine Refidenz nicht auf. — 
le veröffentlicht der Vf. ſpäter feine ausgebreiteten Studien iiber die 
aieriihe Periode Regensburgs und die Rüdfehr der Stadt zur Reichsunmittels 
barkeit. Es handelt fih dabei um ein intereflantes Stüd Reichsgeſchichte während 
des ausgehenden 15. Jahrhe., in welchem der Gegeniag zwiſchen den Häujern 
Habsburg und Witteldbah für die innerdeutiche und die europäijche Politik eine 
jo große Rolle fpielte. 


Turba (G.), über den Zug Kaiſer Karls V. gegen Algier. Eine Unterjud). 
Wien, Tempsky. 1890. (Hiſt. Sahrb. XI, 822.) 
Eine wertvolle Arbeit, welche ihre Entjtehung der Beihäftigung des Vfs. mit 
den von der faijerlihen Alademie in Wien veröffentlichten, höchſt interejjanten 
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venezianifhen Depeihen am Kaiſerhofe (Bd. 1, ſ. Hift. Jahrb. XI, 173) 
verdankt. Unter dieſen Depeihen befindet fich nämlich eine des venetianijchen 
Gejandten Marino Giuftiniani aus dem Hafen von Bugia am 10. Nov, 1541, 
weldie ſich über die Gründe des Mihlingens der Erpedition Kaijer Karls V. 
gegen Algier verbreitet. Dieſe Angaben haben den Bf. zu einer eingehenden 

nterfuchung der frage veranlaft, ob den Kaifer wirklich die Schuld an dem 
Unglüd jeiner Flotte und ſeines Heeres in Algier treffe. Dr. T. führt dieje 
Unterfudung mit umfaſſender Heranziehung des gejamten, weit zeritreuten 
Quellenmateriald und verwertet auch wiederholt ungedrudte Berichte aus den 
Arhiven zu Wien und Florenz. Die Arbeit zerfällt in zwei Teile; in dem 
erjten: „it dem Kaiſer Karl V. das Mihlingen des Algierzuges zuzuſchreiben?“ 
ichildert T. zunäcjt die kaiſerlichen und türkiſchen Kriegsrüſtungen jeit dem 
Frübjahre 1541 (bier hätte S. 10 die durch ungedrudte Alten wertvolle Arbeit von 
Morsolin, il conecilio di Vicenza. Venezia 1889, herangezogen werden können); 
er unterjucht dann die Frage, was den Kailer zu dem Algierzuge bewog. Faſt 
alle Quellen antworten bier: die Ablenkung des Sultans und jeine® Heeres 
von den üfterreichifchen Erblanden. T. zeigt aber aud, daß der Kaiſer u. a. 
aud) deshalb jo hartnädig auf feiner Unternehmung gegen Algier beſtand, weil 
Spanien, Neapel und Sizilien fajt ununterbrochenen Küftenplünderungen von 
Seite der algieriichen Seeräuber auägejegt waren. Den Kaiſer leitete aber 
nadı T. noch eine andere Erwägung. „Wären nämlich die für dem Algierzug 
bejtimmten Truppen aus Italien, Weapel und Sizilien nah Ungarn geicidt 
worden, jo bätten fie dort nichts mehr unternehmen können, da die Fahrespeit 
bereit$ zu weit vorgerüdt geweſen wäre, abgeiehen davon, daß ja bereits am 
22. September der Sultan Dfen verlief. Andernfalls verbot die Rückſicht 
auf die Gefahr von franzöfiicher Seite, dieje Streitfr“fte für einen Krieg in 
Ungarn zu jammeln und erjt im Frübjahr den Kampf zu beginnen, da der 
Kaijer im Frühjahr einen Angriff in Ftalien oder Spanien fürchten mußte. 
Dagegen konnte der Zug gegen Algier, wie der Kaiſer richtig beurteilte, wenn 
er rajh unternommen wurde, namentlih mit Nüdjiht auf die Stärke feiner 
Flotte und die ſchwache Bejagung Algierd, von welcher er Kenntnis batte, in 
diefem Jahre gelingen. Endlich konnte Karl, einmal Herr Algiers, Flotte und 
Landarmee zu einem Angriff auf franzöfiiches Gebiet verwenden, wenn Die 
Franzoſen aus ihren Drohungen Ernſt machten“ (17—18.) Die Berzögerung 
der Ausrüftung der Flotte fällt nah T. dem Andrea Doria zur Laſt. Wenn 
Karl V. troßdem den Zug in der ungünjtigen Jahreszeit unternahm, jo fünnen 
wir nicht umbin, ihm daraus einen Vorwurf zu machen; aber — das betont 
T. jehr richtig — wir fünnen jein Vergehen leicht begreiflich finden. „Wäre 
die — per nit unternommen worden, jo hätte eine flotte und ein Heer, 
deren Ausrüftung jo viel Koften veruriacht hatte, feine Verwendung finden 
fönnen.“ Dazu kommen noch andere Gründe jehr jhwermwiegender Natur u. a. 
auch der, daß der Kaiſer durch jein Verjprehen den Spaniern gegenüber ge 
bunden war (22). In ähnlich ruhiger und bejonnener Weije jchildert T. 
fodann den Verlauf der Algiererpedition, unterjucht die angeblichen Fehler 
des Kaiſers und das von Jovius troß guter Sadıfenntnis verſchleierte Ver: 
halten des Andrea Doria. Der zweite Teil der Arbeit TS. bejchäftigt fich in 
mujtergiltiger Weiſe mitden Quellen und zwar zunächſt mit den Berichten, 
welche von Augenzeugen während oder bald nad der Aigiererpedition über 
biejelbe verfaßt wurden. Es kommen hier in Betracht 1) Aeußerungen Karls V. 
in jeinen Briefen und in der Inſtruktion für den Speierer —— von 1542 
(welche T. nach einem Manuſtript des Wiener Staatsarchives benützte) ſowie 
in den Kommentarien. 2) Die oben erwähnte Depeſche des venezianiſchen 
Geſandten vom 10. Nov. 1541. 3) Antonio Magnalottis Bericht an Papſt 
Paul II. 4) Die Berichte des Florentiner Agenten Giovanni Bandini. 
5) Das Journal Bandenefjes und die Kelation de lexpedition d’Alger. 
J, Ein Brief des Komendador Baüuelos. 7) Nicolas Durand de Villegaignon. 

ach einer Charakteriſtik der Berichte, weiche von Augenzeugen erjt längere Zeit 
nad) dem Algierzuge verfaßt wurden, wendet ji) T. den Briefen an König —— J. 
und an Kardinal Aleſſandro Fameſe ſowie den Darſtellungen des Algierzuges 
in biftorifchen oder biographiſchen Werten des 16. Ihs. zu (Sepulveda, Jovius, 
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Sandoval, Martin Garcia Cerezeda, Alfonjo Ulloa). Bemerkenswert ift bier 
der Nachweis, daß Rankes Urteil über Jovius ſich in Bezug auf 
jeine Unparteilichfeit nicht bewährt, dab J. vielmehr eine nur mit großer 
Vorſicht zu benützende Quelle ift. Den Schluß bildet eine Charakterijtit der 
türkiſchen Darftellungen. Als Anfang folgen zwei Briefe Karla V. an König 
Ferdinand datieret Mallorca 16. Okt. 1541 und Matifou 2. Nov. 1541 jowie 
eine Anzahl von Berichten des jchon genannten Giovanni Bandini an Herzog 
KRofimo, welche der leider bereit3 dahingeſchiedene hochverdiente Superintendent 
des tosfanishen Archivs Cejare Guaſti dem Bf. aus dem FFlorentiner Archiv 
mitteilte, u ©. 60 möchte ih noch bemerken, daß die Bezeichnung des 
Kardinallegaten Gasparo Eontarini als Colloeutors unzutrefjend ift. P. 


*Weskamp, das Heer der Liga in Weſtfalen zur Abwehr des Grafen 

von Mansfeld und des Herzogs Chriſtian von Braunſchweig (1622 —23). 
Münfter, Regensberg. 1891. 8%. 4. 6. 
Eine Fortjegung der bereit3 früher erjchienenen Schrift des Bf. über „Herzog 
Eprijtian von Braunſchweig und die Stifter Münfter und Paderborn im Beginne 
des 30jährigen Krieges (1618 1622)“ Paderborn, Schöningh 1884. Außer den 
zu dieſer Arbeit verwendeten Wrdivalien bat Bf. nunmehr nocd weitere 
archivaliiche Quellen herangezogen, nämlid; aus dem bayr. allgemeinen Reichs— 
ardive zu München, dem k. Staatsardive zu Münſter, dem Stadtardive zu 
Warendorf und einigen Privatarhiven. Die Berüdjihtigung der allgemeinen 
Reichsgeſchichte war für den vorliegenden Zeitraum erforderlih, aud für fie 
fonnte an einigen Stellen bisher noch unbenutztes ardivaliihes Material 
verwendet werden. 


Kreyenberg, Ernjt der Fromme, ein Lebend- und Aulturbild aus dem 
17. Jahrh. Frankfurt a. M., Diefterweg. 8. 41. 


Meißner (H.), die Herzogin Maria Anna von Bayern umd der preuß. 
Reichstagsgefandte v. Schwarzenau. Ein Beitr. 3. Geſch. der preuß. 
Diplomatie in den Jahren 1778—1785. Sculprogr. de Gymn. zu 
Sauer. 1890. gr. 8°. 35 ©. 


Berner (E.), Gefch. des preuß. Staates. Reichilluftr. 1. Abt. München, 
Verlagsanftalt für Kunft und Wifjenfhaft. 2. 


Die — e Ausſtattung ſteht in keinem Verhältnis zu dem Preiſe; über 
den Text ſei das Urteil noch vorbehalten bis zum Erſcheinen der jpäteren 
Lieferungen. 


Hüffer (H.), die Kabinetsregierung in Preußen und oh. Wilh. Lombard. 
Ein Beitr. zur Gejch. des preuß. Staated vornehmlich in den Jahren 
1797—1810. Leipzig, Dunder & Humblot. 1891. 


Die Stellung in unmittelbarer Nähe Friedrich Wilhelms III. konnte den 
Kabinetsrat Lombard zu großem Einflufje befähigen. Ein ſolcher wurde auch viel- 
fach vermutet, jedoch) nicht zu gunjten Lombards, defien Charakter und Privatleben 
überdies heftigen Angriffen und Berdädtigungen — t wurde. Hüffer 
benützt zur Beleuchtung jener ernſten Zeiten und Verhältniſſe ein reiches, bisher 
ungekanntes Material, das von ihm in dem Nachlaſſe des preuß. Diplomaten 
Luccheſini in Italien aufgefunden und auf fein Betreiben dem Staatdardiv 
in Berlin einverleibt wurde, ſowie die in Lombards Familie aufbewahrte 
Privattorrefpondenz desjelben. Daraus ergeben ſich neue, von den jeitherigen 
wejentlidy abweichende Anjchauungen. Kap. XIV ©. 468 ff. enthält eine inter- 
eſſante Eharakteriftit Yombards, der zwar gerade zum Kabinetörat nicht bes 
täbigt, im übrigen aber ein talentvoller und ehrenhafter Mann geweſen jei. 


Breyſig (E.), der Prozeß gegen Eberhard Dandelmann. Leipzig, 
Dunder. 1889, 


Novitätenihau. 187 


Dammer, Erinnerungen und Erlebnifje des gl. hannoverjchen General- 
majors Georg Friedrih Ferdinand Dammer, lebten Generaladjut. 
des Königs Georg V.v. Hannover. Hannover, Helwing. 1890. gr. 8, 


Zeißberg (9. v.), zur deutichen” Kaiſerpolitik Defterreichd. Ein Beitrag 
zur Gejhichte des Revolutionsjahres 1795. Wien, Tempsfy. 1890. 
8°, 136 ©. 


Schweiz. 


Ceresole (Vict.), la röpublique de Venise et les Suisses. Relev& des 
manuscrits des archives de Venise se rapportant & la Suisse et 
aux III Ligues grises. Nouvelle edition augmentee. Venise. 8°, 
XIV, 286 p. 


Auf Anregung des Bf, Schweizer Konſul in Benedig, beſchloß der Schweizer 
Bundesrat 1876, eine Abjchrift ſämtlicher Depeichen herſtellen zu laſſen, welche 
venezianijche Gejandte und Mejidenten von der Schweiz oder Graubünden nad) 
Benedig geicidt hatten. Die Abjchriften find unter des Bis. Auflicht her— 
ejtellt worden, umfaſſen 40,000 FoliosSeiten in 100 Bänden und find im 
erner Bımdesarhiv hinterlegt. Für die Benutzung bderjelben ift das hier in 
neuer Auflage vorliegende Bud) von größtem Wert. E3 gibt zuerſt die Nomenklatur 
der 100 Bände. Darauf folgen in chronologiſcher Ordnung furze vegejtenartige 
Notizen über alle HSS. und Altenjtüde, welche im Staatdarhiv Venedig 
und der St. Marcus-Bibliorhet auf die Schweiz bezug haben. Sie beginnen, 
abgejehen von der Witini visio s. IX mit dem Fahre 1303 und reihen bis 1797. 
Eine Reihenfolge der Dogen mit kurzen Angaben der wichtigiten Ereignifie 
ihrer Regierungen, welches ſich dann anſchließt, kann auch nur den Benügern 
der Dokumente angenehm jein. Sehr wichtig find die Inhaltsverzeichniſſe 
(Table g&ographique, table des noms, table des matières). Am Schluſſe 
findet ſich eine Lifte der venezianiihen Geſandten, Botjchafter und Reſi— 
denten, die nad der Schweiz oder Graubünden kamen, und eine Lifte der 
Schweizer und Graubündner Botſchafter und Gejandten, die nad) Venedig 
geihidt wurden. 


Meiſterhans (R.), ältefte Gefchichte des Kantons Solothurn bi zum 
Jahre 687. Solothurn, Burkard & Frölicher. Feſtſchrift für die 
Verſamml. d. ſchweiz. geſchichtsforſch. Gefellich. in Solothurn. 8%. 171 ©. 
Eine wertvolle Sammlung des in verjchiedenen Werken, Zeitichriften und Zeit: 
ungen zerjtreuten Materiald. Eingeteilt in 1. VBorrömijche Zeit, 2. Römiiche 
Beit, 3. Frühgermaniſche Zeit. 

Salis-Soglio (N. v.), die Familie von Salis. Gedenfblätter aus der 
Geſchichte des ehemaligen Freijtaates der drei Bünde in Hohenrhätien 
(Graubünden). Lindau, Stettner. 1891. XIII, 3686. 6 Stammtafeln. 
Der Bf., Konvertit und Benediktiner in Emaus, Prag, will nicht die Geſchichte 
feiner Familie jchreiben, jondern „Gedenkblätter“, welde wichtige Ereignifje 
und Berjonen betreffen und zwar I. aus katholiſcher Zeit (12.—16. Sabrh.ı, 
U. aus der Rejormationsperiode, III. aus der Zeit des 30jährigen Krieges, 
IV. aus neuerer Zeit. Der Bf. hat fleißig die gedrudte Xiteratur und das 
Familienarchiv benugt und befonders tie firchenpotitijchen Wirren zu beleuchten 
gervnät, ohne dag man ihm Warteilichkeit vorwerfen könnte. Zwei fleihige 

egifter erleichtern die Benugung. P. G. M. 

Stürler (M. v.), der Laupenkrieg 1339 und 1340. Kritiſche Beleuchtung 
der Tradition als Beitrag zur Läuterung der älteren Berner Geſchichte, 
hrsg. von ©, Berger. Bern, Stünmpfli. 8°. 89 ©. 
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Blöſch (E.), Rudolf v. Erlach bei Laupen. Eine Antwort. Bern, Wyß. 
1890. 80. 44 ©. fr. 0,80. 


Dr Stürler (f 1882) hat jeine Arbeit 1846 begonnen, jpäter teilweije re— 
vidiert, aber nicht abgeſchloſſen im Berner Staatsarchiv Hinterlaffen. Sie ift 
auf grund der Urkunden gegen Juftingers Chronik gerichtet und jucht zu 
zeigen, daß R. dv. Erlady nicht bei der Schladht von Laupen war. Dem gegen- 
über weit Bhöſch, der früher jelbft zu Stürler® Anſicht hinneigte (Allgem. 
d. Biogr. VI, 221— 222), auf grund von 56 Urkunden über Erlady nad, daß 
die Chroniken nicht in Widerſpruch mit den Urkunden jtehen, vielmehr Glauben 
verdienen. Sit aud manches darin anekdotenhaft ausgeihmüdt, die Thatjache 
von Erlachs Führerſchaft bei Laupen jteht feit, das ift der Gewinn, dem die 
Beröffentlihung von Stürlerd Schrift gebracht bat. P. G. M. 


Sterdi, Adrian von Bubenberg. Charakterbild aus der Heldenzeit der 


alten Eidgenofjenfchaft. Bern, Schmidt & Co. 8°. fr. 1. 
Populärspatriotiiche® Schrifthen mit vielen Jlluftrationen. 

Dändlifer (8.), Hans Waldmann und die Züricher Nevolution v. 1489. 
Für d. 4005. Erinnerungsfeier gefhildert. Zürich, Schultheß. 8°. fr. 2. 
D. faht das Ergebnis der neueren Forichungen über 9 W., den ruhmvollen 
Feldherrn von Murten, folgendermaffen zufammen: „Sie haben feine fittlichen 
Makel nicht verhüllt, wohl aber diejelben als Merkmale der Zeit auffaflen 
gelehrt. Sie haben diefen andere, ächt menichliche edle Züge ala Gegengewidt 
— geſtellt. Sie zeigen in ihm zwar einen derben, häufig genug recht 
willkürlichen und unge der Rolitifer, aber auch einen Staatdmann, welcher 
— zwar nicht ae eriten Dale, jondern mit und neben anderen — große in 
der Zeit wurzelnde Ideen vertrat: die Mact des demofratifchen Prinzips der 
Bunftherrichaft, die ‚yolgerichtigkeit und Einheit des modernen Staatsbegriffs; 
als einen Machthaber ferner, welcher die friegeriiche Kraft der alten Schweiz, 
die europäiiche Bedeutung der Eidgenofjenihaft und die vorörtliche Stellung 
ſeines — Zürichs zu glänzender Erſcheinung brachte“. Durch 
* Sn enzitate und kritiſchen Belege hat die Schrift aud für Fachgelehrte 
ihren Wert. 


PBlattner, Ulriei Campelli historia Raetica. T. IL Hrsg. v. —. 
Quellen z. jchweizer. Geſch. Bd. 9. Bafel, Geering. .A 16. (Bal. 
Hiſt. Jahrb. VIII, 371.) 

Loye, hist. de la seigneurie de Neuchätel Bourgogne. Montbeliard, 
impr. Hoffmann. 8°. 422 p. 


Baumgartner (©. J.), Geſchichte des jchweizer. Freiltaates u. Kantons 
St. Gallen, mit befond. Beziehung auf Entftehung, Wirkfamfeit und 
Untergang de3 fürftl. Stifts St. Gallen. III. Bd. Nach dem Tode 
des Verf. herausgeg. von feinem Sohne Aler. Baumgartner, 8. J. 
Einfiedeln, Benziger & Ro. 1890. XVI, 437 © 8%. 46. 


Bd. 1 und 2 des vorliegenden Wertes erjchienen bereit& 1869. Am 12. Juli 
des gleichen Nahres jtarb B. Diejer legte Band behandelt die bewegte F 
von 1830— 1850, in welcher ſich die Umwandlung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft aus einem Staatenbund in einen Bundesjtaat vorbereitete und vollzog. 
Insbeſondere bietet er wertvolle Aufichlüffe über den vielfachen Anteil des Kan— 
tons St. Gallen an allen wichtigen Angelegenheiten der Schweiz, Sonderbund, 
zent Neugejtaltung der Eidgenoflenkgaft, neue Bundeöverfafjung 2c., über 
ie Zejuitenfrage, die konfejlionellen Kämpfe, die wechſelvolle Geſchichte des 
Bistums St. Gallen, jowie über die allgemeinen wirtichaftlihen Zuitände und 
die Kulturgeihichte diejes Zeitabſchnitts. Der reiche aktenmäßige Stoff iſt durch 
Erinnerungen aus der bewegten politiichen Thätigfeit des Vfs. und furze, aber 
ſprechende Charakterſchilderungen der hervorragenden Berjönlichleiten belebt. 
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Den würdigen Abſchluß bilden die Nachrichten über die legten Rapitularen der 
Galluszelle, deren beredteiter Apologet B. in diejen 3 Bänden it. Der Heraus- 
geber, der bekannte Reijende und Literaturhiftoriter, hat weſentlich nichts 
anderes beigefügt, al& ein Borwort mit kurzem pietätsvollen Yebensbilde jeines 
jel. Vaters und zum Schluß ein fleisiges Perjonenregijter über — — 


Von einem andern verehrt. Mitarbeiter erhalten wir folgende Anzeige: 


Landammann Baumgartner (j. Allg. deutſche Biogr. II 16568) war eine 
der einflußreichjten Perfönlichkeiten jeiner Zeit, hochangeſehen als Yandammann 
und langjähriger Vertreter jeines Heimatfantond, an der Zagfagung berühmt 
als feuriger Politiker und gejcidter Verfechter der fonjervativen Sache, weithin 
befannt als ein Meifter des Wortes umd der Feder. Im Sanıpfe gi en die 
bejtehenden Zujtände und für die Durchführung einer demokratischen —2 
in ſeinem Kanton, mit den Liberalen einig gehend, in kantoniſchen und eid— 
genöſſiſchen Angelegenheiten ihre Anſchauungen verfechtend, trennte er ſich von 
dieſen — * erſt, als ihm der Aargauer Kloſterſturm die weitgehenden 
Abſichten des ſchweizeriſchen Radikalismus offenbarte. Dieſer Uebertritt ins 
fonjervative Lager, in dem er alsbald eine führende Stellung gewann, wird 
ihm von jeinen ——— Freunden nie mehr verziehen, die alles aufboten, 
um ſeinen Einfluß zu brechen und ihn aus ſeinen Stellungen zu verdrängen, 
was ihnen jedoch nur zum Zeil gelang. Wenn ein ſolcher Staatsmann am 
Abend jeines ſturm- und fampferfüllten Lebens die Ereignijie jeiner Zeit, an 
denen er felbjt einen wejentlihen Anteil gehabt, eingehend darjtellt, wird eine 
ſolche Arbeit durch die glüdliche Bereinigung von eigenen Erlebnifien und uns 
befangener Würdigung ihre® faufalen ——— an Wert für den 
Forſcher wie an Reiz für den Leſer gewinnen. Wie in ſeinem früheren Werke 
„Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeſtaltungen von 1830—1850* (4 Bde. 
Zürich bei Schultheh I. 1853, IT. 1854, III. 1865, IV. 1866) und in den beiden 
eriten im Jahre 1868 veröffentlichten Bänden des vorliegenden, zeichnet ſich der 
Bi. aus dur eine große Selbſtändigkeit des Urteils, durch ein aufrichtiges 
Streben nad) objettiver Wahrheit, mit der er auch ſeinen Gegnern gerecht zu 
werden ſich bemüht, ohne deswegen ſeinen ausgeſprochenen Standpunkt eines 
fortſchrittlich geſinnten Katholiken zu verläugnen. Aus einem jungen Kantone 
entſtammend, war er kein Föderaliſt wie Segeſſer, ſondern ſtrebte nach einem 
Ausgleich der kantonalen Machtvollkommenheit mit einer kräftigen Zentral— 
ewalt. Ein reiches, vielſeitiges und wohlgeordnetes Wiſſen verleihen jeiner 
rgumentation Sraft, während eine glänzende Darjtellung das Buch zu einer 
angenehmen Lektüre madt. Wenn die beiden vorausgehenden Bände, welche 
den er, des altehrwürdigen Benediktinerjtiites St. Gallen und jeinen 
heldenhaften legten Fürſtabt Pankratius in ferniger Weije jchildern, den 
Fremden mehr interejiiert, jo * der Forſcher und der einheimiſche Leſer 
ier nicht minder wichtige Aufſchlüſſe über die demokrotiſche Umgeſtaltung 

t. Gallens und der übrigen Kantone, über die Neugründung eines Bistums 
St. Gallen, über die von Gregor XVI. verurteilten Badener Konferenzartifel, 
an denen Bf. jelbjt beteiligt war. B. war es, der jhon 1835 die Einführung 
eined Nationalrates empfahl. Sehr lehrreic find auch die Abjchnitte über den 
Aargauiſchen Klojterjturm, welcher B. ins fonjerpative Lager getrieben. Seiner 
entjchiedenen Haltung war es hauptſächlich zuzuichreiben, wenn St. Gallen 1841 
für Wiederherjtellung aller Klöjter im Aargau jtimmte St. Gallen tritt in 
den Mittelpunft der Ereignijje dur fein Botum in der Sonderbundäfrage. 
Im großen Rate’ waren beide Parteien ſich völlig gleich, jo da während einer 
Reihe von Jahren das Loos über den Borfig enticheiden mußte. In der Eid- 
genojienjchaft handelt es ſich nach dem endlichen Webertritt Genf zur Kriegs 
partei nur noch um die Stimme St. Gallend. Eine Ueberrumpelung der 
Konfervativen durch Einberuiung einer auferordentlihen Sommer -Sipung 
mißlang. Bei den Erneuerungswahlen fiegte dann die radikale Partei und 
jivar, wie B. anführt, nur durd Anwendung verwerfliber Mittel und durch 
die bedauerlihe Haltung einiger fatholijcher Geiftlihen im Gajterland (311). 
Damit war dad Scidjal des Sonderbundes befiegelt; die Kriegspartei hatte 
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nun die Oberhand in der Schweiz und nichts mehr ſtand einem offenfiven 
Vorgehen entgegen. In dieſem Wbjchnitte erreicht das Intereſſe des Leſers 
ſeinen Höhepunkt, weil B. aus dem Vollen eigener Erlebniſſe ſchöpft und über 
die einzelnen Vorgänge neues Licht verbreitet. Noch wird St. Gallens Anteil 
am Sonderbundstriege und an der Neugeftaltung der Bundesverfafjung gedacht, 
allein B. war nicht mehr in der Regierung, nicht mehr Vertreter jeines 
Standes in der Eidgenofjenihaft. Nicht bloß Memoiren bietet uns der Bi., 
wenn auch die Eharafteriitif einzelner Staat@männer und gewifjer Ereignifle 
u den beften Bartien feines Werkes gehören, ſondern das Rejultat jelbjtändiger 
Forihung unter Heranziehung von zahlreihen Dofumenten und Verweiſung 
auf offizielle Akrenftüde. Dabei werden die politiihen Ereignifie und Ver— 
faſſungskämpfe behandelt; der Bf. verweilt jodann ausführlich bei den kulturellen 
und volkswirtſchaſtlichen ‚ragen, die feine Zeit bewegten, zum Zeil noch heute 
nicht gelöft find, wie die wichtige Frage der Aheinkorreftion, für deren Löſung 
B. bis an jein Lebensende fih bemühte. Ja dieje nehmen faft noch den 
größeren Raum in Anſpruch und geben Zeugnis von der umfafjenden Bildun 
und ſtaatsmänniſchen Einficht des Bf. Baumgartner ftarb (1869), ohne da 
es ihm vergönnt war, diefen Band zu vollenden. Sein Sohn, der als Literar- 
biftoriter ruhmlichit befannte P. Alexander Baumgartner 8. J., hat durch 
unveränderte Herausgabe diejes nur um 150 Seiten den vorherigen Bänden 
im Umfang nadjtehenden Fragmentes die Literatur über neuere Schweizer 
Geſchichte um eine höchſt wertvolle Gabe bereichert. Der Herausgeber bat 
- auf jtiliftiihe und jprachliche Veränderungen bejchräntt, duch Anlage eines 
jonenregiiters zu allen drei Bänden den Gebraud des Wertes wejentlich 
erleichtert und in einer vorzüglihen Borrede alle wünſchbare Orientierung 
gegeben zu bejierem Berjtändnis deö Werkes wie zur Würdigung — 


Italien. 


Giarelli (F.), storia di Piacenza dalle origini ai nostri giorni. Vol. II. 
Piacenza, Vincenzo Porta. 1889. 16°. 510 p. 

Miari (F.), Venetia anticha (Offiej e. reggimenti che si fa per el 
maggior consiglio si in Venetia come in mar e terra ferma e per 
tutto il suo a stado e prima). Venezia, Ongania. 1890. 8°. 
36 p. con tavola. 

Maccario (S.), ceronologia storica della ceittä di Cuneo dalla sua 
fondazione sino ai di nostri. Cuneo, tip. Subalpina. 8°. 211 p. 


Grassi, storia della eittä d’Asti. Vol. I. Asti, Borgo et Brignolo. 

Pinzi, storia della eittä di Viterbo. Roma, tip. della Camera dei 
Deputati. 

Ciscato (A.), storia d’Este dalle origini al 1889. Este, Longo. 1890. 
4°, p. 165—204. 

Cattafavi (C.), castel di Sarzano: notizie storiche. Regio, Emilia 
Artigianelli. 1890. 8°. 44 p. 

Borgati (M.), castel Sant’ Angelo in Roma. Storia e descrizione. 
Roma, Voghera. (Bejpr. in Riv. stor. 1890. Heft 3.) 

Testa «M.), il ducato di Napoli nella prima metä del nono seculo. 
Napoli, Detken. 32 p. 

Antiche cronache veronesi. Tomo I. Venezia, tip., dei frat. 
Visentini. 4%. LXV, 568 p. 
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Caffaro, annali genovesi di — e dei suoi continuatori dal MXCIX 
al MCCOXCHI. Nuova edizione a cura di Belgrano. Vol. I. 
(Istit, stor. ital.) Genova, istituto. 8°. 


Spagnoletti (R. O.), Ruggiero ultimo conte normanno di Andria. 
Trani, Vecchi. 16%. 62 p. 1.1. 
Ruggiero fu l’ultimo dei descendenti di Pietrone d’Amico normanno venuto 
nel Reame coi figli di Tancredi d’Altavilla e dal padre suo Riccardo ebbe 
in retaggio il feudo di Andria nella seconda metä del secolo XII. Della 
vita sua agitatissima e di quella del suo genitore ci dä cenno l’autore di 
questa memoria il quale in appoggio dei suoi studi reca in appendice 
due documenti che ricöordano il suo protagonista: il primo & un estratto 
del Catalogo dei Baroni Napoletani che sotto il A ae di Guglielmo I] 
dovevano partecipare alla Crociata; laltro & il privilegio della pace tra 
limperatore Federigo I e Guglielmo II re di Sicilia e di Puglia. 


Bittermann (John M.), Ezzelin von Romano. 1. Tl. Die Gründung 
der Signorie 1194— 1244. Stuttgart, Kohlhammer. 8%, AM 2,40. 


Schipa (M.), Carlo Martello Angioino. Napoli, Gianaini. 8%, 226 p. 
(Befpr. in Riv. stor. 1890, fasc. 3.) 


Sanuto (M.), i diari. Tomo XXVO—XXVIH, Venezia, Visentini. 
4%, col. 689—690. 1—176. 


Belgrano (L. T.), tumulti in Genova nell’ aprile 1392. Genova, 
Sordo-Muti. 8%. 4 p. 
Questi tumulti furono promossi dal 19 al 21 aprile 1392 dagli avversarı 
del doge Antoniotto Adorno affine di sbalzarlo dal reggio ducale; e si 
trovano narrati in una lettera scritta alla Cancelleria Estense da un 
—— del Doge, di cui fu soppresso il nome. Questa lettera ha 
nde importanza perch® ci dä notizia dei sentimenti che correvano in 
enova ed & il miglior commento che si possa desiderare del racconto 
dei cronisti contemporanei. 
Filippi, nuovi documenti intorno alla dominazione del duca d’Orleans 
in Savona (1394—97). Genova, tip. Sordomuti. 8%. 22 p. 
Corsini (B.), Lörenzino de’ Medici. Saggio eritico. Siracusa, tip. 
del Tamburo. 8°. 228 p. 
Dopo aver esposti i vari giudiei proferiti sul carattere di Lorenzino dai 
diversi autori che ne scrissero e dimostrato le contraddizioni e i concetti 
prestabiliti coi quali furono seritti, il Corsini tesse la vita del Medici, ne 
studia il carattere, i tempi; parla della sua apologia e dell’ Aridosia; 
e lo scolpa in parte dell’ uccisione di Alessandro de’ Medici, trovando 
per lui bastanti attenuanti nel carattere di questo duca, nel carattere 
della tirannide di quel tempo, nella coltura. 

Berchet (Gugl.), Cristoforo Colombo e Venezia: ricerca storica. 
Roma, tip. della Camera dei Deputati. 1890. 8°. 15 p. 

Joviano Pontano e Ippolita Sforza duchessa di Calabria: notizia con 
tre lettere diJ. Pontano, Firenze, Cooperativa. 1890. 8°. 8p. 

Pelissier (L. G.), documents sur la premiere annde du regne de 
Louis XII tirés des Archives de Milan. Paris, Leroux. 8°. 79p. 


Sono ottanta lettere e avrisi per la maggior parte finora inedite che a 
Lodovico Sforza o ai suoi ministri scrivevano vari informatori sparsi fuori 
del Ducato di Milano. Si riferiscono specialmente alle cose di Francia 
ch’esse illustrano minutamente con particolari dei quali il valente editore 
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avverte il valore e l’attendibilitä in una bella prefazione, In questa, 
oltre a cid, il Pelissier spiega le ragioni che spingevano il Moro a isti- 
tuire questo servizio d’informazioni e come procelesse; e si ferma ad 
avvertire l’importanza degli archivi milanesi. 


Medin (A.) e Frati (L.), lamenti storiei dei secoli XIV, XV e XVI 
raccolti e ordinati a cura di — —. Volume Ill. Bologna, Ro- 
magnoli-Dall’ Acqua. 16°. 1. 13,50. 


Questo volume comprende una parte dei molti lamenti ispirati dalle vi- 
cende politiche del sec. XVI; sono in numero di ventiquattro e fra i prin- 
cipali sono da ricordarsi quelli del Duca Valentino, di Piero de’ Medici, 
di Ascanio Sforza, di Luigi XII, di Bartolomeo d’Alviano, di Francesco I, 
di Giovanni de’ Medici, d’Italia. Brevi cenni biogratici e storici precedono 
ed illustrauo ognuno di questi lamenti, che hanno importanza cosi dal 
lato letterario come dallo storico, 


Etude historique et eritique sur quelques anndes du rögne de Charles 
Emmanuel I" duc de Savoie. La Savoie et la Provence pendant 
la derniere periode de la Ligue d’apr&s des documents inedits. 
Thonon, impr. Dubouloz. 8°. 182 p. 


Orsi (D.),i duchi di Savoia a Mondovi. Ricerche aneddotiche. I. Carlo 
Emanuele I e Catarina d’Austria sposi (8 — 15 luglio 1585). 
Torino, Roux. 1890. 8°, 43 p. (Nozze Gabotto.) 


Questa pubblicazione contiene il racconto delle feste celebrate in Mondovi nel 
1585 in onore del Duca suddetto il quale veniva per la prima volta a visi- 
tare ufficialmente la sua citta e a presentare ai suoi sudditi la nuova 
duchessa. E una pagina interessante della storia di suoi tempi. 


Buranello (Gius.), vitaintima di Maria Christina di Borbone, regina 
di Sardegna, dietro memorie inedite d’un cistercense d’Altacomba. 
Portogruaro, Castion. 1890. 8°. 190 p. 


Bruni (L.), la successione di Toscana e la corte di Modena. Saggio 
di uno studio storico. Firenze, Passeri. 16%. 38 p 


Cosimo III de’ Medici prevedendo lestinzione della sua Casa pensd di 
assicurare la successione al granducato ad una delle dinastie che con 
lui erano legate per i vincoli del sangue e dopo avere trattato coll’ im- 
peratore Carlo VI si dichiard per la casa di Modena che apparentato pure 
colla casa imperiale non potevanon essere a questa accetta Ma le pratiche 
Eche conducevansi lentamente a Vienna furono ad un tratto rovinate dagli 
avvenimenti successi nel 1717 pei quali la Spagna chiese de succedere in 
Toscana ai Medici. A questa breve narrazione seguono aleuni documenti 
sui quali questa & tessuta. 


Camera (M.), elucubrazioni storico-diplomatiche su Giovanna J regina 


di Napoli e Carlo III di Durazzo. Salerno, tip. nazionale, 4°, 
343 p. |. 6. 


L’Autore di quest’ opera non si ferma se non alle notizie date dai do- 
cumenti editi o inediti che possono accrescere la nostra conoscenza del 
regno agitato di quella Regina e di quello del suo successore: le altre 
le tralascia come cose giä risapute. Base del suo lavoro & un codice 
originale scritto dal celebre Nicolö Alunno d’Alifa gran cancellare di Gio- 
vanna che dä notizie importantissime di storia ceivile ed ecclesiastica che 
riempiono alcune delle tante lacune che pur troppo s’incontrano nella storia 
di quei regni. Agli spogli e alle illustrazioni di questo codice l’Autore 
aggiunge aliri documenti tratti dai registri dell’ Archivio di Napoli, i quali 
o completano o continuano i dati storici del primo rodice, 
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Oeeioni- Bonaffons (E.), insurrezioni popolari nell’ Istria 1752— 
1796. Venezia, Antonelli. 1890. 


Mellini Ponce de Leon (Vincenzo), i Francesi all’ Elba 1799, Li- 
vorno, tip. Giusti. 8%. 14. 


Locascio (Fr.), la fallita italica ribellione del 1848 e la invasione 
piemontese in Sieilia nel 1860. Storia contemporanea. Vol. II. 
Palermo, Guttenberg. 8°. 


Giusti (G.) memorie inedite (1845—1849) pubblicate per la prima 
volta con proemio e note da Ferdinando Martini. Milano, 
Troves. 8%. 41—3518 p. 


Il Giusti, morendo nel 1851, non pot& compiere queste memorie dei suoi 
tempi alle quali voleva consegnare il suo giudizio su quegli anni primi 
del risorgimento d'Italia e sugli uomini che presero parte ai cosi che 
allora accaddero. Ma la morte non lo colse si presto ch’egli non potesse 
consegnare alla carta tanta parte del suo pensiero quanta potesse bastare 
a darci un esatto concetto di quello ch’egli aveva in animo di scrivere 
e delle opinioni sue sopra l’opera e il carattere dei suoi contemporanei. 
Egli infatti in queste poche pagine che ci sono rimaste giudica gli uomini 
piü ragguardevoli della rivoluzione toscaua del 1848— 49, specialmente 
il Guerrazzi e il Montanelli e ce li presenta quali li concepiva e li ve- 
deva colla sua mente. Forse il suo giudizio sul Guerrazzi & troppo 
spinto e risentito; ma tolto questo si pud dire ch’egli dia un quadro 
esatto dello stato delia Toscana ai suoi giorni e delle discussioni e dei 
fatti ai quali participd. Il Martini poi, in un bellissimo proemio ed in 
molte e dotte note, aggiunse alle memorie alcuni fatti che il Giusti non 
registrd e considerazioni importanti e tali che rendono assai piü pregevole 
illibro. Egli in somma afferma che il governo di Leopoldo r prima del 
1849 non fu quel governo tirannico che oggi molti vogliono rappresentarei 
ma fu invece governo tranquillo e buono nel quale era massima prineipale 
lasciare fare e lasciare correre, 


Rondon# (G.), un gran carattere, Lettere e documenti del barone 
Bettina Ricasoli. Firenze, Golderana. 8°. 101 p. 

Bonetti (A. M.), da Bagnorea a Mentana, storia della invasione gari- 
baldina degli stati della Chiesa nell’ autumno del’ 1867. Lucca, 
tip. S. Paulino. 1889. 16°. 172 p. 

Ghiron {I.), annali d’Italia in continuazione al Muratori e al Coppi. 
Tomo III (5 gennaio 1867—1870.) Milano, Hoepli. 1890. 8°, 
424 p. 


Franfreid). 


Joubert, documents inddits sur la guerre de Cent Ans, Negociations 
relatives à l’öchange de Charles, duc d’Orlöans et de Jean, comte 
d’Angoulöme captifs en Angleterre, contre les seigneurs anglais 
faits prisonniers à la bataille de Baugé (21 avril—23 mai 1241, 
n.s.) (British Museum.) Angers, Germain et Grassin. 8°. 11p. 


Rieks, die Jungfrau v. Orleans. Berlin, Wiegandt & Grieben. 8%. M 1,50. 


Nach dem Bf. ſoll Johanna eine „Borläuferin des protejtantiihen Princips 
der Gewiſſensfreiheit und eine Bekämpferin der in Frankreich vielfach herrichenden 
Gottesleugnung”“ gewejen jein Sie! 


Hiftorifches Jahrbuch. 1891. 13 
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Lanöry d’Arc (P.), m&moires et consultations en favenr de Jeanne d’Arc 
par les juges du proces de re&habilitation, d’apres les manuscrits 
authentiques. Paris, Picard. 1889. 8%. 600 p. 


Foulques de Villaret (A. de), Louis de Contes, page de Jeanne 
d’Arc, improprement nomme& Louis de Contes. Son origine orl&anaise, 
sa famille. Rectification de son nom d’apres des documents inedits. 
Orl&ans et Chäteaudun. 8°. 46 p. 


Du Bois de la Villerabel, les proces de Jehanne la Pucelle. 
Manuserit inedit l&gu& par Benoit XIV & la bibliotheque de l’uni- 
versit& de Bologne. Saint-Brieue, Prud’homme. 18°. C. 217 p. 


Mougenot (L.), Jeanne d’Arc et la chronique de Lorraine. Nancy, 
Berger-Levrault. 12°, 

Boucher de Molandon, Jacques Boucher, seigneur de Guilleville et 
de Me&zieres, tresorier general du duc d’Orl&ans en 1429. Sou- 
venirs orl&anais du temps de Jeanne d’Arc. Orleans, Herluison 
1889. (Extr. des m&moires de la societ& hist. de l’Orleanais.) 
Die Jungfrau von Orleans wohnte 1429 im Haufe von Jaques Boucher. 

De Palo (M.), il Parlamento di Parigi prima delle riforme di Carlo VII. 
Firenze, Ricci. 8°. 19 p. 

Im Anſchluß an das Bud von Aubert, le parlement de Paris de Philippe 
le Bel & Charles VII (1314 — 1422), sa compötence, ses attributions. 
(©. Hit. Jahrb. XI, 385.) 

Pimodan (marquis de), la mere des Guises, Antoinette de Bourbon 
(1494—1583). Paris, Champion. 1889. 8°, 466 p. 

Beruht teilweije auf handſchriftlichen Quellen; die allerdings fragmentarifche 
Korreipondenz der Antoinette ve Bourbon und zwei noch ungedrudte Ge— 
ſchichten des Hauſes Guije (in der Bibl. nat.) find eingehend benügt. 

Zeller (B.), Henri II. L’oceupation des trois &vöches (1547—1552.) 
Paris, Hachette. 1890. 16°. 192 p. 


Carr& (Henri), le Parlement de Bretagne apres la Ligue (1598— 1610). 
Paris, Quantin. 1888. 8°. VII, 569 p. 

Der Bi. hat für feine Arbeit zahlreiche ungedrudte Quellen benugt. 

Gontaut Biron (de), ambassade en Turquie de Jean de Gontaut 
Biron, baron de Salignac (1605 à 1610). Correspondance diplo- 
matique et documents inedits publies et annotes par le comte de 
Theod. de Gontaut Biron. Paris, Champion. 1890. gr. 8°. 
XIV, 451 p. 

Gazeau de Vautibault, les Orl&ans au tribunal de l’histoire. 
Tome I“: Philippe d’Orleans, frere de Louis XIV., chef de la 
maison d’Orl&ans (1640—1701); le Regent, sa vie avant la r&ögence. 
Paris, S. Levy. 1890. „gr. 18°. 396 p. 

Rambaud (F.), les preliminaires de la r&volution. Paris, Retaux- 
Bray. 1890. 18°, X, 358 p. 

Bled (Victor de), le prince de Ligne et ses contemporains. Paris, 
Calmann-Levy. 1890. 12°, V, 324 p. 


Bon den Zeitgenofjen des prince de Ligne find behandelt: Siéyès, Andre 
Ehenier, Camille Desmoulins, Beaumarhais, Le Harpe u. a. 
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Chassin (Ch. L.), les 6lections et les cahiers de Paris en 1789. 
Tome IV. Paris hors les murs. — Paris, Quantin. 1890. 
8°, XX, 532 p. 


Autorde, archives rövolutionnaires de la Üreuse. Nouveaux cahiers 
de dol&öances paroissiales (1789), publises avec notes et introduction. 
Gu6ret, Amiault. 1890. gr. 8°. VII, 39 p. 


Wallon (H.), les repr&sentants du peuple en mission et la justice 
revolutionaire dans les departements en l’an II (1793—1794). 
T. V.: La Lorraine, le Nord et le Pas de Calais; les chätiments. 
Paris, Hachette. 1890. 8%. 422 p. 


Mit diefem Band ift das große und wichtige Werk abgeihlojien. Wichtig find 
die Mitteilungen über Joſeph Le Bon, einer jener republitaniichen Broconjuln, 
die durch ihre gremzenloje Eitelkeit und gräßliche Blutgier die erjte Republik 
in gänzlide Beratung bradıten. Daß man jelbit einen jolhen Menſchen 
neuerdings zu retten verjucht hat, iſt charakteriftiich für eine gewiſſe Urt der 
Geſchichtsſchreibung; das Bemühen ijt indefien nah dem Erſcheinen des vor— 
liegenden Werkes ein ausſichtsloſes. W. zeigt, wie le Bon - weder Alter nod) 
Geſchlecht ſchonte und in welch gräßlicher Beiie diejer Blutmenjch den Tod 
jeiner ar vn qualvoll zu machen bejtrebt war. Um Ende jeiner Arbeit 
ipriht W. als Hejultat feiner gewifienbaften Studien folgendes Urteil aus: 
La justice r&övolutionnaire est suffisament definie par son nom; c’est le 
contrepied de la justice. 


Le Normant des Varannes, histoire de Louis XVII. d’apres des 
documents inedits officiels et prives. Orléans, Herluison. 1890. 
gr. 8°. XIV, 472 p. 


Pellet (M.), varietes r&evolutionaires, Troisitme Serie. Paris, Alcan. 
1890. gr. 18%. 299 p. 


Henri de la Rochejaquelein et la guerre de la Vendée. Paris, 
Champion. 1890. 16°. 345 p. 


Ausführlihe Biographie des berühmten Führers der Vendée, für welde aud) 
eine Anzahl von ungedrudten Wltenjtüden benügt ijt. U. de Beaucorps be= 
merkt im jeiner ſonſt lobenden Rezenſion dieles Wertes in der Rev. d 
quest. hist. t. XLVIII p. 657: On saisit un peu trop chez l’auteur l’inex- 
perience de la technique militaire. 


Saint-Just (C.), les centenaires de Vaucluse. Exquisse historique 
de la r&volution d’Avignon et du Comte-Venaissin et de leur 
r&union à la France. Paris, Garnier. 1890. 18°. 163 p. 


Meyniel (L.), Napolöon I., sa vie, son oeuvre. Paris, Delagrave, 
1890. 8°. VIII, 270 p. 


Ein geiftreiher franzöfiicher Kritiker faßt jein Urteil über das vorliegende 
Werk in folgenden Sägen zufammen: Cette vie de Napol&on, toute nourvelle, 
je le reconnais, et sortant du cadre ordinaire, est-elle aussi &loignde du 
pamphlet que du panegyrique comme l’auteur l’esp&re? Plusieurs en dou- 
teront, mais &videmment on trouve rassemblös en ces pages de nombreux 
faits oubli6s par les panögyristes, dont un historien doit tenir compte, 
(Polybiblion 1890 p. 274.) 


Saint-Simon (de), mömoires T. VII. Paris, Hachette. 1890. 80. 693 p. 
13* 
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Großbritannien und Yrland. 


Makintosh (J.). Scotland from the earliest time to the present 
century. London, Fisher, 8°. sh. 5. 


Das populär gejchriebene Buch zeichnet fich aus durd eine gefällige Darjtellung 
und Unbefangenheit de Urteild. Die Väter der ‚Reformation‘ nor, Moray 
Morton ericheinen in weniger günjtigerem Lichte ald in den meijten, populären 
— dienenden —— Das Urteil über die Segnungen der 
irchenſpaltung iſt ſehr vorſichtig. Der Bf. tritt als Anwalt für Maria 
Stuart auf. 2. 


Thornton (P. M,), the Stuart dynasty, short studies on its rise. 
course and early exile. London, Ridgway. 1890. 


Das anziehend geichriebene Buch enthält mehrere wichtige Beiträge zu einer 
geredhteren Beurteilung der Etuartd. Hoſacks Hypotheſe, in den berühmten 
ajiettenbriefen fänden fich echte, von Maria Stuart an Darnley gerichtete 
Briefe, wurde biöher angezweifelt, weil Darnley des Franzöſiſchen nicht 
mächtig gewejen jei. Aus einem Briefe des Prieſters Elder an den Oheim 
Darnieys erhellt das Gegenteil. Nah einem Zeugnis des Brädifanten 
Melville ward Moray, der Stiefbruder der Maria Stuart, durch Schmeichler 
verdorben, er war demnach der Fälſchung der Dokumente und der falichen 
Anklage jeiner Schweiter wohl fähig. Der Bf. tritt mit Gardiner für die 
Königin Henrietta ein und bemerkt ganz richtig: diejelbe für die Hinrichtung 
des Earl von Strafford verantwortlid zu machen, heißt erjt recht ein Ver— 
dammungsurteil über Karl I. fällen. Ebenſo richtig urteilt der Vf., Die 
Verſuche Karls, eine abjolute Monarchie zu gründen, jeien nie gefährlich für 
die Verfafjung gewejen. Aus den von Thornton veröffentlichten Dokumenten 
erhellt, daß e3 dem Sohne Jakobs II. mit einer Invafion Englands eigentlich 
nie Ernjt gewejen jei, vaß er die guten Ratſchläge Bolingbrokes und des 
Herzogs von Berwid in den Wind geichlagen habe. Hätte der Prätendent 
jeinen Glauben verleugnet, jo würde er unfehlbar den engliihen Thron bes 
ftiegen haben. 2. 


Bekker, Elijabeth und Leicejter. Beiträge zur Geſchichte Englands in 
den Jahren 1560—1562. (Gießener Studien aus dem Gebiet der 
Geſchichte. V.) Gießen, Rider. 8%. AM 3. 


Inhalt: Die Sendung des Abtes von St. Salut. England und Schottland 
vom Vertrag von Edinburg bis zur Rückkehr Maria Stuart, Amy Robjart, 
Elijabetd und Lord Robert, das Ende der Heiratsintrigue. 


Lecky (W. E.), a history of England in the eighteenth Century. 
Vol. VII, VIII. London, Longmans, gr. 8°. sh. 36. 


Die zwei legten Bände diejes großen Werkes behandeln die Geſchichte Irlands 
von 1794—1802, die Ereignifje, weldhe zu dem Aufitand der Katholiken im 
Süden, zur blutigen Unterbrüdung besjelben und dann zu der Union Irlands 
mit England führten. Der Forſcher ift Lecky zu ganz befonderem Dant 
verpflichtet, weil er jo viel als möglich die leitenden Berjönlichkeiten redend 
einführt, indem er nämlich zahlreiche Auszüge aus dem Briefwechſel der engliichen 
Minijter in Irland, aus den Reden und Schriften der irischen Patrioten und 
ihrer Gegner gibt. Neben Burke, dem größten Nedner Englands, finden wir 
Männer wie Groittan, Curran, Parſonds, deren Aeußerungen uns reiche Be- 
lehrung bieten. Ledy hat nicht bloi Zugang zu manden Staatöpapieren, die 
bisher unbenußgt dalagen, jondern auc zu PBrivatbibliotheten, weiche wichtige 
Dokumente enthalten. Ein jo gewandter und getitvoller Schriftjteller wie er, 
bat jelbjtverjtändlidy die Auszüge jehr geichidt in feine Darjtellung verwoben 
und dem Urteil des Leſers nur jelten vorgegrifien. Daß derjelbe jedod von 
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der Unparteilichfeit und Objektivität, welche er in der Vorrede empfiehlt, noch 
weit entjernt ijt, wollen wir bier nur an einigen Beijpielen zeigen. Lecky 
ihildert die fatholiichen Priejter Jrlands (VII, 12?) ala „milde, liebenswürdige, 
gebildete und gelehrte Männer, welche mit der Sanftmut eines chriftlichen 
Seelenhirten die einnehmende Freundlichkeit eined Weltmannes verbanden. 
Sie übten großen Einfluß auf ihre Pfarrkinder und erleichterten ihnen große 
Schwierigkeiten, indem fie diejelben Geduld, Starfmut und Ergebung fehrten.“ 
Im 19. Jahrhundert find diefelben auf einmal jo entarter, daß Ledy das 
Urteil Palmerftones adoptieren zu müſſen glaubt, der aljo an Lord Minſton 
den englijchen Gejandten in Rom jchrieb: „Ach glaube in der That, daß in 
feinem chriftlihen oder zivilifierten Lande der Welt, vielleiht mit Ausnahme 
von Bentralafrifa, jo viele Verbrecher eriftieren wie gegenwärtig in Irland. 
Es befteht offenbar eine wohlbedachte, weitverzweigte Verſchwörung unter 
Brieitern und Bauern behufs Ermordung und Wertreibung aller Grund: 
eigentümer und Verhinderung jeder Geldzahlung der Pächter“ (VII, 124). Das 
Zeugnis eined Mannes wie Palmerjtone, der den Ausſpruch des irischen 
Unteritaatsjetretärs, „das Eigentum babe nicht nur Rechte jondern auch 
Pflichten“ als revolutionär und jozialiftiich bezeichnete, verdient, von dem 
Haſſe Ps. gegen alles Katholiſche absckten, feinen Glauben; in Wahrheit jtehen 
die ırifchen Priefter unjerer Tage weit über ihren Vorgängern. Die wahrhaft 
priefterlihen Tugenden: Geeleneifer, Eintreten für die katholiſche Sache, Ver: 
teidigung ihrer Pfarrkinder gegen Hebergriffe der Grundeigentümer, find der 
Grund, weswegen diejelben als roh und ungebildet verichrien und nicht mehr 
zu Dinnerpartien eingeladen werden Ebenjo unbillig werden die Detenders 
(Verteidiger) beurteilt und die „Vereinigten Iren“, United Irishmen, fie 
jollen ſchon früher mit revolutionären Ideen fich getragen haben; in Wahrbeit 
wurden beide durch die Thorheit und Verkehrtheit der irischen Regierung 
gewaltjam zu Revolutionären gemacht, wie Ledy ſelbſt an andern Stellen 
zugibt. Die Sympathie der Jren mit der franzöfiichen Revolution wird jeden- 
alla übertrieben. Manche Punkte treten bei Yudy weniger Mar hervor, als 
bei jeinen Borgängern. Die Zurüdberufung des Lord Fiswilliam foll erfolgt 
jein, nicht weil er den Katholifen Emanzipation verjprad, jondern weil er 
Lord Beresford jeiner Nemter entjegte. Wenn die Minifter den letteren Grund 
> madten, jo war died offenbar nur ein Borwand. Die Schwenfung 
e8 Herzogs von Portland, der mit gi william die Emanzipation der 
Katholiten und eine verfühnlichere Politit in Irland befürmwortete, iſt von 
Ledy nicht aufgeflärt. Dem Sir Ralph Abereromby wird Ledy faum gerecht, 
ebenjowenig jeinem Beftreben, die Manneszucht in der Armee herzuitellen. 
Nichts war für lettere gefährlicher als die Verwendung für Dienfte, welche 
fonft der Polizei zufallen. Es iſt ficher, die durch die Soldaten bewerfitelligte 
Entwafinung des Volles trug mehr zur allgemeinen Unzufriedenheit bei als 
jede andere Mafregel. Die Erlaubnis, Häufer niederbrennen zu dürfen, jobald 
die Eigentümer nicht alle Waffen ablieferten, die man zu finden hoffte, und 
andere Ausjchreitungen mußten das Volk erbittern und zu Reprefjalien führen. 
Pitt wird viel zu jhonend beurteilt, denn er machte I offenbar des Treu: 
bruchs jchuldig, als er die fatholiihe Emanzipation durch das iriiche Parlament, 
weiche 1794 auf feinen ernitlichen Widerftand geſtoßen wäre, hHintertrieb, um 
die Katholiken durch das Beriprehen der Emanzipation für feine Zwede zu 
gewinnen und dann nicht® that, um jein Wort auszuldjen. Die Doppel: 
aüngi feit und Faljchheit der Regierung, melde auf der einen Geite die 
ewaltthaten der Orangemen gegen die Katholiken ruhig geichehen ließ, auf 
der andern Seite der katholiſchen Geiftlichkeit chmeichelte und Gunstbezeugungen 
in Ausficht ftellte, verdient jchärferen Tadel. Ledy gibt zu, die Vorenthaltung 
der fatholiichen Emanzipation habe England aller der Vorteile beraubt, welche 
e3 von der Union mit Jrland erwartet habe. Die Auffafjung und manche Urteile 
des Berfafierd fann nn ſich nicht aneignen, dagegen muß er der — 
und Darſtellung der Ereigniſſe volles Lob ſpenden. Wer Lecky aufmerkſam 
ſtudiert hat, wird ſich nicht wundern, daß Irland noch heutzutage ein Pfahl 
im Fleiſche ———— iſt, ein Skandal und der wundeſte Fleck im britiſchen 
Weltreich, wie Xediy (VII, 99) ſelbſt gejteht. 2. 
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Niederlande 
Daris (J.), histoire du diocèse et de la principauté de Liege depuis 
leur origine jusqu’au XIII® siecle, par —. Liege, 1890. 8°. 


XXXIX, 760 p. 


Daris, welcher die Lüttiher Geichichte während des 15., 16., 17. u. 18. Jahr— 
hunderts in einer Reihe von ebenjoviel Spezialwerfen behandelt hat, legt mit 
dem vorliegenden Bande die Hand an den ſchwierigſten Zeil jeiner Aufgabe, 
indem er die inhaltvolle aber oft recht verwidelte Geſchichte des Stiftes während 
der 13 erjten Jahrhunderte darzuftellen verſucht. Diefes Wert bekundet wie 
die früheren desjelben Verfaſſers eine jeltene Arbeitöfraft mit einer großen Be— 
lejenheit und einer eindringenden Kenntnis jowohl des Bandihriftfichen als 
gedrudten Materiald, leidet aber mehr noch als die vorhergehenden an Kritik, 
welche jo weit geht, dab Bf. nicht einmal die alberniten Wörtchen bei Seite 
lafjen will und jeine Quellen ängftlich, ja ſtlaviſch abdrucdt, ganz nach der Art 
eines mittelalterlihen Ehronitenjchreibers. 


Franke (EI), Beiträge zur Geſchichte Johanns II. v. Hennegau-Holland. 
Leipzig. Diff. 8%. 89 ©. 

Muller, bijdragen voor een oorkondenboek van het sticht Utrecht. 
Programma. ’s-Hage, van Weelden and Mingelen. 8°. 69 bl. 
Fl. 0,75. 


Felsenhart (J.), &tudes historiques sur le duch& de Luxembourg et le 
comt& de Chimy. Arlon, Brück. 


Van der Linden (H.), la revolution d&mocratique du XIV* siecle 
à Louvain. Louvain, Fonteyn. 44 p. 


Gachard, ötudes et notices historiques concernantes l’histoire des 
Pays-Bas. Bruxelles, Hayes. 1890. 8°. 3 vol. 524, 465 u.611 p. 


Neben feinen großen grundlegenden Bublikationen fand der unermüdlich tbätige 
&. noch Zeit zu zahlreichen kleineren Arbeiten; die Mehrzahl derjeiben erſchien 
in den Beröffentlihungen der beigiichen Commission royale d’histoire, die 
nicht jedermann zur Hand find Ile dieje Auffäge beruhen auf gründlichen 
Forſchungen, einige derjelben find außerordentlich wertvoll. So darf man es 
freudig begrüßen, daß dieje zerjtreuten Aufjäge, jo weit fie mit der Gejchichte 
Belgiens zufammenhängen, jegt gejammelt eriheinen. Die in den vorliegenden 
drei Bänden vereinigten Aufſätze reihen vom 15. bis ins 18. Jahrh. Die 
wichtigſten behandeln: die Befangenjchaft König Franz I. von ——— den 
Sturz des Kardinals Granvella i. J. 1564, don Juan d'Auſtria, Johanna 
die Wahnfinnige, die Herren von Arenberg, den Verjailler Vertrag von 1756, 
vertrauliche Briefe Maria Therefiad an den Prinzen Karl von Lothringen, 
die Bollandiften u. ſ. w. 


Piot (Ch.), correspondance du cardinal de Granvelle, publiée par —. 
Bruxelles, Hayes. T. VIII. 4°. LXXI, 670 p. 


Dem im Hijt. Jahrb. XI, 183 erwähnten 7. Bd. des Briefwechſels des Kardinals 
Granvella hat Eh. Piot, archiviste general des beigijchen Königreiches, den 
8. Bd. fo raid folgen lafjen, daß der Abſchluß diejes monumentalen Wertes 
nun bald bevoriteht. Der vorliegende Band enthält die Briefe, welche G. in 
den Jahren 1580 und 1581 jchrieb oder empfing. Die Mehrzahl derjelben 
bezieht fich auf die von G. gewünſchte Herüberkunft der Margarethe von Parma, 
die geheim gehalten wurde. Margarete kam nad Quremburg, hatte jedoch 
feine bejtimmten Inſtruktionen. 


Namöche, Guillaume le Taeiturne, prince d’Orange. Louvain, Fon- 
teyn. 1890. 8°. 2 vol. 252, 240 p. 
Der gelehrte ehemalige Rektor der katholiſchen Hochſchule zu Löwen entwirft 
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bier ein lebendiges Bild von dem Urheber des niederländiichen Aufitandes. 
Als treibendes Motiv aller Handlungen des Draniers, deflen Thätigfeit neuer: 
dings auch D. Klopp in den Hiftor =polit. Bf. 1890 jcharf beleuchtete, erſcheint 
ein grenzenlojer Ehrgeiz, der vor feinem Mittel zurücicheute. 


Jacobs, Juliana von Stolberg, Ahnfrau des Hauſes Nafjau-Oranien, 
nad ihrem Leben und ihrer gejchichtlichen Bedeutung quellenmäßig 
dargeftellt. Wernigerode, Hendel. 1889. 8%, AM 10. 

Erweiterung einer bereitö 1884 erjchienenen Schrift dejlelben Bis. 

Marneffe (Edg. de), la principaute de Liege et les Pays-Bas au XVI® 
sieele, correspondance et documents politiques recueillis et publies 
par —. t. II. Liege, 1889. 8%. 390 p. (Publication des 
Bibliophiles Liegeois No. 33.) gl. oben 148: Conförences de la 
societ6 d’art etc. de Liege. 


Diefe Sammlung enthält viel Interefiantes. Im 1. Bd. erfährt man die ge= 
nauen Berhandlungen anläßlich de geheimen Vertrages von St. Trond (1518) 
zwiicen Karl V. und Eberhard von der Mark, welcher den legteren zum Verbün— 
deten de Kaiſers machte und das Aufgeben der Lütticher Neutralität verurjachte. 
Im 2. Bd. lejen wir von den angejtrengteften Bemühungen der niederländijchen 
Regierung, um die Demilfion des Cornelius von Berghen, des Coadjutors Eber- 
hards von der Mark cum iure successionis, zu rel der jeine hohe Würde 
nur widerwillig angenommen hatte. Nicht imfjtande, ſchließlich jeinen Rüdtritt zu 
verhindern, erreichte die Ffaijerliche Diplomatie, dab er durch einen ergebenen 
Prinzen, Georg von Oeſterreich, eriegt wurde. Dieje gene Sorge der 
niederländ. Regierung um die Sicherung ihres Einflufjes in dem Lütticher 
Fürjtentum kann hier an der Hand der Korrejpondenz Tag für Tag verfolgt 
werden. Der 3. Bd. bietet weniger Intereſſe; er behandelt hauptſächlich den 
Austauſch von Marienburg, welches zu Lüttich gehörte, gegen das kaiſerl. Herital. 
Der Herausgeber hat alle diesbezügl. Dokumente beigebracht, er hätte beſſer 
gethban, nur die vorzügliditen zu veröffentlichen, die andern zurüdzuhalten 
oder auszulafien. Das Intereſſe, welches die Bublikation für die politische 
Geſchichte bietet, droht fich zu verlieren im unendlichſten Detail. 


Lonchay (H.), la principaut& de Liege la France et les Pays-Bas 
au XVII® et au XVIII® siöcle, par —. Bruxelles, 1890. 8°. 190 p. 
(Mömoires couronnes de l’Acad. royale de Belgique, t. XLIV.) 


Seit Gérard von Groesbeel (1577) hatte das Fürftentum Lüttich durch Aufgeben 
der gefährl. Verbindung mit den Niederlanden jeine Neutralität verfündet. Allein 
ed war ihm nicht leicht, fie zu bewahren; die franzöfiihen von Richelieu bezahlten 
Hetzer bearbeiteten unaufgörlih die Volkspartei und zerjtörten das Anſehen 
des Fürjten, um mit der Hilfe der Bevölkerung das Land ganz unter 
den franzöftichen Einfluß zu bringen. Man kannte ihre unterirdiichen Schleich— 
wege bis jet nicht und ihre Werkzeuge in Lüttich: La Ruelle, Ber u. a. 
alten ald Märtyrer der genau durch die Fürſten bedrohten Freiheit. Dieje auf 
Forigungen in den Archiven zu Paris und Brüſſel beruhende Arbeit zerjtört 
die Legende; fie zeigt, daß die angeblihen Batrioten in Wahrheit mit frans 
zöfiihem Gelde bezahlte Verräter waren. Das 18. Jahrh. war ruhiger; aber 
die Revolution von 1789 bewies, dab die franzöſ. ntriguen den nationalen 
Charakter der Lüttiher von Grund aus angegriffen und ihren Patriotismus 
zerjtört hatten. 

Delplace (L., 8. J.), Joseph II. et la r&volution brabangonne. Ptude 
historique. Bruges, Beyaert-Storie. 1890. 80. 200 p. fr. 3. 


Eine vortreffliche Arbeit von doppelter Bedeutung, für die Geſchichte Belgiens 
nämlich ebenſowohl als für die Charakteriſierung der Regierungsweiſe Kaiſer 
Joſephs Il. Zur Geſchichte Belgiens erſchien fie gerade im schen Moment, 
beim hundertjährigen Jahrgedächtnis der Revolution der öſterreichiſchen Nieder- 
lande. Während die Gentenarfeier der franzöfiihen Revolution eine wahre 





— — — — — — —— — — —— — 


200 Novitätenſchan. 


Flut von Schriften hervorgerufen hat, iſt jene der belgiſchen beinahe ſpurlos 
vorübergegangen und doch war fie epochemachend; fie war der erſte Alt des 
Ueberganges zur modernen Zeit des Königreiches Belgiens, deſſen Schlußakt 
die Revolution von 1830 bildete. Der Wert diejer Schrift beiteht nicht in 
neuem aus Archiven hervorgejuchten urfundlichen Material, das mir freilich 
danfbar auch mit in den Kauf genommen hätten, auch nicht in der Enthüllung 
von Antriguen, verborgenen Triebfedern, diplomatifchen Kunſtſtücken oder Ge— 
beimnifien, da ſolche gar nicht ftatt hatten. Was not that und unjerem Vf. 
zum bejondern Berdienft angerechnet werden muß, ijt vielmehr die Klarſtellung 
des Wejens und Charakters diefer Revolution, ihrer Eigenart im Gegenjag zu 
andern revolutionären Beftrebungen und zur franzöftihen Revolution ins— 
bejondere. Nach einem Rüdblid über die Vergangenheit und die fonftitutionelle 
Verfaſſung des Landes, iiber jeine durd die Joyeuse Entree feierlid garan— 
tierten Nechte und Freiheiten, zeigt der Bf. die religiöje Lage jener Zeit, dann 
Joſeph II., jeine unjelige Umgebung (voilA entre quelles mains mon fils se 
trouve, ſchrieb die unglüdliche Kaijerin Maria Thereftia 1771), fein Verhältnis 
zur Kirche, jeine Manie von Neuerungen und feine Reiormideen, feinen 
Abjolutismus, fein gewaltthätiges, das Recht und die heiligjten Antereflen ver: 
legendes Eingreifen in Gebiete des Papftes und der Biichöfe, und in das der 
firchlichen Eicgeichnebung. die troß verbrichter Rechte und des Wideritandes 
der Stände erfolgte Aufhebung zahlreicher Klöſter und die ungeredhte Aneignung 
ihres Eigentums, in Brabant allein im Wert von 30 Millionen, feine Neuer: 
ungen im Schulweien, insbejondere die Unterdrüdung der biſchöflichen Semi- 
nare und die Gründung des Löwener Beneraljeminard, dem ein eigenes 
Kapitel gewidmet ift, den radikalen Umſturz der gejeglichen, politiihen und 
gerichtlichen Organijation des Landes, die Protejte der Stände gegen Brud) 
der öffentlich, feierlich, eidlich beihworenen Verpflichtungen des Souveräns, die 
zunehmende Gährung. das Ningen aller Klaſſen der Bevölkerung um die reli- 
giöfen, konftitutionellen, nationalen Rechte und Freiheiten des Landes, bis 
endlich offener Aufitand erfolgte. Erzbiichof Klemens Wenzel von Trier hatte 
warnend Joſeph II. vorausgejagt, er werde es bereuen; der Kaijer hat es zulegt 
bereut, aber — zu jpät. Mag aud) noch joviel über Joſeph Il. geichrieben 
worden fein, jo wird man in diejem Werke doch immer nod einen Reihtum 
an interefianten Einzelheiten und kurt, klar und überfichtlich alle B Katajtropbe 
führenden Momente finden, jtetS mit Beifünung der Belege. r Bf. ichöpft 
aus den Berichten jener Zeit; damald in der Hitze des Kampfes erichienen 
einige Taujend von Broſchuren, und man fieht, fie find reichlichft benügt. Ein 
ebenjo erwünjchter als wertvoller Anhang gibt auf vollen 37 Seiten die Re: 
gejten der Reklamationen der Belgier gegen die Regierung Joſephs Il. vom 
13. Juni 1786 bis 22. Yan. 1788, fie hind ellers Recueil des reprösentations, 
protestations et r&clamations faites à S. M. J. par les repr&sentants et 
&tats des dix provinces des Pays—Bas autrichiens, 17 vol., 1787—1790 
entnommen und in hronologiiher Reihenfolge gegeben. Rattinger. 


Thys (A.), de belgsche conscrits in 1798 et 1799. Louvain, Peeters- 
1890. 8°. 433 p. | 


Ungaru, Balkanſtaaten. 

Fraknöi (V.), Hunyadi Mätyäs kiräly. Geſchichte des Königs Matth. 
Eorvinus. Budapeft, Mehner. 1890. 
Bon diefem Lieferungswerk find weitere zwei Hefte erichienen. 

Millefer (3.), Gefhichte Alibunärd. Werſchetz. 1890. 35 ©. 


Der Ort litt viel in den Türkenkriegen und mußte nach deren Beendigung 
neu ?olonifiert werden. 


Szederk&nyi (F.), Hevesmegye története. Geſchichte des Heveſer 
Komitated. Bd. II, Erlau. 1890. XVI, 504 © A. 6. 
Das Komitat beauftragte im Jahre 1886 die H. Baldfiy und Szederkönyi mit 
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Abfaffung einer Monographie. Pebterer legt bier den erften Band der ihm 
zugefallenen Epoche vor. Der Band umfaht die * von der Schlacht bei 
Mohäcs (1526) bis zum Fall Erlaus in Türkenhände (1596). Er iſt für 
die Zeit der Türkenherrſchaft in erſter Reihe wichtig. 


Velies (A.) u. Kammerer (E.), Török Defterek. Türkiſche Defters. 
Bd. II. Verlag der Akademie. XX, 770 S. M 10. 


Der 2. Bd. dieſes für die Beit der Türkenherrihaft in Ungarn wichtigen 
Wertes enthält Urkunden aus den Jahren 1540—1639. 


Majläth (B.), Gf. Szöchenyi Istvän levelei. Die Briefe des Grafen 
Stephan Széchényi. Bd. II. Budapeft, Verlag der ungar. Akademie. 
7296 A 10. 


Guthält 531 Briefe aus der Zeit 1827 bis 1839. Die meijten rühren aus dem 
Jahre 1837 her. Die Adreſſaten waren: Anton Taichner, der getreue Sekretär 
des Grafen, Baron Georg Sina, der Balatin Joſef, Paul Bäjärhelyi und 
Wilhelm Clarke. Der gröfte Teil der Briefe ift deutich, doch finden fich auch 
ungarijche, franzöſiſche und engliibe Briefe vor. Die geiamte Korreſponden 
jpiegelt.den unermüdlichen Neformeifer des großen Patrioten wieder. Betreh 
der Kettenbrüde forrejpondierte er mit den zwei zuletzt genannten Ingenieuren, 
ebenſo mit Baron Sina, auf dem der finanzielle Teil des Unternehmens ruhte. 


Che&lard (R.), la Hongrie contemporaine. Paris. 382 p. 


Müller (H.), der Longobardenkrieg auf Cypern 1229—1233. Mit be— 
jonderer Berüdjichtigung der Gestes des Chiprois des Phelippe de 
Novaire. Sallenjer Diſſ. 8%. 63 ©. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 

Karlsson, den svenske konungens domsrätt och formerna för dess 
utöfning under medeltiden. I. — 1470. Akad. afh. Stockholm. 
Förf: n. 8%. 103 s. kr. 1,25. 


Spanien und Portugal. 


Desdevises du Dezert, Don Carlos d’Aragon prince de Viane, 
Etude sur l’Espagne du Nord au XVe siöcle. These prösentee 
à la facult& des lettres de Paris. Paris, Armand Colin. 1889, 
8°. XVI, 455 p. (Bol. Hiſt. Jahrb. X, 677.) 

Der Bf. erkennt in jeinem Helden den legten nationalen Souverän Navarras 
der 20 Jahre hindurch der legitime Vertreter der Unabhängigkeit Navarra 
gewejen, der durd den Tod jeines Onkels aud Erbe von Arragon wurde 
und einer der gebildetiten Fürſten jeiner Zeit war. Navarra hat in diejem 
Don Carlos jeinen ältejten Hiftoriter gefunden. Das Bud) zerfällt in fünf 
Kapitel, das erjte bietet eine geogeapani-Difkortiche Einleitung, in welcher die 
fozialen, wirtichaftlihen und Verfaſſungszuſtände vorgeführt werden; die 
Kapitel zwei bis vier zeigen, wie der Prinz im Namen feines Vaters Navarra 
regiert (1441 — 1451), wie er gegen feinen Bater Krieg führt (1451 — 1458), wie 
er als Erbe Arragons in Sizilien und Sardinien fih aufhält (1458—1459), 
jeinem Bater gegenüber feine Rechte auf Navarra und Katalonien geltend 
macht (1458-1461). Das fünfte Kapitel behandelt den Bringen ald Schrift: 
fteller. Die Bibliothet des Don Garlos beitand aus ca. 100 Bänden, über 
welche bei jeinem Tode ein in unjerem Buche ©. 452—455 mitgeteilter Katalog 
aufgenommen wurde, Er ift um jo wertvoller, ald er auch die Schätzungs— 
jumme in Geld für die einzelnen Werfe angibt. Theologie, Mafjiihe und 
romanijhe Literatur, Geſchichte und andered jind darin vertreten. Es 
fallen namentlich auch franzöfiiche Ueberjegungen von Titus, Livius, Seneca, 
Balerius, Marimus, Boethius und Aegidius Romanus de regimine principum 
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auf. Eine kaſtilianiſche Ueberſetzung der Ethik (des Ariftoteles) it auf 130 Livres 
geſchätzt, der höchſte Buchwert, während Ciceros Drationes, des Livius zweite 
Dekade des puniſchen Krieges mit je 60 Livres figurieren. Der Rofenroman ift 
auf 8 Livres, Leonardo Aretino® de vita tirannica auf 2, PBetrarcas de secreto 
conflictu curarum auf 5, ein Wert Dantes, leider ift nicht gejagt, welches, auf 
„7 Livred angejegt. Der Prinz jelber verfahte in den Jahren 1452—1454 eine 
Chronik der Könige von Navarra und eine jpanijche Ueberjegung der Ethik 
des Ariftotelee. Am 23. September 1461 ftarb er 40 Jahre alt. 


Colleceion de documentos ineditos para la Historia de Espana. 
Tomo XCV. Memoria de los accidentes mäs notables sucedidos 
en la guerra pasada durante el Gobierno del Duque de Villa- 
hermosa (1675 à 1678). Madrid Murillo. 1890. 4°. 521 p. 


— — Tom. XCVI Madrid 1890. 


Enthält Briefe de Don Pedro de Toledo, Marquis von Villa Franca an 
König Philipp TII. aus den J. 1616—18 und Briefe König Philipps IV. 
aus der Zeit von 1644—1647. 


Baudrillet (A.), Philippe V. et la cour deFrance T.I. Philippe V 
et Louis XIV. Paris, F. Didot. 1890. gr. 8°. 711 p. 


Wertvoll namentlich durd eingehende Benutzung der ſpaniſchen Archive, be: 
jonders derjenigen zu Alcala und Simancas, 


Rußland. 

Tiejenhaufen (Heinr. v.), des Bannerherrn des Aelteren, von Berjon 

ausgewählte Schriften und Aufzeichnungen, Herausgegeben im Auftrage 
der Gräfin Marie von Przezdzieda, geb. Gräfin Tyzenhaus. 
4°, 185 ©. 
Bon Interefie für die Sejchichte Livlands im 16. Jahrh. Inhalt: 1) Heinrich 
von T.s Leben. 2) Geſchlechtsdeduktion der Familie T., herausgegeben von 
Richard Hajielblatt. 3) Jahrrehnungen von 1578— 1503. 4) Pecenicaftsbericht 
über verwaltete leinodien. 5) Inventarum der Kirche zu Berjon 1577 und 
1593. 6) Urkunden (Ende des 16. Jahrh.) 


Afien. 
Malleson (G. B.), Dupleix (Rulers of India). Oxford, Clarendon Press. 
sh. 21/2. 
Die Berdienjte von Dupleir, einem der größten Staatdmänner feines Jahrhs., 
welchen die franzöfiihe Regierung nicht würdigen konnte, werden bier ein— 
gehend gejchildert. Dupleir zeigte zuerft die Möglichkeit, ein indiſches Reich 
zu gründen, die Eingeborenen ohne ein großes europäiſches Heer zu regieren, 
jie durch Weisheit und Mäßigung in einen Staatenbund zu vereinigen. Nur 
der Vertrag, welchen Sranfreic mit England in Verſailles abſchloß, 1783, ver- 
binderte die le. der engliſchen Herridhaft in Indien. Die Darjtellung 
ift, wie ſich das bei Mallefon von ſelbſt verjteht, gewandt. 2. 
Trotter (L. J.), Warren Hastings (Rulers of India). Oxford, Clarendon 


Press. sh. 2,6. 

Die jüngft von Eorrejt herauögegebenen „Letters, Despatches and other 
State Papers of India 1772—85* find zum erjtenmal verwertet. Trotter 
zählt Haftings zu den grüßten Staatdmännern, erwähnt ang bejonder8 bie 
riefige Wrbeitstraft, die Organijationsgabe und die Feſtigkeit, mit welcher 
derjelbe die Willtür der engliihen Beamten beſchränkte. Der berühmte Efiay 
Macaulays wird ein glängender Roman genannt, ein Mofait von Dokumenten, 
welche durch einen ruhigen, jorgfältigeren Forſcher eine andere Faſſung erhalten 
hätten. Das Bud) ijt den übrigen derjelben Sammlung ebenbürtig. 2. 
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4. Auftur-, Nehts-, Wirtfhafts-, Kunſt-, Siterär- und 
Militärgefhicte. 


Sitt! (E.), die Gebärden der Griehen und Römer. Mit zahlr. Abbild. 
Leipzig, B. G. Teubner. 1890. 8%. VI, 386 ©. 4 Tafeln. 


Das jchwer gelehrte Buch beichäftigt fih zwar in erjter Linie mit den beiden 
Hauptkulturpdltern des Altertum®, verdient aber auch in dieſer Zeitjchrift 
notiert zu werden, da häufig auf die altchriftliche Zeit bezug genommen wird 
und manche Einzelbeiträge zur Kulturgeſchichte des Mittelalterd eingeftreut find. 
©. 254— 261 enthalten jogar eine Ausgabe eines wichtigen mittelalterlichen 
Schrifthens (Beda de computo). Die Angabe einiger Kapitelüberſchriften 
(I. Ausdrud von Gefühlen und Gemütsbewegungen; IV. Zotenklage; 
VIII. Rechtsſymbolit; X. Gebärden des Gebetes; XII. a wird 
genügen, um von dem allgemein menſchlichen Intereffe der zur Behandlung 
gelangenden Gegenjtände einen Begriff zu geben. Bei dem riefigen Materiale, 
welches der Bf. zu bewältigen hatte, ift die Nachweiſung einzelner überjehener 
Stellen keine Kunſt. Ich will nur, um nicht mit Bang feeren Händen zu ers 
icheinen, zu S. 44 Anm. 3 (Bähnefnirichen) auf Apoſtelgeſch. 7,54, zu ©. 108 
Anm. 7 (demütigende Ohrfeigen) auf die prächtige Schilderung Caſſians 
(coll. XXI, 1 p. 534 f. P.)), zu ©. 132? (driftlihe Eheichließungszeremonien) 
auf Dudheäne, origines du eulte chrötien ©. 413 ff. und zu ©. 179 (volle 
ftändige Brojternierung) auf Thalhofer, Liturgik I, 598 f. aufmerkjam 
machen. C. W. 


Müllenhoff (K. deutſche Altertumskunde. Bd. I. Neuer vermehrter 
Abdruck, beſorgt durch M. Rödiger, mit einer Karte v. H. Kiepert. 
Berlin, Weidmann. 8%. .4 14. 


Buſchau (G.), Germanen und Slaven. Mit einer Karte, vier Tafeln 
und mehreren Abbildungen im Text. Münster, Aſchendorff. AM 1. 


Sad, deutjched Leben in der Vergangenheit. Bd. II. Halle a. S;, Bud): 
handlung de Waijenhaufes. 8%. 875 ©. 


Kulturhiſtoriſche Bilder in populärer, oit and moraliftifche ftreifender Dar: 
ftelung. Die benügte Spezialliteratur ift bei jedem Stück angegeben. 
Proben der Themata: Gejellichaftliche eg wen und Anſchauung des ſcheidenden 
Mittelalters. * Schüler. ie frommen Landeknechte. Aus dem 
Bauernfriege. Aus der Zeit ded Glaubenshaderd. Entwidelung der neu— 
hochdeutſchen Schriftipradhe. Fürftenleben und Hoffeitlichkeiten im Neformations- 
zeitalter. Der Student des 16. Jahrh. Die Kunft des 16. Jahrh. Die Ver— 
welihung vor dem großen Kriege. Die Städte im großen Kriege. Die länd— 
fihe Bevölkerung im großen Sriege. Das Alamode Weſen im 17. Jahrh. 
Die ———— Unehrlihe Leute und Gewerbe. Das Reichskriegsweſen. 
Zeitſtimmen aus dem 18. Jahrh. Landwirtichaftlihe Zuftände und Be— 
trebungen zur Zeit Friedrich! des Großen. Schwärmer, Alchemiſten und 
Geheimbünde des 18. Jahr). Ein Dorfjchulmeiiter der alten Zeit. Volks— 
aberglauben der Gegenwart. — Der Standpunft des Berf. ijt kein objektiver, 
wie died bezüglich des erjien Bandes Paſtor im öſterreichiſchen Kit. 
Gentralblatt 1890 Nr. 12 nachgewieſen hat. 


Nordhoff (3. B.), das Weſtfalenland und die urgefchichtliche Unthro- 
pologie. Miünfter, Negensberg. 8%. A. 1,60. 

Kurt, der Name Teut im Lippijchen. Ein Beitrag zur Erforfchung des 
Plages der Varusſchlacht. Düffeldorf, Schrobsdorff. 8. M 1. 
Tibus (M.), Beiträge zur Namenkunde weitfäliiher Orte. Münfter i. W., 

Negensberg. 8%. 4 1,80. 
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Vogt (P.), die OrtSnamen im Engersgau. Progr. d. Gymnafiums von 
Neuwied. 4%. 61 ©. 


Kleemann (S.), die Familiennamen Quedlinburg und der Umgegend. 
Duedlinburg, Huch. gr. 89. M 5. 

Winter, kulturni obraz teskych möst. Kulturbild d. böhmiſchen Städte. 

I. Prag, Verlag des böhm. Muſeums (Riwnäc). 1890. gr. 8°, 
XVI 795 ©. 5 fl. 40 fr. 
Das von der böhm. Gejellichaft der Wiſſenſchaften nach dem Gutachten Tomels 
und Gindelys aus dem Jubiläumsfonds honorierte Werk jchildert das öffentliche 
Leben in den 3. 1420—1620. Tome hält es für den jchäpbariten aller bis— 
berigen Beiträge zur Kulturgeſchichte unſeres Vaterlandes. Nach Sindely 
widmete der Berfafler allen Bhajen des Städtelebens jeine Aufmerkſamkeit, fo 
dak jede Abhandlung den Eindrud einer fritiihen Studie Hinterläßt. 

Kuzsinszky (V.), Aqnincum &s romjai. Wquincum und feine Auinen. 
Budapeft. 30 S. A. 1. Alluftriert. 

Velluti (D.), le origini d’una famiglia e d’una via nella vecchia 
Firenze. Firenze, Carnesecchi. 1890. Per le nozze di Vittorio 
Enriques con Lucia Franchetti. 


Lefranec (A.), les origines du collöge de France. Paris. 1890. 
8°. 27 p. 

Cartulaire de l’universit& de Montpellier, publi& sous les 
auspices du conseil general des facultes de Montpellier. T. I" 
(1181—1400). Montpellier, imp. Richard freres. 4°. VII, 766 p. 
et planches. 

Fournier, les statuts et privilöges des universites frangaises depuis 
leur fondation jusqu’en 1789, ouvrage publi& sous les auspices du 
ministere de l’instruction publique et du conseil général des facultös 
de Caen. T. I". Premiere partie. Moyen-äge; Universites 
d’Orleans, d’Angers, de Toulouse. Paris, Larose et Forcel. 4°. 
XI, 978 p. 

Estatutos del real colegio Mayor de S. Clemente de los 
Espanoles en Bolonia. Bolonia, Azyoguidi. 1890. 8°. 18 p. 


Wattendorff (2.), die Schul- und Univerfitätsordnung KR. Auguſts von 
Sachſen. Hrsg. v. —. Baderborn, Schöningh. A 1,60. 

Némethy (R.), das Schulweſen der Stadt Urad in geſchichtl. Darftellung. 
Arad. 1390. 2 Bände. 392 u. 395 ©. .M. 6. 


Cſösz (E.), Gejhichte des Gymnaſiums von Roſenberg (Liptauer Komitat). 
In ungar. Sprade. Roſenberg. 1890. 179 ©. 


Die Arbeit ift eine Gelegenheitsihrift anläßlich der Eröffnung eines neuen 
Sculgebäudes. Die Anftalt wurde 1727 begründet. 


Fiorini (M.), Gerardo Mercatore e le sue carte geografiche.. Roma, 
Civelli. 8%. 88 p. 
Il Fiorini scrive la vita del Mercatore e ne narra a volta le imprese, de- 
scrive le opere dalla prima carta della Palestina fatta nel 1537 alle ta- 
vole della Gallia e della Germania del 1585 e a quelle dell’ Italia, della 
Schiavonia e della Grecia nel 1590. Narra le vicende del suo Atlante 
dopo la sua morte e studia le varie proiezioni e principalmente quella 
che da lui toglie il suo nome., 
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Gallois, les göographes allemands de la Renaissance. Paris, Leroux. 
1890. XX, 270 p. 


Ruelens (M. Ch.), Comment jadis on se rendait à Rome. Bruxelles, 
Vanderauwerd. 1890. gr. 8°. 30 p. 
Nach den HSE. der Brüffeler Bibliothek bejpriht R. ein Jtinerar aus dem 
14. Zahrh. über die Reije von Balenciennes nad Avignon, dann Berichte über 
Romreijen i. d. Jahren 1543, 1655 u. 1661. Vgl. Pol ybiblion 1890 ©. 382. 

Maury, les postes romaines, &tude pr&c&dse d’une notice historique 
sur l’origine et l’organisation du service des postes chez differents 
peuples anciens et modernes. Paris, Noigette. 18°. fr, 2,50. 


Desimoni, di aleuni recenti giudizi intorno alla patria di Cristoforo 
Columbo: lettura fatta alla societä ligure di storia patria nelle 
tornate di 28 gennaio e 11 febbraio 1889. Genova, Sordomuti, 
1890. 8°. 96 p. 

Berehet (G.), Cristoforo Colombo e Venezia. Roma, Fibreno. 8°. 19p. 


Allo scopo di agevolare le ricerche della commissione istituita per ın- 
nalzare un monumento duraturo al grande scopritore. il Berchet studia 
nel suo opuscolo se realmente il Colombo abbia chiesto l’aiuto della Re- 
pubblica veneta o se le abbia offerto i suoi servigi per tentare la grande 
impresa. E confessa che qualunque siano state le sue ricerche non gli 
fu dato di rinvenire nessuna traccia ne della lettera, nè del memoriale che 
si dice avere l’iillustre genovese preseutato in proposito alla Repubblica. 
Tuttavia dice che non si deve disperare, ma continuare con piü ardore 
che mai la ricerca intrapresa. 


Graviöre (J. de la), les ouvriers de la onzi&me heure. Les Anglais 
et les Hollandais dans les mers polaires et dans le mer des Indes. 
Paris, Plon. 1890. 2 vol. in 18% de 334—358 p. (gl. Poly- 
biblion 1890, 330 ff.) 

Giraldi (V.), di certe usanze delle gentildonne fiorentine nella 
seconda metä del secolo XVI lettera: lettera Firenze, Carnesecchi. 
1890. In 8°. 23 p. (Estr. dal codice palatino 401 della Biblio- 
teca Nazionale centrale di Firenze e pubblicato per le nozze di 
Pietro Gori con Pia Moro.) 


Shulg (A), Alltagsleben einer deutjchen Frau zu Anfang des 18. Jahrh. 
Mit 33 Abbildungen. Leipzig, Hirzel. 8%. 4 6. 

Liebenau (Th. v.), das Gaſthof- und Wirtöhauswejen der Schweiz in 
älterer Zeit. Mit 61 Alluftrationen nad alten Gemälden. Verlag 
v. J. U Preuß in Zürid. X, 347 ©. Gebd. X 12,50. 


Die Wirte in der Schweiz rekrutierten fi) meift aus den bejieren Ständen 
und haben jehr oft eine politiihe Nolle geipielt. Der Bf. geht auf die Zeit 
der Pfahlbauer (!) Kelten, Rhätier und Römer zurüd, aber jein Buch wird 
troß der gelehrten griechiihen, lateiniihen nnd altdeutihen Zitate aud im 
Lejezinnmer der Hoteld willlommen fein. Der Hijtorifer wird namentlicd einen 
Inder vermifien, um fih in diefer Maſſe von Notizen zu orientieren, die 
überallher zujammengetragen, oft zwei und dreimal begegnen. Die Jlluftrationen 
find von jehr verichiedenem Wert und oft mit dem Texte nur loje verbunden. 
Auch wäre bei den mittelalterlihen Geldwerten eine Reduktion aufdie heutigen, 
wohl ebenjo notwendig gewejen wie bei den römijchen. 


Bertolotti (A.), prigioni e prigionieri in Mantova dal secolo XIII 
al secolo XIX. Roma, tip. Mantellate. 8%. 156 p. 
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L’Autore ha raccolto in questo studio tutte le notizie che gli fu dato di 
ricavare dagli Archivi di Mantova concernenti alle carceri e ai carcerati 
e queste notizie egli distinse in quattro periodi: nel primo comprese 
tutto cid che gli diedero i secoli XIIT—XVI; nel secoudo, il XV]; nel 
terzo, il XVII; nel quarto, il XVII ed i primissimi anni del XIX. Le 
sue notizie nelle quali sono intercalati moltissimi documenti finora ignoti 
recano un utile contributo alla storia delle diseipline carcerarie e a quelli 
dei costumi perch& di ogni cosa si occupano che in qualche modo sia 
relativa alle carceri. Vi si parla in fatti dei fabbricati ad uso di car- 
ceri, della loro costruzione e manutenzione; del personale addettovi, 
della loro amministrazione; si parla dei carcerati, dei loro delitti e delle 
pene che per questi scontavano, della loro vita in carcere, delle cure 
che a loro venivano apprestate in caso di malattia, delle coufraternite 
che gli assistevano, delle elemosine che facevansi per il sostentamento 
di quelli ch’erano poveri, della loro liberazione e della loro fuga; si parla 
ancora delle carceri ecclesiastiche e dell’ inquisizione, ec. E qua e lä 
dallo sterminato numero di carte rovistate sono estratti alcuni aneddoti 


curiosi ed interessanti. N 


Tassini (G.), feste, spettacoli, divertimenti e piaceri degli antichi 
Veneziani. Venezia, suce. M. Fontana. 8°, 1. 2. 
Avendo in mente che le feste ed i divertimenti ai quali si dä un popolo 
servono anch’ essi mirabilmente a ritrarne i costumi, il Tassini diede nei 
tanti brevi scritti raccolti in questo volume come un quadro di quegli 
spettacoli e piaceri dei veneziani affine di giovare alle ricerche degli 
studiosi. Noi troviamo dunque nel suo libro notizie relative alle feste 
dell’ Ascensione (Sensa), del Giovedi grasso, alle feste nuziali, alle regate, 
alle corti bandite, ai torneamenti e giostre, alle caccie di tori ed orsi, 
alle feste religiose, processione e sagre, a quelle per l’incoronazione del 
Doge e della Dogaressa, all’ istallazione dei vari magistrati e prelati ec., 
alle fraglie, ai festini, ai caffe, alle trattorie, alle conversazioni, aı giar- 
dini, alle villegiature, ai piaceri amorosi ec. Dalle quali notizie viene di 
molto accresciuta la nostra conoscenza della vita intima di quel popolo. 

Haulmann, die Erfindung der Buchdruderkunft nad) den neuejt. Forſchungen. 
Wien, Peit, Leipzig, Hartleben. 8%. M 4. 


Thierry-Poux, premiers monuments de l’imprimerie en France au 
XV® siecle. Paris, Hachette. 32 p. et 40 pl. fol. fr. 60. 


Bongi (8.), annali di Gabriel Giolito de’ Ferrari da Trino di Mon- 
ferrato stampatore in Venezia. Volume I. Roma, Lucca tip. 
Giusti. 1890, 8° cxiij, 1, 50 p. 

Saitſchik (R.), Beiträge zur Gefchichte der rechtlichen Stellung der Juden, 
namentlid im Gebiete des heutigen Defterreich-Ungarns vom 10. bis 
16. Jahrh. Frankfurt a. M., Kaufmann. kl. 8%. AM 2. 


Glissenti (F.), gli Ebrei nel Bresciano al tempo della dominazione 
veneta. Brescia, Appollonio. 1890. 


Wlis locki (9. v.), dv. wandernden Bigeumervolfe. Bilder aus dem Leben 
der Siebenbürger Zigeuner. Geſchichtliches, Ethnologiſches, Sprade 
und Poeſie. Hamburg, Verlagsanitalt. gr. 8%. „X 10. 

Bon Ernjt Grojje in der Deutjch. Literaturztg. 1890 Nr. 39 „eines der bor- 
züglichſten ethnologiichen Bücher, welde in der legten Zeit gejchrieben jind“, 
bezeichnet. 

Rzach (MU), kritiſche Studien zu den fibyllinifchen Orakeln. Wien, 
Tempsky. gr. 4%, 134 ©. 
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KRotelmann, Gefundheitspflege im Mittelalter. Kulturgefchichtl. Studien 
nach Predigten des 13., 14. und 15. Jahr). Hamburg u. Leipzig, 
2. Bob. 8%. 46. 
Benupt find hauptſächlich: Berthold von Regensburg, Meifter Edhart, Johann 
Tauler und Geiler von Kaiſersberg. 

Fromm, die Literatur über die Thermen von Wachen feit der Mitte des 
16. Jahrhs. Wachen, Barth in Komm. 1890. gr. 8%. VI, 826. 

Guy (A.), le Sahara et la cause des variations que subit son climat 
depuis les temps historiques (gulf-streams, courants polaires, 
eourants &quatoriaux). Oran, impr. Heintz. 8°. 72 p. 

Pecori (R.), la cultura dell’ olivo in Italia, notizie storiche, scien- 
tifiche, agrarie, industriali. Firenze, tip. di Mariano Ricei. 1889. 8°. 
257, 304 p. 


Dtto (A), zur Geſch. d. älteften Haustiere. Leipz. Differt. 8%. 78 ©. 





Krueger, Mommsen et Studemund, colleetio librorum iuris 
anteiustinianei edd.. — T. III. Berlin, Weidmann. 8%. A 10. 


Enthält Fragmenta Vaticana mosaicaruım et romanarum legum collatio, 
recogn. Th, Mommsen. Consultatio veteris cuiusdam iurisconsulti, codices 
Gregorianus et Hermogenianus, alia minora ed. P. Krueger ©. 129 ij. 
zeigt Mommijen gegen Rudorff und Ihm (studia Ambrosiana p. 68), daß 
die Collatio nit von Ambrofius herrühren fan. Bgl. Fehler-Jungmann, 
instit patrol, I., 694 ff. 


Bachmann (J.), corpus iuris Abessinorum. Textum aethiopicum 
arabicumque ad manuscriptorum fidem cum versione latina et disser- 
tatione iuridico-historica ed. —. Pars I: jus connubii. Berlin, 
Schneider. .M 16. 


Mon. Germ. hist. Legum sectio II. Capitularia regum Franceorum 
denuo recensuerunt Alfredus Boretius et Victor Krause T.II. 
Pars prior. Sannover, Hahn. 4%. IX, 192 ©. 


Enthält: Hludowici Pii capitularia und die dazu gehörigen Additamenta, 
Capitularia Hlotharii I. et regum Italiae (832—898) mit ihren Additamenta, 
Pacta et praecepta Venetiae (840-927), Capitularia regum Franciae 
orientalis (847—878) und deren Additamenta. oretius hatte bekanntlich 
von der Bearbeitung der Kapitularien wegen Krankheit zurüdtreten müjjen. 
Kraufe nahm an den von B. vorbereiteten Materialien mannigfade 
Wenderungen vor, über deren Art er fich in der Einleitung zum ganzen Bande 
noch äußern wird, wie aud) im 16. Bd. der Scriptores. Der zweite Teil des 
2. Bds. joll das Coneilium Triburiense a. 895, die im Reiche Lothars II. 
gehaltenen Synoden, die Kapitularien der Könige det Weſtfrankenreichs mit ihren 
Additamenta und einen Unbang, bejtehend in Hinkmars wichtigem Bud) 
de ordine palatii und einigen Bleineren Werken Agobards, enthalten. Der 
3. Band wird die Hapitularienjammlung des Benedictus Levita bringen. 


Annales de la facult& de philosophie et lettres de l’universit& libre 
de Bruxelles: Louis Wodon, le droit de vengeance dans le 
comt& de Namur (XIV* et XV* s.), Felicien Cattier, la Guerre 
privee dans le comt& de Hainaut aux XIII® e XIV° s. Bruxelles, 
Weissenbruch. 8°, 180 p. 


Krause (B.), Geſch. d. Inſtituts der missi dominiei. Leipz. Diff. 8%. 108 S. 
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Gengler (H. G.), Beiträge zur Rechtsgeſch. Bayerns. 2. H. Die alt- 
bayer. Ehehaftrechte. Erlangen, Deichert. 80. X 3,50. 

Stutz, das Verwandtichaftsbild des Sachſenſpiegels u. ſeine Bedeutung für 
d. jächl. Erbfolgeordnung. (Unterſuch. 3. deutich. Staats- u. Rechtsgeſch. 
Hrög. dv. DO. Gierke. H. 34.) Breslau, Köbner. 8%. AM 2,40. 

Felix (J.), comptes rendus des &chevins de Rouen avec documents 
relatifs & leur election (1409—1701.) Rouen, Lestringant. 8°. 
2 vol. XXXIX, 228 et 302 p. 


Laronze, essai sur le rögime municipal en Bretagne pendant les 
guerres de religion. (These) Paris, Hachette. 8°. 278 p. 


Stouff (L.), le pouvoir temporel et le Regime municipal dans un 
evöche de l’empire germanique jusqu’& la R£forme (l’evöch& de 
Bäle). These. 2 vols. Paris, Larose et Forcel. 8%. 254, 20 p. 

Märjaſſy (Bela), Gejch. der ungar. Gejeßgebung und Ungarnd. Bd. X. 
(In ungar. Sprade.) Raab, Selbftverl. des Verf. 363% .4# 10. 
Beipricht hHauptjächlich den Ausgleih von 1867. 

Peisker ($.), die Knechtichaft in Böhmen. Eine Streitfrage der böhm. 
Spezialgejhichte. Gegen Julius Lippert. Prag, Rzivnäc. fl. 8%. 826. 

Schmidt (W. U), Geſchichte der deutfchen Berfaffungsfrage während der 
Defreiungsfriege und des Wiener Kongreſſes 1812—1815. Aus dejjen 
Nachlaß Hrög.v. A. Stern. Stuttgart, Göſchen. gr. 8%. M 7,50 
(Bgl. Lit. Zentralbl. 1890, Dez. 13.) 

Schuler v. Libloy (F.), über wichtige Nechtsichöpfungen der Neuzeit. 
Rektoratsrede. Czernowitz, Bardini. 1890. 4 0,30. 

Größler (H.), das Werder- u. Achtbuch der Stadt Eisleben aus der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. Nach der Urfchrift hrsg. v. —. Eis— 
(eben, Progr. 8%. 78 ©. 

Schröder (W.), die ältejte Verfaffung der Stadt Minden. Progr. des 
Gymnafium Minden. 4%. 33 ©. 

Salvioli (G.). manuale di storia del diritto italiano dalle invasioni 
barbariche ai giorni nostri. Torino, Unione tipogr. 8°. 575p. 

Stridler, (Joh.), Schweizerifches Berfafjungsbüchlein, oder Grundzüge 

der Gejchichte der eidgenöfj. Bünde und der Bundesverfafjung, nebit 
Beilagen. Bern, Wyß. 1890. 8%. 176 ©. fr. 2. 
Bon dem erften Bundesbriefe (1291) an wird die politifche Entwidelung der 
alten Eidgenofjenichaft vorgeführt und bejonders die Neugeftaltung der Schweiz 
jeit einem Jahrhundert ausführlich dargeftellt auf grund der Quellen und der 
einiclägigen Literatur, die dem Bf, ganz geläufig find. Unter den 3 Beilagen 
ift die wichtigite die gegenwärtige Bundesverfaflung vom 29. Mai 1884 mit 
allen feitherigen Abänderungen. P. 

AdamsetCunningham, la confederation Suisse. Edition frangaise 
avec notes et additions par Henry G. Loumyer. Bäle, Georg. 
8. fr. 7. 

Das Buch iſt bereits im Hiſt. Jahrb. IX, 384 angezeigt worden. Wenn das 
bier noch einmal gelaneht jo liegt der Grund darin, daß der franzöftiche Ueber— 


jeger, belgijcher Xegationsrat in Bern, durd die angebrachten Zuläße und 
Verbeſſerungen das Werk faſt zu einem neuen umgeſtaltet hat. Intereſſant iſt 
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das Urteil des Bundespräfidenten Ruchonnet, der für die franzöfifche Ausgabe 
eine Borrede gejchrieben hat. Darin heißt e8: „Tel qulilest, le livre de MM. 
Adams et Cunningham, traduit et revu par M. Loumyer est encore le 
meilleur que nous possédions. l,es ötrangers ne sauraient trouver un guide 
—— str pour les conduire au travers de la multiplicité et de la diveêrsité 

e nos constitutions et pour leur expliquer clairement le syst&öme de notre 
gouvernement et le m&canisme «de nos d&mocraties . . .* 


Patetta (F.), le Ordalie: studio di storia del diritto e scienza del 
diritto comparato. Torino, Bocca,. 8,. 1. 12. 


Letourneau, l’&volution juridique dans les diverses races humaines. 
Paris, Leerosnier et Babe, 8°, fr. 9. 


Abd y, feudalism.: its rise, progress and consequenses: lectures de- 
livered at Gresham college. London, Bell & S. sh. 7,6. 


Ruppert (Joh.), das Syſtem Bazards. Eine ſtaatswiſſenſchaftliche Studie. 
Diff. von Erlangen. 8%. 40 ©. 


Mahl-Schedl-Alpenburg (3. 3-), Grundriß des kath. Kirchenrechts mit 
Berüdjichtigung der öjterreich. Geſetzgebung. Wien, Hölder. 8°. .M 4,50. 


Schneider (Ph.), die Lehre von den Kirchenrechtsquellen. Stadtamhof, 
(Regensburg) Coppenrath. 8%. AM 0,70. 


Der Bf. will ein Handbud ichreiben, in dem die Lehre von den Quellen des 
Kirchenrechtes jo —— wird, daß die Behandlung des Stoffes die Mitte 
hält zwiſchen der kurzen Darſtellung in den Lehrbüchern des Kirchenrechtes und 
den umfangreichen Unterſuchungen in den Werten von Maaſſen und von 
Schulte. Das vorliegende Programm bildet den eriten Teil des vom Bf. 
beabjidhtigten Wertes und führt die Geſchichte der Quellen des Sirchenrechtes 
bi® zu den Arbeiten des Fulgentius Ferrandus und des Cresconius. Die 
Bottle ung und Vollendung der Arbeit jtellt der Verfafler für nahe Beit in 
usfiht. Ohne neue Reſultate zu bieten, offenbart doch das Buch fait auf 
jeder Seite den Fleiß umd die Umficht jeines Autors; es ift, insbeſondere durch 
jeine geichidte Kennzeichnung der einzelnen Quellen des Kirchenrechtes, jehr 
eeignet, gute Dienite beim Studium des Kirchenrechtes wie beim lnterrichte 
in diejer Wiſſenſchaft zu leiten Manches hätte allerdings mit größerer Schärfe 
und Genauigkeit erörtert werden ſollen, | finden fih nur wenige fachliche 
Unrictigfeiten; die erite Redaktion der Konzilienfammlung des Dionyfius 
Eriguus enthält aus den Verhandlungen des Konzils von Carthago 419 nicht 
138 Canones, wie Sch. ©. 59 behauptet, jondern nur die 33 Ganones, die 
diefem Konzil eigentümlich find Die Yiteratur ift ausreichend benupt worden; 
WB. Meyers Arbeit über die Avellana (ſ. Hijt. Jahrb. X,438) wurde aller- 
ding® überjehen. Der Drud der Arbeit jollte etwas a * 


Achelis, die älteſten Ouellen des oriental. Kirchenrechts. 1. Buch: die 
Canones Hippolyti. (Terte und Unterjuch. von v. Gebhardt und 
Harnad. Bd. 6, 9. 4) 8%. AM 9,50. 


Schmidt (A.). Eirhenrechtliche Uuellen des Großherzogtums Helfen. Eine 
Duellenfammlung zur Stellung von Staat und Kirche und zum kirch— 
lihen Berfafjungsreht. Gießen, Rider. 8%. M5. 


Geffcken (H.), die Krone und das niedere deutjche Kirchengut unter Kaiſer 
Friedrich II. (1210—1250). Jena, Fromman. 8%. 115 ©. 
Sägmüller (3. B.), die Bapftwahlen und die Staaten von 1447—1555. 

Eine kirchenrechtlich-hiſtoriſche Unterfuhung über den Anfang des 
Hiftorifches Jahrbuch. 1891. 14 
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ſtäatlichen Nechtes der Erklufion in der Bapftwahl. Tübingen, Qaupp. 
1890. IV, 238 ©. 


Eine jehr fleißige und forgfältige Arbeit, welche die Forihungen von Wahr: 
mund (vgl. if Jahrb. X, 222) weiterführt und teilmweije ge 
Nah einer kurzen Definition des Rechtes der Erklujive unterjucht der Bf. 
eingehend die päpftlihen Wahldefrete jeit Julius Il. (S. 7—41); die gänzlich 
unbegründeten — die D. Lorenz gegen das Detret des Roverepapites 
erhob, werden trefjend zurüdgemwiejen. (©. 8.) Für den „ungqualifizierten 
Geiſt“, in weldyem die Histoire diplomatique des conclaves des F. Petrucetli 
della Goltina (Paris 1864) geichrieben, verweilt Vf. S. 23 auf den gewiß 
unverdäctigen Gregorovius, während er zugleid; anerkennt, da die von P. aus 
den italienischen Archiven gezogenen zahlreihen Mitteilungen dankenswert 
jeien. Letzteres ift richtig, jedoch ift zu beachten, dab P. jehr flüchtig gearbeitet 
hat und daß viele jeiner ne ge (in Originaltert teilt er faum etwas 
mit) jehr ungenau find, wie ich bei meinen Forihungen wiederholt Gelcgen: 
heit hatte, zu fonftatieren. Sehr interejjant it der Nachweis ıS. 29), daß 
man zur Zeit Gregor XV. das Recht der Erklufive im eigentlien Sinne 
des Wortes ſchon übte und beanspruchte und daß es demgemäß durch Gregor XV. 
al® jolches verworfen wurde. Man wird hier S. gegen Wahrmund Redt geben 
müſſen. In einem bejonderen Abjchnitt (S. Al ff.) unterfucht S., der richtig gegen» 
über Lorenz den rein kirchlichen Charakter der Bapftwahl betont, die Frage, ob das 
Recht der Erflufive ſich etwa auf ſtaatsrechtliche Gründe jtüge. Das Rejultat 
des Bi.3 it, daß das durch die kirchliche Geſetzgebung bejtimmt verworfene 
Recht der Exkluſive aud) auf dem Boden des Staatsrechtes ſich nicht begründen 
läßt. An diefen erjten firchenrechtlichen Zeil der Arbeit ſchließt ſich ein mehr 
literarijcher über die Konklaveliteratur. (5. 51—61.) Für die bier ein— 
ihlagenden HS. der Bibliothefen zu Paris verweilt S. nur auf Marjand 
(imanoseritti italiani delle regie bibliotheche di Parigi ? vol. P. 1835 —38); 
das Supplement zu Marjand von Gajton Naynaud (Inventaire des manu- 
scrits italiens de la Bibliothöque nationale. Paris 1882), jowie das wichtige 
Wert von Mazzatinti: Inventarii dei manoseritti italiani delle bibliotheche 
di Francia. Roma 1886—87, 2 vol.) find dem Bf. entgangen. Dankenswert 
find die Mitteilungen, welche S. aus den HS. ver Bibliothek zu Görlig gibt, 
der einzigen bandichriftlihen Quelle, die ihm zu benügen vergönnt war. Zu 
©. 53 bemerfe id, daß auf die Unzuverläfligkeit der franzöſiſchen Ueberjegung 
der Conclavi de’ Pontifici Romani bereits 8. Wend (Klemens V. und 
Heinrich VII. Halle 1882.) ©. 24 U. aufmerffam machte. Borwiegend hiſtoriſch 
ijt der dritte Abjchnitt der Arbeit von ©.: Die Staaten und die PBapjtwahlen 
von Nikolaus V. bis Paul IV. 1447—1555. (©. 62-219). Wenngleich bier 
andſchriftliche Quellen nicht herangezogen find, jo it doc die weitverziweigte 

iteratur in jo großer Volljtändigfeit herangezogen, da dem Bi. kaum etwas 
von Bedeutung entgangen jein dürfte. Diejer Abjchnitt bildet den eigentlichen 
Kern und den mwertvolliten Zeil der vorliegenden Arbeit; die Anſicht Wahr: 
munds (S. 17), daß bis zur Zeit Bauls IV. von weltlicher Seite noch niemals 
der Verjud; gemacht worden jei, fich eine Erflufivberehtigung zu vindizieren, 
wird hier hijtorijch widerlegt. Es war übrigens keineswegs die Abjicht des 
Bis, die ganze Geſchichte des jtaatlihen Einfluffes auf alle Bapfitwahlen in 
den letzten Jahrhunderten bis auf unjere Tage herab zu geben, wie das 
Betrucelli und Wahrmund verſucht; S. will nur den Anfang der Hebung der 
jtaatlihen Erflufive in der Papſtwahl firieren und bejchränft fich auf die Zeit 
bon 1447—1555 (©. 49). Als Einleitung gibt er eine Charatteriitil des ftaat- 
fihen Einflujjes auf die Papjtwahlen in der Zeit vom Untergang der Staufer 
bis nad) dem Basler Konzil (62—72) und weiſt hier die Behauptung, daß das 
Exkluſivrecht zur Zeit a VIII. entjtanden jei, zurüd. Dann werden die 
Bapitwahlen von Nikolaus V. biß Leo X. (1447 —1513) unterjudht (7?7“ 141). 
©. 86 jagt ©., dab ſich Kardinal Capranica auch jeinerjeit®s um vie Tiara 
bewarb; er beruft fi dazu auf den Bericht Pius II. und fügt Hinzu: „daß 
Capranica die päpftlide Würde nicht geiucht, bejagt ein Öefandienbericht 
Paſtor I, 708.” Wenn man bedenkt, dab Pius Il. ein Rivale Capranicas 
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war (er behandelt diejen auch font ungeredht), jo wird man doc Bedenken 
tragen müſſen, jene Behauptung einfacd zu adoptieren. Bezüglich der Rezenjion 
der Kommentarien Pius II., die ih im cod. regin. 1995 der vatifaniichen 
Bibliothek auffand und Bd. II ©. 627 ff. — iſt auch S. der Anſicht, 
daß hier der authentiſche Text jenes mer —— und wichtigen Werkes und 
damit der unverfälſchte Bericht über die Wahl Pieccolominis zum Vorſchein 
—— ſei. Es iſt das nur einer von den vielen Funden, die ich in meinem 

erfe verwertete; ich erwähne dies hier, weil es trotzdem noch Kritiker wie 
.B. H. Bachmann gibt, die ihren Unmut darüber, daß ich ihren Arbeiten 
& her nachwies (was übriaens ohne Animofität rein fachlich geſchehen ift), 
dadurch Yuft machen, daß jie meine Arbeit als möglichſt unbedeutend und 
wertlos Hinzujtellen verjuchen. (Deutiche Literaturzeitung v. 18. Oft. 1890.) 
Bezüglih des Konklaves Pauls 11. bin ich anderer Anſicht wie S., der fid 
für die Behauptung von Gregorovius entideider, P. Barbo jei ficher wegen 
der Verbindung des päpftlihen Stuhles mit Venedig zum Zwecke des Türken— 
frieges gewählt. ©. beruft ſich dafür auf Cicogna, iscrizioni Venez. VI 
(ein Werk, das übrigens S. nicht zur Hand war) der jchreibt: „Fu poi eletto 
Pietro Barbo Veneziano, che assunse il nome di Paole Il e il Barozzi 
attribuisce tale elezione alle parole efficaci del doge Moro, che persuasero 
il sacro collegio a” scegliere un suo coneittadino. Il Malipiero all’ invece 
attribuisce tale elezione alla volonta di Dio, ma per questo motivo: che 
abbiando il papa Pio II, nel qual la signoria havea posto tutta la so 
speranza, messo questa terra in manifesto pericolo, Pha fatto morir e ha 
voluto che in suo luogo fosse eletto uno di casa veneziana quasi per 
compensarla. (Malipiero, Annal. Veneti. Arch. st. it. Ser. I t. VII p. I 
p- 31.) Arch. stor. ital. Ser. II t. XIV p. 89.“ Das Zitat aus Qicogna ijt 
richtig, e8 fteht VI, 577—578, nur fehlt bei S. am Schluß nod) der Hinweis 
auf Sanuto 1178—1181 und Agoſtini I, 58. An den beiden zuletzt ge— 
nannten Orten findet fi) aber nichts, was die fragliche Anficht beftätigen Fönnte. 
Barozzis Werk war mir nicht zugänglich, es fehlte hier und in Münden auf 
der Staatd- wie Univerfitätsbibliothef. Das Zeugnis dieſes Mannes kann 
übrigens fein großes Vertrauen erweden, denn PB. Barozzi iſt zugleich der Bf. 
einer Zobrede auf den Dogen Ey. Moro (vgl. die Bibliographia venez. von 
Cicogna 325). Malipiero kann noch weniger in betradht kommen; er ijt ganz 
Benezianer, ungerecht gegen Pius IT. und jo jchlecht unterrichtet, daß er jogar 
den Beginn des Konklaves unrichtig angibt (vgl. ©. 94). Was er berichtet, 
it das, was man ſich im Wolfe erzählte. S. beruft fih S. 95 auch auf den 
Bericht Ammanatis, nach weichem der Doge die Kardinäle noch vor ihrer Abs 
reiſe ernſtlich ermahnt habe, einen Dann zu wählen, welder die unternonmtene 
Türtenerpedition fortſetze. Es wundert mid) auch, dab V. dieſe Phraje aus dem 
Munde eines; Mannes, der alles getban, um jene Erpedition nicht zu ftande 
fommen zu lafjen, für ernjt nehmen konnte. Auch auf Petrucelli della Gattina 
hätte ſich S. für dieje Konklave nicht berufen dürfen, denn P. bat hier gar 
feine handichriftlihe Quelle benügen fünnen. Zu dem Gejagten fommen nod 
zwei weitere Momente. Erjtens iſt es an und für ſich jehr unwaährſcheinlich, 
da gerade Venedig die Wahl Barbos betrieben habe, dasjelbe Venedig, das 
mit diejem Kardinal einen jo ſcharfen Konflikt gehabt Hatte, dasjelbe Benedig, 
über das Paul IT. kurz nad) jeiner Wahl fagte: er glaube, er fünne mit dem— 
jelben feine Freundſchaft halten, weil in der dortigen Megierung viele ihm 
feindlich Geſinnte jeien, die Injolenz derjeiben werde er nicht ertragen u. j. w. 
(vgl. die zum Theil ungedrudten Belege für das Gejagte in meiner Gejchichte 
der Päpſte II, 328 ff.. 633). Zweitens: Wenn Venedig ſich jo jehr für dem 
Kardinal Barbo bemüht Hätte, jo mühte doch in den Weijungen für den 
veneziantichen Gejandten bei der Kurie davon die Rebe jein. Hofrat Schwar— 
ſalon aus St. Petersburg, welcher zum Zwecke einer Arbeit über die orientaliſche 
Frage die hier einichlagenden Alten des venezianiſchen Staatsarchives genau 
durchſehen, hatte die Güte mir mitzuteilen, daß ſich dort feine Spur Änder, 
welche auf einen Einfluß Venedigs bei der Wahl Pauls hinweiſt. Bevor aber 
jolhe Aktenſtücke nicht gefunden find, kann die von ©. und Öregorovius ver⸗ 
tretene Anficht nicht adoptiert werden; man bleibt am beften bei dem von mir 
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aus der Ambroſiana publizierten (a. a. ©. II, 631) vertrauliden, gleid 
nad) der Wahl geſchriebenen Bericht des Kardinals Ammanati, der am Konklave 
teilnahm und die Wahl Pauls IT. dem Einfluſſe der jog. alten Kardinäle zu: 
jchreibt, welche der Anficht waren, Pius II. habe die Kardinäle zu wenig geachtet, 
weil er jelbjt zu kurze Zeit den Kardinalat erprobt habe und welde deshalb 
den bereits jeit 24 Jahren dem hi. Kollegium angehörenden Barbo wählten. 
Bon der Wahl Innocenz VIII. an gebt ©.8 zn mehr in das Detail; 
natürlich benugt er vielfach da& bekannte Diarium von Burchhard, bezüglich 
dejien er betont (102), daß man fich hüten müffe, aus apologetiihem Juterefie 
den Wert desjelben allzugering anzuſchlagen. Bezüglich Aleranders VI’) kommt 
der Bf. zu dem Ergebnis, daß derielbe die Tiara maplofen fimonijtiiden Um— 
trieben verdanfte (117). Ich befige zur Beftätigung diejer traurigen Thatjadhe 
noch einige ungedrudte Zeugniffe, die ich im 3. Bande meiner Bapitgeichichte 
publizieren werde; an demjelben Orte werde ih aud Dokumente beibringen, 
welche es ganz unzweifelhaft machen, daß Wiegander VL nicht an Gift jtarb, 
wie dad S. aud richtig ©. 120 annimmt. Bezüglich der Abjidten Maris 
milians I. auf das Bapjttum enticheider fih S. dahin, daß es fein Plan nur 
war, beim Tode Julius II. einen ihm befreundeten Kardinal und zwar Hadrian 
von Corneto zum Papſte zu erheben (137). Bevor ©. auf die Beſprechung der 
Papſtwahlen jeit 1521 eingeht, gibt er (141 ff. einen guten Ueberblid über die 
politiihen und kirchlichen Verhältnifje der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts; 
bezüglid Franz 1. von Frankreich wäre bier wohl der grenzenloje Ehrgeiz 
diejes Fürſten mehr zu betonen gewejen, Bei Darjtellung des Konklabes 
Julius ILL polemifiert ©. gegen Maurenbreder und hält gegenüber Broſch 
(Geſch. des Kirchenitaates 1, 192) daran feit, daß der Vorwurf der Simonie 
bezüglich dieſes Konklaves nur zur Hälfte wahr iſt. Das lange Konklave 
Julius III. war es, vor deijen Beginn Karl V, am 20. November 1549 von 
Brüfjel aus ein wichtiges Schreiben an die Kardinäle richtete, in welchem er 
an die alten Kaijerredhte bei der Papjtwahl erinnerte. In dem Konkiave jelbit 
haben ſowohl Karl V. wie der franzöfiiche König Heinrih II. papable Kardinäle 
d.h. jolche, an deren Erhebung man dachte, wie oio, Salviati, Carafa, Ridolfi, 
Gervini u. a. erfludiert. „Es Haben dieje Fürſten, bemerkt der Bf. ©. 16, 


den Kardinälen, welche an der Spitze der franzöfiihen oder kaijerlihen Partei 
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im Kardinalkolleg ſtanden, direft oder durch ihre Geſandten erklärt, daß ſie die 
Wahl von dieſem oder jenem Kandidaten nicht wünſchten und daß daher die 
Erhebung des betreffenden durch Stimmenentziehung zu verhindern ſei. So 
gibt der Kaiſer die Exkluſive, welche im Konklave feibit die Stimmenexkluſive 
im Gefolge hat und dadurch wirkſam wird. Wenn nun dieje Art und Weife 
zu erliudieren in Weſen und Folgen ſich noch nidt ganz mit dem dedt, als 
was wir dad Recht der Erklufive im modernen Sinne beim Beginn unjerer 
Unterjuhung definiert haben, Exkluſive ift e8 thatjählih doch und SKaijer 
Karl V. hielt ſich beſtimmt für dazu berechtigt.” Auch in den beiden folgenden 
Konklaven (Marcellus II. und Pauls IV.) wurden Kandidaten durch Karl V. 
erfludiert. Der ers des jtaatlihen Rechtsanſpruchs der Erklufion gebt 
auf diejen Kaijer zurüd. Wuf diefe Weife erflärt es ſich aud ganz natürlich, 
wie Dejterreichh und Spanien zu diejem Rechtsanſpruch gelommen find. Dieje 
Rejultate jeiner Unterfuhung ftellt der Bf. am Schlutfe feiner Arbeit nod 
einmal kurz zujammen; er zeigt dabei zugleih, dab die Behauptung von 
Hinſchius, eine Nichtbeachtung der Exkluſion ſei noch nicht vorgefommen, für 
die von ihm behandelte Beriode nicht zutrifft. „Won weldhem Zeitpuntte an 
— jagt ©. 232 — all dieje Staaten (Defterreih, Spanien, Frankreich) ſich 
berechtigt glaubten, durd die bloße Kundgebung des Ausſchließungswillens 
nicht nur etwa ihre Kardinäle, jondern das ganze Kardinatollegium von dem 
ertludierten Kandidaten abzuwenden, das muß eine weitere Unterfuhung über 


') Hier ift dem Bf. der chiffrierte Befehl des neapolitanijchen .. an jeinen 


römijchen —— Jacobus Pontanus bezüglich der Papjıwahl entgangen, 
welchen €. Nunziante in Arch, stor. Neapolit. XI, 543 p. publiziert hat, 
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die Vapſtwahlen der folgenden Zeit darthun“. Wir wünſchen aufrichtig, daß 
der Verf. Zeit und Muße finden möge: er iſt in jeder Hinſicht befähigt, die 
vorliegende wichtige Frage durch weitere Unterſuchungen zu fördern und vielleicht 
definitiv zu enfjcheiden. Baitor. 


Bahrmund (L.), Beiträge zur Gejchichte des Exkluſionsrechtes bei den Papſt— 
wahlen aus römifchen Archiven. Situngsberichte der kaiſ. Afad. d. 
Wiſſenſchaften in Wien, philofoph.=hiftorifche Klaffe. Bd. CXXII, 54 ©. 
Wien. 1890. In Kommifjion bei 3. Tempsky. „4 1. 


Der Bf. wurde bei Ausarbeitung feiner Studie: „Das Ausſchließungsrecht bei 
den Bapjtwahlen* aufmerfiam auf Abhandlungen über die jtaatlihe Exkluſion 
in der Bapitwahl, welche während der Konklaven Innozenz X. und bejonders 
Alerander VII, demgemäß in einer der interejjanteiten Berioden der Entwidlung 
des Exkluſivrechtes von hervorragenden, in diefen Konklaven ſelbſt befindlichen 
Kardinälen verfaßt worden jind. Hiemit veröffentlicht er nun mehrere ſolcher 
Schriften aus römiſchen Ardiven, teil wörtlich, teild im Auszug. Bor allem 
intereffant und typiich für alle andern ijt die Abhandlung des Kardinals 
Nlbizzi im Konklave Aleranders VII. gegen die jpanifche Erelufion und die 
eben damals gegen Mibizzi für die ſpaniſche Ausſchließung entitandene 
Schrift des Kardinals Lugo. Allein es kommt zuerjt die Frage: welche Ab— 
handlung gehört Lugo an? W. will eine im Arch. Vat. cod. cart. XI. 76 p. 271 
seggq. befindlihe Serittura responsiva a quella, che camina etc. Lugo zuteilen 
und jpricht daher demjelben ab die in der Corsiniana cod. 882 fol. 76 f. cod. 230 
und cod. 220 p. 117, p. 133 befindlichen Discorsi che le corone hanno Jus 
d’escludere i Cardinali del Pontificato und die ohne Zweifel damit identische, 
von ihm jelbft aus der Bibl. Vatic. cod. Urbin. lat. 1744 t. II fol. 139 f. 
veröffentlichte Risposta all’ anteposto discorso sopra l’esclusiva, che danno 
i R& ai Cardinali (voraus ging bie Schrift Albizzis), obgleih im cod. 
Corsin. 220 p. 117 e p. 133 — iſt, (dove si dice), che ella (la scrittura) 
è del Card. de Lugo (Laemmer, meletematum Romanorum Mantissa p. 391 
A. 1). Wir u. en aber, daß hierin W. Unrecht hat und dab man bei der 
Notiz des cod. Cors. 220 bleiben muB. Die von W. Lugo zugeteilte Scrittura 
responsiva etc. iſt diejes berühmten Kardinals gänzlich unwürdig. Man 
beadhte nur den abgeihmadten Eingang derjelben; ferner die Sottije von einer 
Bergleihung der Sacchetti begünftigenden Kardinäle mit einer Art Affen 
Indiens, die ihre Jungen aus Liebe erdrüden. Das ift, von weiterem abgejehen, 
der Stil eines jchreibieligen Konflaviiten von jchlehtem Geſchmacke. Dagegen 
bat der in der Corfiniana befindliche Discorfo und die von W. veröffentlichte 
ohne Zweifel identische Riipoita alle Merkmale einer von Yugo jtammenden 
Abhandlung. Die Quellenberichte nämlich ftimmen darin überein, dab Lugo 
gegen Albizzi gejchrieben. Nun iſt es gerade der Discorſo im cod, Corsin. 
und die genannte Riipojta, welche ——— Abhandlung Schritt für Schritt 
folgen. Außerdem führen wir an das jubtile Eindringen des Autors in den 
Gegenſtand, feine Vorliebe für Spanien, die ruhige ſchöne Sprache. Angeſichts 
beiten bleibt es bei der Notiz des cod. Cors. 220. Der Bf. verwertet dann 
dad Veröffentlichte für die juriſtiſche Beurteilung der Erelujive in jemer Zeit 
und findet in ihr eine Stüße feiner in der genannten Studie vertretenen 
Anficht, daß 8 18 der Bulle Gregors XV.: „Aeterni patris filius“ vom Jahre 
1621 nur gegen die Stimmenerflufion, nicht gegen das Exkluſionsrecht gerichtet 
fei und dies fchon darum, weil fich keinerlei Anhaltspunkte für den Beſtand 
einer exclusiva formalis in * Zeit fänden (S. 39). Dabei wendet er ſich 
gegen die im Katholik 1889 I, ©. 589 ff. vertretene Anſchauung, daß in dieſer 
Geſetzesſtelle auch ſchon ein Mares Verbot des ſtaatlichen Exkluſivrechtes ent— 
halten ſei. Es kann nun hier unmögliher Weife auf all das von W. Bor: 
ebrachte näher eingegangen werden — es joll ein anderesmal geichehen. 

ir jegen hier nur die Stelle aus Albizzis Abhandlung her: „Pereid che 
quando nel Sacro Collegio vi fosse un Cardinale di si fatta natura, che 
aspirasse al Pontificato, possono bene i prencipi temporali et i loro 
ministri rappresentare supplichevolmente a’ Cardinali ellettori la qualitä 
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del soggetto, insinuare loro il danno, che pud nascere dalla di lui elletione, 
ma non giä far — segrete et addunar voti per escluderlo, intimorire 
li Cardinali sudditi con minacciare alle loro case et a loro parenti, e 
parlare con autoritä con dire il principe non lo vuole e 
uesto basti. Zur Zeit Alerander8 VIT. und Innocenz X. aljo und, was 
. nicht ganz in Abrede zieht, bei den ſchon ſeit Dezennien gleichen Ans 
iprüden Spaniens, aud) zur Zeit Öregors XV. haben die & irtten teils bittende 
Borftellungen an die Kardinäle gerichtet, ein bejtimmtes Subjeft nicht zu 
wählen, weil e8 der Kirche Schaden brücdhte, teils haben fie geheime Praftifen 
angejtellt und Stimmen geworben, um eine Ausjchliegung herbeizuführen, dann 
haben fie die ihnen umtergebenen Kardinäle mit Drohungen gegen ihre Familie 
und Verwandten einzufchüchtern geſucht, oder aber haben die Regierungen ouf 
alle dieje Wege verzichtet und autoritativ erklärt, daß jie diejen 
betreffenden Kardinal nicht wollten und an diefer autoritativen 
— ———— ſei e8 genug, dieſe Wahl zu verhindern So zu 
Uleranders VII., Innocenz X., Urbans VIII, Gregors XV, Zeit. Und nun 
ftelle man daneben den $ 18 der genannten Bulle: „Oardinales praeterea 
omnino abstineant ab omnibus pactionibus, conventionibus, intendimentis, 
condictis, foederibus, aliisque quibuscunque obligationibus, minis, signis, 
contrasignis suffragiorrum seu schedularum, aut aliis tam verbo quam 
scripto, aut quomodocumque dandis aut petendis, tam respectu 
inclusionis quam exclusionis, tam unius personae quam plurium, 
aut certi generis, veluti creaturarum, aut — seu de suffragio 
dando vel non dando.“ Ueberjegen wir nun: die Kardinäle jollen ſich der 
Verträge u. j. w. enthalten in Betreff von Inkluſive und Erklufive, jo tft, 
wie dad Mittel Hiezu, auch jede Art von Ein und Ausſchließung verboten. 
Ueberjegt man aber wie in: die Bapjtwahlen und die Staaten vor 1447—1555 
©. 30: die Kardinäle jollen fich des Verträgeichließens u. j. w. enthalten, ent- 
halten alfo von folden Thätigkeiten, wozu fie durch Rückſichtnahme 
auf vorbandene Inkluſive oder Exkluſive verleitet werden 
fönnten, fo will der Bapft, wie das Mittel, jo auch den bereit von wem 
immer jeftgeiepten Zwed: — und Inkluſive im allgemeinſten Sinne ver— 
werfen. Der Bf. meint: „Wenn wirklich zu feiner (Gregors XV.) Zeit ein 
Betorecht der Regierungen bereit beitand (beifer würde es heißen: ein Anjprud) 
der Regierungen auf ein Vetorecht), und wenn er dasjelbe fannte, dann muß 
er jih wohl aud) des harakteriftifchen Unterſchiedes zwiſchen exclusiva votorum 
und exclusiva formalis bewußt gewejen fein, und wenn er beides gejeglich ver— 
bieten wollte, weshalb hat er dies nicht mit Maren Worten und mit getreuer 
Anführung beider verjhiedener Begriffe gethan?“ (S. 47.) Da nun nad 
Albizzi diefer Anſpruch auf ein Vetoreht damals bereit& bejtand, jo kommt W. 
mit Teiner Meifterung über die Art und Weiſe, wie die Päpſte Gejege geben 
jollen, etwas jpät. Es ift ein Eharafterijtitum der püpſtlichen Gejeggebung 
gerade über die Papftwahlen, bezüglich der Teilnahme außerkirchlicher yaktoren 
nicht allzu jchroff zu jein. Wir gedenfen das auch genauer darzuthun. Wenn W. 
dann zum Schluß jagt, es fei die ftaatliche Exrflufive eine consuetudo contra 
legem und könne als ſolche beitehen, —— consensus legislatoris mangle, 
welches letztere Requiſit das kanoniſche Recht nirgends zur Entſtehung eines 
Gewohnheitsrechtes verlange, ſo beruht das entſchieden auf einer —* en 
Uebertragung der Gewohnheit im jus ceivile auf das jus canonicum. Ber 
b und anders als W. meint, verdient deswegen noch nicht den Vorwurf der 
oreingenommenheit. %. B. Sägmüller. 


ner (3. &.), Gejege, die fathol. Kirche betr., mit Einleitg., Anmerf. 
und Wegijter hrsg. v. —. (Handbuch badiſcher Geſetze, hrög. von 
3. Roſin. 5. Bd.) Freiburg i. B, Mohr. 16%. 43. 


Kollänyi (#.), Geſch. der Entwidlung des tejtamentarischen VBerfügungs- 


recht3 des niederen ungar. Klerus. (Im ungar. Sprade.) Wran. 
1890. 8312 ©. 
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deitgabe für Georg Hanffen zum 31. Mai 1889. Tübingen, Laupp. 1889. 
gr. 8. M 10. " 
Wir heben von den bemerfenäwerten Auffägen bevor: Meißen, die Größe 
von Bolkähufe und Königshufe, S. 1-60; Lamprrecht, I. Gaugemeinde, Sippe 
und Familie der Urzeit, S 62-67, 11. Sippe und Familie nach den fränkiſchen 
Volksrechten, S. 67— 72; Anama, Sallanditudien, S. 73—118; Weiland, 
die Angeln, ©. 119—158, und Frensdorff, Baugeihichte des Göttinger 
Rathauſes 1369-—72, S. 301-320. 

Olivieri, le forme medioevali di associazione ela influenza loro nella 
vita eivile: diesorso letto nella sede della associazione generale 
fra gli impiegati eivili di Ancona, Ancona, tip. del Commereio. 


Gothein (E.), Wirtichaftsgeichichte des Schwarzwaldes u. der angrenzenden 
Landſchaften. 1.Lief. Straßburg i. E., Trübner. gr. Royal 8°. ‚4.2. 


Böhme (D.), Entwidlung der Landwirtichaft auf den kgl. ſächſ. Domänen. 
Beitrag zur Geſch. d. Yandiwirtichaft auf grumd archival. Materials. 
Leipziger Diff. 4%. 60 ©. 

Rechnungen aus dem Arhiv der Stadt Kronitadt. 2. Bd.: Ned 
nungen aus 1526— 1540. Kronſtadt, Albrecht & Zillih. gr. Royal 8°. 
VI, 885 ©. 

Wichtige Publifation, deren Brauchbarfeit durch ausführliche Negifter, ein Ver— 
ihn der Orte: und Perjonennamen und ein lateiniiche® und deutiches 
loſſar erhöht wird. 

Menfi (3. Sch. v.), die Finanzen Dejterreihs von 1701-1740. Wien, 
Manz. 1890. 775 ©. 

Das vorliegende, mit Unterftügung der kaiſ. Akademie publizierte Werk beruht 
durdnveg auf archivaliichen Studien. Benußt wurden beionders das nieders 
öfterreihiiche Landesarhiv umd das höchſt reichhaltige, leider bisher noch viel 

‚zu wenig gewüroigte f. k Reichs-Finanzarchiv. 

Zöltomsti, die Finanzen ded Herzogtums Warſchau (1806-—-1815), vor— 
zugsweiſe nach archival. Quellen bearb. I. Leipz. Difj. 8%. V,115©. 

Poſchinger, Fürft Bismard als Bollswirt. II. Bd.: Die Uebernahme 
des Handeldminijteriums bis Ende 1884. (Dokumente zur Geſchichte 
der Wirtichaftspolitit in Preußen u. int deutſchen Reiche, III. Bd.) 

Maltekovit3 (N. v.), die Zollpolitik der öfterreicheungar. Monarchie u. d. 
deutfchen Reichs feit 1868 und deren nächſte Zukunft. Leipzig, 
Duncker & Humblot. Royal 8. .4 21. 

Battenberg (fr. Iof. Prinz v.), die vollswirtſchaftl. Entwidlung Bul- 
gariend von 1879 bis zur Gegenwart. Leipzig, Veit. 8%. 4 6. 

PBringsheim (D.), Beitr. zur wirtichaftl. Entwicklungsgeſch. der vereinigten 
Niederlande i. 17. u. 18. Sahrh. Leipzig, Dunder & Humblot. 8°. AM 2,80. 

Yajtig (©.), Markenrecht u. Zeichenregifter, ein Beitr. 5. Handelsrechtsgeſch. 
Halle a. ©. VIU, 199 ©. 17 Tf. (Bejpr.v. Cipolla in Riv. stor. 
1890, 9. 3.) 

Tortora (E.), nuovi documenti per la storia del Banco di Napoli, 
Napoli, Belisario.. 4°. 663 p. 

Stella (A.), il servizio di cassa nell’ antica repubblica veneta. 
Venezia Visentini. 8%. 388 p. 
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Questa raccolta di documenti e di notizie ha grande importanza come 
quella che riempie una lacuna fino ad oggi lasciata dagli storiei. Pre- 
messo uno studio sui Consigli e sui Magistrati che ebbero cura delle 
finanze della Bepubblica Veneta l’Autore studia il saldo e il maneggio 
delle casse dei magistrati, la riduzione e le regolazioni generale delle 
casse, e pubblica alcuni ristretti delle riscossioni e dei pagamenti che 
si dovevano di tempo in tempo comunicare al Senato. 


Mackay (A.), the English Poor, asketch of their social and economic 


history. London, Murray. 1889. 


Am Gegenjaß zu den engliichen Sozialiften, welche alle vom Staate erwarten, 
ſieht Maday in der freien Entfaltung des Individuums, in Konkurrenz, in der 
Vermehrung von Freiſaſſen die Panacee gegen alle Uebel der Gegenwart. 
Die Arbeiterflafje muß fid) wieder Vermögen erwerben, muß Befigtum haben, 
dann werden Sparjamkeit, Vorfiht und andere bürgerlice Tugenden wieder 
zu Ehren fommen. Maday eifert jehr gegen frühe Heiraten, gegen die qrohe 
Kinderzahl, und empfiehlt ziemlich unverblümt die Malthusſchen Grundjäge. 
Das Buch ift reich an trefflihen Gedanken und biftoriichen Notizen, welche ein 
utes Stüd Sittengeſchichte uns vorführen. Die Argumente der Sozialijten 
And nicht immer gewürdigt; der Vf. überjieht, daß die unter den Kapitalijten 


ſich bildenden Ringe, Syndikate und trusts (von Kuratoren geleitete Handels- 


ejellihaften) einzelne Individuen faum aufkommen lafien und durch ihre 
ereinigung die Preije erhöht haben. Maday hat für Männer und Klaſſen, 
welche Fir ihren Lebensunterhalt von ihrer Bereitwilligfeit zu arbeiten, ab— 
hängen, den jchlechten Troft, fie jeien zum Leiden verurteilt und ift folgerichtig 
gegen alle Unterftügung der Arbeiter durch den Staat. 2. 


Marshall (A.), principles of Economics. London, Macmillan. 1890. 


V.I sh. 121/.. 
Im Gegenjag zu älteren englischen Nationalöfonomen werden in diejem Werte 


‚mande Säße der Sozialiften adoptiert, wird eine Beſchränkung der freien Kon— 


furrenz, in welcher andere das Hauptheilmittel gegen alle Uebel der Zeit finden, 
vielfah für wünjchenswert erklärt; zu einer Würdigung der hriitlihen Wirt: 
ſchaftspolitik hat ſich jedoch Marihall noch nicht erſchwungen, denn er nennt 
erade das die große Errungenichaft der Reformation, was in der That die 
ſchlimmſte Folge diejer großen Revolution war, die Niederreikung aller Schranten, 
welche den Pächter gegen den Grundbeſitzer, den Arbeiter gegen den Arbeitgeber 
ihüßten. Der Bf. verfennt nicht immer die jchlimmen Folgen diejes Individu— 
alismus, des für fich Alleinſtehens der einzelnen, des bitteren Kampfes ums 
Daſein; er gibt zu, daß London die tüchtigiten Kräfte aus den Provinzen ver: 
ihlingt, dab die Nachkommen diejer Einwanderer in nur jeltenen Fällen die 
für die Arbeiten ihrer Väter nötige Köperkraft befigen und elend verfünmern, 
daß unjere Zuftände überaus tläglich ſind und meint dann doch, wir könnten 
uns mit dem Gedanken tröſten, die Uebel unſerer Tage ſeien geringer als die 
der Vergangenheit. Er empfiehlt freie Konkurrenz, und verlangt dann doch 
wieder Geſchäftsverbindungen und Ajjoziationen, welche notwendig den einzelnen 
erdrüden. Obaleicdy er überzeugt ift, die Heberanftrengung der Arbeiter jei dem 
Gedeihen der Arbeiter und ihrer Nachkommen jchädlich, meint er eine adıtjtündige 
Arbeitszeit Kiel zu müfjen, weil fie dem nationalen Wohlitand Eintrag 
thue. Die hiſtoriſchen Wbjchweifungen, die vieles Irrtümliche enthalten über 
das klaſſiſche Altertum und das Mittelalter, hätten füglich übergangen werden 
fünnen; den Griechen jede erniie Bejtrebung abipreden, zu behaupten, fie 
hätten nicht® gehabt, wofür fie arbeiteten, heißt jedenfall® die Sache auf den 
Kopf ftellen. Die Griechen hatten jedenfalld dies vor unjerer modernen 
Induftrie voraus, daß fie eine harmonische Ausbildung des ganzen, freilih nur 
ded natürlichen Menjchen anjtrebten, und den freien Menjchen nicht zu einer 
Maſchine erniedrigten. Die Römer follen es vorgezogen haben, Reichtümer 
zu erwerben, al® Stoiker jollen fie ihren Anteil an den Leiden diejer Welt 
genommen, aber fih nie mit der Welt verjöhnt haben. Ebenjo —“ 
und verworren ſind Marſhalls Anſichten über das Mittelalter. 2. 
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Schmid (M.), die Darftellung der Geburt Ehrifti in der bildenden. Kunft. 
Stuttgart, Hoffmann. 8°, IV, 128 ©. Mit 63 Illuſtrat. im Text. 
Dad Buch bildet den erjten Teil einer „Entwidlungsgejhichte der Daritellung 
der Geburt Ehrifti im der bildenden Kunſt bis zum Trecento,“ und enthält die 
Geburtödaritellungen der attchriitlich-weitrömischen (bis zu den Sarolingern ) 
und der oſtrömiſch-byzantiniſchen Kunſt. — Zuerſt jtellt der Bf. die in Betracht 
tommenden Monumente (60 Nummern) zufammen mit der Beichreibung und 
Abbildung der einzelnen Stüde, die jedoch mit Ausnahme einiger byyantiniicher 
Miniaturen in Berliner Handichriften ſchon abgebildet und beichrieben waren. 
Die dann folgende Einleitung (S. 43-55) enthält eine Ueberſicht über die 
literariihen Quellen und eine Beiprehung der FFeitfeier der Geburt Ehrifti, 
zum Bmwede, den Einfluß derjelben auf die Daritellungen feſtzuſtellen. Alsdann 
wird in drei Kapiteln die Entwidlung des Typus in der althriftlichen Kunjt 
des Mbendlandes bi zum 6. Jahrh, in der oftrömisch-byzantiniichen und im 
Abendland jeit dem 6. Jahrh. dargejtellt auf grund der vorhergehenden Unter: 
ſuchungen (5. 56-126). Die beiden legten Seiten enthalten ein Regiſter. 
— Die Aufſtellungen Schmids über die hiſtoriſche Entwidlung der Darjtellung, 
joweit diejelben an die befprochenen Monumente antnüpfen, verdienen meistens 
volle Zuftimmung; folde Monographien find die beften Vorarbeiten zur ges 
nauen Kenntnis und Darftellung der allgemeinen Kunſtgeſchichte. Jedoch muß 
man an diejelben zwei Anforderungen jtellen: nämlich möglichſt große Boll- 
fhändigkeit in der Zuſammenſtellung dev Monumente, und möglichſt große 
Genauigkeit in deren Bejchreibung, mit Richtigftellung der in den Abbildungen 
befindlichen Fehler. In diejer Hinfiht ift Schmide Bud nicht mujtergiltig; 
in der Beiprehung mancher Monumente bleiben Zweifel, die leicht durch An— 
fragen hätten gelöft werden fünnen; jo 3. B. in bezug auf die Figur in 
Nr. 7 (©. 5); von Nr. 20 mühte ebenjall® eine Abbildung gegeben werden; 
von dem Mojait Johann VII. (S.40) ift wirklich ein Fragment im Lateran 
erhalten (val. jegt Fider, die altchriftlichen Bildwerke im chriftlichen Muſeum 
des Laterans ©. 0. Hift. Sahrb. XI, 850). Wie die Anmertung 1 ©.88 
zeigt, hat dann der Bf. gar nicht beabfihtigt, VBollftändigfeit in bezug auf 
Benugung der Monumente anzujtreben; (zu der dort gegebenen Literatur ift 
hinzuzufügen: eine Elfenbeinjfulptur des V. Jahrh. erwähnt in Exposition 
rötrospective de lart frangais, Paris 1889; Lille, Danel, S. 8 n. 67). Das ijt 
meiner Anficht nad ein bedeutender Fehler in derartigen Monographien. — 
©. 44 f. gibt ©. eine ganz irrige Daritellung de8 Dogmas der unbefledten 
Empfängnis Mariä, welches er AR nicht verjtanden hat. — Mit welchem 
Recht er das Bud Liells „Darjtellungen der allerjeligen Jungirau Maria” als 
Tendenzichrift bezeichnet und unberückſichtigt läßt, begreife ich nicht, denn der 
zweite Teil desjelben iſt das Bollftändigite über den Gegenitand, was wir 
bisher befigen, 3.88. 


Cloquet, ölements d’iconographie chrötienne. Types symboliques. 
Lille, Descleee, De Brouwer et Cie. 387 p. 

Mohr (Ehr.), die Kirchen von Köln, ihre Gefhichte und Kunjtdenkmäler. 
Berlin, 5. E. Lederer. 1889. 8%. 195 ©. 

„Reit an künſtleriſchen Gedanken, wenn aucd etwas jeltjam in der Form.“ 
Korth in den Annalen des biftoriichen Vereins für den Niederrhein 50 ©. 60. 

Yusmalungen des füdl. Kreuzarmes desDomes St. Blafii zu 
Braunſchweig aus dem 13. Jahrh. Fasc. I. Braunjchweig, Behrens. 
Fol. 13 ©. 

Humann (G.), der Weitbau des Miünfters zu Efjen. Aufgenommen, ge— 
zeichnet und erläutert. Mit 3 Tf. und 24 Fig. im Text. Eſſen, 
Selbjtverlag. 4%. 44 © MA. 4. 

Angelelli, l’antico manoseritto delle spese fatte dai Gori per l’edifi- 
cazione della chiesa de S. Giovanni Evangelista in Firenze negli 
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anni 1349—50—51. Firenze, Adriano Salani. 1890. (Publicato 
dal Prof. — per le nozze di Pietro Goricon Pia Moro.) 16°. 15 p. 


Bargilli (F.), V’oratorio e l’immagine di santa Maria P’rimerana in 
Fiesole. Firenze, Civelli. 1890. 61 p. con 13 tav. 


Barelli (U.), monumenti comaschi. Parte I.: La cattedrale di Como 
disp. VIe VII. Parte II.: Altri monumenti disp. VIII. Como, 
Fustinoni. 1890. fol. con 15 tav. 


Gmelin (E.), die St. Michaelskirche in München und ihr Kirchenſchatz. 
Mit Bildern. (Bayer. Bibliothef. XVI ©. Hift. Jahrb. XI, 
870.) Bamberg, Buchner. 8%. .M 1,25. 


Kirpitchnihof (A. J.), l’assomption de la Vierge dans la lögende et 
dans l’art (en Russe). Odessa, Schulze. 1890. 8°. 59 p. 


Jacob (©.), das St. Erhardibild. Den Wohlthätern des St. Erhardi- 

hauſes als Andenken gewidmet von der Borjtandichaft des Fatholifchen 
GSejellenvereind in Regensburg. Regensburg, Drud dv. Puſtet. (Nicht 
im Buchhandel.) 1890. 4%. 4 ©. 
Abbildung und Erklärung der merkwürdigen Darftellung des hl. Erhard in 
dem unter Webtifjin Duta von Niedermünfter in Regensburg (ca. 1098) ge— 
ichriebenen, berühmten Evangeliar, das fih nun unter den Gimelien der 
f. Staat3bibliothef in München befindet. 

Schmidt, Baurechnung des Halberftädter Domes von 1367. Programm 
bon Halberftadt 1889. 4%. 19 ©. 


Stammler ($.), die Et. VincenzeTeppiche des Berner Münſters. Mit 
4 Sluftrationen. Luzern, Räber. 8%. 66 ©. (Separatabdrud a. 
d. Archiv. d. hift. Vereins ded Kantons Bern.) 


St., röm =fathol. Pfarrer in Bern, bietet hiermit über die ſchön erhaltenen und 
funstgeichichtlich jehr bemerkenswerten Teppiche des alten Berner St. Bincenz- 
Stiftes eine interefjante Unterfuhung. Die Teppiche, welche jept im Berner 
bift. Muſeum aufbewahrt werden, wurden von dem berniihen Ehorherrn 
—— Wölflin, als Humaniſt unter dem Namen Lupulus bekannt, geſchenkt. 

ölflin trat zur neuen Lehre über und nahm 1523 eine Frau. Als 1528 
der katholiſche Kultus abgejhafft wurde, jtellte man e8 ihm anheim, die zur 
Yusihmüdung der Wände im Chore des Münſters beſtimmten Teppiche, 
zurüdzunehmen. Er zog aber eine Geldentihädigung vor. St. zeigt, dab die 
auf den Teppichen dargeftellten Scenen aus dem Leben des hi. Bincentius an— 
efertigt wurden nad dem 1517 gedrudten Officium sancti Vincenti, an deſſen 
Derauögabe Wölflin beteiligt war. Ob die Teppiche von einem Schweizer oder 
von einem wandernden niederländiihen Teppichwirker in der Schweiz her— 
geftellt wurden, läht St. dahingejtellt jein. 


Thode, die Malerjchule von Nürnberg im 14. und 15. Jahrh. in ihrer 
Entwidlung bis auf Dürer. Frankfurt, Keller. 1891. 8%. „4 12. 
Mit zahlreichen trefflichen Jlluftrationen. 

Zange, der Papftefel. Ein Beitrag zur Kultur und Kunſtgeſchichte des 
Neformationgzeitalterd. Göttingen. Vandenhoek & Rupredt. 8°, 
1891. A 4 Mit 4 Tf. Bol. Lit. Zentralbl. 1890, Nr. 50 
und Theol. Litztg. 1891, Nr. 2. 


Kellner (H.), dem Andenken des Altmeifterd Adam Kraft. Nürnberg, 
Schreg. 1890. 8%. 118 ©. 
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G&elis-Didot et Laffill&e, la peinture decorative en France du 
Xle au XVI° siecle, 5. livr. fol. Paris, Maison, Morel, 


Bagli (G.), di Bittino da Faenza e della scuola pittorica romagnola 
del suo tempo. Ravenna, Calderini. 1890. 8°. 23 p. 


Molmenti (G. P.), le origini della pittura veneta. Venezia, An- 
tonelli. 1890, 

Rooses, l’oeuvre de P. P. Rubens. Histoire et description de ses 
dessins T. III. Anvers, Moes. 1890. 8°. 337 p. 

Brapis, jak pisi historii Ceske&ho umeni. Wie man die Gejchichte der 

böhm. Kunft fchreibt. Kritiiche Erwägung über Neuwirths „Geſchichte 
der hriftlihen Kunft in Böhmen“ von dem k. k. Konjervator —. 
Kuttenberg, Sole. 8%. 51 ©. fr. 40. 
Das wejentliche Rejultat der Kritik gipfelt in dem Sate, Neuwirth babe 
troß Benützung der Quellen diejelben manchenorts nicht verjtanden, die 
Meinung Gruebers nur da und dort korrigiert, defien unkorrekte Zeichnungen 
und Urteile beibehalten, jei infolge Mangels an Autopfie und an technijchen 
Kenntniflen weit hinter Gr. zurüdgebiieben. habe in N Beurteilung 
und gewagten Hypotheſen ihn weit übertroffen, fein Buch fünne aljo feinen 
Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen Forſchung bedeuten. Vgl. dagegen das 
günftige Urteil von Schneider im Kit. Handmweifer 1888, ©. 280 f. 


Setti (A.), gli affreschi del palazzo Finzi in Sassuolo provincia di 
Modena. Milano, Marchi. 8%. 59 p. 


Il palazzo Finzi giä palazzo dei consoli di Sassuolo poi degli Estensi 
® un monumento storico che in s& albergd illustri personaggi e tra gli 
altri il Guarini, Paolo III e il Tasso. I signori che lo possedettero nei 
tempi audati l’adornarono di opere d’arte e le pitture che vi fecero fare 
rimangono tuttora come segno della loro magnificenza e della valentia degli 
artisti dei loro tempi. Fra questi basti annoverare, Michelangelo Colonna, 
Antonio Raggi detto il Lombardo, Giovanni Monti, Agostino Metelli, Gio- 
vanni Boulanger etc. Di queste pitture dä larghe notizie l’Autore di 
questo scritto e della vita di questi artisti offre agli studiosi brevi cenni. 


Meyer (U. ©.), das venetianishe Grabdenkfmal der Früh- Renaifjance. 
Leipziger Differt. 1890. 47 ©. fol. 


Pauli (G.), die Renaifjancebauten Bremend im Zujammenhange mit der 
Renaifjance in Nordwejtdeutichland. Leipzig, Seemann. 1890. gr. 8°. 


Hertel (Aug.), architektonische Details des Mittelalter. I. Berlin, 
Claaſen. 1890. fol. 60 ©. 


Gonetta (G.), saggio di bibliografia sulle corporazioni d’arti e mestieri. 
Roma, Loescher. 1890. 8°. 54 p. 
Focke, bremifche Werfmeifter aus älterer Beit. Bremen, Müller. 8%. AM 6. 


Amberg (3.), der Medailleur Joh. Karl Hedlinger. Einfiedeln, Benziger. 
80, 1887. 286 S. (Abdruck aus d. Geſchichtsfreund.) 


Obwohl etwas verjpätet, glauben wir doch auf dies jorgfältig gearbeitete Buch 
aufmerfjan maden zu jollen, das zu jeinem Gegenitande einen hervorragenden 
Künjtler des 18. —38 hat, der zugleich ein trejiliher Charakter und treuer 
Katholit war. H. war geboren 1691 zu Schwiz. Sehr lehrreih für ihn war 
der Aufenthalt im Bollenz, wo jein Bater das Direktorium der Silber:, 

fer- und Bleibergwerke unter ſich hatte. Er arbeitete für die verjchiedenften 
Höfe; in Schweden war er Hofmedailleur. Zu feinen vollendetiten Werten 
gehört eine Medaille auf Friedrih den Großen. Er jtarb am 14. März 1771 
nad einem wecjelvollen Wanderleben. Der Bf. benügte die umfangreichen 
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Korreipondenzen von und über Hedlinger, die fih mit einer wertvollen 
Medaillenjammlung in dem Befige eines Nachkommen des Künſtlers erhalten 
haben. Drei artiftiiche Tafeln find der Schrift beigegeben. 


Morgenstern (F.), die Fürther Metallfchlägerei. Tübingen, Laupp. 
8, MA. 


Der erfte Teil gibt einen geichichtlichen Ueberblick. 

Bedetti (A.), di alcuni incisori monogrammisti italiani e stranieri 
dei secoli XV e XVI. Bologna, Zanichelli. 1890. 16°, 1. 2. 
Questo libriecino non contiene giä in s& tutti gl’ineisori dei secoli sopra 
segnati, ma soltanto I piü importanti, dei quali sono dati brevi cenni 
biografici e una nota delle loro migliori opere conosciute. Vi sitrovano quindi 
tra gli altri rammentati, degl’ Italiani, il Mantegna, Nicoletto da Modena, 
Marcantonio, Vico e Agostino Veneziano; degli stranieri Alberto Dürer, 
Luca di Leyda, Martino Schongauer, Goltzius, Lützelbürger, Stefano 
Delaune, i quali soli dänno id un quadro quasi completo dello stato 
della scienza calcografica italiana e straniera di quei due secoli. Una 
bella e dotta prefazione spiega gl’intendimenti dell’ Autore e Vutilitä dell’ 
opera che merita senza dubbio di essere raccomaudata, 


Berenzi (A.), gli artefici lintai bresciani. Brescia, Apollonio. 8°. 32 p. 

Sarre, der Füritenhof zu Wismar und die norddeutiche Terrafotta- 
Architektur im Zeitalter der Renaiſſance. Mit urfundl. Beilagen und 
17 Tf. Berlin, Trowitzſch. Fol. 52 ©. u. 17 Tf. 

Neumann, der Reliquienjcha des Haufes Braunfchweig-Lüneburg. Wien, 
Hölder. Mit 144 Holzihnitten. gr. Fol. 90. 

Urlichs (2. v.), Beiträge zur Gejchichte der Glyptothek. Würzburg, 
Stahel. 1890. 8%. 39 ©. 

Weſſely, Geſchichte der graphifchen Künfte. Ein Handbuch f. Freunde d. 
Kunftdruds. Mit vielen Abbild. Leipzig, Weigel. gr. 8°. „X 20. 


Wredi (#.), über die Spradhe der Djftgothen in Italien. Straßburg i. E,, 
Trübner. 8%. 4. 4. 
Jagic (V.), carminum christianorum versio palaeoslovenica-rossica. 


Menaea Septembris, Octobris, Novembris. Petersburg. Berlin, Weid- 
mann. 4%. CXXXVIL 609 © M 20. 


Dreves (G. M.), liturgifche Projen des MU. 2. Folge. (Analecta 
hymn. medii aevi IX.) Leipzig, Heiland. 8%. AM. 8. 

Amiet (%.), die Gründungsfage der Schweiterjtädte Solothurn, Zürich 
und Trier. Solothurn, Burfard & Frölicher. gr. 8%. 104 ©. 
Die Arbeit wurde von dem i. 3. 1883 verjtorbenen Forjcher ſchon im Solo» 
thurner Anzeiger 1873 teilweije veröffentlicht, aber nicht zu Ende geführt, 
da der Abjchnitt, welcher die chriitlihe Legende behandeln jollte, nicht zur 
Ausführung gelangte. Der Vorſtand des hiftorischen Vereins zu Solothurn 
bejorgte jeßt die jeparate Veröffentlichung, die den. I. Teil, die profane Gage, 
vollſtändig enthält. 

Weib (H.) die Fortjeßungen von Chreftiend Parceval le Gallois nad) 
den Barifer HSS. Straßburg i. E. Trübner. 1890. gr. 8°, 


Geerds (R.), das Chronicon Lundense, Leipziger Difjert. 8°, 28 ©. 
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Langlois, formulaires de lettres du XII, du XIII® et du XIV* siecle. 
Paris, impr. nationale. 4°. 36 p. 


Tanfani Centofanti (L), della patria di Niccola Pisano. Bologna, 
tip. giä Compositori. 16°. 8p. 


Fino a che nuovi documenti provino il contrario il Tanfani non si di- 
scosterä dal opinione fino ad oggi accettata che Niccola fosse pisano, 
perch& le ragioni dei promotori e sostenitori dell’ u contraria non gli 
paiono non atte a reggere ad una critica imparziale. re ale argo- 
mento infatti ch’essi adducono &a sostenere la loro tesi oeumento 
del 1266 in cui fra Michele operaio del Duomo richiede maestro Niccola 
di Pietro de Apulia che faccia venire da Siena suo discepolo Arnolfo 
a lavorare con lui al pergamo giä allogatogli. E bastando löro questa 
sola testimonianza per riconosrere in quell’ artista un pugliese, sotto- 
er pn ad un esame critico le sue opere per dimostrarne la derivazione 
all’ arte meridionale. A questa parte della tesi fu risposto vittorio- 
samente: non cos! alla prima e la gloria di aver dato i natali a Niccola, 
tolta a Pisa, fu conferita a una parte del suburbio di I,ucca perch® quelle 
arole non si riferivano piü alla Puglia del Reame di Napoli, ma alla Pulia 

ucchese: ma il Tanfani non vuole concedere che pur trattandosi della 
Pulia lucchese, Niecola non sia isano; poich® dice, se suo padre nacque 
& Lucca, nulla si oppone accio ch’egli nascesse veramente in Pisa. Docu- 
menti della sua nascita non csistono; ma egli stesso sottoscriveva ed 
era sempre chiamato Niecola pisanus ed & gran prova di questo 
fatto la pergamena del 1272 pubblicata dal Ciampi nelle sue notizie 
della sagrestia pistoiese che comineia: „In Dei nomine amen. 
Magister Nichola pisanus filius quondam Petri de... .“ che combina colla 
carta edita dal Rumohr nella quale si legge: „ego magister Nicholus 
> — lapidum de Pissis“. (Han iehe Deutſche Ztſchr. f. Geſchw.: 
oben ©. 111.) 


Amabile, la corte di Roberto d’Angio e il secondo viaggio del 
Petrarca a Napoli. Napoli, tip. di Mormile. 8°. 52 p. 


Delisle, le formulaire de Treguier et les &coliers bretons des &coles 
d’Orlöans au commencement du XIV* siöcle. Orléans, Herluison, 
8%, 26 p. 


Loubier (J.), das deal der männlichen Schönheit bei d. ——— 
Dichtern des 12. u. 13. Jahrh. Diff. Halle. 8°. 26€. 


Elvetta (W.), Beiträge zur Literaturgejchichte des Mittelalterd und der 
Renaiffance. I. Komödie u. Tragödie im Mittelalter. Halle, Nie— 
meyer. 8%. M. 4. (Bgl. oben 85.) 


Moromsfi (E, v.), Beiträge zur Gejchichte des Humanismus in Polen. 
Wien, Tempsky. 1890. 26 ©. 


Herrmann (M.) und Szamatölsti (S.), lateinische Literaturdenfmäler 
des 15. u. 16. Jahrhe., herausgegeben von —. Berlin, Speyer & Peters. 
Heft 1: Gnapheus, ©. Acolaftus, herausgegeben v. 3. Bolte. XXVII, 
83 ©. (Bol. Zarndes Zentralblatt, 1890, ©. 47. ©. Hilft. 
Jahrb. XI, 870.) 


Eyb (A. v.), deutſche Schriften, herausgegeben u. eingeleitet v. M. Herr- 
mann. Bd. 2: die Dramenübertragungen Bachides, Menaechmi, 
Philogenia. Berlin, Weidmann. 1890. El. 8°, 
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Neff (J.) Udalricus Zaſius. Beitrag zur Gejdichte des Humanismus 
— Gymnaſialprogramm. Freiburg i. Br., Lehmann. 
1. XI. 40. 35 ©. 


Cristofori (G.), Giovanni Cotta umanista: studio. Sassari, Azuni. 
8%, 77 p. 
Di Giovanni Cotta poche notizie si hanno: si sa che il corso della sua 
vita cominciato circa il 1480 non oltrepassd il 1510; ch’egli nacque vicino 
a Legnago da contadini ed in Legnago ebbe il primo avviamento agli 
studi; che passd quindi a Verona, a od dove apri una scuola, a Napoli 
dove visse nell’ amicizia del Pontano e del Sannazaro, a Roma, a Noale, 
chiamatovi da Bartolommeo d’Alviano che vi aveva fondata un’ accademia. 
Indi a poco caduto l’Alviano prigioniero dei Francesi, egli fu mandato 
a Giulio II per trattarne la liberazione e in quest’ ambasciata lo 
colse la ‚pestilenza che in breve lo spense in Viterbo. Dei suoi versi 
rimangono quindici carmi latini ed una epistola che l’Autore ci dä colla 
traduzione metrica italiana di fronte. gli attese anche all’ edizione 
della Geografia di Tolomeo e vuolsi abbia lasciato altre opere delle 
quali il Cristofori parla diffusamente. 


Uzielli (@.), Leonardo da Vinci e tre gentildonne milanesi del se- 
colo XV. Pinerolo, tip. Sociale. 16%. 45 p. 


L’Autore parla in questo opuscolo dei ritratti da Leonardo da Vinci fatti 
Br ordine di Lodovico il Moro, di Beatrice d’Este moglie di questo, di 

ecilia Gallerani e di Luerezia Crivelli amanti di lui; e riferendo l’occa- 
sioni in cui furono fatti e le memorie che se ne hanno reca un largo 
contributo alla storia di quel sommo artista. 


Zippel (G.), Nicolö Niccoli. Contributo alla storia dell’ umanesimo 
con un appendice di documenti. Firenze, Bocca. 8°. 1 150. 


Fra gli uomini piü illastri del secolo XV per le lettere va senza dubbio 
annoverato il Niccoli che & specialmente couosciuto per l’immenso amore 
che portava agli antichi autori. latini e greci dei quali molti copid di 
mano sua, moltissimi fece copiare, si «da costituire una vera ed impor- 
tante biblioteca passata poi ai Medici. Delle sua vita finora poco cono- 
sciuta e studiata, della sua dottrina, delle sue opinioni, lo Zippel ci offre 
un quadro preciso ricavando le notizie a cid necessarie dai documenti 
inediti e dai libri stampati. Egli studia il suo argomento a fondo pren- 
dendo il Niccoli dalla sua nascita e rappresentandocelo fino negli ultimi 
suoi giorni in tutta la sua carriera in mezzo ai maggiori umanisti dei 
suoi tempi ed in mezzo ai suoi codici diletti per quali spese fatiche e 
denari non pochi, e intraprese moltissimi viaggi. 


Errera (C.), le Commentationes florentinae de exilio di Francesco 
Filelfo. Firenze, tip. Cellini. 8°. 37 p. 1. 1,50. 


Nessuno ha finora parlato a lungo e con estatezza del De exilio di 
Francesco Filelfo, che pure & opera importante per la storia di questo 
umanista e per quella dei suoi tempi. Alcuni vogliono che fosse stam- 
pata; ma le ricerche fatte in proposito essendo rluscite vane, & d’uopo 
ritenerla per inedita e studiarla sui manoscritti e specialmente sul maglia- 
bechianoche solo ei & rimasto del secolo XV, Le Commentationes 
dovevano essere divisein dieci libri; solo tre invece contiene il codice e pare 
che l’autore non ne scrivesse di piü: il primo contiene il dialog De 
Incommodis exilii; il secondo, il De Infamia; ‚il terzo, il De 
Paupertate., ll Filelfo narra che trovandosi in Firenze aitempi del ritorno 
ci Cosimo il vecchiu dall’ esiglio ebbe la ventura di assistere a un dialogo sull’ 
esiglio tenuto fra gli ottimati allora vilipesi eiperseguiati dai nuovi go- 
vernanti; e questo dialogo, egli loriporta ed & pieno di passione politica, 
d’odio contro i vineitori. Tutti gli uomini che con Cosimo erano saliti al 
potere vi sono fieramente tacciati, il loro carattere & messo a nudo i 
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loro vizi pubblicati ad infamia: nessuno è risparmiato che non sia degli 
ottimati che stavano appunto allora per essere cacciati. Ben piü che 
dal lato letterario il De exilio & importante dal lato politico e da questo 
lato bisogna guardarlo, studiando dapprima come si connetta coll’ attivitä 
multiforme e colla vita avventurosa del Filelfo, come sia il prodotto del 
suo fiero carattere e del suo animo offeso dalla persecuzione data 
dai Medici ai quegli ottimati che lo proteggevano e quindi a lui stesso; 
come rispecchi infne alcuni dei sentimenti degli avversari della Casa 
Medicea. Fuggito a Siena e a Milano, il Filelfo non cbbe la vita quieta 
ch® per questo De Exilio fu pit volte in pericolo di essere ucciso ed egli 
stesso tentd di far altretanto sa Cosimo, Ma finalmente vecechio e per- 
seguitato dagli eventi che si volgevano propizi al suo nemico, con questo 
si rappatumd e come pegno di questa pace egli lascid in tronco il dia- 
logo e volle distruggerele pagine che aveva scritto; ma poi da questa 
distruzione si ritenne. 


elli (G.), sui ritratti di Paolo dal Pozzo Toscanelli fatti da 
Alessio Baldovinetti e da Vettor Pisani. Roma, Civelli. 
8°. 18 p con 1 incisione. 


Malgrado le ricerche fatte allo scopo di rinvenire i ritratti di Paolo dal 
Pazzo Toscanelli, nessuno finora ha potuto darne notizia. Però ’Uzielli crede 
che si troveranno almeno i disegni fatti dal Pisanello per la medaglia che 
questi scolpi del gran greografo ed astronomo fiorentino epperecid scrive questi 
cenni colla speranza che possano aiutare qualche studioso in quella ricerca. 
Di quest’ opera del Pisanello fece menzione nei suoi versi uno dei primi poeti 
latini del secolo XV, Basinio dei Basini, parmigiano (1425 — 1457), e precisa- 
mente nel poemetto intitolato „Basinius Parmensis ad Pisanum pictorem in- 
geniosum et optimum.“ Quella medaglia dovette essere scolpita in Fi- 
renze, circa la metä del XV sec. in una di quelle numerose peregrinazioni 
dell’ illustre artista veronese che l’Üzielli ricorda particolarmente in questo 
opuscolo. Nelquale si ferma spesso a discutere le date, nöte finora della 
della vita di quell’ ineisore, affine di determinare con maggior pre- 
eisione l’anno in cui fece quella medaglia. Essendo stata essa, secondo 
le sue ricerche, scolpita verso il 1450, il Toscanelli vi doveva essere raf- 
figurato di eirca 50 anni; e pvich® sono caratteristiei i suoi tratti probabel 
cosa leve essere facile trovare almeno i disegni che servirono a coniarla nei 
molti disegni che di questo artista si hanno dovunque e specialmente a 
Londra e a Parigi. In una appendice l’Autore finalmente cerca chi fosse quel 
tale Girolamd cui, dice il Basini, fu pur fatta dal Pisanello una medaglia e 
‚di tre ch’ebbero quel nome e che godettero di una certa fama in quel 
tempo egli dä brevi notizie. Questi tre sono ':irolamo Tifernate o di 
Castello, Girolamo Valle, e maestro Girolamo di Giovanni, dei frati pre- 
dicatori, lettore di Dante nello studio fiorentino. 


Lettere di Gentildonne italiene del secolo XV. (Nozze Bandini-Bani.) 

Siena, Luzzeri. 16°. 29 p. 
Alessandro Lisini trasse dall’ Archivio di Siena queste quattordici lettere 
di gentildonne italiane e le pubblich in occasione di nozze corredan.lole 
(di brevi note che dànno notizia di chi le scrisse. Furono scritte fra il 
1413 e il 1487 da Caterina Barile Minutolo, genitrice moglie di Antonio 
Attendoli, Cecilia e Giovanna, contesse di Santa Fiora, Paola Colonna, 
signora di Piombino, Antonia di Campofregoso, Bianca Maria Visconti 
moglie di Francesco Sforza, Barbera di Giovanni di Hohenzollern moglie 
di Lodovico III Gonzaga, Isabella regina di Napoli, ec. 

Cian (V.), nuovi documenti su Pietro Pomponazzi. Venezia, Visentini 
1887. (Nozze Renier-Campostrini. Edizione di soli 35 exemplari 
numerati). 

Die vorliegende Publikation ift wegen ihrer großen Seltenheit meines Wiſſens 


Uz 
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bisher in feinem deutichen Organ beiprochen worden. Die und dann vor 
allem die Wichtigkeit der in der Meinen Schrift mitgeteilten Driginaldofumente 
mag es rechtfertigen, daß wir jet noch auf diejelbe zurüdtommen. Unter 
diejen Dokumenten befindet fi eines, ein Brief des Baldafjare de Pescia 
aus Rom vom 3. Februar 1518, der für Nafaels künſtleriſche Thätigkeit 
interefjant ift. Ungleich wichtiger aber ift, die von Cian ©. 29—31 abgedrudte 
„Copia di una Lettera da Bologna scritta per Antonio Brochardo studia 
de lı drizata a done. Mo. Marin Brochardo medico suo padre data a di 
2w di maggio 1525. Diejes dem 38. Bande der in der Markusbibliothet 
aufbewahrten, umerjhöpfli reichhaltigen Diarien Sanudos entnommene 
Schreiben enthält viele ganz neue Einzelheiten über den Tod des Pietro 
Pomponazzi, welche der Schreiber durch einen Augenzeugen der legten Stunden 
jenes Philoſophen erhalten hatte. Was von den Freunden Pes jorgfälti 

verheimlidyt worden, wird bier enthüllt, nämlich, dab BP. durch Selbjtmor 

endete. In dem Schreiben wird eingehend erzählt, an welch jchmerzhafter 
Krankheit P. litt und wie er den Entſchluß fahte, jich durch Entziehung der 
Speife zu töten. Alle Anjtvengungen der Freunde waren vergebens: als 
echter Stoiker wies er alle Speije zurüd, erflärte entihloffen: Abeo letus — 
sinite, volo abire. Et cosi gridando, heißt e& in dem Schreiben weiter,. 
solvuntur membra frigore. Die Glaubwürdigkeit diejes höchſt merkwürdigen 
Berichte wird von dem Herausgeber S. 20 ff. mit Recht verteidigt. In der 
That iſt es nicht leicht denkbar, daß Brocardo in jeinem fat gleich nach dem 
Tode BE aufgejegten vertraulihen Briefe die Unmwahrheit gelagt habe 
jeinem Bater, der leicht im jtande war, dieſelbe aufzudeden. Daß dagegen 
die Freunde und Schüler des Philojophen alle Urjache hatten, das wenig er: 
bauliche Ende ihre Lehrer mit einem Schleier zu umbüllen, liegt auf 
der Hand. P. 


Ricei (C.) e Bacchi della Lega (A)., Ginevra de le clare donne 
di Joanne Sabadino de li Arienti. Bologna. 1888. LVIII, 
408 ©. (Bd. 223 der Scelta di curiositä letterarie inedite o 
rare dal secolo XIII al XVII.) 


More (L.), Vittoria Colonna, marchesana di Pescara. Roma, tip dell’ 
Opinione. 1890. (Per le nozze di Angelo Cantoni con Sofia 
Nardoni). 


Canti del popolo senese al tempo dell’ assedio (1554--1555). 
Firenze, tip. Cooperatura. 1890. 8%. 17 p. ‘(Pubblicati da 
Manfredo e Maria.) 


Cellini (B.), vita curata, da Gaetano Guasti. Firenze, Barbera. 
8, 1.4, 


Questa nuova edizione, riscontrata sull’ unico codice originale della Vita 
del Cellini, ha il pregio singolare di raccogliere nella prefazione, nelle 
note e nei documenti portati in appendice gli ultimi dati della scienza e 
di agevolare grandemente lo studio di questa autobiografia. Nella pre- 
fazione, l’editore procura di dare ai lettori una chiara idea del carattere 
bizzaro di quel fiorentino illustre, della sua vita, delle sue opere artistiche 
e letterarie, dei pregi che in queste s’incontrano e dei difetti. In fine 
del volume e prima dei numerosi documenti che confermano 0 continuano 
lautobiografia, & riportato un albero genealogico dei Cellini che completa 
questa pubblicazione. 


Cogo, die Maffeo Veniero, poeta veneziano, note storico-critiche. Venezia, 
Cordella. 1890. 31 p. 1.1. 
Mancini (@.), Francesco Griffolini cognominato Francesco Aretino. 


Firenze, Carnesecchi. 1890. (Per le nozze di Luciano Valentini 
con Cristina Feina.) 
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Parlagreco (Car.), Studi sul Tasse, vol. I. (La Gerusalemme 
liberata; la Gerusalemme conquistata). Napoli, Orfeo. 1890. 
16°. XVI, 314 p. 


Samoſch (S.), Arioſto als Satirifer u. italienische Portraits. Minden i. W., 
Bruns. 1891. 


Stord (W.), Louis de Camoens' Leben nebjt gejchichtlicher Einleitung. 
Baderborn, Schöningh. 1890, 


Menge (G.), Camoens Studien. I. Camoens als Epifer. A. Allgemeiner 
Teil. Schulprogramm. Köthen, höhere Bürgerſchule. 1890. 26 ©. 


Berger (S.), nouvelles recherches sur les bibles provengales et cata- 
lanes. Paris. 8%, 57 p. 


Jahrbuch für Geſchichte, Sprade und Literatur Elſaß— 
Lothringen, herausgegeben von dem hiftor.-lit. Zweigverein des 
Vogeſen-Klubs. VI. Jahrg. Straßburg, Heitz. 8°. 183 ©. 


Aus dem Inhalt: Drei lateinische eljäifiiche Kaifergedichte aus alter Zeit. Das 
Stift Jung St. Peter. Auszug aus der Chronik der Stadt Ingweiler. Drei 
Lieder aus Straßburgs Uebergabe 1681. Elſäſſiſche Sagen und Sprichwörter, 


Ristelhuber (P.), Heidelberg et Strasbourg. Recherches biographiques 
et litt6raires sur les etudiants Alsaciens immatricules à l’universite 
de Heidelberg de 1386 à 1662. Paris, Ernest Leroux. 1888, 


Die fünfte Centenarfeier der Gründung der Heidelberger Univerfität hat dem 
Berfafter, wie er im jeiner Einleitung gejteht, den Gedanken nahe gelegt, die 
ehemaligen Beziehungen der Studierenden des Elſaß zur Univerfität Heidelberg 
darzulegen. Er bringt nun jeinen Gedanken in der Weije zur Ausführung, 
daß im 1. Teil, „Recteurs“ betitelt, uns (S. 1—15) diejenigen Eljäfjer vor- 
geführt werden, welche im genannten Zeitraum die Würde des Rektorat an 
der Univerfität era. efleideten. Es find in biftorifcher Reihenfolge: 
Reinold Venner, Niklaus von Weihenburg, Kilian Wolff, Jakob Wimpheling, 
(Rektor Dez. 1481 bis Juni 1482), Jodotus Galg, Sebaftian Hugel, Jakob 
Micyllus, Joh. Friederihd Mieg. Jedem derjelben find, wie ſchon der Titel 
des Werkes bejagt, biographiſche und literarshiftoriiche Notizen beigegeben. 
Am reichlichſten End diejelben natürli für Wimpheling (S. 3—7) —— 
Die II. Abtheilung „Strasbourg“ (S. 16—61) bringt die Studenten aus der 
Hauptitadt des Elſaß. Es mögen von denjelben Othmar Nachtigall (S, 35), 
Hieron. Gebwiller (S. 43), Joh. Schnedenbeder (S. 44), Lucas Aucuparius 
(S. 47), Seb. Schach (©. 54) erwähnt werden. Die III. Abteilung ‚„Basse 
Alsace“ (©. 61—1?4) enthält unter vielen berühmten Namen auc den Peters 
von Andlau (S 63—65). Derjelbe wurde am 22. April 1439 in Heidelber 
immatrifuliert, jegte jeine Studien in Pavia fort, befam 1460 (nicht 145 
wie Rijtelhuber ©. 63 jagt) einen Lehrftuhl des fanon. Rechts an der neu— 
gegründeten Umiverfität Bajel, wo er im gleichen Jahr (1460) jein Wert „De 
imperio Romano“ oder „De Caesarea Monarchia“ verfaßte, das den erjten 
Verjuh einer Theorie des deutichen Staatsrechtes bedeutet. Die IV. und 
Schlußabteilung bildet „Haute Alsace“ (5. 124—141), wo bejonder® Petrus 
Pape (S. 130) und Konrad Pellicanus (S. 135) zu erwähnen find. In 
treffliber Weije ijt in vorjtehendem Werk die „Histoire littöraire de l’Alsace“ 
von Charles Schmidt zur Geltung gekommen. Hbn. 


Pfister, la limite de la langue frangaise et de la langue allemande 
en Alsace-Lorraine. Paris et Nancy, Berger-Levrault et Cie. „41,44. 


Hiftorifches Jahrbuch. 1891. 15 
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Csontosi (J.), Magyar Könyvszemle. (Ungar. Bücherfchau.) Bd. XIV. 
Budapejt, Selbitverlag des Mufeums, 


reg Ejontoji, ein ungariihes Sprachdenkmal aus dem Jahre 1474. 
ie Ordensregel der Dominifaner-Nonnen.— Franz Blaß, der Rannuſius— 
Koder (im alten Serail zu Konjtantinopel). — W. Fraknési, der Dobrentei- 
Koder. — Beiträge zur mittelalterl. Buchlunde von Emr. Nagy, Tagänyi 
und Schönherr. — Auszüge aus ausländiihen Arhiven, auf Ungarn Be: 
züglihes von Hodinka — 3. Kvacjala und 8 Kemény, Ueberſicht 
der älteren Comeniud- Bibliographie. — Nekrologe über den Archäologen 
I. Römer und den Bhilologen Eng. Abel. Im Anhang: Ungariſche 
ibliographie des Jahres 1888 und 1889 von Ign. Horvärh,. 


Erdölyi (P.) Fäy Andräs elete. (Das Leben des Andreas Fäy.) 
Budapeft. 1890. XII, 3850. A 5. 


Badics (F.), Fäy Andräs &lete. Budapeſt, Franklin. 


Beide Werte fonkurrierten um ben Preiß der Ungar. Afademie. Lepterem 
wurde er zugeteilt; doc wurde auch das Bud) Erdelyis belobt. 


Tille (U), die deutjchen Volkslieder von Doktor Fauſt. Halle a. ©., 
Niemeyer. 1890. 


Comba (D.), Henry Arnaud: sa vie et ses lettres, La Tour, tip. 
Alpine. 8°. fig. 1. 1,25. 


E la storia e la corrispondenza del celebre capo dei Valdesi del secolo XVII. 


Lövinſon (H.), die Mindenjche Chronik des Bufjo Watenfted, eine Fälſchung 
Paullinis. Paderborn, F. Schöningh. 8%. A. 1,60. 


Doumenjou, le Pere Amilia, poete patois de Pamiers au XVII* siecle. 
Foix, V. Pomiès. 1890. gr. 8°. 23 p. 


Di Cagno-Politi (N.), Elia Astorini filosofo e matematico del sec. 
XVIo. Roma. Loescher. 1890. 


Bobbio (G.), due famose Mazarinades, studio. Roma, tip. Forzani e Ci. 
1890. (Curiositä storico — letterarie del secolo XVII.) 


Gautier (L&on), portraits du XVII® siöcle. Paris, Perrin 1890. 
12°. 294 p. 


Behandelt Bascal, Descartes, a ni Fenelon, La Bruyere, La Rochefoucauld, 
Mme. de Sévigné, Boilleau, La Fontaine, Saint:Simon und Voltaire. 

Dworsky, mäter a dcesa Zuzany Cerninove z Harasova. Mutter 
und Tochter der Sujanna Eernin von Harafjow. Briefe der Elifabet 
von Zimburg (1622) und der Elifabet Myftif von Chudenig (1642 — 
1645). Hrög. von —. Prag, Rimnät. 1890. 8%. 78© 70. 


Bailo (L.), di un manoscritto di Bernadino Tomitano e di alcune 
lettere di Giulio Bernardino Tomitano esistenti nella biblioteca 
communale di Treviso: lettera e transunto. Oderzo, Bianchi. 
1890. (Per le nozze Wiel-Lawley.) 


Giusti (C. T.), Ugo Foscoloe. Como, Aralda. 1890, 80. 29 p. 
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Foscolo (U.), opere edite e postume; appendice a eura di Giuseppe 
Chiarini. Firenze, succ. Le Monnier. 1890. 8%. 557 p. 
Tra le prose vanno ricordati i Commentari della storia di Napoli, la 
Difesa del Comandante dei Dragoni reali, i frammenti di seritti polemici 
e satirici; vari scritti e frammenti fra il quali quello della poesia, e dei 
tempi ce della religione di Lucrezio; il proemio ai discorsi ———— 
uomini illustri di Plutareo; il frammento autobiografico; e le lettere. Fra 
le poesie, i frammenti del carme „Le Grazie*, l’Inno alle nove muse, 
i sermnoni, gli epigrammi, le traduzioni, i versi giovanili, i versi dell’ ado- 
lescenza. 

Bertana (E.), l’Arcadia della seienza Ü. Castone Della Torre di 
Bezzonigo : studii sulla letteratura del secolo XVIII. Parma, 
Luigi Battei. 1890. 8°. 230 p. 


Bayle (P.), choix de la correspondance inedite, 1670—1706, publie 
d’aprös les originaux conserves à la bibliothöque royale de Copenhague 
par Emile Gigas. Kopenhagen, Sad. 1890. 8%. XXIX, 728 ©. 


Muche (Eug.), aus den Erinnerungen der Herzogin Sophie von Hannover. 
Schulprogr. d Gymnaſ. Schneidemühl. 1390. gr. 8%. 36 ©. 


Jeep, Hans Friedrich v. Schönberg, der Berfafjer des Schildbürgerbuches 
und des Örillenvertreiberd. Literariſche Unterfuchung über das Scild- 
bürgerbud) und feine Fortſetzungen. Wolfenbüttel, Zeißler. 8%. M 3. 


Bouvy (E.), le eomte Pietro Verri (1728—1797), ses idées et son 
temps. Paris, Hachette. 1889. 


Eingehend beiproden von G. Sangiorgio in der Rivista stor. ital. VII, 585 ff. 


Väczy (J.), Kazinezy Ferenez levelezese. Korreſpondenz von Franz 
Kazinczy. Hrdg-v.—. Bd. J. Budapeft, Verlag d. Ungar. Afademie. 
gr. 8°. VII, 618 S. .A 10. 

Der erite Bd. diejes von langer Hand vorbereiteten Werfes enthält die Briefe 
aus den Jahren 1763—1789. 

Hölderlin Leben in Briefen von und an H. Bearb. u. hrsg. dv. K. Litz— 
mann. Berlin, Hertz. 1890. 

Enthält 238 Briefe aus d. 3. 1785—1805, von melden 143 bier zum eriten 
Mate veröffentlicht werden. Für die Literatur wie Kulturgeſchichte finder fich 
bier jchönes Material. 

Dierauer ($.), Mitteilungen zur vaterländifchen Geſchichte. XXI. 
Briefwechjel zwijhen Johann Rudolph Steinmüller und Hans 
Konrad Eſcher von der Lint (1796—1821.) St. Gallen, 
Huber & Ko. 1890. 8°. VI, 417 ©. 


Dejob, Madame de Sta&l et ’Italie, avec une bibliographie de l’influence 
frangaise en Italie de 1796 & 1814. Paris, Colin et C. 1890. 
gr. 18°. 271 p. 

Minor, Schiller, jein Leben und feine Werke. 2. Bd. Berlin, Weid- 
mann. 8%, A 10. 

Heinemann (R.), Briefe von Goethes Mutter am die Herzogin Anna 
Amalia. Leipzig, U. Seemann. 1890. 8%. XV, 159 ©. 

15* 
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Cesa ri (A.), Goethe e la seconda parte del Faust: saggio. Fio- 
renzuola d’Arda, Pennaroli. 16°. 30 p. 


Canova, un amicizia di Antonio Canova, Lettere di lui al conte 
L. Cieognara, publ.acura diMalamani. Citta di Castelli, S. Lapi. 
1890. 16° 192 p. 


Ritter (2), Briefwechſel zwiichen Joſeph Freiheren von Laßberg und 
Sohann Caspar Zellmeger. St. Gallen, Huber & So. 1890. 8°. 
XI, 203 ©. 


Bächtold ($.), Briefwechſel zwiſchen Mori v. Shwind und Eduard 
Mörike, mitgeteilt v. —. Leipzig, Lit. Jahresbericht 1890. 8°. 1085. 


Trabert, Franz Örillparzer. Wien, Drefcher. 1890. 


Soll ein Buch für weitere Kreife jein, gefchrieben vom dhriftlihen Standpunfte. 
„Wo immer ich, jagt der Bf. S. IV — troß des Indifferentismus in Glaubens— 
ſachen, den %. Grillparzer in jeinem langen Leben und nicht minder als 
Schriftjteller berhätigt hat, in jeinen Werfen auf chriftliche, auf fatholijche 
Ueberzeugungen und Grundanfichten ftieh, habe ich dieje jharf hervorgehoben.” 


Marenholg, Franz Grillparzer. Leipzig, Stenger. 1890. 


Fröbel ($.), ein Lebensbudh. Aufzeihnungen, Erinnerungen u. Befenntniffe. 
1. Bd. Stuttgart, Cotta Nachf. 1890. gr. 8°. X, 598 ©. 


Costa(P.), lettere al conte Cesare Mattei edite da Mario Venturoli 
Mattei. Bologna, Zanichelli. 1890. 16° 153 p. 


Bertani(A,), seritti e discorsi, sceltie curati da Jessie White Mario. 
Firenze, Barbera. 1890. 16°. XVI, 372 p. 


Hayez (Fr.), le mie memorie. Milano, Bernardoni. 4°. xvij, 292 p. 
con 27 tav. 

Berger (®.), der alte Harkort. in wejtfälifches Lebend- und Beitbild. 
Leipzig, Bädeder. 89. MT. 


Tommasini (Oreste), la vita e le opere di Michele Amari. Roma, 
Accad. dei Lincei. 1890. 


Der Biograph Machiavellis jchreibt Hier feinem geiftesverwandten, ungläubigen 
und revolutionär gefinnten Freunde Amari eine Lobſchrift. 

Documenti (due) storiei riguardanti la ceittä di Cividale Cividale, 
Fulvio. 1890. (Publicate per le nozze Nussi-Zanolli.) 


Battistella, ritagli e scampoli. Voghera, Successori G. Gatti. 1890. 


Jeanroy (F.), nouvelle histoire de la litt&rature frangaise sous le second 
Empire et la troisitme Republique Paris, Blond et Barral. 
1890. 8°. 504 p. 

P. Talan im Polybiblion 1890 S 244 F.tadelt an den Werfen 3.8. die Ein- 
teilung, auch vermißt er Einheit und Ebenmaß; im übrigen: abonde la nouvelle 


histoire de la litt. francaise en renseignements de tous genre, t&moigne 
de Perudition de l’auteur etc. 


Koltai (V.), Györ szinöszete. Das Theater in Raab. Raab. 23. #5, 
Bd. I, reicht biß 1849, Bd. II. von 1849-1885. 
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Orsi (D.), il teatro in dialetto piemontese. Studio critico. I primi 
passi. Milano, Civelli. 8°. 1. 2. 


Questi primi passi del teatro in dialetto piemontese abbracciano il periodo 
che va dal marzo 1859 al marzo 1862 e ci dänno notizia dell’ opera dei 
primi commediografi piemontesi quali il Toselli, il Garelli, il Petrarequa ec. 
Comprendono in fine un repertorio delle produzioni date sulle scene in 
quel tempo che puö agiusto titolo chiamarsı l’etä d’oro di quel teatro. 


Hennequin (E.), &erivains trancises Dickens — Heine — Tour- 


guönef — Po&ö — Dostoeiwski — Tolstoi. Paris, Perrin. 1889. 
gr. 12°. VI, 305 p. 


Seijtreiche Beiprehung von ©. Audiat im Bullet. eritique 1890, Nr. 20. 


Schweiger (Ph.), Gefchichte der ſtandinaviſchen Literatur im 19. Jahrh. 
Leipzig, Friedrih. 1889. gr. 8%. XXII, 420 ©. 


feigige und eingehende Arbeit; die Urteile find freilich nicht ſtets zutreffend. 

bjen wird, wie das jept Mode ift, maßlos verherrlicht; der Bf. ertennt in 
demjelben „den großen Weltdichter, dejien Einfluß ſich allmählich über die ganze 
Menichheit eritreden werde!” Zur Rektifikation möge man vergleihen das 
ihöne, neuefte Werk von B. Uler. Baumgartner: Such Skandinavien nad) 
&t. Petersburg, (Freiburg, Herder 1890), in welchem bei aller Anerfennung 
der un nordiihen Dichter aud) deren große Schwächen hervorgehoben 
werden. 


Brandes (G.), die Literatur des 19. Jahrhs. in ihren Hauptitrömungen 


dargeitellt. Bd. 6. Das junge Deutſchland. VIII, 462 ©. Leipzig, 
Veit & Komp. 1890, 





Boeheim (W.), Waffenkunde. Leipzig, Seemann. M. 13,20. 


De la Noö, principes de la fortification antique depuis les temps 
prehistoriques jusqu’aux croisades pour servir au classement des 
enceintes dont le sol de la France a conserv6 la trace, Paris, 
Leroux. 8% 99 p. et planches. 


Woſinsky, das prähiftorische Schanzwert von Langyel, feine Erbauer 
und Bewohner. Heft 2 mit 23 Tafeln. Autor. deutjche Ausgabe. 
Budapeft, Kilian. gr. 8%. M 8. | 


Nieolliöre-Teijeiro (de la), marine frangaise. Jacques Cassard, 
capitaine de vaisseau (1697—1740). Etude hist. et biographique 
d’apr&s les documents inedits des archives du ministöre de la 
marine, des archives nationales et autres d&pöts. Vannes, Lafolye. 
8°. VIII, 200 p. 


Jablonski, larmee frangaise à travers les äges. T. I". Paris, 
Charles-Lavauzeke. 18°. fr. 5. 
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*Reitzenſtein (R.), der Feldzug des Jahres 1622 am Oberrhein u. Weft- 
falen bis zur Schladt von Wimpfen, von —, Hauptm. a. D. I. 9.: 
Bom Ausgange des Jahres 1621 bis zum SHervortreten des Mark— 
grafen Georg Friedrich von Baden. München, Bipperer. 8%. 1880. 


Wir haben nunmehr die Fortjegung der jeinerzeit von 9. Gradl in d. Mit— 
teilungen d. Ber. f. Geſch. d. Deutſch. in Böhmen XXVI (1888), 
Lit.-Ber. ©. 87, jehr anerfennend bejprocdhenen Abhandlung: Der Feldzug des 
Jahres 1621 mit der Befigergreifung d. Oberpfalz (Supplem.=$. z. Jahrb. d. 
Milit. Gejellih. Münden 1885/87). Nach einer Schilderung der militär. Lage 
am Oberrhein beim Ausgang d. J. 1621 gibt und die neue Schrift die Geſchichte 
des erjten Vormarſches Chriſtians zu Braunſchweig nad) der Unterpfalz, des 
Einfall Mansfelds in d. Unterelfaß und der pfalzgräfl. und badischen Rüſtungen. 
Es iſt eine fleihige und verdienjtvolle Forichungsarbeit. Bon fahmännijcer 
Seite erhalten wir ſchätzenswerte Hunde über Zuſammenſetzung, Stärke und 
kriegeriſche Thätigkeit der Truppenkörper. Die Schrift verdient die volle Be— 
achtung ſeitens der die Geſchichte jener Jahre behandelnden Hiſtoriker. Aus 
archivaliſchen und handſchriftlichen Quellen Bayerns und Badens gewann fie 
= wejentlichite Förderung, nicht minder aus den Aufzeihnungen des ſpaniſch. 
eiteroffizierd Francisco de Ibarra. Reichlich) ift der Zufluß aus der im Vorwort 
©.1—14 kritiſch gefichteten, gedrudten Literatur. Unter diejer kommt auch der viel— 
bemängelte, aber jtets vielbenugte Schreiber zur Sprade. Da; das Bud: 
Marimilian I. der Karholifche 2c. bei jeinem Umfange, jeiner Anlage und Auf: 
—— Berichtigungen und Ergänzungen zu den Einzelheiten der kriegsgeſchichtl. 
arſtellung von einem Spezialarbeiter über einen Feldzug erfahren kann. würde 
man auch ohne die jedesmalige Konſtatierung begreiflich iinden. Die Bemerkung, 
es ſei dem „Theologen“ Schreiber nicht gelungen, das Dunkel der 
Politik Maximilians I. „wirkungsvoll zu durchdringen“ (S. 11) und die 
ſcharfen Worte über den „Epigonen Klopps und Hurters“ könnten gerade mit 
Rüdfiht auf die fonjt ruhige Wiflenichaftlichkeit der Monographie entbehrt 
werden. Bon einer „Ihonungslojen Ausbeutung eroberter Ränder, wie Deiterreich 
ob der Enns, Böhmen und Oberpfalz* (©. 45) durh Marimilian I. darf 
ihledhthin nidyt geredet werden. Auf derjeiben S. Anm. 1 muß es ftatt Goth- 
wein heißen Gothein. — (Auf ©. 83 iſt mit Doornif nidht Tournay, 
jondern ein Ort zwifchen Emmerich und Rees gemeint. Diejen Irrtum konnte 
Berf. nicht mehr berichtigen, ebenjo das Verſehen S. 169 Anm. 3 m&ner malqu’un 
ftatt mal quelqu’un. — Zur Perſönlichkeit des Oberſtlieutnants Georg 
Bertbramb zu er ach (S. 158), des Errichterd der Pforzheimer Frei— 
fähnlein, bittet der H. Bf. zu ergänzen, dab G. B. 1617/18 Hauptmann im 
faijerl. Regiment z. F. Kriehingen war Ka und Staatsbibliothet Münden. 
Cod. Germ. 5081/111.), wodurd die Anſicht, daß Berthramb Katholif war, 
nur beftätigt jei. (WBgl. Beilage z. Allg. Ztg. 1890 Nov 16.) 3.8. 


Möckl (S.), Duellenbeiträge zur Geſch. der Friegerifchen Thätigkeit Pappen- 
heims von der Schlacht bei Breitenfeld bis zur Schladht bei Lützen. 
Münden. Programm des Mar-Öymnajiums 1888/89. 8°. 82 ©. 


—— hatte i. J. 1632 die ſchwierige Aufgabe der Kriegsführung in 

iederſachſen. Er war ganz auf ſich geitellt, aller Geldmittel baar und gegen 
über einer .. ftärferen Feindesmacht auf eigene Geiftesfraft und Herz: 
—— angewieſen. Seine Berichte aus den Hauptquartieren (Hameln, 
Magdeburg. Wolfenbüttel, Stade, Hildesheim x.) bieten ein deutliches Bild 
jeiner manchmal verzweiielten Lage. Diejelben, ungefähr 30 neue Schrift- 
tüde, teil aus der Münchener Staatöbibliothet, teild aus dem Allgemeinen 

eihsardhın entnommen, hat der Bf. durch einen orientierenden Text ver: 
bunden und mit dem kriegeriſchen Zeitbegebenheiten in Zuſammenhang gejegt, 
jo daß wir die Thätigkeit des 37jährigen Sriegdmannes von Ende Wo- 
venber 1631 bis zum 17. November 1632 jchritiweile verfolgen fünnen und 
vor uns ein Bild der ganzen Perſönlichkeit erwachjen jehen, in deren Eigenart 
fid Humor und Ernft, Gottvertrauen und Verzweiflung, Verwegenheit, Ehr— 
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geiz und Baterlandsliebe befunden. Scerzend in Siegeöfreude erzählt der 
„Soldat“ wie er um jeine „alten Puellen die Jungfrau Magdenburg“ ge 
fochten (1632 Jan. 17. ©. 15); verzweifelt beihwört er 1632 März 13 die 
Kurfürjten zu Köln um Hilfe: „Werden €. E. Chf. Gdn. und Dehlt. das 
Werk aber, wie biöhero, jinfen lafien und es nur einer auf den andern ichieben, 
fo protejtiere id vor Gott und der katholiſchen Kirchen, vor dem Kaiſer und 
dem Vaterland, daß ich an der Eritirpation des fatholiichen Glaubens in Ger: 
manien unjhuldig und zitiere vor dem gerechten Richterftuhl Gottes am jüngjten 
Tage alle, welhe es remediern haben künnen und nit wollen. Ich rede darum 
frei und ohne Scheu, dieweilen ih hoffe €. E Chf. Gdn. u. Dehlt. ohne die 
Bictori nimmer zu jehen, jondern viel eher mit taufend Freuden die Kron 
für den fatholiichen Glauben gejtorben zu fein, zu erlangen“ (&. 33). Sein 
Wort, er jet „jamt der ganzen Armada vom Höchſten zum Geringſten erbietig, 
bei dem fatholiihen Glauben und den Herren den beiten Blutätropfen aufzus 
jeßen* (1632 Juli ı 1, ©. 0% bat er bei Yügen eingelöft. — Seite 7 „Schwabad, 
den 25. gbris Ao. 1631 ijt wohl ein Berjehen für Obris Ao. 1631. J. W. 


Eberjtein, Beſchreibung der Kriegsthaten des General: Feldmarjchall 
Ernſt Albreht von Eberſtein (geb. 1605, F 1676). Berlin, Schenf. 
gr. 8°. 111 ©. 


Brnzzo (G.), Francesco Morosini nella guerra di Candia e nella con- 
quista della Morea. Forli, Bordandini. 1890. 8°, 


pr auf ausgedehnten Studien in den Dokumenten des venezianijhen Staats» 
archivs. 


Siegler Eberswald —8 Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen. 
(Geſchichte der Kämpfe Oeſterreichs. XIV.) Spaniſcher Succeſſions-Krieg. 
Feldzug 1712. Wien, Gerold. 1890. 8°. XI, 424 u. 335 ©. 

Kerler (D.), aus dem fiebenjährigen Krieg, Tagebuch des preuß. Mus— 
fetierd Dominicud. 8° „4 2,25. 


d’Availles, guerres de Vendöe. Notes biographiques sur le general 
d’Antichamp (1770—1859) d’apr&s des documents inedits; ouvrage 
enrichi d’un portrait du general d’apres Lassalle. Niort, Clouzot. 
1890. gr. 8%. VII, 196 p. 


Fournel (V.), les hommes du 14 Juillet. Gardes frangaises et vain- 
queurs de la Bastille. Paris, Calmann-Levy. 1890. 18°. IV,847 p. 


Sehr fleißige Arbeit, welche in 12 Abjchnitten behandelt: 1) La Bastille en 
1798 2) Les gardes frangaises avant le I4 Juillet. 3) La prise de la 
Bastille. 4) Les prisonniers delivrös. 5) Les effets de la victoire popu- 
laire. 6) Le triomphe des gardes frangaises. 7) Les volontaires de la 
Bastille. 8) La liste officielle des vainqueurs et lesr&compenses. 9) Les 
vainqueurs historiques. 10) Le revers de la mödaille. 11) Les vainqueurs 
dans laligne, la gendarmerie nationale et lal&gion de police. 12) Conclusion. 


Rossetto (V.), l’ultimo soldato della serenissima repubblica veneta. 
Roma, Voghera. 8°. 33 p. 


L’Autore dA un quadro vivissimo della decadenza a cui era giunta la 
Repubblica di Venezia negli ultimi anni del secolo scorso, decadenza 
che le impedi di prevedere la bufera che contro di lei stava preparandosi in 
Francia eche la colse sprovveduta ed immersa nei piaceri. Destatasi, oimd 
troppo tardi, da quel letargo, sorse allora la serenissima ella propria di- 
fesa levd genti e armd navi, ma tutto fu inutile. Questo sforzo estremo 
non fu coronato dalla vittoria ed essa cadde. Tuttavia in quest’ ultimo 
bagliore della splendida vita che si spegneva un uomo fu degno di lode 
e questo fu Francesco Domenico Pizzamano di cui il Rosetto narra la 
vita e le gesta. 
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Foucart, campagne de Prusse (1806), d’apres les archives de la 
guerre. Prenzlow-Lubeck. Avec trois eroquis. Paris, Berger- 
Levrault et Cie. 8%. XXVI, 960 p. 


Fay, göneral, journal d’un officier de l’arm&e du Rhin, Avec une 
carte des op£rations. 5° edition, revue et augmentee. Paris, 
Berger-Levrault et Cie. 1889. gr. 8°. VT, 494 p. 


Kriegsgeſchichtliche Einzelfhriften. Hrög. von großen Generalitabe. 
Abt. für Kriegsgefhichte. Berlin, Mittler & Sohn. 1890. 8°. 
Heft 13: Ueber Strategie. Der Anteil des jchlefiichen Heeres an 
der Schlaht von Paris vom 30. März 1814 und an den ihr vor— 
ausgehenden Bewegungen feit der Schlacht von Laon. 


Benadducci(G.), la battaglia di Tolentino nell’ anno 1815: memorie, 
documenti, aneddotti. Tolentino, Francesco Filelfo. 8%. 1890, 
44 p. (Per le nozze di Giuseppe Tassoni con Laura Bezzi). 


Butler (W. F.), Sir Charles Napier (Men of Action). London, 
Macmillan. 8°. sh. 21/a., 


Charles Kapier. zu Eelbridge in der Nähe Dublins geboren, bewährte jchon 
ald Knabe die Geradheit und Gerechtigkeitöliebe, weihe dem Manne joviel 
Freunde und Feinde erwerben jollte; er nahm nämlich feine fatholiichen Mit- 
ihüler in Schutz gegen die rohen Angriffe der Söhne reicher Proteftanten. 
Obgleich einer der tüdjtigiten Offiziere, avancierte er nur — weil er ſich 
mit großem Freimut gegen das Kliquenweſen und die Unfähigkeit der höheren 
Offizlere und über den Unverſtand der Miniſter ausſprach, welche den wirklich 
tüchtigen Generälen überall ins Handwerk pfuſchten. Gleich Gordon zählt 
Napier zu den edelſten und verdienſtvollſten Offizieren der Armee, gleich Gordon 
trat er überall ein für die Armen und Unterdrückten. Der Bf. hat es ver— 
ftanden, die Begeifterung für jeinen Helden auch feiner Darjtellung eins 
zubauden. Das Bud) fteht an Wert dem Leben Gordons nicht nad). 


De la Faye (J.), Histoire du göneral de Souis. Paris, Blond et 
Barral. 1890, 8%, 344 p. 


Bannard (Mgr.), le général de Souis d’aprös ses papiers et sa corre- 
spondance. Paris, Poussielgue freres. 1890. 8%. 555 p. 


Nah dem Urteil des Bicomte de Bizemont (Polybiblion 189%, ©. 356) 
ein chef-d’oeuvre complet. 

Bunge ne aus meinem Kriegstagebuche. Erinnerungen an Schleswig- 
Holitein 1864. Rathenow, Babenzien. 1890. 8%, 119 ©. 


5. Siflorifhe Hilfswiſſenſchaften und Bibfiographifdes. 


Castan, deux &pitaphes romaines de femmes ayant fait partie de I’ 
avenue sepulcrale de Vesontio, interpröt6ees, Besancon, impr. 
Dodivers. 8%, 39 p. 


Maiſch (G.), Stammtafel des mwürttembergifchen Fürftenhaufes. Stutt- 
gart, Verlagd-Anft. Bol. M. 1,20. 
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Grigner u. Hildebrand, Wappenalbum der gräflichen Familien Deutfch- 
lands, DefterreiheUngarns u. f. w. 67.—70. (Schluß-) Lieferung. 
4°. Leipzig, Weigel. &.4 2. 


Barnede (F.), die deutſchen Buchzeichen von ihrem Urſprung bis zur 
Gegenwart. 
Ein Nacichlagewert für Sammler von Buchzeichen, Kupferſtichen u. dal. 
und ein Hilfsmittel für Heraldifer und Bibliographen. Neben einer Geichichte 
der Buchzeichen, deren mehr als 2600 alphab. beſchrieben find, enthält das 
Buch eine Aufzählung der Formichneider und Beichner in diefer Kleinkunſt, 
außerdem Neproduftionen der älteften und ſchönſten Ex libris, 

Vallentin, les monnaies frapp&es à Montölimar pendant le rögne 
de Louis XII (1498— 1515). Valence, Céas. 1890. 


Bahrfeldt, der Münzfund von Ajcheräleben, ein Beitrag zur Denar: 
funde des 13. u. 14. Jahrhs. Berlin, Weyl. 


Maxe-Werly, recherches sur les monnaies des archevöques d’Em- 
brun. Valence, impr. Céas. 8%. 33 p. et carte. 


Desimoni (C.), introduzione alle tavole descrittive delle monete della 
Zecca di Genova dal MCXXXIX al MDCCCXIV. Genova, Sor- 
domuti. 8° Ixxij p. 


Conigliani, le dottrine monetarie in Franeia durante il medioevo. 
Modena, tip. Namias. 8%, 23 p. 


Blanchet (J. A.), numismatique du moyen-äge et moderne. Paris, 
Roret. 1890. 2 vol. 18%, 586 et 552 p., atlas de 14 pl. 
Nah U. de Barthelemy (Bulletin critique 1890, Nr. 19) ein jehr nügliches 
und empfehlenswerte Handbud. 

Bubenidek, Hiftorifch ſchemat. Karte von Defterreih-Ungarn in ſynchron. 
Darftellung entworfen von —. Hiebing bei Wien. 1890. 1 Hol. 

Kopiek, die geographiichen BE Schleſiens im Altertum, Franken— 
ftein i. Schl, Progr. 40. 12 © 


Gallois, une nouvelle carte marine du XVI* siöcle. Le Portulan 
de Nicolas de Carnerio. Lyon, impr. Vitte. 8°. 23 p. 


Cella (G. Della), vocabolario corografico - geologico -storico della pro- 
vincia di Piacenza. Piacenza, Bertola. 16%. XVI, 183 p. 


Büchner (G.), bibl. Real- u. Verbal-Hand-Konkordanz, verbeſſert v. 
9. 2. Heubner. 20. Aufl. 2 Bde. Braunfchweig, Schwetichke. 
ger. 8. M 6. 


Du Puitspelu, dietionaire &tymologique du patois lyonnais. 5° et 
derniere livr. Lyon, Georg. 8°. fr. 5. 

Meyer (©.), etymologiſches an der alban. Sprade. Straßburg 
i. Elſ.. Trübner. 8, M 1 

Gräſel (MW), Grundzüge der — mit bibliographiſchen und 


erläuternden Anmerkungen. Neubearb. v. Zul. Petzholdts Katechismus 
der Bibliothelenlehre. Leipzig, Weber. kl. 8%. M. 4,40. 


234 Novitätenichau. 


Löher (Fr. v.), Arhivlehre. Grumdzüge der Geſchichte, Aufgaben und 
Einrichtung unjerer Archive. Paderborn, F. Schöningh. gr. 8%. M. 10. 


Heinemann (D.), die Handfchriften der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
Bd. IV. Abt. I: Die Auguſteiſchen Handichriften. I. Mit dem 
Bildniffe des Herzogs Auguft von Braunfchweig und 4 farbigen 
Lichtdrudtafeln. Wolfenbüttel, Zwiefer. 1890. XI, 321. A 16. 


Nahdem in den eriten 3 Bänden (Hit. Jahrb. VIII. 186, IX, 792) die 
Nrn. 1—1562, die Helmjtedter Handichriften beichrieben wurden, folgen in 
diejem und den folgenden Bänden die jog. Augufteiihen, fo benannt nad) 
Herzog Auguit dem Jüngeren von Braunſchweig (f 1666) unter den frommen 
sürjten feiner Zeit der gelehrtefte genannt, und der eigentliche Begründer der 
Wolfenb. Bibliothet. Unter ven bier verzeichneten Nrn. 1563— 2131 iſt befonders 
wertvoll Wr. 2045, eine ſyriſche Evangelienhandihrift vom Nahre 634 von 
P. Athanafius Kircher dem Fürsten geihentt. Die Nrn. 1643— 2043, von denen 
aber 52 abhanden gekommen find, bilden die Gruppe der jog. he ice 
Handſchriften, obſchon nur ein Heiner Teil derjelben der Bibliothek des 
Kardinal® Mazarin angehört hat. Sie wurden 1648—1654 in Paris kopiert 
und fofteten dem Herzoge über 24 000 Thaler. Früher als ein Hauptitüd der 
Buelferbytana geſchätzt, haben jie jeit dem Bekanntwerden der Barijer Originale 
ihren Wert verloren. Die Beſchreibungen find durchaus den heutigen An: 
forderungen entſprechend. P. G. M. 


Ilgen (B.), Katalog der ſogen. Kirchenbibliothef zu Sorau. III. TI. 
Progr. d. Gymn. Sorau. 4%. 16 ©, 


Morgenftern (O.), Verzeihnis der alten Drude der Gymnafialbibliothef. 
Ti. III. Programm d. Gymn. Schleufingen. 4%. 14 ©. 


*Novadek (8. 3), Quellen des Stiftungsbriefes der Univerfität Prag, 
gegeben v. Karl IV, 4. Upril 1348, als Beitrag zur Kenntnis der 
Kanzlei Karld. 8%. 14 ©. ſtſchechiſch.) 


Hartzſchaüski (U) u. Perlbach (M.), lombardiſche Urkunden des 11. 
Jahrh. aus der Sammlung Morbio auf der kgl. Univerfitätsbibl. zu 
Halle a. d. S. Halle, Niemeyer. gr. 8°. AM 2,80. 


Hauréau (B.), notices et extraits de quelques manuscrits latins de la 
Bibliotheque nationale. Paris, Klincksieck. 8%. .4 6,40. 


Camus, i codiei francesi della r. biblioteca estense. Modena, tip. 
Soliani. 8%, 74 p. 


Molta (E.), libri di casa Trivulzio nel sec, XV con notizie di altre 
librerie milanesi del trecento e del quattrocento. Como, Franchi. 1890. 


Buzzati (A.), bibliografia bellunese. Venezia, Merlo. 8°. VII, 939 p. 


L’Autore raccoglie in questa bibliografia tutte le opere, venute alla luce 
dal 1500 a questi ultimi anni, che in qualche modo si riferiscono a Bel- 
luno o ai suoi cittadini. Delle antiche stampe, delle raccolte di documenti, 
delle opere piü importanti egli dä ancora un breve sommario; registra 
con diligenza le varie edizioni, dä brevi cenni della vita di quei bellunesi 
illustri che scrissero quelle opere o dei quali queste parlano. Un breve 
indice aiuta lo studioso nella sue ricerche e chiude questa bibliografia 
pregevole ed utile. 
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Tourneux, (M.), bibliographie de l’'histoire de Paris pendant la revolution 
frangaise, T. I. Paris, Champion. 4°. 1890, 


Tuetey, r6pertoire g&nerale des sources manuscrites de l’histoire de 
Paris pendant la revolution frangaise, tome I", états generaux 
et Assembl&e constituante, 1" partie. Paris. 1890. 1 vol. gr. 8°. 


Rueppredt(Ehr.), Münchens Bibliotheken. München, Selbſtverl. E.8°. „1. 


Gebler (H.), die Bibliothek der Domkirche zu Ratzeburg. Programm des 
Gymn. v. Ratzeburg. 40. 20 S. 


Gottlieb (Th.), über mittelalterliche Bibliotheken. Mit Unterſtützung der 
taiſ. Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien. Leipzig, Haraſſowitz. 1890. 
80%, XI, 520 ©. .4. ca. 14. 


Inhalt: 1) — S. 1-14. 2) Kataloge der Bibliotheken: Deutſchland 
S. 16-87, Franfreih S. 88—154, Großbritannien ©. 155—178, Italien 
S. 179--254, Niederlande ©. 255 — 264, Skandinavien S. 365—266, Spanien 
und Portugal S. 267—273. 3) Mufter zur Herausgabe alter Kataloge 
©. 278—298. 4) Anordnung der Bibliothefen im Mittelalter S. 299—329. 
5) Beiträge zur Gejchichte einiger Bibliothefen S. 330—361. 6) Miszellen. 
T) Indizes der Bibliotheken, Namen und Sachen und benügten Handjcriften. 
Die Hauptiahe find die 756 Kataloge aus dem 7.. biß 15. Jahrh, von denen 
die handichriftlihen Duellen und die Drude angegeben find. Bei den Miszellen 
werden 635 weitere Notizen über Bücher, Vermächtnifie u. dergl aufgeführt. 
Außerdem find viele wertvolle Kataloge erwähnt. Sind auch noch mande 
Lüden vorhanden, jo haben wir hier doch eine fleißige und genaue Vorarbeit 
zu einer fünftigen Sammlung aller diefer Denkmäler. G. glaubt aber nicht, 
daß die jegige Generation diejelbe erleben werde. P. ©. M. 


Röhricht (R.), bibliotheca geografica Palaestinae. Chronolog. Verzeichnis 
der auf die Geographie des Heiligen Landes bezüglichen Literatur von 
333 bis 1878 u. Verſuch einer Kartographie. Mit Unterjtügung der 
Sejellichaft für Erdkunde zu Berlin. Berlin, 9. Reuther. 1890. 
8°. XX, 744 © .A 24. 


Als i. 3. 1867 Toblers gleichnamiges Buch erjhien, nannte es der Bericht- 
erjtatter in Petermanns Mitteilungen (1867 ©. 467 ff.) eine reife Frucht, 
wie deren nur jelten noch in der Literatur zu Tage kommen.” In der That 
berühren derartige Arbeiten überaus wohlihuend in der Xiteratur eines Wiſſens— 
zweiges, deren größter Uebeljtand die mafjenhafte Erzeugung von jeichten, 
nur auf das Tagesintereſſe berechneten Schriften bildet. Freilich iſt der 
Verbreitungskreis eines derartigen Werfes ein bejchränkter, aber um jo rüd- 
baltlojer müfjen die Fachgenoſſen eine joldhe wahrhafte gediegene Leiſtung be: 
grüßen, die zudem einem praßtijchen Bedürfnis entgegentommt. Denn wenn 
es ſchon jchwierig ijt, fih ohne ſachkundige Führung in der neueren Literatur 
über die befannteren Länder zurecht zu finden, jo gilt das in erhöhtem Maße 
für Baläjtina, wo fi das Studium der hiſtoriſchen Topographie auf der ver— 
gleihenden Prüfung einer auferordentlihen großen Zahl von Reiſewerken 
u. j. mw. jeit dem frühen Mittelalter aufbaut. Viele diejer Schriften jind 
aber jo entlegen, daß es ſchwer fällt, überhaupt einen bibliographiichen 
Nachweis derjelben zu erlangen, andere hinwiederum, wie Burchardus de 
Monte Sion, John de Maundeville u. ij. w., find in einer jo verwirrenden 
Mannigfaltigfeit von Handicriften, Ausgaben und Ueberjegungen auf uns 
gefommen, dab hier eine zuverläffige Orientierung erjt reht zum Bedürfnis 
wird. Wer die 231 Seiten, welche die Literatur bis 1867 bei Tobler umfaßt, 
mit den entiprechenden 530 Seiten (allerdings Fleineren Formates) bei Röhricht 
vergleicht, wird ſchon aus diejer äußeren Bermehrung entnehmen, welche durch— 
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greifende Umgejtaltung Tobler® Arbeit erfahren hat. Insbeſondere ijt anzu- 
erfennen, daß, abgejehen von den zahlreichen neu binzugelommenen Schriften, 
auch die handjchriftlichen Quellen mitgeteilt werden, während Tobler nur die 
Ausgaben verzeichnete. Daß die unpraltiiche Unterfcheidung in autoptiihe und 
nicht autoptiche Werke weggefallen ift, wird Niemand beklagen. Dagegen wird 
man nicht ohne Bedauern die von eben jo gründlihem Wiſſen wie rückſichts— 
loſer Wahrheitäliebe zeugenden Urteile vermiflen, welche Tobler bei den meijten 
Schriften anfügte, doch muß man die in der VBorrede (©. IX) angegebenen 
Gründe billigen , aus denen von einer Wiederholung diefes Verfahrens ab— 
ejehen werden mußte. Auch wird es vielleiht manden enttäujhen, dab die 
!iteratur nur bis 1878 fortgeführt ift; es erklärt fich dies daraus, daß jeit 
dem aenannten Jahre die Zeitichr. d. deutich. Paläftinavereind (neuerdings 
auh A. Müllers Oriental. Bibliogr.) die Literatur jorgfältig verzeichnet, To 
daß mit Nüdfiht auf den ohnehin fchon beträditlihen Umfang, mit dem 
Sabre 1877 abgejchlofien werden konnte. Faft ganz neu zu jchaffen war das 
bei Tobler noch jehr bdürftige Verzeihnis von Sarten (©. 598—662), wo 
freilich Bollftändigkeit noch jchwerer zu erreidien war wie bei den Drudicriiten. 
Endlich verdienen die dig Indizes Erwähnung, durd welche das Buch 
erjt jeinen vollen praftiihen Wert erhält. Indem id zum Sclufjfe auf die 
bejonders vom orientalijtiihen Standpunkt belebrende Beiprehung, von 
9. Hartmann in Berbandl. d. Bei. f. Erd. > 1890 ©. 479 —482 ver⸗ 
weije, jei noch bemerkt, daß die typographijche Austattung eine vorzügliche ift. 
€. Oberhummer. 


Bibliotheca historica. Verzeichnis von 9307 Werfen u. Abhandlungen 


aus dem Gefamtgebiete der Gejchichte und deren Hilfswiſſenſchaften. In 
ſyſtem. u. hronolog. Anordnung. Leipzig, Fock. 8%. AM 1,50. 


Ungenaue und unvollftändige Arbeit. 


Lipfius (R. 4.), theolog. Jahresberiht. 9. Bd. enth. die Literatur des 
3. 1889. 4. Abtl.: Praft. Theologie u. kirchl. Kunſt. Bearb. von 
Ehlers, Woltersdorf, Kind, Dreyer, Hafenclever u, Spitta. 
Braunſchweig, Schwetichke. gr. 8°. AM 5. 


Nadridten. 


Beriht über die einunddreißigite Plenarverjammlung 
der hijtorijhen Komiſſion bei der fgl. bayer. Afademie 
der Wiſſenſchaften. (25.—27T. Sept. 1890.) 

Seit der letzten Plenarverfammlung find folgende Bublifationen durd) 
die Kommiſſion erfolgt: 

1. Geſchichte der Wifjenfhaften in Deutjchland. Bd. XXI. Geſchichte 

der Kriegäwifjenichaften von Mar Jähns. Abteilung I und II. 

2. Jahrbücher der deutjchen Geſchichte. Jahrbücher des deutichen 

Reichs unter Heinrich IV. und Heinrih V., von Gerold Meyer 
von Konau. Bd. I. 1056—1069, 

3. Allgemeine deutiche Biographie. Bd. XXX u. Bd. XXXI Heft 1. 

Undere Bublifationen ftehen für die nächite Zeit bevor. 

Der Drud der Vatikaniſchen Akten zur Gefchichte Kaifer Ludwigs 
des Bayern, herausgegeben von Oberbibliothelar Dr. Riezler, it nad 
Ueberwindung der in den Vorjahren erwähnten Verzögerungen nunmehr 
fajt vollendet. In den nächſten Monaten, jobald das von Dr. Jochner 
bearbeitete Regifter fertig gedrudt ilt, wird das Werf erjcheinen. — Von 
der Gejchichte der Kriegswifjenichaften von Max Jähns wird die Schluß- 
abteilung demmächjt vollendet fein. — Für die Hanje-Rezejje iſt Dr. 
Koppmann, Ardivar der Stadt Roftod, fortwährend thätig. Der 
Schluß der Sammlung, die Jahre 1419—1430, erfordert noch zwei Bände, 
den 7. und 8. Der Herausgeber, der dad Material bis zum Jahr 1428 
bereit3 durchgearbeitet hat, Hofft den Drud im Sommer 1891 beginnen 
zu können. — Bon den Jahrbüchern des deutjchen Reichs it zunächſt die 
Umarbeitung des Bonellfchen Buchs über die Anfänge des Karolingiichen 
Haufes zu erwarten, welche Profeſſor Delsner in Frankfurt übernommen 
bat, und deren Erſcheinen er für 1891 in Ausficht jtellen zu dürfen glaubt. 
— Für die deutfchen Städte-Chroniten, herausgegeben durch Profeſſor 
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bon Hegel, beiteht das Hindernis fort, welches durch die Abberufung 
des Dr. Hanjen als Miiitent an das k. Preußische hiftorische Institut in 
Rom erwaächſen it: infolge deſſen fünnen die dem Abſchluß nahen Ars 
beiten für den 3. Band der niederrheinisch-weitfäliichen Chronifen noch 
nicht wieder aufgenommen werden. Dagegen hat Dr. Friedrid Roth 
in München die Bearbeitung der Augsburger Chroniken des 15. Jahr— 
hundert3 jo weit gefördert, daß der Drud des 3. Bandes derjelben demnächit 
beginnen fann und jein Erjcheinen während des nächſten Jahrs mit Sicher— 
heit zu erwarten ift. Diejer Band wird die Ehronif von Hektor Mülich 
1448—87 nebjt Zufäßen von Demer, Manlih, Walther und Rem ent— 
halten, außerdem die Chronif des Clemens Sender. Das arhivaliiche 
Material, Rechnungen, Briefbücher, Natsdekrete u. ſ. w., wird in den Ans 
merfungen verwertet. — Die Herausgabe der älteren Serie der deutjchen 
Reichstagsakten ift feit dem Tode Profeſſor Weizjäders von Dr. Quidde 
übernommen worden. Während des abgelaufenen Jahres waren die Arbeiten 
im wejentlichen darauf gerichtet, Lüden in der bisherigen Sammlung des 
handjchriftlichen und des gedrudten Materials für die Jahre 1432—39 
auszufüllen und jo den nächſten Band, dem zehnten der ganzen Reihe, jo 
bald als möglich drudfertig zu machen. Dagegen murden die geplanten 
Reifen nach Frankreich, Belgien und England aufgejchoben, als für den 
nächiten Zweck nicht unentbehrlich. Neben dem Herausgeber, der im Januar 
feinen Wohnfik nach München verlegt hat, war Dr. Heuer in Frankfurt 
in der bezeichneten Nichtung thätig, ſowie Dr. Schellhaß, welder, 
nachdem er jeine im Vorjahre angetretene italienische Reife gegen Weih- 
nachten beendet und ihre Ergebnijje in Frankfurt verarbeitet hatte, noch im 
Frühjahr 1890 ebenfalld nad München überjiedelte. Wußerdem wurden 
einige Reſte im Dresdner Archiv dur Dr. ©. Sommerfeld, ala 
gelegentlihen Hilfsarbeiter, erledigt; eine Reife in die Schweiz, die Dr. 
Schellhaß im Auguft unternahm, brachte nantentlih in Bafel und Solo— 
thurn reihe Ausbeute; und Dr. Heuer hat vor furzem eine Reife in die 
preußifche Nheinprovinz angetreten. Es wird daran gedacht, den 10. Band 
in zwei Bünde zu teilen und würde es in dieſem Fall vielleicht möglich 
fein, einen Band im Laufe des Jahrs 1891 drudfertig zu machen. 

Für die jüngere Serie der deutichen Reichstagsaften hat der Heraus- 
geber Profeſſor von Kludhohn außer dem bisherigen ftändigen Mit- 
arbeiter Dr. Wrede no Dr. DO. Merr und Dr. Saftien herangezogen. 
Der frühere Mitarbeiter Profejjor Friedensburg fandte Beiträge aus 
Nom, Mantua und Benedig. Die größte Förderung erfuhr das Unter— 
nehmen fortdauernd von Seiten des f. E. Hof, Haus: und Staatsarchivs 
zu Wien, aus welchem namentlih Dr. Guſtav Winter Beiträge aus dem 
alten Reichskanzler-Archiv lieferte. Anderes Material fand Profeſſor 
von Kludhohn zu Mroljfen, Salzburg und Innsbrud, Dr. Merx im 
Marburger Archiv. So liegt der Stoff für die Jahre 1520—24 nun 
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mehr ziemlich vollſtändig vor, und kann die Hauptarbeit der nächſten Zeit 
auf die Redaktion des erjten Bandes gewandt werden, der mit dem Tag 
der Wahl Karl V. zum römischen König beginnen und feine Reife nad) 
Dentjchland und Krönung, dann den Wormjer Reichstag umfajjen foll. 
Der Beginn des Druds wird für Oftern 1891 in Ausficht genommen. 
Un die jüngere Serie der deutichen Reichstagsakten wird ſich als 
„Supplement” eine Sammlung der Päpſtlichen Nuntiaturberichte aus dem 
16. Jahrhundert anjchließen; eine Bereicherung unjeres Unternehmens, 
welche die Kommiſſion dem wohlwollenden Entgegenfonmen des k. preußifchen 
Kultusminijteriumd verdankt, dad dem preußifchen Hiftorijchen Inftitut zu 
Rom die Mitarbeit für unfere Zwecke verjtattet hat. Da zufammenhängende 
Serien von Nuntiaturberichten exjt jeit 1533 vorliegen, jo will der 
Herausgeber, Profeſſor Hriedensburg in Rom, mit diefem Zeitpunft 
beginnen und in dem erjten Supplementband die Berichte des Peter Baul 
Vergerio von feinen beiden Sendungen nad Deutihland 1533 —34 und 
1535, weitere Berichte deöfelben aus Neapel 1536 und ſeines Stellvertreters 
Dtonello Vida aus Deutjchland 1536—38, fowie die. feiner Nachfolger 
Aleander und Mignanelli bis zum Herbſt 1539, dazu dann überall die 
Gegenſchreiben der Kurie, joweit jolhe vorliegen, aufnehmen, Profeſſor 
Sriedensburg Hat außer dem Vatikaniſchen Archiv auch die Ardive zu 
Benedig, Parma, Florenz und bejonders zu Neapel ausgebeutet, wo ſich 
die umfangreichen und Hochbedeutenden Farneſiniſchen Papiere befinden. 
So find für den erjten Band über 550 Nummern gejammelt, darunter 
mindeftens 500 Inedita, und ungefähr ebenjo viel weitere in Anmerkungen 
" zu verwertende Altenjtüde. Dem Profeffor Friedensburg hat ſich als 
freiwilliger Mitarbeiter Dr. Heidenheim zur Verfügung gejtellt und 
jammelt zur Zeit Nuntiaturberihte der Jahre 1545— 1555. — Für die 
ältere Pfälzifhe Abteilung der Wittelöbacher Korrefpondenzen hat Profeſſor 
von Bezold jegt die Arbeit wieder aufgenommen und beabjihtigt zunächſt 
zur Bervollftändigung des Materials für den dritten Band der Briefe des 
Pialzgrafen Johann Kafimir die Stagtsardhive zu München und Marburg 
zu befjuhen. Auch wird eine Nachlefe im Dresdner Archiv erforderlich 
jein. — Für die ältere bayriſche Abteilung wird Profefjor von Druffel 
jet, nach Herſtellung feiner Gejundheit, wieder thätig jein und den Drud 
des vierten Bands jeiner Beiträge zur Reichsgeſchichte beginnen laſſen. — 
Was die vereinigte jüngere bayrifch-pfälzifche Abteilung betrifft, fo ift zwar 
Profeſſor Stieve perfünlich noch nicht in der Lage geweſen, die Arbeiten 
für den ſechſten Band der Briefe und Alten zur Gejchichte des dreißig- 
jährigen Kriegs energijch wieder aufzunehmen; dagegen hat jein Mitarbeiter, 
Dr. Karl Mayr, mit großem Eifer die Sammlung des Materials für 
die Jahre 1618—20 fortgejegt, ſowohl des gedructen in den gleichzeitigen 
politiichen Flugihriften umd Zeitungen, als aud des arcivalifchen im 
Reichsarchiv und Staatsarchiv zu Münden. Dieſe Arbeit fol im kommenden 


. 
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Jahr in Münden fortgefeßt und wo möglid nad Wien ausgedehnt 
werden. 

Der Fortgang der allgemeinen deutfhen Biographie hat teils 
durch die Schuld der Druderei, teild durd die große Saumſeligkeit einzelner 
Mitarbeiter eine bedauerliche Verzögerung erlitten, fo daß im abgelaufenen 
Fahr nicht wie gewöhnlich zehn, jondern nur ſechs Lieferungen ausgegeben 
werden fonnten; doch hofft die Redaktion das Verſäumte im nächſten Jahr 
teilweije wieder einzuholen. 


Bericht über die neunte Blenarjigung der badijchen 

hiſtoriſchen Kommission. (T. u. 8. Nov. 1890.) 

Hofrat Erdmannsdörffer teilte mit, daß der Drud des II. Bandes 
der Politiſchen Korrejpondenz Karl Friedrichs von Baden 
bis zum 18. Bogen vorgejchritten fei und nunmehr ohne Unterbredung 
bi8 zum Schluſſe des Bandes werde fortgeführt werden. Bezüglich des 
III. Bandes machte der in der vorjährigen Plenarfigung zum Mit— 
herausgeber ernannte Archivaſſeſſor Obfjer die Mitteilung, daß die Arbeit 
an demſelben fjoweit gediehen jei, daß der Beginn des Drudes fi uns 
mittelbar an die Vollendung des Il. Bandes anjchließen fönne. Der 
I. Band wird die Beit bis zum Rajtatter Kongreß umfafjen, der IIL, 
für welchen Dr. Objer im E. u. k. Haus, Hofe und Staatdardhiv in 
Wien eingehende, von der dortigen Berwaltung freundlichit geförderte 
Studien madte, vorausfichtlih bis zum Jahr 1803 herabreichen. — Bon 
den Regeſten der Pfalzgrafen a.Rh., welche unter Winkelmanns 
Oberleitung Univerfitätsbibliothefar Profeſſor Dr. Wille in Heidelberg 
bearbeitet, find im Laufe des Jahres 1890 die Lieferungen 4 und 5 er- 
ſchienen. Die 6. (Schluß) Lieferung, welde Einleitung, Nacträge und 
Regifter enthält, wird im Laufe des Jahres 1891 ausgegeben werden. — 
Bon den Regeſten zur Geſchichte der Bifhöfe von Konftanz, 
deren Leitung Archivrat Schulte übernommen bat, ift die von Dr. 
Ladewig bearbeitete Lieferung 4 (bis 1293) ſeit der lebten Blenarfigung 
im Buchhandel erjchienen. Dr. Ladewig arbeitet gegemmwärtig noh an 
Vollendung der 6. Lieferung, welche Einleitung, Nachträge und Regilter 
enthalten und den I. Band zum Abſchluſſe bringen fol, Dieje, ſowie die 
von Dr. Müller bearbeitete 1. Lieferung des II. Bandes werden im 
Laufe des Jahres 1891 verjandt werden. — Von der durch Profefior 
Dr. Gothein in Bonn bearbeiteten Wirtſchaftsgeſchichte des 
Schwarzwaldes und der angrenzenden Landſchaften iſt 
die 1. Lieferung der I. Abteilung, welde die Städte» und Gewerbe- 
geſchichte enthält, im Buchhandel erfchienen. Von diefer Abteilung, Die 
ca. 48 Bogen umfaffen joll, liegen bis jeßt 27 Bogen im Drud vor. 
Wie aus einem von Profeſſor Gothein eingejandten und von Geh. Rat 


Nachrichten. 241 


Knies verlefenen Berichte hervorgeht, beabfichtigt der Bearbeiter im Laufe 
des nächſten Jahres die IT. Abteilung, welche die Agrargeſchichte ent- 
hält, und im darauffolgenden die IIT. — die Verwaltungsgeſchichte 
und die jtatiftiichen Unterfuchungen — zum Abjchluffe zu bringen. — Der 
Text der von Pireftor Dr. Thorbede bearbeiteten Heidelberger 
Univerjitätsftatuten des XVL—XVII. Jahrhunderts Tiegt in 43 
Bogen gedrudt vor. Die Arbeiten an der Einleitung und dem Regiſter 
find ſoweit vorgejchritten, dar den Erjcheinen des Werkes in den eriten 
Monaten de3 nächſten Jahres entgegengejehen werden darf. — Das Gleiche 
it der Fall mit dem Werke des Arhivrats Dr. Schulte: „Markgraf 
Ludwig Wilhelm von Baden-Baden und der Reichskrieg 
gegen Franfreih 1693—1697*, von welchem der Kommiſſion eine 
Neihe von Prudbogen vorlag. — An der Bearbeitung des Topo- 
graphbijden Wörterbuhs des Großherzogtums Baden hat 
Dr. Krieger eifrig weitergearbeitet, doc wird ſich der Abſchluß diejes 
Werkes, über deſſen Fortgang von Weech und Baumann berichteten, 
infolge der von der Kommiſſion gewünfchten Heranziehung noch weiterer 
Literatur und archivaliicher Forfchungen in fränfischen Archiven, ſowie 
wegen der erit nachträglich in das Programm aufgenommenen ethymologiſchen 
Worterflärungen mehr verzögern, als in der vorigen Sitzung angenommen 
werden fonnte. — Der Drud der von Geh. Nat Knie bearbeiteten 
Physiofratiihen Korreipondenz Karl Friedrichs von Baden 
‚ wird im Jannar 1891 beginnen und fodanı ohne Unterbrechung fort: 
geführt werden. — Für die Negeiten der Markgrafen von Baden 
war unter von Weechs Oberleitung Dr. Fefter thätig, der aus der ge- 
drucdten Literatur und den Beftänden des Karlsruher General-Landesarchivs 
die Zahl der Negeiten bis auf 4030 Nummern förderte, während Ardiv- 
direftor von Weed jelbit bei einen Bejuche des E. £. Statthaltereiarchivs 
zu Junsbruck, jowie des k. u. k. Haus-, Hof: und Staatsarchivs zu Wien, 
wo er die jreundlichite Förderung feiner Arbeiten fand, 479 Regeſten ge- 
wann — Bon den Quellen und Forſchungen zur Geſchichte 
der Ubtei Reihenan ift das 1. Heft: „Die Reichenauer Ur— 
fundenfälfhungen, unterſucht von Dr. Brandi* im Drud 
erjchienen. Derjelbe junge Gelehrte hat die Bearbeitung der Chronik des 
Gallus Deheim, welche das 2. Heft enthalten fol, übernommen. — 
Die Gejhidhte der Herzoge von Bähringen ift von Profeſſor 
Dr. Heyd in Freiburg joweit gefördert worden, daß der Kommiſſion 18 
Drucdbogen vorgelegt werden konnten. — Die Bearbeitung des erjten dev 
Badiſchen Neujahrsbflätter, deren Herausgabe die vorjährige 
Plenarfigung beichloffen hatte, hat Gymnafiumsdirektor Bifjinger in 
Donauefchingen übernommen Das Neujahrsblatt für 1891 führt den 
Titel „Bilder aus der Urgefchichte des badifhen Landes“ und 
umfaßt 60 Seiten mit 25 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
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Die Neue Folge der Zeitſchrift für die Geſchichte des Ober— 
rheins, deren V. Band mit Ar. 12 dev „Mitteilungen der badiſchen 
hijtorifchen Nommilften“ unter Schultes Nedaktion joeben zum Abſchluß 
gelangt iſt, wird infolge eines Uchereinfonmens mit der elſaß-lothringiſchen 
Regierung, ohne daß eine Erhöhung des Preijes eintritt, eine Erweiterung 
ihres Umfanges von 32 auf 40 Bogen erfahren, von denen 12 Bogen für 
Arbeiten, die fich auf das Elſaß beziehen, zur Verfügung geitellt werden! 

Huf Antrag des Geh. Hofrats Dr. Winfelmann wurde die Samm— 
(ung der nachweislich in Mailand, wahrjcheinlich aber aud) in Genua und 
wohl noch an anderen Orten vorhandenen Urkunden und Aftenjtüde zur 
Geſchichte des Handelsverfehrs der oberitalienifchen 
Städte mit den Städten des Überrheins während Des 
Mittelalters bejchloffen und mit derjelben Ardivrat Dr. Schulte 
beauftragt. 


Die Monumenta Germaniae paedagögica, deren einzelne Bände nad) 
ihrem Ericheinen im Hiſt. Jahıb. Bd IN (196, 351 u. 594), X (916) 
und XI (203) verzeichnet, teilweife auch ausführlich beiprocdhen worden 
find (Hiſt. Jahrb. XI, 81 ff.), Find in ein neues Stadium eingetreten, 
Um das Unternehmen fortzuführen, trat am 1-4. Dezember 1890 in Berlin 
die „Geſellſchaft fir deutiche Erziehungs: und Schulgeſchichte“ zuſammen. 
Prof. Dr. Reifferſcheid aus Greifswald betonte das Zeitgemäße des 
Unternehmens. Die bisherigen Bearbeitungen der Geſchichte des deutjchen 
Erziehungsmwejens genügen durchaus nicht den an fie zu ftellenden wiſſen— 
ichaftlicyen Anforderungen; nur eine Vereinigung vieler, nah einem Jane 
und auf ein Ziel Hinarbeitender ermöglicht es, die Quellen auszubeuten 
und das Material darzulegen. Das Unternehmen feunt feine Echranfen 
der Partei oder der Ktonfefjion. Dr. Kehrbach madht über die dem 
Abſchluß nächſten Editionsarbeiten Mitteilung. Dr. Neichlin in Heiligen: 
jtadt hat für die Neuausgabe des Doktrinale des Alerander von Bille-Dieu 
224 Kodizes und 102 Infunabeln aufgefunden. Eine reiche Fundgrube, 
nicht einzig für Die Pädagogik, jondern auch für die politifche und Kultur— 
gejchichte wird „die Prinzen- und Brinzejfinnen-Erziehung der Hohenzollern” 
bieten. Der erite Teil diejer Arbeit wird die furfürjtliche Zeit des Hohen: 
zollernhauſes von Friedrich I. bis einschließlich der Ninder des Großen 
Kurfürſten umfaſſen. Die ältefte noch vorhandene Anjtruftion für Den 
Unterricht des Brandenburgiichen Kurhaufes ift die goldene Bulle von 
1356. Diejelbe bejtinnmt in ihrem lebten Abfabe, daß der Kurprinz von 
Brandenburg vom 7. Lebensjahre ab Latein und jlaviiche Sprachen be: 
treiben müſſe, um fie jpäter zu gunſten der Reichsgeſchäfte zu verwenden. 
— Eine Urt Ergänzung zu den „Monumenta‘‘ jollen die „Mitteilungen 
der Gejellichaft u. j. w.“ bilden, welche in zwangloſen Heften jährlich 
2—4mal im Umfange von je 5—10 Bogen erſcheinen jollen. Gediegene 
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Arbeiten hierfür liegen bereits vor. Inzwiſchen iſt auch Bd. IX der 
Monumenta erſchienen; er enthält den 3. Bd. der vom verſtorbeuen 
P. Pachtler begonnenen Ratio studiorum et institutiones scholasticae So- 
cietatis Jesu und zwar jpeziell Ordinationes generalium et ordo Studiorum 
generalium ab anno 1600 ad a. 1772. Accedit mappa geographica 
scholas Assistentiae germanicae a, 1725 repraesentans. Berlin, U. Hof— 
mann & Co. XVII, 486 S.!) P. ©. M. 


Die Upologie des Aristives. In der Vorrede feiner neuejten 
Tublifation „Biblical fragments from mount Sinai‘, London 1890 (vgl. 
D. v. Gebhardt, Deutich. Yitztg. 1890, 1753 und Theol. Litztg. 
1890, 589) berichtet J. Nendel Harris, daß er im Sinaikloſter nichts 
geringeres, als eine forifche Ueberjegung der von Ariſtides an Hadrian 
gerichteten Apologie gefunden babe, von welcher wir bisher nur ein fleines 
Fragment in armenischer Uebertragung (1878 von den Mechitarijten auf 
St. Lazzaro entdedt; vgl. Himpel: Kirchenler. I”, 1298) fannten. Im 
Bufammenhange mit diefen Funde wies ein zweiter engliicher Gelehrter, 
Armitage Robinjon, in der Academy 1890 Nr 964 ©. 366 nad), 
daR ein beträchtliches Stüd des griechiichen Originaled in der mit Unrecht 
dem Johannes von Damaskus zugejchriebenen Vita Barlaami ac Joasaphi 
(herausgeg v. Boijfonade, anecdota graeca IV; vgl. Langen, oh. 
v. Dam. S. 239— 255, der an der Autorjchaft des Johannes fejthält, und 
Krumbader, Geh der by. Lit. S 466—469) auf und gekommen 
it. Der ſyriſche Tert joll in Bälde als Beitandteil einer Neihe von 
‚Biblieal and Patristical texts and studies‘ in Cambridge erjcheinen. 
Einen patriftiihen Fund von ſolcher Bedeutung haben wir jeit der Ent: 
deefung der Didache nicht zu — — C. W 


Unter dem Vorſitze des Geh. Reg.- Rates u . Brofefjors Dr. 8. Wein: 
bold wurde im November 1890 ein Verein für Bolf3funde mit 
"dem Sitze in Berlin begründet, der die wiſſenſchaftl. Volkskunde durch 
Sammlung, Unterfuhung und Darjtellung aus dem Gebiete des inneren 
und äußern, geijtigen und jtofflihen Lebens der Völker in Gegemwart wie 
Vergangenheit fördern will. Das Vereinsorgan führt den Titel: Zeit 
Ihrift des Vereins für Bolfsfunde, neue Folge der Zeitſchr. f 
Bölferpfychologie und Sprachwiljenfchaft, begründet von M. Lazarus und 
9. Steinthal, herausg. dv. Karl Weinhold; dasjelbe erjcheint in jährl. 
4 ungef. 30 Bogen umfajlenden Heften in Berlin bi. Ajher& En, 
wird den Bereinsmitgliedern unentgeltlich geliefert und koſtet im Buchhandel 
15—16 Marf. Die Zeitſchrift wird Abhandlungen, Notizen und Berichte, 
literariſche & Kritiken und eine vollskundliche Bibliographie bringen. 


) Für die Redattion wird ſich wohl Gelegenheit bieten, auf den Band zurück— 
° zulommen. D. N. 
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Die Société de l’histoire de France, welche ihre Publikationen auf 
die Zeit von den Anfängen Frankreich bis 3. 3. 1789 begrenzt u. don 
1834— 1880 ungefähr 200 Bde. veröffentlichte, hat eine Fortjegung ge— 
funden in der unter dem Schuhe der Societe bibliographique gegründeten 
8Société d’histoire contemporaine, Präſident it de la Sico— 
tiöre, im ihrem Ausſchuſſe ſitzen 20 hervorragende franzöf. Gelehrte. 
Die Bublifationen der neugebildeten Gejellichaft behandeln die Zeit nad) 
1780 einjchl. des 11. Naijerreichd in ſtreng wiflenschaftl. Arbeiten; über 
die Brauchbarkeit einer Veröffentlichung beftimmt der Ausichuß, jede einzelne 
Publikation unterjteht einem bejonderen vom Ausſchuß beitellten Kommifjär. 


Für das Jahr 1893 hat die Hiitorifchenationalötonom. Sektion der 
fürjtl. Jablonowskyſchen Gejellihaft in Leipzig als Preis: 
aufgabe geitellt: „Die allmählige Einführung der deutſch. Sprade in 
öffentl. und privaten Urff. bis um die Mitte des XIV. Jahrhs.“ 


Am 3. Oktober 1890 jtarb in dem Eijterzienjerklofter Mehrerau am 
Bodenjee der Kardinal Joſeph von Hergenröther; er war geboren 
am 15. September 1824 zu Würzburg. Im J. 1851 wurde der Ver— 
jtorbene Privatdozent der Theologie a. d. Univerfität München, im folgenden 
Fahre außerordentlicher und 1855 ovdentlicher Profeſſor des Kirchenrechts 
und der Kirchengeſchichte zu Würzburg. Bon Bapft Pius IX. wurde er 
1868 nach Rom zu den Vorbereitungen für das vatifan. Konzil berufen, 
als deſſen entjchiedener Verteidiger er dem „Janus“ den „Anti-Janus“ 
(1870) entgegenitellte. In erweiterter Form erichien das gehaltvolle Werk 
unter dem Titel: Katholische Kirche und chriftliher Staat. Papſt Leo XIII. 
berief 9. am 12. Mai 1879 in das Kardinalsfollegium. Bon den Werfen 
des Verewigten find zu nennen: Photius, Patriarch von Konitantinopel 
1867— 1869, 3 Bände (j. oben 5. 80 Anm. 3); Handbuch der Kirchen— 
geichichte 1876, III. Aufl. 1887, 3 Bände (Hift. Jahrb. VIII, 160); 
eine Monographie über Kardinal Maury, 1878; der Abriß der Papit- 
geichichte 1879; Leonis X. regesta e tabularii Vaticani manuscriptis 
voluminibus aliisque monumentis adiuvantibus tum cidem archivo addietis 
tumaliis eruditis viris collegit et edidit. fasc. VI. 1888 (GHiſt. Jahr: 
bucd IX. 765); Hefele (E. 3. v.) Konziliengeſch. Nach d. Quellen bearb., 
fortgef. v. —. Bd. VIII 1888 (Hiſt. Jahrb. IX, 177), Bd. IX 1890 
(Hit. Jahrb. XI, 800). Er begann die Herausgabe der II. Aufl. von 
Wetzer und Weltes Nirchenlerifon; auch wären verjchiedene Heinere Arbeiten 
zu erwähnen. Der Verblichene war PBräfeft der Ardive und Proteftor der 
Anima zu Rom, dazu Kardinal-Proteftor der Görres-Geſellſchaft. Eine 
eingehendere Würdigung feiner großen Berdienfte um die Fatholijche Wifjen: 
ichaft behalten wir ums vor. 
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II. 


Ehe wir dazu übergehen, die Stellung des Nachfolgers auf dem 
biſchöflichen Stuhle zu Arles, des Biſchofs Hilarius, gegenüber den Arler 
Vorrechten zu charakteriſieren, bedarf es einer flüchtigen Kennzeichnung 
der politiſchen Verhältniſſe Galliens. Während die Zügel der Herrſchaft 
den kraftloſen Händen weſtrömiſcher Kaiſer immer mehr entglitten, brachen 
barbariſche Völker auf ihren geſchichtlich ſo hochbedeutſamen Wander— 
ungen in die ſchwach verteidigten Gebiete ein, um angezogen von der 
idealen Macht, die Rom auf die Welt ausgeübt, die Erben römiſcher 
Schätze und Errungenſchaften zugleich zu werden. Widerſtand, aber nur 
mit dem Reſultat vorübergehender Abwehr, vermochte wohl Aetius zu 
leiſten, ein Mann, der die Zweideutigkeit ſeines Charakters durch große 
militäriſche Fähigkeiten verdeckte. Gallien, wo die alte Ordnung durch 
römiſche Heerführer, welche die Kaiſerwürde uſurpierten, mehr als 
anderswo gefährdet war, wurde von Süden und Oſten her durch fremde 
Völker überflutet. Die Weſtgothen, welche unter Alarich eben Rom 
geplündert und mit deſſen Kaiſerthron nad Willkür geſchaltet hatten, 
zogen von Süden her ein und gründeten nach Eroberung von Narbonne, 
Touloufe und Bordeaur ihr Gothenreich mit der Hauptftadt Touloufe 
(jeit 415); krieg- und eroberungsluſtig fuchten fie fortwährend ihr Gebiet 
zu erweitern. Bon Nordoften her waren aus ihrer Heimat zwiſchen 
Oder und Weichjel die Burgunder über den Ahein nach Gallien vor: 
gedrungen umd hatten, der zurüchweichenden römiſchen Bejagung auf dem 
Fuße folgend, ihr Reich mit der Hauptjtadt Lyon gegründet (jeit 413). 


*), TL 1. j. oben ©. 1-86. 
Hiftorijches Jahrbuch. 1891. 17 
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Aber nicht nur gegen dieſe Burgunder auch gegen die unruhig gewordenen, 
einbrechenden Franken hatte Aetius beſtändige Kämpfe zu führen. Den 
ſaliſchen Franken gelang es bald, ihr Reich zwiſchen Saone und Seine 
zu gründen (ſeit 431), wobei fie allerdings nur dem Namen nach die 
römiſche Herrichaft anerfannten. Daß bei diefer allgemeinen Auflöjung 
der politijchen Verbände friegeriiche Scharen, gebildet aus revoltierenden 
Söldnern und bewaffneten Bauern, die etwa noch verjchont gebliebenen 
Städte römifcher Anfiedlung überfielen und ausplünderten, war fajt 
jelbjtverjtändlih. Nur mit Mühe und nur zum Teil fonnte Wetius 
das Land bis zum Jahre 438 beruhigen. Aber bald jollte Gallien 
abermals der Schauplat jchredlicher Verheerung durch wilde Völfer- 
jtämme werden. Attila durch Oftgothen, Gepiden, Heruler, Sfiren, 
Stämme "des deutjchen Nordens, verjtärft, überjchritt den Rhein und 
fam auf feinem Wege, vermwüjtete Städte zurüclaffend, bis zur Loire 
(i. 3. 451). Iegt verbündeten ſich die von ihnen bedrohten Weſtgothen 
unter ihrem mutigen Könige Theodoric) und die von den Hunnen be- 
drängten ſaliſchen Franfen mit den Römern, geführt von Aetius. Vereint 
gelang ihnen die Entjegung des durch Attila belagerten Aurelianum 
(Orleans). Auf den catalaunijchen Feldern, in der Nähe von Troyes!) 
fand die furchtbare Schlacht jtatt, welche, lange unentjchieden, den 
Weiten von der mongolijchen Ueberflutung rettete. 

Was ung an diejen Geburtswehen einer neuen Zeit für die vor- 
liegende Unterſuchung bejonders interejjiert, ift die Thatjache, daß wohl 
Rom in feinem Neichsbejtand faktiſch unterging, aber nicht in der 
Herrichaft feiner Ideen und feiner Inftitutionen. Die von Nom be- 
herrichten Völker der damaligen zivilifierten Welt waren geiftig vom 
Römertum erobert; fie fühlten fich in ihrem Römertum und blieben von 
demjelben beherricht, auch nachdem die römischen Heere ihre Gebiete 
verlajjen hatten. Für die Rechtsanjchauung blieben römiſche Geſetze maß- 
gebend, und für die ftaatlichen Einrichtungen hatten die fremden Völker 
nur römische Einrichtungen vor Augen, die nachzubilden jelbjtverjtändlich 
erichien. Die Zivilifation war nur in römischen Formen und Gejtalten 
denfbar. Die Provinzen nahmen bei der Bildung jolcher ftaatlichen Auto- 
nomien, wie fie uns in Gallien und anderswo entgegentreten, das 
ARömertum für fich in Anſpruch. Diefes Bewußtjein von der Bedeutung 
de8 Römertums für die Zivilifation der Welt wurde von der Kirche, 
welche bejtimmt war, die geiftige Erbichaft Roms anzutreten, indem fie 


—— — ran en 





!) Bgl. Girard, le campus Mauriacus in Revue hist, Bd. 28 (1885) 
©. 321—831. 
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inmitten des Ruins der politischen Macht die Miſſion der Bildung 
übernahm, verewigt, gefräftigt und veredelt. Sie erfannte in den römischen 
Gejegen die Stimme Gottes. !) Bereits Tertullian?) und jpäter Leo 
d. Gr.?) haben den Gedanken ausgejprochen, daß die römijchen Gejeße 
eine ausgebildete Form der „lex divina‘ jeien. *) 

Hier finden wir den Schlüffel zum Verftändnis der Handlungs- 
weile des Biſchofs Dilarius von Arles, welcher, vorher Abt des berühmten 
Klojter8 auf der Inſel Lerin, den Metropolitanftuhl der Kirche von Arles 
nach Patroclkus bejtieg. Das Gefühl, als Retter in der allgemeinen Not 
berufen zu je, hat ihm zweifellos beherricht. Dierbei jchwebte ihm nod) 
die damalige allgemeine Anjchauung römiſcher Einrichtungen als Bor: 
bild vor. Wie unter jeinem Vorgänger die politiiche und kirchliche 
Berwaltung eine Reorganijation durch die Verlegung der Reſidenz des 
römischen Präfekten nad) Arles und durch die Erhebung des Arler 
Biſchofes zum Primaten Galliens erfahren hatte, jo glaubte er, in der 
Wahrung der Obermetropolitanrechte jeines Biſchofsſtuhles das einzige 
Mittel finden zu müfjen, die Bischöfe Galliens zu einheitlichem Wirken 
zu vereinigen, um firchliche Zucht und fkirchliches Leben, den Bejtand 
der Kirche ſelbſt im Gallien, angejichts der Gefahr eines Rückfalles in 
die Barbarei zu erhalten. Sein heiligmäßiges Leben, ſowohl als Abt: 
des Kloſters wie als Biſchof von Arles, ift nach dem Berichte jeines 
fat gleichzeitigen Lebensbeſchreibers außer Zweifel geſtellt;“) aber das 
Ungejtüme jenes Eifers und die drohende Gefahr einer Auflöjung jeder 
firhliden Ordnung ließ ihm die Beitimmung des geltenden firchlichen 
Rechtes, für welches er überhaupt wenig Verjtändnis gehabt zu haben 
icheint, vergeffen. 

Sp fonnte es denn nicht ausbleiben, daß Biſchof Hilarius, bei 
alter Bortrefflichfeit jeiner Gejinnungen und Beitrebungen, mit dem 
römischen Stuhle, dem die allgemeine Wahrung der hierarchiichen Ord— 
nung oblag, in Konflikt fam und bei dem ihm geiftig weit überlegenen 
Papſte Leo I. mehr eine Verurteilung feiner Störung bierarchijcher 
Ordnung, als eine Berüdjichtigung jeiner guten Abjichten jand. 

Ueber die Wahl des Hilarius zum Biſchof von Arles kann aus den 


) Siehe Reumont, Geſchichte der Stadt Rom. Berlin 1867. I. Bo. 
S. 788 f. . 
) Apolog. 45. 
) Epist. 167. 
. +), Meine „Bußbücher der Kirche“. Mainz 1883, ©. 19. 
®) Vita s. Hilarii, Baller. opp. Leonis, II, 309 f. 
17* 
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jagenhaften Schilderungen feines Lebensbeſchreibers nur joviel entnommen 
werden, daß Hilarius mit Widerjtreben das ihm lieb gewordene Klofter 
verließ und das bijchöfliche Amt annahm.!) Der magister militum 
Caſſius hat zweifellos feine Wahl durch militärischen Schuß gefördert ; 
auch während feines bifchöflichen Wirfens erjcheint Hilarius von mili- 
tärijcher Macht auf jeinen Reifen begleitet?) Es dürfte wohl gewagt 
jein, hieraus zu folgern, Hilarius jei eine Kreatur des Caſſius geweſen, 
habe bei Ausübung feines bijchöflihen Amtes Gewaltthätigfeiten be 
gangen. Die gekennzeichnete Unficherheit der politichen Zuftände läßt 
ohne eine derartige Annahme den militärischen Schuß als hinreichend 
motiviert erjcheinen. 

Dem Biichofe Hilarius wird der Vorwurf gemacht, er habe während 
feiner Regierung fich die „ordinationes omnium per Gallias ecclesi- 
arum“ angemaßt und die den einzelnen Metropoliten zuftehenden Rechte 
für ſich allein in Anfpruch genommen.) Dan hat dieſe Anklage durch 
die Deutung entfräften wollen, e8 handle fich nicht um das Ordinations- 
recht in allen Teilen Galliens, ſondern nur um eine Fürjorge um die 
ganze galliiche Kirche; *) andererjeits hat man an der auf das Ordinations- 
recht gehenden Deutung feitgehalten, aber eine gutwillige Zujtimmung 
der übrigen Biichöfe vorausgejeßt.®) 

Eine derartige Einwilligung der übrigen Biichöfe lag zweifellos auf 
der Synode zu Riez im Jahre 439 vor. Auf derjelben waren außer 
Hilarius noch zwölf Biſchöfe und ein ftellvertretender Priefter aus einem 


*") Vita s. Hilarii, cap. 6: „Sed illa divinitatis potentia, quae modis 
occultis suam per humana ministeria peragit voluntatem, illustris Cassii, qui 
tunc praeerat militibus, animum repente succendit, ut ignotum, ut longe positum, 
ut denigque ad eremum properantem ardenter expeteret, fortiter retineret, violenter 
attraheret. Electum civium numerum cum non parva manu dirigit militantium 
.. +. (Hilarius) nivese columbae desuper advenientis et residentis in capite ac 
si divino confirmatus attactu, omne amputavit ambiguum.“ Baller. opp. 
8. Leonis II, 323. 

2) Leo I. ep. X. ad episcop. Viennens. (Jaffe a. a. DO, Nr. 407 [185], 
©. 60). Baller. opp. I, 638: „Militaris manus, ut didicimus, per provincias 
sequitur sacerdotem, et armati praesidii praesumtione suffulto ad invadendas 
per tumultum famulatur ecclesias, quae proprios amiserint sacerdotes.“ 

) Leo I. ep. X. a. a. ©, Baller. opp. I, 634 f.: „ordinationes sibi 
omnium per Gallias ecclesiarum vindicans et debitam metropolitanis sacerdotibus 
in suam transferens dignitatem.“ 

*) So Quesnell, dissert, 5, Apolog. pro s. Hilario Baller. opp. II, 876 f. 

5) So Baller., observat, in III. part. dissert. Quesnell, cap. L 
Opp. II, 1054. 
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micht zu beftimmenden Bistum anmwejend, nämlich ſechs Biſchöfe aus der 
Provinz Viennenfis, drei aus der Provinz Narbonenfis und drei aus 
der Provinz Alpes maritimae. Hilarius führte den Vorfi und be- 
fundet jchon durch den Wortlaut feiner Unterjchrift an erjter Stelle die 
zwiichen ihm und den Mitbiichöfen vorhandene Uebereinitimmung.!) Es 
handelte ji) um eine unkanoniſche Belegung des Biichofsjiges von 
Ebrun (Ebredunum), welcher die firchliche Metropole der Provinz 
Alpes maritimae war,?) wie die Stadt die politische Metropolis diejer 
Provinz. Armentarius hatte, hauptjächlich durch Raten gewählt und nur 
von zwei Bijchöfen ordiniert, diefen Bijchofsfig beitiegen. Die Synode 
erflärte die Ordination des Armentarius für nichtig und den Stuhl 
von Ebrun als vakant; entzog den beiden Biichöfen, welche die Ordi— 
nation vorgenommen, das Ordinationsrecht und das Recht der Teil: 
nahme an einem Konzil; normierte die Befugniffe des Armentarius für 
die Zukunft umd bejtimmte zur Verhütung fernerer unfanonijcher Ordi- 
nationen, e8 dürfe fein Biſchof die verwaifte Biſchofsſtadt nach dem 
Tode des Biſchofs betreten, es jei denn auf Weijung des Metropoliten.?) 
Es wird nun allerdings nicht ausdrüdlic; gejagt, daß unter dieſem 
Metropoliten der Biſchof von Arles zu verftehen jei, und Papſt Leo I. 
erwähnt in feinen Anklagen gegen Biſchof Hilarius von Arles nicht den 
Fall der Abjegung des Biſchofs von Ebrum,*) indeffen da die Synode 
bei Angabe der Gründe, warum die Ordination des Armentarius un— 
gültig jet, auch die Nichtbeftätigung des Metropoliten von Arles er- 
wähnt,®) jo ijt wenigitens die Vorftellung bei den Bilchöfen der Synode 
wie bei ihrem Borfigenden, dem Biſchof Hilarius von Arles, zu ver: 
muten, es habe "demjelben ein Ordinationsrecht nach Art der dem 


Die Unterichriften finden fih bei Manſi V, 11%: „Ego Hilarius epi- 
scopus juxta id quod universis sanctis coepiscopis meis, qui mecum subscripserunt, 
placuit, definita patrum secutus, his definitionibus subscripsi.“. 

) Qundlad a. a. O. XIV, 332, Unm. 1 u. Hinidius a. a. ©. I, 589, 
N. 3 bezweifeln das. Indeſſen fagt Papſt Hilarius im feinem Schreiben zwiſchen 468 
u. 466: „Habeat itaque pontificium frater et coepiscopus noster Ingenuus Ebro- 
dunensis provinciae suac, de cujus dudum ab apostolica sede est illicita cessione 
culpatus .... Ingenuus Ebrodunensis, alpium maritimarum metropolitani semper 
honore subnixus.“ (Jaffs-K. nr. 562 „Movemur ratione.“) Manſi VII, 980. 
— Thiel, epist. Roman. pontif. I, 152; Hefele a. a. O. II, 289; Löning 
a. a. D. I, 478 erfennen das Metropolitanrecht an. 

®) Concil. Regens. c. 1—7, Hard. I, 1749. Bruns, biblioth. eccles. t. I, 
p. II, 116 $.; Hefele a. a. ©. II, 289 f. 

) Leo I. ep. X. a. a. O. 

®) Baluze in De Marea conc. V, c. 81, & 31 (II, 549). 
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Patroclus verliehenen auctoritas in ordinandis sacerdotibus bezüglich 
des Biſchofs von Ebrun zugeitanden. In diefem Falle würde aber das 
DOrdinationsrecht territorial noch über das dem Biichofe Patroclus von 
Arles zuerfannte hinausgegangen jein, da Ebrun nicht zu den Terri— 
torien der drei oben bezeichneten Provinzen gehörte, in denen Patroclus 
das Ordinationsrecht hatte. 

In dem Jahre 441 führte Biſchof Hilarius den Vorſitz auf einer 
Synode zu Orange;!) im Jahre 442 erjchien er auf einer Synode zu 
Baifon; wahrjcheinlich im Jahre 443 führte er den Vorfig auf einer 
Synode zu Arles. ?) Dieje drei Synoden jind reich an Beitimmungen 
über die verjchiedensten Fragen der firchlichen Disziplin und befunden 
den umermüdlichen Eifer des Bifchofes Hilarius, in der Zeit der Ber 
fahrenheit politischer Zuftände die firchliche Ordnung aufrecht zu er- 
halten. Auf der Synode zu Orange waren zwei, auf der zu Vaiſon 
jechs Bifchöfe aus der Provinz Alpes maritimae erjchienen neben denen 
aus den drei Provinzen Viennenfis, Narbonenfis I und Narbonenjis 11, 
in welchen Biſchof Patroclus das Recht der Berufung einer Synode 
ausgeübt hatte.?) Indeſſen läßt ſich aus dieſem Umſtande nicht 
ſchließen, daß Biſchof Hilarius die territorialen Grenzen feiner Befngniffe 
überjchritten habe, da nicht feititeht, daß er ſich das Berufungsrecht 
diefer Synoden angemaßt habe, und wie nunmehr aus der Kölner Hand- 
ichrift erwiejen ift, nicht er, fondern der Biſchof von Vaiſon auf der 
dajelbjt abgehaltenen Synode den Borjig führte.) Biſchof Hilarius 
hat nachweisbar nur den Synoden präfidiert, welche im Bereiche jeines 
Metropolitanjprengel3 abgehalten wurden; eine Anmaßung des 
Borjiges auf allen galliichen Synoden kann ihm nicht imputtert werden. 

Einige Jahre jpäter, wahrjcheinlich 445, verhängte Hilarius auf 
einer nicht näher bezeichneten Synode das Abjegungsurteil über einen 
Biſchof Eelidonius.’) Wo derjelbe feinen Biſchofsſitz Hatte, läßt fich 


ı) Maaßen, Quellen I, 451. 

) Hefele II, 291 fi. 296 fi, 298 fi. 

>) Die Unterichriften der Biichöfe bei den Synoden bei Maaken, Quellen I, 1 fi. 

) Maaßen a. a. O. 

5) Hefele a. a. O. II, 303, Löning a. a. D. I, 479 find der Meinung, die 
Symode habe in Bejangon (synodus Vesontioneusis) ftattgefunden. Indeſſen, die 
einzige Nachricht über die Synode verdanfen wir der vita s. Hilarii, welche dem 
Honoratus Massiliensis, wie Hefele annimmt, zuzuſchreiben ift, deſſen Autorjhaft 
andererjeit& befiritten wird. (Baller., opp. Leonis a. a. D. Il, 318 f.) In dieſer 
vita s. Hilarii wird der Ort der Synode nicht angegeben, es heißt nur: „Conveniunt 
ex aliis locis probatissimi sacerdotes. Res omni ratione prudentiaque discutitur. 
Accusatio testimoniis confirmatur“. Baller., opp. s. Leonis a. a. D. II, 332. 
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mit Sicherheit nicht bejtimmen und daher auch nicht nachweilen, daß 
Hilarius in diefer Sache die territorialen Grenzen jeiner Jurisdiktion 
überjchritten habe. !) Papſt Leo I., welcher den Biſchof Hilarius wegen 
diefer Abfegung zur Verantwortung zog, machte ihm, während er 
jonft mit feinen Anklagen nicht zurücdhält, eine ſolche Ueberjchreitung 
der Befugniffe nicht zum Vorwurf. Seine Aeußerungen find im Gegen- 
teil der Art, daß er die verhängte Sentenz als rechtökräftig anzujehen 
jcheint, wofern nur die vorgebrachten Gründe auf Wahrheit beruhten ; ?) 





) Die Ballerini a. a. O. Opp. 8. Leonis II, 909 j. und nad ihnen 
Hefele a. a. O, Löning a. a. D. u. a find der Meinung, Gelidonius jei Biſchof 
von Befangon gewejen. Die vita s. Hilarii jagt nicht® davon. Dagegen wird 
Celidonius als Biſchof von Bejangon in der fpäteren vita s. Romani (Boll, 
acta sanctor., 28. febr., III, 740) bezeichnet. Die Glaubwürdigkeit diefer Vita des 
b. Romanus, welcher ald Abt des Kloſters Eondat in dem Bistum Bejangon 
i. 3. 460 ſtarb u. im einem jüngeren Beitgenojjen einen Biographen fand, wird von 
einigen angenommen, jo von 3. J. Ehifflet; Sirmondi, conc. Gall. tom. |; 
Petrus de Marca, dissert. de primatu Lugd. 77, 79, 80; Concord. sacerd. et 
imp. lib. 5; Quesnell, dissert. 5; Baller., opp. s. Leon. a. a. ©. II, 762, 
309 f.; Zöning a. a. D. I, 480: dagegen von anderen beftritten: Jahn, Geſchichte 
der Burgumdionen I, 523 f.; II, 356; Rettberg, Kirchengeich. Deutſchl. I, 6. In 
diefer vita s. Romani heißt ed: „Hilarius venerabilem Celidonium supradictae 
metropolis (Vesontiensis) patriarcham, patritio praefectorioque fultus favore, 
indebitum sibi per Gallias vindicans monarchiam, a sede episcopali nulla existente 
ratione dejecerat. (Boll, A. S. a. a. S.) Möglicherweije beruft die Nachricht des 
Biographen des h. Romanus auf einer Verwechslung von Bejontio mit eivit. Vocon- 
siorum; die legtere Stadt „Lucus Augusti“ lag in der Provinz Biennenfis und ge- 
hörte zu dem Territorium des Vilariates von Arles. Sowohl auf der erwähnten 
Synode zu Orange wie auf der zu Vaiſon war ein Bilchof „ex provincia Viennensis 
eivit. Voconsiorum“ anweſend. Maaßen a a. O. I, 82 f. Hiermit würde dann 
auch die Angabe des Baronius übereinftimmen, welcher Gelidonius als einen 
Biſchof der Provinz Biennenfis bezeihnet. Baller., opp. s. Leon. a, a. O. II, 761. 

2) Bapft Leo fagt von dem über Eelidonius von Biſchof Hilarius verhängten 
Urteil: „Mansisset namque in illum prolata sententia si objectorum veritas ex- 
titisset.“ Die Ballerini, opp. s. Leonis a. a. ©. II, 913 f., denen Löning 
aa O. I, 482 zuftimmt, ſuchen darzulegen, Bapft Leo habe nur fagen wollen, im 
Halle daß der angegebene Thatbejtand richtig geivejen fei, würde die Abjegung von den 
übrigen Biſchöfen oder von ihm ausgeiprochen worden fein. Indeſſen bei diefer Bor 
ausfegung würde Papft Leo wohl von einer neuen fompetenterjeitö gefällten Sentenz 
geiprochen haben. Ein „manere‘ deutet für die „prolata sententia‘“ die Kompetenz 
des Richters deutlih an. Es iſt denn auc neuerdings der Anfiht Quesnells 
(Baller., opp s. Leon. a. a. ©. II, 789 f.), Papſt Leo habe die Kompetenz des 
Bischofs Hilarius in diefer Sache anerkannt, zugeftimmt worden. Siehe Barthel, 
Bapft Leos 1. Streit mit dem Bischof von Arles, in IIIgens Beitichrift für hiſtoriſche 
Theologie, 1848, Heft II, 32 f. 
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ein Kompetenztonflikt ift gegen Biſchof Dilarius in diefer Angelegenheit 
nicht erhoben worden. , 

Die Anklage gegen Gelidonius ging dahin, er habe vor jeiner Er- 
hebung zum Biichofe eine Witwe geheiratet und an der VBerhängung 
von Todesurteilen jich beteiligt. ') Celidonius unterwarf fich dem Ab- 
jegungsurteil nicht, jondern ging nad) Rom, um an den Bapit zu ap- 
pellieren. Hilarius kam ebenfall® nach Rom; er wollte die gefällte 
Sentenz aufrecht erhalten. Der auf Teilnahme an einem Todesurteil 
berubende Punkt wurde fallen gelaſſen; die Verheiratung des Celidonius 
mit einer Witwe fonnte von Hilarius nicht bewiejen werden. Auf Der 
Synode zu Nom im Jahre 445, welche Papft Leo zur Unterſuchung 
der Anflagen berufen hatte, konnte Hilarins auf die ihm vorgelegten 
Fragen nichts Stichhaltiges ermwidern und berief fih nur auf feine 
perjönliche Ueberzeugung, die allem Anjcheine nach dahin ging, daß Die 
‚rau des Gelidonius vorher mit einem andern Manne Umgang gehabt 
habe. 2) Als dann die weiteren Verhandlungen fich gegen ihn mit Der 
Anschuldigung eines ungerechten Urteils fehrten, erklärte er, daß er in 
Erfüllung jeiner Pflichten, nicht aber um ſich in gerichtlicher Verhund- 
lung zu rechtfertigen, nach Nom gekommen jei, °) und bediente fich dabei 
Ausdrüde, von denen Bapit Leo jagte, fein Laie, wie viel weniger ein 
Priefter, wage in jo anmaßender Weije fich auszusprechen; Dilartus 
habe die Ehrfurcht gegen den Stuhl Petri verlegt. %) Nunmehr entzog 
jih Hilarius den weiteren Verhandlungen, indem er eilig Rom verlieh. 
Gelidonius ward auf feinen Biichofsfig durch den Bapft wieder eingeießt. *) 

Außer dieſer Anklage wurden auf der Synode zu Rom vom Papite 


") Vita s. Hilarii c. 16. Baller a. a. O. II, 382: „Caledonium inter- 
nuptam suo adhibuisse consortio ..... . saeculi administratione perfanctum capitali 
aliquos condemnasse sententia.“ 

®) S, Leon. ep. X. a. a. D.: „Ubi postquam Hilarius rationabile, quod in 
sanctorum concilio sacerdotum posset respondere, non habuit, ad ea se occulta 
cordis ipsius transtulerunt, quae nullus laicoram dicere, nullus sacerdotum 
posset audire.“ Hefele a. a. ©. 11, 308 f. 

°) Vita s. Hilarii a. a. ©. ©. 333: „Rogat atque constringit, ut si sug- 
gestionem suam libenter excepit, seerete jubeat emendare; et se ad officia, 
non ad causam venisse, praestandi ordine, non accusandi, quae sunt acta 
suggerere.‘ 

9 8. Leon. ep. X. a, a. O.: „ipsius quoque beatissimi Petri reverentiam 
verbis arrogantioribus minuendo“, 

°) 8. Leonis ep.X. a. a.D.; „Bedditus itaque est ecclesise suae et huie, 
quam amittere non debuit, dignitati coepiscopus noster Celidonius sicut gestorum 
series et post decursam cognitionem sententia, quae a nobis est prolata, testatur.“ 
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Leo auch noch andre Beichwerden gegen Biſchof Hilarius verhandelt. 
Hilarius hatte an Stelle des Biſchofs Projectus, welcher ſchwer erkrankt 
war, einen andern Biichof auf deſſen Biichofsjtuhl erhoben. Hiergegen 
hatte ſich Projectus, unterftüßt von einer mit vielen Unterjchriften be- 
deckten Klageſchrift feiner Didzefanen Beichwerde führend nah Rom 
an den Papjt gewandt. Welcher Diözeſe Biſchof Projectus angehörte, 
wird nicht angegeben. Papſt Leo erklärte in diefem Falle ausdrücklich, 
Hilarius jei in der Sache infompetent geweſen: „quid sibi Hilarius 
quaerit in aliena provincia?“ Dann fügt er hinzu, es Habe ſich 
Hilarius dadurd ein Recht angemaßt, welches feiner der Vorgänger des 
Biichofs Patroclus jemals gehabt habe, und auch diefem nur zeitweilig 
vom apoftoliichen Stuhle gegeben worden jei. Im dieſem Hinweis auf 
Patroclus hat man die Andeutung gefunden, Biſchof Projectus habe 
der Brovinz Narbonenfis I angehört, !) über welche PBatroclus von 
Bapit Zofimus Metropolitanrechte erhielt, aber durch Aberfennung der 
Päpſte Bonifatius und Eölejtin I. wieder verlor. ?) Mag dies zutreffend 
jein oder nicht, zweifellos geht aus der Aeußerung des Papſtes Leo 
hervor, daß Projectus einer Provinz angehörte, über welche Batroclus 
nicht feine einfachen Metropolitanrechte, jondern Obermetropolitanrechte 
zeitweilig ausgeübt hatte.) Demnach fonnte der Papit dem Bijchofe 
Hilarius vorwerfen, daß er Obermetropolitanrechte als Biichof von Urles 
in Anjpruch nehme, obſchon diejelben päpjtlicherjeit8 aberfannt worden 
waren und zwar über jene drei Provinzen, über welche Batroclus fie 
bejeffen hatte. 

Die fonftigen Vorwürfe, welche Papſt Leo in jeinem Schreiben dem 
Biichof Hilarius macht, er habe es an der pflichtichuldigen Milde in 
feinem Berfahren fehlen laffen, er jei mit würdeloſer Eile in der 
Biſchofsſtadt erſchienen und eben jo jchnell wieder verjchwunden, er habe 








1) 8. Leon. ep. X a. a. ©. 637: „id quod nullus decessorum ipsius 
ante Patroclum habuit, quid usurpat? Cum et ipsum, quod Patroclo a sede 
apostolica temporaliter videbatur esse concessum, postmodum sit sententia 
meliore sublatum.‘ 

2) Baller. s. Leon. opp. a. a. O. IL, 9%. — Unter der „sententia melior“ 
find nämlich die erwähnten Verfügungen der Päpfte Bonifatius und Cöleſtin zu ver— 
ſtehen. Bapft Eöleftin richtet jeine Schreiben an die Biſchöfe der drei Pro— 
pinzen Biennenfis, Narbonenfis I und II; der Fall, welcher dad Schreiben veranlaßt 
hatte, war in Narbonenfi$ I vorgefommen, und jo würde auch hierin fich wieder ein 
Unhaltspuntt zu der Annahme finden, da Projectus der Provinz Narbonenfis I 
angehörte. ; 

») Quesnell, diss. p. 2c, 1 f.; Baller. a. a. O. 842 f. 
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ſich mit militäriſcher Macht umgeben, habe Biſchöfe eingeſetzt, welche der 
betreffenden Gemeinde bis dahin unbekannte Männer geweſen ſeien,) 
— mögen immerhin das Verfahren des Papſtes gegen die Perſon des 
Biſchofs Hilarius vollſtändig rechtfertigen, für die rechtliche Stellung des 
Biſchofs von Arles waren ſie an und für ſich ohne Bedeutung. Es 
galt zu entſcheiden, ob Hilarius Obermetropolitanrechte in Anſpruch 
nehmen konnte, obſchon dieſelben ſeinem Vorgänger entzogen worden 
waren. Im bejahenden Falle würden die Obermetropolitanrechte des 
Biſchofs von Arles als traditionelle Vorrechte dieſer Kirche erjcheinen 
und einen Primat der galliichen Sirche nach Art der orientaliichen Pa— 
triarchate begründet haben. Das war offenbar die Anjchauung des Bi- 
ſchofs Hilarius. 

Die Entſcheidung des Bapftes zeigt deutlich, daß dieſe Auffaffung . 
eine irrige war, daß vielmehr die früheren Obermetropolitanrechte des 
Biſchofs von Arles lediglich auf päpftlicher Verleihung nach Art eines 
Bilariates beruhten. Der Papſt erklärt zumächft, er wolle bei Regu- 
fierung der Verhältniffe der galliichen Kirchen nichts neues einführen, 
jondern die alte Ordnung in Gemeinschaft mit den angeredeten Bijchöfen 
aufrecht erhalten?) Er hebt jodann hervor, wie die Fülle der kirchlichen 
Gewalt dem Bapfte als dem Nachfolger des hi. Petrus übertragen ſei 
und von ihm als dem Haupte nad) der Anordnung des Herrn die Teil 
nahme an diejer kirchlichen Gewalt verliehen werde.?) Auch hätten die 
Biichöfe Galliens dieſe Oberhoheit des Papſtes in unzähligen Bericht: 
erftattungen und Anfragen anerkannt und nach alter Gewohnheit von 
der Appellation an den römischen Stuhl die Richtigkeit oder Beftätigung 
ihrer Urteilsiprüche abhängig gemacht.) Diefe alte Ordnung habe 





!) 8. Leon. ep. X. a. a. ©. 637 f. 

2) 8. Leon. ep. X. a. a. ©. 634: „nitimur consilio maturiore corrigere, 
et vestrarum ecclesiarum statum communicato vobiseum labore, componere, non 
nova instituentes sed vetera renovantes: ut in status consuetudine, quae nobis 
a nostris patribus est tradita, perduremus“, 

») 8, Leon. ep. X. a. a. ©. 633: „Sed hujus muneris sacramentum ita 
dominus ad omnium apostolorum officium pertinere voluit, ut in beatissimo 
Petro apostolorum omnium summo, principaliter collocarit; et ab ipso, quasi 
quodam capite, dona sua velit in corpus omne manare.‘“ 

1, 8, Leon. ep. X. a. a. ©. 634: „Nobiscum itaque vestra fraternitas 
recognoscat apostolicam sedem pro sui reverentia a vestrae etiam provineiae 
sacerdotibus innumeris relationibus esse consultam et per diversarum, quem- 
admodum vetus consuetudo poscebat, appellationem causarum aut retractata 
aut confirmata fuisse judicia.“ 
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Hilarius geftört.‘) Demnach verfügt der Papſt, im Todesjalle eines 
Biſchofs habe der Metropolit der Provinz die Ordination des neuen 
Biichofes vorzunehmen; Projektus verbleibe auf feinem Biſchofsſtuhl; 
jeder Bijchof bleibe innerhalb der Grenzen jeines Bistums; feiner maße 
jich Rechte eines anderen an; auch dürfe fein Biſchof zu gunften eines 
andern auf fein Recht verzichten; thue er es dennoch, jo gehe dasjelbe 
an den älteften Biſchof der Provinz, nicht an den, welchem er es ab- 
getreten, über.?) Hiermit waren dem Hilarius die Obermetropolitan- 
rechte, bezüglich der Ordination aberfannt. Der Papſt bleibt aber hierbei 
nicht jtehen; ex gedenft der Synoden, weldje Hilarius abgehalten hatte 
und verfügt nun, Dilarius habe weiterhin nicht mehr das Recht, eine 
Synode zu berufen. Damit it unzweifelhaft ausgeiprochen, daß Hilarius 
nad) der Meinung des Papſtes auch durch Abhaltung der oben 
erwähnten Synoden jeine Kompetenz überjchritten habe.) Für Die 
Zukunft joll Leontius, Biichof von Frejus in der Provinz Narbonenfis Il, 
jo verordnet Papſt Leo, mit Rückſicht auf dejjen Alter und Tugend Die 
Befugnis haben, die Biichöfe zu einer gemeinfamen Synode zu ver- 
jammeln. *) 

Der Bapft geht dann noch über die Aberfennung der Obermetropolitan- 
rechte des Biſchofs von Arles hinaus, indem er über Hilarius perjönliche 
Strafen verhängt. Er erflärte, Hilarius jei nicht nur an der Ausübung 
fremder Rechte für die Zukunft behindert, jondern es jei ihm auch die 
Kirchengewalt über die Provinz Viennenjis entzogen, die er in schlimmer 
Weije ausgeübt habe. Demgemäß dürfe Hilarius überhaupt feine Or- 
dination eines Biſchofes mehr vornehmen. Dabei verwahrt fich der 
Papſt gegen die Unterjiellung, welche Hilarius vielleicht nach jeiner 
lügenhaften Art vorzubringen verjuchen werde, als ob der Papſt in 
jeinem eigenen Intereffe die Ordination der Biſchöfe in den galliichen 


!) 8. Leon. ep. X. a. a. ©.: „Sed hunc tramitem semper inter majores 
nostros et bene tentum et salubriter custoditum Hilarius ecclesiarum statum et 
coucordiam sacerdotum novis praesumtionibus turbaturus excessit.“ 

2) 8. Leon. ep. X. a. a. O.: „Alienum jus alter sibi non audeat vindicare. 
Suis limitibus, suis terminis sit unusquisque contentus; et privilegium sibi debitum 
in alium transferre se posse, noverit non licere.“ 

») S. Leon. ep. X. a. a. ©.: „Nec ultra Hilarius audeat conventus indicere 
synodales et sacerdotum domini judicia se interferendo turbare.“ 

t) S. Leon. ep. X. a. a. ©.: „Et quoniam honoranda est semper auti- 
quitas, fratrem et coepiscopum nostrum Leontium probabilem sacerdotem, hac» 
si vobis placet, dignitate volumus decorari; ut praeter ejus consensum alterius 
provinciae non indicatur a vestra sanctitate concilium .... metropolitanis 
privilegii sui dignitate servata.‘“ 
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Provinzen für ſich in Anſpruch nehme, er wolle dieſes Recht den Bi— 
ſchöfen Galliens ſorgfältig wahren und jeder Anmaßung, die zuſtehenden 
Privilegien zu beeinträchtigen, vorbeugen.) Mit dieſer legten Bemerkung 
will Papſt Leo offenbar die von Papſt Innocenz I. im Schreiben an 
Biſchof Victricius von Rouen für Gallien gegebene Beitimmung aufrecht 
erhalten, wodurch die Verordnung des Papſtes Siricius bezüglich der 
Ordination modifiziert ward. 

Die Entfernung des Hilarius von Rom vor dem Abjchluß der 
päpftlichen Entjcheidungen, die SHeftigfeit ſeines Auftretens und der 
demjelben bis dahin gewordene kaiſerliche Schub mochten den Bapft 
nicht mit Unrecht befürchten laſſen, es werde Hilarius fich der päpft- 
lichen Sentenz nicht fügen und die kirchliche Ordnung werde fich nicht 
jobald befeftigen. Daher veranlaßte der Papft den Kaiſer Balentinian III. . 
zum Erlaß eines kaiſerlichen Gejeges, defjen Ausführung dem magister 
militum und Batrizter Aetius für Gallien übertragen wurde, und welches 
zugleich mit dem wiederholt erwähnten Schreiben der Papſtes an die 
Biichöfe der Provinz Viennenſis in Sachen des Hilarius nach Gallien 
gefandt wurde.?) Die Anerfennung und Bedeutung diefer faijerlichen 
Konititution für den PBrimat des Papites habe ich an anderer Stelle 
dargelegt.?) Bezüglich des Hilarius erflärt die Konftitution, derjelbe 
babe fich ohne Webereinftimmung mit dem Papſte die Gerichtöbarfeit 
und Ordination der Bilchöfe angemaßt und mit bewaffneter Hand 
nach Feindes Art die, welche den Frieden predigen, mit Krieg über- 
zogen. Das jei ebenjo der Majejtät des Neiches wie der Ehrerbietung 
gegen den bl. Stuhl zuwider. Zwar jei der vom Papfte Leo gefällte 
Urteilsfpruch auch ohne fatjerliche Sanftion in Gallien gültig. Aber es 


1) 8. Leon. ep. X. a. a. ©. 639 f.: „Qui (Hilarius) non tantum noverit 
se ab alieno jure depulsum, sed etiam Viennensis provinciae, quam male usur- 
paverat, potestate privatum. Dignum estenim ..... cumis, qui sibi ordinationem 
provinciae indebitae vindicabat, .... suae tantum civitatis illi sacerdotium 
pro sedis apostolicae pietate praeceptio nostra servaverit. Non ergo intersit 
ulli ordinationi ... . Non enim ordinationes vestrarum provinciarum defendimus 
quod potest forsitan ad depravandos vestrae sanctitatis animos Hilarius pro suo 
more mentiri, sed vobis per nostram sollicitudinem vindicamus: ne quid ulterius 
liceat novitati, nec praesumtori locus ultra jam pateat privilegia vestra cassandi.“ 

) Constitutio Valentiniani III. Augusti una cum praecedenti Leonis Papae 
epistola de eodem negotio missa in Gallias. Imperatores Theodosius et Valen- 
tinianus Augusti, Aetio viro illustri, comiti et magistro utriusque militise et 
Patricio. Baller. opp. Leon. I, 642 f. 

9) Siehe meine Abhandlung: „Der Primat in ber Kirche Galliens“ im 
„KRatholit” 1887 (Januar) ©. 49 ff. 
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jei auch im faijerlichen Interefje, zu befehlen, daß weder Hilarius, der 
es nur der Milde des Papſtes zu danken habe, daß er noch Biſchof 
jei, noch irgend ein anderer wagen dürfe, in firchlichen Dingen Waffen- 
gewalt zu brauchen oder den Vorjchriften des römischen Biichofs zumider 
zu handeln. Durch derartige VBerjuche werde die Treue und Ehrerbietung 
gegen das Weich verlegt. Damit aber in Zukunft nicht Die geringjte 
Störung zwijchen den Kirchen entjtehe vder die Firchliche Disziplin gefchädigt 
werde, jo verordneten die Kaiſer für alle Zeiten, daß es weder den 
Biſchöfen Galliens noch denen anderer Provinzen gejtattet jei, im Gegen- 
jag zur alten Gewohnheit irgend etwas ohne Genehmigung des Papites 
zu unternehmen. Es gelte vielmehr diejen und allen als Geſetz, was 
der apoftolische Stuhl bejtimmt habe oder noch beſtimmen werde, jo 
daß jeder Biichof im Falle feiner Weigerung, vor dem Gericht des 
römischen Biſchofs zu erjcheinen,, durch den Statthalter der Provinz 
dazu gezwungen werden jolle.') 

Hierdurch war in der denkbar Elarjten Weife der Primat des Papſtes 
anerkannt und die Borjtellung vollitändig ausgejchloffen, irgend ein 
Vorrecht eines Bijchof3 von Arles könne eine andere Unterlage als die 
der päpftlichen Verleihung haben. 

Hilarius ſelbſt unterwarf fich der Entjcheidung des römischen 
Stuhles; er wurde hierzu auch durch den Rat des Praefectus Praetorio 
Auriliaris beftimmt; wiederholt jandte er Briefter nad) Rom, um Bapft 
Leo durch die Mitteilung jeiner demütigen Unterwerfung zu verjühnen; 








"), Hilarius enim, qui episcopus Arelatensis vocatur, ecclesiae Romanae 
urbis inconsulto pontifice judieia, sive ordinationes episcoporum sola temeritate 
usurpans invasit .... manum sibi contrahebat armatam ... . in hostilem 
moörem ... . pacem praedicaturus per bella ducebat. His talibus et contra 
imperii majestatem et contra reverentiam apostolicae sedis admissis .... Et 
erat quidem ipsa sententia (Papae) per Gallias etiam sine imperiali sanetione 
valitura. Quid enim tanti pontificis auctoritati in ecclesiis non liceret ? Sed 
nostram quoque praeceptionem haec ratio probavit, ne ulterius nec Hilario 
quem adhuc episcopum nuncupari sola mansueti praesulis permittit humanitas, 
nee cuiquam alteri ecclesiastiecis rebus arma miscere, aut praeceptis Romani 
Antistitis liceat obviare. Ausibus enim talibus fides et reverentia nostri violatur 
imperü ,... Verum ne levis saltem inter ecclesias turba nascatur, vel in 
aliquo minui religionis disciplina videatur, hoc perenni sanctione censemus, ne 
quid tam episcopis Gallicanis quam aliarum provinciarum contra consuetudinem 
veterem liceat sine viri venerabilis Papae urbis aeternae auctoritate tentare. 
Sed hoc illis omnibusque pro lege sit quidquid sanxit vel sanxerit apostolicae 
sedis auctoritas: ita ut quisquig episcoporum ad judicium Romani Antistitis 
evocatus neglexerit, per moderatorem ejusdem provinciae adesse cogatur.“ 
Baller. opp. Leon. I, 642 |. 
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jeder unbefugten Amtshandlung enthielt er ſich und lebte nur noch für 
Ausübung guter Werke, für Gebet und Predigt bis zu feinem Tode. !) 
Das alles berechtigt zu dem Schluß, Hilarius habe die Grenzen feiner 
biſchöflichen Befugnifje nicht in abjichtlicher Oppofition gegen den römischen 
Stuhl, jondern in wohlgemeintem, allerdings ungeregeltem Eifer und in 
Unfenntnis der firchenrechtlichen Bejtimmungen überjchritten. 

Zum Nachfolger des Hilarius auf dem bifchöflichen Stuhle zu Arles 
wurde Ravennius rechtmäßig gewählt. Papſt Leo beglückwünſcht die 
Bilchöfe der Provinz Arles zu der Wahl, welche ruhig von jtatten 
gegangen und auf einen vortrefflihen Mann gefallen jei.?) An dem 
jelben Tage (22. Aug. 449) ſchickt Papft Leo ein Schreiben an den neu— 
gewählten Biſchof Ravennius, in welchen er ihn zur demütigen Ver— 
waltung jeines Amtes ermahnt und in jehr bezeichnender Weile deſſen 
Kenntnis des kirchlichen Rechts hervorhebt.?) Es war jelbftverftändlich, 
daß Biſchof Ravennius die einfachen Metropolitanrechte über die Brovinz 
Viennenſis ohme weiteres erhielt, welche dem Hilarius nur wegen feiner 
Uebergriffe jtrafweije und perjönlich entzogen worden waren.*) Wenige 


) So berichtet ausführlich die Vita s. Hilarii c. 17T a.a. ©. 334 f.: „In 
ceivitatem regressus ... . perfectione sanctus et pietate promtissimus totum 
se ad placandum tunc animum s. Leonis inclinata humilitate convertit .... 
a hr ich totum se orationi, praedicationi, operationi velut incipiens 
mancipavit.“ Im Widerjpruc mit diefem Bericht wil Auesnell beweijen, Hilarius 
babe in Oppofition gegen den Papſt jeine Stellung behauptet (Dissert.5, T. I, C.8 
a. a. D. 791); eine Anficht, die von den protejtantiihen Sanoniften umd Kirchen 
biftoritern mit Borliebe vertreten wird, jo von Hinjhius a a. D. I, 589; 
Biegler, ©. 302; Berthel, S. 86; fiehe Yöning a. a. D. I, 488 Note. Sie ift 
von den Baller ini bereit3 widerlegt. Opp. s. Leon. a. a. ©. II, 1057 f. Neuer: 
dings wird fie wieder von Wilh. Gundlach vertreten. Neues Archiv a. a. O. 
XV, 242. 

2) 8, Leon. ep. 40 (Jaffe-K. nr. 434). Baller, opp. Leon. a. a. O. 
I, 8% j. 

°) 8. Leon. ep. 41 (Jaff&-K. ur. 485). Baller. a. a. ©. 891. 

) Das weilen die Ballerimi nad): Opp. Leon. a, a. ©. II, 1069. Der 
Gegenſatz in dem Schreiben des Papfte® Leo (ep. X. a. a. O., Baller. I, 639) 
zwijchen dem Berbot, fremde Rechte ji anzumaßen, und ber Überfennung des dem 
Biſchof von Arles zuftehenden Metropolitanredites zur perjönlichen Beftrafung des 
Hilarius ift unverfennbar. „Qui non tantum noverit se ab alieno jure depulsum, 
sed etiam Viennensis provinciae, quam male usurpaverat, potestate privatum.‘ 
Der Ausdruck „usurpare* joll offenbar nicht mehr als die jhroffe Art der Ausübung 
dieſes Metropolitanrechtes bezeichnen. Aus demjelben mit Löning a. a. O. I, 489 
zu folgern, das einfache Metropolitanreht habe dem Biſchofſitz von Arles nach der 
Meinung des Papſtes nicht zugeitanden, widerfpricht dem ganzen Kontext. 
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Tage nach dem eriten erwähnten Schreiben richtet Bapft Leo ein zweites 
an Biichof Ravennius (26. Aug. 449), in welchem er ihn beauftragt, 
alle Biſchöfe jeiner ganzen Provinz davon in Kenntnis zu jeßen, es 
treibe jich ein getwifjfer Petronianus mit dem angemaßten Titel eines 
päpftlichen Diafons umher ; Biſchof Ravennius jolle ihn aus der 
Gemeinschaft aller Kirchen der Provinz ausschließen. Die fofortige An- 
erfennung des Ravennius als Metropolit der Provinz jeitens des Papſtes 
geht aus diefem Schreiben zweifellos hervor. !) 

Ein halbes Jahr jpäter richteten jüdgalliiche Biſchöfe eine gemein- 
jame Bittichrift an den Papſt, um für den Biſchof von Arles größere 
Vorrechte zu erwirken. Die Bijchöfe berufert jich in ihrem Schreiben 
auf die Gründung der Kirche von Arles dur den Apoſtelſchüler 
Trophimus und auf die politiiche Bedeutung der Stadt, welche von 
dem fatjerlichen Feldherren den Beinamen Konſtantina erhalten, von den 
Kaifern Balentinian II. und Honorius mit Privilegien ausgeftattet, ala 
Mutter aller Brovinzen Galliens bezeichnet worden, der Sitz der Konſulen 
und Präfekten für Gallien jet und überhaupt politiſch den erjten Rang 
unter allen Metropolen Galliens einnehme. ?) 

Das waren im wefentlichen genau die Gründe, auf welche fich früher 
Bapit Zoſimus berief,?) um die Verleihung von Obermetropolitanrechten 
zu motivieren und welche auch ihrer ganzen Eigenart nach ſolche Vor— 
rechte nach der Anschauung der Zeit rechtfertigten. *) 

Die Bijchöfe petitionieren denn auch thatjächlich um Obermetropolitan- 
rechte für den Bijchof von Arles; fie wollen nichts Neues eingeführt 
wiljen, jondern nur das Alte wieder hergejtellt jehen und aufs neue 
durch die Autorität des apoftolifschen Stuhles die Privilegien und zwar 
für immer wieder erhalten, welche nur zeitweife entzogen worden feien.°) 


!, 8, Leon. ep. 62 (Jaff&-K. nr. 436). Baller. a. a. ©. I, 892: „Cujus 
audaciae tam nefandae dilectionem tuam, frater carissime, ita volumus obviare 
ut eum, admonitis etiam totius provinciae episcopis, in sua falsitate deteetum 
ab omnium ecelesiarum communione, ne ulterius hoc usurpet, expellas.‘“ 

2) Das Schreiben v. J. 450 bei Ballerinia. a. ©. I, 99. 

3) Siehe oben ©. 26 ff. 

*) Siehe oben ©. 26 fi. 

’) „Quippe cum non aliqua nova institui, sed prisca per vos optamus et 
antiqua reparari. Nec enim justum est, ut honorem ejus, quem ut probavimus, 
impense diligitis, illa res minuat, qua pietatem vestram alter offendit. Et sane 
manifestum est, ecclesiae Arelatensi divinae gratiae favorem adesse, cui talem 
habere contigit sacerdotem, per quem privilegia dignitatis antiquae, quae dolebat 
sibi pro tempore diminuta, gauderet in perpetuum recentioribus apostolicae 
sedis auctoritatibus reformata.‘ 
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Bon diefer Kirche zu Arles hätten ihre Vorfahren dem alten Herfommen 
entjprechend die Biſchöfe für die verjchiedenen Diözeſen erbeten, von ihr 
jeien ihre Vorfahren und fie ſelbſt fomjekriert worden. !) Die Kirche von 
Arles Habe den Primat über ganz Gallien;?) daher babe der Bilchof 
von Arles wie feine Vorgänger nicht nur die Ordination der Provinz 
Biennenfis, fondern auch die Fürjorge für drei Provinzen gehabt; ihm 
jei das Anjehen und die Stellung gegeben, nicht nur Ddieje Provinzen 
in eigener Vollmacht zu regieren, fondern fraft der ihm über- 
tragenen Stellvertretung des apoftolijhen Stuhles in 
allen Kirchen Galliens die kirchliche Zucht aufrecht zu erhalten.?) Die 
Biſchöfe ſeien der Meinung, daß wie die römische Kirche den Vorrang 
vor allen Kirchen des Erdfreijes habe, jo die Kirche von Arles, die den 
hl. Trophimus von den Apofteln zugefandt erhalten habe, eine Gewalt 
zu ordinieren in ganz Gallien beanfpruchen fkünne.*) Daher möge jeine 
Heiligkeit fraft feiner Vollmacht beftimmen, daß alles, was die Kirche 
von Arles von Alters her an VBorrechten bejejfen oder jpäter Durch den 
apoftoliichen Stuhl zuerfannt erhalten habe, von nun an auf immer 
ihr bleibe.®) 

Wir haben in diefem Schreiben ein vollgültiges Zeugnis der An- 
ſchauung der gallischen Bijchöfe über die Obermetropolitanrerhte Der 


1) „Cujus honoris obtentu ecclesiam Arelatensem omnes decessores prae- 
decessoresque nostri velut matrem debito semper honore coluerunt, tenentesque 
traditionem totam ab hac sibi eivitates nostrae sede episcopos postularunt. Ab 
hujus ecclesiae sacerdote tam decessores nostros, quam nos ipsos constat in 
summum sacerdotium, donante domino, consecratos.“ 

2) .. .. sieut ecelesia Arelatensis intra Gallias primatum in sacerdotio 
antiquitatis .... .. merito possederit.‘ 

®) „Unde factum est, ut non solum provinciae Viennensis ordinationem, 
sed etiam trium provinciarum ...... Arelatensis ecclesiae sacerdos ad sollici- 
tudinem semper suam curamque revocarit. Cui id etiam honoris dignitatisque 
collatum est, ut non tantum has provincias potestate propria gubernaret, verum 
etiam omnes Gallias sibi apostolicae sedis vice mandata sub 
omni ecclesiastica regula contineret.“ 

*) „Credentes plenum esse rationis atque justitiae, ut sicut per beatissimum 
Petrum apostolorum principem sacrosancta ecclesia Romana teneret supra 
omnes totius mundi ecclesias principatum ita etiam intra Gallias Arelatensis 
ecclesia, quae sanctum Trophimum ab apostolis missum sacerdotem habere 
meruisset, ordinandi pontificium vindicaret.“ 

5) „Credimus, ut quicquid Arelatensis ecelesia .... vel ab antiquitate 
suscepit, vel postea auctoritate sedis apostolicae vindicavit, id omne ad suum 
pontiticium revocare ejusdem ecclesiae sacerdotem beatitudinis vestrae auctoritas 
in perpetuum mansura praecipiat.‘ 
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Kirche von Arles. Das Ordinationsrecht und die Jurisdiktion in Straf: 
jahen wird ausdrüdlich erwähnt; das Berufungsreht von Shynoden 
ericheint als felbitverjtändlich. Won bejonderer Bedeutung für unfere 
Unterfuchung ift die ausdrüdliche Erklärung, daß dieſe Vorrechte auf 
päpftlicher Verleihung beruhen, und daß den Bifchofe von Arles eine 
Stellvertretung des päpftlichen Stuhles übertragen fei. Damit ift, ab- 
gejehen von der wiederholten Betonung der päpftlichen Verleihung, das 
Obermetropolitanrecht der Kirche von Arles mit ausdrüdlichen Worten, 
als ein päpjtlicher Vikariat bezeichnet. Jeder jpätere wifjenjchaftliche 
Berjuch, einen jelbjtändigen Primat der Kirche von Arles unabhängig 
oder im Gegenjag zu dem päpjtlichen Stuhle zu fonjtruieren, erjcheint 
gegenüber den Erklärungen der Bilchöfe von Gallien als ausfichtslos. 

Sehr bezeichnend iſt die von den Bilchöfen in ihrem Schreiben 
gejtellte Barallele zwijchen dem Biſchofe von Rom und dem Bilchofe 
von Arles; fie erinnert deutlich an den 6. Stanon des Nicänums. Wie 
dem Bapfte ald dem Nachfolger des Apoſtels Petrus auf dem bijchöflichen 
Stuhl zu Rom die oberjte Gewalt über die ganze Kirche zuſteht, jo 
jolle dem Bijchofe von Arles, ald dem Nachfolger eines Apojteljchülers, 
der Vorrang in einer Landeskirche, in Gallien, zufommen, aber nicht un— 
abhängig, jondern in der Unterordnung unter den päpftlichen Stuhl 
und in Ausübung einer ihm durch Verleihung gegebenen Teilnahme an 
der päpftlichen Machtfülle. Die gleiche Barallele wird auch im 6. Kanon 
des Nicänums zwiſchen den orientalischen Batriarchaten und dem 
römifchen Primate gezogen.!) Deutet es jchon die Art der Motivierung 
der Vorrechte von Arles ſeitens der Biichöfe in ihrem Hinweis auf die 
politijche Bedeutung der Stadt und die Gründung der Kirche durch 
einen Apofteljchüler an, jo wird es durd) Die gezogene Parallele außer 
Zweifel gejtellt, dab den füdgalliichen Biſchöfen der 6. Kanon des 
Nicänums als Norm für die Obermetropolitanftellung des Biſchofs von 
Arles vorjchwebte. Indem nun außerdem die galliichen Bijchöfe dieſe 
Obermetropolitanftellung als einen Ausflug päpjtlicher Oberhoheit, be- 
ruhend auf päpftlicher Verleihung, darjtellen, geben fie ein wertvolles 
Zeugnis, wie in der nächjten Zeit nach dem Nicänum der jechjte Kanon 
desjelben aufgefaßt wurde. 

Was die territoriale Ausdehnung des Vifariates von Arles betrifft, 
jo erwähnen die Biſchöfe bezüglich des Ordinationsrechtes der drei 
Provinzen, worunter nach der hiftorischen Entwidlung jeit Patroclus 


1) Siehe meine Abhandlung „Der Primat in Gallien“ im Katholhik a. a. O. 
(Februar) S. 1% fi. 
Hifteriiches Jahrbuch 1891, 18 
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offenbar die Provinzen Viennenſis, Narbonenſis I und Il zu verſtehen 
find; fie heben außerdem auch die von dem Bilchofe von Arles über 
ganz Gallien ausgedehnte Fürjorge hervor und greifen damit auf die 
Anschauungen des Biſchofs Hilarius zurüd. Auch der Kreis der Biſchöfe, 
welche die Bittjchrift abjandten, war nicht auf die drei Provinzen be- 
ſchränkt. Welche Biſchöfe die Vittjchrift unterzeichnet hatten, geht aus 
dem Antwortjchreiben des Bapites vom 5. Mai 450 hervor. Der Papſt 
richtet dasjelbe an die Bijchöfe, welche die Bitte geftellt hatten, und 
erwähnt jieben Biſchöfe der Provinz Viennenſis, einen der Provinz 
Narbonenjis I, drei der Provinz Narbonenfis Il, drei der Provinz 
Alpes Maritimae und zwei, deren Biichofsfige nicht nachweisbar find.') 
Somit waren nicht nur die Bijchöfe der drei Provinzen fondern aud) 
andere Biichöfe gewillt, den Vikariat von Arles anzuerkennen, und damit 
war für dejjen Ausdehnung auf ganz Gallien eine thatjächliche Unter: 
lage gegeben. 

Der Papſt erwähnt in jeinem Antwortjchreiben wohl des Gejuches 
der Biſchöfe um Beitätigung des Vikariates von Arles, geht aber nicht 
näher darauf ein. Der Biichof von Vienne hatte fi) unmittelbar vorher 
darüber bejchwert, daß der Bilchof von Arles für das Bistum Vaiſon 
einen Biſchof ordintert hatte. Derſelbe war aljo mit der Zuerfennung 
der Obermetropolitanrechte an den Biſchof von Arles nicht einverjtanden, 
und nach der Aufzählung der Bilchöfe in dem Antwortichreiben des 
Bapites zu jchließen, Hatte er auch nicht die Bittjchrift der Biſchöfe an 
den Papſt zur Erwirkung diejer VBorrechte mit unterjchrieben. ?) Ja er 
wollte dem Biſchof von Arles nicht einmal die einfachen Metropolitan- 
rechte in der Provinz Viennenſis zugejtehen, nahm diejelben vielmehr, 
wie aus feiner Klage über die Bejegung des in diefer Provinz gelegenen 
Bistums Vaiſon hervorgeht, für fich in Anſpruch und erneuerte damit 
den alten Kompetenzjtreit zwijchen Vienne und Arles, über den die 
Synode zu Turin mangels hinreichender Beweisjtücde nicht entjchieden 
hatte. Es mußte jomit dem Papſte, ehe er an eine ausdrüdliche Be- 
jtätigung des Vifariates von Arles herantrat,, zunächjt darauf an— 
fommen, diejen Kompetenzitreit zwijchen Vienne und Arles zu jchlichten. 


1) S. Leon. ep. 66 (Jaffe-K.nr. 450). Baller., opp. Leon. a. a. O. I, 998. 
Die Biichofsfige laſſen fich jept angeben aus dem Namtenverzeichnis der Biſchöfe auf 
der Synode zu Baijon nad der Kölner Handicrift bei Maaßen, Quellen a, a. ©, 
92 f. und zwar genauer, ald es Quesnell ſ. 3, verſucht Bat. Baller. a. a. O. 
I, 1474 f. 

) Maaßen a, a. O. %2. 
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Er that das in jeinem Schreiben, indem er die Provinz Vienne teilte. 
Das war im Geijte der Synode zu Turin, welche bejtimmte, daß jeder 
der beiden Metropoliten die ihm benachbarten Bistümer überwache. 
Dem Bijchof von Bienne überwies der Bapjt als Metropoliten vier 
Bistümer: Balence, Tarantafia in den graiiichen Alpen, Genf und 
Grenoble; die übrigen acht Bistümer teilte er dem Bijchof von Arles 
als Metropoliten zu; er motiviert jeine Entjcheidung damit, daß Die 
beiden Städte Vienne und Arles früher wechjelweije Privilegien, die eine 
von der andern, bejefjen hätten. ') 

Die Auffafjung, als habe Papſt Leo fich in einer Art von Ver— 
legenheit befunden und den Anlaß gerne benutzt, durch dieſe Entjchei- 
dung ein dem Bistum Arles in der Verurteilung des Hilarius zugefügtes 
Unrecht wieder gut zu machen, ?) ijt unzutreffend. Sowohl die Klage 
des Biſchofs von Vienne, wie die Entjcheidung des Papſtes entjprach 
durchaus den thatjächlichen Berhältniffen. Nachdem der Bapit bei Ber: 
urteilung des Dilarius demjelben auch die Metropolitanrechte in der 
Provinz Vienne aberfannt hatte, war dem Bilchof von Vienne eine 
willfommene Gelegenheit geboten, jeine alten Anjprüche zu verwirklichen 
und die Metropolitangewalt in dem ganzen Gebiete der provincia 
Viennensis auszuüben. Daher jeine Klage über die von dem Arler 
Biichof vollzogene Ordination des Biſchofes von Vatjon. Obermetro- 
politaurechte zu beanjpruchen, war ihm nach den uns erhaltenen Nach- 
richten zu jchliegen, nicht in den Sinn gefommen. Wenn die für den 
Arler Bijchof Obermetropolitanreht vom Papſt Leo petitionierenden 
Biſchöfe diefe Abjicht dem Biſchof von Vienne zujchteben: „quae sibi 
nune impudenter ac notabiliter primatus poscit indebitos“, dann 


!) Baller. a. a. ©, s. Leon. ep. 66: „ita semper intra provinciam vestram 
et Viennensem et Arelatensem eivitates claras fuisse reperimus, ut quarumdam 
causarum alterna ratione, nunc illa in ecclesiastieis privilegiis, nunc ista prae- 
celleret.“ Auher-Tarantafia (Moutier en Tarantaise) lag nur nocd das Bistum 
Octodurum (Martigny) in der Provinz der graiiihen Alpen; ein eigener Metro: 
politanfprengel, wozu wenigitens drei Bistiimer gehörten, war alſo für dieje Provinz 
nit möglih. Die Ballerini find der Meinung, Tarantafia habe früher zum 
Metropolitanjprengel von Vienne, Octodurum zur Metropolis Lugdunensis gehört 
(ll, 1050). Die Anfichten, Tarantafia jei früher firchliche Metropole (Guérard, 
116) und Dctodurum ihm untergeordnet gewejen (de Marca, de primatibus 
$ 74, 5.54) oder habe zu Mailand gehört (Gelpke, Kirchengeſch. d. Schweiz I, 94, 
101) find unhaltbar. Löning a. a. O. 491. Im 8. Jahrhundert wurde Tarantafia 
Metropole mit den Bistümern Xofta, Maurienne und Sitten (wohin Oetodurum vers 
legt wurde), Gallia christian. XII, 700 f., 804. 

2) Wie W. Gundlad a. a. DM. U. XV, 243 meint. 

18* 
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kann man bei einer Deutung des Ausdruckes primatus auf Obermetro— 
politanrechte nur die Befürchtung der Biſchöfe darin erkennen, der 
Biſchof von Vienne wolle auf dem Wege der Metropolitanrechte auch 
zu Obermetropolitanrechte kommen. Andererſeits konnte Papſt Leo, 
wenn er dem Arler Bistum wieder einen Primat bewilligen wollte, nicht 
umbin, zunächſt deffen Metropolitanrechte fejtzujtellen, dann aber aud) 
die Metropolitanrechte des Bistums Vienne, welche auf der Synode zu 
Turin prinzipiell anerfannt und von ihm kurz vorher gegenüber Hilarius 
praftijch erneuert worden waren, nunmehr definitiv zu regeln. Etwas 
anderes!) fann in der Aeußerung des Bapjtes: „Viennensem civitatem ... 
inhonoratam penitus esse non patimur, praesertim cum de receptione 
privilegii auctoritate jam nostrae dispositionis utatur, qua potestatem 
Hilario episcopo ablatam Viennensi episcopo credidimus depor- 
tandam“2®) nicht gefunden werden. Waren es auch nur vier Bistümer, 
welche dem Metropolitanbezirt Vienne vom Papſte zuerfannt wurden, 
jo reichte derjelbe doch über die Grenzen der alten „Septem Provinciae*“ 
hinaus, da mit Tarantafia die ganze Provinz Alpes Graise et 
Penninae dazu gehörte.?) Eine Befriedigung mit diejer Abgrenzung 
feiner Metropolitanrechte hat Vienne in der Folge allerdings nicht be- 
wieſen. Die Biichöfe von Vienne fuchten im Gegenteil ihren Metropolitan- 
bezirk zu erweitern, jcheuten ſelbſt Uebergriffe zu dieſem Zwecke nicht 
und jegten auch vorübergehend ihre Abjicht bet dem Papſte durch. *) 
Diefem Zwede einer Mehrung der Metropolitanhoheit jcheint auch die 
Fälſchung der Vienner Briefe gedient zu haben; ein anderes Refultat 
hat fie wenigstens nicht gehabt.) Noch die Synode zu Frankfurt (im 


1) Wie W. Gundlach verfudt a. a. O. 

2) 8. Leon. ep. 66 (Jaff&e-K.nr. 450). Baller. a. a. 0. 

‚WB. Gundlad a. a. D. XIV, 383, welcher bervorhebt, daß nad ber 
Einteilung des Papſtes nur mehr jelbftändig blieben die Provinzen: Arelatensis, 
Viennensis, Aquitanica I (Bourges), Aquitanica II (Bordeaur), Novem populana 
(Eauze) und Narbonensis I. Er führt weiter an, daß in dem Cod. Phillip. (s. VI. 
VII.) fol. 89, die Scheidung der Propinzen Arles und Vienne durch Nachbefierung 
des üblichen Wortlautes von einer etwas jpäteren Hand zur Anſchauung gebracht ift; 
danach zählt Arles zu feinen Suffraganen: Marjeille, Bivierd, Die, Saint-PBaul- 
TroißsCHäteaur, Baifon, Orange, Cavaillon, Avignon; Carpentras; Toulon ift wicht 
verzeichnet. Bienne dagegen: Genf, Grenoble, Balence und mit der ganzen Probinz 
Alpes Grajae et Penninae die civitas Centronum: Tarantafia und die civitas 
Vallensium: Octodurum. 

*) Jaff&-K. nor. 556, 557, 558, 559, Avitus jegt feine Anſprüche bei Papſt 
Unaftafius II. durch. W. Gundlach a. a. DO. XV, 265, Anm. 1. 

5) W. Gundblad a. a. O. 68, 75. 
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Jahre 794) mußte fich mit einer Schlichtung diefer Metropolitanftreitig- 
feiten zwijchen Arles und Vienne befchäftigen. Dagegen hat ein Kampf 
zwijchen Vienne und Arles um die Primatftellung in der Folge nicht 
mehr jtattgefunden. ‘) Gerade die Entjcheidung des Papſtes Leo 1. 
bat zu Diejer Klärung der Berhältniffe zwijchen Vienne und Arles 
wejentlich beigetragen. 

An demjelben Tage, an welchem der Papſt in dem Schreiben an 
die um Die Beitätigung det Vikariates petitionierenden Bijchöfe eine 
Schlichtung des Kompetenzftreites zwiichen Vienne und Arles vornahm 
(5. Mai 450), jandte er ein Schreiben an den Biſchof Ravennius von 
Arles, in welchem er thatjächlich denfelben wie einen päpftlichen Vikar 
auszeichnet. Er beauftragt nämlich den Biſchof Ravennius, feine dog— 
matische Epiftel an Flavian über die Jrrlehre des Eutyches allen 
übrigen Bifchöfen zur Kenntnis zu bringen, und bemerkt, es biete fich 
da eine Gelegenheit, die bijchöflichen Vorrechte des Stuhles von Arles 
vor Gott und der ganzen Kirche zu verwerten und zu empfehlen. ?) 

Im Jahre 451 gab Papſt Leo dem Biſchof Ravennius einen ähn- 
lichen Auftrag ; es handelte fich um die Djterfeier. Der Papit beauf- 
tragt ihn in feinem Schreiben, den von ihm beftimmten Termin allen 
übrigen Biſchöfen befannt zu machen. °) 

Im Monat Dezember desjelben Jahres verjammelte Biſchof Ravennius 
43 Biichöfe aus allen Teilen Galliens zu einer Synode unter feinem 
Vorfize in Arles,t) um die Zuftimmung aller Biihöfe zu der epistola 
dogniatica des Bapftes Leo in den kräftigſten Ausdrüden zu erflären.®) 


1) W. Gundlad a. a. D. 265, Anm. 1. 

2) 8. Leon. 67 (Jaff&-K. ur. 451). Baller. a. a. ©. 1000: „Voluimus 
euim e08 nostro interesse tractatui et universa cognoscere, quae per te cupimus 
ad omnium fratrum et eonsacerdotum nostrorum notitiam pervenire, hoc di- 
lectioni tuae specialiter delegantes, ut sollicitudine vigilantiae tuae epistola 
nostra ..... . universis fratribus innotescat .... . Habes probabilem facultatem, 
qua cunctis ecelesiis et Deo nostro episcopatus tui possis primordia commendare, 
si haee ita, ut credimus atque mandavimus, impleveris.“ — Löning erwähnt 
dieſes Schreiben gar nicht; umd doch iſt der Ausdrud „primordia“ jehr bezeichnend, 
da nach dem Zuſammenhang der Papft andeutet, daß der Vorrang auf päpftlicher 
Verleihung beruhe. 

») S. Leon. ep. 9 (Jaffs-K. nr. 477). Baller. a. a. O. I, 1079: „cujus 
notitianı per dilectionem quoque tuam, frater carissime, omnibus voluimus 
declarari.“ 

*) Hefele, Konziliengeichichte II, 579. 

5, Manji VI, 161. Die Biichöfe gehören den Provinzen Arelatenfis, Vien— 
nenſis, Alpes maritimae, Narbonenfi$ I u. II, Aquitanica I vielleiht dem ganzen alten 
Gebiete der septem provineiae an. W. Gundlad a. a. O. XIV, 882 f. 
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Der Bapft richtet jein Antwortjchreiben an Biſchof Ravennius und 
die mit demjelben verjammelt gewejenen Bijchöfe; er gibt jeiner Freude 
über die Zuftimmung der galliichen Bischöfe Ausdrud und erflärt das 
Dogma von der Infarnation gegenüber den Srrlehren des Neitorius 
und Eutyches. ') 

Indefjen, jo jehr auch diefe Auszeichnung des Bilchofes Ravennius 
geeignet war, die Vorftellung nahe zu legen, es jet für ihn der päpit- 
liche Bifariat wieder aufgelebt, bot Ddiejelbe doch feine hinreichende 
Unterlage für den rechtlichen Befit desjelben. Die Zuſammenkunft der 
Biichöfe Galliend auf der erwähnten Synode zu Arles läßt ſich nicht 
als infolge einer Berufung durch Biſchof Ravennius gejchehen, nad): 
weiten; jie war wahrjcheinlich das Refultat gemeinfamer Uebereinkunft 
der Biichöfe. Der Vorſitz auf der Synode ftand dann dem Bilchof 
Ravennius gemeinrechtlich als dem Metropoliten des jynodalen Ver: 
jammlungsortes zu. Daß es jo an einer thatjächlichen Verleihung des 
Vikariates jeitens des Papſtes fehlte, geht aus einem Schreiben des 
Papſtes Leo von demjelben Jahre 452 hervor. Dasjelbe ift an Die 
Bilchöfe Galliend zu Händen des Bilchofes Rufticus von Narbonne, 
welcher von Biſchof Ravennius an erjter Stelle genannt ift, gerichtet 
und hatte den Zwed, den Bijchöfen Galliens die über Eutyches und 
Diosfur von der Synode zu Chalcedon und den päpftlichen Zegaten 
verhängte Eentenz mitzuteilen. Bifchof Aufticus von Narbonne wird 
mit Rückſicht darauf, daß er der ältefte Bischof ift, mit der Ausführung 
der Bekanntmachung betraut.?) Der mit einem päpftlihen Bifariat 
verbundene Vorrang war aljo für Bijchof Navennius von Arles keines— 
wegs rechtlich ficher geſtellt. Im Jahre 454 erließ Papſt Leo wieder 
ein Schreiben zur Beitimmung des Termins der Djterfeier, dasjelbe iſt 
an die Biichöfe Galliens und Spaniens gerichtet; indeſſen ift nicht er: 
jichtlich, welcher Bijchof mit der Bekanntmachung desjelben in Gallien 
beauftragt wurde. °) 

Dagegen tritt in einer andern Angelegenheit wieder Biſchof Ra- 
vennius von Arles mit einem über jeinen Metropolitaniprengel hinans- 
gehenden Borrang auf. Es handelte jich um Rechtstreitigfeiten zwiſchen 
dem Abt Fauſtus vom Kloſter Lerin und dem Bifchof Theodor von 
Frejus, welche großes Aergernis veranlapt hatten. Biſchof Ravennius 
berief num im Jahre 455 eine Synode nach Arles (Concilium Arela- 


!) Epist. 102 (Jaff&-K. nr. 479). Baller. a. a. ©. 1136, 
2) 8. Leon. ep. 108 (Jaff&-K. nr. 480). Baller. opp. I, 1140. 
») 8. Leon. ep. 138 (Jaff&-K. nr. 512). Baller, opp. Leon. I, 1283. 
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tense Ill), welche die beiden Parteien verjühnte, dem Bilchofe Theodor 
die Weihe der Stlerifer, die Segmung des Chrisma und andere Rechte 
über das Kloſter Lerin, dem Abte dagegen die volle Jurisdiftion über 
die Nichtklerifer und das Zuftimmungsrecht zur Ordination zuerfannte. !) 

Nun gehörte Bischof Theodor von Frejus mit dem im feinem 
Sprengel gelegenen Klofter Lerin zur Kirchenprovinz Narbonenfis II. ?) 
Die Berufung einer Synode in deſſen Angelegenheit konnte aljo von 
dem Bijchofe von Arles nur in Ausübung von Obermetropolitanrechten 
geichehen. Es tit dieſer Fall um jo bedeutjamer, als drei Jahre vorher 
(452) derjelbe Biſchof Theodor von Frejus jich an den Papſt zur Auf- 
flärıng von Zweifeln über die Handhabung der Buhdisziplin gewandt 
und von demjelben die Anweiſung erhalten hatte, er hätte jich in dieſem 
Zweifel vorerft mit dem Metropoliten benehmen müffen, wie überhaupt 
alle Angelegenheit allgemeiner Kirchendisziplin ohne den Primaten nicht 
entjchieden werden dürften. ®%) Die ftreitenden Parteien jcheinen demnach 
im Biichof von Arles ihren Primaten anerkannt zu haben. *) 

Im Jahre 462 finden wir Leontins, einen Freund des Sidonius 
Upollinaris und des erwähnten Abtes Fauftus, des jpäteren Biſchofes 
von Riez, auf dem bifchöflichen Stuhle von Arles.°) Den päpjtlichen 
Stuhl hatte Papft Hilarus beftiegen. Am 25. Januar zeigte Papſt 
Hilarus in einem Schreiben dem Biſchofe Leontius feine Erhebung auf 
den päpitlichen Stuhl an und forderte ihn auf, den übrigen Biichöfen 
Galliend — per universam provinciam — davon Kenntnis zu geben. ®) 
Die Geneigtheit des Bapftes, die Vorrechte des Biſchofs von Arles an— 
zuerkennen, iſt jchon im diefem Auftrag bekundet. Noch ehe Dies 
Schreiben feinen Beitimmungsort erreichte, hatte Biſchof Leontius ein 
Schreiben an Bapft Hilarus abgejandt, in welchem er gleich einem 
Sohne, der fich über die Ehre der Mutter freut, feiner Freude über die 


— — — — — — 


1) Hefele a. a. O. II, 588. 

3, Siehe das Verzeichnis der Biſchöfe auf der Synode zu Vaiſon bei Maaßen, 
Quellen I, 953. 

9) 8. Leon. ep. 108 (Jaff&-K. nr. 485). Baller. opp. I, 1173: „Solliei- 
tudinis quidem tuae hic ordo esse debuerat, ut cum metropolitano tuo primitus 
de eo, quod quaerendum esse videbatur, conferres . .... quia in caussis, quae 
ad generalem observantiam pertinent omnium domini sacerdotun, nihil sine pri- 
matibus oportet inquiri.“ 

) Daß unter Papjt Leo I. die kirchliche Obergewalt des Biſchofes von Rom 
mehr als früher anertannt worden jei, wie Löning a. a. O. I, 492 meint, entbehrt 
der geichichtlichen Unterlage, 

5) Thiel, epistolae Rom. pontif. tom. I, 139, Note 1. 

0) Thiel.a. a. ©. 187 f. (Jaff&-K. nr. 552). 
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Erhebung des Papſtes Ausdruck gibt, denn die römiſche Kirche ſei die 
Mutter aller übrigen; zugleich gedenkt er der Privilegien, mit denen 
die Kirche von Arles ſtets durch den apoſtoliſchen Stuhl ausgezeichnet 
worden jei, und bittet, daß diejelben nicht geichmälert, vielmehr vermehrt 
werden möchten.!) Die Vorrechte des Biſchofs von Arles gründen ſich 
demgemäß nad) der Anjchauung des Leontius auf päpftliche Ber: 
leihung. Der Papſt beantwortete dieſes Schreiben zumächft mit der 
Berficherung, daß er einen häufigen Briefiwechjel mit Leontius wünſche 
und alles aufbieten werde, die Eintracht der Biichöfe zu erhalten. ?) 
In einem folgenden Schreiben desjelben Jahres macht der Bapft es 
dem Bijchofe Leontius zum Vorwurf, daß cr ihm nicht darüber Bericht 
erjtattet Habe, daß ein gewiffer Hermes unrechtmäßig den bifchöflichen 
Stuhl der Stadt Narbonne ufurpiert habe, da es die Aufgabe des Leon- 
tins jei, Vergehen, welche in der zu jeiner Monarchie gehörigen Provinz 
vorfämen, entweder jelbjt zu ahnden oder, wofern er das nicht Fünne, 
jie wenigſtens zur Kenntnis des päpftlichen Stuhles zu bringen. ®) 
Damit ftellt der Bapft es als felbftverftändlich hin, daß der Biſchof von 
Arles die Jurisdiftion über die Grenzen ſeines Metropolitanfprengels 
hinaus bejige und als päpftlicher Bilar fungiere; die Provinz Narbo- 
nenſis I wird ausdrüdlich al3 zu dem Obermetropolitanbezirf von Arles 
gehörig bezeichnet. 

Der Bapft verjammelte nun auf den 19. November 462 eine zahl- 
reiche Synode von Bifchöfen verjchiedener Provinzen in Rom, welche 
den Hermes zwar als Biſchof von Narbonne bejtätigte, aber ihm das 
Metropolitanrecht, andere Biſchöfe zu vrdinieren, entzog und dasjelbe, 
jo lange er lebe, dem älteften Suffraganbijchofe übertrug. *) Die jo 


1) Thiel a. a. ©. 138 f.: „Nam gaudet filius de honore matris, et 
quum ecclesia Romana sit omnium mater, fuit nobis gaudendum ... . Ceterum 
quum ecclesia nostra Arelatensis semper ab apostolica sede amplis favoribus 
et privilegiis fuerit decorata, rogamus sanctitatem tuam, ut per eam nihil nobis 
decedat, sed potius augeatur.‘ 

2) Thiela. a. ©. 139 f. (Jaff&-K. nr. 558). 

»), Thiel a. a. O. 140 f. (Jaffs-K. ur. 554): „Miramur fraternitatem 
tuam ita legis catholicae immemorem esse, ut quaeque iniqua et contra patrum 
nostrorum statuta in provincia, quae ad monarchiam tuam pertinet, si 
ipse aut non vis aut non potes, etiam nec nos silentii tui taciturnitate per- 
mittas corrigere ... .. . requisivimus, quod iniquissima usurpatione quidam Hermes 
episcopatum civitatis Narbonensis exsecrabili temeritate praesumpserit. Quam 
rem decuerat sanctitatem tuam, ut nobis in vestigio indicaret.“ 

) Thiela. a. O. ep. 8, 141 (Jaffs-K. ar. 556). Hefele a. aD. 
II, 589. 
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über Hermes von der Synode verhängte Strafe war diejelbe, mit der 
Papſt Leo, wie wir oben jahen, den Biſchof Hilarius von Arles be 
jtrafte. !) Die zeitweilige Uebertragung des Ordinationsrechtes auf den 
älteften Bischof entſprach dem in der afrikanischen Kirchenprovinz gelten- 
den Necht. Aus dem Umftande, daß der Biſchof von Arles mit dieſem 
DOrdinationsrecht auch nicht einmal zeitweilig betraut wurde, folgt, daß 
nach Anficht des Bapites demſelben die auctoritas in ordinandis sacer- 
dotibus, aljo das Beftätigungsrecht, zuftehen jollte, jo wie e8 Patroclus 
gegeben war, während das Ordinationsrecht felbjt in Gemäßheit des 
Nicänum dem Metropoliten zuftand. Das Schreiben, in welchem der 
Papſt den Beſchluß der römischen Synode nach Gallien mitteilt, er— 
wähnt des Orbinationsrechtes des Biichofs von Arles überhaupt nicht; 
Dagegen regelt dasfelbe und zwar wahricheinlich gemäß Beichluß der 
erwähnten Synode die fonftigen Vorrechte desjelben. Alljährlich ſoll 
der Bijchof von Arles als Delegat des Papftes die Biſchöfe der ver: 
ſchiedenen Provinzen, joweit es in Anbetracht der Einfälle der Barbaren 
thunlich jei, zu einem großen Konzil unter jeinem Vorſitz verfammeln, 
um die Kirchenzucht und die Beobachtung der kirchlichen Vorſchriften 
aufrecht zu erhalten, die causae graviores aber feien der Entjcheidung 
des apoftolifchen Stuhles zu unterbreiten.*) Diefe Nefervierung der 
causae graviores entjprach der bereits wiederholt gejchilderten traditio- 
nellen Uebung jeit Papſt Innocenz I. Außerdem überträgt der Papft 
Hilarus in feinem Schreiben dem Bilchof von Arles das VBorrecht der 
chiedsrichterlichen Entjcheidung in Fragen, welche die Ausſtellung der 
Formaten betreffen. ) Was die Ausdehnung des Bezirks anbelangt, 


1) Siehe oben ©. 254 fi. 

») Thiel a. a. DO. ep, 8 144: „Per annos itaque singulos ex pro- 
vinciis, quibus potuerit congregari, habeatur episcopale concilium: ita ut op- 
portunis locis atque temporibus secundum dispositionem fratris et coepiscopi 
nostri Leontii, eui sollieitudinem in congregandis fratribus delegavimus, metro- 
politanis per litteras ejus admonitis celebretur ...... In dirimendis sane gravi- 
oribus causis et quae illie non potuerint terminari, apostolicae sedis sententia 
eonsulatur.“ Die Gothen Hatten jeit 461 die Provinz Narbonne, Alp. marit., Aqui— 
tanien in Befig genommen. Die Provinzen Lugdunenf., Biennenj., Veſont. waren 
dem burgundiſchen Reiche zugefallen. Indeſſen mag der Beſuch der Konzilien mehr 
noch als bierdurh von den Zügen wilder Horden bedroht geweien fein. Siehe 
Dahn, die Könige der Germanen V, 84; Jahn, die Gefchichte der Burgundionen, 
I, 477 ff. 

2) Thiela. a. O. ©, 145: „ne praeter metropolitanorum suorum litteras 
aliqui ad quamlibet provinciam audeant proficisci .... . ut si hoc impetrare 
per aliquam non meruerint simultatem, cum duobus metropolitanis provinciarum, 
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über welchen Biſchof Leontius als päpſtlicher Viklar dieſe Obermetro- 
politanrechte ausüben ſollte, ſo war derſelbe über die drei Kirchen— 
provinzen Viennenſis, Narbonenſis I und II hinaus ausgedehnt, da der 
Papit jein Schreiben nicht nur an die Biſchöfe diefer Kirchenprovinzen, 
jondern auch an die der Provinzen QugdunenfiS und Alpes maritimae 
richtete. !) Es gehört aljo dazu die politische Didzeje Gallien im engeren 
Sinne und die der fieben Provinzen. 

Das Recht, die Bilchöfe Galliend zu Synoden zu verjammeln, 
wurde von dem Bapite dem Biichofe Leontius wiederholt zuerkannt, 
und die Ausübung desjelben gefordert. Als Bischof Mamertus, unter 
Mißachtung der vom Papſte Leo vorgenommenen Abgrenzung feines 
Metropolitanjprengel3 von dem des Bijchof von Arles, der zu dem 
Dietropolitaniprengel des leßteren gehörigen Stadt Die einen Bijchof 
aufgedrängt hatte, verordnete Papſt Hilarus eine Unterfuchung auf 
einer vom Bijchofe Leontius zu berufenden Synode und Berichterftattung 
an den römischen Stuhl.?) Nachdem Papſt Hilarus der Bericht der 
von Leontius abgehaltenen Synode durch einen Bijchof überbracht wor: 
den, hielt er eine römische Synode ab, auf welcher er die Teilung der 
beiden Metropolitanfprengel, die übrigens auch durch kaiſerliche Ver— 
ordnung betätigt fei, aufrecht erhielt, von dem Bifchofe Mamertus die 
Anerkennung diefer Abgrenzung forderte, widrigenfalld derjelbe, der 
eigentlich Abſetzung verdiene, auch noc die ihm zuerfannten vier 
Suffraganbistümer verliere. Die Gültigkeit der Ordination des 
Biihofes von Die machte er von einer nachträglichen Bejtätigung 
jeitens des Metropoliten Zeontius von Arles abhängig. ?) Im einem 
eigenen Schreiben an die fünf oben erwähnten Kirchenprovinzen, welche 





quae congruae sunt, Arelatensis episcopus cuncta discutiens, pro causae qualitate 
observanda constituat.‘ 

1) „Dilectissimis fratr. coepisc. provinciae Viennensis, Lugdunensis, Narbo- 
nensis primae et secundäe, et Alpinae Hilarus episcopus.“ Thiel a. a. ©. 

®) Hilari ep. 9 Thiela. a. ©, 146 (Jaffe-K. nr. 556). 

2) Hilari ep. 10, Thiel a. a. ©. 148 f. (Jaff&-K. nr. 557): „qui, 
Christianorum quoque principum lege decretum est, ut quidquid eeclesiis earumqus 
rectoribus pro quiete omnium domini sacerdotum atque ipsius observantia dis- 
ciplinae in auferendis confusionibus apostolicae sedis antistes suo pronuntiasset 
examine, venerauter accipi tenaciterque servari cum suis plebibus caritas vestra 
cognosceret, nec unquam possent convelli, quae et sacerdotali ecclesiastica 
praeceptione fuleirentur et regia.“ Es ift wohl ein vergebliches Bemühen, aus 
diefen Worten die Anficht des Papſtes herauszuleſen, die Abgrenzung ber Firchen- 
provinzen beruhe anf kaiferliher Verordnung, wie dad verſucht wurde von Bower 
(Geſch. d. Päpfte, Bd. IIT, 16) und Wald) (Geſch. d. Päpfte 109). 
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zum Vikariate des Biſchofs Leontius gehörten, teilte der Papſt dieſe 
Entjcheidung nochmals mit und jchärfte Die Abhaltung der jährlichen 
Synoden durch Biſchof Leontius wiederholt ein. !) 

In einem andern Falle verwies Papſt Hilarus eme von ihm 
bereit8 abgeurteilte Sache zur abermaligen Verhandlung an den Bifchof 
Leontius. Der Biichof von Air, Metropolit der Brovinz Narbonenfis Il, 
hatte einen Bijchof für Gemelenum ordiniert, und, wie es jcheint, die 
Zuftimmung des päpftlichen Stuhles dazu erhalten. Der Bitchof von 
Embrun beanjpruchte das Metropolitanrecht über Cemelenum und ordi— 
mierte, um jein Recht zu wahren, einen andern Bijchof, der jeinen Sitz 
in einem vor dem Stadtbezirf von Cemelenum gelegenen Staftell Nieaeense 
(Nizza) nahm; zugleich wandte er fich, Bejchwerde führend, an den 
Papſt. Du er nachweiſen konnte, daß fein Gegner die frühere päpftliche 
Enticheidung erichlichen hatte, jo befahl der Papſt dem Bijchofe Leontius, 
die Klage aufs neue zu unterjuchen, erfannte die Metropolitanrechte 
von Enbrum über Cemelenum an und befahl, daß ein Bilchof über 
Gemelenum und Nizza gejeßt werde, da eine Teilung der Diözeſe 
nicht angehe. ?) 

Diejes Berufungsrecht von Synoden, in welchen um dieje Zeit 
die Primatialftellung des Biſchofes von Arles ſich am ſtärkſten be- 
fundet, hat auch eine Anerkennung jeitens der Biſchöfe Galliens, und 
zwar eine außerordentlich gewichtige, gefunden auf der zweiten Synode zu 
Arles. Die Synode wird in das Jahr 443 vder 452 verlegt ;?) anderer: 
ſeits wird als jüngjter Termin das Jahr 447, als ſpäteſter dag Jahr 506 
für Diejelbe bezeichnet. *) Da in dem neunzehnten Kanon bejtimmt wird, 
„daß derjenige, welcher verjäumt, zur Synode zu fommen oder vor Be 
endigung der Berfammlung eigenmächtig fortgeht, a fratrum communione 
ausgejchlojfen und nur auf der nächſten Synode wieder in der Gemein- 
Ihaft aufgenommen werden fann,“®) worin mit Recht eine Andeutung 
der regelmäßigen Wiederkehr der Synode erfannt wird, jo hat die Folgerung 
viel für fih, dab in Anbetracht der Verfügung des Papſtes Hilarus, 
wonach alljährlich eine Synode in der Arler Provinz abgehalten werden 


1) Hilari ep. 11 ad epise. provinciae Viennensis, Lugdunensis, Narbonensis 
primae et secundae, Alpinae. Thiel.a. a. ©. 151 f. (Jaff&-K. nr. 559). 

2) Hilari ep. 12 f. Thiela. a. ©. 152 f. (Jaffe-K. nr. 562). 

2) Hefele a.a. O. 11, 298 f, 

+, Maahen, Quellen I, 199. 

>) Mansi VII, 885; „Si quis autem adesse neglexerit ... . alienatum 
se a fratrum communione cognoscat nec cum recipi liceat, nisi in sequenti 
synodo fuerit absolutus.“ 
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jollte,*) dieſe zweite Arler Synode nad) jener päpftlichen Verfügung 
vom Dezember des Jahres 462, aljo im Jahre 463, abgehalten wurde. ?) 
Die Unklänge der ſynodalen Beitimmung an die päpftliche Verfügung 
find unverkennbar. Dieje zweite Synode zu Arles verordnet nun in 
ihrem achtzehnten Kanon: „Die Synoden find nad) dem Gutbefinden 
des Biſchofs von Arles anzujagen, in welcher Stadt (Arles) zur Zeit 
des Hl. Marinus (Erzbijchof von Arles) ein Konzil von Bijchöfen aus 
allen Gegenden der Welt, befonders den gallifanischen, gefeiert worden 
ift (nämlich die erfte arelatenfische Synode im Jahre 314). Wer wegen 
Gebrechlichkeit nicht ſelbſt fommen kann, foll einen Stellvertreter fchiden.“?) 
Hier ift das Primatialrecht des Arler Biichofs, die Synoden in Gemäß- 
heit der päpftlichen Verordnung zu berufen, feſtgeſtellt und als eine 
partifulärrechtliche Inftitution der Kirche in Gallien charafterifiert. 
Aber auch das Ordinationsrecht des Biſchofs von Arles wird auf 
diejer Synode zum Gegenftand einer Verordnung gemadt. Wenn die 
Synode in ihrem fünften Kanon bejtimmt: „Ohne den Metropoliten 
oder deſſen Schreiben und (vel — et) ohne drei Komprovinzialbiichöfe 
darf fein Bifchof geweiht werden. Die anderen (Komprovinzialen) jollen 
ermahnt werden, ihre Zuſtimmung brieflich zu geben. Entjteht Streit 
über eine Biſchofswahl, fo joll der Metropolit der Majorität beiftimmen“ 
— ımd wenn dann in dem unmittelbar folgendem Kanon, dem jechiten 
der Synode, verordnet wird: „Wer ohne Zujtimmung des Metropoliten 
geweiht wurde, fann gemäß der Verordnung der großen Synode nicht 
Biſchof fein“ *) — jo wird man, wenn man nicht zugeben will, daß die 
Synode in den beiden Kanones dasjelbe verordnet hat, annehmen müſſen, 
dab im fünften Kanon von dem Obermetropoliten, dem Bijchof von 
Arles und im jechften Kanon von dem einfachen Metropoliten Die Rede 
ift. Der fünfte Kanon fordert die Mitwirkung des Primaten, der jechite 
Kanon in Uebereinftimmung mit der Verordnung der großen Synode, 
worunter der fechjte nicänifche Kanon zu verjtehen it, die Zuftimmung, 
des Metropoliten. Dieje Deutung wird noch durch den Umſtand geftügt, 
daß auf die Verordnung der großen Synode Berufung geichieht. Im 
diefem jechften nicänischen Kanon wird einerjeit3 das Recht der Patriarchen 





ı) Siehe oben 271, Anm. 1. Es heißt in dem Schreiben weiter concilium 
. eelebretur ...... nec cuiquam licebit a regulis evagari, quas sibi juxta 
canonum definitiones unita fraternitas in commune praefixerit, cum imminente 
quotannis examine. Thiela. a. ©. ep. 8, 144, Jaff&-K. ur. 556. 
2) So Gundlad a. a. ©. XIV, 833 f. 
2) Hefele a. a. ©. II, 300 f. 
*) Hefele a. a. O. II, 29. 
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beitimmt, andererjeit3 das Recht des Metropoliten gegenüber deren Bor- 
rechte gewahrt. Faft wörtlich wird das zweite Alinea dieſes jechiten 
nicänischen Kanons in dem jechiten Kanon zu Arles wiederholt. In dem 
eriten Alinea wird die potestas!) der Patriarchen, worunter zunächjt 
deren Ordinationsrecht, um welches es fich auf dem Nicänum handelte, 
von dem Nicänum fejtgeftellt.?) Vergleicht man damit den fünften Arler 
Kanon, dann tritt der inhaltliche Parallelismus fo jtarf hervor, daß 
fein Zweifel übrig bleibt, e8 habe diejer fünfte Arler Kanon ebenfalls 
das Ordinationsrecht des Primaten in Gallien fejtgejtellt, welches von 
Papit Zofimus dem Batroclus mit gleicher Bezeichnung als eine „potestas 
in ordinandis sacerdotibus“ zuerfannt wurde. So normiert die zweite 
Arler Synode die beiden hervorragenden Einzelrechte des Arler Primaten, 
das Berufungsrecht von Synoden und das Ordinationsrecht. Sie ſpricht 
aber auch allgemein den Vorrang des Arler PBrimaten vor allen andern 
Metropoliten aus, indem fie in ihrem legten Kanon bejtimmt: „Die 
Metropoliten jollen feine Verordnung der großen Synode verlegen“ ?) 
— unter welcher Synode offenbar die jährlich wiederkehrende zu verjtehen 
ift,*) deren Abhaltung im achtzehnten und neunzehnten Kanon verordnet 
wurde.) Gegenüber jeder Anmaßung der übrigen Metropoliten wurden 
bier die Bejchlüffe der Jahresſynoden ſicher gejtellt, über deren Aus- 
führung der Biſchof von Arles gemeinrechtlich als Berufer und Leiter 
und auch nad) der Verfügung des Papjtes Dilarus zu wachen hatte. 

Damit hatte denn der Arler Primat die denkbar volltommene partifular- 
rechtliche Ausgeftaltung gefunden. Die päpftliche Verleihung war von 
Hılarus rücdhaltslos gejchehen, und der Epijfopat Galliens- anerkannte 
denjelben in der recht3verbindlichen Form der Entjcheidung einer Synode, 
welche die Bijchöfe mehrerer Provinzen vereinigt hatte®) und fich jo als 
eine Art von Nationaljynode charakterijiert. Es war dies unter einem 
Biichofe von Arles geichehen, der keineswegs eiferjüchtig auf feine Vor— 
rechte war, und unter einem Papſte, welcher jorgfältig die durch den 
Primat der Kirche Galliens gewordene Selbjtändigfeit wahrte. Diejes 
Verhältnis zwiichen Papſt Hilarus und Biſchof Leontius ergibt fich 
deutlich aus dem Vorkommnis, daß der lettere jich in Fragen an den 





!) Pitra, juris ecel. historia et monumenta, Romae 1864, tom. I, 430. 

2) Meine Abhandlung „Der Primat in Gallien” im Katholit a. a. O. 
(Bebruar) S. 199 f. 

®) „Hoc etiam placuit custodiri, ut nihil contra magnam synodum metro- 
politani aestiment vindicandum.“ Mansi VII, 886. 

*) Nicht, wie Wilh. Gundlach meint, die erjte Synode zu Arles. 

9) Hefele a. a. O. ©. 302. 

®) Hefele a, a. D. ©. 299. 
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Papſt wandte, worin dieſer erklärte, es hätten dieſelben auf der jährlichen 
Synode der galliſchen Biſchöfe entſchieden werden künnen.!) Im Jahre 
475 jehen wir den Biſchof Yeontius in ferner Biſchofsſtadt Arles wieder 
eine große Synode von dreißig Biichöfen, worunter mehrere Metropoliten, 
abhalten, um jich gegen die prädeftinatianische Irrlehre zu erklären. 

In dem folgenden Jahre (476) brach) das weitrömiiche Reich zu— 
jammen ; aber der Arler Brimat überdauerte dieſe welterjchütternde und 
die jtaatlichen Gebilde des Abendlandes umgejtaltende Kataftrophe. Er 
wurde thatjächlich das, was Biſchof Dilartus angejtrebt hatte, ein Ber- 
einigungspunft der von den arianischen Barbaren umdrängten und in 
politischer Beziehung von Rom losgelöſten galliichen Bilchöfe und das 
Mittel ihrer firchlichen Verbindung mit Rom. Mochte immerhin Die 
Schwankung der fjtaatlichen Gliederung zeitweije eine territoriale Ein- 
Ichränfung und jelbit eine Lahmlegung jeines Einfluffes zur Folge haben, 
der Biichof von Arles blieb doch unter allen galliichen Bijchöfen im 
fünften und jechiten Sahrhundert die Perjönlichkeit, welche vom Papſte 
mit jeiner Vertretung den Bilchöfen Galliens und auch den merovingijchen 
Königen ‘gegenüber betraut blieb. Eine Darjtellung des Arler Brimates 
unter den Merovingern und in der Folgezeit im einzelnen muß einer be 
jondern Abhandlung vorbehalten jein, nur joviel joll hier bemerkt 
werden, daß die Behauptung, der Arler Bifariat jei thatſächlich ohne 
Anerkennung und Einfluß unter den Dierovingern gewejen, ?) vollitändig 
unhaltbar it. 

Um nur einiges zu erwähnen, jo beauftragte Papſt Symmachus 
(498— 514) den Bijchof Cäjarius von Arles, ein wachjames Auge auf 
alle etwa in Gallien erwachende Glaubenstreitigfeiten zu haben, die 
Epistola formata den nach Rom reijenden Geiſtlichen auszujtellen und 
die Biichöfe, jo oft es ihm nötig erjcheine, zu einer Synode zu ver- 
einigen ; ) außerdem verlieh er ihm die für Gallien als einzig in ihrer 
Art bezeichnete Auszeichnung, das Pallium zu tragen. *) Papſt Bigilius 
(537—555) gewährt dem Bilchofe Auranius von Arles diejelben Vor— 





!) Hilari ep. 8 or. 4a. a. ©. Thiel, ©. 146: „libellus oblatus est nobis, 
quo perhibet paroecias Arelatensis ecclesiae .... in alias, quod non licuit, 
fuisse translatas ..... . Sed moderaminis apostolici memores, fraternitati vestrae 
querelam ipsius remisimus audiendam: ut in vestro conventu ea, quae a nobis 
sperata sunt, allegentur, et quae ecclesiasticis regulis congruunt, decernantur.“ 

2) So Löning a. a. ©. II, 79 fi. Siehe dagegen Wild. Gundlad 
a. a. D. XIV, 334—342, XV, 243 ff. Anmerk. 

) Jaff&-K. nr. 769. 

) Jaff&-K. or. 764: „Caritati tuae tantummodo per omnes Galli- 
canas regiones utendi pallei concessimus facultatem.‘ 
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rechte jowie den Gebrauch des Palliums; er überträgt ihm ausdrücklich 
die „vices‘‘ des apoftolischen Stuhles im Neiche Childeberts und damit 
auch die Aufgabe einer Mitteläperjon zwiichen Papſt und König. !) 
Papjt Pelagius I. (555 —560) bejtätigt dieje Vorrechte ſowie die „vices“ 
des apojtoliichen Stuhles dem Bijchofe Sapaudus von Arles.?) Papſt 
Gregor I. bejtätigt in einem Schreiben (im Jahre 595) an den Biſchof 
Vergilius von Arles, an die auftrafischen Bijchöfe und an den König 
Childebert 11. die Vorrechte des Arler Primats und überträgt dem 
Biſchofe von Arles die „‚vices“ des apoftoliichen Stuhles im ganzen 
auftrafifchen Reiche; auch erteilt er ihm bejonderen Auftrag an den 
König.) Auffallend kann es daher nicht jein, daß Papſt Nikolaus 1. 
(858— 867) in einem Antwortichreiben ) an Rotlandus, dem Erzbijchof 
von Arles, wie von da ab der Arler Bijchof bezeichnet wird, verfichert, 
er jei von dem Borrange der Arler Biichöfe als Vertreter des apojtoli- 
ihen Stuhles in Gallien jehr wohl unterrichtet; es jeien diejelben, was 
infolge des Verluſtes der Akten im griechiicher Faſſung heute nicht mehr 
nachweisbar iſt,“) auch von dem fünften Ökumenischen Konzil beftätigt 
worden. Papſt Sohann VIII. wiederholte in zwei Briefen) au den 
Erzbischof Roftagnus die einjt von Gregor dem Großen an Bergilius 
von Arles und die auftrafiichen Bifchöfe erlaffenen Verfügungen. Papſt 
Johann XIII. (965—972) drückt den Vorrang des Arler Vikariats in 
den jtärfiten Worten aus, indem er die Bedrängniffe der Arler Kirche 
beflagt: „quia primas Arelatensis ecclesiae quae principatum et caput 
obtinet ceterarum ecelesiarum, secunda a Romana sede, multimodis 
lacerationibus eviscerata jacet.‘“ ?) 

Dieje päpjtlichen Verfügungen ?) find ebenjo bedeutungsvoll durch 
ihre Zahl, wie durch die fonftante Anerkennung und Wahrung der Vor— 
rechte des Arler Bifariates jeitens der Päpſte. Es fehlt auch nicht an 
galliichen Synoden, deren Unterjchriften beweifen, dab die galliichen 
Biihöfe den Primat des Biſchofs von Arles bejtätigten. Auf der 
Synode zu Agde im Jahre 506 iſt Cäfarius von Arles der erjte von 


— — — — — — 


") Jaff&-K. or. 914. 

2) Jaff&-K. ur. 944. 

s) Jaff6-E. nr. 1374, 1875, 1376. 

) Jaff&-E. or. 2757. 

9) Gundlad a. a. DO. XV. 8b, ©. 246, Anm. 1. 

) Jaff&-E, nr. 3148, 3149. 

?) Jaff&-L. 3743, 

2) Siehe darüber im einzelnen W. Gundlach a. a. O. XIV, 264—270. 
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vierunddreißig Bilchöfen, welche die Akten der Synode unterzeichnen. ') 
Auf der fünften Synode zu Orleans im Jahre 549 fügten fich der 
Leitung des Bijchofes Aurelianus von Arles neun Metropoliten und 
einundjechzig einfache Bifchöfe.?) Der Nachfolger Biichof Sapaudus 
von Arles erjcheint auf der zweiten Synode zu Paris im Jahre 533 
an der Spite von fiebenundzwanzig Biichöfen, mworunter ſechs Metro: 
politen waren. °) 

Es iſt Hier nicht der Ort, *) hierauf weiter einzugehen. Was ums 
zunächjt interejliert, ift das Nejultat, daß der Arler Vikariat jich in der 
Zeit de3 Ueberganges von römiſcher Herrichaft in die merovingijchen 
Staatengebilde in Gallien als eine Inſtitution herausgebildet hat, 
welcher wejentlich die gleichen Firchlichen Rechtsanjchauungen wie den 
abendländiichen Batriarchaten zu grumde lagen. Dieſen Arler Vikariat 
als ein Kunftproduft päpftlicher Anmakung und des Ehrgeizes der 
Urler Biſchöfe darzuflellen, kann nur mit einer Vergewaltigung der 
biftoriichen Thatjachen verjucht werden. Für die Anerkennung des 
Primates der römischen Päpſte in Gallien in jener Zeit ift der Arler 
Vikariat eined der wertvolliten Zeugniſſe. Papſt Leo 1. fonnte ohne 
Gefahr eines Widerjpruches an die Biſchöfe der Provinz Bienne fchreiben : 
„Nobiscum itaque vestra fraternitas recognoscat apostolicam sedem 
pro sui reverentia a vestrae etiam provinciae sacerdotibus innumeris 
relationibus esse consultam et per diversarum, quemadmodum vetus 
consuetudo poscebat, appellationem causarum, aut retractata aut 
confirmata fuisse judicia: adeo ut sexvata unitate spiritus in vinculo 
pacis, commeantibus hinc inde literis, quod sancte agebatur, per- 
petuae proficeret caritati.‘* °) 


— — — —— arm 


Manſi VIII, 336. 

2) Manfi IX, 186. 

) Manji IX, 740. 

*) Siehe über die Unterjhriften der Synoden die jcharffinnigen Unterſuchungen 
von Wilh. Gundlad a. a. ©. XIV, 834—8342, XV, 275—292. 

®) 8. Leonis ep. X ad episcopos prov. Vienn. (Jaff&-K. ar. 407) Baller. 
opp. Leon. I, 634. 
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Bon P. Konrad Eubel, Ord, Min. Conr. 
J. 


Es war ein Zuſanmentreffen von weittragender Bedeutung, daß 
gerade um jene Zeit, in welcher der zwieſpältig zum römiſchen Könige 
erwählte Herzog Ludwig von Bayern mit dem ſeiner Anerkennung 
Schwierigkeiten bereitenden Papſte Johann XXII. den Kampf auf— 
genommen hatte, die Armutfrage innerhalb des Minoritenordens eine 
Gejtalt annahm, wodurd nicht mehr wie bisher nur die Partei der 
Spiritualen, jondern auch das Gros der diejelbe verfolgenden Kommunität 
— mit dem General an der Spitze — in Oppofition gegen dieſen Papſt 
getrieben wurde. So entjtand fat naturgemäß jenes Bündnis zwiſchen 
Ludwig und den Minoriten, welches fich in den angeblich von Wilhelm 
von Occam an jenen gerichteten Worten: „Berteidige Du mich mit dem 
Schwerte, und ich werde Dich mit der Feder verteidigen“) charakterifiert 
und weldes zum erjten Male in Ludwigs Sachſenhäuſer Appellation 
zum Ausdrud kam, nachdem nur wenige Monate vorher in deſſen 
Nürnberger Apellation (18. Dez. 1323) der Minoriten nod) ganz anders 
gedacht worden war.?) 


1)J Riezler, die literar. Widerſacher der PBäpfte, ©. 71. 

2) Diefes Bündnis ijt von Höfler, die rom. Welt x. in: Sig.-Ber. der 
Alad. d. Will. zu Wien Bd. 91, S. 860 treffend gekennzeichnet in den Worten: 
„Wie Ludwig fi) der Minoriten nur ald Werkzeuge zu bedienen juchte, jo vertraten 
auch dieje die Sadje des Jmperium, um durch das leptere ihrer Anjchauung von 
hriftliher Armut zum Siege zu verhelfen.“ — E3 iſt immer noch nicht recht auf: 
geflärt, wer zunädjt diefe Umwandlung bei Ludwig d. B. hervorgebracht hat. Bgl. 
meine Geſch. der oberd. Min.“Prov. ©. 48 f. und namentlid Anm, 313; außerdem 
Ehrles Erturd „J. P. Dlivi und die Sachſenh. Appell.” im Archiv jür Lit.- und 
K.⸗Geſch. TU, 540 fi. 
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Diejes Bundesverhältnis hat ohne Zweifel auch dazu beigetragen, 
daß Ludwig „der Bayer“ gerade einen Minoriten, den greijen Petrus 
Rainalduccei von Corvara, einen der wenigen (Welt: wie Ordens») 
Geijtlihen, welche Rom bei jeinem Heranzuge nicht verlaffen Hatten, 
den von ihm der Tiara verlujtig erklärten Johann XXI. als Nikolaus V. 
gegenüberjtellte.!) Dieje Erhebung eines Minoriten, welche jeinem Orden 
nicht nur feine Ehre, fondern — ganz abgejehen von der dadurch nicht 
bejjer gewordenen Stimmung des rechtmäßigen Papſtes — jogar Ver— 
folgung brachte,?) vollzog fich am Himmelfahrtsfeite (12. Mat) 1328 auf 


) Ueber deſſen Borleben lauten die Angaben verjchieden. Während jein 
Ordensgenoſſe Alvarus Pelagii, der allerdingd längere Zeit mit ihm zu Rom in 
Uracoeli zuſammenlebte, ihn als argen Heuchler hinjtellte, der im Geheimen die Gelübde 
der Armut und der Keufchheit nicht jo genau beobachtet habe, find alle anderen 
Schriftjteller jener Zeit, welcher Richtung fie angehören mögen, bejonder® ein anderer 
Ordendgenofie von ihm, voll des Lobes über feinen tugendhaften Wandel und jein 
jegensreiche® Wirken. Ach meine den Verfaller jener Chronik, welche gewöhnlich dem 
jel. Oderih von Friaul (geft. 14. Jan, 1331 zu Udine), von Sharalea, {suppl. ad 
Script. Min. p. 444 rejp. 570) jedoch dem etwas fpäteren, gleidy ihm aber auch dem 
Minoritenorden angehörigen Johann von Udine zugeichrieben wird. Rainalducci hatte 
ih in feinen jungen Jahren verheiratet, aber nad fünfjähriger Ehe feine Frau ver— 
lafien, um in den Minoritenorden einzutreten, Er konnte dies doch wohl mur mit 
deren Buftimmung thun, wie ſolches auch in der Regel diefes Ordens Kap. II. vor- 
gejehen iſt; gleihwohl reflamierte fie ihn, als er Papſt geworden war, nad ca. 
40 jähriger Trennung auf Anſtiften anderer hin, denen es darum zu thun war, jeine 
abjolute Unfähigkeit zu diefer Würde darzulegen. Daß er die Stelle eines Aſſiſtenten 
feines Ordensgenerals Michael von Gejena bekleidet habe, beruht nur auf dem 
erdichteten Belenntnifje des legteren, wovon fpäter noch die Rede jein wird (ſ. u. 
©. 2%0 Anm. 1). Dagegen ift kaum zu zweifeln, dab er das Amt eines päpitlichen 
Boenitentiars verjehen habe; denn wenn man auc die betr, Stelle bei Oderich von 
Friaul bezw. Johann von Udine nicht mit Wadding (Ann. Min. ad a. 1328 8 3) 
lejen will: „praedicator et apostolicus poenitentiarius“, fondern die Lesart bei 
Baluze (Vitae pap. Aven. I, 1417, vgl. ebend. ©. 702 ff.): „magnus praedicator 
et confessor et poenitentiarius“ vorzieht, jo ergibt ſich doch dasjelbe Nejultat, da 
der Beijaß „et poenitentiarius“ zu confessor, worunter der gewöhnliche Beichtvater 
zu verſtehen ift, allein jchon den poen. apostolicus andeutet, auch wenn dieſes Epitheton 
nicht dabei jteht. Daß ev Rom bei dem Heranzuge Ludwigs troß des ftriften Befehls 
jeiner Ordensobern nicht verlieh, dürfte Grund genug fein, ihn der unbotmäßigen 
Spiritualenpartei zuzuzählen. Vgl. namentlih 8. Müller, der Kampf Kudw. d. B. 
mit der röm. Kurie I, 197 f. und Ehrouft, die Romfahrt Ludw. d. B. 154 fi. 

*) Unterm 16. Juli 1328 ſah fi der Herzog Karl von Kalabrien veranlaßt, 
den Beamten der Provinz Kalabrien zu bedeuten, daß die Erhebung eines Minoriten 
zum Gegenpapit fein Grund jei, den ganzen Orden zu verfolgen. Ficker, Urf. zur 
Geſch. d. Römerzuges Ludw. d. B. 84, Nr. 152, Der ebendafelbit (Mr. 145) 
angeführte, von dem nämlichen Herzog 13 Tage früher dem Juftiziar von Bari 
gegebene Befehl, dafür zu forgen, daß feine Minoriten das Kgr. Sizilien verlaflen, 
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dem Plage vor dem St. Petersdom unter Darreichung der päpftlichen 
Infignien (Ring und PBurpurmantel) durch Ludwig d. B., während die 
Abjegung Johanns XXI. am vorausgehenden 18. April in Szene 
gejegt worden war. Sofort wurden, wie e8 fcheint, die gebräuchlichen 
firchlichen Krönungszeremonien, denen aber doch wohl erjt die Erteilung 
der bijchöflichen Weihe vorhergehen mußte, an dem neuen Bapfte im 
St. Petersdome jelbjt vollzogen!) und zwar durch denjelben von 
Johann XXI. abgejegten Biichof Jakob von Caftello-Venedig, welcher 
auch die Firchliche Salbung bei der erjten Krönung Ludwigs d. B. durch 
Stiarra Colonna am 17. Januar 1328 vorgenommen hatte. ?) 

Der nächtte Schritt des fchismatischen Papſtes war naturgemäß, 
daß er fich mit einem Kardinalskollegium umgab. Die bezügliche erfte 
Promotion, wovon im Il. Abjchnitt eingehend die Rede fein fol, nahm 
er an dem zwijchen Himmelfahrts- und Pfingſtfeſt liegenden Sonntage 
(15. Mai) vor. Sodamı richtete er eine päpftliche Kanzlei ein, zu deren 
Vorſtand (Vizefanzler) er den Johannes Jacobi (Seiarrae) de Columpna 
ernannte, welchem jchon vorher von Ludwig d. B. neben dem an Stelle 
des Biſchofs Angelus von VBiterbo zum Bilar von Rom eingefeßten 
Marfilius von Padıra eine hervorragende Stellung eingeräumt worden 
war.°) Ueber die Thätigfeit Ddiefer Kanzlei gibt uns wenigjtens ein 
noch erhaltener, im vatifantjchen Archiv unter Nr. 118 aufbewahrter, 
die litterae gratiae et executoriae Nifolaus’ V. enthaltender Regifterband 
authentiichen Aufſchluß. Die früheften daſelbſt eingetragenen Urkunden 
datieren vom 18. Mai 1328 und zwar find jie bereits „pontificatus 
nostri anno primo“ ausgejtellt, wodurd jie Nikolaus V. jchon als 
gefrönten Papjt erkennen laffen.*%) Sodann jind alle jeine in Rom 


ift feider zu allgemein gefaßt, ald daß man das hierbei leitende Motiv zu würdigen 
vermöchte. 

) Bol. Reumont, Geld. d. St. Rom II, 805 und Gregorovius, Geſch. 
der St. Rom VI, 159. 8. Müller a. a. D und Chrouſt a. a. D. 158, 
verlegen dagegen diefe Handlung auf das folgende Pfingftfeft, ald Kaifer und Papſt 
wieder in den St. Petersdom zogen und dort diefer jenem die Kaiſerkrone, jener 
aber diefem die Tiara aufiegte. S. unten Anm. 4, 

2) Ebenderjelbe Biſchof war es auch, der, während die „Papſtwahl“ auf dem 
St. Betersplage vor fi ging, im Auftrag Ludwigs am Klerus und Volk die frage 
richtete, ob e8 den Petrus von Gorvara zum Papjte wolle, und dann auf die jchon 
abgemachte bejahende Antwort hin das faiferlihe Beſtätigungsdekret verlas. 

*) Sie muhten den Klerus von Rom für die Wahl des Gegenpaftes gefügig 
machen. Bol. Müller a. a. O. 193, Arm. 3. 

+), Die irdlihe Krönung iſt alfo wohl bereit? am 12. und nicht erſt am 
22. Mai geichehen. Diefer Annahme fcheint allerdings entgegenzuftehen, daß die 
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ausgeftellien Urkunden „apud s. Mariam de Araceli“ gegeben, woraus 
hervorgeht, daß er auch als Papſt in dem nämlichen Klofter wohnen 
blieb, in welchem er jchon ala einfacher Minderbruder jich befand. !) 
Dieſer Umſtand dürfte dann wieder beweijen, daß der Hofitaat, mit dem 
er fich umgab, weder ein zahlreicher noch ein glänzender war, wie denn 
auch der Spott und Tadel der Ehroniften über Luxus weniger ihn als 
jeine Kardinäle traf. ?) 

Auf den Inhalt des erwähnten Regijterbandes kann (mit Ausnahme 
von den drei folgenden Urkunden) hier nicht näher eingegangen werden, 
obwohl dajelbjt die originaljten Belege für die Amtsthätigkeit Nikolaus’ V. 
fich finden.) Nur jo viel ſei im allgemeinen erwähnt, daß darin das 
zu allen Zeiten vorfommende, ebenjo gejinnungsloje als jelbjtjüchtige 
Strebertum, dem es nur um Ehrenjtellen und einträgliche Poſten, fie 
mögen fommen, woher und wie fie wollen, fich jo breit wie möglich 
macht.) Selbftverjtändlih waren alle Stellenverleigungen in erjter 
Linie Belohnungen für die Parteinahme für Ludwig d. DB. und feinen 


Florentiner am Schluſſe ihre® am 19, Mai begonnenen und am 23. vollendeten 
Schreibens an Papft Johann XXIL, worin fie ihn über die neuejten Vorkommniſſe 
in Rom unterrichteten, hinzufügen: „Post hec omnia habuimus, quod ipse Bavarus 
cum ydolo suo, quod antipapam nominat, et quinque aliis ydolis, que cardinales 
nominat, ad partes Tiburtinas equitavit die XVII hujus mensis et quod Romam 
reverti debet cum predictis, ut intersit coronationi ydoli, quod antipapa dieitur, 
antedicti.“ Aber wie e8 nicht den Thatfachen entfpricht, daß Nikolaus V. mit Ludwig d. B. 
nad Tivoli z0g, jo ſcheinen die Berichterjtatter auch hinfichtlich der Krönung nicht gut 
unterrichtet gewejen zu jein; vielleicht hörten fie von der Krönung, die Ludwig jelbit 
vornehmen wolle, und verwechjelten fie mit der firchlichen. Freilich war am 12. Mai 
auch noch kein Kardinalbiihof von Oſtia, dem dieſe zuftand, vorhanden, wie ein 
folder am 15. Mai in der That ernannt wurde; aber die Außerordentlichfeit der 
ganzen Papſtwahl konnte wohl auch noch auf die Krönung ausgedehnt werden. 

1!) Die Ungabe, daß Ludwig d. B. ihm den vatikaniſchen Palaft, den er jelbjt 
bisher wenigjtens zeitweije bewohnte, überlafien habe, jcheint demnach nicht richtig 
zu jein, oder e8 wurde von dem Angebote fein Gebraud, gemadıt. 

2) Es begegnen und in dem erwähnten RB. mehrere Urkunden, in denen 
Nikolaus V. „magistri ostiarii* und „sergentes“ annimmt; al® fein „mariscalcus“, 
jedoch erft zu Viterbo, erſcheint Lando, ein Sohn jenes Silvejter Gatti, welcher dort 
die Herrſchaft an ſich geriſſen hatte. 

9) Derjelbe wird ohnehin in Bälde von anderer Seite (in Regeftenform) ver- 
öffentlicht werden. 

+) Was insbefondere die Römer betrifft, jo werben mande von ihnen nod 
am 28. Febr. 1328 von Johann XXII. wegen ihrer Treue belobt (vgl. Auszüge aus 
den Urk. de vat. Arch. in Abh. d. hit. Kl. d. E. b. Ak. d. Will. B. XVII, ©. 260, 
Nr. 415), welche fi) jchon nad) drei biß vier Monaten von Nikolaus V. Pfründen 
geben Tieken. 


Der Gegenpapit Nikolaus V. und jeine Hierarchie. 281 


Papſt, während die dem rechtmäßigen Bapfte treugebliebenen Kleriker 
ihrer Pfründen und jolche Laien der firchlichen Lehen, ja aller ihrer 
Güter, ſoweit der Arm Ludwigs reichte, beraubt wurden. 

Insbejondere drei Urfunden des mehrerwähnten RB. geben ung 
in diejer Dinficht und über die Stellung des Gegenpapftes zum recht— 
mäßigen Papſte die bezeichnenditen Aufichlüffe, weshalb diejelben, wenn 
fie auch der Hauptjache nach ſchon befannt find, doch hier eine Stelle 
finden follen. Nr. 288 enthält die vom 27. Mai 1328 datierte Sentenz 
Nikolaus’ V. über eine derartige Privation, welche mit folgender Be— 
gründung eingeleitet ijt: „Ad perpetuam rei memoriam. Universis 
presentes litteras inspecturis. Vobis et vestrum singulis presentibus 
duximus fore manifestum, quod, cum per sententiam dil. filii nostri 
serenissimi principis Ludovici Rom. imper. semper aug. omnes et 
singuli Jacobo de Caturco se papam asserenti obedientes, adherentes 
et foventes tamquam heretici sint dampnati et etiam omnibus et 
singulis beneficiis et feudis et bonis omnibus sint privati, nos eidem 
sententie iuste et rationabili adherere volentes et ipsam omnimodo 
confirmare, omnes clericos et beneficiatos ac religiosos, cujuscunque 
ordinis existant, dieto Jacobo adherentes, faventes vel eidem obedi- 
entes eiusque mandata tam interdieti quam aliorum (sic) observantes 
omnibus et singulis beneficiis ecclesiastieis et feudis et bonis omnibus 
privavimus auctoritate apostolica et privamus ... . et (ipsa beneficia) 
tamquam vacantia apud apostolicam sedem collationi et dispositioni 
nostre et diete sedis specialiter reservavimus, irritum et inane 
declarantes, si secus super hiis a quoquam quavis auctoritate 
seienter vel ignoranter attemptatum foret hactenus vel in posterum 
eontigerit attemptari.*t) Durch einen andern Erlaß vom nämlichen 
Datum (ep. 409) hatte er alle Gläubigen ermahnt, „quatenus Jacobum 
de Caturco ab apostolatus officio, cui in Dei offensam et sancte 


) Bgl. Rayn. ad a. 1328 844. Daß allentHalben Sendlinge des kaiſerlichen 
Bapftes mit Vollmachten desjelben umberzogen und Stellen und Pfründen verlangten, 
daß ſolche auch in die Utrechter Diözeſe famen und dort Briefe des Kaiſers vorzeigten, 
welche den Fürften bei Strafe des Lehnsverluftes geboten, den Ueberbringern geiftliche 
Pfründen zu verleihen, dafür findet fich wenigjtend in unſerm RB. jo "wenig ein 
Anhaltspunft, wie für jenes Schreiben Nikolaus’ V., worin er die Berwerfung 
Johanns XXII., den Ruhm Ludwigs d. B. und das Leiden des hl. Landes bejpricht 
und das 1828 in die translationis (wohl joviel als inventionis corporis) s. Stephani 
(und darum am 3. Auguft) nad; Utrecht fam. Bgl. Müller a. a. ©. S. 200 und 
202 Anm. 5. Dieje Urkunden mühten übrigens ihrem Inhalte nad) in den litterae 
secretae oder de curia geftanden fein, wovon ſich jedoch nichts erhalten Hat. 
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matris Ecclesie obprobrium indignus et immerito presidebat, propter 
manifestos heresis errores et alios nefarios et enormes excessus 
suos iusto iudicio depositum nec papam nominent nec in papatu 
foveant auxilio, consilio vel favore“, indem fie wiffen follten, daß er 
alle, welche gegenteiliges behaupten oder thun oder ihn (Nikolaus) ſelbſt 
al „minus rite“* erwählten Papſt betrachten und ihm nicht Gehorjam 
feiften wollten, als Häretifer zu bejtrafen bejchloffen habe. Unterm 
14. September 1328 (ep. 394) beauftragte er jodann den Dominikaner 
Emanuel Sementis von Albenga, gegen alle fautores et sequaces des 
abgejegten Papſtes (gleihfam als Inquifitor) vorzugehen, wobei er 
folgendes vorausjchicdte: „Habet siquidem rei veritas, nec urbis vel 
orbis angulis est occultum, qualiter dampnate memorie Jacobus 
de Caturco per seren. princ. Ludovicum Rom. imper. semper aug., 
nostrum et ecclesie sancte catholice et christiane fidei pugilem,!) et 
clerum populumque Romanum omni dignitate omnique pontificatus 
honore nuper rite privatus sit et depositus sententialiter ob suarum 
nephandarum congeriem offensarum; nos vero processu temporis 
divina disponente clementia licet immeriti ad apicem apostolatus 
assumpti contra eiusdem dampnati sequaces, fautores et eidein 
pertinaciter adherentes et communicantes in talibus criminibus, 
cujuscunque status, ordinis, dignitatis et conditionis existerent, 
sententiam privationis et depositionis protulimus generalem et 
tamquam hereticorum fautores decrevimus esse censendos.“ 


War aber jchon der Anhang, den Ludwig d. DB. fand, ein geringer, 
jo erftredte fich die Autorität feines Bapftes nicht einmal jo weit. ?) 
Alles war dazu angethan, daß diefer mit jenem jtehen und fallen mußte. 
ALS darum Ludwig fich genötigt jah, Rum am 4. Aug. 1328 zu "ver: 
lafjen, jo blieb auch Nikolaus V. nichts anderes übrig, als mit ihm 
von dort ebenfalld abzuziehen. Der erjte Halt wurde in Viterbo 
gemacht, wo man jchon am 6. Auguft ankam, und der zweite in Todi, 
wo man vom 19. bis 31. Auguft verweilte, worauf man wieder nad) 


1) Diefe Phrafe findet ſich noch in einigen anderen Urkunden, worin auf die 
Abjegung Johanns XXI. durch Ludwig d. B. bezug genommen ift. Wal. über die 
gegenw. Urt, Rayn. ad a. 1328 8 52. 

2) In fo nahem Zuſammenhange Kaifer Ludwig und Papſt Nikolaus ftehen, 
fo gab es dod nicht wenige, die wohl jenen, nicht aber auch diefen anertannten. 
Alles, was gegenpäpftlih war, war wohl auch kaiſerlich, aber nicht alles, was 
faiferlih war, war auch ſchon gegenpäpftlid). 
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Viterbo zurüdfehrte.') Während dann aber Ludwig jofort über Corneto ?) 
nah Piſa z0g,°) blieb Nikolaus V. in Biterbo zurüd und verweilte 
dajelbjt noch bis wenigjtens zum 17. Dezember 1328, worauf aud) er 
(über Montemorano in der Diöz. Soana, wo er am 24. Dezember 
urfundete) jih auf den Weg nach Pila machte. Er traf dajelbjt am 
3. Januar 1329 ein und nahm im PBalajte des vertriebenen Erzbijchofes 
Wohnung, während Ludwig auf dem Stadthauje ſich einquartiert 
batte.*) Im Verein mit diefjem jeßte er nun hier jein jchismatijches 
Treiben nicht nur fort, jondern jteigerte es gewiſſermaßen dadurch, daß 
er namentlich die früheren Handlungen gegen den rechtmäßigen Papſt 
durch Erneuerung der Abjeungserflärung und der damit verbundenen 
Schmähungen noch überbot.?) 

Doch nicht lange mehr dauerte das frevelhafte Spiel. Wie ſchon 
Ludwig d. B., welcher ohnehin an die Rückkehr nach Deutſchland denken 
mußte, von den nah Ausjöhnung mit dem rechtmäßigen Papſte 
trachtenden Pijanern zum Verlaſſen ihrer Stadt gedrängt wurde, — 
am 11. April 1329 erfolgte der Aufbruch — jo wurde jein von ihm 
zurüdgelafjener Vikar Tarlatino nad ein paar Monaten förmlich ver- 
trieben. Der Gegenpapſt, deſſen fpätefte Urkunde in dem erwähnten 
RB. zu Piſa am 4. März 1329 ausgeitellt ift,*) hatte zwar, nachdem 
1) Wie an andern Orten, wo Ludwig d. B. und fein Bapft hinfamen, von 
jenem große SKontributionen erhoben und von diefem die Kircheuſchätze geplündert 
wurden, ſo war dies aud in Todi und zivar namentlich bezüglich der Minoritenkirche 
©. Fortunato der Fall, von deren Schag auch Ludwig d. B. ein Teil zufiel. Val. 
meine Bublifation „Der Regifterband des Kard. Bentevenga” im Arc. f. kath. Kirchen: 
recht BD. 64, ©. 5 Anm. 3 (j. oben 164) und Villanis EChronitX, 98. — Ueber 
den gegen Zodi wegen feiner Parteinahme für Ludwig d. B. und Nikolaus V. ein- 
geleiteten Prozeß vgl. Ehrles Publikation „Ludwig d. B. und die Fraticellen und 
Ghibellinen von Todi und Amelia“ im Arc. f. Lit. u. K.Gejch. I, 158 ff. u. II, 653 fi. 

2) Er Hatte hier eine Zufammenktunft mit Peter, dem Sohne ded Königs 
von Trinafrien, jeines Verbündeten, welcher mit einer Flotte angekommen war. 

2) Er langte dajelbjt am 21. September an. Ueber die Zeit vom 4. Auguft 
biß zu diefem Termine vgl. insbejondere Chrouft a. a. O. 178—188. 

9) Ebenjo war es auch in Todi, während zu Titerbo Ludwig d. B. im päpft- 
lichen Balafte, Nikolaus V. aber gemäß den von ihm dort außgejtellten Urkunden im 
Winoritenllofter wohnte. Vgl. Ehrle a. a. D. II, 668. 

°) Zn Piſa Hatte übrigens ſchon vor feiner Ankunft Ludwig d. B. mit Michael 
von Gejena und den andern auf der Flucht von Avignon dort am 9. Juni 1328 ein- 
getroffenen Minoriten (Wilhelm von Occamı und Bonagratia von Bergamo) in diejem 
Sinne vorgearbeitet, namentlich durch die neue, am 18. Dez. 1328 ausgeſprochene 
Abjegung Johanns XXI. Bol. Müllera. a. DO. 207—219. 

°) Das dieſem Nitolaus V. zugejchriebene Privileg für Chorin d. d. Rome 
apud s. Petrum XVIII. Kal. Dec. p. n. a. II (vgl. Chrouſt a. a. ©, 231, 
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ihm von Tarlatino fein freies Geleite zu dem noch in der Lombardei 
weilenden Ludwig d.B. gewährt worden war, bei dem Grafen Bonifazio 
von Donoratico,!) einem der erften pifanifchen Burger, der jogar bei der 
Vertreibung des faiferlichen Vikars an der Spike ftand,?) zunächſt auf 
jeiner an der Meeresküfte gelegenen Burg Burgari und nad) einem 
Vierteljahr der größeren Sicherheit wegen in jeinem fejten Schlofje zu 
Piſa felbft eine Aufluchtsftätte gefunden; aber nad) Jahr und Tag 
drang die Hunde von diefem Aufenthalte immer mehr durch und kam 
endlich auch zu den Ohren des Papftes Johann XXII. Diejer forderte 
num deſſen Beſchützer zu feiner Auslieferung auf. Derjelbe verjtand 
fich endlich auch dazu, nachdem ihm die Gewährung einiger zu gumften 
feines Schüglings gejtellten Bedingungen zugefagt worden war. Nikolaus V., 
welcher wohl einjah, daß ihm nur mehr völlige Unterwerfung nüßen 
fünne, wozu ihn wohl auch jein Gemifjen angetrieben haben mag. 
jchrieb einen demütigen und reuevollen Brief an Johann XXIL., worin 
er befannte, wie er durch Gerüchte über defjen Härefie ſich habe ver- 
leiten laſſen, tollfühn und übermütig über die Sterne des Ffirchlichen 
Himmeld Hinaufzufteigen, wo ihm als Lohn feiner Sünden ein Stuhl 
ungerechter Erhabenheit bereitet worden ſei; nachdem er aber erfahren 
babe, daß alle jene Gerede nichtig geweien, habe er innig bereut, was 
er nach dem Rate verfehrter Menjchen gethan. Deshalb habe er jchon 
jeit Jahresfrift jeine Verbindung mit Ludwig fowie feinen angemaßten 
Stuhl aufgegeben und jei bereit, wo immer der Papft wolle, ab- 
zujchwören.®) 

Die daraufhin urſprünglich abgefahte Antwort war ſcharf und 





Anm. 1) kann, wenn überhaupt echt, nur vom rechtmäßigen Papfte Nitolaus V. 
120 Jahre fpäter gegeben jein. 

!) „Della Gherardesca“ heißt er bei Reumont a. a. ©. ©. 811, und 
„Gherardesca dei Conti di Don.“ bei Benoffi, comp. di storia Min. 120. 

2) Bol. Fider a. a. O. 136, Nr. 276. 

») Während Müller a. a. DO. 224 fi begnügt, dies einfach zu referieren, 
fann fih hierbei Gregorovius a. a. D. 175 nicht enthalten, über den ſich 
unterwerfenden Gegenpapjt, der doch ganz verlafien war und ohnehin nicht das Zeug 
zur jelbftändigen Durhführung der Rolle eines Gegenpaftes hatte, die Schale jeines 
Zornes auszuihütten in den Worten: „Der Elende, welder nur ein Jahr zuvor die 
heftigſten Bannbullen gegen den kegerifchen Priejter Jacques de Cahors gerichtet hatte, 
ſchrieb jetzt Briefe voll kriechender Demut an den allerheiligften Bapft Johann XXII. 
Er verdiente fein Schidjal: nad) erbettelter Gnade die Verachtung, in der er ftarb... 
der Mäglichfte von allen Gegenpäpften, welche die Kirche gehabt Hat.“ Wenn man 
legtere8 aud; zugeben will, jo barf man hierbei nicht überfehen, daß die ganz auf 
Rechnung Ludwigs db. B. fommt ! 
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ftrenge, wurde aber nicht expediert, jondern an ihrer Stelle eine viel 
milder gefaßte d. d. Avignon 13. Juli 1330, worin Johann XXII. 
feine unermeßliche Freude über die Rüdkehr des Verlorenen ausiprad) 
und ihn aufforderte, jeine Irrtümer in Piſa abzujchwören und dann 
zu ihm nach Avignon zu kommen. Dieje Abjchwörung fand am 
25. Juli und die Abreife von Piſa am 4. Auguft jtatt; die Ankunft 
in Avignon erfolgte am 24. desjelben Monats. Am folgenden Tage 
wiederholte bier Petrus von Korvara vor dem Papfte und dem von 
diefem berufenen öffentlichen Konfiftorium unter Thränen jeine Ab— 
ſchwörung, worauf er von dem ebenfalls zu Thränen gerührten Papſte zum 
dreifachen Kuſſe zugelaffen wurde. !) Allerdings wurde er in Haft behalten, 
aber dieſelbe war eine chrenvolle, die fich hauptjächlih nur dadurch 
fühlbar machte, daß er vorfichtshalber von allem Verkehr mit der 
Außenwelt abgejchnitten ward.?) Frei von der Jurisdiktion feines 
Ordens und nur dem Papfte untergeben, weihte er die drei Jahre, die 
ihm noch zu leben gegönnt waren, einzig dem Gebete und Studium. 
Er ftarb am 16. Dftober 1333 und ward in feinem Ordenshabit mit 
geziemenden Ehren in der Minoritenfirche zu Avignon zur legten Ruhe 
beitattet.') 


II. 

Wenden wir uns nun zu den von Nikolaus V. vorgenommenen 
Kardinalsernennungen. Die erſte fand, wie ſchon erwähnt, am 
15. Mai 1328 ſtatt. Authentiſches über ſie iſt jedoch nicht vorhanden, 
und ſo darf man ſich nicht wundern, wenn die Angaben hierüber aus— 
einander gehen. Stellen wir die wichtigſten zuſammen. 

Nachdem die Florentiner dem Papſte Johann XXII. am 
19. Mai 1328 bereits geſchrieben hatten, „qualiter nequam ille here- 
ticus (Ludovicus B.) . .. die s. ascensionis Domini quendam, qui 





!) Diefe Confessio antipapae iſt enthalten bei Baluze a. a. ©. I, 145 fi. 
Da er jedoh an bdiefem Tage vor allzugroßer Ergriffendeit fein Belenntnis nicht 
volftändig ablegen und aud bei dem im öffentlichen Konfiftorium herrſchenden 
Geräuſche fich nicht genug verftändlic machen fonnte, jo vollendete er e8 am darauf- 
folgenden 6. September vor einem geheimen Konftftorium (vgl. Rayn. ad a. 1330 
88 11—24) und wiederholte e8 bald darauf vor einer großen Menge Volkes. 

*”) „Positus in decenti custodia ad cautelam . .. tractatur ut famwiliaris, 
sed custoditur ut hostis“, jagt der damals zu Avignon anwefende und gut infor 
mierte Dominikaner Bernardus Guidonis am Schluffe feiner erften Vita Joh. XXII. 
bei Baluze a. a. D. 152. 

) Bol. Glasſchröder, die Unterwerf. d. Gegenp. Petrus von Corb., in der 
Feſtſchrift zum bjähr. Stiftungsfeft der Auftria. Inmöbrud 1889. ©. 18 fi. Bol. 
Hift. Jahrb. X, 876. 
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dieitur Petrus de la Corbara ord. Min., erexit in ydolum illique 
de facto nequissime ausus fuit tribuere nomen pape.... Et.. 
publice dicebatur in Urbe, quod tunc sequenti die dominica heretici 
Bavarus et ydolus suprascripti debebant XII eligere cardinales, et 
quod. capelli duodecim facti erant“, meldeten fie im Nachtrage vom 
22. und 23. Mat weiter, „quod ydolum antedictum die dominica XV 
hujus mensis alia elegit sex ydola, que, cum non sint, nominat 
S. R. E. cardinales sc. episcopum Venetum, Petrum Henrici Roma- 
num, fr. Nicolaum de Fabriano, abbatem Tedescum et abbatem 
8. Ambrosii et fratrem germanum Tebaldi de s. Eustachio,') qui 
frater dieti Tebaldi noluit esse; et quod etiam alios duos elegit 
sc. Jannem Arlotti et Pandulfum Roccamatze,?) sed isti duo capellos 
non receperunt. °) 

Billani in feiner befannten Ehronif (lib. X cap. 74) erzählt die 
Sade fo: „Al di [1]5 del mese di Maggio l’antipapa fatto per 
Lodovico di Baviera fece sette cardinali, i nomi di quali furono 
questi: il vescovo che fu disposto di Vinegia per papa Giovanni, il 
quale fu nipote del cardinale de Prato; l’abate di s. Ambrogio di 
Milano, il quale anche fu disposto ; uno abate d’Alamagna, il quale 
lesse la sentenza contro papa Giovanni; frate Niccolo da Fabbriano 
de Romitani, il quale & stato nominato in questo, che sermonö 
contro papa Giovanni; l’altro fu messer Piero Orrighi e messer 
Giovanni d’Arlotto, popolani di Roma; l’altro, arcivescovo che fu di 
Modena,*) ed alcuno altro Romano n’elesse, i quali non vollono 
accettare, avendo di ciö coscienza, ch’era contro Dio e contro fede.“ 

In der Cronica Sanese®d) leſen wir: „Del mese di Maggio 


!) Diejer Thebaldus de s. Eustachio war nebjt Sciarra Colonna und Jakob 
Savelli einer der hervorragendften Römer, welche für Ludwig d. B. eintraten. Er 
mußte deshalb auch mit Savelli — Sciarra Eolonna war fchon geftorben — bei der 
fpäteren Unterwerfung unter Johann XXII. (13. Ott. 1329) eine bejondere Abſchwörung 
feiften, die bei Theimer, cod. dipl. dom, temp. s. 8. 576, Nr. 754 abgedrudt ift. 

2) Wird wohl „Boccamatze* heißen müfjen, denn nicht nur gab es damals 
ein folche8 mit den Savelli verwandte Geſchlecht, ſondern gerade ein Pandulfus de 
Bucamatiis canonicus Catalaunen. wird in zwei Urkunden Nikolaus V. (vom 22. Mai 
und 23. Nuni 1328, vgl. epp. 194 u. 204) mit der Erefution von Gnadenbriefen betraut. 

>), Vgl. Fidera a. O. 70 f. Nr. 118. 

*) Soll heißen: Modona; diejer arcivescovo ijt jedoch, um die angedeutete 
Siebenzahl zu erhalten, Hinzuzuzählen, während die Saßtonftruftion dagegen zu 
iprechen fcheint. Vgl. hierüber die Erklärung Chrouſts in jeinem Exkurs über das 
Kardinalskollegium Nikolaus' V. am Schluffe feiner erwähnten Schrift 254 ff. 

°) Abgedrudt bei Muratori, script. rer. Ital. X, 80 ff. 
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a di 12 il di dell’ Assunzione') el detto imperadore col elericato e 
popolo di Roma fece papa uno, che ebbe nome frate Pietro di Cor- 
vana (!) dell’ ordine de’ frati Minori. E il suo nome papale fu 
detto papa Nicolo quinto, el quale papa fece poi piü cardinali, 
ciòô fu misser Francesco d’Alamagna, el quale era vescovo d’Albano, 
e misser Jacomo vescovo di Vinegia e misser Pietro Onighi (!) di 
Roma «e misser Giovanni Arlottus di Roma, e.misser Fazio di 
Pisa vescovo d’Onoratico (!), e misser fra Nicolajo da Fabriano de’ 
frati Minori (!), e misser fra Errmonico Tebaldi di santo Stazio 
dell’ ordine de’ frati Minori (!).“ 

Raynaldus nennt in jeinen Ann. eccl. (ad a. 1328 8 43) als 
von Nikolaus V. überhaupt ernannte Kardinäle: „Jacobum Alberti 
episcopum Castellan., quem ad ecelesiam Ostien. et Velletren. tra- 
duxit, Franciscum episcopum Albanen., Nicolaum e Fabriano Augu- 
stipianum fit. s. Eusebii presb.card., Petrum Oringhium s. Petri 
ad vincula, Bonifatium Dominicanum, Paulum Viterbiensem Mino- 
ritam, Joannem Arlottum, Johannem Matthaei Vicecomitis Medio- 
lanensis filium.* 

Bei Ciaconius-D![doinus?) 'werden folgende elj aufgezählt: 
Jacobus Martini seu potius Alberti, natione Italus, patria Pratensis 
in Etruria, ex episcopo Castellan. episcopus Östien. et Velletren. 
renuntiatus; JoannesVicecomes, filius Matthaei principis Mediolanensis, 
monachus Cisterciensis et abbas s. Ambrosii Mediolani, presbyter 
primo, mox episcopus cardinalis anno 1328 et anno sequenti legatus 
in Insubria renuntiatus; fr. Hermannus Germanus monachus et 
abbas Fuldensis jussu Ludovici B. presbyteris card. ascriptus; N. ex 
archiepiscopo Modonen. inter episcopos card. cooptatus; mag. fr. 
Nicolaus Fabrianensis, Umber, ord. Erem. s. Aug., insignis sui aevi 
orator, sed vir audacissimus et ut sui ordinis desertor ad perpetuos 
carceres a capitulo generali in coenobio Montispessulani a. 1324 
habito damnatus, e carceribus fugiens Ludovico B. magno adjumento 
fuit, quare jussu ejusdem Ludovici cardinalibus ascriptus est tit. 
s. Eusebii et paulo post, ut quidam confirmant, episcopus Camerinen. 
et marchiae Anconitanae legatus renuntiatus; Petrus Oringa Romanus 
diaconus primo, mox presbyter card. tit. s. Petri ad vinc. a 





) Einer der feltenen Fälle, wo Assunzione (Assumptio) jtatt Ascensione 
(Asceusio) zur Bezeichnung für die Himmelfahrt des Herrn gebraucht ift. Bgl. 
Grotefend, Handb. d. hift. Chronol. 72, 

2) Vitae et res gestae Pont. Rom. et 8, R. E. Card. II, 443 ff. 
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Nicolao V. renuntiatus, cui, ut in registris ejusdem antipapae 
V kal. Jun. legimus, commissa est administratio xenodochii Pisis 
erecti et abbatiae s. Martini in montibus Viterbien.; Joannes Arlottus 
Romanus inter diaconos card. impellente Ludovico B. cooptatus; 
Franciscus episcopus card. Albanen. et abbas Pomposianus renun- 
tiatus VIII id. Jul. a. 1328, V vero non. Oct. ejusdem anni legatus 
a latere in tota Germania etc.; Bonifatius ex ord. Praed. inter 
S. R. E. cardinales cooptatus XV kal. Junii, cui etiam commissa 
administratio episcopatus Chironen. ac ordinis Praed. patroni munus; 
N. episcopus Sutrin. ord. Praed., quem Ughellius t. I Italiae sacrae 
Thomam nominat; Paulus Viterbiensis ord. Min. cardinalibus ad- 
scriptus, ut constat ex regestis Vaticanis.“ 

Glüdlicherweife find wir durch den bisher noch nicht genug ver- 
werteten RB. Nikolaus’ V,, wenn er auch nicht die Ernennungsurkfunden 
jelbjt enthält, immerhin in die Lage geſetzt, genaueres!) über die zur 
eriten Promotion gehörigen Kardinäle zu erfahren. Es finden fich 
dort wenigjtens die Urkunden über die ihnen zur bejfern Sujtentation 
verliehenen firchlichen Benefizien. Solche werden aber nur an ſechs 
verliehen; da nun nicht zu vermuten ijt, daß der eine oder andere 
feer ausgegangen wäre, auch fonft in feiner Weije ein weiterer Kardinal 
erwähnt ift, jo müffen wir annehmen, daß bei der erjten Promotion 
auch nur jechs die Kardinalswürde erhielten, bezw. annahmen. Es find 
folgende: ?) 

1) Der erfte ift der ſchon als Konjekrator Nikolaus’ V. erwähnte 
Biihof Jakob von Eajtello-Venedig, welcher nun Kardinalbiichof 
von Dftia-Belletri wurde.) Zu feiner beffern Suftentation erhielt 
er fhon am 18. Mai die Admintjtration des Erzbistums Monreale 
in Sizilien, defjen rechtmäßiger Erzbiichof Napoleone Romandia*) ab: 
gejegt wurde (274), deögleichen am folgenden Tage das durch Abjegung 
des Römers Franz Landulphi erledigte Kanonifat an der Kathedral- 
firhe zu Piſa (494), jodann am 9. Dezember die Plebanie s. Petri 
in campo vallis nebulae Lucan. dioec, (641) und am 20. Januar 1329 
das zur gleichen Didzeje gehörige Inkuratbenefizium s. Antonii de 

) Als ſelbſt Chrouſt trog feines vorhin erwähnten Exkurſes zu bieten vermag. 

2) Die in Klammern beigegebenen Zahlen bedeuten die Nummer der betr. 
epistola de RB. 118. 

®), Bekanntlich hatte diefe8 Suburbitarbistum in rechtmäßiger Weife auch fein 
Oheim Nikolaus Alberti von Brato O. P. von 1303 bis zu feinem am 1. April 1821 
erfolgten Tode inne. Vgl. oben ©. 279 Ann. 2. 

*) Bei Gams, ser. epp. ©. 81, heift er „Rap. Fortibracchia Orfini.” 
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Piseia (683). Am 16. September 1328 hatte er zu einiger Schadlos- 
haltung empfangen „canonicatum et praebendam basilicae b. Mariae 
majoris de Urbe, plebaniam plebis s. Petri de Messulis Aretin. 
dioec. et praebendam vacaturam ecclesiae Lucan. aliaque tam eccle- 
siastica beneficia quam etiam patrimonialia bona, quae obtinebat 
et possidebat Joannes Bertuldi Bobonis de Urbe, qui ipsis privatus 
existit pro eo, quod eundem episcopum Ostien, utique mundi 
columpnam, directorem orbis et Ecclesiae luminare, 
in secessu suo de Urbe armata manu persequens quosdam e familia 
ejus erudeli mucrone muletavit“ (432).') Er befand ſich übrigens 
Ihon vor Nikolaus V. in Piſa, wie aus der von Ludwig d. B. für 
dieje Stadt ebendajelbit am 22. Dezember 1328 ausgejtellten Urkunde, 
wo er an erjter Stelle ald Zeuge erjcheint, hervorgeht.?) Als dann 
Ludwig Piſa verließ, war er mit Michael von Ceſena in deſſen Gefolge, 
um ebenfalls nad; Deutichland zu ziehen,?) und zwar mit dem Titel 
eines päpftlichen Legaten, wie er wenigjtens von Ludwig d. B. noch in 
einer am 13. Dftober 1335 zu Nürnberg ausgejtellten Urkunde genannt 
wird.*) Hiemit jchließt aber auch unſere Kenntnis über die legten 


!) Hier erhalten wir zugleid eine ſprechende Jlluftration zu dem fluchtartigen 
Abzuge Ludwigs d. B. von Rom. 

2) Ficker a. a. ©. 113. Auch aus der im III. Abſchn. zu bejprechenden 
Vollmacht zur Erteilung der biichöflichen Weihe an den Pſeudobiſchof Andalus von 
Noli eriehen wir, dab er fhon vor Nikolaus V. Viterbo verlaffen hatte. 


») Bol. Chrouft a. a. O. 219. Unterm 24. Upril 1330 forderte Johann XXI. 
zur Gefangennahme diejer beiden im Gefolge Ludwigs d. B. auf dem Wege nad) 
Deutſchland befindlihen Männer auf. Bol. Auszüge ꝛc. a. a. DO. Nr. 528. Unterm 
T. März 1329 Hatte der Bapft alle bona patrimonialia des von ihm mit den äußerften 
firhlihen Strafen belegten Jacobus Alberti de Prato olim ep. Castellani, qui 
adhaerens Petro de Corb. fecit se fieri in cardinalem, dem Biſchof von Piſtoja 
als defjen dioecesanus originis und zu jeinem Unterhalte, da er damals wegen feiner 
Treue von feinem Biſchofsſitze vertrieben war, verliehen. Vgl. ebend. Nr. 469. 


*) Mon. Boic. XIX, 515. Dieje Urkunde ift aus mehr als einem Grunde 
interefjant. In derjelben erteilt nämlich Ludwig d. B. „ven. Jacobo Östien. et 
Velletren. episcopo necnon ap, sedis legato, devoto suo dileeto“ den Auftrag, 
den Heinrich Granator als Pfarrer der durch den Tod des Heinrich Teufelhart 
erledigten Pfarrei U. 2. F. in Münden zu invejtieren „adhibens sollempnitates 
debitas et consuetas“. Man beachte, dab dieje Urkunde, welche auf das damals nod) 
unverändert in den bayer. Landen herrſchende Schisma ein helles Licht wirft, von 
Ludwig d. B. ausgejtellt ift mitten in den Verhandlungen wegen jeiner Ausſöhnung 
mit dem Bapjte auf grund ber jo weit gehenden Profuratorien vom 4. Auguſt 1335! 
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Schickſale diejes am längften im Trotze gegen den rechtmäßigen Papſt 
verharrenden Mitgliedes der gegenpäpftlichen Hierarchie. *) 

2) An zweiter Stelle müffen wir dem Rangverhältnis nach jegen 
den Kardinalbiihof Franz von Albano, welcher zu jener 
beſſeren Sujtentation am 28. Mai die Administration der Benediktiner: 
abtei s. Maria Pomposiana «dioee. Ferrarien. erhielt (90). Aus der 
Cron. San. erjehen wir, daß darunter „misser Francesco d’Alamagna‘“ 
zu verjtehen ift, während andere Quellen ihn uns als den deutſchen 
Abt erkennen laffen, welcher am 18. April 1328 auf dem St. Peters- 
plage zu Rom die die Abjegung Johanns XXI. einleitende Predigt 
hielt.) Er ſtarb aber jchon bald; denn am 2. September 1328 über- 
trug Nikolaus V. dem unter Nr. 6 aufgeführten Kardinaldiaton Johannes 
Arlottns die durch deſſen Tod vakant gewordene PBropftei von St. Nikolaus 
zu Corneto jowie die Adminiitration des Klofterd s. Augustini prope 
montem altum dioec. Castren. in Apulien, welches gleich jener dem 
Siiterzienjerklojter St. Anaftafius bei Rom (alle tre fontane) unter: 
worjen und vor furzem dem Franciscus quondam ep. Albanen. ver- 
liehen worden war (410-413). Wenn daher am 16. September ein 
ep. Albanen. als Erefutor für eine andere, dem nämlichen Kardinal- 
diafon verlichene Pfründe ernannt wird (421), jo ijt darunter bereits 
der Nachfolger des Franz zu verjtehen, und als ſolcher wird in einer 
Urkunde vom 29. September 1328 ausdrüdlich ein Nikolaus genannt, 
auf deſſen Verwenden der Gegenpapſt dem Peregrinus von Meſſina, 
Benediktinermönch von St. Kaſſian de Nerania, als deifen familiaris 
et capellanus ein Benefizium an der Kathedrale von Albenga verleiht 
(402). Diejem Nikolaus — und nicht dem Franz — Kardinalbijchof 
von Albano übertrug Nikolaus V. auch, wiewohl feine Anweſenheit 
am päpftlichen Hofe „ex eminentia sui consilii“ jo notwendig wäre, 
unterm 3. Oftober 1328 das „officium plenae legationis in Germania 
superiore et inferiore, ac Lombardiae, marchiarum Trevisan. et 
Anconitan, Romandiolae, Massae Trabariae, Urbini, Monteferretri 


1) Iſt nun aber, wie es Mar ift, diefer ehem. Biſchof Jakob von Kajtello- 
Venedig der ſchism. Kardinalbiichof von Dftia = Belletri, jo ericheint diefer Umſtand 
(abgejehen von anderen Unmahricheinlichkeiten) al8 Hauptgrund gegen die Echtheit 
des don dem abgejepten Minoritengeneral Michael von Eefena auf dem Sterbebette 
abgelegten Betenntnifies (bei Muratori a. a. O. 8. 1115), da ſich diejer darin 
ebenfalls und zwar gleichzeitig als folchen bezeichnet, was als offenbare Unrichtigkeit 
ein fchlimmes Licht auf die Echtheit des ganzen Bekennmiſſes wirft. 

2, Vgl. Müller a. a ©. 184 Unm 1. Daß es nicht der Abt von 
Fulda war, geht ſchon daraus hervor, daß diefer Heinrich hieß. 
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partibus“ (234). It nun auf die oben (S. 287) erwähnte Angabe 
von Ciac.-DId., welche aber auch bei Gejchichtsichreibern des Auguitiner- 
ordenst) ſich findet, Gewicht zu legen, jo ijt Diefer Nikolaus kein anderer, 
als der zuerft zum Kardinalpriefter tit. s. Eusebii ernannte Nikolaus 
von Fabriano (ſ. u. Nr. 4). Allerdings jteht dem entgegen, daß dieſer 
noch im einer Urkunde vom 23. September als folcher bezeichnet wird. 
Wäre dies ausichlaggebend, um vorftehende Konjektur zu nichte zu 
machen, jo läge es mit Rüdjicht darauf, daß, wie jchon erwähnt, unjer 
Nikolaus ep. Albanen. einen Sizilianer zum familiaris et capellanus 
hat, am nächjten, darunter den Nicolaus Raynonis canonicus Panor- 
mitan., welcher in jo vielen von Nikolaus V. zu Rom ausgejtellten 
Urkunden als Erefutor von Gnadenbriefen vorkömmt, zu juchen.?) 

3) An dritter Stelle ift zu nennen der Dominifaner Bontfaz, 
welchem als „S. R. E. episcopus cardinalis“ (ohne nähere Be- 
zeichnung) unterm 18. Mai 1328 die Oberleitung des Dominikaner: 
ordens (49) und am folgenden 7. Juni die Adminiftration des zur 
kretenſiſchen Kirchenprovinz gehörigen Bistums Chiron (163) übertragen 
wurde. Derjelbe iſt ohme Zweifel identisch mit dem Piſaner Bonifatius 
de Donoratico O. P., welcher am 18. Juli 1297 zum Bilchof von 
Sagona ernannt und am 17. Februar 1306 auf das Bistum Chiron 
transferiert wurde.?) Er joll dann ca. 1320 auf das zur Kirchenprovinz 
Patras gehörige Bistum Coron verjeßt worden und 1333 gejtorben 
jein.*) Vielleicht aber liegt hier eine Verwechslung mit dem zur näme 
lichen Kirchenprovinz gehörigen Bistum Modon vor, wenn dieje Ver: 
wechslung nicht den Chroniſten begegnet tjt, Die aus unjerm ep. Chironen. 
bezw. Coronen. einen archiep. Modonen. machen.®) Diejer Bonifatius 


1) 8. B. Lanteri, eremi sacrae August. Il, 216. 

2) Bemerkt jei hier, dab in einigen Urkunden unjeres RB. ofjenbare Verſtöße 
gegen die Chronologie vorfommen, jo z. B. wenn eine Urkunde zu Viterbo am 
2. Aug. 1328 ausgeſtellt ift, während Nitolaus V. erft am 6. Aug. dort ankam und 
am 3, Aug. noch in Rom, das er am 4. verläßt, urfundet; oder wenn eine Urkunde 
ded Gegenpapftes dad Datum „Pija 1329 Jan. 2* trägt, während er erjt am 3, 
dort anlam. 

®) Reg. Bon. VIII ed. Faucon ep. 1938 et Clem. V. ed. Mon. Bened. 
ep. 295, 296, 1171. Die Cron. San. ift alfo hier etwas ungenau, indem fie dieſen 
Bon. de Don. zum „vescovo d’Ünoratico* macht. 

* Bol. Gams a. a.D. 431. 

) Sonach erjchien obige Uebertragung des Bistums Chiron als eine Rück⸗ 
verfegung auf dasjelbe, andernfalls als eine Beftätigung in dem jchon jo lange vorher 
innegehabten Bistum. Ohne Zweifel ift hauptſächlich auf dieje Ernennung die Ber: 
fügung Johanns XXI. vom 7. Mai 1329 (Reg. Vat. t. 115 £. 66 ep. 414) an 
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de Donoratico wird wohl ein naher Verwandter des gleichnamigen 
Grafen gewejen jein, bei welchem Nikolaus V. einige Zeit verborgen war. 

4) Als vierter Kardinal ijt zu verzeichnen der zum Kardinalpriefter 
tit. s. Eusebii ernannte Nuguftiner-Eremit Nitolaus von Fabriano, 
über dejjen VBorleben wir aus Ciac.-Old. oben (S. 291) näheres erfahren 
haben, und welcher nicht nur bei der Abjegung Johanns XXI. am 
18. April 1328, jondern auch bei der Erwählung Nikolaus’ V. eine 
hervorragende Rolle jpielte, indem er dort an die verjammelte Volks— 
menge die Frage richtete, ob jemand da ſei, der den Prieſter Jakob 
von Cahors, welcher fi) Johann XXI. nenne, verteidigen wolle, hier 
aber die Rede über Apojtelgejchichte XII, 11 hielt.) Zu feiner bejjeren 
Suftentation erhielt er am 28. Mai 1328 die Adminiſtration des 
Bistums Camerino (89) und am folgenden 8. Juli jene des Priorats 
von St. Paul, genannt „Eremitorium aquae de Pirellis“, fowie aller 
Klöfter, Privrate und Plebanieen im Diftrifte der Kommune von 
Fabriano Didzefe Camerino und des Kloſters s. Angeli de monte 
dioec. Nucerin. (297). Auf feine und des nachgenannten Kardinal- 
diafond Johannes Arlottus Bitte hin bejtätigte Nikolaus V. auch zu 
Biterbo am 7. Auguft 1328 der dortigen Auguftinerfirche zur HI. Drei- 
faltigfeit alle von den Päpjten und namentlich die von Alerander IV. 
bei deren Einweihung verliehenen Abläffe (203), wie er auch dajelbit 
am 23. September 1328 „consideratione Nicolai tit. 3. Eusebii 
presb. card.“ eine Ehedispenje erteilte (393). Ob diefer jedoch damals 
nicht ſchon ep. Albanen. und in der Folge Legat geworden, ijt eine 
Frage, deren Beantwortung bereit3 oben (S. 291) verjucht wurde. ?) 

5) Als fünfter Kardinal erjcheint Petrus tit. s. Petri ad vinc. 
presb. card., welcher im Briefe der Florentiner den Beinamen 
„Henrici“, bei Billani „Orrighi“, in der Cron. San. „Onighi“, bei 
Rayn. „Oringhius‘‘, bei Ciac.Old. „Oringa* führt; es fann aber 
feinem Zweifel unterliegen, daß lettere Formen mehr oder weniger 
verborbene Bezeichnungen für „Arrigo-Henricus“ find und demnach der 





den Patriarchen von Konftantinopel und die Erzbiſchöfe von Patras, Kreta, Theben, 
Korinth und Athen, wodurd dieje ermahnt werden, „quod contra complices missos 
per Petrum de Corb. ad partes Romaniae procedant“, zurüdzuführen. 

1) Bol. Müller a. a. ©. 184 und 19. 

2) Unterm 12. uni 1332 (Reg. Vat. t. 116 f. 334 ep. 1662) gab Papſt 
Johann XXII. den Auftrag, den „Stephanus de Camaianis de Aretio ord. Erem. 
s. Aug., qui a Nicolao de Fabriano per Petrum de Corb. tunc antipapam creato 
in cardinalem officium provincialatus sui ord, suscepit, post factam confessionem 
suorum excessuum“ zu abfolvieren. 
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von den Florentinern angegebene Beiname der richtige iſt. Er dürfte 
dem Gejchlechte der Boboni angehört haben; wenigitens hat der, wie 
e3 Scheint, mit ihm nahe verwandte gegenpäpftliche Notar Jacobus 
Henrici, Kanonifus von St. Euſtach, welchem einigemale auf feine 
Verwendung hin eine Pfründe verliehen wird, öfters noch dem weiteren 
Beinamen „Bobonis“.!) Am 28. Mai 1328 erhielt diefer Kardinal zu 
jeiner befjeren Suftentation die Adminiftration der Eijterzienjerabtei 
St. Martin in montibus zu Piterbo (187) jowie jene des neuen 
Hojpitals St. Klara zu Pija (77),*) am 2. Dftober aber das Privrat 
der Kirche s. Michaelis de Scarlino dioee. Grossetan. (418). 

6) Den Schluß der Sechdzahl der in der eriten Promotion er- 
nannten Slardinäle bildet Johannes Arlottuss. Nicolai in carcere 
Tulliano diac. card., welcher zu feiner befjeren Sujtentation folgende 
Pfründen erhielt: am 28. Mai 1328 die Adminijtration der Kirche 
s. Georgii de Podio Tudertin. dioec., non obstante quod jam obtinet 
administrationem ecclesiarum ss. 1V Coronatorum et s. Thomae in 
formis ac s. Theclae trans Tiberim necnon canonicatus et praebendas 
basilicae princ. app. de Urbe et Tornacen., castrorum Buttiegiae ac 
Petrae pertusae ecclesiarum (147); am 7. Auguſt jene des Kloſters 
s.Savini s. Benedicti vel cujuscunque alterius ordinis dioec l’isan. (424), 
jowie des Camaldulenſerkloſters s. Michaelis de burgo Pisano (422); 
am 10. Auguſt die Einfünfte von allen zum PBrämonjtratenjerklojter 
St. Alexius in Rom gehörigen Beligungen in Stadt und Diſtrikt von 
Viterbo (445); am 2. September die jchon oben unter Nr. 2 erwähnte 
Propftei von Corneto nebjt der Adminijtration des Ciſterzienſerkloſters 
St. Augustin; am 16. September die Einfünfte von den zum Eijterzienjer- 
flojter s. Galgani dioec. Vulteran. gehörigen Höfen zu Grofjeto und 
in der Diözeſe Maffa (420); endlich am 26. November 1328 die Dom- 
propftet zu Arezzo (449). 

Andere Kardinäle als dieſe ſechs kommen bis in das Jahr 1329 
hinein nicht vor, jo daß man annehmen muß, die Ernennung des Abtes 
von St. Ambrojius, von welcher der Brief der Florentiner und die 
Ehronit Villanis reden, jei jo wenig perfekt geivorden, wie jene des 
frater germanus Tebaldi de s. Eustachio, aus dem die Chron. San. 
einen fra Ermonico O. M. madt.?) Dagegen wird 
!) Reg. Vat, t. 118 epp. 45, 99, 104, 105, 119, 156, 

*, Da er jhon damals als „tit. s. Petri ad vinc. presb. card.“ bezeichnet 
wird, jo ift die Angabe, daß er zuerjt Kardinaldiaton geworden, offenbar eine irrige. 

) Als der Erzbiichof Aycardus von Mailand am 14. März 1322 den Galeazzo 
Bisconti im päpftlihen Auftrage zu Valentia Diöz. Pavia erfommunizierte, befand 

diſtoriſches Jahrbuch 1891. 20 
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7) dem Kardinalbifhof von Tusculum in einer Urk. vom 
14. San. 1329 (547) die Erefution einer Pfründebeftätigung übertragen. 
Wer ift diefer? Daß es der Biichof Thomas von Sutri O. P., welcher 
als folder am T., 9. und 10. San. 1329 von Nikolaus V. zum 
Erefutor von Gnadenbriefen bejtellt wird (616, 576, 484), nicht fein 
fann, iſt nicht jo faſt wegen diejes Umſtandes nicht glaublich, da ja 
immerhin in der furzen Zwiſchenzeit vom 10. bis 14. Januar die 
Promotion hätte gejchehen Fünnen, als vielmehr deshalb, weil einige 
Tage nach dem 14. Januar eine jolche Bromotion ftattfand (j. u. Nr. 8), 
was nicht für eine andere jo furz vorher jtattgehabte ſpricht. Es tft 
deshalb nur an den Minoriten Paulus von Viterbo zu denfen, der 
übrigens in unjerm RB. weiter nicht genannt ift, aber wahrjcheinlich 
bald nach dem Tode des Kardinalbiichofs Franz von Albano ernannt 
worden jein dürfte Daß er wirklich jchismatischer Kardinal war, gebt 
aus der Urkunde Johanns XXI. vom 9. Dez. 1331 hervor, worin 
diefer die Conitantia, Witwe des nob. vir Matthaeus Bonifacii de 
Vitellensibus - von Corneto, auffordert, verjchtedene Geldjummen und 
andere Wertjachen, welche der jchism. Kardinal Paulus von Biterbo O. M. 
bei ihrem damals noch lebenden Manne deponierte, dem Thejaurar des 
Patr. s. Petri zu rejtituieren.!) Auch erzählen die Ehronijten, daß er 
am längjten bei Nikolaus V. ausgeharrt habe — jogar noch in dejjen 
Berjte beim Grafen von Donoratico.?) Hierauf hätte er ſich nad) 
Deutjchland geflüchtet und dort in Verborgenheit jein Leben beichloffen. ®) 

8) Als letter Kardinal Nikolaus V. ericheint Johannes aus dem 
mächtigen Gejchlechte der Visconti von Mailand. Im RB. des Gegen: 
papites kommt er jedoch in feiner Weije vor. Er ſoll vom Mailänder 
Domkapitel jchon 1317 zum Erzbifchof feiner Waterjtadt erwählt, vom 
Papſt aber, der den Minoriten Aycardus ernannte, nicht bejtätigt worden 
fein.) Die betr. Ernennungsurfunde erwähnt jedoch hievon nichts. ®) 





fi unter den Zeugen des dariiber aufgenommenen Inſtruments der Abt Aſtulphus 
von St. Umbrofius (Ughelli, It. sacr. IV, 206). Dagegen erjcheint unter den 
Beugen der Urkunde über den Treueid, den der Bilchof Johannes Visconti von 
Novara als päpftlicher Reichsvikar am 6. Aug. 1841 leiftete, ala Abt dieſes Kloſters 
Antonius Visconti (Ciac.-DId. a. a. D. ©. 449). So wenig übrigens der erjtere 
bier in Betracht fommen fann, ebenjomwenig dürfte dies auch bei letzterem der Fall fein. 

!) Reg. Vat. t. 116 f. 335 epp. 1675/7. 

2) Bgl. Müller a. a. O. 228. 

») Eiac.-DIld. aa. O. 

*) Berri, storia di Milano I, 337. 

9) Reg. Vat. t. 67 lit. comm. ep. 88, abgedrudt bei Wadding, ann. Min. 
(ed. IT) VI, 501. Die Angabe bei Ciae.-Old., er fei Eijterzienfer und Abt von 
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Sodann joll er von Ludwig d. B. am 4. Juli 1327 zum Richter über 
die Mailänder Geiſtlichkeit (oder vielmehr in geiftlichen Angelegenheiten?) 
mit der nämlichen Machtbefugnis, wie fie dem Erzbiſchof jelbit zuftand, 
bejtellt worden jein.!) Dies ftimmt aber faum zu der Thatjache, daß 
ihn Dderjelbe Ludwig jchon am folgenden Tage mit feinen Brüdern 
Galeazzo und Lucchino und des eriteren (nicht des legteren) Sohn Azone 
ans Mißtrauen gegen ihre Treue gefangen nehmen und bis 5. März 1328 
zu Monza einferfern ließ.?) Die bezügliche Ernennung dürfte darım, 
wenn an der Sache jelbjt überhaupt etwas it, entweder jchon früher 
oder erſt nach jeiner Freilaſſung und Wiederverbindung mit Ludwig d. B. 
geichehen jein. Unter den Zeugen der am 29. Mai 1328 zu Piſa aus- 
gejtellten Urkunde über die im Auftrage Ludwigs d. B. durch den Burg- 
grafen Friedrich von Nürnberg und den Grafen Meinhard von Ortenburg 
vollzogene Verleihung des Neichsvifariats von Piſa an ajtruccio 
von Lucca wird er einfach als dominus Johannes angeführt.?) Dagegen 
nennt er fich jelbjt in dem Briefe d. d. Bifa 15. Ian. 1329, in welchem 
er mit jeinen nächſten Verwandten die am nämlichen Tage gejchehene 
Uebertragung des Neichsvifartat® von Stadt und Gebiet Mailand an ° 
jeinen Neffen Azone durch Kaiſer Ludwig „Nobilibus Viris Dominis 
vieintiquatuor Praesidentibus negociis communitatis Mediolani“ mit- 
teilt, „Eeclesiae Mediolan. Cardinalis“.*) Hierbei iſt jedoch nicht’) an 
einen Kardinal im gewöhnlichen Sinne zu denfen, jondern zu beachten, 
dab fich die Ordinarii der Domfirche von Mailand auch Cardinales 
nannten, und als jolchen Ordinarius, worunter man wieder nicht den 
Erzbifchof ſich vorjtellen darf, bezeichnet unjer Johannes Visconti ſich 
jelbjt in der Urkunde d. d. Mailand 26. Nov. 1329, worin er mit 
jeinem Neffen Azone und jeinen Brüdern Ludoviſius und Lucchino die 
Bedingungen bejtätigt, welche ihre Brofuratoren zu Avignon zum Zwecke 
ihrer Ausjühnung mit dem Papſte eingegangen waren.) Wie wir 


St. Ambrofius gewejen, beruht allem Anjchein nach auf einer willtürlichen Verwertung 
der Berichte über die angebliche Ernennung des Abtes von St. Ambr. zum Kardinal 
am 15. Mai 1328, 

) Böhmer, reg. imp. 1314—1347 ©. 56 Wr. 91. 

2) Verri ſa. a. D. 318 u. 320. 

5) „Praes. ... magnificis viris Galeazo Vicecomite de Milano, domino 
Johanne fratre suo et Azone ejus filio* ete. Fider, a a D 74, Wr 128. 

) Tſchudi, chron. Helv. I, 309. 

5) Wie z. B. NRiezler a. a. D 55 Anm. 2 und Müllera.a.D. 199 
Anm. 3 meinen. 

6) Vgl. Auszüge ꝛc. a. a. D. Wr. 511. 
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vielmehr aus einer Urkunde Nikolaus V. (574), wodurch diefer jemandem 
eine ordinaria an der Domkirche zu Mailand verleiht, erjehen können, 
handelt e8 ſich Hier einfach um eine Domberrenitelle. ') 

Kardinal im gewöhnlichen Sinne (S. R. E. Card.), wenn auch 
Ichismatifcher, und zwar vom Titel des hl. Euftachius,?) wurde Johannes 
Bisconti zu Pija in dem am 19. Januar 1329 angefangenen und am 
folgenden Tage beendeten Konfiftorium, an welchem Ludwig d. 8. 
perjönlichen Anteil nahm; gleichzeitig erhielt er auch das Amt eines 
Legaten für die YLombardei.?) Im diejer doppelten Eigenschaft führt ihn 
Ludwig d. B. bereits am 26. Ian. 1329 an, als er an die Stadt Eremona 
jchrieb, daß er ſie feinem und jeines Neffen Azone Schuß empfohlen habe. *) 

Doch jchon im September 1329 kehrte derjelbe mit deu übrigen 
Bisconti zum Gehorjam gegen die Kirche zurüd.) Statt eines 
ſchismatiſchen Kardinals wurde er — Dank feiner mächtigen Yamilien- 
verbindung — nach zwei Jahren rechtmäßiger Bilchof des durch den 
Tod des Biſchofs Huguccio erledigten Bistums Novara‘) und als folcher 
dann mit feinem Bruder Lucchino päpftlicher Reichsvikar von Stadt 
- und Gebiet Mailand (1341 März 15.) an Stelle jeines verjtorbenen 
Neffen Azone,?) bis er am 17. Juli 1342 auf den durch den Tod des 
Erzbiſchofs Aycardus ſchon fajt drei Jahre lang erledigten erzbiſchöflichen 
Stuhl von Mailand erhoben wurde, ®) auf welchem er am 5. Oftober 
1354 jtarb.?) 


re 


1) Bgl. auch weiter unten ©. 299. 

2) Nah Galv. Flamma (Muratori a. a. ©. XI, 732); vgl. Müller 
a. a. O. U, 379. 

) Nach Bern. Corius (Baluze a. a. O. I, 707) und Cron. Mod. (vgl. 
Ehrouft a. a. O. 217), während Billani (a. a. O. X, 118) den 29. Januar 
als Tag der Kardinalsernennung angibt; daß aber dieſes Datum zu jpät ift, geht 
ihon aus ber jofort zu erwähnenden Urkunde Ludwigs d. B. vom 26. Jan. 1329 hervor. 

*) Böhmer, acta imp. sel. S. 803 Wr. 1115. 

) Müller a. a. O. I, 222 Unm. 5 und Auszüge zc. a. a. O. Nr. 499. 
Die hierauf bezügliche Erklärung vom 26. Nov. 1329 ift ſchon oben erwähnt. 

®) Am 22. Dft. 1331 zahlte er die Ermennungdtaren mit 600 fl. und am 
20. Nov. 1331 erhielt er die Erlaubnis, fich weihen lafjen zu dürfen. Beg. Vat. t. 101 
ep. 226; vgl. t. 105 ep. 849 und t. 116 epp. 1516, 1558, 1698, 1622, 1688. 

) Bgl. Ciac.⸗Ol d. a. a. D. 449. 

°) Reg. Clem. VI. a. I. t. 6 ep. 33, 187. Berri (a. a, ©. 387) jagt, 
dab ihn „gli ordinarj“, aljo die Domberren, nun zum zweitenmale und nun mit 
Erfolg — „I tempi erano mutati* — zum Erzbiſchofe erwählten. 

) Gams a. a O. 7%, im Einklange mit Berri, nach beflen dem erften 
Bande jeiner Storia di Milano beigegebener geneal. Tafel der Visconti er 12% 
geboren war. 
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Hiermit jchließt die Reihe der vom Gegenpapfte Nikolaus V. 
ernannten Kardinäle.!) Gleich ihm waren auch fie nur Kreaturen 
Ludwigs d. B., injofern aber mehr oder weniger ihm unähnlich, als 
wenigſtens die Mehrzahl derjelben es nicht jo mönchifch einfach geben 
wollte, wie es beim Papſte jelbft wohl der Fall war.?) Als dann der 
faiferlihe Schuß in Piſa aufhörte, mußten gleich dem Papſte auch feine 
Kardinäle um Zufluchtsitätten ſich umſehen und jo von jelbft fich zer: 
itreuen.?) Ein Zeil derjelben jcheint ſich zunächit in das Gebiet von Siena 
geflüchtet zu haben, da Bapit Johann XXI. am 29. Juni 1329 an den 
dortigen Biſchof jchrieb, er jolle die Kardinäle des Petrus de Corbario, 
welche fich im Gebiete von Siena aufhielten, verfolgen.*) Später 
icheinen fi) außer Johannes Visconti auch noch einige andere feiner 
Kardinalsfollegen mit dem rechtmäßigen Bapfte ausgejöhnt zu haben; 
die übrigen dürften mit dem Pſeudokardinal von Oſtia unausgejöhnt 
geblieben jein. 

Schließlich fei hier noch erwähnt, daß Nikolaus V. außer den 
Kardinälen auch Rektoren für die einzelnen Provinzen : des Slirchen- 
gebiete8 ernannte, wie 3. B. den Grafen Johann von Chiaramonte zum 
Rektor der Marl Ancona. Hier aber wie bei dem Legaten, den er nach 
Korſika jandte und auf den Bapft Johann XXI. im Dftober 1329 zu 
jahnden befahl, zeigt jich die Ludwigs Politik jo recht beleuchtende Er- 
iheinung, daß dieſe päpftlichen Beamten zugleich auch als Fatjerliche 
Bifare fungierten. „Dies ift (im Zufammenhalt mit den übrigen von 
Ludwig d. B. in das rein geiftliche Gebiet gemachten Uebergriffen) auf 
der einen Seite ein Beweis für die völlige Nullität des Gegenpapites, 
auf der andern Seite aber auch dafür, daß Ludwig d. B., einmal in 
den äußerſten Konflift mit der Hierarchie in Avignon gelangt, auch die 
Rechte nicht mehr wahrte, welche feiner eigenen Hierarchie nach dem 
damals bejtehenden Nechte zuzujprechen geweſen wären.“ °) 


) Es find diefelben, wiefie bei Raynaldus a.a.D. angegeben find. Wenn 
Ciac.⸗Old. außerdem noch den Hermannus Germanus, den archiep. Modonen. 
und den ep. Sutrin. anzugeben wifjen, jo haben fie legteren mit Unrecht zum Kardinal 
gemacht, jene aber doppelt angeführt, da fie offenbar mit Franc. ep. Alban, und 
Bonif. O. P. zujammenfallen. 

6, oben ©. 280 Anm. 2. „Carpinales“* ftatt „Cardinales“ wurden fie 
Ipottweie genannt. Bgl. Ehrle a. a. ©. 667, Unm. 2. 

») „Synagogam malignantium et operantium detestabilia et iniqua.... 
dominus dissipavit“, fchrieb über fie Johann XXI. an den König von Frankreich. 

9 Vgl. Auszüge ꝛc. a. a. O. Nr. 40. 

s, Müllera. a. D. 204 f.; vgl. Chrouſt a. a.D. 164. 
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III. 

Während wir über die Kardinalsernennungen Nikolaus' V. feine 
direkten Urkunden beſitzen, ſind uns ſolche bezüglich der Ernennung von 
Biſchöfen in dem mehrerwähnten RB. erhalten. Doch find auch hier 
nicht alle derartigen Erneunungen eingetragen, wie wir aus andern dort 
vorfommenden Urkunden erjehen oder aus jonftigen Quellen nachweiien 
fönnen. Mit Zuhilfenahme diejer Belege wird dann allerdings das 
Verzeichnis der von unſerm Gegenpapjte ernannten Bifchöfe ein ziemlich 
vollftändiges. !) 

Zuvor erjcheint es jedoch angezeigt, Diejenigen Biſchöfe anzuführen, 
welche jchon früher rechtmäßig ernannt waren, aber nun zu Nikolaus V. 
oder wenigſtens zu Ludwig d. B. hielten, ?) oder die von dieſem vor 
dem 12. Mai 1328 eingejeßt wurden. 

Der ganzen Sachlage nach kann es ſich hier überhaupt nur um 
deutjche oder italienische Bischöfe handeln. Bon den deutſchen waren 
auch nur jene von Trier, Eichſtätt, Augsburg, Speyer, 
Trient und Regensburg entjchieden auf Ludwigs Seite, und ſelbſt 
von Ddiejen lenkte leßterer bei Zeiten ein.“) Auf jeinem Zuge nad) 
Italien begleiteten Ludwig nur die Biichöfe von Eichitätt und Trient, 
von denen jener dajelbft (im Lager vor Piſa) am 14. Sept. 1327 jein 
Leben lieh. Von den italienischen ſchloſſen ſich ihm zunächſt jene von 
Brescia und Arezzo an; diejer jegte ihm jogar am 31. Mat 1327 
zu Mailand unter Aſſiſtenz des erjteren die lombardijche Krone auf, *) 





1) Jedenfalls vollftändiger, ald® e8 noh Müller a. a. ©. 198 fi. und 
Höfler a. a. D. 350 Am. 5 geben fonuten. 

) Bgl. oben ©. 282 Anm. 2. 

3) Derjelbe jhwört am 3. Jan. 1325, mit dem gebannten Herzog Ludwig 
von Bayern feine Gemeinschaft gehabt zu haben, und wird unterm folg. 9. Febr. 
von Johann XXII wegen jeines Widerjtandes gegen diefen gelobt. Bgl. Auszüge x. 
a. a. D. Nr. 201 und 203. Es iſt demmach nicht richtig, wenn Müllera. a. O. 
149, nachdem er des Einflufjes des Negensburger Biſchofs auf Ludwigs Nürnb. 
Appellation Erwähnung gethan, beifügt: „Won einem Wechſel jeiner Gefinnung fann 
in den nächſten Jahren wohl nicht die Rede jein.“ 

) Ludwig d. B. joll ihn zuvor zum Erzbiihof von Mailand gemacht haben. 
Berria. a. O. 319 beruft ſich Hierfür auf Bonincontro Morigia, „autore che 
allora viveva“, welder dies lib. III, cap. 37 (Muratori a. a. O. XII. 1150) 
behauptet, und kann fich dem apodiltiichen, aber nicht näher begründeten Urteile 
Muratoris (Anecd. II, 301): „Bon. Mor. a vero longe abest“, nicht anſchließen, 
da Ludwig d. B. behufs Krönung mit der lomb. Krone wohl ebenjo gut einen Erz- 
bishof von Mailand an Stelle des hiezu nicht zu habenden rechtmähigen Inhabers 
bes erzb. Stuhles gemacht haben fan, wie er einen Papft machte, von dem er ſich 
die Kaiferfrone aufjegen lieh, da der rechtmähige Papſt dies nicht ijum wollte. 
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weichem Afte außer den erwähnten deutſchen) und einigen anderen 
italtentjchen Bifchöfen auch jene von Forli und Cajtello-Benedig 
beigewohnt haben jollen. ?) 


Wenn dann unter den Biichöfen, welche in Italien zu Ludwig 
hielten, auch der Bilchof Fr. Gualterius von Bavia und Jakob von 
Spanhay (de Spanahis) Bijchof von Novara genannt werden, ?) 
welche als jolche in drei Urkunden Ludwigs für Cremona d. d. Pavia 
21. Juni 1329 vorfommen,*) jo darf das nicht jo veritanden werden, 
als ob dieje bei deſſen Ankunft in Italien Schon Bischöfe geweſen jeien, 
jondern fie wurden erjt von ıhm zu jolchen gemacht; denn fie fommen 
in den betr. Biichofsfatalogen gar nicht vor, vielmehr hieß der damalige 
Biſchof von Pavia Carancus (ernannt am 15. Januar 1326) und der 
nach jeinem Tode am 16. Dezember 1328 ernannte Nachfolger Johannes, >) 
während den bifchöflichen Stuhl von Novara der Biichof Huguccio 
(ernannt 1304) inne hatte, auf welchen nach jeinem Ableben, wie wir 
ihon oben (S. 296) gejehen haben unmittelbar Iohannes Visconti 
(Oftober 1331) folgte. Dieje beiden find aber nicht die einzigen Bijchöfe, 
welche Ludwig d. B. noch vor dem 12. Mai 1328 jelbit einjegte. 
Sicher ift dies der Fall mit Johann von Jandun, welchen er am 


) VBerria. a. D. jagt. daß jein vorerwähnter Gewährsmann Bon, Mor. 
außer dem Biſchof Federico Maggi von Brescia ausdrüdlich auch den Biſchof Heinrich 
von Trient ald anwejend anführt, während Chrouſt a. a. D. 82 bie nur ver- 
mutet. Außer diefen waren e8 nur noch „alcuni altri ben pochi.“ 

Nah Mufjato (Böhmer, fontes I, 180). Da derjelbe jedoch von 
eriterem auch jagt (a. a. D. 183): „mox repentina et crudeli morte correptus 
est“, jo muß bier eine Verwechslung (allenfalld mit dem Biſchof von Arezzo) vor— 
liegen, da dies auf den damaligen Biſchof Thomas von Forli (1318—1342) nicht 
papt. Müller a. a. ©. 200 nennt ihn „Franz“, wobei demjelben, wie auch aus 
der Zitation hervorgeht, offenbar das Berjehen begegnet ift, den von Muſſato 
ia. a. O. 185) erwähnten „Franciscus de Ördalaffis, Furliviensium primas,* 
welcher nad zeitweiligem Anſchluß an Ludwig d. B. fi bald wieder der Kirche 
unterwarf, für den Bilchof von Forli zu halten, während er doch der weltliche Macht- 
haber von dort iſt. — Was den Biſchof Jakob von Caſtello-Venedig betrifft, fo 
erjheint die Angabe Muſſatos ebenfall® als zweifelhaft; denn in der Urkunde 
Johanns XXI. vom 7. Dez. 1327 (Auszüge ıc. a. a. D. Nr. 397 vgl. 399 u. 416), 
wodurch defien Eitation angeordnet wird, iſt ald Grund hierfür nur angegeben, daß 
er zu Ludwig d. B. nad) Piſa (während defjen erjten Aufenthalt? daſelbſt) fich begeben 
und bemjelben gehuldigt Habe. 

) Bol. Müller aa D. 200. 

+) Böhmer, acta imp. sel. &, 498, 805 u. 807. 

6) Reg. Vat. t. 80 epp. 308 u. 309, t.89 ep. 599; Ficker a. a. O. 83 Wr. 55, 
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1. Mat 1328 zum Biſchof von Ferrara einjegte.!) Außerdem joll er 
im Auguft 1327 auf der Verſammlung der Ghibellinen zu Orzi Biſchöfe 
für Como, Cremona und Citta di Caſtello ernannt haben.?) Für 
Como faun dies allerdings zugegeben werden, wojelbft zum Jahre 1327 
ein Balerian Rusca als intrusus vorfümmt.?) Was aber Gremona 
und Citta di E. betrifft, jo werden wir unten (Nr. 10 und 11, ©. 305) 
jehen, daß hiefür Nikolaus V. Biſchöfe ernannte in einer Weije, die 
nicht für eine vorherige Ernennung jolcher durch Ludwig d. B. ſpricht. 

Dieſem Schloß fich bei feinem erften Aufenthalte in Piſa (Herbit 1327) 
auch der dem Auguftinerorden angehörige und aus Piſa jtammende 
Biihof Gerhard DOrlandini von Aleria*), an. Derjelbe begleitete 
ihn dann nach Rom und ajfiitierte dort bei deffen Krönung am 
-17. Januar 1328 dem Biſchof Jakob von Gaftello-Benedig, nachdem er 
acht Tage zuvor in einer Anſprache an das römische Volk demjelben 
Ludwigs Dank für den ihm bereiteten freundlichen Empfang aus— 
geiprochen hatte.) Er muß aber bald wieder nach Piſa zurüdgefehrt 
fein; denn er erjcheint dort am 29. Mai 1328 als Zeuge der jchon 
oben (©. 295) erwähnten Urkunde.“) Um diejelbe Zeit wurde er auch 
zum Adminiſtrator des Erzbistums Piſa, deffen rechtmäßiger Erzbijchof 
Simon Saltarelli O. P. abgejegt worden war, ernannt; Nikolaus V. 
erwähnt ihn in zwei Urkunden vom 27. Januar 1329 (596 und 632) 
als folchen. Wirklicher Erzbifchof von Bija ift er jedoch nicht geworden, 


1) Theiner a. a. ©. I, 556 Wr. 729 gibt die betr. Ernennungsurtunde, 
welche jo recht den Geiſt des „Defensor pacis* athmet, deſſen Verfaſſer ja Johann 
von Jandun mit Marfiliuß von Padua war. Daß lepterer (j. o. S. 298 Anm. 4) 
von Ludwig d. B. zum Erzbiihof von Mailand (nad) dem Ableben Guidos von 
Arezzo ?) ernannt wurde, ift eine zu wenig verbürgte Angabe Bol. Riezler 
a. a. D. ©. 55, Anm. 2, 

2) Villani (a. a. ©. X, 32) hat ausdrüdlich „Cittä di C.*, während Müller 
(a. a. O. ©. 1%) und nad) ihm Chrouſt (a. a. ©. ©. 89) nur von Caſtello reden, 
was etwas ganz anderes if. Während Cittä d. C. zwiichen Arezzo und Urbino 
liegt, gehört Eajtello zum venezianijchen Gebiet und war damals Biſchof von dort 
der jpätere Bjeudolardinal von Dftia » Velletri. 

2) Gams a. a. D. ©. 787. 

9) Auf der Inſel Korfila; Höfler a. a. D. jagt Hierfür irrtümlich „Almeria“. 

5) Müllera. a. D. 178 u. 179; Chrouſt a. a. ©. 114 u. 117. 

*, Es heißt hier zwar: „Praes. ven. patre dom. Gerardö dei gr. episcopo 
Albanen.“; aber dab e8 dafür „Alerien.“ heißen muß, kann feinem Zweifel unter- 
liegen. Auch jeine Bejtelung zum Erefutor von Gnadenbriefen Nikolaus V. vom 
5. Juni und 10. Juli 1328 (219 u. 311) weift auf feine damalige Unwefenheit in 
der Gegend von Piſa Hin. 
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vielmehr wurde als folcher Johannes Lanfrancus ernannt.!) Von 
jeinen fernern Schickſalen ift jo viel ficher, daß er von Bapit Johann XXI. 
jeines Bistums entjegt wurde. ?) 

Ein hervorragender Anhänger Ludwigs d. B. wie Nikolaus’ V. 
war auch der dem Minoritenorden angehörige Biſchof Bercevallus 
von Nebbio auf Korfifa. Nicht nur daß er von diefem mit dem 
(ichismatischen) Erzbiichof von Genua am 24. Januar 1329 den Auf: 
trag erhielt, den Biſchof Andalus von Noli, zugleich Abt von St. Eugen 
(j. u. Nr. 6), in den Eörperlichen Beſitz der Güter diejes Klojters ein- 
zuführen (622), wurde er von ihm auch jonft noch öfters (14. umd 
27. Februar und 4. März 1329) als Exekutor von Gnadenbriefen 
beſtellt (32, 45, 47T). Es wurde deshalb von Johann XXI. der Prozeß 
gegen ihn eingeleitet und jein Bistum bereit vor deſſen Beendigung, als 
ob dasjelbe durch feine Abjegung jchon erledigt wäre, jeinem Ordens: 
mitbruder Vincenz verliehen. Allerdings kam es zur fürmlichen Abjegung 
gar nicht, doch mußte Percevallus wenigjtens refignieren, worauf der 
(rechtmäßige) Erzbijchof von Genua am 13. Juni 1332 den Auftrag 
erhielt, ihn von den GSentenzen, denen er wegen Nichtbeachtung des 
auf die Stadt Savona gelegten Interdift3 und Barteinahme für den 
„Bayer“ und den Gegenpapft verfallen war, zu abjolvieren. °) 

Aus einem andern Auftrage Johanns XXI. vom 6. Juni 1333 
erfahren wir, daß der Biſchof Alerander von Urbino das Interbift, 
welches über die in der Gewalt Ludwigs befindliche Stadt verhängt 
war, aus Furcht verlegt Hatte; er joll nun von den Genjuren, denen er 
deshalb verfallen war, abjolviert werden. *) — Wenn aber Johann XXI. 
am 5. März; 1328 den Auftrag erteilt, gegen den zu Ludwig d. B. 
übergegangenen „Donatus ord. Er. s. Aug. ep. Pistorien.“ 
den Prozeß einzuleiten,°) jo bietet diejes eben joldhe Schwierigkeiten, 
wie wenn Nikolaus V. am 27. Januar 1529 dem Biſchof Bincentius 
von Sadona, „quem damnatus haereticus Jacobus de Gaturco ob 
devotionem erga nos et s. Rom. ecclesiam dicto episcopatu spoliavit“, 
die Adminiſtration der vereinigten Penediktinerflöfter St. Gorgonius 
auf der gleichnamigen Injel und St. Bitus zu Pia auf Anftehen 


1) Höfler a.a.D.; Ehrouft a. a. D. 96 Anm. 4; Lanteri a. a. O. 216. 

*) Auf das hierdurch vafante Bistum wurde bereitd am 14. März; 1330 der 
Minorit Galganus ernannt. Bgl. Wadding, ann. Min. VII, 416. 

’) Wadding a. a. D. 423 u. 440; Reg. Vat.t. 102 lit. comm. ep. 1094. 

*) Auszũge ze. a. a. O. Nr. 417, 

5) Ebendajelbft Nr. 618. 
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deren aus gleicher „devotio“ zu Florenz gefangen gehaltenen Abtes bis 
zu dejjen Befreiung verleiht (617); denn damals gab e3 weder einen 
Biſchof Donat von Piſtoja noch einen Bischof Vincenz von Sagona. !) 
Dagegen fann es feinem Zweifel unterliegen, daß der Bilchof 
Yaurentins von Ariano O. M. auf Seite des Gegenpapftes jtand ; 
denn er erteilte dem von diefem zum Bilchof von Fermo ernannten 
Minoriten Bitalis (f. u. Nr. 2) die bifchöfliche Weihe. 

Daß Nikolaus V. den Biihof Thomas von Sutri O. P. 
einigemale zum Exekutor von Gnadenbriefen beftellte, it jchon oben 
(S. 294) erwähnt worden. Auch dem ebenfalls ſchon genannten Bijchof 
von Brescia übertrug er einmal (1329 Januar 10) eime Derartige 
Erefution (503). Gleiches war der Fall am 28. Mai 1328 mit dem 
Biſchof von Lüttich bezüglich eines an der Severinsfirche zu Köln ver: 
liehenen Kanonikats (214), am 29. Juni 1328 mit dem Bijchof von 
Todi (301) und am 17. Januar 1329 mit den Bifchöfen von Groſſeto 
und Majja (591). Darf dies bei den beiden leßtgenannten Bijchöfen 
wie bei jenem von Brescia als Zeichen ihrer Hinneigung zum Gegen- 
papjte aufgefaßt werden, jo geht die weder bei dem Biſchof von 
Lüttich noch bei jenem von Todi an; denn erjterer war dem rechtmäßigen 
Papjte befanntlich treu ergeben,?) und daß es auch letzterer war, 
beweiit, daß er nad) Perugia flüchtete, als Nikolaus V. nach Todi fam.?) 

Dies vorausgejchict, gelangen wir nun zu denjenigen Bijchöfen, 
deren Ernennung oder Bejtätigung auf Diefen ©egenpapft zurüd- 
zuführen it. Es find folgende: 

1) Zunächſt ijt der Auftrag Nikolaus V. an den Abt von Beinwyl 
Didz. Bajel vom 1. Juni 1328 (105) zu erwähnen, aus dem hervor- 
geht, daß er die von Johann XXI. nicht bejtätigte Wahl Hartungs 
zum Biichofe von Baſel anerkannte, indem er alle gegen diejen recht- 


I) Auf den 1327 nad) Trieft verjegten Biihof Wilhelm von Sagona folgte 
am 20. März 1828 unmittelbar Antonius und nach defien baldigen Ableben Jatobus ; 
vgl. Sams a. a. ©. 767 und Wabdding a. a. D. 400 u. 434. Zu Biltoja 
dagegen war von 1322—1348 Biſchof der dem rechtmäßigen Papfte immer treue 
Barontius (Barenzo). 

2) Bol. Müller a. a. O. 152. 

) Bol. Höfler a. a. ©. 351. Die dajelbft erwähnte Wbjegung des 
Biſchofs Petrus von Cagli durh Johann XXI. fann mit unjerm Gegenjtand wohl 
nicht in Verbindung gebracht werden, da fie (nah Gams a. a. D. 678) ſchon 
am 25. Ian. 1326 und zwar wegen dejien Barteinahme für die erfommunizierten 
Grafen von Montefeltro (vgl. Wadding a. a. ©. VII, 399) erfolgte. Ob dann 
die weiter erwähnte Abſetzung des Biſchofs Jakob von Fano Überhaupt erfolgt iſt, 
eriheint (na Gams a. a. D. 690) jehr fraglid. 
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mäßig gewählten und hierauf fonjekrierten Biſchof und jeine Anhänger 
von Sohann XXL. erlaffenen Prozeſſe ald nichtig und deshalb von 
ihm kaſſiert verfünden läßt. !) 

2) Am 23. Juni 1328 ernannte er den Minoriten Bitalis von 
Urbino zum Bilchof von Fermoz derjelbe erhielt die bifchöfliche Weihe 
durch jeinen Drdensmitbruder, den Biichof Laurentius von Artano (313). 
Gleichzeitig dürften aber auch ſchon die beiden Auguftiner 

3) Thomas de Rocca don Mathelica zum Biſchof von Sini— 
gaglia und 

4) Conradus Teutonieus zum Biſchof von Djimo?) ernannt 
worden jein; demn Durch eine und diejelbe Urkunde Johanns' XXII. vom 
15. Sanıar 1329, erneuert am 7. März 1329, wurde den Bilchöfen 
und dem Neftor der Mark Ancona aufgetragen, gegen dieſe intrusi 
und deren Begünftiger einzufchreiten.?) 

5) Am 2. Juli 1328 wurde Nikolaus Ricius von Genua O. M. 
zum Biichof von Savona deposito Friderico adhaerente Jacobo de 
Caturco ernannt (395). 

6) Am 12. Juli 1328 wurde das Bistum Nolt mit der damit 
verbundenen Abtei St. Eugen (unter Kaffierung jowohl der vom Kapitel 
vollzogenen Wahl, die auf den Kanonikus Jakob de Bialascha gefallen 
war, ald auch der von Johann XXI. gemachten Provifion in Der 
Perſon des fr. Todeschinus) dem fr. Andalus de Auria von Genua 
OÖ. M. verliehen (426) und durch eine zu Biterbo ohne Zeitangabe, aber 
wahrjcheinlich im Oktober 1328, ausgeitellte Urkunde dem darum 
bittenden Kardinalbiſchff Jakob von Dftia der Auftrag gegeben, 
ihm Die bifchöfliche Weihe zu erteilen, „ut ejusdem episcopi in remotis 
agentis parceretur laboribus et expensis‘‘,*) aber nicht eher, „quousque 

1) Näheres über die Wahl Hartungs ſ. bei Müllera. a ©. 143. 

*) Diefer fehlt bei Kanteri a.a. O. 214 ff. unter den episcopi illegitimi 
ord. Er. s. Aug. Er ijt offenbar identifch mit Ludwigs d. B. „Beichtvater Konrad, 
Brior der Uuguftiner zu Münden, der z. B. am Trausniger und Münchener Vertrag 
nicht nur als Zeuge, jondern in mitwirfender Weile teilnahm“ und der moch in 
Urfunden von 1335, 1342 und 1346 jowohl Ludwigs Beichtvater und oberjter Kaplan 
als auch Biſchof von Diem (Ozem) gemannt wird. Bgl. Müllera. a O. J, 157 
u, IL, 92. Anm. 2. 

) Reg. Vat. t. 115 f. 32 ep. 209 u. f. 39 ep. 216. Unter dem erfieren 
Datum wurden auch der Biſchof von Florenz, „cui data est commenda (vacantis) 
ecelesiae Firman.‘“* und der Rektor der Mark Ancona aufgefordert, „ut procedant 
contra nonnullos religiosos et saeculares sequaces Bavari, Petri de Corb. et 
Michaelis de Caesena“, Ib. f. 33 ep. 210. Bol. Müller a. a. O. 198. 

*) Daraus ijt zu entnehmen, dab auch der Kardinalbiichof „in remotis“ und 
zwar in der Nähe des zu weihenden Biſchofs fih befand. ©. oben 288. 
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sit de 95 flor. de auro pro debito et consueto servicio curie integre 
satisfactum“ (430). Diefer Andalus konnte nicht in den Genuß der 
Güter der genannten Abtei kommen, da jie von einigen, „qui ea praebent 
fr. Thodisco per Jacobum de Caturco in episcopum Naulen. et 
abbatem mon. 3. Eugenii intruso,‘“ uſurpiert waren, ‘) weshalb der 
Ihon oben (S. 301) erwähnte Auftrag vom 24. Jan. 1329 erteilt 
wurde. Zwei Tage fpäter bejtätigte Nikolaus V. diefem Andalus auf 
jein Anfuchen den von defjen Vorgänger Sinibaldus (gleichfalls de Auria) 
vollzogenen Verkauf gewiſſer Befigungen dieſes Kloſters (621) und gab 
ihm gleichzeitig die Vollmacht, den aus den Diözejfen Genua und Savona 
zum Empfang der Tonjur und der niedern Weihen fich Meldenden die- 
jelbe zu erteilen (586). Abgejehen von andern Kommifjorien (485, 536, 
576, 23, 45, 47) betraute er ihn jodann noch am 14. Febr. 1329 in 
Verbindung mit dem Bijchof von Nebbio und dem Minoriten Jacobus 
de Blanco mit dem Auftrag, die von den Meiftern des Johanniterordens 
dem Simon de Yuria zur Schadloshaltung für gewiffe durch Leute 
dieſes Ordens erlittene VBerfufte gemachte Uebergabe von Ordensgütern 
in und um Piſa zu ratifizieren (32). 

7) Aus den Zeugenausjagen im Prozeffe gegen die Geijtlichkeit 
und Bürgerjchaft von Todi wegen Parteinahme für Qudwig d. B. und 
Petrus von Eorvara erjehen wir, daß leßterer in einem zu Biterbo im 
September 1328 gehaltenen Konfiftorium den Minoriten Nikolaus 
von Alviano zum Bifchof von Amelia ernannte. ?) 

8) Gleichzeitig dürfte an Stelle des rechtmäßigen Biſchofs Angelus 
von VBiterbo der Römer Pandulfus Gapucii, welcher nach dem 
Sturze des Sylveiter Gatti (f. o. S. 280 U. 2) im Kerker endigte,®) 
gejeßt worden jein. 

9) Am 29. Sept. 1328 übertrug Nikolaus V. dem von ihm „dudum“ 
ernannten Biihof Andreas von Recanati, „qui tamen propter 


1) Bur Illuſtration diefer Angabe dient da8 Schreiben Johanna XXIL an 
die Kommune von Noli vom 15. März 1329, worin er diefelbe lobt, „quod repulit 
intrusum in episcopum Naulen. factum per Petrum de Corb., obediens Theodisco 
episcopo Naulen.“ Reg. Vat. t. 115 £. 28 ep. 182. 

) Diefer Emennung ging naturgemäß die Abjegung des rechtmäßigen Biſchofs 
Sohannes Erocei voraus, Bgl. Ehrle a. a. O. II, 659. 

») Bol. Höfler a. a. D. 850, Anm. 3. Derjelbe ift aber nicht, wie Chrouſt 
(a. a. D. ©. 96) anzunehmen geneigt ift, mit dem oben (S.286 U. 2) erwähnten 
Bandulfus Boccamazze identifh; denn in unferm oft erwähnten RB. Nikolaus’ V. 
fommt fowohl diefer (194 u. 204) als jener (22) in einer ihre Unterjchiedlichkeit 
genugfam bezeichnenden Weife vor, indem erfterer jedesmal „Pand. de Bucamatiis 
can. Catalaunen.“, letzterer aber einfach „Pand. domini Capucii genannt wirb. 
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quosdam malignantes adhaerentes Jacobo de Caturco de haeresi 
damnato possessionem ejusdem episcopatus habere non potest“, die 
Adminijtration des neuen Spitals zu Andola Diözeſe Albenga und be- 
ſtellte als Erefutoren hierfür den Kardinalbiichof Nikolaus von Albano 
(j. o. ©. 290) und den vorerwähnten Biſchof Konrad von Oſimo (399 
u. 400).') 

10) Am 5. Januar 1329 verlieh der Gegenpajt dem Dondinus, 
Kaplan Ludwigs d. B., das durch die Nejignation des Biſchofs Ae- 
gidius de Magdalbertis freigewordene Bistum Eremona, cassans 
et irritans provisionem per Jacobum de Caturco de fr. Ugolino de, 
Monasterio nequitiae suae sequace factam (562 vgl. 543 u. 56). 
Wenn er daher am 25. Mai und 1. Juni 1328 (707 u. 201) dem 
Biſchof von Cremona gewifje Aufträge erteilte, aus deren erjterem man 
wenigſtens auf deſſen gleichzeitigen Aufenthalt in Rom jchließen kann, 
jo ift darunter noch diejer am 1. Aug. 1317 ernannte Aegidius zu ver- 
ſtehen, defjen Barteinahme für Ludwig d. B. und den Gegenpapjt 
jowohl aus dieſen Aufträgen als auch aus jeiner offenbar zu gunjten 
des Dondinus gemachten Rejignation erhellt; andererjeitS erjcheint aber 
hierdurch die Einjegung eines andern Biſchofs durch Ludwig d. B. im 
Auguft 1327 (j. o. ©. 300) ausgejchloffen. Auf das fernere Schiedjal 
dieſes Dondinus wirft einiges Licht der Auftrag Johanns XXU. an 
feinen Legaten in der Zombardei vom 3. Jan. 1332, „ut contra Ban- 
dinum (sic) O.M. in episcopum Cremonen. ab antipapa creatum, in 
carceribus Placentiae detentum, procedat secundum canonum statuta.“?) 

11) Am 9. Ian. 1329 wurde der Pjeudobiichof Orlandus von 
Eitta di Eajftello?) nah Volterra, dejjen rechtmäßiger Biſchof 
Ranuccius abgejegt worden war, transferiert (623, 624, 626). Daß 
darunter jener „Orlandus Albzini de civitate Castelli, qui ab ordine 
fr. Erem. s. Aug., quem professus fuerat, propter metum mortis ad 
s. Benedicti regulam advolavit et ab abbate mon. 3. Florae de Aretio 


1) Obiges „dudum‘ läßt ſich nicht genau firieren. Diejer Andreas war von 
Recanati jelbjt gebürtig und gehörte dem Wuguftinerorden an. Bgl. Ranteri 
a. a. O. 216. 

2) Reg. Vat. t. 116 £, 293 ep. 1521. In der am 16. Ott. 1340 ſeitens der Stadt 
Eremona an den Papſt gerichteten Unterwerfungserflärung (Fider a. a. O. 169, 
Nr. 335) gejchieht dieſes Pſeudobiſchofs feine Erwähnung, wohl aber gibt die Stadt 
außer der Parteinahme für Ludwig d. B. zu, Gejandte des Gegenpapftes und einen 
jeiner Kardinüle aufgenommen zu haben, 

*) Civitas Castelli (Tifernum), nicht zu verwechjeln mit dem bei Orte gelegenen 
und nunmehr mit diejem Bistum vereinigten Biihofsfige Civita Eajtellana. 
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fuit receptus in monachum et fratrem,“ und welcher am 19. Mai 1328 
von Nikolaus V. die Gnade erhalten hatte, „quod non obstante hujus- 
modi transitu habeat vocem in capitulo et locum in choro et possit 
ad dignitates infra et extra ordinem suum, etiam episcopalem, 
assumi“ (625), zu verjtehen ift, geht daraus klar hervor, daß dieſes 
Sndult in unjerm RB. zwiichen den drei Urkunden über die Trans: 
ferierung von Eitta di E. nach Bolterra fich eingetragen findet; Die 
Urfunde über jeine wohl bald nad) Erteilung dieſes Indults ftattgehabte- 
Ernennung zum Biſchof von Citta dr E. ift jedoch dajelbit nicht ent- 
halten, aber der ganzen Sachlage nach dürfte wenigstens ſoviel ficher 
jein, daß derjelben feine andere durch Ludwig d. B. im Auguft 1327 
(j. o. ©. 300) vorangegangen war. Gleichzeitig mit feiner Trans— 
ferierung erhielt diefer Orlandus die Erlaubnis, daß er, „eum de 
redditibus suj episcopatus tamquam in parte rebellium 8. R. E. 
constituti nihil percipere possit,* kirchliche Benefizien bis zum jährlichen 
Sejamtbetrage von 400 Goldgulden fich rejervieren dürfe, „quousque 
sui episcopatus pacificam possessionem fuerit adeptus“ (671). Es 
jet noch erwähnt, daß er unterm 11., 15. u. 17. Jan. 1329 auch ver- 
ichiedene Exekutions-Kommiſſorien erhielt (611, 598, 691).') 

12) Ebenſolche Kommifforten wurden am 11. Ian., 18. Febr. und 
4. März 1329 (611, 9, 38) dem Biichof von Piftoja erteilt. Darunter 
iit „fr. Johannes de Sodagi ord. Er. s. Aug. suflectus in locum 
Barenzi legitimi episcopi per Ludovicum B. a sede sua ejecti, qui 
tamen non ita multo post in claustro reclusus suae ambitionis 
piaculum expiavit“ zu verjtehen. ?) 

13) Uehnliche Kommifforien erhielt am 17. u. 24. Jan. 1329 der 
Erzbiichof von Genua. Es ift dies der Minorit Berengarius de 
Mari alias Bochusis vel Boverius Pisanus mag, theol., mit defjen 
Erfommunitation Sohann XXL. am 11. Febr. 1330 den Bilchof von 
Alba betraute.?) 





') Nah Sams, a. a. D. 758, eriheint zum „Jahre 1329 ein „Roland. 
(Orland.)“ als intrusus von Modena. Hit darumter ebenfalld obiger Orlandus 
oder ein anderer von Nikolaus V. eingejepter Biſchof zu verjtehen ? 

2) Lanteri a. a. O. 215; vgl. Müller a. a. ©. I, 199 u. II, 379 und 
Höfler a. a. D. 350, Anm. 3. 

2) Reg. Vat. t. 115 f. 21 ep. 1117 (Auszüge x. a. a. D. Wr. 520); vgl. 
Wadding a. a. DO. ad a. 1328 $ 19 u. ada. 1330 8 12, fowie Müller a. a. O. 
I, 199 und Höflera. a. DO. 350. Daß er die biichöflihe Weihe von Michael 
von Gejena als Kardinalbiichof von Oſtia-Velletri erhalten habe, ift wohl in deſſen 
„Belenntnis” gejagt (ſ. o. 8.290 A 1), deshalb aber jo wenig wahr, wie diejes jelbit. 
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14) Am 18. Jan. 1329 wurde fr. Theodoricus de Burghelilm 
0. M- auf das zuerjt durch Abjegung und dann durch den Tod des 
Biſchofs Albertus de Advocatis erledigte Bistum VBercelli erhoben 
(643 — 645). Ueber deſſen ferneres Scicjal belehrt uns die von 
Johann KAM. dem Minoritenprovinzial von Oberdeutichland Rudolf 
(von Erjtein) am 16. Dez. 1331 erteilte facultas absolvendi Theodoricum 
de Berghen (sie) sui ordinis, qui Bavaro adhaesit et ab antipapa se 
fecit creari in episcopum Vercellen.') 

15) Am 27. Jan. 1329 ernannte Nikolaus V. unter Abjegung des 
von Sohann XXII. providierten Arnold von Eli; O.P. den Henricus 
Frederiei de Babenberch zum Bifchof von Camin (698), nachdem er 
ihm ſchon am 24. Mai 1328 als clericus camerae apostolicae ein 
Kanonikat an der Domkirche zu Todi verlichen hatte (157).) 

16) Am 30. Jan. 1529 wurde dem fr. Rochigianus (Tadolini 
0. P.) das durch Emennung des fr. Franciscus zum Patriarchen 
von Jeruſalem erledigte Bistum Yucca übertragen (600). Diejem 
Vorgänger des Rochigianus als Pjeudobifchof von Lucca, über deffen 
Ernennung nichts näheres befannt ift, muß noch die von Nikolaus V. 
am 24. Jan. 1329 erteilte Vollmacht, die Kirche 3. Petri de Pescaglia, 
bisher Filiale de Decimo, zur Pfarrkirche zu erheben (682), zugewiejen 
werden. ?) 


!) Reg. Vat. t. 116 £. 250 ep. 1311. Am 27. Juli 1332 erteilte Johann XXII. 
dem nämlichen Provinzial die facultas dispensandi cum illis fratribus suae pro- 
vineiae, qui a praedicto Theodorico ordines susceperunt. Ebend. f. 254 ep. 1322. 

2) Ebenfalls am 24. Mai 1328 war von Nilolaus V. dem Johannes filius 
Frederici de Babenberch oppidani Montis eupri (Supferberg bei Kulmbach) ein 
Ranonifat an der Kollegiatfiche S. Mariae de Therirstadt (Thenerjtadt, jept 
St. Gangolph) extra muros eiv. Bamberg. verliehen und dem Abt von Langheim 
der Auftrag zur Aufnahme einer Tochter des nämlichen Friedrih in das Ciſter— 
jienferinnenklofter Himmelstron Diöz. Bamberg gegeben worden (101, 108, 104). 
Darnach dürfte der bei diejen Kindern Friedrichs fich findende Beijag eines „oppidani 
Montis cupri“ aud) bei obigem „Frederici de Bab.“ Hinzuzudenten jein. 

) Am 8. Oft. 1330 erteilte Johann XXI. dem rechtmäßigen Biſchof von 
Lucca, Wilhelm O. P., die Vollmacht, die Anhänger Ludwigs d. B., des Gegen: 
papites und des Ghibellinen Caftruccio de Interminellis (richtiger Anterminellis) 
zu abjolvieren (Reg. Vat. t. 116 f. 99 ep. 4%), und am 9. Mär; 1332 
befahl er dem Petrus von Prato, Vikar der toßcaniihen Minoritenprovinz, „ut cum 
sex fratribus sui ordinis oriundis de Lucca, qui a quodam episcopo tunc nobis 
rebelli ordines susceperunt, dispensaret* (ebemd. f. 232 ep 1203). Diejer epis- 
opus fann unjer Fr. Roch. nicht gewejen fein, da derjelbe ald pseudoepiscopus 
und nicht bloß als ep. rebellis bezeichnet worden wäre. — Das Bullar. Ord. Praed. 
(1, 213) führt ihn als rechtmäßigen Biſchof von Lucca an mit dem Beijage, Ughelli, 
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17) Daß Nikolaus V. auch einen Minoriten Manjuetus zum 
Biichof von Arezzo (ald Nachfolger des am 21. Oft. 1327 gejtorbenen 
Guido, j. o. ©. 298) ernannte, geht hervor aus dem Schreiben 
Johanns XXII. an den Biſchof von Melfi vom 24. Nov. 1330, worin 
er denjelben beauftragte, den Mansuetus O. M., qui scisma intrusit 
in ecel. Aretin., quando venerit poenitentiam acturus, wohlwollend 
aufzunehmen. !) 

18) Die Ernennung des Johannes Lanfrancns zum Erz 
biichof von Pija, über die jonjt nichts näheres mitgeteilt werden fann, 
it Schon oben (©. 301 Anm. 1) erwähnt worden. 

Weitere Ernennungen von derartigen Pjeudobijchöfen können nicht 
nambaft gemacht werden, obwohl ihre Zahl mit den vorjtehend an— 
gegebenen nicht erjchöpft fein mag. Sie alle erfolgten mehr oder weniger 
auf direktes Berlangen Ludwigs d. B. hin, jo daß die ganze Hierarchie 
Nikolaus’ V., wie des legtern Erhebung jelbjt nur ald eine Schöpfung 
dieſes Herrjchers erjcheint, der bei deren Errichtung von kirchlich jo revo— 
Iutionären Ideen fich leiten ließ, dafür aber auch ihren baldigen Zu— 
jammenfturz erleben mußte. ?) 


welcher ihn in feiner It. sacra als intrusus bezeichne, wäre hierin zu emendieren; 
ed ift aber Mar, dab die notwendige Emendation bei dem erwähnten Bull. ein: 
zutreten habe. — Bon einer Ernennung des fr. Anisimus 8. Artisinus, ehem. General: 
proftratord der Minoriten am päpftlichen Hofe, zum Biſchof von Yucca, wovon 
das fingierte „Bekenntnis“ Michaeld von Ceſena (f. o. S. 280 Anm. 1) jpridt, . 
findet fich nirgends eine Spur. 

!) Reg. Vat. t. 116 f. 98 ep. 455; vgl. Wadding a. a.D. ad a. 1330 8 12. 

2), Befanntlich ftarb er jelbit unverföhnt mit der Kirche und erhielt darum aud) 
fein ticchliches Begräbnis, wenn er au in der Frauenkirche zu München beigejegt 
wurde. Seine firhl. Rehabilitation jcheint erjt jpät gegen Ende des 16. Jahrhs. 
oder gar erjt unter dem Kurfürften Max (} 1651) eingetreten zu fein. Vgl. Müller 
a.a. ©. II, 260 u. 349. 


Johann von Staupitz. 


Seine vorgeblih proteſtantiſchen Gefinnungen. 
Bon N. Paulus. 


In den leßten Jahren ift von protejtantischer Seite dem Freunde 
und Ordensobern Quthers, Johann von Staupig, eine große Aufmerf- 
jamfeit zu teil geworden. Nicht nur hat Knaake die deutichen Schriften 
von Staupig mit lobenswerter Sorgfalt herausgegeben,!) es haben auch 
verichiedene Gelehrten mit den Lebensſchickſalen und den religidjen 
Anjchauungen des berühmten Augujtiners fich eingehend bejchäftigen 
wollen ; es genüge bier auf Die Arbeiten von Kolde?) und Keller?) 
binzumeijen. - 

Obwohl num legtere zwei Forſcher in manchen Punkten jehr jchroff 
einander gegenüberftehen — Keller macht nämlich Staupig zu einem 
Geſinnungsgenoſſen der Waldenjer und Wiedertäufer, was Kolde ganz 
entjchieden bejtreitet *) — jo jtimmen fie doch darin überein, dat Staupig, 
wenn auch äußerlich der fatholifchen Kirche angehörend, dennoch ein 
Anhänger der protejtantijchen Glaubenslehre gewejen jei. „Im Großen 
und Ganzen“, meint Kolde, „habe er die evangelische Lehre vertreten. 
Die Rechtfertigung allein durch den Glauben ift es, worauf er feine 








Y) Johannis Staupitii opera quae reperiri potuerunt omnia. Ed. J. K. F, 
Knaake. Vol.I. Potisdamiae. 1867. Der zweite Band, welder die lateinifchen 
Schriften enthalten follte, hat wegen Teilnamlofigteit des Publikums nicht ericheinen 
fünnen. 

2) Th. Kolde, die deutiche Auguftinerfongregation und Johann von Staupip. 
Gotha, 1879. 

2) 2, Keller, Johann von Staupig und die Anfänge der Reformation, 
Leipzig, 1888, 

*) Kolde, Johann von Staupig, ein Waldenjer und Wiedertäufer, in Briegers 
Zeitſchriſt für Kicchengeichichte, Bd. 7 (1885), 426— 450, 
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Hoffnung ſetzt. Nur vermochte er es nicht, mit Luther und den Witten- 
bergern die praftiichen Conjequenzen zu ziehen; er war eine anima 
naturaliter evangelica, wie manche vor ihm, viele nad) ihm innerhalb 
der römischen Kirche.“ „Staupig*, erklärt feinerjeits Keller, „hat 
innerhalb der fatholifchen Kirche gelebt und iſt innerhalb derjelben 
gejtorben. Gleichwohl iſt die Thatjache, daß er ein Borfämpfer des 
evangeliichen Glaubens umd Denkens gemwejen und bi8 an jeinen Tod 
geblieben ijt, von Freund und Feind unbeftritten.“ 

Demgegenüber muß jedoch bemerkt werden, daß ſchon Döllinger 
der Anficht war, „Staupig ſei in Glaubensjachen ganz katholijch geſinnt 
geweſen“:) ein Urteil, das durd die nachfolgende Unterjuchung vollauf 
beitätigt werden wird. In diejer Unteriuchung werden wir nicht jämt- 
lichen Glaubenslehren, die in Staupigens Schriften zur Sprache kommen, 
unjer Augenmerk zumenden,?) wir werden bloß jene Punkte hervorheben, 
die von den jogenannten Reformatoren bejtritten worden find. 

Johann von Staupig entitammte einem angejehenen, altadeligen 
Gejchlechte, welches im Kurfürftentgum Sachſen anſäſſig war. Ueber 
jeine Jugend ijt uns nichts befannt:; fichere Kunde von ihm erhalten 
wir erjt aus dem Jahre 1497, wo er fich als Auguftinermönch zu 
Tübingen in die Univerfitätsmatrifel eintragen ließ. Er war damals 
ihon Magijter der freien Künſte und Lektor der Theologie; auch wurde 
er bald nachher dem Tübinger Auguftinerflofter als Prior vorgejeßt. 
Um dieje Zeit wird er wohl die Predigten gehalten haben, die auf der 
Münchener Staatsbibliothek handjchriftlih aufbewahrt werden,“) und 








) Döllinger, die Reformation, I, 154. 

?) Eine ſyſtematiſche Darjtellung diefer Glaubenslehren ift verjucht worden von 
Paul Zeller, Staupig, jeine religids-dogmatifhen Anjhauungen, in den Theol. 
Studien und Kritiken, Bd. 52 (1879), S. 1-65. Leider bekundet der Bf. eine ſehr 
große Unkenntnis der fatholiihen &laubenslehren. 

®») Cod. lat. 18760, 155 f. 4°. Der Koder gehörte einem Benediltiner von 
Tegernjee, Wolfgang Sedel, der ums Yahr 1540 zu Münden ala Prediger wirkte, 
und von dem ſich unter den Handichriften der Münchener Staatsbibliothef mehrere 
Predigtwerte befinden. — Staupik hat jeine Predigten dem Augnftinermönd Johann 
Brüheim zugeeignet. In dem Widmungsicreiben heikt es: Reverendo ac eximio 
in Christo Patri, fratri Johanni Brüheym, sacrae theologiae doctori, reformatae 
Congregationis Fratrum Eremitarum $. Aug. provinciarum Bavariae, Sueviae- 
Rheni et Coloniae provinciali commissario dignissimo, frater Johannes de Staupitz 
ejusdem ordinis, sacrae theologiae utinam humilis leetor. — Da Staupig ſchon 
1. 3. 1498 Baccalaureus wurde (Kolde, 213), und- Johann Brüheim, der i. J. 1488 
als Prior nad Tübingen fam (Kolde, 138), erſt i. 3. 1494 bie theol. Doktorwürde 
erhielt (Kolde, 149), jo find die erwähnten Predigten zwijihen 1494 und 1498 ver- 
faßt worden. 
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bis jetzt allen Forſchern, die mit Staupitz ſich beſchäftigt haben, unbekannt 
geblieben ſind. Es ſind 34 lateiniſch geſchriebene Reden über das Buch 
Job. Wie weitſchweifig der Vf. ſeinen Gegenſtand behandelt, geht ſchon 
aus dem Umſtande hervor, daß er in dieſen 34 Predigten über das 
zweite Kapitel des Buches Job nicht hinauskommt. Vom Inhalt diefer 
Schrift fünnen wir füglich abjehen, da man ja anerkennt, daß damals 
Staupig noch gut fatholisch gefinnt war. 

Bald nachher joll er jedoch Ichon Neuerungen „in dem Werk des 
Glaubens“ geplant haben. Bor allem hat er, wie Keller (©. 18) 
jchreibt, „mit aller Entjchiedenheit und offen dahingewirkt, innerhalb der 
Kreije, die jeinem Einfluß offen jtanden, das biblische Ehriftentum mehr 
als bisher wieder zur Geltung zu bringen. Nachdem er i. 3. 1503 
Bifar der deutjchen Kongregation geworden war, ließ er es jeine erjte 
Aufgabe jein, dem Ordenskapitel, welches im Frühjahr 1504 zu 
Nürnberg tagte, den Entwurf einer neuen Sonjtitution vorzulegen. 
Die wichtigste und faſt die einzige Verjchiedenheit, welche dieſes neue 
Geſetz gegenüber den Konjtitutionen des Gejamtordens enthielt, war 
die, daß am der Stelle, wo die leßteren das Lejen „geiftlicher und 
frommer Bücher“ befahlen, der Nürnberger Entwurf das Studium der 
hl. Schrift anordnete. Es gelang dem Einfluß des neuen Vifars, 
die fapitelberechtigten Väter zur Annahme diejer wichtigen Neuerung 
zu bewegen.“ 

Leider ift bier Keller durch die unrichtigen Angaben Koldes 
in die Irre geführt worden.!) Staupiß hat feineswegs in betreff der 
hl. Schrift eine Neuerung eingeführt. Im den Konftitutionen, die er 
veröffentlichte, wird allerdings dem Novizen anempfohlen, „die hl. Schrift 
begierig zu lejen, andächtig anzuhören und eifrig zu lernen.“?) Aber 
in diejem Punkte, wie fajt in allen übrigen, hat Staupig einfach die 


ı) Koldes eigener Jrrtum erflärt fih aus dem Umftande, da der Bf. für 
ſeine Darjtellung der Konftitutionen des Auguſtinerordens vor der Reformation eine 
Yusgabe vom 3. 1625 benugte Im Laufe des 16. Jahrhunderts find aber dieje 
Konftitutionen zweimal umgearbeitet worden, zuerft unter dem General Seripando, 
tur; vor 1550, und ein zweitemal, 30 Jahre jpäter, unter dem General Thaddäus 
von Perugia. 

») ap. 17. Sanctam Seripturam avide legat, devote audiat et ardenter 
addiscat. Ach benugte eine Handichrift aus dem 18. Jahrh., welde die Münchener 
Staatsbibliothet bewahrt (God. lat. 8573). Constitutiones Congregationis Saxo- 
nicae ab ejusdem maximo promotore Joanne Staupitio vieario generali editae 
ac Norimbergae impressae, ac ex impresso exemplari, quod Herbipoli asservatur, 
descriptae; procurante fr. Angelo Höggmayr, assistente generali Germaniae, 
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alten Sonjtitutionen des Geſamtordens abgejchrieben.‘) Auch dieje 
Konititutionen, die gegen Ende des 13. Jahrhunderts verfaßt worden 
find, empfehlen dringend das Studium der hl. Schrift, und zwar mit 
denjelben Worten wie Staupig. Zudem follte ja nach der jogenannten 
Negel des Hl. Auguftinus,?) welche die Grundlage der Ordenskonſti— 
tutionen bildet, jogar bei Tiſche die Hl. Schrift vorgelefen werden, 
„damit nicht bloß der Leib Nahrung zu fich nehme, jondern auch die 
Seele mit dem Worte Gottes gejättigt werde.“ ®) 

Bon Luther wird erzählt, mit welchem Fleiße er im Auguftiner- 
Elofter zu Erfurt die hl. Schrift ftudierte: er hat hiermit bloß der 
alten Ordensregel Genüge gethan. Hätte er Doch mit derjelben Ge— 
nauigfeit auch in andern Punkten ſich gehorjam ermwiejen! Allein der 
ſchlichte Gehorſam gegen die Regeln feines Ordens ging ihm ab. Er 


1) Ein Eremplar diejer Konftitutionen, i. J. 1397 von einem Münchener 
Auguftinermönd, Nikolaus Lauginger, geichrieben, befindet fih auf der Münchener 
Staatöbibliothet. (Cod. lat. 8306.) Im 17. Kapitel (Fol. 16a) Heißt es von dem 
Novizen, ganz jo wie bei Staupig: Sacram Scripturam avide legat, devote audiat 
et ardenter addiscat. — Am Schluß der Konftitutionen fteht die Bemerkung: Supra- 
diete constitutiones ratificate et approbate sunt per generalem et. diffinitores 
generalis capituli in Urbe veteri celebrati anno 1287 et per generalem et diffi- 
nitores generalis capituli Florencie celebrati an. 1289. Wie bei Staupig, jo be- 
finden fi auch bier 51 Kapitel, mit ganz bdenjelben UWeberichriften. Eine gedrudte 
Ausgabe diejer Konjtitutionen aus der vorreformatoriichen Zeit fonnte ih in München 
nicht auffinden. Dagegen befigt die Univerfitätsbibliothet zu Graz eine Ausgabe, 
welde im Anfang des 16. Jahrhunderts der Provinzial der venezianiihen Ordend- 
provinz, Gabriel von Venedig, veröffentlicht und dem damaligen General Aegidius 
von Biterbo gewidmet hat. Vgl. Stanonil Bemerkungen zu Kolde im Archiv 
für fath. Kirchenrecht. Bd. 42 (1879), S. 288 fi. Auch in diefer Ausgabe, wie jchon 
Stanonif gegen Kolde hervorgehoben hat, flieht diejelbe Stelle über dad Studium 
der hi. Schrift. Der katholische Kritifer hat jedoch feine Beachtung gefunden; und jo 
bat Kolde in jeiner Lutherbiographie (Bd. 1, 1884, ©. 48) den früheren Jrrtum 
wiederholt, und derjelbe Irrtum ift audh von Mallet in die neue Ausgabe ber 
Nealencyklopädie für. protejt. Theol. Bd. 14 (1884), S. 651, 3. v. Staupig, auf- 
genommen worden. 

2) Dieje Regel, die bei Holstenius, codex regularum monasticarum, ed. 
Brockie, Aug. Vind. 1759, Vol. II, 123— 127, abgedrudt ift, wurde nicht vom 
hl. Auguftinus jelber verfaßt, jondern jcheint erjt im 11. Jahrh. entftanden zu jein. 

°, Ne solae fauces sumant cibum, sed et aures esuriant Dei verbum. — 
Die bei den Auguftinern übliche Sitte, bei Tiſche die hl. Schrift vorlefen zu laſſen, 
ut fratres nostri familiares fiant sacrae scripturae, wie e# in ben jpäteren Aus— 
gaben der Konjtitutionen heißt (Constitutiones Ordinis Fratrum Eremitarum 
s. Aug. Monachii 1620, p. 68), jtammt Koran, nicht erſt aus der nachreformatorijchen 
Beit, wie Kolde, 28, meint. 
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hatte die ftrenge Verpflichtung, täglich das Brevier zu beten. „Wenn 
ein Bruder es unterläßt, die Tagzeiten zu beten,” erflärt Staupig in 
den Konftitutionen,!) „jo joll er gleichiam ala Schismatifer angefehen 
werden.“ Dennoch nahm Zuther das Brevier oft Wochen lang nicht 
zur Hand, fuchte dann alles Verſäumte auf einmal nachzubolen, jchloß 
ih in feine Zelle ein, nahm weder Speije noch Tranf zu fich und 
fafteite fich im dieſer Weiſe jo jehr, daß er einmal fünf Wochen hin— 
durch des Sclafes entbehrte und beinahe in Getjteszerrüttung verfiel. 
Er Hatte eben für fich einen bejondern Weg gewählt, jtatt den fichern 
Weg des Gehorjams zu gehen. So darf es uns denn auch nicht 
wundern, wenn der eigenfinnige Mönch im Kloſter den Frieden nicht 
finden fonnte,?) wenn er immer mehr in allerlei Skrupel verfiel. Wie 
jeder Sfrupulant erblicdte er in fich jelbit nichts al8 Sünde, in Gott 
nichts al3 Zorn und Rache. Da wollte er num, wie er jelbft erzählt, 
Gott jühnen „aus eigener Gerechtigkeit”. „Ich war, jagte er, „der 
anmaßlichite Selbjtgerechte“, ein „gar vermefjener Werfheiliger”, der 
„nicht auf Gottes, jondern auf die eigene Gerechtigkeit traute*. Da— 
durch geriet er allmählich, wie es nicht anders fommen fonnte, in einen 
Zuftand troftloier Entmutigung und düftern Verzagens.“) So fand 
ihn einmal Staupis, als er auf einer Bilitationsreije ind Erfurter 
Augujtinerklofter fam. 

„Ein gering Ding ift es“, ſagte jpäter Staupig zu Nürnberg, 
„dem Menjchen täglich vorzupredigen, daß er viel Sünden gethan habe, 
daß jolche Sünden groß feien. Aber was für Frucht und Hilfe wird 
dem Menjchen damit mitgeteilt, denn daß nach Beichluß aller jolcher 
Predigten die Menjchen mehr zur Verzweiflung als zur Tröſtung ge— 
führt werden? Das ift aber nüglich und fruchtbar, den Sündern einen 
tröftlichen rechten Weg anzuzeigen, wodurch fie von Beichwerung ihres 
Gewifjens und einem jfrupulöfiichen Gemüte entledigt, von Sünden 


une 


1) Kap. 31. Si frater aliquis, quod absit, immemor suae salutis, horas 
eanonicas dicere non curaverit, Prior illum moneat et corrigat; quasi enim 
schismaticus haberi debet, qui debitum Deo servitium subtrahere 
non timet, 

2) Im 3. 1516 jchrieb Luther an einen Freund, ber auch von Gewiſſensnöten 
geplagt war: Certus sum et ex mei et tui experientia doctus, imo et omnium, 
quos unguam vidi inquietos, scio, quod sola prudentia sensus nostri 
causa sit et radix universae inquietudinis nostrae. Oculus enim 
noster nequam est valde, et ut de me loquar, hui! in quantis me miseriis 
vexavit, et usque modo vexat extreme. Luthers Briefe, hrsg. von de Wette, I, 19, 

2) Bgl. Janjjen, Bd. II (1886), 68 ff. 
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entbunden, auch Gottes Gnade und Barmherzigkeit und der Berdienjte 
jeines Leidens fähig jein möchten. Es iſt eine fchlechte geringe Kunſt, 
die Hl. Schrift zu leſen und daraus viel zu wiſſen; aber die Gnade zu 
haben, daß fie zum Troft und zur Hilfe der Menfchen appliziert und 
mehr zur Ergögung als zur Verzweiflung diene, dies will jeltjam fein 
und wird nicht einem jeden mitgeteilt.“ ') 

Dieje jeltene Gabe, die troftlofen, verzagten Gemüter zu ermutigen, 
diefelben mit Troft und Vertrauen zu erfüllen, jcheint Staupitz jelber 
in hohem Grade bejeffen zu haben, wie man jchon aus jeinen jo troft- 
reihen Schriften zu fchließen berechtigt ij. Er war denn auch im 
itande, auf Luther einen großen Einfluß auszuüben. Er nahm jich 
des jchwermütigen jungen Mönches väterlich an, juchte ihn durch freund- 
fihen Zuſpruch aufzurichten, lehrte ihn, im Chriſtus nicht den zürnenden 
Richter, ſondern dem barmherzigen Heiland zu jehen.?) Aus dem Munde 
des väterlichen Freundes vernahm Luther eine Lehre, die heute wie 
damal3 und zu jeder Beit die fatholifche it und war und jein wird: 
er ward an die Barmherzigkeit Gottes verwiejen, der um des Todes 
Ehrifti willen unjere Sünden vergibt, dem wir aber auch glauben und 
auf den wir liebend hoffen müffen. Neu fonnte dieje Lehre für Luther 
nicht fein, da ihn ja auch fein gewöhnlicher Beichtvater durch ſolch 
tröftenden Zufpruch aufzumuntern gefucht hatte. Aber, wie jchon bemerft 
worden, Staupig hatte eine bejondere Gabe, den trojtlofen Gemütern 
Bertrauen einzuflößen, und dies gelang ihm auch bei Luther. „Wo 
mir Doktor Staupitz“, jchrieb Luther noch im Jahre 1542, „oder viel- 
mehr Gott durch Doktor Staupig nicht aus den Anfechtungen heraus- 
geholfen hätte, jo wäre ich darin erjoffen und längjt in der Hölle;* 
und in einem Briefe vom Jahre 1523 nennt er Staupig denjenigen, 
„Durch den ihm zuerit das Licht des Evangeliums aus der Finiternis 
hervorzuleuchten anfing.“ °) 


i) Bei Knaake, ©. 27 f. 

2) Kolde, ©. 47 fi. | 

») DeWette II, 408. Zwiſchen Staupig und Luther entwidelte ſich bald ein 
inniges Freundichaftsverhältnis, das jedod ums J. 1510 wegen eines Zwiftes, der in 
der deutſchen Auguftinerfongregation ausgebrochen war, für einige Zeit getrübt wurde. ° 
Bol. einen Auffag: Zu Luthers Romreiſe, im diesjährigen 1. Hefte des Hift. 
Jahrb. oben S. 68 ff. Als Kachtrag zu diefem Aufiag mögen hier zwei interejlante 
Stellen mitgeteilt werden, die mir der wohlbelaunte Cochläusforſcher Herr Präfelt 
Dr. R. Dito durd Heren Brofefior Dr. Grauert gütigjt zuftellen lieh. In der Schrift: 
Ad semper vicetricem Germaniam Johannis Cochlaei wagaxinaıs. 1524. fol. C2b. 
ſpricht ſich Cohläus über Luthers Romreiſe folgenderweije aus: Audivi autem 
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Unglüdlicherweije verfiel der jfrupelhafte Mönch, wie dies m Zu— 
ſtänden ſolcher Art nicht jelten iſt, allmählich aus einem Ertrem ins 
andere. Hatte er bisher vermeflen auf eigene Kraft vertraut, jo verwarf 
er nunmehr jedes freie Mitwirken am Werfe der Rechtfertigung; er fing 
an zu glauben, daß der Menjch feinen freien Willen beige, folglich 
auch nicht im jtande jei, verdienjtvolle Werfe zu vollbringen, jondern 
allein durch den Glauben jelig werden fünne. !) 

Einen folchen Irrweg bat Staupig nie betreten. Wohl preiit aud) 
er, wie es übrigens die fatholiichen Theologen ſtets gethan Haben, 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit; Doch läßt er auch die freie Thätig- 
feit des Menjchen zu ihrem Rechte Eommen. An der Lehre vom freien 
Willen und von der Berbdienjtlichfeit der guten Werfe hat er bis zu 
jeinem Lebensende feitgehalten. 

Wie jehr Staupig die guten Werke jchäßte, geht jchon aus einem 
Bruderjchaftsbriefe hervor, den er im Jahre 1511 jeinem Nürnberger 
Freunde Chriſtoph Scheurl ausgejtellt hat. „Weil durch eine ganz 
befondere Wohltyat Gottes,“ erklärt Staupig in dieſem Schreiben, 
„die Verdienſte des einen durch freiwillige Schenkung fürbittweije einem 
andern mitgeteilt werden fünnen, jo mache er jeinen Freund Chriftoph 
Scheurl teilhaftig aller Gebete, Nachtwachen, Faften, Betrachtungen, 
Predigten und anderer guten Werke, welche die Gnade Gottes in den 
Brüdern der Slongregation wirfen werde.“ ?) 





erebrius, nusquam satis pacifice vixisse eum: sed neque Romam, priusquam 
ulla de haeresi suspectus aut diffamatus esset, pacis gratia ivit. Quo tempore 
satis gravi discordia laborabatur in monasteriis ordinis sui. 
Et probe adhue memini, foelicis memoriae Antonium Cressum, cujus morte 
nihil unquam acerbius aut luctuosius fuit mihi atque adeo universae prope 
civitati Nurembergensi, arbitrum aut judicem in ea lite componenda quandoque 
fuisse, quando Lutherus ne nomine quidem adhuc notus erat mihi. Audivi vero 
a fratribus ejus, eum a septer monasteriis, quibus tum contra alios fratres 
adhaeserat, ad Staupicium suum defecisse. — Gleich nad; jeiner Rückkehr 
bon Rom begab fi Luther nach Wittenberg (Hift. Jahrb. XI, 72). Dieſe rafche 
Ausjöhnung mit Staupig ſcheint von einigen Brüdern al® eine defectio angejehen 
worden zu fein. — Noch in einer andern Schrift: Von der Apoſtaſey und den 
Belübden der Elofterleut. 1549. Bl. BB erwähnt Cochläus Luthers 
Romreije: „Wie friedfam und gehorfam er geweht, da er gehn Rom wider 
feinen Bicarium zog . . .* 

1) Bol. Janſſen, U, 71 fi. 

2) Bgl. den lateinischen Brubderjchaftsbrief, veröffentlicht von Kolde, in der 
Beitjchrift für Kirchengeihichte VI, 296 ff. Ueber die Mitteilung der Verdienſte, 
welche die religidjen Orden zu verleihen pflegen. gl. Thom. Aquin, Sum. Theol, 
Supplementum, q. 26, a. 1. 
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Der proteſtantiſche Schriftſteller, dem wir die Veröffentlichung dieſes 
Bruderſchaftsbriefes verdanken, meint, die darin ausgeſprochene Anſicht 
ſei „mittelalterlich genug“. Dieſen „mittelalterlichen“ d. h. katholiſchen 
Anſchauungen iſt jedoch Staupitz ſtets treu geblieben. Sehr offen ſpricht 
er dieſelben aus in dem „Büchlein von der Nachfolgung des 
willigen Sterbens Ehrifti*, das er i. 3. 1515 herausgab.') 

Er lehrt in diefer Schrift die Art und Weife, wie man den Tod 
„Fruchtbarlich” machen fann. Die einen, jagt er, wollen nichts wiſſen 
vom Tode; fie juchen jogar durch Zauberei und andere teuflifchen 
Künfte fich desfelbigen zu erwehren; dieſe werden den ewigen Tod jich 
zuziehen. Andere jcheiden wohl ungern aus diefem Leben, mit Ach und 
Weh und Seufzen und Weinen und Klagen; fie ergeben fich jedoch in 
den Willen Gottes, und werden deshalb jelig „von wegen ihres Ge— 
horjams“ ; fie müſſen aber ins „Feuer“, weil fie zu viel dem Zeitlichen 
anhängen. Andere endlich, die von der Liebe zu Gott erfüllt find, 
jehnen ſich darnach aufgelöft zu werden, um in Chrifto wonniglich 
ruhen zu können. Für folche Seelen ift „der zeitliche Tod ein Gewinn 
des ewigen Lebens, und aljo ein Gewinn, daß, objchon ein Menſch die 
Sünden der ganzen Welt auf fich hätte, gibt er Gott einen begierigen 
willigen Tod, jo gewinnt er foviel damit, daß er alle Bein, die er zu 
dulden um feiner Sünden jchuldig geworden, bezahle und die Schäße 
des himmlischen Reichs überfomme. Derohalben gibt es nichts Reicheres 
als einen Chriftenmenjchen, wenn er auch nichts hätte, als allein den 
Tod” (©. 60 f.). 

Man jieht, Staupig folgt Hier den katholiſchen Theologen des 
Mittelalters, ?) welche lehrten, daß ein fterbender Menſch, der jich gänzlich 
in den Willen Gottes ergebe, durch jolchen Aft der volllommenen 
Liebe aller Sünden und Sündenftrafen Nachlaſſung erhalten könne. 
Einem ſolch Liebenden Menjchen, erklärt Luthers Lehrmeifter, werden 
„alle Werfe hochverdienſtlich“ (S. 71); insbejondere wird für 
ihn der willig übernommene Tod „ein volllommen genugjam 
Berdienft des ewigen Lebens“ (©. 62); gibt es doch „fein ver- 
dienftlicheres Werf, denn um Gottes willen willig zu fterben* (S.86).?) 

Staupis behandelt dann die verjchiedenen Anfechtungen, denen die 
Sterbenden gewöhnlich ausgejegt find. Bon dieſen Anfechtungen mögen 


— — u — — 


!) Abgedruckt bei Knaake, S. 51-88, 

) Er führt namentlich an Wilhelm von Paris und Gerſon. 

”) Die BVerdienftlichkeit der guten Werke wird auch noch an andern Stellen 
diejer Schrift hervorgehoben, (Vgl. S. 75, 84,86.) Dennoch jchreibt Kolde, 5.280, 
Staupig lehre hier, „daß alle jogenannten guten Werte unverdienftlich find,” 
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hier bloß zwei erwähnt werden, weil die Art und Weiſe, wie ſich der 
Verfaſſer darüber ausſpricht, für ſeine Stellung zu den lutheriſchen 
Lehrſätzen ſehr bezeichnend iſt. 

Manchmal geſchieht es, ſo führt er aus, daß der böſe Feind dem 
Sterbenden allerlei ſelbſtgefällige Gedanken einzuflößen ſucht. Er ver— 
birgt ihm ſeine Sünden, um ihm nur die vollbrachten guten Werke vor 
Augen zu halten. „Gehab dich nun wohl, du liebe Seele,“ flüſtert er 
dem Sterbenden zu, „und tröſte dich deines vielen Faſtens; nun kommt 
dir dein Wachen, deine Kaſteiung, dein viel Beten zum Beſten.“ Es 
iſt dies eine ſehr gefährliche Anfechtung, bemerkt mit Recht Staupitz, 
und er läßt deshalb die ſelbſtgefällige Seele, die auf ihre eigene Gerech— 
tigkeit vertrauen will, folgende echt katholiſche Gedanken beherzigen: „Hat 
dir Gott etwas Gutes zu thun verliehen, ſo rühme dich darum nicht, 
ſondern fürchte dich. Wer weiß denn, wer der Gnade Gottes würdig 
jei? Deshalb, jo dir deine Werfe zu viel gefallen, gedente, daß du der 
Güte deiner Werke fein Wifjen Haft; gedenfe, daß alles von Gott fommt, 
denn aus ihm, durch ihn und in ihm find alle Dinge; ihm allein jet 
Ehre und Glorie immer und ewig! Gedenke ferner, daß auc die 
Gerechtigkeit des Menſchen umrein ift; und ob du auch in Wahrheit 
einfältig feieft, jo weiß doch dies deine eigene Seele nicht. Weſſen 
magſt du denn dich tröften, als allein der Hoffnung, wodurch du nicht 
auf dich jelbit, fondern auf Chriftum dich ftüßeft, und zwar mit Furcht, 
da du ja nicht gewiß bijt, ob dir Gott fein heiliges Blut zum Heile 
mitgeteilt habe oder nicht; auch weint du nicht, ob du je etwas Gott- 
gefälliges gethan und vollbracht habeſt“ (©. 69 f.). 

An einer andern Stelle fommt Staupit nochmal3 auf jene zu 
iprechen, die auf ihre eigene ®erechtigfeit vertrauen, die da „Leben 
nach jüdijcher Art, bauen auf ihre Werke, Falten, Beten, Almojen- 
geben und dergleichen, und halten dafür, ihr langes Leben jei erforderlich 
zum ewigen Leben, was doch manchem verdammlich gewejen. Es wäre 
befjer, der Menjch ftürbe, ehe er wühte, was guter Menjchen Werke 
wären, denn daß er einiges Vertrauen in feine guten Werfe ſetzte und 
auf jeine Gerechtigkeit etwas baute. Es iſt emdlich beichloffen und 
vielmald im Evangelto verfündet, von Chriftus jelber offenbarlich aus- 
gerufen, daß Gott allein Sünder, feinen Gerechten, der auf fich jelbjt 
hofft, jelig machen will.“ Es ift flar, Staupig tadelt hier nur jene 
Selbjtgerechten, die ſich eitler Selbjtgefälligkeit Hingeben und mehr auf 
ihre eigenen Werke als auf Gottes Barmherzigkeit vertrauen. „Wie 
möchteft du Gott höher jchänden“, ruft er mit gerechtem Unwillen diejen 
Leuten zu, „als daß du ihm nicht jo weiſe hieltejt als dich, da du 
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feiner Erbarmung nicht mehr gebeft, denn deiner Bezahlung, feiner 
Gnade nicht mehr gebeft, denn deinen Verdienſten? Wiſſe, daß Gott 
alle Menjchen über ihr Verdienſt bezahlt“ (©. 86). 

Sollen wir demnach nicht auf unjere eigenen Werke, jondern auf 
die Gnade Gottes zählen, jo müfjen wir doch andererjeit3 auch ung 
hüten vor der Anfechtung „zu unbejcheidenem Vertrauen in Gottes 
Barmherzigkeit. In diejer Anfechtung macht der böfe Feind nachläjfige 
Gterber, verhindert die Erforjchung des Gewiſſens, jprechend: Nie- 
mand wird fjelig aus jeiner Geredhtigfeit, um jeiner 
Werke willen, jondern allein aus göttliher Barm- 
herzigfeit, aus Gnaden, niht aus unferm Wohlthun 
werden wir jelig. Aljo lehrt er Troft im Leiden Ehrifti 
zu ſuchen, ohne daß man werde ein Glied Ehrijti, was 
falſch iſt“ (S.66). Das bloße Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, 
der Iutherijche Vertrauensglauben, ift alfo, nad) Staupig, nicht genügend 
zur Geligfeit. Wir müfjen auch jelber Hand and Werk legen, müffen 
das Gewifjen erforjchen, Reue erweden, „beichten und Buße thun“ 
(©. 69), müffen uns Gott willig ergeben und jo ein Glied Ehrifti 
werben. 

Unter dem Kreuze des jterbenden Heilandes jtand feine gebenedeite 
Mutter. Dieje liebreiche Mutter verläßt auch den jterbenden Chriften 
nicht ; hat doch der Heiland uns alle ihrem mütterlichen Schuge an- 
empfohlen. „Aljobald dieje Befehlung geichehen“, ſchreibt Staupig, „hat 
ein jeglicher geliebter Nachfolger Chriſti Maria für jeine Mutter erfannt, 
geliebt, geehrt und ihr fleißig gedient. Derwegen rufen wir alle, Maria, 
Mutter der Gnaden, Mutter der Barmberzigkeit, beſchirm uns vor dem 
Feind in Todesnöten, verlaß uns nicht, dir find wir gegeben, dir find 
wir am Kreuz befohlen; mit Schmerzen haft du uns geboren, du bift 
unjere rechte Mutter, in dir ijt alle mütterliche Treue befunden, denn 
du bift allmeg denen zu Hilfe gefommen, die dich in Wahrheit treulich 
angerufen haben. Uns armen Sündern erwirbft du Vergebung, den 
Wohlverdienten die ewige Belohnung, du bringit dem Nichthabenden 
Genüge, dem Leidenden Geduld, dem Streiter Ueberwindung, du weichejt 
von feinem Kranken, du rufeft den Irrenden zurüd, du leiteft den 
Gerechten, was mehr? Was du Mütterliches erdenken, Freundliches 
begehren, Notdürftiges empfinden magit, das findeft du in ihr allein. 
Hab fie lieb, Lieber, hab fie lieb. Sie wachet über den Schlafenden, 
fie befchüget den Wachenden, fie verläßt den Sterbenden nicht. Sie ift 
bei dem Kreuze des Meifterd gejtanden und wird nicht flüchtig vor dem 
Kreuze des Jüngers; der will dich Chriftus am Kreuze befohlen haben, 
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und alſo befohlen, daß, wirft du ihr Kind micht fein, jo jollft du auch 
fein Kind nicht fein. Sie iſt das Weib, das Chriſten trägt, fie tft Die 
Mutter, die fie jäugt, äget und tränkt; hab fie lieb, Lieber, hab fie 
lieb, oder Gott hat dich nicht lieb“ (S. 77 F.).N) 

Nebit der allerjeligiten Jungfrau Maria Haben wir noch eine andere 
Mutter, die Hl. fatholijche Kirche. 

Auch an legtere joll der Sterbende in feinen Todesnöten denken; 
er ſoll Begierde haben „nach aller Wohlthat der heiligen chrütlichen 
Kirche.“ Staupig läht ihn deshalb zu Ehriftus beten: „OD du aller: 
edeljter Bräutigam, mache mich teilhaftig alles Guten, das dir von 
deiner Stiche gefällt, außerhalb welcher dir nichts gefällt, 
und was ich mit eigenen Werfen verſäumt, werde mir aus deiner Liebe 
von allen Heiligen erſtattet“ (S. 84). Diejer Ausipruch, daß „außer- 
halb der Kirche Gott nichts gefällt“, erinnert er nicht an den befannten 
Lehrjag: Außerhalb der Kirche fein Heil? Man begreift denn auch, 
warum beim Ausbruch der religiöjen Wirren Staupig von der Kirche 
fi niemals hat trennen wollen. ?) 

Kurze Zeit bevor Ddiefe Wirren durch den bekannten Ablaßſtreit 
ihren Anfang nahmen, Ende 1516 und in den erjten Monaten des 
Jahres 1517 hielt Staupik zu Nürnberg eine Reihe von Predigten, 
die mit großem Beifall aufgenommen wurden; nicht als ob er hier 
etwas Neues gelehrt hätte, wie etliche behaupten; die Gedanten, welche 
Staupig auf der Nürnberger Kanzel entwidelte, findet man auch bei 
den Ddeutjchen Myjtifern und bei den großen Theologen des Mittel- 
alter; der liebenswürdige Auguftinermönch verjtand es jedoch, die alten 
Wahrheiten auf eine neue Weile mit großer Herzenswärme darzujtellen. 
Aus den Aufzeichnungen, die einer der Zuhörer, wahrjcheinlich Lazarus 
Spengler, binterlafjen hat,?) fünnen wir erjehen, daß auch zu Nürnberg 
Staupig ganz katholische Lehren vortrug. Es geht dies bejonders aus 
den Predigten hervor, worin er jeine Zuhörer unterweift, wie fie fich 
auf den Empfang der heiligen Saframente vorbereiten jollen. 

Zur hi. Kommunion, führt er aus, müſſe fich der Menjch vor allem 


1) Staupig blieb ſtets ein treuer Verehrer der lieben Mutter Gottes; noch im 
Jahre 1523 errichtete er eine Bruderſchaft der jeligjten Jungfrau Maria. Kolde, ©. 358. 

3, „Ein Kirhenmann ift Staupig nie gewejen“, heißt es in der prot. Real: 
encyllopädie Bd. 14, ©. 652. Auch Kolde, ©, 353, jchreibt: „Es war keineswegs 
die Scheu vor dem Bruch mit der heiligen Mutter Kirche, die ihn von dem ent- 
iheidenden Schritte abhielt — die Kirche als Heilsanftalt war für ihn jeiner ganzen 
ipiritualiftiichen Richtung nady nur von jehr geringer Bedeutung.“ 

) Zum erjien male veröffentlicht bei Rnaale, ©. 18 fi. 
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durch eine „recht geordnete Reue, durch Beicht und Vorſatz“ (S.33) vor- 
bereiten. Da aber „die Bereuung des Herzens der mündlichen Beicht 
vorgehen ſoll“ (S. 16), jo behandelt er in der erſten Predigt, „die wahre 
rechte Reue, wie die jein und welcher geftalt der Menſch diefelbe ordnen ſoll, 
daß fie ihm nützlich und fruchtbar ſei.“ Mit der Neue, welche bloß aus der 
Furcht vor der Hölle hervorgeht, will Staupig fich nicht begnügen; eine 
jolche Reue, meint er, die allein aus Furcht gejchehe, ſei „ganz unnüg und 
ohne alle Frucht.“l) Er ermahnt deshalb feine Zuhörer zur Erweckung 
der vollfommenen Reue, die aus der Liebe Gottes entipringt. „Wer 
eine jolche Reue im Herzen hat“, lehrt er, „der mag nicht nur der Hölle 
entfliehen, jondern auch dem Fegfeuer, felbjt wenn er ohne die chrift- 
lichen Saframente jterben ſollte“ (S. 17).?) Doch unterläßt es 
Staupig nicht, beizufügen, daß der Menjch zur Beichte der Todjünden 
immerhin „verpflichtet“ bleibe (S. 40). Die Reue jei aber viel 
notwendiger als die Beicht, da man zwar ohne Beicht, jedoch nie 
ohne Reue Nachlaffung der Sünden erhalten könne. 

„Es hat nicht die Weiſe“, lehrt er, „wie durch etliche dem einfältigen 
Völklein zu öfteren Malen eingebildet wird, daß, wenn der Menich 
feine Sünden fleißig beichtet umd fich dann des päpftlichen Ablaſſes 
durch zeitliche Handreichung teilhaftig macht, er damit Vergebung der 
Sünden erlange. Denn der Klang des Gulden, der in die 
Geldkiſte Fällt, wird den Sünder jeiner Sünden nicht 
entledigen. Sondern dem allen mug vornehmlich und zuvorderſt 
ein recht bereutes Herz vorgehen. Iſt auch ganz zweifellos, daß der 
Menſch durch eine recht gegründete ordentliche Reue, auch ohne allen 
Ablaß Bergebung jeiner Mifjethat erlangen kann; aber unglaublich und 
ohne allen Grund it e8, daß ein Menjch auch mit der höchſten päpft- 
lichen Begnadigung, wenn nicht zuvor eine wahre herzliche Reue über 
jeine Sünden mitlauft, Verzeihung derjelben finden fünne.?) Daraus 


) Auch mehrere ältere Theologen, wie Petrus Lombardus, Bonaventura u. a. 
waren berjelben Unficht und forderten deshalb eine volllommene Reue zur Nach— 
laſſung der Sünden; die meijten Theologen lehrten jedoch, dab in der Beichte auch bie 
undolltommene Reue jchon genug fei. — Vgl. De Augustinis, de Re sacramentaria. 
Woodstock, Marylandiae. 1879. II, 235 fi. 

2?) ®gl. Thom. Ag. 8. Tb. Supplementum, q. 5, a.2. Contritio tanta esse 
potest, ut ad plenam culpae et poenae deletionem sufficiat. Wehnlich lehren alle 
tatholiihen Theologen; die janjeniftiiche Anſicht, daß die volltommene Reue außer: 
halb der Beichte nicht genüge zur Nachlaſſung der Sünden, wurde von mehreren 
Päpſten verurteilt. gl. De Augustinis, II, 45 fi. 

3) Das Konzil don Trient erflärt: Fuit quovis tempore ad impetrandam 
veniam peccatorum hie contritionis motus necessarius. Ses. 14, c. 4 Bie 


Johann von Staupip. 321 


fommt auh, daß in allen päpftlihen Ablaßbullen gejegt 
wird, daß jene des ausgegangenen Ablajjes fähig und 
empfänglich jein jollen, die wahrhaft bereut und gebeichtet 
haben“ (©. 18). | 

„Wiewohl es nun“, führt der Prediger aus, „gar bejchwerlich ift, 
zu einer jolchen hohen Reue zu kommen, will doch Gott der Allmächtige, 
als ein barmberziger Vater, wo wir durch eine geordnete Reue hierin 
unjer Mögliches thun und uns der mitwirfenden Kraft des Blutes 
Chrifti unterwerfen, mit uns Geduld haben und uns nicht verlafjen, 
jondern unjer Selbjthelfer jein, jo daß, was an möglichem angefehrten 
Fleiß uns fehle, jolches durch ihn als unjern Erlöfer erjtattet werde“ 
(S. 17). Gotte8 Barmherzigkeit wird aljo auch hier wieder hervor- 
gehoben; zugleich betont aber Staupig, wie notwendig es jei, Daß der 
Mensch jelber jein Möglichites thue. 

Dies wird noch ausführlicher erklärt in einer anderen Predigt über 
den guten Vorjag. „Dieweil eine rechte Reue“, lehrt Staupig, „ohne 
einen ordentlichen guten Borjaß nicht beitehen mag, jo ijt nötig, daß 
der Menjch auch in jeinem Vorjag eine rechte Ordnung halte.“ Ein 
„unordentlicher und unfruchtbarer“ Borjag wäre e8, wenn der Menſch 
meinte, aus eigener Kraft das Böje meiden und das Gute thun zu 
können.“ Denn damit jtellte der Menjch jein Vertrauen in jeinen eigenen 
freien Willen, in feine eigene Kraft und Thätigfeit, und nicht in den 
Willen und die Kraft Gottes, das Gott nicht leiden kann, dieweil er 
e8 allein tft, der dem Menjchen die Sünden vergibt und ihn zu eimem 
guten Vorjag bringt“ (©. 19). 

Wir müfjfen aljo unjer Vertrauen nicht auf uns jelbit, jondern 
allen auf die Gnade Gottes jegen. Da fönnte aber jemand ein: 
wenden: Wenn Gott für ung jtreiten und mit jeiner Gnade in ung 
wirfen will, jo iſt e8 unnötig, daß wir jelbjt ung Mühe geben. „Das 
iſt fein chriftlicher Grund“, erwidert Staupig, „denn wiewohl das wahr 
it, daß umjer Streiten und tugendliches Wirken ohne Gottes Gnade 
und Mitwirkung unnütz und unfruchtbar tft, jo joll doch darum der 
Menſch ohne gutes Wirfen nicht fein. Denn obwohl, jpricht Gregoriug, 
Gott der Allmächtige ein reichlicher Mitteiler aller Gaben und Gnaden 
ift, jo will er doch, da auch wir unjere Mitwirkung und unjeren Fleiß 
darzuthun“ (S. 20). 


— — 








Staupitz, ſo haben alle katholiſchen Theologen ſtets gelehrt, daß ohne innere Reue 
weder die Sünden durch die prieſterliche Losſprechung noch die Sündenſtrafen durch 
den Ablaß nachgelaſſen werden können. 
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Schon im Jahre 1517 fchrieb Luther: „ES ift falſch, daß der freie 
Wille jich nach beiden Seiten hin entjcheiden kann, vielmehr iſt er fein 
freier, jondern ein gefangener Wille.“!) Wie ganz anders Staupig! 
„Wenn ein Menjch jagen wollte: So Gott der Allmächtige allein der ift, 
der ung zu einem guten Vorſatz bringt, jo haben wir feinen freien, 
jondern einen geziwungenen Willen, denn auf diefe Weife müfjen wir 
unjern Willen mäßigen, regulieren und alſo richten, wie es Gott gefällt, 
und nicht wie wir wollen; Dagegen ijt aber die Antwort, daß Gott 
der Allmächtige den Menjchen zu einem freien Willen er- 
Iihaffen hat. Wenn jedoch der Menſch feine Werfe lebendig und 
verdienftlich machen will, jo foll er fie in Gottes Hilfe und Dlit- 
wirkung gründen” (©. 21). 

Da demnach) unfere Werfe nur durch die Gnade Gottes verdienftlich 
werden, jo hüte fich der Menjch, zu glauben, daß feine eigenen Leiftungen 
ihn zur Seligfeit bringen fünnen. „Wahr tft e8, Gott will dich ohne 
dich nicht jelig machen ; Gott will aber dennoch den Menschen nicht aus 
Berdienft feiner eigenen Werke, jondern aus Vollfommenheit jeiner gött- 
lichen Liebe, Gnade und Barmherzigkeit jelig machen. Wiewohl das 
auc die Wahrheit ift, daß Gott den Menfchen darum erjchaffen bat, 
allhier zu arbeiten und gute Werfe zu wirken, die ihm danach durch 
die Kraft, die Gnade und das Verdienſt des Leidens Chriſti verdienjtlich 
werden" (5.40). Deshalb fpricht auch der Prediger von der „tarfen 
Hoffnung ewiger Belohnung“, welche man bei dem gefreuzigten 
Heilande findet. Man fieht, Staupig lehrt nur, was in der fatholijchen 
Kirche von jeher gelehrt worden ijt.?) 

Diejelben katholischen Anjchauungen begegnen uns auch in jeinen 
Predigten über die göttliche Vorherbejtimmung der Auserwählten. Die 
Gedanken, die er bei diejer Gelegenheit auf der Kanzel entwidelte, 


1) Lutheri opera latina, ed. H. Schmidt, I, 315. 

») Kolde, ©. 273, jchreibt bezüglid der Nürnberger Predigten: „Aehnliche 
Reden waren bisher in Nürnberg nicht gehört worden.“ Diejelben Predigten 
werden von Keller, ©. 41, folgenderweije verwertet: „Wenn Staupig die Menjchen 
lehrte, wie fie dem Fegfeuer entgehen fünnten, ſelbſt wenn fie ohne Saframente 
ftürben, wenn er die Theorie vom Ablaß in ihren Grundlagen angriff, wenn er bie 
pelagianijche Nuffafjung der Willensfreigeit, wie fie damals herrichend war, befämpfte 
und ſchließlich beionders der Werkheiligkeit entgegentrat, jo waren damit doch bie 
Punkte getroffen, an denen fpäter, wie ſich zeigen follte, Luthers Widerſpruch einjepte 
und durd deren Bejeitigung, wenn fie gelang, das ganze Syitem aus den Angeln 
gehoben werden mußte.“ 


u 
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veröffentlichte er in einer bejonderen lateinischen Schrift,") aus welcher 
wir das Wichtigfte hier mitteilen wollen. 

Ohne ſich in die theologische Streitfrage einzulafjen, ob es eine 
Vorherbeitimmung zur himmlischen Glorie vor oder nach VBorausficht 
der Berdienjte gebe (praedestinatio ad gloriam ante vel post praevisa 
merita), ftellt Staupig gleid) am Anfange jeiner Erörterungen den un- 
anfechtbaren Grundjag auf, daß Gott bloß aus Liebe und Barmberzigfeit 
und nicht wegen irgendwelcher vorausgejehener Verdienſte gewiſſe 
Menichen zum Glauben und zum Gnadenleben in Ehrijto vorherbejtimmt 
habe (88 20, 21). Dieſer göttlichen Borherbeitimmung haben die Er- 
wählten alle Gnaden zu verdanken, die ihnen von Gott zu teil werden 
(88 22, 27).°) 

Wird aber durch die göttliche Vorherbejtimmung die menjchliche 
Freiheit nicht aufgehoben? Nein, erwidert Staupig, ganz im Gegenjage 
zu Quther und den andern Reformatoren.?) Statt den freien Willen 
zu zernichten, verjchafft uns vielmehr dieje VBorherbejtimmung die wahre 
Freiheit der Kinder Gottes; auch fordert fie von ung, daß wir mit 
voller Freiheit den Willen Gottes zur Richtſchnur unjers Lebens nehmen; 
ohne dieſen freiwilligen Gehorjam fann fein Erwachjener jelig werden. *) 
Glücklich deshalb der Menſch, dem der Herr jolch heiljame Gefinnungen 
einflößt! Weh aber jenen, die lieber ihrem eigenen Willen folgen, jtatt 
den Geboten Gottes Gehorjam zu leijten. ®) 


!) Libellus de Executione eterne predestinationis, Fratris Joannis de 
Staupitz. Nuremberge 1517. Die Schrift ift in 257 Thejen oder Paragraphen eingeteilt. 

) ®gl. Thom. Aquin. 8. Th. 1, q. 28, a. 3, ad 2. Praedestinatio est 
causa gratine et gloriae. 

®) Wie Luther, Zwingli und Calvin über diejen Gegenjtand gelehrt haben, ijt 
allbetannt. Weniger bekannt ift es, daß auch Melanchthon am Anfange der Re- 
formation ein jtrenger Prädeftinatianer war. Er jchreibt nämlid) (Loc. theol. 1521,©.12): 
„Quandoquidem omnia quae eveniunt, necessario juxta divinam praedestinationem 
eveniunt, nulla est voluntatis nostrae libertas.“ Der Straßburger Reformator 
Eapito jagt in betreff der Präbdeftination: „Qua concepta, libertas arbitrii, quae 
est verae religionis pessima pestis, tanquam in somnium semel evolat.“* 
In jeinem Borwort zu dem höchſt jeltenen Werte: De Operibus Dei, Martino 
Cellario authore. Argentorati 1527. 

*),8 170. Dieunt aliqui, quod predestinatio tollat arbitrium, damnet 
electionem . ... Revera imprudenter enuntiant. Predicatio predestinationis veram 
libertatem, qua nos Christus liberos fecit, erigit; electionem salutarem requirit, 
sine qua nulli adulto salutem concedit. — 8 172. Consequens est neminem invitum 
salvari, sed per electionem melioris partis, sincere scilicet obedientie Dei. 

°) $ 177, Beatus, imo cencies beatus, cui Dominus dedit cor ad precepta, 
eo quod electioni obedientia prestat. Miser et iterum miser cui magis placent 
electa a seipso quam mandata a Deo, 
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Hieraus fann man jchon erjehen, wie entjchieden Staupi an ber 
Notwendigkeit der freien Mitwirkung des Menſchen feithält. Allerdings 
lehrt er, in Uebereinjtimmung mit allen fatholiichen Theologen, daß ber 
Menih, in Folge der Erbjünde, „balbtot, ſchwach und verwundet“ 
jei, „unfähig jogar zu Werfen, die der Natur möglich find, geſchweige 
denn zu ſolchen, die über ung liegen.!) Da jedoch der freie Wille durch 
die Erbjünde nur verwundet und gejchwächt, nicht von Grund aus er- 
tötet worden ift, jo fannn er durch die Gnade Gottes gleichjam befruchtet 
und bejeelt, und zu heilſamer Thätigkeit angeregt und befähigt werden. 
Eine ſolche Thätigfeit entfaltet der Menſch zuerjt im Werfe der Recht- 
fertigung. 

„In diejer neuen Geburt“, lehrt Staupig, „ift der Vater Gott, die 
Mutter der Wille, der befruchtende Samen das Verdienſt unſers Herrn 
Seju Ehrifti.”?) „Wo dieje zuſammenkommen, wird ein Kind Gottes ge— 
boren, gerechtfertigt und lebendig gemacht durch den 
Glauben, der da wirft durch die Liebe.“?) 

In diejer wichtigen Frage fteht aljo Staupig ganz 
auf fatholijhem Boden.*) Echt fatholiich ift er auch, wenn er 


— 





'!) 816. Si illud nature concedis et non aliud quam ab Adam accepisti, 
fidem, spem et caritatem non habes, sed semimortuum tantum hominem, debilem, 
vulneratum et impotentem etiam ad opera nature possibilia, minus ad ea quae 
supra nos sunt. Da Staupig von Werten ſpricht, die der Natur möglid find, jo 
it e8 Har, daß er feine gänzliche Unfähigkeit zu diefen Werten, feine impotentia 
physica, wie die Theologen jagen (©. Mazzella, de Gratia Christ. Woodstock 
Marylandiae, 1878, ©. 248), jondern nur eine impotentia moralis, eine jehr große 
Schwahheit lehren will. Daher erwähnt er auch anderöwo (bei Knaake, ©. 55) 
unter den Folgen der Erbjünde die „Schwachheit, wohl zu thun.“ Daß der Menſch 
auc bezüglich der natürlihen Fähigkeiten „vollftändig* verderbt jei, lehrt Staupig 
nicht, gegen Kolde, S. 276. 

”) 8 35. In ista regeneratione sunt pater Deus, mater voluntas, semen 
quod prolificatur merita Domini nostri Jesu Christi. 

:) & 36. Ubi ista conveniunt, nascitur filius Dei, justificatus vivi- 
ficatusque per fidem operantem per dilectionem. — Nah Kolbe, 
©. 284, hätte Staupig im diefer Schrift gelehrt, der Menſch werde gerechtfertigt „ohne 
jein Zuthun.“ Allein wie fann denn der rechtiertigende Glauben, der durch die Liebe 
wirfjam ift, ohme unjer Zuthun zu ftande kommen? Wenn Staupig ($ 383) lehrt, 
die Rechtfertigung fei eine Gnade, operibus nostris adhoc nihil facientibus neque 
facere potentibus, jo willer bloß jagen, daß wir die Rechtfertigung weder verdienen, 
noch die dazu erforderten Thätigkeiten aus eigener Kraft vollbringen fünnen. Und 
dies lehren auch alle fatholiichen Theologen. | 

*), Bon Staupigens Nürnberger Predigt über die Rechtfertigung jchreibt Keller, 
©. 42: „Die geläuterte Auffaffung von der Rechtfertigung, wie fie Staupig bortrug, 
zeigte jofort, als fie wieder auf den Leuchter geftellt ward, für taufende ihre gewifjen- 
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erklärt, worin die Rechtfertigung befteht. Er faßt fie nicht auf, wie 
Luther, als eine äußere Gerechterklärung, fondern als eine innere Gerecht- 
mahung, eine Heiligung und Erneuerung des innern Menjchen, als 
eine neue Geburt, bei welcher dem Menſchen die heiligmachende Gnade 
und die Liebe zu Gott eingegofjen wird. !) 

Es ijt befannt, was die jogenannten Reformatoren des 16. Jahr- 
bunderts über die Gewißheit der Rechtfertigung lehrten. Der 
Gerechtfertigte, jagten fie, fünne, ja müſſe von jeiner Rechtfertigung 
und künftigen Seligkeit mit voller Glaubensgewißheit vollkommen über- 
zeugt jein.?) Staupig ift einer ganz anderen Anficht. Wohl lehrt auch 
er, wie alle fatholijchen Theologen, daß es Zeichen gebe, vermittelft 
welcher der Menjch jich eine gegründete Hoffnung verichaffen kann, daß 
der hi. Geijt in ihm wohne, und daß er zur Geligfeit erwählt jei. 
Allein eine ganz untrügliche Gewißheit fann darüber nicht gewonnen 
werden. „Niemand weiß hienieden“, erflärt Staupig, „ob er der Liebe 
oder des Haſſes würdig jei. Ohne eine bejondere Offenbarung Gottes 
fann niemand wifjen, ob er im Stande der Gnade fich befinde.“ ?) 

Wie in allen feinen Schriften, jo lehrt Staupig auch hier die 
VBerdienftlichkeit der guten Werfe (88 37, 50, 90). Bejonders 
bezeichnend für feinen religiöjen Standpunkt iſt die Art und Weije, wie 
er jich über den jühnenden Charakter der Leiden ausfpricht. „Je jchiwerer 
dieje Leiden uns drücken“, jagt er, „deſto nüßlicher find fie zur Ab- 


befreiende und bejeligende Wirkung. Die Jrrungen und Skrupel aller derer, welche 
ſich in Ablaß, Opferdienft und Spenden um ihr Seelenheil abgemüht und verzehrt 
hatten, janden plöglic durch das befreiende Wort von der freien Gnade des erbar- 
menden Gotted Ziel und Ende, und unzählige Herzen ſchlugen Staupig dankbar 
entgegen.” 

',8 34. Justificatur peccator per regenerationem. — 8 40. In justi- 
ficatione hominis infunditur charitas, accenditur voluntas per ignem nimie di- 
lectionis et accipit homo gratiam, qua sibi Deus placeat, quam dieimus gratiam 
gratum facientem. Kolde, ©. 289, meint von Staupig, „daß ihm im grunde ge- 
nommen der Begriff der Sündenvergebung fehlt.“ Allein die innere Gerechtmachung 
ichließt doch vor allem die Abwajhung der Sünden ein, wovon in den Nürnberger 
Predigten mehrmals die Rede it. Zudem vgl. 8179, Qui credit in Christum fide 
viva, intra se, si diei licet, trahit Christum; melius autem dieitur Christum in- 
gredi in animam justi per fidem vivam et expellere peccatum, qui solus 
tollit peccata, nec habitat in e«dem anima cum Belial. 

2) Bol. Möhler, Symbolik, 1843, S. 191 fi. 

») 8 142. Currit in factis humanis tam absconditum judicium Dei, ut nemo 
sciat an amore Dei odiove dignus sit. 8 148. Nemo novit absque revela- 
tione se esse justum. — Vgl. Trident. Ses. VI, Kap. 12. Nisi ex speciali re- 
velatione, sciri non potest, quos Deus sibi elegerit. 
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tragung der zeitlichen Strafen.”!) Es gibt Seelen, fügt er hinzu, 
welche die Nachlaſſung ihrer Strafen lieber von der 
Barmbherzigfeit Gottes erhalten wollen, als Durch eigene 
Genugthuung die Schuld abzutragen. Dem eifrigen Prediger 
gilt jolche Geſinnung als ein Zeichen lauer Liebe zur Gerechtig— 
feit.?) Deshalb meint er auch, es ſei empfehlenswerter und nüßlicher, 
die Sünden durch eigene Genugthuung abzubüßen, ftatt der verdienten 
Strafen durch Ablaß fich zu entledigen. Es jei dies empfehlenswerter, 
weil man dadurch größere Liebe zur Gerechtigkeit an den Tag legt; es 
jet auch nüglicher, weil Die eigene Genugthuung das Berdienit 
mehrt und und anjpornt, mit größerer Vorficht die Sünden zu meiden. °) 
Einen Gegenjag zur Kirche wird man in dieſen Süßen wohl nicht 
finden können; wird doch der wahre Wert des Ablafjes, als einer 
Nachlaſſung der zeitlichen Sündenftrafen, ausdrüdlich anerkannt. 
Gegen Ende des Jahres 1517, zur Zeit wo in Wittenberg der 
Kampf gegen den Ablaß jchon heftig entbrannt war, predigte Staupig 
zu München über die Liebe Gottes, und veröffentlichte dann aud) 
über denjelben Gegenjtand eine bejondere Schrift,*) die ganz vom 
Geiſte echter katholifcher Myſtik durchweht ift. Irgendiwelche Abweichung 
von der Firchlichen Lehre wird man in dem frommen Büchlein umjonft 
juchen; wohl aber findet man darin Ausjprüche, welche den Anjchauungen, 
wie fie bald nachher von den Neuerern vorgetragen wurden, jchnurjtrads 
entgegenjtehen. Es möge hier insbeſondere erwähnt werden, was Staupit 
über die Haltung der Gebote Gottes und über die Keujchheit lehrt. 
Die Gebote zu halten, jei etwas Unmögliches, meinten einige der 
Reformatoren. Daß es ohne Gottes Hilfe nicht gejchehen fünne, wird 
auch von Staupig anerkannt; doch fügt er Hinzu, daß die Gnade 
Gottes alles Leicht mache, jelbjt das ſchwerſte. Wie jchwierig ift es 
doch), ruft er aus, der unreinen Liebe Meifter zu werden! „Diefe Liebe 


") $ 186. Tanto fructuosiores poenarum extinctioni serviunt, quo gra- 
viores sunt, 

2) 8 194. Iniquitatem ita odiunt, ut tamen tepide diligant justitiam; 
malunt enim per misericordiam Dei poenarum suscipere re- 
missionem quam in seipsis solvere per satisfactionem, 

») 8 1%. Hinc commendabilior et utilior est liberatio a peccatis per 
propriam satisfactionem quam per indulgentiam; commendabilior certe, quia cum 
majori dileetioni justicie; utilior, quia auget meritum, reddit securum et 
solieitum ad cavendum peccatum, — Dasſelbe lehrte auch Geiler. Vgl. Dacheux, 
Jean Geiler de Kaysersberg, 1876, ©. 241. 

) AUbgedrudt bei RRaake, ©. R—119, 
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ift leider in Blut und Fleisch aljo feitgepflanzt, dak fie ohne bejondere 
Gnade Gottes niemand mäßigen, geſchweige austilgen kann. Solche 
Liebe mag weder Chorrod noch Kappe, weder Klojter noch Kirche, weder 
Zelle noch Kerfer Hinwegnehmen, es fomme dem die Gnade Gottes 
duch unjern Herrn Jeſum Chriftum. Wenn aber die fommt, der ift 
es ein leichtes Werk; denn jo jie und die unausjprechliche Liebe 
Gottes ſüßiglich ins Herz bildet, muß alle andere Liebe nachlafjen. 
Dann wird das jchwere Joch ſüß und die überläftige Bürde leicht“ (S. 115). 

Nach Staupik ijt ed aljo mit der Gnade Gottes etwas Leichtes, 
das Gelübde der Keujchheit zu halten. Nur kurze Zeit noch, und man 
wird aus dem Munde Luthers folgenden Ausipruch vernehmen: „Keuſch— 
heit joll eine Tugend jein, die daherfähret in Gottes Wunderwerfen, 
als wenn ein Menſch nicht efje noch trinke: jie ijt über die gejunde 
Natur, gejchweige über die ſündliche verderbte Natur.“!) Diejer Gegenjat 
allein beweilt jchon, wie weit die Anfjchauungen der beiden Männer 
augeinandergingen. 

Unterdefjen fühlte ſich Staupig mit Luther noch im vollfommensten 
Einverftändnis. Wie jo manche andere gut katholiſch gefinnte Männer, 
glaubte auch er längere Zeit hindurch, daß der Wittenberger Neformator 
nur die firchlichen Mißbräuche befämpfen wolle.) Er war denn auch 
am Anfang jehr erbittert darüber, dag man in Rom Luthers Vorgehen 
verurteilte. „Ich weiß“, jchrieb er den 7. September 1518 an Spalatin, 
„ich weiß, wie jehr die babylonijche, um nicht zu fagen römische Belt, 
wider Diejenigen wütet, welche den Mißbräuchen derer, Die 
Chriſtum verfaufen, entgegentreten. Denn ich jah, wie ein. 
Prediger, der nichts als die Wahrheit lehrte, gewaltſam von der Kanzel 
geriffen, und obwohl es ein hoher Fejttag war, vor allem Bolfe mit 
Striden fortgejchleppt und ind Gefängnis geworfen wurde Es gibt 
Männer, die noch Graujameres gejehen haben.“ ®) 

Diejer Brief verrät allerdings eine große Erbitterung gegen Rom. 
Man glaube jedoch nicht, daß Staupig im Sinne hatte, die römische 
Kirche jelber anzugreifen. Nur das tadelt er, wie aus jeinen eigenen 
Worten hervorgeht, daß man ein freimütiges Auftreten gegen die Miß— 
') Luthers jämtlihe Werke. Erlangen. Bd. 28, S. 26. 

) Bgl. Döllinger, die Reformation, ihre innere Entwidelung ꝛc. I, 510 f. 
und Paſtor, die kirchlichen Reunionsbejtrebungen während der Regierung Karls V. 
(Freiburg, 1879), ©. 1-2. 

2) Der Brief iſt abgedrudt bei W. Grimm, de Joanne Staupitio ejusque 
in sacrorum Christianorum instaurationem meritis. In der Zeitichrift für die 
biitor. Theologie. 1839. 2. Heft, S. 119. 
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bräuche nicht dulden wolle. Wie wenig er daran dachte, die Autorität 
der Kirche und des Papſttums zu vermwerfen, bezeugt der Brief, den er 
erſt einige Tage vorher, am 28. Auguft 1518, an den Grafen Wilhelm 
von Rappoltsweiler im Elſaß gerichtet hatte. Im diefem Schreiben er- 
Elärt er, daß er den Grafen Wilhelm und dejjen Familie teilhaftig 
mache „aller Abläſſe, welde dem Augujftinerorden die hrijt- 
liche Kirche aus bejonderer Begnadung des heiligen Römi- 
hen Stupls gegeben hat.“!) 

Wie man fieht, zeigt fich hier Staupig gut Firchlich geſinnt; doch 
war er in arger Täufchung begriffen, wenn er meinte, Luther wolle 
nur die Mißbräuche befämpfen. Das fcharfe Auftreten des ſächſiſchen 
Reformatord machte ihn allerdings im Laufe des Jahres 1519 nad) 
und nach etwas bedenklich; er fing an ſich von ihm zurücdzuziehen, um 
allen Schein zu vermeiden, als billige er deffen Vorgehen. Andererjeits 
wollte er doch auch nicht gegen Luther auftreten, wie er es als Borftand 
der deutjchen Auguftinerfongregation hätte tyun müffen. In der Hoffnung, 
allen Schwierigfeiten zu entgehen, faßte er endlich den Entſchluß, feine 
Stellung al3 Generalvifar, welcher er jich nicht mehr gewachſen fühlte, 
aufzugeben und ich in die Stille zurüdzuziehen. Auf dem Kapitel zu 
Eisleben legte er im Sommer 1520 jeine Würde nieder und begab fic) 
dann als einfacher Auguftinermönc nach Salzburg, wo er ſchon früher 
mehrmals die Gaſtfreundſchaft des Erzbijchofes genofjen und einigemal 
mit großem Beifall gepredigt hatte. Er wurde denn aucd mit Freuden 
aufgenommen und vom damaligen Erzbijchof, Kardinal Matthäus Lang, 
zum Prediger an der Domlirche ernannt. 


Staupig hatte gehofft, hier ruhig und ungejtört leben zu fünnen. 
Bald jedoch erhielt der Kardinal von Nom aus den Auftrag, an ihn 
das Verlangen zu ftellen, Luthers Lehrjäße zu verwerfen und zu wider: 
rufen. Anfangs weigerte ſich Staupig defjen, weil e8, wie er jagte, 
nicht jeine Sache wäre, Dinge zu widerrufen, Die er nicht behauptet 


1) Bei Kolde, ©. 442. In demjelben Briefe macht Staupig den Grafen 
Wilhelm teilhaftig aller Berdienjte der Auguftinertongregation. Luther dagegen jchrieb 
bald nachher (1521): Communicant (monachi) sua bona opera, merita aliis.... 
At operibus tantum tribuere, ut non modo ... solis sibi, sed et aliis ad 
salutem prosint, quid potest in Christum et fidem ejus blasphemius 
et insanius cogitari? Qui Judaei, qui Gentiles, qui Turcae aeque 
insaniunt ? Nonne hoc est non modo suas proprias, sed et aliorum conscientias 
invitare et allicere ad confidendum super illornm opera et merita? At quid est 
hoc nisi fidere exsecrabilissimo mendacio ? (Opera latina. ed. Schmidt. VI, 274.) 
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habe.) Doch that er es zuletzt indirekt, indem er den Papſt als feinen 
Richter anerfannte.?) Bon jeiner Hochachtung für Luther war er jedoch 
noch nicht zurüdgefommen. Hatte er doch erit am 4. Januar an Linf 
gejchrieben: „Martin hat etwas jchwieriges angefangen, und führt es 
mit hohem Geiſte von Gott erleuchtet aus.“ °) 

Staupig jcheint überhaupt die ganze Tragweite der lutheriſchen 
Lehrfäge niemals recht eingejehen zu haben. Die innige Liebe, die er 
zu feinem früheren Schüler im Herzen trug, verhinderte ihn, deſſen 
revolutionäres Vorgehen richtig zu beurteilen, *) und jo erflärt es fich 
einigermaßen, wie er, obſchon an der fatholifchen Lehre feithaltend, in 
Luther einen gotterleuchteten Reformator jehen konnte. Uebrigens darf 
man nicht vergefjen, dak am Anfange der „Reformation“, wie Döllinger 
mit Recht hervorgehoben hat, jehr viele gute Katholifen auf Quthers 
Seite jtanden. „Selbjt Männer, die nachher ihr ganzes Leben der 
Befämpfung des Protejtantismus widmeten, gehörten in den Jahren 
1518 und 1519 zu Luthers Bemwunderern, und verhehlten es nicht, wie 
viele Sympathie fie für jeine Sache hegten. So feſt war die Hoffnung, 
welche die beftgefinnten Männer im Beginne der großen Bewegung auf 
ihn jegten, daß er ein auserwähltes Werkzeug einer legitimen, innerhalb 
der Kirche und nach kirchlichen Grundjäßen vorzunehmenden Befjerung 
werden würde, und es foftete viele einen ſchweren Kampf, bis fie diejer 
Illuſion entjagten, und in ihm einen Zerſtörer der Kirche und Urheber 
einer neuen Lehre erkannten. Jetzt, nachdem der Gegenſatz der beiden 
Religionen, der katholifchen und proteftantifchen, in voller Schärfe und 
Konjequenz ausgebildet fich darjtellt, Hat man Mühe zu begreifen, wie 
damal3 manche Männer, bei aller Anhänglichfett an die Kirche, doch 
noch jelbit in den Jahren 1521 bis 1525, ja zum Teil noch länger, 


1) Dies erzählt Staupitz in einem Briefe vom 4. Januar 1521 an den neuen 
Generalvifar Wenzeslaus Lint, bei Grimm, S. 128 ff. 

2) Luther beflagt fich darüber in einem Briefe an Staupig vom 9. Febr. 1521. 
de Wette, I, 556. 

®) Martinus ardua coepit, et magno spiritu, divinitus illuminatus facit 
Bei Grimm, S. 124. Auch Wimpheling, der jtreng fatholifche Theologe, war 
Ende 1520 nod ganz für Quther eingenommen. Vgl. feinen Brief über Luther bei 
Riegger, amoenitates literariae friburgenses. Ulmae 1775. III, 540. 

*, Als i. J. 1516 das Gerücht verbreitet wurde, man wolle am kurfürſtlichen 
Hofe von Sachen dem Generalvifar Staupig ein Bistum verjchaffen, da jchrieb 
alfobald Zuther an Spalatin, um ihn zu bitten, er möge doch nicht dazu beitragen, 
dem geliebten Freund eine ſchwere Bürde aufzulegen. In dieſem Briefe jagte er: 
Quia vero te raptum amore video, ideo et vero te judicio captum intelligo. 
Nescit enim amor verus judicium verum. de ®ette, I, 24. 
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die Unternehmungen der Reformatoren mit ſolcher Teilnahme betrachten, 
ihre Schriften begierig lejen und empfehlen fonnten.“!) Noch gegen 
Ende des Sahres 1521 konnte Staupis von Chiemjee aus feinem 
Fremde Linf berichten, daß der Biſchof von Paſſau, Herzog Ernft von 
Bayern, der doc) jpäter der Neuerung entjchteden entgegentrat, „ein 
großer und aufrichtiger Gönner Luthers“ jei.?) Man wird fich deshalb 
weniger wundern, daß auch Staupig für den ſächſiſchen Reformator 
noch begeiftert war. 


Dieſe Begeifterung jollte jedoch nach und nach erfalten. Bejonders 
waren es die Früchte, welche die neue Lehre überall zeitigte, die Staupitz 
bewegten, das Auftreten Luthers nicht mehr mit demjelben Wohlwollen 
wie früher zu beurteilen. Schon im Frühjahr 1522 machte er jeinem 
Freunde über die Folgen der reformatoriichen Bewegung bittere Vor— 
würfe. „Deine Lehre“, jchrieb er an Luther, „wird von denen gerühmt, 
welche die Häujer der Unzucht fleißig bejuchen, und große Negerniffe 
find aus deinen jüngjten Schriften entftanden.“ ®) 

Solche Mergerniffe gaben vor allem Staupigens eigene Ordens 
brüder, die Mitglieder der deutjchen Auguftinerfongregation. Schon 
gegen Ende 1521 verließen fie fcharenweije die Klöfter, hie und da, 
wie zu Erfurt und Wittenberg, unter den ärgerlichiten Auftritten. *) 
Selbft Luther bricht darüber in bittere Klagen aus. „Sch jehe“, jchrieb 
er den 28. März 1522 an einen Freund, „daß unjere Mönche zum 
großen Teil aus feinem andern Grund austreten, als aus welchem jie 
eingetreten jind, nämlich dem Bauche und der fleifchlichen Freiheit zu 
fröhnen.“ ?) 


—“ 


!) So wörtlich Döllinger, die Reformation, I, 510 f. 

2) Staupis an Lint, 16. Oktober 1521. Stetit hic nobiscum Princeps Bavariae, 
Ernestus, Patavinus episcopus seu administrator, magnus valde et integer 
Lutheri fautor, Is, nifallor, conversationem in illis quae Lutheriana dicunt, 
pro deliciis amplectitur. Sunt et multi alii, quibus gloriosum est nomen Lutheri- 
Bei Grimm, S. 125. Grimm, ebd. Note 14 jagt von Emft: postea idem hostis 
lsutheri acerrimus. 

) Luther an Staupig, 30. Juni 1522, Quod tu scribis, mea jactari ab iis 
qui lupanaria colunt, et multa scandala ex recentioribus scriptis meis orta, 
neque miror neque metuo . .. . Dignissimum est pro magnitudine rei magnos 
animorum motus, magna scandala, magna portenta oriri. Non turbent te, mi 
Pater, haec omnia .. . Sustine parumper, Satanas sentit vulnus suum, ideo sic 
furit et miscet omnia. de ®ette, II, 215. 

) Val. Janfjen, II, 206 ff., Kolde, ©. 869 fi. 

) de Wette, I, 175. 
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Luther war übrigens am wenigjten berechtigt, das zuchtlofe Weſen 
der Mönche zu tadeln. Hatte er doch jelber durch jeine maßlofe Be— 
fämpfung der Ordensgelübde zu dieſer Ungebundenheit Anlaß gegeben. 
Wenn er die Klöſter als „Durenhäufer Satans“ bezeichnete, wenn 
er alle Gelübde, auch jene, die mit guter Meinung abgelegt worden 
waren, als’ gottlos und teuflisch verdammte, wenn er erklärte, ein Mönch 
fünne nicht felig werden, jofern er nicht feine Gelübde widerrufe,') wie 
fonnte er fich dann beflagen, wenn die irregeführten Mönche jo rajch 
als möglich die gottlojen „Hurenhäufer” zu fliehen fuchten? Das Land 
wurde von den ausgejprungenen Auguftinern bededt wie „von Getier 
und Raupengeſchmeiß“, nach dem eigenen Zeugniffe des Ordenskapitels, 
welches im Frühjahr 1522 den ärgerlichen Ausschreitungen zu ſteuern 
juchte.*) 

Angefichts jolcher Zuftände begreift man, dat Staupig dem leiden- 
Ichaftlichen Klojterftürmer von Wittenberg vorwerfen konnte, es jeien 
aus jeinen jüngfien Schriften viele Aegerniſſe entjtanden. Man begreift 
auch, daß er endlich den Entichluß faßte, aus der Auguftinerfongregation, 
die er einem fichern Untergang geweiht jah, auszutreten. Dazu fam 
dann noc das Drängen des Kardinals Lang, der ihn zum Abte von 
St. Peter machen wollte, um an der Spige diejes wichtigen Benebiftiner- 
kloſters einen ganz ergebenen, gefügigen Dann zu haben. Mit römischer 
Dijpens?) trat Staupig am 1. Auguft 1522 aus dem Auguftinerorden 


1) Vgl. Luthers Schrift: De votis monasticis, Enbe 1521 verfaßt, in Lutheri 
Opera latina, ed. H. Schmidt, Francof. 1867 sg. Vol. VI, p. 252: lupanaria 
Satanae; 280. Clarum ergo est, vota monastica, quando non possunt non ultra 
et praeter fidem doceri, esse impia, gentilia, judaica, sacrilega, mendacia, 
erronea, daemoniaca, hypocritica, apostatica, etiam Sanctorum exemplis ad- 
versaria. Quare cum fiducia revocanda et deserenda sunt, etiamsi pia et 
seria opinione emissa fuerint... A quibus nisivel in fine resilias cum 
8. Bernhardo, in aeternum peribis. 311. Finge, universos monachos 
angelorum sanctitate pollere, adhuc institutum ipsum adversus 
mandata Dei manifeste insaniens non solum voveri et servari 
non debet, sed vitari et exsecrari ut summa impietas. — Von 
diefem Buche jagt Luther jelbit, es fei von allen Büchern, die er verfaßt, munitissimus, 
et quod ausim gloriari, invietus. de Wette, II, 288. . 

Kolde, ©. 383. 

9), Merkwürdigerweife wird im diefer Diſpens vom 14. Juni 1522 Staupig 
gar nicht genannt. Der Kardinal erhält die Erlaubnis des Ordenswechſels für einen 
unbejtimmten Mönch, den er nad) Belieben auswählen könne. gl. Novissimum 
Chronicon antiqui monasterii ad S. Petrum Salisburgi Ord. 8. Benedicti, d 
et studio Ooenobitarum dieti mwonasterii, Aug. Vind, 1772, ©. 449. Ut 
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aus und erneuerte an demjelben Tag jeine Gelübde als Benediktiner- 
mönch, objchon einige Monate vorher Luther das Ordensleben als 
„teufliich umd gottlos“ verdammt hatte!) Schon am 2. August wurde 
Staupiß von den Klonventualen einjtimmig zum Abt gewählt, nachdem 
der Erzbiichof den Widerftand einiger Mönche durch Gewaltmaßregeln 
gebrochen hatte. Den 6. Auguſt wurde die Wahl vom Kardinal be- 
ftätigt, und einige Tage jpäter wurde Staupig vom Salzburger Suf- 
fragan und Weihbifchof Berthold von Chiemfee feierlich geweiht und 
injtalltert. 

Man kann fich leicht denken, daß Luther mit diefer Standeswahl 
jehr unzufrieden war; es mißfiel ihm übrigens die” ganze Haltung des 
neuen Abtes. „Die Briefe des Staupig”, berichtet Luther an Link den 
19. Dezember 1522, „verjtehe ich nicht; nur das jehe ich, daß fie jehr 
leer an Geiſt find; auch jchreibt er nicht mehr wie ehemals. Gott möge 
ihn zurüdtufen!“?2) Es fommt bier die Entfremdung, welche zwijchen 
den beiden Männern jeit 1522 einzutreten begann, zum deutlichen Aus— 
drud, Noch mehr fpricht für Diefe Entfremdung das hartnädige 
Schweigen, welches von jet an Stanpig troß aller Briefe Luthers 
bewahrte. Luther ward davon jehmerzlich berührt. „Dein Schweigen 
iſt allzu ungerecht“, jchrieb er an Staupit den 17. September 1523; 
„was wir für Gedanken uns darüber machen müffen, fiehft du jelbft 
leicht ein. Wenn wir aber auch deine Gunft verloren haben, jo ziemt 
es und doch nicht, deiner in Dankbarkeit nicht zu gedenfen, da durch 
dich zuerjt das Licht des Evangeliums aus tiefer Finjternis heraus zu 
leuchten begann in unjern Herzen.“ Dann beichwört Quther jeinen 
„Vater und Lehrer”, er möge ſich doc, endlich einmal trennen von dem 
Salzburger Kardinal, von diefem „berüchtigten Ungeheuer“; denn es 
jei faum denfbar, daß er in jeiner jegigen Stellung nicht Gefahr laufe, 





fratri seu religioso cujuscungue etiam mendicantium ordinis professo, quem ad 
id duceretis eligendum, ete. — Fürchtete vielleiht der Kardinal, dak man in Rom 
den Ordenswechſel des früheren Generalvifars nicht geftatten würde ? 

) Hier eine Stelle aus der Profefjtonsurkunde, die Staupig mit eigener Hand 
niedergejchrieben hat: Ego Frater Joannes de Staupitz, jam ord. Eremit. 8. Aug. 
vocatus et auctoritate apostolica dispensatus ad Ordinem 8. Benedicti, ad 
honorem omnipotentis Dei et beatissimae Virginis Marine, ac beatissimi P. Be- 
nedicti et omnium sanctorum tenore presentium promitto stabilitatem, et con- 
versionem morum meorum, ac obedientiam secundum regulam ejusdem $. Bene- 
dieti coram Deo et sanctis ejus. Chronicon, ©. 449. 

) Literas Staupitii non intelligo, nisi quod spiritu inanissimas video, ac 
non, ut solebat, scribit: Dominus revocet eum. be ®ette, II, 265. 
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Chriftum zu verleugnen. „Ich werde niemal® aufhören“, jo fchlieht 
er jeinen Brief, „zu wünjchen und zu beten, daß du dem Kardinal und 
dem Bapfttuum entfremdet werdejt, wie ich es bin, ja wie auch du es 
gewejen bijt.“ ?) 

Staupig ließ Monate vergehen, ehe er dies Schreiben beantwortete. 
Endlich, am 1. April 1524, entjchloß er fich nach langer Unterbrechung 
wieder einmal einen Brief an Quther zu richten — es war der leßte 
vor feinem Tod.?) Zuerſt bemerkt er, daß er gar feine Gefahr laufe, 
dem Glauben untreu zu werden. „Mein Glauben an Chriſtum und 
an das Evangelium bejteht unverjehrt fort, wenn ich auch des Gebetes 
bedürfe, dab Chriftus meinem Unglauben aufhelfe.” Unerſchüttert jei 
auch jeine Liebe zu Quther; aber wegen der Langjamfeit jeines Geistes 
fünne er bisweilen, was Luther lehrt, nicht fafien, und er bitte um 
Verzeihung, wenn er es deshalb mit Stillichweigen übergehe. „Ihr 
icheint mir“, fährt er fort, „manche ganz äußerliche Dinge zu verdammen, 
die, im Glauben an unjern Herrn Jeſum Chriftum gethan, das Gewifjen 
keineswegs bejchweren. Warum aljo die Herzen der Einfältigen ver- 
wirren, und was hat dir denn das Mönchsgewand fo verhaßt gemacht, 
das doch die meiften im heiligen Glauben an Chriftum tragen ?“?) 
In allen menjchlichen Einrichtungen kommen Mikbräuche vor, doch 
dürfe man eine Sache nicht verwerfen, weil fie von etlichen mißbraucht 
werde. „Sch bitte dich inftändigit, liebſter Freund, gedenfe der Un— 
mündigen und beunruhige nicht die fchüchternen Gewiffen. Was neutral 
ift und mit dem unverfälichten Glauben bejtehen faun, ich bitte Dich, 
verdamme e3 nicht! Im jenen Punkten aber, welche dem Glauben 
widerjprechen, da rufe laut, da weiche nicht. Wir verdanfen dir vieles, 
der du uns von den XTräbern zu den Weidepläßen des Lebens, zu dem 
Worte des Heil geführt Haft. Möge Chriſtus helfen, daß wir nad) 
dem Evangelium, das jegt in unferen Ohren ertönt, und das viele im 


) de Bette, II, 408 fi. 

2) Abgedruckt bei Kolde, ©. 446 f. 

N Luther hatte dagegen in feinen Thejen über die Ordensgelübde (Opera latina, 
VI, 344 ji.) behauptet, unter taujenden gebe es faum Einen, der im Glauben an 
Chriſto die Gelübde ablege. Deshalb jeien alle Orden zu verdammen, die Klöſter 
wie öffentlihe Unzuchtjtätten zu fliehen und als Hurenhäufer Satans dem Boden 
gleih zu maden. Kolde, Martin Luther, Bd. 2 (1889), ©. 18, mennt dieſe 
Theſen „ein Meifterftüd klarer überzeugender Beweisführung“. Bon fich jelbjt 
jagte Luther: Incertus sum quo animo voverim; magis fui raptus quam tractus; 
Deus ita voluit. Timeo quod et ipse impie et sacrilege voverim. An Melanchthon, 
7. Sept. 1521. de Wette, II, 47. 
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Munde führen, auch leben; denn ich fehe, dab Unzählige das Evangelium 
mißbrauchen zur Freiheit des Fleiſches.“ Am Scluffe ruft er noch 
aus, wohl daran anfnüpfend, dab Luther gefchrieben hatte, durch 
Staupig jet zuerjt das Licht des Evangeliums in feinem Herzen auf 
gegangen: „Mögen Doch meine unwürdigen Bitten bei euch etwas ver- 
mögen, der ich einjt der Vorläufer der heiligen evangelifchen Lehre 
geweſen bin, und die babylonijche Gefangenjchaft, ebenfo wie heute, 
gehaßt habe.“ !) 

Wir hatten wohl nicht Unrecht, wenn wir oben behaupteten, 
Staupitz jcheine niemals über die Tragweite der lutheriſchen Lehrſätze 
volle Klarheit gewonnen zu haben; von feinem fatholiichen Standpunfte 
aus, an dem er, wie wir gleich jehen werden, bis zu jeinem Tode feſt— 
hielt, hätte er fonft gegen das Vorgehen der Neuerer viel jchärfer fich 
ausjprechen müffen. Allerdings muß man auch, bei Beurteilung diejes 
Schreibens, des Staupig maßvolle Formen und milde Sinnesweije in 
Betracht ziehen. Wenn er deshalb darüber Klage führt, daß Luther 
viele Dinge (multa) verdamme, die dem Glauben keineswegs zumider 
find, wenn er erflärt, er könne bisweilen Quthers Lehren nicht verjtehen 
und übergehe fie darum mit Stilljchweigen, wenn er beifügt, daß Un— 
zählige das Evangelium zur Freiheit des Fleiſches mihbrauchen, jo 
zeigt er ohne allen Zweifel, wenn auch in zurüchaltender Form, daß 
er manches an der neuen Lehre zu tadeln habe. Dabei war ihm aud) 
der Charakter feines Wittenberger Freundes jehr wohl befannt; er 
wußte, daß Luther durch jchroffen Tadel und offenen Widerſpruch nur 
immer weiter vorangetrieben werde, und da er eben den leidenjchaftlichen 
Reformator auf der abjchüffigen Bahn anhalten wollte, fo ijt leicht zu 
begreifen, warum er im Tadel fich zurüdhaltend zeigt und lieber Luthers 
Verdienſte hervorhebt. 

Wie dem aber auch ſei und welches Urteil man über Staupigens 
Benehmen Luther gegenüber auch fällen mag, eines fteht fejt, nämlich daß 
Staupiß bis zu jeinem Tode dem fatholijhen Glauben 
treu geblieben ift. 

Es ijt allerdings von verjchiedenen Seiten behauptet worden, 
Staupig habe zu Salzburg unter Luthers Einfluß in feinen Schriften 


1) Als Beweis dafür, wie freimütig man zu jener Zeit in Salzburg bie 
„babyloniiche Gefangenichaft“, d. 5. die firchlihen Mißbräuche zu tadeln wagte, kann 
das Wert: Onus Ecclesise, Landshut, 1524, dienen, dad den ftreng katholiſchen 
Salzburger Weihbifchof Berthold von Chiemfee zum Verfaſſer hat. Bol. Bertholbs 
von Ehiemjee Tewtſche Theologey, hrög. von W. Reithme ier, München, 1862, S. XXV. 
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und Predigten proteftantifche Anfchauungen, insbeſondere die Lutherifche 
Nechtfertigungslehre vorgetragen. Es ift dies aber eine ganz irrige 
Behauptung. Schon die äußeren Verhältniffe, im welchen Staupig die 
legten Jahre feines Lebens zubrachte, zeigen zur Genüge, daß er, jelbit 
wenn er gewollt hätte, nicht als Verteidiger der neuen Lehre hätte 
auftreten fünnen. Nach dem Wormjer Reichstag zählte der Salzburger 
Erzbifchof Matthäus Lang zu den entſchiedenſten Gegnern der Neuerung. 
Schon Ende März 1522 berief er jeine Suffraganen zu einer Provinzial: 
ſynode nach Mühldorf und beriet ſich mit ihnen über die gegen das 
Umfichgreifen der Irrlehre anzumendenden Mittel. In dem darauf- 
folgenden Jahre ließ der Kardinal feine Mitbijchöfe zu neuer Beratung 
nach Salzburg zufammenfommen. Auf diefer Berfammlung wurde auch 
der Beichluß gefaßt, dab der Erzbiichof mit feinen Suffraganen fich 
entweder in eigener Perſon oder doch durch Bevollmächtigte zum Reichs- 
tage nach Nürnberg begeben und dort allen Fleiß anwenden jolle, daß 
der Ausbreitung der lutherischen Irrlehre möglichſt Einhalt gethan 
werde.) In jeinem eigenen Slirchenfprengel verbot der Kardinal aufs 
jtrengfte die Verkündigung der neuen Lehre: mehrere Prädikanten wurden 
Ihon in den eriten Jahren, noch vor dem großen Bauernfrieg, ins 
Gefängnis geworfen oder zur Flucht genötigt, unter anderen der 
Auguftinermönd Stephan Agricola (Cajtenbaur), welcher ſogar der 
Beichtvater des Kardinals Lang geweſen jein joll.?) Wie wäre es dann 
denkbar, daß der Erzbiichof, den protejtantifche Geſchichtsſchreiber einen 
„zodfeind der chrijtlichen Religion“ ®) nennen, feinem eigenen Hofprediger 
erlaubt hätte, in Salzburg die lutherifche Irrlehre zu verkünden? 
Schelhorn glaubt deshalb auch nicht, daß Staupig zu Salzburg 
jemals öffentlich für die Intherifche Lehre eingetreten je. „Es würde 
ihn auch ſonſt“, meint er, „nicht leicht der Erzbifchof geduldet haben, 
der ein gejchivorener Feind von der evangeliichen Religion war. Es 


1) HefelesHergenröther, Konziliengeſchiche. Bo. 9 (18%), ©. 324. 
Auf dem Nürnberger Reichstag joll Lang, nah Sedendorf, Commentarius de 
Lutheranismo I, 289, behauptet haben: Satius esse ut Lutherani quam ut 
Turei exstirparentar et se adversus illos lubentius opem esse laturum, 

) J. Schelhorn, de Religionis evangelicae in Provineia Salisburgensi 
ortu, progressu et fatis commentatio historico-ecclesiastica, Lips. 1782. dh 
benutzte die deutjche Ueberjegung. Leipzig, 1732, ©. 79 ff. 

», Schelhorn, S. 169 Grimm, ©. 80, nennt ihn: portentosum Ponti- 
fieiae tyranuidis monstrum. Luther an Staupig, 17. Sept. 1528, bezeichnet ihn als 
monstrum famosum, cui quae libeat ac liceat furere, orbis paene non fert. 
de Wette, II, 408. 
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würde ihn eben das elende Schickſal betroffen haben, das andere Be 
fenner der Wahrheit damals haben ausjtehen müfjen.“ !) 

Dann vergeffe man nicht, daß Staupig der Abtei St. Peter 
gleichfam mit Gewalt aufgedrängt worden war. Hätte er fich nun 
erlaubt, in feinen Slojterpredigten die Iutheriiche Lehre vorzutragen, 
würden da die unzufriedenen Mönche diefe Gelegenheit nicht aljobald 
benutzt haben, um den Eindringling der Ketzerei zu bejchuldigen? Was 
finden wir ftatt deffen? Wir finden, daß die Mönche mit der Auslegung 
der hl. Schrift, wie jie ihnen von Staupit vorgetragen wurde, jehr 
zufrieden waren. So berichtet mwenigitens der Oekonom der Abtei, 
P. Chilian, ein tüchtiger, ftreng fatholifcher Mönch, der auch dem 
Staupig ala Abt nachfolgte.?) 

So erjehen wir jchon aus den äuferen Berhältniffen, in denen 
Staupitz lebte, daß er in feinen legten Jahren die protejtantiiche Lehre 
nicht vertreten Hat. Das nämliche bezeugen uns auch die Predigten, 
die er zu Salzburg gehalten, und eine Schrift, die er dort verfaßt Hat. 

Dieſe Schrift, „Bon dem heiligen redten Kriftlihen 
Glauben“,?) verfaßte Staupig, wie er jelber in dem Vorwort erklärt, 
für die Zuhörer feiner Predigten, für jene, „die er mit dem Gotteswort 
zu fpeifen verpflichtet und ſchuldig ſei.“ Sie wurde jedoch erft nach 
jeinem Tode, im Jahre 1525 — Staupitz ftarb Ende 1524 — von 
unbefannter Hand, vielleicht von Wenzeslaus Link,9 herausgegeben. 
Sie zerfällt in zwei Teile: im erjten handelt der Verfaffer von der 


1) Schelhorn, ©. 68. Der Bf. behauptet allerdings, leider ohne Beweiſe, 
„Staupig werde wohl heimlich andere zur Liebe der Wahrheit angewielen haben.“ 
Nah Erdmann, Realencytlopädie Bd. 14 (1884), ©. 520, hätte Staupig durch 
diefe Propaganda bejonders die Salzburger Bergarbeiter fürdad Evangelium gewonnen ! 

2) Den 5. Nuguft jchreibt P. Chilian an Staupig, ber fi damals zur Her 
jtellung feiner Gefundheit in Bad Reichenhall aufhielt, und fpricht den Wunfc aus, 
der Abt möge bald zurüdtehren, ne amplius Paternitatis Vestrae scripturarum 
interpretationis solatio destituamur. Bei Kolde, ©. 350, Anm. 4. In dem- 
jelben Briefe berichtet auh P. Ehilian von Gewaltthätigkeiten jener, „bie man 
Lutheraner nennt“: Fertur Helvetia jurgiis variis inter se extorqueri et hos quos 
vocant Lutheranos exussisse monasterium quoddam Carthusiensium, 

*) Abgedrudt bei Rnaake, S. 121-186. 

4) Zu Anfang des 3. 1525 hatte Link eine Schrift von Staupig zur Einficht 
nach Wittenberg gefandt. Luther jchiete fie ihm zurüd und machte dabei die Be- 
merfung: „Staupig ift kalt, wie er immer war, und zeigt wenig Kraft. Mache damit, 
was du willit. Weil jedoch täglich jo viele abjcheuliche Bücher ericheinen, jo könne 
dies Schriftchen auch herausgegeben werben.” de Wette, II, 624. — handelte 
es ſich hier um das Buͤchlein vom Glauben. 
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Notwendigkeit und den herrlichen Wirkungen des chriftlichen Glaubens; 
im zweiten Teile wird gegen die „Titelchrijten“ hervorgehoben, daß der 
„rechte Glauben notwendigerweiſe mit der Liebe verbunden jein müfje.) 

Man hat in diefem Büchlein die Intheriiche Rechtfertigungslehre 
finden wollen. Sehr mit Unrecht! Schon im 18. Jahrhundert hat 
der gelehrte Münchener Auguftinermönd Höggmanr ?) das Schriftchen 
ein „goldenes Büchlein“ (aureum tractactum) genannt; er hat 
aljo nichts Unfatholifches darin entdecdt. Und in der That erflärt fich 
der Bf. ganz ausdrüdlich für die katholiſche Rechtfertigungslehre. 

Ein jeder Menjch, davon geht Staupig aus, iſt verpflichtet, der 
unbetrüglichen Wahrheit, welche Gott jelber ift, Glauben zu jchenfen. 
Und jeten die Sachen noch jo hoch, mögen jte auch über unjere Vernunft 
gehen, der bloße Umſtand, daß fie von Gott geoffenbaret find, genügt 
Ihon, daß wir diejelben zu glauben verpflichtet jeien. „Das iſt des 
Glaubens Anfang, ohne welchen niemand Gott gefallen mag” (©. 122). 

Weil aber der himmlische Vater die Menjchen nur in Chrifto jelig 
machen will, jo ijt zur Erlangung der göttlichen Gnaden der Glaube 
in Chriftum notwendig. Deshalb „glaube, daß Ehriftus der Sohn 
Gottes jei und zweifle in nichten, daß in ihm, durch ihn und jeinet- 
wegen dir alles Gute geſchehe. Glaub in ihn; vertrau in ihn“ 
(S. 122). — Auf die frage, worin denn dieſer Glaube in Chrijtum 
bejteht, antwortet er: „Unſer Heil von niemand als von ihm allein 
juchen, von niemand als von ihm allein Gnade und Barmherzigkeit 
begehren und erwarten, und aljo außerhalb jeiner feinen Trojt annehmen, 
das heißt in Chriftum glauben“ (S. 124). 

Diejer Glaube ift unumgänglich notwendig zur Seligfeit. „Stein 
Menjch mag jeiner Sünden ledig werden, denn allein im Glauben in 


1) Diefem zweiten Teile hat der unbefannte Herausgeber folgende Bemerfung 
vorausgeſchickt: „Bisher Hat Dr. Staupig aus ihm jelbjt und aus eigener Bewegnis 
geihrieben ; aber die hernad folgenden drei Kapitel hat er auf Anraten jeiner Mit: 
verwandten gemacht,” — Mertwürdigerweije fehlt diefer Zufag in einer andern Aus— 
gabe, die ebenfall® i.3. 1525 erichien. Vielleicht war diefe Ausgabe ohne den Zuſatz 
zuerſt erjchienen. Weil aber der zweite Teil der Schrift manchem Verteidiger der 
neuen Lehre unbequem vortommen mußte, jo wird man es für zwedmähig gehalten 
haben, eine zweite Ausgabe zu beranftalten und dieſelbe mit einer Bemerkung zu 
verjehen, welche den deutlichen Angriff auf die neue Rechtfertigungslehre abſchwächen 
jollte. Uebrigens ift leicht einzujehen, „daß die drei legten Kapitel die notwendige 
Ergänzung der zehn erjten bilden und dab die dreizehn Slapitel ein wohlabgerundetes 
in fi zufammenbängendes Ganze bilden.” (Seller, ©. 191.) 

) Catalogus Priorum Provincialium Ord. Erem. $. Aug. per Provinciam 
tolius Germaniae deinde pcr Provinciam Bavariae. Monachii, 1729, p. 15, 
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Chriſtum. Außerhalb dieſes Glaubens iſt fein Erlöſer, hilft keine Beicht, 
hilft feine Reue, hilft kein Menfchenwert. Man muß in Chriſtum 
glauben oder in Sünden erjterben. Deshalb ijt weit nötiger, fich im 
Blauben als im Beichtbüchlein zu üben. Der Glaube in Chriſtum 
rechtfertigt ; der Glaube in Ehrijtum reinigt ; der Glaube in Chriſtum 
macht Kinder Gottes. Diejer Glaube ift der Brunnen des Seligmachers, 
daraus man mit Freuden das Waſſer der Reinigung und der Gnaden 
Ihöpft. Kommt alle zu diefem Waffer! ihr dürfet nichts dafür geben, 
jondern ihr werdet gerechtfertigt allein durch die Gnade 
und Erldjung, die in Chriſto iſt, allein dur den Glauben 
feines Blutvergießens.!) Indem®auben wird man jelig, 
auch ohne die Werfe des Geſetzes. Deshalb ift nichts nötiger, 
als jich im Glauben zu üben“ (©. 126). 

Hier * alſo die Rechtfertigung allein dem Glauben zugeſchrieben. 
Wir werden jedoch gleich ſehen, daß der Vf. nur den lebendigen Glauben 
im Auge hat, den Glauben, der da wirft durch die Liebe.?) Und von 
diejem Glauben kann und muß man allerdings behaupten, daß er zur 
Rechtfertigung und zur Geligfeit genüge. „Daher kannten auch Die 
mittelalterlichen Schulen“ , wie Möhler?) bemerkt, einen Glauben, 
von welchen jie jagten, daß er allein rechtfertige.“ 

Staupig zeigt dann, wie im Glauben und nur im Glauben unjere 
Werfe verdienftlich werden. „Wir wiffen, daß niemand um Gott 
etwas verdienen, etwas Gutes thun kann, er ſei denn vom Vater in 
Ehriftum gepflanzt, das nicht in anderer Weiſe gejchieht, als durch den 
Glauben in Ehriftum." Außerhalb diefes Glaubens „ist feine Tugend, 
feine rechte Vernunft, feine gute Meinung.” Nur die Werfe, „Die Gott 
in ung wirkt, die aus dem Glauben in Ehriftum hervorfließen“, haben 
einen Wert für das ewige Leben; „die andern alle werden verloren, 
find fruchtlos und eitel* (S. 127 f.). 


1) Auch dad Tridentinum (Ses. VI, cap. 8) lehrt, daß wir durch ben Glauben 
(per fidem) und aus Gnade (gratis) gerechtfertigt werden. 

2), Es jei hier jhon darauf aufmerffam gemacht, wie Staupig immer nur von 
dem Glauben in Ehriftum jpridt. Es bejteht nämlich ein jehr großer Unterſchied 
zwijchen credere Christo (glauben, daß dad wahr jei, was Chriſtus lehrt) und 
credere in Christum (im Glauben Epriftus lieben, fi gänzlich ihm bingeben). Vgl. 
August, 'Tract. XXIX in Joannem. — Der erftere Glaube, das gläubige Fürwahr- 
halten ift micht genügend zur Rechtfertigung; der zweite Glaube aber, der lebendige 
Glaube nämlich, ift „genugfam und heilbartig“ (heilgewärtig); wie Berthold von 
Chiemſee (Temwtiche Theologey, brög. von Reithmeier, ©. 45) fih ausdrückt 

2) Symbolit, S. 150. 
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Und wie unjere Werke nur im Glauben an Chriftum verdienftlich 
werden, jo kann umjer Gebet auch nur Erhörung finden, wenn es in 
dieſem Glauben verrichtet wird. „Will jemand feiner Bitte gewiß jein, 
jo glaube er in Ehrifium; denn wer in Chriſtum glaubt, der ift von 
Gott geliebt, der bedarf feines Fürbitters. Ich ftrafe feineswegs 
die Anrufung der Heiligen, daß jie Gott für uns bitten; 
ich jtrafe aber, und auf das höchite, fo ich vermag, die Berfehrung, 
daß wir das Ungewifje dem Gewifjen vorziehen. Wir wiſſen nicht, ob 
wir erhört werden, wenn wir jchon alle Heiligen angerufen haben, 
find aber ganz und gar gewiß, daß wir erhört werden, jo wir in 
Ehriftum glauben und den Vater auch ohne Fürbitte bitten. Eines 
(d. h die Anrufung der Heiligen) ift Löblich und zeigt den demütigen 
Bitter; das andere ijt notwendig und zeigt an den gewaltigen Erwerber. 
Denn wenn auch alle Heiligen ihr Gebet für dich thäten, hättejt du 
den Glauben in Chrijtum nicht, jo wäre e8 vergebens; glaubft du, jo 
ift dir die Sache von Gott vergewifjert“ (S. 128 f.). 

Nachdem der Berfajjer die Notwendigkeit und die Wirkungen des 
Glaubens gejchildert, zeigt er noch im zweiten Teile jeines Büchleins, 
wie der „rechte“ Glauben gejtaltet jein müſſe. Und hier richtet er fich 
nun ausdrüdlich gegen die lutheriſche Rechtfertigungslehre, wie fie 
damals von vielen Predigern vorgetragen und von zahllojen „Titel- 
chriſten“ verjtanden wurde. Da der Slauben etwas jo Hohes umd 
Wertvolles it, beginnt Staupig jeine Erörterungen, jo hat der böje 
Feind feine Ruhe, „bis er die Menjchen in Mißbrauch des Glaubens 
bringt; er bildet ihnen auch einen thörichten Glauben ein, wovon er 
das evangelijche Leben trennt. Man teilt und jcheidet die Werfe vom 
Glauben, gleich als könnte man unvergleicht mit dem Leben Ehrijti 
recht glauben. D Lift des Feindes! O Verleitung des Volkes! Der 
glaubt gar nicht in Ehriftum, der nicht thun will, wie 
Chrijtus gethan hat.!) Höre der Narren Rede: Wer in Chrijtum 


ı) Nach Staupig iſt aljo der Glaube ohne Xiebe kein Glaube in Chriſtum, 
fein „rechter“, kein rechtfertigender Glaube. Im Gegenjape Hierzu lehrt Luther: „Der 
Glaube rechtfertigt vor der Liebe und ohne fie; wenn der Glaube nicht ohne alle 
Werte, auch die Heinften, ift, jo rechtfertigt er nicht, er ift fein Glaube”. Bei Döl- 
linger, II, 54. Bgl. nod folgende Stelle: „Unjere PBapijten und Sophiſten 
haben dergleichen auch gelehrt, dai man joll an Chriſtum glauben, und daß der 
Glaube die Grumdjefte wäre der Seligkeit. Aber doch fünnte derjelbige Glaube 
niemand gerecht maden, es wäre denn fides formata, das ijt, er hätte jeine vechte 
Geftalt von der Liebe zuvor empfangen. Diejes ift denn nicht die Wahrheit, jondern 
ein eitfer, erdichteter Schein und falſche trügliche Täujcherei des Evangeliums.” Bei 
Möhler, S. 155 f. 
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glaubt, der bedarf feiner Werke. Höre dagegen Sprüche ber 
Wahrheit: Das Reich Gottes leidet Gewalt, und die Gewalt brauchen, 
reißen es an ſich. Wer mich liebt, der wird meine Worte halten. 
Willſt du zum Leben eingehen, jo halte die Gebote. Folglich iſt weder 
dem Glauben noch der Liebe genug geichehen, es werden denn Die 
Gebote Gottes gehalten. Aber der böje Beiit gibt jeinen 
fleifjchlihen Christen ein, man werde ohne die Werke ge- 
rechtfertigt,!) mit Anzeigung, als habe es Paulus dermahen gepredigt, 
was ihm fälſchlich und mit Unmwahrheit aufgelegt wird. Paulus bat 
wohl wider Sie Werfe des Gejeßes, die aus Furcht und nicht aus Liebe, 
die aus eigener umd nicht aus göttlicher Liebe entipringen, in welche 
die Gleißner ihr Vertrauen gründen und des Menjchen Heil in nichtige 
äußere Werke jegen, difputiert und geftritten, und bejchloffen, daß diejelben 
Werke nicht gut, nicht verdienjtlich, ſondern verdammlich jeien. Die 
Werke aber, die im Gehorjam der himmlischen Gebote, im Glauben und 
in der Liebe geichehen, hat er nie übel gedacht und von ihmen nichts 
denn das beſte geredet, ja ſie zu der Geligfeit nötig und nützlich ver- 
fündigt und gepredigt, dem alle jeine Epifteln ſolches Zeugnis geben. 
Höre num der Narren Beichluß: Man bedarf der furchtiamen, eigen- 
nüßigen, jelbjtgefälligen Werfe des Geſetzes nicht zu der Seligfeit — 
was im Grunde nichts anders bedeutet ald: man bedarf der böjen Werte 
nicht zu der Seligfeit — darum find die guten Werfe weder nötig 
noch nüglich zur Seligfeit. Ach Gott, wie find das jo ungejchidte 
Lehren, fegerifche Erdichtung und Verblendung der Wahrheit! Chriſtus 
will das Gele vollbracht haben, die Narren wollen das Gejeß vertilgen.?) 
Paulus lobt das Gejeg, daß es gut jei; die Narren jcheltens, daß es 


) Es wäre faum möglid, Luthers Lehre von der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben, ohne die Werte, jchärfer zu verurteilen. Dennoch heißt es in der 
Nealencyllopädie, XIV, 652, im Anſchluß an Kolde, in diefem Büchlein vom 
Glauben, „werde weſentlich in Luthers Sinn die Rechtfertigung durch den Glauben 
gelehrt.“ 

2) Wie Luther das Geſetz mißhandelt hat, ſ. bei Döllinger, III, 35-50. 
Selbſt Bupger, zur Beit, wo er nod zwinglianiſch gefinnt war, rügte jehr ſcharf 
das Auftreten Luthers gegen das Gejeg. Vgl. Bucer, enarrationes in quatuor 
Evangelia. Argentorati 1530. p. 5la: Vehementer miror quorundam vehe- 
mentiam, qui non contenti sunt errores Antagonistarum refutasse, nisi omnia 
in illis damnent ... Dum enim Mosche verbis praepostere illi nituntur, isti 
satis non habent, legitimum sensum reddidisse, docent praeterea illis respon- 
dendum a Christianis: Mosche nihil ad nos, quae ille scripsit, suis scripsit, lex 
iis qui sub lege sunt loquitur (jo lehrte befanntlicd) Luther). Quae certum parum 
sobrie, ne Jdicam impie dicuntur. 
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bös jei, darum daß fie nach dem Fleisch wandern und den Gejchmad 
des Geijtes nicht haben“ (S. 130 ff.). 

Der rechte Glaube iſt aljo nicht denkbar ‚ohne die Haltung der 
Gebote; wenigjtens muß der gute Wille vorhanden jein, das ernite Ver— 
langen, die Gebote nach Möglichkeit zu vollbringen. „Im Lieben und 
Hoffen jteht der gute Wille, in welchem man jelig werden kann, jollte 
man auch der äußern Werke feines thun fünnen.!) Denn es gejchieht 
vielmals, daß rechter guter Glaube ohne die äußern Werke ist, nimmer 
aber ohne die innern guten Werte. Bondenjelben innern 
guten Werfen gilt der Sprud: Der Glaube ohne die 
Werke iſt tot“ (©. 135). 

Bezüglich der guten Werke erflärt der Berfaffer: „Chriftliche Werte 
find allein die, welche aus chrijtlicdem Glauben hervorfließen; dieſelben 
find allein gut, allein verdienjtlich. Ich laffe die Werke im ihren 
Würden, jage aber, dab fie außerhalb des Glaubens in Chriftum 
fruchtlo8 und vielmals ſchädlich find“ (©. 135 f.). 

Mit diefem echt katholischen Sage ſchließt Staupig jein „goldenes 
Büchlein“ vom rechten chriftlichen Glauben. Man hat in diefer Schrift 
einen Widerjpruch gegen die katholischen Anjchauungen entdeden wollen. 
Sehr mit Unrecht! Nicht die althergebrachte katholiſche Glaubenslehre, 
jondern Luthers neue Rechtfertigungslehre wird darin, und zwar aufs 
ſchärfſte, verurteilt. 

Wenden wir uns nun zu den Predigten, die Staupib vor Salz— 
burger SKlofterfrauen gehalten Hat, und in denen man ebenfalls 
protejtantijche Anjchauungen finden will. Dieje Predigten, 24 an der 
Zahl, die ſich handjchriftlich auf dem Archiv von St. Peter zu Salz- 
burg befinden, ?) wurden i. 3. 1523 von Staupig vorgetragen und find, 


— — — — — 


i) Daß die innere Liebe, der gute Wille, zur Seligkeit genügt, wenn man nicht 
in der Lage iſt, äußere Werke zu vollbringen, iſt die Lehre aller katholiſchen Theologen; 
als Beiſpiel wird gewöhnlich der rechte Schächer am Kreuz angeführt. „So oft 
Paulus vom Glauben geſchrieben“, erklärt Berthold von Chiemſee (Teutſche Theologey, 
©. 35), „hat er allweg gemeint fruchtbaren, formlichen (caritate formata) und wirk— 
fihen Glauben, in dem der Menſch von Stunde an willig ift, jobald er e8 vermag, 
gute Werte zu thun. Wenn er gleid) ſolche Werke nicht vollbringen könnte, wäre fein 
Glaube dennoch gerecht vom wegen der Liebe und Gutwilligteit, jo er zu guten 
Werken hat. Dergejtalt wird ihm jein Glaube geredjnet zur Gerechtigkeit.” 

») Kolde, ©. 335 fi., 452 ff., gibt davon einige Auszüge und den voll 
ftändigen Tert der legten Predigt. Die fieben erſten Vorträge find veröffentlicht 
worden von H. Aumüller, evang. Pfarrer in Salzburg, im Jahrb. für die Geſch. 
des Proteſtantismus in Oeſterreich 2. Jahrg. (1881), S.49 ff, 11. Jahrg. (1890), 
©. 113 fi. Auch die übrigen Predigten wird Aumüller no herausgeben. 
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wie in der Handſchrift zu leſen iſt, „von einer gottliebhabenden Schweſter 
aufgeſchrieben worden, ſo viel ſie im Gedächtnis hat mögen behalten; 
ob etwas dazu unrecht geſchrieben wäre, ſo iſt das nur zuzumeſſen der 
Schwachheit der Sinne und des Gedächtniſſes derjenigen, welche dieſelben 
geſchrieben und gemerkt hat.“ Daraus geht hervor, daß die Predigten 
erſt nachträglich niedergeſchrieben worden ſind; als authentiſche Dar— 
ſtellung der Lehrſätze des Staupitz werden ſie demnach nicht gelten 
können. Dennoch hat man ſich auf eine ſo unzuverläſſige Quelle be— 
rufen, um aus dem katholiſchen Benediktinerabt einen Proteſtanten zu 
machen. Sehen wir, mit welchem Rechte. 

Staupitz ſoll insbeſondere den katholiſchen Kloſterfrauen die lutheriſche 
Rechtfertigungslehre gepredigt haben. Sagte er ihnen doch, „daß Gott 
nicht mehr von uns will haben zu unſerer Seligkeit, denn allein den 
Glauben.“ !) Weiter oben haben wir jedoch daran erinnert, daß auch 
die katholischen Theologen einen alleinjeligmachenden Glauben kennen : 
den lebendigen Glauben nämlich, den vertrauenspollen, liebenden Glauben. 
Zugleich haben wir gezeigt, daß Staupig immer nur bdiejen leßteren 
Glauben im Auge hat. Auch in jenen Klofterpredigten kennt er feinen 
anderen. „Ei, lieber Gott“, läßt er eine jeiner Zuhörerinnen ausrufen, 
„jollte e8 demm alles genug jein mit dem Glauben? — Ja freilich iſt 
es genug. Glaube nur frei; der Glaube fann nicht ohne 
Frucht und Werke der Liebe jein, ijt er anders lebendig.“?) 
Ohne Liebe bleibt alſo der Glaube tot und kann nichts mügen zur 
Seligkeit. Deshalb tadelt auch Staupig die neuen „Narrenprediger, 
die das Evangelium entzwei reißen“, indem fie behaupten: „Ei, man 
muß nichts thun; Chriftus hat es jchon alles gethan; wir wollen ung 
der chriftlichen Freiheit halten; dadurch machen fie die Menjchen zu 
viel beherzt, daß man dann wohl jieht, was daraus folgt.“?) Seinen 
Klofterfrauen rät er, „auf dem Mittelwege“ zu bleiben; nicht auf ihre 
eigenen Werke zu vertrauen, jondern nur auf die Barmherzigkeit Gottes, 
dabei aber die guten Werke nicht zu vernachläffigen, auch die äußerlichen 
Werke nicht, mit denen wir ebenfalld den Himmel verdienen können. 
„Ale äußern Werke“, erklärt er, „mögen wir wohl in dem Glauben 
frudtbarlih maden.“®) 

Ebenjo fatholijch ift der Begriff der Rechtfertigung, wie er in den 


1) Kolde, &. 887. 
) Kolde, S. 453, 
) Kolde, ©. 389, 
) Kolde, ©. 468. 
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Salzburger Predigten fich vorfindet. Nicht als äußere Gerechterflärung 
jondern als innere Erneuerung, als eine Abwaſchung der Sünden wird 
auch jet noch die Rechtfertigung von Staupig aufgefaht. Chriftus 
hat uns verjprochen, jo führt der Prediger aus, daß „wenn wir nur 
glauben und unfer Vertrauen feſt in ihn jegen und werden getauft, jo 
will er unſere Seelen wajchen“. !) 

Volle Gewißheit über unjere Rechtfertigung und ewige Erwählung 
fönnen wir bienieden nicht erlangen: diefe fatholifche Lehre wird auch 
jegt nod) von Staupik vorgetragen. „Wir alle möchten gern wiffen, 
ob wir in das Buch des Lebens gejchrieben jeien. Aber es iſt eine 
verlorene Arbeit; es joll auch nicht jein, denn wofür wären Glauben 
und Hoffnung da? So wir defjen gewiß wären, jo wäre der Glaube 
vergebens und die Hoffnung eitel. Hoffen und glauben jollen wir 
zwar alle, daß wir von Gott erwählt jeien durch Chriftum unjern 
Herrn ; aber die Gewißheit kommt erjt, wenn Seele und Leib von ein- 
ander jcheiden.“ ?) 

Unterdefjen befleigen wir uns recht der Demut und des innigiten 
Gottvertrauens, denn dies ijt das bejte Mittel, um „zur Ruhe und 
Sicherheit des Gewiſſens“ zu fommen.?) Große Gewifjensruhe ver- 
jchafft auch der demütige Empfang des Hl. Bupjaframents. Da möchte 
aber jemand einwenden: „Soll ich denn alle Sünden einem Menjchen 
jagen, deren ich mich jchäme zu gedenken?" Staupig ermwidert: „Willjt 
du zu Ruhe und Frieden fommen, jo jag alles, was dir der Glaube 
und das Vertrauen zu Gott verhängt zu jagen. Und wenn dann der 
Prieſter jpricht: Ich emtbinde dich von deinen Sünden, jo laß es 
dir jein, ald wenn Chriſtus jelberdaftünde und entbünde 
Dich. Wenn aber jemand nicht gern beichtet, jo ijt dies 
ein Zeichen, daß der feinen Glauben nod Hoffnung zu 
Ehrijto hat.“*) 

Dan hat behauptet, „eine Heilsvermittelung durch die Kirche lehre 
Staupig genau genommen gar nicht.“?) Dagegen jei bloß folgendes 
bemerkt: Die Kirche vermittelt ihren Angehörigen das Heil vornehmlich 


1) Jahrbuch, XI, 119. Bal. 120. 

) Jahrbuch, II, 52. 

’, Kolde, ©. 44. 

+, Kolde, ©. 456. 

5) Kolde, ©. 341. Keller, ©. 172, jeinerjeit3 jchreibt: „&etreu der 
deutichen Myſtik Hatte Staupig die Scheu vor Äußeren Mitteln und Bermittelungen 
fih bewahrt. Er tennt eine Heildvermittelung durch die Kirche auch in dieſen 
Predigten nicht.“ 
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durch Die Hl. Saframente. Nun Hält aber Staupig in mehreren feiner 
Schriften die gnadenvolle Wirkſamkeit der heiligen Saframente hoch in 
Ehren.) Wie hätte er aljo eine Heilsvermittelung durch die Slirche 
nicht anerfannt? Und wenn er die Notwendigkeit der Beicht hervorhebt, 
wenn er den Sünder ermahnt, die priefterliche Losſprechung anzujehen, 
als wenn fie von Ehriftus jelber ausgefprochen würde, lehrt er da nicht, 
daß Ehriftus jeine Gnaden durch den Dienjt der Kirche vermittelt ? 
Das macht ja eben die Fatholifche Kirche, „außerhalb welcher,” wie 
Staupig jagt, „Gott nichts gefällt“, zu einer Heilsanftalt, daß fort 
und fort Ehriftus in ihr und durch fie die Menſchen zum Heile führt. 
Zum Schluſſe fei noch erwähnt, wie ſich Staupig über den Unfug 
ausipricht, der damals mit der Hl. Schrift getrieben wurde. „Man 
muß das Evangelium leben und nicht leſen. Aber ich bejorge wahrlich, 
wie man jet liejt, jo findet man vielmehr den Teufel ald Chriſtum 
darin, Da jagt man jet: Man jol nur das Evangelium lejen umd 
jol die andern Schriften alle fallen lafjen. Ja, es iſt wohl gut, daß 
man liejt; man ſolls aber zum Geift und nicht zum Fleiſche lefen. Ei, 
jagen fie, wir dürfen wohl alle Dinge thun, wir brauchen den 
Menjchengeboten nicht mehrgehorjam zu jein, wirdürfen 
wohl Eier und Kapaune in der Faſten ejjen. Dieje juchen 
Chriſtum im Fleiſch und finden den Teufel im Evangelium ; denn Luft 
und Begierde des Leibes iſt alliweg im Evangelium verboten. Wie es 
leider jeßt zugeht, jo bejorge ich, jene, die das Evangelium am meisten 
im Mund tragen und wollen fich der chriftlichen Freiheit gebrauchen 
und halten, die lejen das Evangelium fleißig und juchen und juchen 
Chriſtum und finden ihn nimmer und je mehr fie juchen, je größere 
Narren fie werden, und meinen, fie jeien mit Gott gar wohl daran. 
Uber ich beforge, man finde unter denen, die am meiften 
evangelijh wollen jein, eher einen Kleber denn einen 
Chriſten. Soll man Sapaune in ber Falten eſſen und Tag und 
Nacht jchlemmen? Iſt das die chriftliche Freiheit? Wo haben «8 
Chriſtus und die. Upojtel gethan? Es it wahrlich der Teufel und 
nicht Chriſtus!“ 
„Auch hält mans den Mönchen und Klojterfrauen für übel, daß fie 





) Bezüglich der Eltern, welche die Taufe ihrer Kinder zu lange aufichieben, 
jagt er: „Welche Untreue ift auf Erden umnträglicher, denn der Eltern, die ihre Kinder 
willig und mifjentlich viele Tage, ja etwa viele Wochen in den Banden des böjen 
Feinde ungetauft liegen laſſen.“ Bei Ennate, ©: 55, Ueber die Wirkjamteit der 
hl. Satramente vgl. auch De Executione eterne predestinationis, $$ 238, 289, 
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ein bejonderes Gewand tragen. Ei, warum hält mans dem Bifchof 
oder einem anderen Herren nicht für übel, daß er jein Hofgefinde alle 
in eine Farbe leidet? Warum follte St. Benedift oder ein anderer 
fteber Heiliger nicht auch jein Gefinde in eine Farbe kleiden dürfen? 
Nun gibts, noch mimmts doch gar nichts. Will ich Chriftus nachfolgen, 
mich hindert die Kappe daran nicht. Sie fördert mich dazu auch nicht 
anders, denn daß ich weniger Berfuhungen zu Sünden habe 
und mich mehr in der Liebe Ehrifti mag üben, denn jonft. 
Aber etliche gehen aus den Klöftern umd meinen, fie fönnen das 
Evangelium nicht leben in der Kappe, und wenn fie zuvor einen Zipfel 
von Geijtlichteit gehabt haben, jo werfen fie das jet von fich und gehen 
im Die Welt und effen und trinken Tag und Nacht. Es wäre ihnen 
nicht für übel zu halten, daß fie die Kappe von fich werfen, wenn fie 
mit Chriſtus nur über fich gingen.!) Aber dab fie nur tiefer und 
härter fallen, das ift zum Erbarmen, und ich fürchte, die jetztund das 
Evangelium am meijten im Mund herumtragen, Die lejend nur zum 
unter fich gehen und fallen mit dem Verſtehen des Buchſtabens nur 
zum Fleiſch und zum Teufel.“ ?) 

Das Gejagte kann genügen, um den Leſer zu überzeugen, daß 
Staupitz feineswegs protejtantischen Anjchauungen gehuldigt hat. Es 
wird darum auch wohl nur einem Irrtum zugujchreiben jein, daß 
alle jeine Schriften von der kirchlichen Autorität verboten worden find. 
Ohne Zweifel hatte man in Rom von jeinen freundfchaftlichen Beziehungen 
zu Luther Kenntnis erhalten, und glaubte deshalb, er wäre mit den 
Neuerern eines Sinne gewejen.?) So fam Staupig in den erjten 
römischen Inder der verbotenen Bücher, der im Jahre 1559 unter 
Paul IV. veröffentlicht wurde.*) Sein Name jteht jogar in der erjten 


) Aus diefer Stelle fließen Kolde und Keller, Staupig habe ben Bruch 
der Gelübde an und für fih nicht als fündhaft angejehen. Eine jehr gewagte Fol— 
gerung. Luther hatte noch am 7. September 1521, zur Zeit, wo er den Kampf gegen 
das Ordensleben begann, in einem Briefe an Melanchthon erklärt, daß er die gehörig 
abgelegten Gelübde ebenjo verbindend als die Gebote Gottes anjehe: Id ultro 
accersitum, jam lex Dei factum est, dicente Scriptura: Vovete et reddite. 
Bei de Wette, I, 45. Wie hätte dann Staupig, der doch Luthers Vorgehen 
gegen die Klöfter jo ſcharf tadelte, einer andern Anficht fein können ? 

2), Jahrbuch, XI, 129 f. 

») Reuſch (Der Inder der verbotenen Bücher. Bonn, 1883. I, 279) 
meint, Staupig jei in den Inder gelommen, „weil Cochläus (De actis Lutheri, f.3) 
bei dem Jahre 1517 ihn neben Luther ald Gegner Tepeld erwähnt.” Auch Reuſch 
ift der Anficht, dab Staupig als „guter Katholik“ gejtorben ſei. 

+) Vgl. die Indices librorum prohibitorum des 16, Jahrhs., hrsg. von 
Reuſch in der Bibliothek d, literar. Vereins in Stuttgart, Bd. 176 (1886), ©.191. 
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Kaffe, nämlich unter jenen Schriftitellern, von denen alle Schriften, 
weſſen Inhaltes fie auch fein mögen, verboten find.!) Auch im jog. 
Tridentinischen Inder, der im Jahre 1564 von Pius IV. herausgegeben 
wurde, findet man Staupis in der erften Klaſſe,“ und in diefer Klaſſe 
ijt er geblieben bis auf den heutigen Tag. Es wäre zu wünſchen, daf 
bei einer künftigen Nevifion des Inder der Name des fatholiichen 
Benediltinerabtes aus der Ketzerliſte gejtrichen würde. Mag aud 
Staupig beim Ausbruch der religiöfen Wirren in jeiner Liebe zu Quther 
zu weit gegangen jein und in feinem Benehmen eine flägliche Halbheit 
an den Tag gelegt haben, jo blieb er doch, wie jeine letzte Schrift be- 
zeugt, ſtets fatholiich gefinnt und iſt auch gut Fatholiich geftorben. 

„Bott hat ihn erwürgt“, jagte Luther, als er bei feinen Tiich- 
veden auf den Tod des alten Lehrers zu jprechen fam; „doch habe ich 
gute Hoffnungen für ihn, wie es fein Bekenntnis bezeugt.) Wir aber 
mögen wohl beten, die wir ſolche Beifpiele des Abfalls 
jehen.“‘) 

Allein nicht Staupig, ſondern Luther war von der althergebrachten, 
wahren Lehre abgefallen. 


1) In der erjten Klaſſe ftehen nach Paul IV. jene „quorum universae 
conscriptiones, cCujuscumque argumenti sunt, omnino probibentur.*“ Indices, ©. 177, 

2) Indices, ©. 268. Nad der Erflärung Pauls IV. gehören zu den Schrift- 
ftellern der eriten Klaſſe, von denen alle Schriften verboten find, jene, qui prae 
caeteris et tanquam ex professo errasse deprehensi sunt. Dagegen heikt es in 
der Borrede zum Xrienter Index, in der erjten Klaſſe ftehen diejenigen, qui aut 
haeretici aut nota haeresis suspecti fuerunt, 

) Nämlih Staupipend Wahliprudh: Jeſus, dein bin ich, mad) mic felig. 

*) Bei Keller, ©. 1%. 
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Sur Porgefdihte Yapf Innocenz VII. (1404— 1406). 
Bon Auguft Kneer. 

Mit einer Arbeit über Leben und Werke des Kardinals BZabarella 
beichäftigt, jah ich mich bei der Würdigung feines bekannten Traftates über 
dad Schisma veranlaßt, einen ähnlichen bisher ungedrudten und inhaltlich faft 
ganz unbekannten Traftat des gefeierten Nechtögelehrten aus Bologna, Petrus 
de Undorano, in den Kreis meiner Unterfuhung zu ziehen.!) Die im April 
1405 für den Kardinallegaten von Bologna, Balthafar Eoffa, nachmaligen 
Papſt Johann XXIII., verfaßte Schrift unterwirft eine Neihe von Mitteln 
zur Hebung des Schidmas einer eingehenden Kritil. Im Nahwort gibt 
der Berfaffer feinem Vertrauen auf den großen Eifer des Papſtes In— 
nocenz VII. für Wiederherftellung der Kircheneinheit beredten Ausdrud. 
Bei diejer Gelegenheit fließen etlihe Notizen über die früheren Lebens- 
jahre des Papſtes ein, die der Mitteilung wohl wert fein dürften, da fie 
über die bislang faſt ganz in Dunkel gehüllten Schidjale von Innocenz bis 
zu jeiner Verbindung mit der Kurie einiged Licht verbreiten. 

Innocenz VII, Cosmas de’ Migliorati, wie er vor feinem Pontifikat 
bieß, wurde um das Jahr 1340 aus einer umberühmten Familie zu Sul- 
mona in den Abruzzen geboren.) Auf der feiner Heimat benachbarten 


9) Ich benußte die leider jehr nachläffig gefertigte Abjchrift im cod. ms. lat. 594 
der Bonner Univerfitätsbibl. Fol. 89a—100b: Petri de Ancorano utriusque juris 
doctoris Bononiensis epistola de scismate; eine Barijer HS. (Nat. bibl. cod. ms. 
lat. 1480, Fol. 183a—2%06b) führt Weizfäder in den Deutfhen Reichsſtags— 
aften VI, 521, Anm. 6, an, zwei andere (Laurenziana-Florenz Plut. XX, cod. 39 
und BarberinisRom XVI, 50) bei H. Finke, Forſch. u. Quellen zur Geſch. des 
Konftanzer Konzils, Paderborn 1889, 3, Anm. 1. 

2) Er beftieg als FYünfundfechzigjähriger den päpftlihen Stuhl, ſ. Theod, 
de Nyem, nem. union. VI, 39: qui dum eligeretur in papam, sexagesimum 
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Univerfität von Perugia trieb der wiſſensdurſtige Jüngling das damals in 
volliter Blüte ftehende Studium des Kirchenrehts. In dem 1362 vom 
Kardinal Niccold Capocei für arme Scholaren geftifteten Kolleg Domus 
Sapientiae, (jpäter Sapienza vecchia) errang ihm fein reiches Wiſſen den 
Poſten des Reftord.!) Da die Alumnen Clerici fein mußten, jo hatte er 
fiherlih damals ſchon die niederen Weihen enpfangen. Getrieben von der 
die akademiſche Welt feiner Zeit bejeelenden Wanderluft zog der junge 
Student von Perugia nad) Padua. In den Kreifen der Univerfität ge- 
wannen die hervorragenden Eigenjchaften feines Geiſtes wie nicht minder 
jeined Herzend ihm die Verehrung der Studiengenofjen in hohem Maße. 
Mit großem Intereſſe folgte Petrus de Anchorano feinen Borlefungen über 
die Klementinen, die er auf Drängen vieler Scholaren hielt. Mit frifchem 
Lorbeer bedeckt vertaufchte er den bisherigen Ort feiner Thätigkeit mit der 
Univerfität Bologna. Hier an der Mutterftätte aller Rechtswiſſenſchaft 
verlieh ihm der berühmtefte Ranonift feiner Zeit, Johannes de Lignano, 
die Doftorwürde. Später nahm Lignano den talentvollen Mann mit fi) 
an die Kurie zu Papſt Urban VT. (1378—1389), für deffen rechtmäßig 
vollzogene Wahl er befanntlih mit mehreren bedeutenden Abhandlungen 
auf den Kampfplatz des mit dem Jahre 1378 beginnenden Schisſsmas ge- 
treten ift.?) Fortan ift das Schiefal unſeres Cofimo mit der Kurie ver- 
müpft, bis er nach einem Bierteljahrhundert felbft den päpftlichen Stuhl 
befteigt. 

Wie e3 Scheint, ſchon nach kurzer Frift, vielleicht noch 1378, ward der 
neue clericus camerae als eolleetor nad; England gefandt. In fait zehn- 
jähriger Legation gewann er fich die Gunft des englifhen Königd und der 
Großen.?) Nah Rom zuriücdgelehrt, erhielt er 1386 da3 Bistum Bologna, 


quintum complevit annum, ut audivi; vgl. auch Alfr. von Reumont, Geſch der 
Stadt Rom, Berlin 1867, II, 1112; Weper un. Weltes Kirchenleriton, 2. Aufl., 
Freiburg i. 8. 1889, VI, 747 ff. Soweit nicht ausdrüdlid; eine andere Quelle ges 
nannt wird, find die im folgenden gegebenen Nachrichten dem unten abgedrudten 
Abſchnitt des genannten XTraftate® entnommen; dürftige Notizen über die früheren 
Jahre in der Bita bei Muratori, IH, 2, 882 f. ex cod, ms. Vaticano. 

t) Ueber das Kolleg ſ. P. Heinr. Denifle, die Univerfitäten des Mittel- 
alters bis 1400, Berlin 1885, I, 551. 

) Ueber oh. de Lignano vgl. Schulte, die Geſch. der Quellen u. Kit. des 
Canon. Rechts, Stuttgart 1877, II, 257 f.; dazu Paſtor, Geſch. der Päpſte, Freis 
burg i. B, 1, 97 5; Reumont, II, 1112, berichtet noch, daß Innocenz als Sadı- 
walter in Gapua lebte. 

°) Muratori, II, 2, 832: hic tempore Urbani papae VIII. factus est 
elericus camerae, demum factus est in Anglia collector annis decem; umjer 
Traktat jpridht nur von magno tempore; Theod. de Nyem, de scism. (ed. Erler, 
Lipsiae 18%) II, 39: Fuit etiam olim collecetor fructuum camerae apostolicae 
tempore dieti Urbani papae VI. in regno Angliae, in quo quidem-officio, ut fama 
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am 5: Dezember 1887 das Erzbistum Mavenna, dad er bis zum 15. Sep- 
tember 1400 behielt; der neue Papit Bonifaz IX. (1389—1404), defjen 
Konklave er nach) Urban VI. Tode ald vicecamerarius bewachte, hat ihn 
gleich bei der erften Harbinalspromotion 1389 mit dem Purpur geſchmückt 
(presb. card. tit. 8. Crucis in Jerus.).!) Der Kardinal von Bologna, 
wie man ihm nannte, fand vollauf Gelegenheit, im Dienjte der Kurie in 
verjchiedenen Ländern ald päpftlicher Legat fein diplomatifches Talent zu 
entfalten. Bor allem in Venedig war jein Wirken für die kirchlihe Ord- 
nung von dem fchönften Erfolge begleitet. Der feine und kluge Legat 
genoß die Gunst der weltlichen Fürſten und Wiürbenträger, der fromme 
Kardinal war die rechte Hand des Papſtes, deffen Nachfolger zu werden er 
einft berufen fein follte.2) Es ijt bekannt, wie auch Innocenz, diejer 
edle und für die Wiffenfchaften hochbegeiſterte Kirchenfürft, die Rieſenaufgabe. 
die die Zeit feinem Pontifikate ftellte, die Kirche von dem Fluche des 
Schismas zu befreien, nicht gelöft hat. Mit Energie nahm er die Sache 
der Union in die Hand, doch bald erlahmte feine Kraft, und nad) zwei— 
jähriger Negierung ſetzte am 6. November 1406 der Tod jeinem Wirken 
das letzte Biel. 


volebat, multum laudabiliter se habebat. Deinde Bononiensis episcopus factus 
ac post thesaurarius Urbani factus, demum per Bonifacium in sui pontificatus 
prineipiö ad cardinalatus honorem fuit assumptus; die ſchwankende Beurteilung 
feine® Charakters durch Dietrich von Niem ift bekannt, ſ. eb. &. 197, Georg Erler, 
Dietrich von Nieheim, Leipzig 1887, 145. 

1) Muratori, III, 2, 832--833; reversus est in Italiam, et idem Urbanus 
fecit eum archiepiscopum Ravennatem, deinde episcopum Bononiensem, reservato 
sibi archiepiscopatu in commendam, post obitum Urbani papae remansit vice- 
camerarius et ad custodiam conclavis, et cum electus fuit Bonifacius IX, in 
prima promotione fecit eum cardinalem Bononiensem tituli Sanctae Crucis in 
Hierusalem. Natürlih war er zuerft Biſchof von Bologna, dann Erzbiichof von 
Ravenna, ſ. Gams, series episcoporum, Ratisb. 1873, 676 u. 718; Reumont, 
I, 1112, berichtet noch: „Als Erzbiichof von Ravenna und von Bologna hatte er 
fein Glück, indem in eriterer Würde in den Wirren des Schismas der mehr genannte 
Kardinal Pileo da Prata ihm den Sig freitig machte, die Bologneſen aber ihn gar 
nit annahmen.“ 

) Ich füge noch bei, was bie Vita bei Muratori, III, 2, 833, über Innocenz 
ala Kardinal berichtet: hic Innocentius dum cardinalis esset fuit magnae re- 
putationis, moribus et scientia fulgens, dilectus a dominis temporalibus et cor- 
tesanis et maxime a Bonifacio papa, cui omnia gravia committebat; et finaliter 
Bonifacius papa calculi infirmitate gravatus consistorium sibi commisit publicum 
et omnem potestatem causarum. hic Innocentius cotidie in cardinalatu celebravit 
jejunium et eleemosfnas et multa bona fecit. hie etiam in cardinalatu nepotem 
suum manu Bonifacii praedecessoris sui in archiepiscopatu Ravennatensi pro- 
movit. hie tantae reputationis fuit in omnibus, quod a prineipibus populi et 
cortesanis futurus papa diceretur et optabatur. 
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Der den vorftehenden Notizen zu grunde gelegte Text bed cod, 
ms. lat. 594 fol. 99a. der Bonner Univerfitätsbibliothef lautet: 

. „ accedit ad hoc fervens zelus!) et intentio in sedando scisma 
piissimi et sanetissimi domini nostri pape Innocentii noviter [electi].?) 
De cuius vita immaculata et sancta conversatione licet notissima ®) 
inter cunetas populi eatholici naciones tamen de eins felicibus suc- 
cessibus aliqua hic referre visum est, que occulus meus vidit et auris 
audivit in floridis Ytalie studiis. Cuius virtutibus et preclara scientia 
pensatis me scolastica conversacio maximo semper caritatis vinculo 
obligavit. Primo namque cum Perusii sacrorum canonum studio in- 
sudaret, promeruit officium rectoratus eius #) venerabilis domus scolarium, 
que domus sapientie appellatur. Cuius nomen quoque fuerit consequens 
rei, presens manifestat electio.e Omnia namque iura et sic omnis 
sapientia in serinio swi pectoris iam desedit®) (c. 1 de const. li. VI). 
Demum uno loco vel certi loci doctoribus non contentus secutus 
exempla illorum, quos refert Jero[nimus]in prohemio suo biblie, ad alia 
studia famosa se contulit, ut erat tunc temporis Paduanum, ubi pre- 
pollens ingenii altitudine, memorie capacitate, morum gravitate, intellectus 
profunditate et scientie claritate a cunetis ibi scolaribus in actibus 
scolasticis in summo honore et reverentia habebatur. Et eo legente 
ad instanciam multorum scolarium solempniter Clementinas de dictorum 
auditorum numero assiduus auditor fui. Completa demum cum magna 
omnium commendacione et laude lecetura predicta inde discessit et 
Bononiam venit, ubi studio vacans sub clarissime fame et auctoritatis 
doctore domino Johänne de Lignano doctoratus gradum assumpsit. 
Cum quo postea in Romanam curiam proficiscens eundem pro excellenciore 
doctore, [?], qui exerevit de eius auditori olongis retro temporibus, felicis 
recordacionis Urbano pape sexto per eum extitit presentatus, Qui 
postea in partibus Anglie magno tempore officio legacionis functus est, 
ubi incliti istius regis et principum omnium gratiam reportavit. Et 
ad Romanam curiam rediens promotus fuit in archiepiscopum sancte 
ecclesie Ravennatensis, subsequenter ad cardinalatus apicem. Qui 
postmodum ut legatus de latere ad varias mundi partes accessit et 
velud cynamonium et balsamium odorem suavitatis aspersit, et maxime 
Veneciis, ubi eius magnifica gesta in ecclesiarum reparacione collapsarum, 
in magnifieis ornamentis et aliis sanctis operibus adhuc apparent. 


HS. celus. 

*) ergänzt; das Hinter noviter (undeutlich) auf eine Randnote verweiſende 
Beichen ift nicht ausgefüllt. ⸗ 

HS. notissimas. 

+) 6S. euius. 


9) HS. descendit. 
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Propter que in magnifica eivitate et excelsa dominatione honorem et 
famam perpetue dereliquit. Ex quibus liquido ostenditur, quod velud 
fons parvulus!) erevit in fluvium et in solem lucemque conversus in 
aquas plurimas redundavit (Hester XT). Non enim apex tante dignitatis 
pontificalis sanctum eum fecit set invenit .. 


Gin Pampflet gegen Kaiſer Friedrih III. aus dem Jahre 1470. 
Bon Dr. Paul JZoahimjohn. 


In einer fonft wenig bedeutenden Schrift „Die Türkennot im 15. Jahr: 
hundert“ veröffentlichte im Jahre 1864 Karl Haſel bach auß cod. germ 
mon. 414 ein nicht uninterefjantes® Schriftftüd über Kaiſer Friedrich III. 
unter dem Titel „Borftellung der Stände von Krain an Kaifer Friedrich IV. 
über die Türfennot”. Einen zweiten, befieren Abdruck nad, derjelben 
Vorlage veranftaltete ohne Kenntnis des erften 3. Zahn im „Jahres— 
bericht des jteiermärfifchen Landesarchivs“, 1. Jahrgang 1869, ©. 5663, 
hier unter dem richtigeren Titel „Maueranfchlag wider Kaifer Friedrich IIL., 
1478. CEhmel, welder ſchon 1850 in feinem vortrefflichen Reifebericht 
über die Münchener Bibliothek 2) das Stüd notierte, betitelt e8: „Eines 
Grätzer Geiftlihen Mahnung an K. Friedrich III, rain ıc. gegen die 
Türfen zu verteidigen 1478.?) Was die Handfchrift jelbit betrifft, fo 
fammt fie aus dem Klofter Eberöberg und enthält zunächſt fol. 1—168 
die „Gesta Romanorum“, darunter den Schreibervermerf: Daz püch ist 
Lienhardo Froleich vnd haist di romär tät ete. Als man zalt in dem 
XIIIIhundert vnd in dem LXVI jar nach sanct laurencius etc.*) Dann 
folgt fol. 169 unfer Schriftftüd von anderer Hand mit den Schlußmworten: 
Datum zw Grätz am Freytag vor Martini anno etc. LXXVII; auf 
fol. 179 ein Zufa über einen Landtag Friedrichs IH. (ſ. die zitierten 
Drude).’) Dann folgen Adrefjen, welche auf das füdliche Bayern weijen 
und fol. 188 ff. privatrechtliche Urkunden des Johann Hag von Frauen⸗ 
burg, den Zeitraum von c. 1460—78 umfaſſend. 

Den Anlaß, auf die bisher faft unbeachtet gebliebene Schrift näher 
einzugehen, gewährt mir die Auffindung derjelben in einer zweiten Hand» 
jchrift, dem cod. miscellan. fol. 1560 des ungariſchen Nationalmufeums, 
den ich für andere Zwede in München benugen durfte. Die Handichrift 


ı) &o HE. ftatt parvus. 

2) Sitzungsberichte der Wiener Alademie. Philoſ.-hiſt. Klaſſe, 1850. II, 387. 

So aud) in Schmellers gebrudtem Katalog. 

*) Bol. Defterley, gesta Romanorum, 230. 

9) Soweit erfichtlich, tft der Landtag vom Herbſt 1478 gemeint, vgl. Chmel, 
monnmenta Habsburgica, I, 2, 881 ff. 
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ſtammt von dem bekannten Augsburgiſchen Stadtſchreiber Heinrich Erlbach !) 
und enthält eine von diejem angelegte, chronologisch fortlaufende Sammlung 
von Wltenftüden vorzugsweiſe zur Türkenfrage. Hier findet fich umfer 
Pamphlet auf fol. 262 und zwar mit der Ueberfchrift: Wie der römisch 
kaiser mit ainer geschrifft zu Wien Öffenlich angeslagen, gestrafft 
ist ete. Ein Datum fehlt, dagegen fteht unter den Schlußworten der 
Name „Fridreich Handtmaister“. Da die Sammlımg, wie gefagt, chrono— 
logiſch fortläuft, fo ergibt ſich aus der Stellung des Pamphlets im Koder 
da8 Jahr der Abfaſſung — 1470.?) Wir werden bei Betrachtung des 
Inhalts ſogleich jeden, daß dies wahrfcheinfich richtig. ift. 

Der Text des cod. Hungar. ift weſentlich befjer, ald der de Mona- 
censis; faſt alle jene Stellen, welche der Abdrud im „Jahresbericht“ durch 
? oder ! beanjtandet, laffen fi) au& dem Hungaricus befjern, vieles zeigt, 
daß der Schreiber des Monacensis feine Vorlage nicht verftanden hat.?) 
Doc ift derjelbe Feine einfache Abjchrift des Hungariceus, er bietet vielmehr 
an einigen Stellen eine vollftändige Umftilifierung. Wie dies und Die 
abweichende Jahreszahl zu erklären ift, werden wir ſehen. Zunächſt gebe 
ih eine Inhaltdangabe des Pamphlets. *) 

„Allerdurchleuchtigister, vnuberwintdleichister, gnadigister vnd der 
hailigen cristenhait obrister, in weltlichen dingen haubt, Fridreich, des 
romischen gewalts ain kayser, stannd auff von dem slaff, darinn du 
lanng nach leibs lust gelegen bist, uym fur dich des reichs angen vnd 
deiner verlehenter getrewen vnderthan quel, jamer vnd nott.* Merf 
auf, was dieſe Titel bedeuten. Deine Untertanen vom Adel und Gemeinden 
zu Krain und Mödling, Kärnter und Steyrer flehen dich um Hilfe gegen 
den Türken an, um frieden im Lande, „Ey wie gar wunderleich vnd 
verporgen schickt die ewig weisshait! Alle ding, die da dein fursten 
vnd räte in disen kläglichen leuffen mit getrewer sorgfeltikait sollen 
das zu hertzen nemen vnd mit ganntzer emsikait vmbsehen vnd auss- 
richten, sein weder durch dich, dein fursten, räte, prelaten, grauen, 
freyen, herren, ritter vnd knechte furgenomen, sunder vergessen, zu 
ruck gelegt.“ Deshalb hat ſich „die gemain pawrschafft vnd armleute 
der obern Steyrmarck* im Sahre 1469 zu Snüttelfeld verfammelt und 
haben Adel und Herren zu vereinigtem Widerjtand „in vndertanikeit an- 
gerufit.* „Geschehe aber des nicht, sie sich selbs bis in den tode des 


— — 


Y &, über ihn die Chroniken der deutſchen Städte, V, 301.') 

) Es gehen Reichstagsakten von 1467 vorher; unmittelbar auf das Stück 
folgt die Bulla anni jubilaei 1470. Paſtor, Geſch. der Päpfte II, 344. 

s) So z. 8. ©. 59, 3. 3 des Wbdrudes im Jahresbericht „als ainem vogt“. 
„ainem“ fehlt im cod. Hungar. Richtig ergänzt mühte „ain“ ftehen. 

*) Die folgenden Zitate nach dem Tert im cod. Hungar. Die Wiedergabe tft 
diplomatiich genau. Das Zeichen ” über a und o verwendet ber Schreiber offenbar 
zur Bezeichnung des Umlautes, doch nicht ganz konſequent. 
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setzen vnd ängsten wollten, Dornach dann der adel vnd stette mit 
ine motthalben in ordnung gezogen vnd verstanntnus ainer weer.* 
Dieje hat, jo Elein fie aud war, doc die Türken abgehalten, und hat ſich 
immer mehr ousgebreitet, jo daß jegt Prälaten und Herren, Nitter, Knechte, 
Städte, Märkte und gemeine Leute ihre vereinte Botjchaft zu Friedrich) 
geſchickt, um Abftellung der inneren Fehden und Mafregeln gegen bie 
Türken zu fordern. 

„Also bis gemant du, weltlichs, wirdigs vnd obristes haupt der 
eristenhait von ainem, der dir eren, wirde vnd alles guets gan, vnd 
ste auf! von dem slaff.“ Gebente des Eides, den du zu Aachen gefchiworen 
haft, gedenke der Kaiſerkrönung, da du nicht das Bud, jondern dad Schwert 
erhalten haft. „Nicht vergisse der kostlichen botschafft, die dein vnd 
des hailigen reichs frundt vnd machtiger furste loblicher gedachtnus, 
hertzog Philipp von Burgundien vor ettlichen jaren durch die seinen 
in die Newenstat getan vnd hilfe wider die Turcken angesagt hat. 
Mercke was dein sawmpnus wnnutzes bringt. Den Philippen, der 
mercklichiste in den dingen, hat dir der tode entzuckt, dessgleichen 
du hart ainen oder nymmer gewynnest.“ Um der Berfäunmis und Hoffart 
willen wurde einſt das Reich von ben Griechen!) auf Karl den Großen 
„vnd nachmaln in die teutsche nacion“ übertragen. Dann wurde Wenzel 
um der Trägheit willen abgefegt. Sieh zu, daß es Dir nicht auch fo ergebe, 

Denke an das Blut Chrifti und jpare dein Gut nit für deine Unter: 
thanen, damit du den ewigen Strafen entgehejt. ‚Ja, mir zweiuelt nicht, 
du habst solch gedenncken in deinem hertzen: „Du sagst min von 
gutten hailsamen dingen gegen Got vnd der welte, aber das genöttigst 
so dortzu gehürt, meldest du in kainer weise, das ist hab vnd gut, 
liebe, vndertänikait vnd gehorsam der leutte.“ Geuellt mir, das wir 
ein wenig dauon reden vnd mit dem gütt an dem ersten den anfang 
machen.‘ Du geftehit ein, daß du mit den jährlichen Bandesabgaben nicht 
ausreichejt und vielleicht deshalb, weil der Baumlircher dich jo geſchwächt 
bat. Deshalb nimmſt du Kirchengut und deu Pfennig der Armen und legjt 
Steuer auf die Priefterihafl. „An laugen, du hast das getan.“ Und 
damit hajt du deine Söldner bezahlt, die deine Untertanen drüden und 
jonjt nicht nüßen. „Wennst du, das die leute nicht verstentnüs haben 
oder mit vernunfft von got versehen und begabt sein?“ Wo ift das 
Gut hingekommen, das du in 32 Jahren und darüber aus deinen Landen 
gezogen haft, wohin die Schäße deines Better Friedrih? „Sprich nicht, 
pfaffen hab ist mein ecammer gut. Wie magstu dich des anziehen fur 
dein gut, das Got dem almechtigen vnd begeben personen, im ze 
dienen, vnd durch sailig fursten fur frej aigens gut gegeben vnd 
gewydemt ist. Gedennk an die tatt Fridreich Barbaruse, deinen 


') Cod. hat von der kirchen, wozu dann ber Monac. nod den Zuſatz 
„romischen“ madjt. 
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vorvodern am reiche, do in nach der gotzheuser hab vnd gut auch 
begunde zu dursten vnd die an sich kert, das Got dadurch seinen 
zorn in manig wege vber in verhenngt, vnd vnglucksalig wardde in 
allen seinem thun.“ Wie kannſt du die Bürger befchweren, denen ſeit 
20 Jahren alle Straßen mit Zöllen verlegt find, den Armen, Witwen und 
Waiſen das ihre nehmen? 

„Nun geuelt uns zu reden von der vngehorsam.‘‘!) Der entjpringt 
aus der Unordnung ded Regiments, dadurch ift alles verarmt, Räuber und 
Wucherer überall, die Geiftlichkeit gefchlagen mit den zwei Geißeln der 
Steuer und der „raysen‘“. „Graiff an die schätze, die da vnd dein 
voruodern zusamen bracht haben. Wer wais, wie die alle gewunnen 
sein? Mache dir frundt von dem schnöden gutt. Bis nicht ain knecht, 
sünder ain herre des guts, des du heut ain herre bist vnd morgen 
ain ander besessen hat.‘ Denn dad Gut ift vergänglid. Denfe, wie 
jchnell König Ladislaus, Herzog Albredt, Ulrich von Eilly dahin find, 
die alle jo mächtig waren. Laß die Gerechtigkeit von dir nicht kaufen, 
gedenke deiner kaiſerlichen Pflichten. 

„Nun kommen wir an die liebe, vndertanigkait vnd gehorsam der 
leute.‘ Ob er geliebt ſei, erkennt ein jeder ſelbſt. Doch miß es an der 
eigenen Liebe, die du gegen deine Untertanen trägit. Iſt fie lauter und 
rein, fo wirft du wieder Liebe finden. 

Sagft du, die Untertanen find ungehorfam, jo merke, woher das 
fomme. Entweder aus böſem Willen einzelner, dann fol e8 die Gejamtheit 
nicht entgelten, oder aus Pflichtvergefjenheit der Herrfcher, „der ich dir hie 
aintaile erkleren wil: In uberfaren an redliche vrsache der vnderthan 
freihait, irem guten herkomen vnd loblicher gutter gewonhait, die 
sich den rechten gleichen, in verkerung der munss in böser, durch 
der geittikait willen, in erhohung vnd newung der mawt vnd zölle, 
in aufslegen der wein, saltz vnd eysen, dadurch kain kauff in seinem 
rechtten vnd pilleichen geniess besten mag, in aufschieben vnd lenngerung 
der rechten vnd gerichts vnd gantz rechtes verzigen vnd dawider 
gewaltiglichen, durch welich vrsachen nicht die gehorsam der leute 
den fursten enzogen, sunder ganntz vrsach werdden. Der exempel 
wir in vnnser gedächtnus wol ettlich haben in Engelland, zu Merheen, 
zu Hungern vnd in Behaim.“ 

Willſt du alfo Frieden haben, fo verföhne dich mit deinen Untertanen, 
denf an das Sprichwort: „Mit den nachpawrn hebt man die städel auff.“ 
Bandele in den Spuren deines PVaterd. Berufe dich nicht auf deine 
kaiſerliche Macht, denn du Haft mit derſelben nicht einmal die Feinde im 
eigenen Lande überwunden, und du bijt fterblich, wie alle andern. Thue 
Gutes, da du gewarnt bift. 


1) Fehlt im cod. Hungar. 
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„Allermeniglich sej kunt getan, das nyemand so dürstig sej, der 
die geschrifft abreysse, temph oder vnderdruck, vantz sie der kayser- 
lichen wmaiestat geoffennt vnd kunt getan werde. Wolte aber die 
jemands abschreiben vnd die vnnserm allergnädigisten herren, dem 
romischen kayser ete. oder seinen raten zu augen bringen, der mag 
das thun vnd stättigleiche an sein stat hin wider henngken. Wer 
ways, was Got durch ainen armen bruder wurcken wil? Pabst, car- 
dinäl, patriarchen, ertzbischoue, bischoue, äbbt vnd pröbst, den solchs 
gepuret zu reden, sweigen lautter, so redt die geschrifft: Wen furchtest ? 
weder kayser, kunig etc, Dorvmb bis frey vnd versweig der warhait 
nicht. Der vns in seinen gepotten in liebe vnnsers nächsten vnd vor 
allem vbel leibs vnd der sele hie vnd dört behuett. Amen.“ 

Die Erwähnung der Banernvereinigung zu Knüttelfeld 1469 gibt uns 
für Die Datierung der Schrift den terminus a quo. Von der Ber: 
ſammlung felbjt ift aus anderen Quellen nichts befannt, aber wir hören, 
daß ſich der Kaifer am 14. Auguft 1470 heftig über „pintnuss mit dem 
Paemkircher vnd ander vnpillich sachen‘ beflagt, „se an denselben 
vondt anndern endten an seiner gnaden willen vnd wissen... fur- 
genommen.‘*!) 

Ueber den Türfeneinfall von Pfingften 1469, der dad Banernbündnis 
veranlaßte, find wir genauer unterrichtet. Jacob Unreft weiß davon zu er- 
zählen.?) Es ijt num nicht recht wahrjcheinlih, daß der Anſchlag auf die 
Kmüttelfelder Verjammlung Bezug nehmen würde, wenn zwifchen ihr und 
der Abfafjungszeit jchon ein größerer Zeitraum läge. Auch die Ungabe, 
der Anjchlag jei zu Wien angeheftet worden, weit auf das Jahr 1470; 
damals hielt jich der Kaifer Bid zum 22. März in Wien auf.?) 

Es jind nun freilich nicht die Türkeneinfälle allein, welche unjerm 
Autor die Zunge löfen, ebenjo beflagt er die Münzverſchlechterung, Die 
Teuerung und die Steuern, Dinge, welche jhon im Jahre 1462 vor allem 
im Salzburgifhen zu einem Bauernaufjtand geführt hatten,*) und dann 
alle öfterreihijchen Lande in dauernder Gährung erhielten. Gerade 1478 
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) Krones, Vorarbeiten zur Quellenkunde und Geſchichte des mittelalterlichen 
Landtagsweſens der Steiermark in den Beitr. z. Kde. jteierm. GAn. II, 86. 

) Ilwof, die Einfälle der Osmanen in die Steiermark, i. d. Mitteil. d. 
hiſt. Vereins f. Steiermark X, 214—16. 

2) Ehmel, Regeſten, Nr. 6877 ff. Es liegt nahe, eine genauere Zeitbeſtimmung 
der Schrift aus der Erwähnung der „32 Regierungsjahre Friedrichs und darüber“ 
zu entnehmen, doc iſt micht ficher, von welchem Zeitpunft an der Autor rechnet, am 
wahrſcheinlichſten wohl von 1435, dem Jahre der Freilaflung Friedrichs aus der 
Bormundichaft; dad würde etwa auf 1467 oder 68 führen. Jedenfalls führt feiner 
der möglichen Termine auf das Jahı 1478, 

*) ®gl. Anonymus Mellicensis bei Bez, ss. rer. Austriac. u, 465, 468, 
F. Mayer. in den Beitr. XIU, 5. S. auch Krones in den Beitr. II, 86, 
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ſteigerte ein newer Türkeneinfall wieder das Elend, !) wir hören von einem 
großen Bauernaufitand in Kürnthen — ein Landöhuter Schulmeifter hat 
uns darüber Nachrichten bewahrt,?) ein vereinigter Landtag der drei Alpen- 
länder brachte alte und neue Beichwerden beim Kaifer vor.?) Leicht 
möglich, daß man damals den alten Maueranſchlag in etwas geänderter 
Form verwertete. So möchte ich wenigitend die doppelte Ueberlieferung 
erklären. *) 

Die Stimmung, welde in unferm Aftenftüde zum Ausdrud kommt, ift 
uns nicht fremd. Aus dem Jahre 1474 hören wir von der Verzweiflung 
des Bauernvolfes, jo daß „jr maynung entlich nit anders stett, dann 
das sy irn herrn vngehorsam sein, sich zu den Türken slahen oder 
aus dem landt gen wälschen landten, gen Vngarn oder andern endten 
ziehen wellen‘‘,®) und vor allem die Chronik des kärntniſchen Pfarrers 
Jakob Unreſt iſt ganz in dieſem Geifte gefchrieben. „Pey des Kayers 
Zeyten, fagt er, ward es ubel steen in seinen vnd mer Lannden, mit 
posser Muntz, Teurung, Pestilenntzn an vil Ennden und mit Kryeg 
in dem Reich zwischen anndern Fursten, auch in seinen Lannden.“) 
Und dann zum Türfeneinfall von 1476: „O Got von Hymel, es wer Zeyt, 
das das krystenleiche Swert dem Turckischen Sabel sein Schneydt 
nam. Nach dem Schaden was eyn gemayns Geschray vndter den 
Pawrn, dye Herren und Landtlewt tatten nichts zu solichem, und sahen 
durch die Vinger zu, und verdachten etlich frum Herren und Lanndt- 
lewt, sy hyetten Gehaym mit den Turckhen.‘‘?) 

Wie Unvejt, jo iſt wohl auch der Verfaſſer unſeres Pamphlets Geift- 
licher, befonderd die Bedrückung der Geiſtlichen durch Steuern nimmt ihn 
gegen den Kaifer ein.?) Es iſt eine eigentümliche Thatjache, daß Friedrich, 
der Freund und Berbündete der Päpſte, im Urteil nicht nur der öfter: 


mn — — — — — 


») Ilwof, in den Mitteilungen a. a. O., 248. 

») ©. darüber Zahn in d. Beitr, XIV, 117 ff. 

2) Krone in den Beitr., a. a. ©,, 89, dazu III, M. 

) Auch hier ftimmt der Datierungsort Graz mit dem damaligen Aufenthalt 
des Kaiſers, ſ. Chmel, Regeften, Nr. 7209— 7254. 

6) Bidermann, Styriaca im Peſtarchive zu Innsbrud, i.d.Beitr. III, 1077. 
1473 Oct. 7. fchreiben die färntmiichen Qandleute an Friedrich: „Und ist zu besorgen, 
das man dj pawrschafft mit fueg mit kainerlay landwer nymer aufpringen mugen, 
ursach und ausred halben ettlicher beswerung und newung, darinn si uns mit- 
sambt ewren kaiserlichen gnaden gearkwant und beschuldigt, deshalben gross 
murmli in dem gmain volk ist.“ Chmel in den Sipungsber. db. Wiener 
Akad., V, 633, aus cgm. 1586. 

%) Hahn, colleetio monumentorum I, 548. Vgl. auch die Aeußerungen des 
Baiern Georg Schamdocher zu 1476 bei Defele, scriptores rer. Boic. I, 317. 

U a ©, 609 Bol. Rrones im Arhiv f dfterr Geſchichte, 
XLVIII, 423 ff., bej. 455. 

) Solche Steueranihläge z. B. bei Krones in den Beitr., II, 92,:100. 
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reihifchen, fondern auch fremder Geifilichen vecht ſchlecht gefahren ift, ja 
jogar als Feind der Kirche galt.!) 

Mehr Interefje noch bieten einige andere Weußerungen des Ber- 
faſſers, die über die engen landſchaftlichen Verhältniffe Hinausweifen. Man 
hat bei der Kritik Unreſts bemerkt, wie weit dod der Geſichtskreis dieſes 
färntnifchen Pfarrerd war, der uns von Savonarola jo gut, wie von der 
Einnahme Lüttich zu berichten weiß.?) Wehnlich ift es mit unjerm Schrift: 
jtüd. Da finden wir neben dem Hinweis auf die Königs und Kaijer- 
krönung Friedriche, neben den „Erempeln“ des Ungehorjams der Unter- 
thanen aus England’), Mähren, Ungarn und Böhmen vor allem die 
merfwürtige Erwähnung Philipps von Burgund, der 1454 in Deutjchland 
eingeritten war, um jeine Dienjte der Bekämpfung der Türken zu weihen. *) 
Wir wiffen aus andern Quellen, wie bedeutend der Eindrudf der Erfcheinung 
des „meuen Wlerander“ in Deutjchland gewejen war; °) Hier jehen wir, 
wie lange diefer Eindrud nachwirkte. Von den politiſchen Berechnungen, 
welche die Gegner des Kaiſers damal3 an die Perſon des Burgumders 
gefnüpft hatten, jcheint unjer Autor freilich nichts zu wiſſen, ihm ift 
Bhilipp „des hailigen reichs frundt, der mercklichiste in den dingen.“ 

Aber ihn bewegen doch ähnliche Gedanken, wie die Projeftmacher der 
Wahl eines „römischen Königs.“ Er erinnert daran, daß das Reich, wie 
es von den Griechen zu den Deutjchen gekommen jei, jo diefen wohl auch 
wieder genommen werden fünne?) — eine damals verbreitete Furcht, Die 
bejonderd dur die Prophezeiungen von dem franzöfifhen König vom 
Stamme der Korlingen Farbe und Inhalt erhielt.?) 


% 

ı) Die anonyme Basler HYortjegung des Königshofen (Bernoulli, Basler 
Chroniten, IV, 427), jagt von Friedrich zum Jahr 1451: „Und ein gittig man uff 
güt er ist, und die Juden lieber hat denne from Cristan, und der Cristenheit, 
noch der kilchen nie güt geton hat, das müsz got an im rechen.“ 

2) ©, Krones im Archib, a. a. D,, 474. 

*, Zu diejer Anfpielung unjeres Autors vgl. die Speierifche Chronik bei Mone, 
Duellenjammlung I, 448. 

) Voigt, Enea Silvio de’ Piccolomini II, 110 ff. Die Reden der Botjchaft 
zu Wienerijch-Neujtadt 1451, auf welche das Bamphlet anjpielt, mehrfad) handſchriftlich 
3. B. in unjerm Soder jelbjt, Fol. 19, dann clm. 4143, vgl. Paſtor, Geſchichte der 
Päpfte, I, 481, 

) © Bachmann id Forſchungen 3. deutſch. Geſch. XVII, 290. 

°) Die Stelle lautet im cod. Hungar: Leute, die dorinn nicht gesegent, 
durst nach kayserlichen vnd furstlichen tatten. Du, der das ampt hast vnd 
thun magst, nymbst es nicht zu hertzen. Durch sawmbnus vnd hochfart willen 
ward die romisch gewaltsam von der kirchen (j. o.) aufgehebt vnd durch fleis 
vod achtperkait in den grossen kayser Karl vud nachmals in teutsche nacion 
gelegt. Konig Wentzla pracht sein sawmnuss dauon. 

©. 3 B des Thomas Ebendorfer Chronica regum Romanurum 
©. 149, in den Mitteilungen d. Imftit. f. öſterr. Geſchichtsforſchung, Ergzbd. IIL 

Hiſtoriſches Yahrbud. 1891, 24 
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Daß unfer Autor folhe Prophezeiungen wohl kannte, zeigt weiterhin 
der Hinweis auf „„Fridreich Barbaruse“, den „nach der gotzheuser hab 
vnd gut begunde zu dursten.“ (8 ift, wie immer in der Kaiſer Friedrich 
Sage, Friedrich II. gemeint, der Beiname zeigt, daß man ihn damals jchon 
mit feinem Ahnherrn zu verwechjeln begann, auch Markgraf Albrecht Achilles 
fpricht einmal von „keiser Friderich mit dem roten bart, der ander.*!) 

Solche Erinnerungen wedte gerade die Perſon Friedrichs von Steier- 
mark, war er ja dody jelbit der „dritte Friedrich“, welcher das heilige 
Land erwerben, aber auch den Klerus züchtigen follte. In der Ber- 
wirrung des erjten Schiömas, dann in der Not der Huffitenfriege hatte 
befonderd das fehtere Moment der Sage ihre Berbindung mit allerlei 
revolutionären ZTräumereien hergeftellt. In der Reformation des Kaifers 
Sigismund?) erjhien der „Friedrich von Lantenau“, der Prieſter-Kaiſer, 
als Bollftreder folder Hoffnungen, die alle ein demokratiſches Geprüge 
haben.?) „Er will und vielleicht durch die Armen rechtfertigen“, fagt der 
unbefannte Berfaffer. 

Mit ähnlichen Worten, halb Drohung, halb Verheißung, fchließt unfer 
Schriftftüd: „Wer ways, was Got durch ainen armen bruder wurcken wil ?“ 

Vielleiht war der Autor jelbjt ein „armer Bruder“, ein Minorit, 
denen ja die Gabe volfstiimlicher Beredjamkeit, von der auch unjer Schrift- 
ftücl zeugt, befonders zu Gebote jtand, oder ein Landpfarrer wie Unreſt? 
Erfolg hat er freilich jo wenig gehabt wie die andern mwohlgemeinten 
Wedrufe und Ratſchläge, aber als Ausdrud der Volksjtimmung dürfte das 
Schriftſtück auch Heute noch Beachtung verdienen. 


ı) Riedel, codex diplomaticus Brandenburgensis, III, 1, 478. Aehnliche 
Identifizierung im „Traum“ des Hans von Hermandgrün bemertt Häußner, bie 
deutiche Kailerfage 6). 

) Willy Böhm, Friedrich Reiſers Reformation des Königs Sigmund. 

») Vgl. Bezold, zur deutjchen Kaijerfage in den Sigungsberidhten der 
Münchener Alademie, 1884, II, 5%. 
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Shönbacdh (U. E), über eine Grazer Handfchrift lateiniſch-deutſcher 
Predigten. Graz, Leuſchner & Lublinskti. 1890. 8%. 142 ©. M 3,20, 
Borliegende Schrift zerfällt in zwei Teile; von ©. 67 bis zum Schluffe 

werden ſprachlich und kulturgeſchichtlich intereffante Mitteilungen aus einer 

Grazer Sammlung von Predigten gemacht, unter denen ſich auch folche 

von Berthold v. Regensburg befinden. Der erite Teil iſt allgemeiner 

Natur und enthält Schönbachs Anfichten über die mittelalterliche Predigt- 

weije, vornehmlich über die Aufzeihnung und Ueberlieferung der lateinifchen 

und deutjchen Terte, mit befonderer Berüdjihtigung Bertholds v. Negens- 
burg. Der Berfafjer ift eine Yutorität auf diefem Gebiete; Jahre lange 

Beihäftigung mit dem Gegenftande, ein weiter Blid, verbunden mit jcharfer 

und nüchterner Beobachtung fichern feinem Urteile ein bedeutendes Gewicht. 

Seine große Ausgabe „Altdeutiche Predigten“ (IJ. Bd. Graz 1886, II. Bd. 1888, 

UI. 8b. 1891 [?]) ift ein grumdlegendes Werk, Daneben hat er mehrere 

einschlägige Nenzenfionen gejchrieben, die an Umfang wie an Inhalt von 

der vorliegenden Schrift nicht gar weit abitehen, und auf die er fich Hier 
auch mehrfach bezieht. Sie enthalten manche unentbehrlihe Ergänzungen, 
und ich bedauere, daß er diefe zur befjeren Abrundung des Bildes nicht 
einfach wiederholt hat. Dafür würden ihm Diejenigen dankbar geweſen 
fein, denen Haupt$ und Zahers Zeitjchriften nicht immer zur Hand 
find, die fich aber für den Gegenſtand intereffieren — erfreulicher Weije 
ift ihre Zahl nicht gering — und Glüdlichere könnten auch klarer erkennen, 
wie weit der Verfafjer früher geäußerte Anfichten noch jetzt feithält oder 
modifiziert hat. 

Bergleicht man feine früheren Rezenfionen mit der vorliegenden Schrift, 
jo fällt bei der letztern fogleich der jtarfe Einfluß der neueren franzöfifchen 
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Werke über die mittelalterliche Ranzelberedfamkeit!) in die Augen. Es iſt 
ohne Frage ein Verdienft, daß er auf diefe Weife die nationalen Schranten 
in der Wiſſenſchaft durchbrochen und den Geſichtskreis der Forfcher erweitert 
bat. Allein ich glaube doch, daß er Hier in manchen Punfen zu weit 
gegangen ift und Analogiefhlüfje gemacht hat, die bei der Verſchieden— 
artigfeit der Verhältnifje in beiden Ländern nicht jo ohne weitered geredht- 
fertigt fein dürften. Es ift num freilich keineswegs leicht, durchweg das 
pro und contra klar darzulegen, einmal weil man dabei keinen feiten Boden 
unter den Füßen hat, da uns eine Ausgabe der lateinifhen Predigten 
Berthold noch fehlt — vielleicht darf man fagen: Gott Danf! — dann 
aber auch weil Schönbach mit feiner Schrift offenbar nur Prolegomena 
zu einer fpäteren Arbeit geben will, alfo manches im Sinne behält, und 
über den hypothetifchen Charakter diefer und jener Anſicht den Leſer auch 
niht im Ungewiſſen läßt. 

Aus diefen Gründen glaube ic) mich wohl einer Verfolgung der 
Schönbach ſchen Darftellung bis in alle Einzelheiten entheben und darauf 
beihränfen zu dürfen, bei einigen wichtigen Punkten eine abweichende 
Meinung zur Geltung zu bringen. Bei jo fchwierigen Fragen kann ein 
Widerfprud nur förderlich fein, und ich glaube, Shönbad würde ihn 
auch dann nicht mißverftehen, wenn er fich nicht auf eine Sammlung ftüßte, 
die bislang nicht nur völlig unbenübt geblieben ift, fondern auch einzig 
in ihrer Art dajteht. 

Ih wurde durch Herrn P. Nikolaus Raedle auf fie aufmerkfam 
gemacht, als ich vor Jahresfriſt die Handfchriften im hieſigen Minoriten- 
Kloſter durchmufterte. 

Es find 2 Bände, von denen der erfte (Rage 1—20) 242 Blätter, 
der zweite (Lage 21—42) 262 Blätter (Größe: 18'/; cm x 13 cm) 
enthält. Das Pergament feinjter Sorte ift von der erften bis zur leßten 
Beile von derjelben Hand des 14. Jahrhundert? zweifpaltig (die Spalte 
durchſchnittlich zu 42 Zeilen) bejchrieben. Alte Bezifferung der Blätter 
fehlt. Die Predigten find am Kopfe mit römischen Ziffern verfehen, oben 
auf den Seiten find diefelben in arabifcher Form fortlaufend wiederholt, 
Nur in den beiden erſten Lagen jtehen über den Predigten arabifche, über 
den Eeiten römiſche Ziffern. Am Scluffe des erften Bandes jteht : 

Explicit prima pars sermonum Rusticani, quos compilavit frater 
Bertholdus de Ratispona. ordinis fratrum minorum. 

Dieſe Notiz rührt vielleicht von dem Magifter Friedrich her, welcher 
im Jahr 1403 das unhandliche Werk, wie es jcheint, hat umbinden laſſen. 


ı) Bourgain, la chaire frangaise au XlIe siecle. Paris. 1879. Lecoy 
de la Marche, la chaire frangaise en moyen-Age, sp&cialement au XIIIe siöcle. 
IIe ed. Paris. 1886. (Leber das zweite Werk vgl. Beiprehung im Hift. Jahrb. 
IX, 127 ff.) 
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Jeden Band Hat er mit einem doppelten Inder (auf Papier) verjehen 
(nur aus älterer Vorlage abgejchrieben?,., Am Schluffe desjelben im 
1. Bande heißt ed: „Explieiunt rubrice materiarum omnium sermonum 
precedentis libri, que est prima pars sermonum Rusticani, qui fuit 
frater minor provincie superioris Alamannie, nativus de conventu 
Ratisponensi, famosissimus predicator, dietus frater Bertoldus, et obiit 
anno domini MCCLxxII xIx kal. Jannuarii. Tabula hec vero conscripta 
fuit per me Fridericnm, magistrum prediete provincie, sacre theologie 
professorem indignum, in ydibus Novembris anno domini MCCCCIII in 
eonventu Friburgi Oechtlandie.‘ ') 

Die Schlußnotiz im 2. Bande iſt mit dieſer im Wejentlichen gleich- 
lautend. 

Nach der urſprünglichen Bezifferung beträgt die Zahl der Predigten 
284,?) allein dieſe Bezifferung iſt nicht ganz richtig, es kommt vor, daß 
man ſowohl Ziffern überſprungen (z. B. 191) wie auch doppelt verwendet 
hat (3. B. 12, 214). Daneben finden ſich, don Anhängen, die oft homi— 
fetifcher Natur find, ganz abgejehen, bisweilen mehrere Predigten unter 
einer Nummer vereint, wohl deshalb, weil fie gewiſſe Teile mit einander 
gemein hatten, die man nicht doppelt niederjchreiben wollte. Genug, bie 
Anzahl der in diefer Handjchrift überlieferten Predigten beträgt mehr als 284, 
In den übrigen Handichriften (foweit fie darin vorkommen) ftehen fie in 
verfchiedenen Abteilungen. Einiges Nähere darüber weiter unten. 

Die Handſchrift ift regelmäßig, wenn aud) biöweilen mit jtarfen Ab- 
fürzungen gejchrieben. Hier und dort befinden fi kurze Lüden, meijtens 
bei Zitaten, die man noch wohl hat nachſchlagen wollen; bisweilen aber 
jcheint e8, ald wenn der Schreiber etwas nicht habe leſen können. Das 
wäre freifih um jo auffälliger, als die Handſchrift (wohl vom Skriptuarius 
des Klofterd) korrigiert ift. 

Auf den Inhalt gehe ich Hier nicht weiter ein; auch menn meine 
Angaben fo knapp ausfielen, wie z. B. die Jacobs, würden fie nicht nur 
ben Raum einer Nezenfion, fondern auch wohl den der rezenfierten Schrift 
überfchreiten. Hoffentlich findet ji; bald ein Herausgeber der lateinijchen 
Predigten Bertholds; einem ſolchen möchte ich auch die Urbeitäfreude in 


') Diefer Magifter Friedrih (von Amberg) begleitete 1404 den Hl. Bincenz 
Ferrer, als er von Witfaften bis Palmfonntag in den Städten des Wechtlandes 
Miffionspredigten Hielt, ſammelte diefelben „von feinen Lippen“ und ftellte fie fpäter 
zufammen. Bincenz hielt fie franzöſiſch, Friedrich zeichnete fie lateiniſch auf. Die 
Handichrift befindet ſich noch jegt im Kloſter. Raedle in der Revue de la Suisse 
catholique XIV (1888) ©. 175 fi. Bol. auch ebendort S. 877 j. Friedrich jtarb 
am 27. Juni 1482. Eubel, Geſchichte der oberdeutichen (Straßburger) Minoriten- 
Provinz, ©. 191. 

2) Die 15 Predigten der beiden erften Lagen find für fich gezählt; weshalb, 
erjehe ich wicht. 
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feiner Weiſe verfiimmern. Sollte ſich indes dieſe Hoffnung als ausſichtslos 
erweiſen, ſo werde ich ſpäter in einem eigenen Aufſatze auf den Gegenſtand 
zurückkommen. Vorläufig möchte ich hier nur noch auf eins hinweiſen: 
Daß die Predigten Bertholds ſtark mit homiletiſchen Winken durchſetzt ſind, 
iſt längſt bekannt; allein, wenn ich auf grund der bisherigen Mitteilungen 
richtig urteilen kann, fo ſteht die Freiburger Handſchrift hierin allen anderen 
weit voran, Es find nicht bloße Winke, die mit einem expone caute, 
repete, die octies u. f. w. gegeben werden, ſondern viele Predigten 
find nicht mehr Mufter- fondern gradezu Anftruftions= Predigten, in 
denen dad was, wie, wann bis ins einzelne befprocdhen wird. Es ließe 
fih daraus eine vollftändige Homiletif Berthold3 gewinnen, gewiß ein 
höchſt interefjantes Werk, da8 und den volltümlichen und feinfinnigen 
Pſychologen im fchönjten Lichte zeigen würde! 

Es ift nit mur der unverhältnismäßig reiche Inhalt, welcher diefer 
Handichrift eine hervorragende Bedeutung zuweiſt, auch der Umſtand, daß 
fie aus einem Minoritenflofter der .oberdeutfchen Provinz ftammt und 
da8 Handeremplar eined Ordensmeiſters war, der die erjten Jahre feines 
DOrdenslebens im Konvente zu Regensburg verbracht hatte, !) ift nicht ohne 
Bedeutung, ja dürfte ihr hinfichtlih äußerer Gründe unter den bis jebt 
befannten Handichriften ſogar die erfte Stelle anweifen, und ich bezweifle 
nit (ich kenne die übrigen Handjchriften freilich nicht aus Autopfie), daß 
innere Gründe fie in diefer Stellung befeftigen werden. 

Kehren wir nunmehr zu umferer Aufgabe zuriüd. 

IH glaube mid nicht zu irren, wenn ich aus einigen Andentungen 
Shönbads ſchließe, daß er auch jebt noch nicht recht davon überzeugt 
ift, daß die Anordnung der lat. Predigten Bertholds, fowie fie und in den 
befannten Handjchriften überliefert find (de tempore, de sanctis ete.) bon 
Berthold ſelbſt herrühre; bezüglid) der sermones ad religiosos jagt er 
es ausdrüdlih. Bon vornherein darf man meined® Erachtens an der 
Authentizität der überlieferten Einteilung zweifeln. Denn zunächſt ift nichts 
unbejtreitbarer, als daß Berthold feine Predigten als Miffionär gehalten 
hat. Als ſolcher predigte er aber das, was jemweilig not that — die 
Piarrer werden ihm dazumal wohl ebenfo die Winfe erteilt haben, wie 
das noch jetzt geſchieht. — Die an dem betreffenden Tage vorzulejende 
Perifope fam dabei nur in zweiter Linie in Betracht; enthielt fie eine 
Stelle, an die fih anknüpfen Fieß, gut, dann nahm man fie; war das nit 
der Fall, dann wid die Form dem Gedanken. Es läßt fi auch leicht 
beweijen, daß Berthold von diefem Grundſatze bei feinen Predigten 
ausgegangen ift. Iſt er aber beim Predigen jelbjt davon ausgegangen, 
weshalb follte er dann fpäter beim Anlegen feiner Sammlung, die zunächſt 


1) Bgl. Eubel a. a. D. ©. 377; er hat felber hineingeichrieben: liber 
magistri Friderici ordinis minorum. 
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nur dazu beftimmt war, unautorifierte zu verdrängen, einem andern Grund- 
ſatze gefolgt jein? Unzmweifelhaft hat er doch mehr als 52 (oder jagen wir 70) 
sermones de tempore gehalten u. ſ. w., mit einem Worte, es mußte eine 
ihwere Aufgabe für ihn fein, feine Reden in das WProfruftesbett ber 
Ihablonenmäßigen Einteilung in sermones dominicales etc. hineinzuzwängen, 
und wenn er die wirffich gehaltenen authentifch fixieren wollte, durfte er 
doch im wejentlichen nicht übergehen, ohne feinen nächſten Zwed zu ver: 
fehlen. Es konnte alfo nur ein Nebenzwed fein, den er bei einer der— 
artigen Anordnung hätte verfolgen können. Der einzige Nebenzwed aber, 
von dem er jelbit vedet, und auch der einzige, den ich fonft etwa zu er- 
fennen vermag, ift der, „Seinesgleichen“ ein Predigtbuch zu bieten. Welche 
Prediger er unter „Seinedgleichen“ verfteht, ift nicht allzu ſchwer zu erraten, 
ed find eben auch Miffionsprediger, d. h. Mönche, was deutlich genug aus 
den homiletiſchen Fingerzeigen (3. B. der Upoftrophe „frater“) in den 
Predigten felbjt hervorgeht; und da ein Minorit (zunächſt wenigftens) nicht 
für Benediktiner oder Dominikaner fchreibt, dürfen wir wohl annehmen, 
daß er auch zunächſt feine Ordensbrüder hat anleiten wollen 


Hatte für dieſe nun aber eine Einteilung, wie die uns überlieferte, 
wirklichen Wert? Ebenfowenig wie für ihn ſelbſt, weil fie ſich ebenſo wie 
er ſelbſt der Miffionspredigt widmeten. Ich kenne zwar nicht allzuviel 
Sammlungen von derartigen Miffionspredigten, aber die, welche ich fenne, 
find alle nad; dem Inhalte und nicht nach der Zeit geordnet. Die Praxis 
bat da jtet3 dad Schema bei Seite gedrängt. 

Das find Erwägungen a priori; fie können nicht allein bejtimmend 
für unfer Urteil fein, aber einiges Gewicht darf man ihnen dann wenigſtens 
beimefjen, wenn man noch etwa3 anderes mit in die Wagjchale zu werfen hat. 


Wenn irgend eine Handichrift Anſpruch auf Authentizität erheben darf, 
dann ift es die Freiburger, und diefe kennt die gewöhnliche Einteilung nicht 
Die fat 300 Predigten gehören allen Gattungen an; die eine Predigt 
findet man in den übrigen Handjchriften in diefer, die andere in jener Ab— 
teilung: der Grund für die gewählte Anordnung ift lediglich der Inhalt 
gewejen. An und für fi) wäre es freilich nun wohl denkbar, daß man 
diefe Sammlung aus anderd geordneten ausgewählt habe, wenngleid) die 
oben ausgeführten Erwägungen diefe Annahme nicht gerade wahrſcheinlich 
maden; allein der Inhalt der Predigten verbietet denfelben geradezu. 

Es find unter ihnen ficher ſolche, die nur auf Kleriler berechnet geweſen 
find, andere ſetzen ein gemijchtes Publifum voraus. Died zu erweiſen, 
fann ich mir bier wohl exlafjen, um jo mehr, als das Folgende für meinen 
nächſten Zwed ausreichen dürfte. 

In Sermo 258 II fol. 245 heißt es: 

Vel si ad clerum sermo dirigatur, sic die: De rebus temporalibus 
duram quaeret rationem a laicis, sed durissimam a clericis et a re- 
ligiosis ... . Quid hie audio de te? Redde rationem! Audio, quod sis 
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in officio symoniacus vel benefieio: audio, quod sis beneficiorum 
parochiarum et prelaturarum maximus venator etc. ... De istis 
temporalibus exiget duram rationem et strietam a laicis, multo autem 
duriorem a clericis, sed durissimam a religiosis. Sed ad clerum die 
sie: sed durissimam a clerieis et a religiosis .. . O clerice, mors in 
olla, mors in olla!... In Sermo 42 (1 98") hie quod sequitur de 
sacerdotibus, die breviter vel tace! 


II. fol. 85b: 

Ita die de aliis: Notate diligenter, laici, ut sciatis discutere in 
confessione et plus flere in contricione . . . et vos sacerdotes, ut sciatis, 
sentencias aggravare, secundum ut qui gloriantur, qui volunt esse pro- 
biores, die des getiuret wellen sin, quod multas defloraverunt, 
cum multis mechatus, oceidit, incendit, chorizavit, fornicatus est et 
hujusmodi. ... 


Die beiden Stellen mögen genügen. Sie beweifen, daß Berthold, ala 
er fie niederfchrieb, wenigftens nicht daran dachte, feine Sermones ad re-. 
ligiosos (oder ad clerum) zu einer bejonderen Sammlung zu vereinen. 

Daß die Sammlung sermones extravagantes oder speciales von ihm 
eingerichtet jei, wird wahrjcheinlih niemand behaupten. Damit wären 
denn zunächſt zwei Fächer bejeitigt. 

Aber auch an eine Ordnung nad) den Sonntagen und Heiligenfeſten 
fann Berthold bei dieſen Predigten nicht gedacht haben, Es ift fchon 
bemerkt, daß er oft den Predigten mehrere Texte vorfegt. Das geht joweit, 
daß 3. B. eine Predigt fieben verſchiedene Vorſprüche aus den verichiedeniten 
Büchern der Bibel hat. Welchen Sinn hätte das gehabt, wenn Berthold 
jeine Predigten (damals ſchon) auf das Slirchenjahr eingerenft Hätte? 
Dffenbar feinen! aber verjtändlid) wird e8, wenn man annimmt, daß Berthold 
eben für Miffionäre jchrieb, die fich zwar äußerlich der Tageslektion ge- 
wöhnlich anjchloffen, allein ſich nicht durch fie beftinnmen ließen. Dieſe 
Predigten laffen ſich auch alle (mit ganz vereinzelten Ausnahmen) mit einem 
Federjtrich nicht nur von dem einem Sonntage bezw. Heiligentage auf den 
andern, jondern auch von den Fefttagen auf beliebige Sonntage verlegen. 
Die und in den übrigen Handjchriften überlieferte Einteilung ift eine völlig 
äußerliche, die praktiſch brauchbar wohl für Pfarrer und für die Expoſiti 
der Benediktiner und Cifterzienfer war, aber ganz wertlos für Miſſions— 
prediger, für Minoriten. 

Die Anordnung der Freiburger Handichrift entjpricht Dagegen allem dem, 
was wir von Berthold und feinen Abfichten wiſſen. Sie ijt ed, die wir 
bei den Studien über feine lateinischen Predigten unbedingt zu grunde Tegen 
müſſen. Rührt die gewöhnliche Einteilung überhaupt von B. ber, fo 
ftammt fie aus der fpäteren Zeit; aber auffällig bleibt e8 dann, daß er 
für die neuen Sammlungen feine neuen Predigten wählte, fondern die alte 
Sammlung nur zerftüdelte. Es kommt zwar auch heutzutage nod) vor, 


Schönbach, über eine Grazer HS. lat.-deuticher Predigten. 365 


daß man unter verfchiedenen Titeln faſt denfelben Inhalt darbietet, allein 
der treibende Grund, Stoff und Gedankenmangel, lag bei Berthold nicht 
vor. Ich will bier ausdrücklich noch auf die Notizen in der Münchener 
95. 8739 hinweifen, die auch aus einem Franzisfanerflofter ſtammt 
(Jacob, ©. 20 f.). Dort heißt e8: Explicit de novo opere In- 
eipiunt sermones de vetere Rusticano.!) Das ältejte Werk kann nun 
aber nicht blos 8. de tempore enthalten haben, da Berthold ſich praftifch 
nicht auf ſolche beſchränkt hatte. Ich bin nicht in der Lage, hier über 
diefe Andentungen binauszugehen, glaube indes ficher, daß eine gründlichere 
Unterfuhung der Handſchriften nad) diefer Richtung notwendig ift, namentlich 
au, um das Echte und BZweifelhafte — deffen mir micht wenig zu fein 
jcheint — mit einiger Sicherheit ausfcheiden zu können. Sch bin nicht mit 
Shönbad der Anficht, daß Berthold, was feine Predigtweife anlangt, 
auf den Schultern anderer ftand, aber Nachfolger wird er genug gehabt 
haben, das fieht man ſchon aus den bisherigen Publikationen von Shönbad, 
Strobl u. f. w. Sind feine Predigten doch geradezu darauf eingerichtet, 
eine Schule heranzubilden. Wenn man nun bedenkt, mit welcher Harms 
lofigfeit man fi in jener Zeit fremden geiftigen Eigentums bemächtigte, 
indem man es oft nicht einmal auf befondere Verhältniffe zufchnitt, fondern 
von Wort zu Wort wiedergab, dann ahnt man die Schwierigkeit, dad Gute 
eines Bertholdinerd von dem Berthold8 aus inneren Gründen zu fcheiden. 
Da können und nur gute alte Handfchriften helfen, deren hoffentlich auch 
in anderen Minoritenflöftern noch vorhanden fein werben. 

Eine andere Frage, die Sch. zu beantworten gefucht hat, ift die nad 
der Art der Aufzeihnung. Berthold fchrieb feine Predigten nieder, weil 
fie, wie er jagte von andern fehlerhaft nachgejchrieben worden. Ob dieſe 
Nachſchriften deutſch oder Tateinifch waren, läßt fich wicht ficher entjcheiden ; 
find fie von beider Art gewejen, jo fann ein und diefelbe Predigt ſchon 
auf diefem Wege zu einer dreifachen Form gelangt fein. Ueber die Art 
und Weije, wie B. jelbft bei der Aufzeichnung verfuhr, ob er fich die 
fehlerhaften Nachichriften verichafft und fie verbeflerte, oder ob er nad 
dem Gedächtniſſe aufzeichnete, äußert fih Sch. nicht.?) Ach Halte weder 
das eine noch das andere für wahrfcheinlih. Bedenken wir, daß B. bereits 
auf der Höhe feiner Wirkfamfeit ftand umd in zahllofen Städten aller 
Länder gepredigt hatte, als er die Redaktion vornahm, während er fi in 
einer Stadt längere Zeit aufhielt, jo können wir wohl fagen, es war un— 


1) Ob die Bezeihnung „Rusticus antiquus“ in der zu Sevilla befindlichen 
HS. hier aud angeführt werben darf, läßt ſich aus der Mitteilung von Denifle 
(Zeitfchrift für deutiches Altertum 1883, S. 308 f.) nicht mit Gewißheit erfennen. 

2) Nach Anzeiger für deutſches Witertum und deutſche Literatur X, 47 
iheint er leßtered anzunehmen. 
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möglich, diefe Nachſchriften zuſammen zu bekommen!) und wohl ebenfo 
unmöglich, fie aus dem Gedächtniſſe zu reproduzieren. Seine Sammlung 
hätte wohl qualitativ befjer ausfallen, aber ein Korreftiv für die unauthen— 
tiſchen kaum bieten fünnen. Wollte Berthold feinen Zwed mit Glück ver- 
folgen, jo mußte er eine andere Quelle haben, und diefe bot ihm doch wohl 
fein Viatikum. 

Ich bin nicht mit Sch. der Anficht, daß Berthold bei feinen Predigten 
vorher nur die Dispofition überlegte, alles andere indes der unit des 
Augenblides überlaffen habe. Dem widerfpricht meines Erachtens der ganze 
Inhalt der Predigten an fich, dem widerfprechen aud; die vielen homi— 
fetijchen Fingerzeige, die er gewiß ſelbſt nicht unbefolgt gelaflen hat. Ein 
derartiges Verfahren ift auch am allerwenigften das großer Prediger, und 
wenn Berthold je nach bloßer Ueberlegung der Dispofition die Kanzel 
beitiegen haben follte, fo dürfte das doch erſt dann der Fall geweſen fein, 
als feine in friiheren Jahren ausgearbeiteten Predigten ihm in Fleisch und 
Blut übergegangen waren. Die an umd für fi fchon fehr wahrfcheinliche 
Annahme,?) daß Berthold die von ihm entworfenen Predigten zu einem 
Biaticum gefammelt und mit ſich geführt, ebenfo wie fonftige Miſſions— 
prediger auch, fcheint mir faum zu umgehen zu fein, dürfte auch viele 
dunkle Bunkte Hinreichend aufflären. Daraus 'ergibt fi) aber, daß ohne 
Bearbeitung eined andern vier verfchiedene Faflungen feiner Predigten vor- 
danden fein Fonnten und können, deutfche und lateinische Aufzeihnung durch 
andere, eriter Entwurf zum eigenen Gebraud, Redaktion für andere Prediger. 

E3 bleibt mir nun noch ein Punkt zu beſprechen, Schönbachs 
Anficht von der Entſtehung der deutich überlieferten Predigten.) Sc. iſt 
. der Anficht, daß die deutih gehaltenen Predigten lateinifch 
nahgejhrieben und ſpäter dann wieder ins deutſche zurück— 
überjeßt jind Wenn das Einfachſte dad Wahrjcheinlichite ift, dann 
fann dieſe Anficht auf Wahrjcheinlichkeit feinen großen Anſpruch machen. 
Ich gebe zu, daß es leichter war, eine lateinische Predigt nachzufchreiben 
als eine deutjche, ich gebe allenfall3 auch zu, daß es nicht viel ſchwerer war, 


) Daß er übrigens nit nur Nacjchriften einzelner Predigten, jondern audı 
eine Sammlung mit dem Titel Rusticanus de Dominicis fennen gelernt bat — 
wir wiflen nur nit: warn — jagt er jelbjt in einer Predigt. Anzeiger X, 42. 

2) Was Shönbadh im Anzeiger VII, 380 f. bemerkt, habe ich nicht über- 
ſehen. Dort ſtellt er fih auch der Annahme lateinifher Entwürfe ablehnend 
gegenüber. 

*) Den Umftand, dab unter den deutichen Predigten Bertholds manche unter 
verichiedenen Titeln ftehen, die im weſentlichen identiſch find, erflärt Sch. dadurd, 
dab diefelbe Predigt an veridjiedenen Orten gehalten und aufgezeichnet wurde 
(S. 20). Für dieſes Verfahren habe ich eim Äußeres Zeugnis beigebradjt in der 
Zeitſchrift für vaterländifhe (meitfältiche) Seihichte und Altertums— 
tunde XVIL, 11. 
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eine franzöfifche Predigt gleich lat. machzufchreiben als franzöfifch, aber mit 
den deutſchen ift e8 doch eine andere Sache. Gewiß gab es manche deutjche 
Prediger, die lateinisch dachten und ſich jo ſchlicht und einfach ausdrüdten, 
daß der Ueberſetzer feine befonderen Schwierigkeiten hatte. Bu diefen 
Predigern gehört indes Berthold entjchieden nicht! er denkt ganz urdeutſch, 
auch; da wo er lateinifch fchreibt, und was feinen mündlichen Vortrag 
betrifft, jo braucht feine deutjch-vollstümliche Ausdrudsweije nicht erſt noch 
bewiejen zu werden, da fie von feiner Seite beitritten wird. Je bolfs- 
tümlicher aber die Sprache, defto fchwieriger die Ueberſetzung. Wenn Sc. 
zur Begrimdung feiner Hypothefe eine ſchon Anzeiger X, 47 gethane 
Aeußerung wiederholt, er mache fich anheiſchig, ganze Abjchnitte der 
lateinifchen Predigten ins deutfche ohme Anftoß und mit dem Gefühle 
der Sicherheit für die einzelnen Fügungen zu überjegen, !) jo möchte ic) 
bemerken, daß damit nicht viel bewiefen ift. Die Freiburger Handichrift 
fteht mit ihren Barbarismen hinter feiner anderen zurüd, und doch gebt ſie 
fiher auf Bertholds eigene lateinijche Niederfchriften zurüd. Dasjelbe Gefühl 
hat man aud) anderen lateinifhen Schriften, ich z. B. der Imitatio Chrifti, 
gegenüber beziw. einer Ueberſetzung ind Mittelniederländifhe. Ich ſchließe 
daraus aber nichts anders, als daß Thomas ebenjo wenig wie Berthold 
(ateinifch gedacht hat. Das Latein ift eben, wie Paulſen das unläugſt noch 
itarf betont hat, im Mittelalter feine völlig tote Sprache, 

Lateiniſche Mitfchriften der deutjchen Predigten Bertholds halte ich 
für unmwahrfcheinlich, feinesfalld hat Sch. fie erwiefen. Cine deutſche Mit- 
oder Nachſchrift ift doch auch nicht fo fchwierig, wie Sch. ed ſich vor— 
zuftellen jcheint; oder find die Predigten von Meifter Eckhardt u. a. aud) 
aus dem Lateinifchen zurücdüberfegt? Die Zeugniffe aus Frankreich halte 
ih für völlig unzureichend, um die Hypotheſe Schönbachs irgendwie hin- 
reichend zu ftügen.?) Mir fcheint, daß diefe Zeugnifje auch für Sc. jelbft 
nur eine Beweiskraft zweiten und dritten Grades haben, bejtimmend find 
für ihn hauptſächlich wohl die deutfhen Gloſſen und Sätze in den Hand- 
ſchriften der lateinifchen Predigten gewefen, welche ihm einen Uebergang 
von den lateinifchen in die deutjchen Faffungen zu bilden jcheinen. Er 
vertritt die Anſicht, daß die deutichen Gloſſen ſämtlich nicht von Berthold 
herrühren, und daß die authentischen Redaktionen ber lateinischen Predigten 
überhaupt feine deutichen Gloſſen enthalten Haben Dem gegenüber möchte 


’) Wenn ic) ihn recht verjtehe, hat er daraus früher doch nicht ganz dasſelbe 
gefolgert. 

») Daß die eine oder andere der uns überlieferten deutihen Predigten Bert: 
holds aus dem Latein überjegt fein könne, bejtreite ich nicht, halte es jogar für ficher, 
da manche derjelben mit den entſprechenden lateiniihen Texten verglichen worden 
und von diejen nicht umbeeinflußt geblieben find; allein es fcheint mir dies in jedem 
einzelnen Falle nahgemwiejen werden zu müfjen. 
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ich behaupten: Die Gloſſen u. ſ. w. rühren (wenigſtens der Hauptſache nach) 
von Berthold ſelbſt her, und wenn ed Handſchriften gibt, die ſolche nicht 
enthalten, dann ift ihre Authentizität höchſt verdächtig; fie find in ihnen von 
anderer Hand audgemerzt worden. 

Edw. Schröder hat in feiner Rezenfion von Hoetzls Ausgabe der 
Sermones ad religiosos (Gött. ®el. Anz. 1883, ©. 23) die Urheberfchaft 
der Glofjen in diefen Predigten Berthold zugewiefen und dazu bemerkt: 
„Neben der geringen Anzahl derfelben fällt zunächſt auf, daß die meiften 
nicht zur Ueberjegung jchmwieriger Wörter, fondern zur Angabe feinerer 
Bedeutungsnuancen dienen, ſodaß ihr Bedürfnis ein zweiter kaum wie der 
Autor herausfühlen konnte“. Das unterfchreibe ich voll und ganz, glaube 
indes, daß die Nichtigkeit diefer Anficht fi an den Sermones ad relig. 
nicht jo deutlich zeigen läßt. Ich will daher bier aus der Freiburger Hand- 
hrift eine Anzahl von Gloſſen ausheben, in der Hoffnung, fie werden 
hinreichen, den Lefer fich felbit ein Urteil bilden zu laſſen. 

I. ©. 22. So verteil ich dir (omnia predieta repete) und 
erteil dir penas eternas in corpore et anima.!) 27: Deo accepti et 
hominibus inaccepti got genaem, den luten ungenaem vel 
widerzaem. 112: Non debes aliquo modo credere nec hulden, nec 
unhulden nec pilwiz, nahtvaren, nahtvrowen, maren, 
truten, 120: Draco dyabolicus VII capita habet ... primum est 
chundigiu teidinch. Sic heretici habent verba, ut tibi nil duleius 
videatur.... . docent oraciones dulces: Suzziu cheiserinne. 139: 
triticum purum sine malis herbis unchrout —. 145: bonos 
homines vel wislos vel weglos, toti stulti et rusticani, unvolch 
et idiote. 163: de illa universitate gmeinde, que in mundo est.... 
175: quartum opustagwerch. 188» contemptus enim et confusio laster 
reputatur secundum statum hominis aht. 208: Vos milites, quomodo 
iam vivitis?! Ita die, quia jam pauci sunt, qui non confundant 
ehristenleben per rapinam vel advocacias vel incendia vel mendacia, 
periuria, serras et hujusmodi. .. . 

II. 38: dies servicii dinstag.. . item mittechen (!)... 
item donerstach ,. . . item vritach ... . item samztach. 50®: post 
mortem acceptabile gnaem dies salutis. 51: a te alienasti bist 
anworden. 51b: Psalmus: Partes vulpium erunt talpa hurtteler 
et schaetzler, qui totum studium suum ponunt ad hoc, quomodo hie 
unum cumulum, ibi unum et ibi unum et ibi unum faciant. 51®: 
ubelzitvel marterzit et unvertreglich zitvel iar mutabuntur 
supra te, peccator; et si non cures, primus marter iar est crudelis, 
secundus similiter ete. 72: quod ille non potest erlouffen in longo 

1) Bol. Schönbach im Anzeiger VII, 3%. 

2) Fol. 71 b. wird Krimhilde erwähnt: non debet esse amara et mala ut 
Chreimbilda et Jezabel.... 
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tempore, illa eito fistula dyaboliet wahtelbein. 96: Primus illorum 
qui iam ecclesiam subintravit est infidelitas ungeloube vel un- 
geloubleih. .. Secundus est verzwifelrecta spes ad deum, 110: vel 
testes vel schepfen. 114°: Heec est simulatio trugheit... Qui 
sunt ypocrite? trugner ypocrite sunt! ... item die ad alia: sterzel, 
glichsnaer, omnegenus fürtaerer, questuarii, heretici ypocrite sunt 
omnes qui vile pro bono anwerdent vel vendunt. 124": sive mo- 
nachus, sive conversus bruder, date senteneiam! 129: et in omnibus 
choris mittit singularem vreudenschüzzel, magnam in tanto gaudio 
confertam gehouffet, quod est indieibile et gaudium angeli. 131: hee 
est apostasia abtrunnecheit. 135: donec vel deo faciamus herze- 
leit vel proximo, vel proprie anime. 135°: graviter oflendere niht 
herzeleides tun. 160b: vos preemptores, vos prevenditores vır- 
dingesgebaer, vos domini... 184: valde sepe differe per noctem et 
differe per annum, iares vrist,immervrist. 186°: Matth.: Colligite 
primum zizania daz vergiftig cerut et alligate ea fasciculos ad 
eonburendum ze brinnen unde ze brennen. 189°: floribus et 
sedilibus, papetiis tebech; item diversis bonis operibus ... 190: 
imiliter ut manus a malo opere et a malo tangere ne aliquid agatur 
vel tangatur anrech greiffe, unde domus turbetur. 192a gilt 
und gib wider! nulla sine hac valet! Si dieis: volo jejuniare — gilt 
und gib wider! Ita die ubique. 204: Debes servare din aht, 
(Corr. aus andaht.) Deus cuilibet creature posuit sin aht: pisei sin 
aht, avi. Sie die ad quodlibet bestie, ita et homini. 219°: Berillum 
habent pro adamante...bleiglas pro smaragdo. 226: O homines... 
bewegt iuch et pro amico vestrooptimo et summo domino et teswes! 


Es geht aus dem vorftehenden hervor, daß befonders da, wo Berthold 
erregt wird, ihm deutſche Worte aus der Feder laufen. ch will noch ein paar 
Beifpiele au Sermo 182 — eine wahre Donnerpredigt — bierherjegen. 


II. 109: et licet sic, tamen quiecunque poteris boni operari debes 
ut forsitan convertaris aut minus eternaliter puniaris. Modo ite 
scherzen! Hec dieite, predicatores, peecatori! 110: Proprietarie, 
symoniace, avare, dubitator in omni pietate dei, quid dieitis ad hoc? 
quomodo respondetis? Moereri faciam super vos lumina celi! Diseite 
eognoscere den hinwurf der helle unde den unflat allerder 
helle!... Maledicetus quarto, qui errare facit ceeum in via der den 
blindenirremachetan dem weg. 110®: Sedinter cetera quatuor 
pre omnibus maledixit; olim fuerunt, sed forte, si deo placet, modo non 
sunt, tamen ad cautelam dieit vigil hindan baz! wer da? wer 
da? cum tamen ullum videt. Et ego dico omnibus: cavete a talibus! ... 
Est aliquis hie talis, scolaris, puella, iuvenis, omnes angeli et sancti 
acclamabunt super te. Cogitatis forsitan de quodam, de quo est modicum 
in mundo? Non! sed de alio quodam, de quo estmultum. Verfluchet 
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si unedliu (2üde) unflat der helle, unchraut! Est forsitan 
aliquis vel aliqua hic, super cuius manum clamare deberent volucres 
plus quam super noctuam aut super cattum, immo, canes, latrare, 
lupi ululare semina que tangit marcescere? Quid nominas frater? Den 
ubeln tiufel nomino ... 111: Tales fuistis vos Judas, qui pro XXX 
denariis Christum tradidistis, vos questuarii, qui pro denario absolvitis 
et animam oceiditis, Ista maledietio vos involvet, vos trüllerinne! 
tales sunt venatrices dyaboli: cum aliter aditum habere non potest, 
portat pannum, ut sic habeat introitum. 

Abſichtlich Habe ich manche Beifpiele mitgeteilt, die an fi} wohl von 
einem Gloſſator herrühren fünnten, denn daß foldhe an den Predigten (nicht 
blos an denen Bertholds) bier und dort thätig waren, zeigt auch die hiefige 
Handſchrift wenigſtens an einer Stelle, wo von fpäter Hand am Rande 
esox dur) esch und fundulus durch grundel überfept if. Allein ich 
glaube nicht, daß ſich jemand dazu verjtehen kann, einen bedeutenden Teil 
der Beijpiele einem andern als dem Prediger jelbjt zuzuweiſen. In manchen 
Fällen dürfte fih auch nicht einmal eine lateinifche Ueberſetzung für das 
deutiche Wort finden laffen. Ein lehrreiches Beifpiel bietet ungelt. 
II 97 beißt e8: Similiter dieunt qui habent ungelt. Das Wort 
ließe ſich allenfall® noch verſtändlich Lateinifch wiedergeben; wie gleid)- 
gültig jo etwas aber Berthold war, zeigt er noch in derjelben Predigt, 
indem er fortfährt: alii eum ungelto, alii cum hoc, alii cum hoc 
deducuntur in Babiloniam und II 53": Ecce quam paucos iuvenes qui 
fortiter audeant penitere! quot iuvenes avaros, quot hereticos, quot 
raptores, quot advocatos, quot ungeltarios et huiusmodi! 


(Bol. dazu II 37°: sed quod femina pro vili panniculo, pro hae- 
derlino (an anderer Stelle pro v. p. et haederlino) vult tantum et 
tantum ardere et in semper tanto et tanto bono carere, hoc est maxima, 
est stulticia stultieciarum.) 


Das fcheinen mir nicht gerade Punkte zu fein, an denen Glofjatoren 
mit ihrer Arbeit einjegen, und von denen aus fi ein lateinifcher Tert 
zu einem deutjchen entwidelt; und noch weniger glaube ich, daß ein Mann, 
der ſolche Wörter gebraucht und ein ſolches Latein fchreibt, bei der Ver— 
folgung eines rein praktiſchen Zweckes lange nad einem lateinischen 
Worte jucht, dad, wenn er es überhaupt findet, doch nicht unzmweideutig 
ausdrüdt, was er jagen will, ftatt das jedem verjtändliche deutjche Wort, 
welches der Benuger doc) anwenden muß, kurzer Hand Hinzujeßen. Sehen 
wir auch ganz bon dem inneren Charakter der biefigen Handihrift ab, 
jo ericheint es doch unmöglich, die verzeichneten Glofjen ſämtlich dem Bert- 
hold abzufprechen. Iſt er aber bei der lateinischen Niederjchrift vor deutfchen 
Worten im allgemeinen nicht zurückgefchredt, jo läßt ſich ſchwer jagen, wo 
der Autor aufhört und der Ueberfeßer anfängt. Der gejamte Charakter 
unferer Handſchrift ſcheint mir aber zu erfordern, die Freiheit, welche 
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Berthold ſich in diefer Hinficht genommen, nicht als eine allzu enge zu be- 
traten ımd die Schönbachſche Hypotheſe bis zu befjerer Begründung 
von der Hand zu weifen. Sie erjcheint mir bei dem ganzen Wejen Bert- 
holds ebenſo unrichtig wie überflüfjig. War doch fein Zweck, die gehaltenen 
Predigten möglichjt getreu zu firieren und feinen Mitbrüdern Mufter, nicht 
der Inteinifchen, fondern der deutfchen Beredjamfeit zu bieten; und hierfür 
dürfte fein Latein nicht nur völlig hinreichen, fondern fogar geeigneter 
fein als ciceronianifched. Ju feinen erſten Entwürfen, die nur für ihn 
beſtimmt waren, dürfte das Latein noc ganz anders ausgefehen haben 
und noch weit jtärfer mit Deutjchem durchjegt gewejen fein, und ed wäre 
zu erwägen, ob nicht die Mifchpredigten — ſoweit fie Berthold wirklich 
angehören — zu ben erjten nicht für die Deffentlichkeit bejtimmten Ent- 
würfen gehören. Allein diefe und andere Fragen werden erſt nad) gründ- 
licher Unterjuchung der Handſchriften beantwortet werden können. Hoffentlich 
läßt dieſe nicht mehr lange auf fi warten. Es wäre freilich jehr erwünscht, 
wenn man einmal wieder etwas Authentiſches über die geplante Ausgabe 
der lateinifchen Predigten "erführe. Strobl hat vor 13 Jahren bereits 
erklärt, daß er jie bejorgen wolle; Jacob fcheint fich nur als Vorarbeiter 
betrachtet zu haben; den Anfang der Publikation hat denn auch nicht er, 
jondern Hoetzl gemadt. Die von Jacab verficherte Unterftügung der 
Ausgabe durch den Minoritenorden wird, wie ich berichtet bin, ſchon an 
der völligen Verarmung des Ordens jcheitern. Sch zweifele aber nicht 
daran, daß die Görresgejellichaft bereit fein würde, die pefuniären Schwierig- 
feiten zu heben und jo die Kultur: und Kirchengefchichte mit einem der 
wertvolliten Duellenwerfe zu bereichern. Wünſchen möchte ih, daß 
Schönbad, der die Fortfegung feiner Studien über B. verjpricht, dieſe 
mit einer Ausgabe der lateinischen Predigten frönte und uns zugleich von 
Berthold ein Bild entwürfe, das ihrer beider würdig wäre. 
Freiburg im Uechtlande. Stanz Doftes. 
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Abgejehen von Jakob Burdhardt Hat ſich wohl niemand größere Ver- 
dienjte um die Erforſchung der Renaiſſancekunſt erworben als der unermüdlid) 
thätige Verfaſſer des vorliegenden Prachtwerfes. Während der erjte, im 
vergangenen Jahre zum Abjchluß gelangte Band die Anfänge der Renaifjance- 
funjt jowie die jog. Frührenaifjance bis zum Jahre 1470 ſchilderte, bringt 
der 2. Band die Periode von 1470--1520 zur Darftellung. Es ift das 
von Bajari mit Recht gepriejene „goldene Zeitalter“ der italienischen Kunft, 
das mit dem Auftreten eines Lorenzo il Magnifico, Bramante und Leonardo 
da Vinci anhebt und mit dem Tode Raffaels und Leos X, abjchließt. 
Um eine Grundlage für feine Darftellung zu haben, entwirft M. in einer 
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längeren Einleitung ein außerordentlich interefiantes Bild der politifchen, 
religiöfen, moralischen, wiffenschaftlichen und fozialen Buftände des damaligen 
Italien. Die naheliegende Verfuchung, nur die Lichtjeiten jener großen 
Beit zu ſchildern, ift Hier ſehr glüdlich vermieden. Die gewaltigen Schatten- 
feiten, namentlich der furdhtbare Verfall der Sitten werden von M. un— 
parteiiich dargeftellt. Bei diejer Gelegenheit berührt der Verfaſſer auch 
die Frage des Verhältniffes der Nenaiffance zur jog. Reformation (S. 22 ff.). 
Was M. bier gegen die jo oft vorgebradte Behauptung, die Renaiſſance 
habe der jog. Reformation die Wege geebnet, anführt, it jehr bemerfens- 
wert und zeigt von ebenſo großer Sachkenntnis wie Unparteilichkeit. 
Meine Erachtens hätte nur noch mehr der Doppelcharakter der italienischen 
Renaifjance jchärfer betont werden können; ohne die Unterjcheidung einer 
chriſtlichen und heidniſchen Renaiffance wird man in dieſer Frage niemals 
zu einem flaven Nejultat gelangen. Auch der jehr jchwierigen (la parte 
la plus delicate de ma täche ſagt M. ©. 27) Frage, inwieweit bie 
Nenaiffance und ihre Repräfentanten, Philoſophen, Literaten und Künftler 
für die gräßliche Korruption der italienischen Höfe amı Ende des 15. und zu 
Beginn des 16. Jahrhundert3 verantwortlich” gemacht werden müſſen, ijt 
M. nit aus dem Wege gegangen. Seine hierher gehörigen Bemerkungen 
zeigen, daß ihm auch die mittelalterliche Geihichte Italiens gut bekannt 
it. Bezüglich der Stellung Savonarolad zur Nenaiffance werden in dem 
anliegenden Werke furz die Ausführungen, die M. in den „Precurseurs 
de la Renaissance“ (220—237) gab, wiederholt. An die Einleitung 
ſchließt jid) eng an das erjte Buch, welches den Titel führt: Les öl&ments 
constitutifs de la Renaissance à la fin du XV* et au commencement du 
XVI* siecle. — La tradition — Le realisme — — L’esthötique et les 
methodes d’enseignement.“ Auf mande in der Einleitung bereitö be- 
rührte Punkte kommt der Verfafler Hier nochmal zurüd. Auch die Frage 
bezüglich des Verhältnifjes der Nenaifjance und „Reformation“ wird hier 
von neuem berührt. Mit Necht wird die weit verbreitete Behauptung be— 
fämpft, den Urhebern der proteftantiichen Religionsneuerungen gebühre das 
Berdienft, die von der katholiſchen Kunft volljtändig vernathläffigte Dar— 
jtellung von Szenen aus dem alten Teftament wieder zu Ehren gebracht 
zu haben. Une telle assertion, bemerft M. aus vollfter Kenntnis des in 
Betracht fommenden Materiales, ne saurait tenir un instant contre la 
statistique laplus &l&ömentaire: il suffit, pour la r&futer, de rappeler les 
scenes de l’Ancien Testament sculpt6es par Ghiberti sur la seconde 
porte du baptistere de Florence; peintes par Parlo Uccello sur les 
murs du fameux cloitre vert de Sainte-Marie-Nouvelle, dans la möme 
ville; par Benozzo Gozzoli sur les murs du Campo Santo de Pise; 
par Michel-Ange sur le plafond de la chapelle Sixtine; par Raphaöl 
sur les conpoles de la galerie des Loges ou encore les illustrations 
de la fameuse Bible de Malermi publi6e A Venise en 1490. Ces com- 
positions, d’inspiration si diffrente, r&evelent chez leurs auteurs aussi 
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bien que chez le publie une eonnaissance approfondie de l’histoire du 
peuple d’Isra&l et un goüt des plus vifs pour tant de pages tour A 
tour sombres et puissantes, ou fraiches et gracieuses comme une idylle. 
Et quelle place Patriarches, Prophetes, Sibylles ne se sont-ils pas 
taillde dans l’art qui a précédé la Reforme! (©. 91). 

Das zweite Buch gibt eine fehr vollftändige Weberficht der Kunſt— 
mäcene der Zeit von 1470 —1520 und der einzelnen Schulen. Natur- 
gemäß beginnt der Berfaffer mit Toskana, mit Florenz, um dann auf 
Siena, Perugia und Umbrien überzugehen. Dann folgen Rom, Neapel, 
Urbino, die Marken und die Romagna, Bologna und die Emilia, Ferrara 
und Mantua und im legten Kapitel Venedig und das übrige Oberitalien. 
Eine Karte des Eünftleriihen Italien (S. 204) erleichtert die Ueberficht: 
die eigentlichen Zentren der Kunft find hier mit großen Buchftaben hervor: 
gehoben; daneben werden die Stätten zweiten und dritten Ranges durch 
fleinere Buchſtaben unterjchieden. Mit befonderem Snterefje nimmt man 
hier (S. 231 ff.) Kenntnis von den Ausführungen des Verfaſſers über 
die Pflege der Kunit in Ron; einmal weil in diefem Zeitraum die führende 
Rolle an Florenz auf die Siebenhügeljtadt übergeht, dann weil die Fort 
fegung des grundlegenden Werkes von M. über die Kunſt am Hofe der 
Päpſte leider noch nicht erſchienen ift. Bortrefflih, wenn aud nur in 
großen Zügen (für das Detail verweift M. auf fein Werk über Raffael) 
ijt der gewaltige Julius II. gefchildert. La Renaissance, bemerkt er 
S. 245, parvenue à son apog6e s’incarnait enfin en une figure höroique, 
embrasant tous ceux qui l’entouraient d’un rayon de sa grandeur. 
Interefjant ift das Urteil des Verfaſſers über Leo X.; bei der Angabe der 
Literatur hätte übrigens hier ein Hinweis auf das große Regejtenwerf des 
jel. Kardinal Hergenröther nicht fehlen dürfen. 

Die auffallende Unfruchtbarkeit der ewigen Stadt an Künſtlern auch 
in diejer Periode (es find in der That nur der Maler Giulio Romano 
und der Medailleur Gian Eriftoforo Romano zu nennen) wird von M. 
in geiftreicher Weife erläutert. Er bemerkt in diefer Hinfiht: Aussi la 
Renaissance, qui & laiss&e A Rome tant de pages immortelles, n’y de- 
vint-elle jamais, comme & Florence par exemple, la chair et le sang 
de la nation. Qui sait: peut-ötre a-t-elle dü à cette absence d’ele- 
ments rögionaux d’avoir une portöe plus haute et de servir, comme 
!’Eglise elle:möme, d’interpröte aux sentiments de la chretients entiere 
et non plus seulement & ceux d’une cite determine. 

Das dritte Buch ift der Architektur gewidmet. Bramante, Raffael, 
die beiden San Gallo, Majano, Baccio d'Agnolo, Francesco di Giorgio, 
Vitoni und Fra Giocondo treten und hier entgegen. Mit Begeijterung 
ſpricht M. namentlih von Bramante, ce genie transcendant, der bei 
Julius II. tiefes Berftändnis fand und von ihm die großartigiten Auf- 
gaben angewiejen erhielt. Sehr klar wird die Baugeſchichte des neuen 
St. Petersdomes dargelegt, natürlih in engem Anſchluß an die grund— 
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legenden Forſchungen von Geymüller. Daß Paul II. thatſächlich den Bau 
der Tribüne von St. Peter fortſetzte, beweiſt auch eine im 2. Bande meiner 
Geſchichte der Päpſte S. 315 mitgeteilte Stelle aus einem bisher un— 
gedruckten Briefe des Gentile Becchi an Lorenzo de' Medici, auf welche wohl 
verwieſen werden konnte. Am Schluſſe dieſes Kapitels (S. 438 ff.) wirft 
M. einen geiſtvollen Rückblick auf les efforts et les conquêtes de ce demi- 
siecle, absolument decisif non seulement pour les destinses de l’archi- 
tecture de la Renaissance, mais pour celles de l’architeeture moderne 
und geht dann zur Skulptur über (4. Bud ©. 441 ff.). Recht deutlich 
zeigt ſich bier in dem einleitenden Kapitel, daß M. mit großer Unparteis 
lichleit zu Werke geht. Den fchnellen Niedergang der Skulptur in der 
von ihm behandelten Zeit gibt er offen zu; er findet für denjelben zwei 
Urfachen: einerjeit3 die allzuftrenge Nahahmung des Altertums, andererſeits 
den Einfluß Michelangelos (S. 444), Die in der Zeit der Frührenaifjance 
nur vereinzelte Darftellung unbekleideter Berfonen ward jetzt zum äußerſten 
Extrem getrieben. A l'étude saine et normale du corps humain, jagt 
M. ©. 473, Verrochio, Pollajuolo, Michel-Ange et leurs diseiples 
substituörent la solution de problömes d’anatomie, veritables tours de 
force relevant de l’ordre scientifique plutöt que de l’ordre artistique. 
Den Glanzpunkt des vorliegenden Werkes enthält das 4. Bud: Ueberficht 
der italienifchen Malerei von Mantegna bis Raffael (S. 559 ff.). Bu- 
nächſt gibt M. eine Urt von Einleitung: Essor de la peinture et causes 
de sa superiorit6& sur la sculpture. Les idees et les sujets. Les pro- 
cödes. Groupement des &coles. Hier werden auch die nicht geringen 
Schwierigfeiten befprochen, welche gerade bei diefem Gegenjtand die Grup— 
pierung des Stoffes bot. Wir glauben, M. bat das Richtige getroffen, 
indem er auf eine jtreng ſyſtematiſche Gruppierung verzichtet. Im 2. Kapitel 
ſchildert M. zunächſt Andrea Mantegna, welcher unter den Rorläufern 
Raffaels einen der hervorragenditen Pläge einnimmt. Die herrlichen Werte 
dieſes Meifterd, welche man namentlic in Verona, Mantua und in der 
Londoner Nationalgallerie immer wieder beivundert, werden mit Recht jehr 
ausführlich geſchildert. Daran fchließt fich ſachgemäß ein Abſchnitt über die 
Schule von Ferrara, welche Mantegna fo jehr viel verdankt. Das nädjite 
(dritte) Kapitel ift der Slorentiner Schule gewidmet. Als Repräfentanten 
derjelben erjcheinen Benozzo Gozzoli, Botticelli, Domenico Ghirlandajo, 
Filippino Lippi, die beiden Pollajuolo, Verrochio, Leonardo da Vinci und 
Fra Bartolomeo. Mit unverfennbarer Vorliebe wird B. Gozzoli gejchildert, 
ein Maler, der nach der Anficht von M. noch nicht hinlänglid gewürdigt 
wurde. Die Werke ©.3 in der Kapelle der Medicäer zu Florenz, in 
St. Agoftino zu San Oemigiano, endlih im Campo Santo zu Piſa find 
in der That Leiftungen, welche feinem Namen die Unfterblichkeit fichern. 
Bei Fra Bartolomeo hätte nicht allein auf Gruyer, fondern aud auf die 
ihöne Arbeit von Erih rang (Regensburg 1879) verwieſen werben 
follen. In dem 4. Kapitel läßt M. die Meijter der toskaniſch-umbriſchen 
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Schule on unferem geiftigen Auge vorüberziehen. Er beginnt mit der 
fienefijhen Schule, geht dann zu Melozzo da Forli, Luca Signorelli, 
Berugino und Pinturichio über und ſchließt mit dem Hauptrepräfentanten 
der altbolognejiihen Schule Francesco Raibolini (Francia). Nur in großen 
Zügen, aber dennoch jehr anziehend wird im 5. Kapitel der große Meifter 
von Urbino darakterifiert; für das Detail verweilt M. auf feine 1886 in 
2. Auflage erjchienene wertvolle Monographie: „Raphaäl, sa vie son 
veuvre et son temps.‘ Bekanntlich ift in den legten Jahren die Frage, 
ob die im elften Saale der Akademie zu Venedig aufbewahrten Zeichnungen 
Raffael angehören, jehr lebhaft erörtert worden; M. bleibt im vorliegenden 
Werke bei dem Urteil, daS er im Jahre 1885 in der Gazette des Beaux-Arts 
ausſprach. Der älteren VBenezianerfchule (die Vivarini, Erivelli, Giovanni und 
Gentile Bellini) gehört das ſechſte Kapitel, während das legte (7.) die Mailänder 
Schule, vor allem ihren großen Stifter Leonardo da Vinci jhildert. „La 
gravure; les arts decoratifs* iſt das fechite und lebte Buch des M.ichen 
Werkes überjchrieben.. Der große Umfang des anliegenden Bandes war 
wohl die Urjadhe, daß der Verfafjer ſich hier jehr kurz faßte; es war dies 
um fo eher möglich, als gerade in meuejter Zeit für die bier behandelten 
Gebiete eine Reihe vortreffliher Arbeiten erſchienen. Aus dem Schluß 
worte jei noch folgende Stelle hervorgehoben, welche für die Gefinnung 
des Verfaſſers charakteriftiich it: Devant les revindications des natio- 
nalitös et le debordement du particularisme, qui sont le fléau de notre 
öpoque, on se plait A croire en contemplant les chefs-d’oeuvre de 
l’Age d’Or, que la poursuite d’un id6al commun à tous les peuples 
et ä& tous les sidcles n’est pas seulement une chimöre et une utopie. 

Mein Referat über das vorliegende Werk würde ſehr unvolljtändig 
fein, wenn ich nicht noch nahdrüdlich des glänzenden Bilderſchmuckes ge— 
dächte, welcher dasfelbe ziert. Faſt ſechshundert Abbildungen von Werfen 
der Baukunst, Skulptur, Malerei und des Kunftgewerbes find dem Texte 
beigefügt und zwar jtet3 fo, daß fie in engjter Verbindung mit dem Inhalte 
ftehen und denjelben erläutern. Einige der größeren Illuſtrationen müſſen 
geradezu als Kunſtwerke bezeichnet werden, ih hebe in dieſer Hinficht 
hervor: den Liller Mädchenkopf, das Porträt der Markgräfin Yabella 
d'Eſte von Leonardo da Vinci, die Scipionsbüfte der Sammlung von Paul 
Rattier, daS vergoldete Broncepferd der Sammlung der Mad. Eduard 
Andre und die Wiedergabe einer Anzahl von Handzeihnungen Raffaels 
und Leonardod. Die Schöpfungen der eigentlichen Blütezeit der italieni= 
ihen Kunft werden bier dem Leſer in einer Vollkommenheit vor Augen 
geführt, wie fie bisher noch in feinem ähnlihem Werke geboten wurden. 
Der Berfafler wie der Verleger (Hadette) haben ſich mit diejer Leiſtung 
ein Denkmal gejegt, welches die lebhaftejte Anerkennung aller Freunde der 
Kunjt und Kultur herausfordert. 

Innsbruchk. A. WVaflor, 
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1) Hiſtoriſches Taſchenbuch. 

6. Folge. IX. Jahrg. (1890). A. Köder, die Varusfhladt. 3. 1-38. Dar⸗ 
jtellung der Schlacht im Teutoburger Walde mit Prüfung der Berichte des Florus, 
Tacitus, Vellejus und Dio Caſſius nach dem gegenwärtigen Stande der Forſchungen. 
Danach erjcheinen die eriteren drei und vornehmlich Florus als glaubwürdige Ge— 
währömänner, deren Nachrichten zu einem einheitlichen Bilde fih zujammenfügen, 
während der Yeldzug&bericht Dios jehr geringwertig ift. Diefer ift nämlich einer nad) 
dem Jnterefie des Kaiſers Auguftus zurechtgeſtutzten Duelle gefolgt, der durd; wahr: 
heitögetreue Schilderung der Niederlage des Varus eine innere Erjchütterung feiner 
nod) jungen Wlleinherrichaft befürchtete. Diejes zuerjt von Ranke als richtig erfannte 
Verhältnis der Thatjachen jei ganz mit Unreht von Mommſen und Egelhaaf an- 
gegriffen worden. — W. Buſch, der Sturz des Kardinals Wolfen im Ehefheidungshandel 
Heinrihs VIII. von England. 3, 39—114. (Fortiegung von: „Der Urjprung der 
Eheiheidung König Heinrich VIII. von England” im Hift. Tajchenb. VIII, 271— 
327; vgl. Hiſt. Jahrb. XI, 125 f. Man vergl. aud) die Aufjäge von Ehjes im 
Hift. Jahrb. IX, 18 fi). Bf. ſchildert eingehend den Wandel der Dinge am 
engliihen Hofe von ber Ankunft des päpftlichen Legaten Kardinal® Campeggio in 
London am 7. Oftober 1528 bis zum Tode des Kardinals Woljey am 29. November 1530, 
Als Kaiſer Karl V. nad) dem Unglüd der franzöfiihen Waffen vor Neapel den 
Kardinal Woljey bei Papft Klemens VIL politiich aus dem Felde geichlagen hatte, 
war jein Sturz als erjter Ratgeber und leitender Minifter des Königs von England 
unvermeidlich. Karl V. ergriff mit Eifer für jeine Tante Königin Katharina Partei. 
Bei der Unerjchütterlichteit Heinrich$ VIIL. aber konnte der Ehefheidungshandel nur 
zu Ungunften der Königin im papitfeindlichen Sinne gelöft werden, und jo war mit 
diefer Enticheidung aud) das Loos Wolſeys befiegelt. Das durd) Kardinal Campeggio 
geleitete Legatengericht galt nad) Buſch dem Papſte lediglich als diplomatiſches Hilfs— 
mittel bei jeinen Verhandlungen mit Karl V, Mit der Siftierung bdesfelben und der 
Berufung des Falles nad; Rom war der Sturz Wolſeys vollendet und zugleich mit 
diejem der erſte große Riß im die alte kirchliche Gemeinihaft Englands mit Rom 
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gethan; als erſter kämpfender Verteidiger in dieſer Breſche iſt Wolſey gefallen. — 
6. Winter, die Wahl des Proteſtanten Krafft von Weiffenbach zum Abt von Hersfeld (1588). 
3. 115—162. Die Wahlgeihichte de am 9. September 1588 zum Abt von Heräfeld 
erhobenen, vom Papſte aber nicht beftätigten protejtantiichen Koadjutors diejes Stiftes, 
Krafft von Weiffenbach, ift einmal für die heſſiſche Territorialgejhichte wichtig vor 
allem dadurch, daß fie eine bedeutiame Phaje in dem Entwidelungsprozeß darftellt, 
in welchem die urjprünglich volllommen jelbjtändige, reichsunmittelbare Fürftabtei 
Hersfeld durch das Uebergangsftadium einer fich immer weiter entfaltenden Erbſchutz- 
gerechtigkeit hindurch ſchließlich ganz in Befig und Eigentum des Hauſes Heſſen-Kaſſel 
überging. In zweiter Linie find die Vorgänge bei diefer Wahl auch für die allgemeine 
deutiche Geſchichte, für das Verſtändnis der Kämpfe nämlich zwiihen Proteftanten 
und Katholifen in den Zeiten dev jog. Gegenreformation von Bedeutung infofern, 
als fie einen, wenn auch zunächſt geicheiterten Verſuch des heſſen-kaſſelſchen Hauſes 
darftellen, dem der überwiegenden Mehrheit feiner Benölferung nad durchaus Pros 
teftantijch gefinnten Reichägebiet auch zu einem proteftantifchen Oberhaupte zu verhelfen. 
Materiell trat eine Veränderung zu Ungunften des Proteſtantismus oder des heiftichen 
Erbichußes in Heräfeld durch das Scheitern des Berjucd einer protejtantiichen Abts— 
wahl nicht ein, formell aber hatte der Landgraf nachgeben müflen. Nach zwölf Jahren 
aber ichon gelang ihm die Einverleibung der Abtei in das heifiihe Staatsgebiet. — 
8. Pruß, die Kölner Wahl und Frankreichs Friedensbrud 1688. 3. 163—204. Bf. 
ichildert ausführlich die Vorgänge bei der Wahl des Prinzen Jofeph Klemens von 
Bayern zum Erzbiihofsfturfürft von Köln am 19. Juli 1688 und die Machinationen 
König Ludwigs XIV., der um jeden Preis feine Kreatur Wilhelm von Fürſtenberg 
auf den Erzftuhl zu bringen fuchte. Mach der päpftlichen Enticheidung für Joſeph 
Klemens brach dann Frankreich den unterm 15, Auguft 1684 zu Regensburg mit 
Kaiſer Leopold T. auf 20 Jahre abgeichloffenen Frieden, indem er ohne jeden ftich- 
baltigen Grund zum Angriff auf Deutichland vorging, die Feſtung Philippsburg ein- 
nahm, Kaiferslautern, Neuftadbt, Kreuznach) und andere Orte befegte und durd die 
Pfalz bis tief nah Württemberg und Franken durch Brandihagungen die Lande ver: 
wüjtete. — K. Häbler, eine deutfhe Kolonie in Venezuela, 3. 205-235. Am J. 1528 
am 27. März erwarben die Augsburger Ulrich, Ambrofius und Georg Ehinger und 
Ambrofius Sailer in Madrid die NRegentichaft über das SKüftengebiet des heutigen 
Benezuela, d. i. iiber jenen Landjtrid im Nordoften Südamerifad der von Dft nad) 
Veit von Maracapana bis zum Cabo de la Bela und von Nord nad) Süd von einem 
Dzean zum andern fich erjtredt. Hier Hatte bereit? ein Spanier, Juan de Ampies, 
gedeihlich ſich entwidelnde Kolonifationsverfuhe angeftell. Ambrofius Ehinger 
(Alfinger, Dalfinger) richtete hier die erfte deutiche Anfiedlung auf, regierte drei Jahre 
lang unter Mühen und Sorgen die Provinz und gewann fich dauernden Ruhm vor— 
nehmlich als erjter Entdeder de3 Binnenlandes von Benezuela.. Am 17. Febr. 1531 
erhielten die Weljer zu Augsburg die Kolonie von Karl V. zu Lehen, aber jhon nad) 
30 Jahren kränkelnden Daſeins wurde fie den Deutjchen wieder abgenommen. — 
W. Maurenbreder, Eridentiner Aomzil. Die Lehre von der Erbfünde und der Kecht- 
fertigung. 3. 237 — 330. (Fortſetzung vom Hift. Tajchenb. V (1886), 149 — 256, 
wozu Hift. Jahrb. VII, 504 und vom Hifi. Tajchenb. VII (1888) 305 —28, wozu 
Hift. Jahrb. IX, 332 zu vgl.) Bf. erörtert eingehend das Zuftandelommen ber 
Defrete von der Erbjünde und von der Rechtfertigung in der 5., 6. und 7. Seſſion 
des Zridentiner Konzil® am 17. Juni bezw. 29. Juli 1546 und 13. Januar 1547, 
ohne wejentlid neue Gefidht3punfte zu bieten. 
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2) Hiſtoriſche Zeitichrift. 

Bd. 65 M. # Bd. 29). 9. 1 (1890). 6. v. Friedberg, Friedrid der 
Große und der Projeß Goerne. Ein Beitrag zur Geſchichte der preußifhen Sechandlung. 
3. 1-43. Bf. gibt aus den im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin wie beim Kammer— 
gericht noch vorhandenen Akten eine auf urfundlichen Quellen beruhende Daritellung, 
wie dem f. preußiichen Etatsminiſter Chriftoph von Goerne, dem Chef der von 
Friedrich d. Gr. i. 3. 1772 ins Leben gerufenen Seehandlungsgejellicaft, i. 3. 1782 
der Kriminalprozeh gemacht wurde. Goerne hatte im Gebiete der Republit Polen 
auf eigene Rechnung für Millionen Güter angelauft und hierzu die Gelder und den 
Kredit der Seehandlung in Aniprud genommen. König Friedrich ließ ihn in An— 
Hagezuftand verjegen, und das Kammergericht verurteilte ihn zu lebenslänglichem 
Feitungsarreft (in Spandau). Friedrih Wilhelm II. aber entließ ihn wieder feiner 
Haft und gewährte ihm überdie® eine jährlide Penfion von 8300 Thalern. — 
£. v. Heinemann, das Papfiwahldekret Wikolaus II. und die Entflehbung des Schismas 
vom Jahre 1061. 3. 44—72. v. 9. verſucht die noch offene Frage nad) der Urſache 
des Konfliftes zwiichen Staat und Kirche, welcher den Schluß des 11. Jahrh. be— 
wegte, jpeziell des Schismas vom Jahre 1061 ihrer Löfung näher zu bringen, als 
bisher möglicd) gewejen, da man das Schisma als eine Folge des Papſtwaäahldekrets 
Nikolaus II. vom Jahre 1059 anjah. Die in dem Wahldefret vorgejehenen einzelnen 
Phajen des Wahlvorganges werden nad ihrer rechtlihen Bedeutung gemauer aus: 
einandergehalten, und das dem König eingeräumte oder vielmehr bejtätigte Recht 
als ein uralte, in der patrizialen Gewalt der deutjchen Könige begründetes Privileg 
bingejtellt. v. 9. fommt zu dem Ergebnis, daß die gegen den deutichen Hof gerichtete 
Spitze des uns überlieferten Wahldefrete8 in den bis jet wenig beachteten legten 
Bejtimmungen der Verordnung (885, 6) zu ſuchen ift; diefe würden unter Umftänden 
da8 königliche Recht aufgehoben und ſchwerlich in dem urfprünglihen Synodalerfajie 
d. J. 1059 geftanden haben. Dieſe das echte Dekret bedeutend verändernden Zuſfätze 
laſſen fih nah v. H. als Beſchlüſſe der Oſterſynode vom J. 1060 deutlich ertennen, 
und in ihnen erblidt er den Ausgangspunkt des erjt in diejem Jahre entbrennenden 
Streites zwiſchen Staat und Kirche. Bf. geht bei diejer Unterfuchung bon der 
Disceptatio synodalis des Petrus Damiani aus; entgegen neuerdings von ver— 
Ichiedenen Seiten erhobenen Angriffen unternimmt er den Nachweis, daß fie nicht 
nur eine, einheitliche, gemau bejtimmte Auffafiung von der Wahlreform Nikolaus IL 
enthält; dieje Auffaſſung und die fonjtigen in der Disceptatio erwähnten geichichtlichen 
Ereignifje jeien durhaus mit den thatjäkhlichen Verhältniffen übereinftimmend. — 
Miszellen. 3. 73—79. Mar) E(ehmann), aus dem Schriftenwechſel Friedrich des 
Großen mit Winterfeldt. 3. 73— 78. Drei Jmmediatberihte von Winterfeldt an 
Friedrich d. Gr. d, d. Potsdam, 12., 15. und 18, Dezember 1755 und zwei Stabinets- 
befehle Friedrihs d. Gr. an Winterfeldt d. d. Potsdam, 14. und 16. Dezember 1755 
— als Beiträge zu einer Biographie Winterfeldts, die ebenſo bezeichnend find für den 
General wie für jeinen föniglihen Freund. — €. Ch., Beitrag zur Geſchichte der 
Berliner Märztage des Iahres 1848. 8. 78 f. Bericht eines Obrenzeugen, dab von 
Paris ausgegangene Emifjäre jowohl in Wien als in Berlin an den Ausbrüchen 
der Volkswut direften Anteil genommen haben. 

9. 2. €. Löning, die Entfehung der Konfantinifhen Schenkungs - Urkunde. 
3. 195—239. Bf. gibt eine Meberficht über die neuere, dieſe Frage behandelnde 
Literatur und einen Bericht über den gegenwärtigen Stand der Forſchung. Seine 
Erörterungen jollen folgende Reiultate ergeben: 1) ein Grund zu der Annahme, daß 
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das Konſtitutum Konſtantins nicht eine einheitlich abgefaßte Fälſchung ſei, it nicht 
nachgewieſen; 2) die Verſuche, nachzuweiſen, daß dad Konſtitutum ganz oder teilweiſe 
im 7. Jahrh. oder in der eriten Hälfte des 8. oder 9. Jahrh. angefertigt worden jei, 
haben zu feinem befriedigenden Ergebnis geführt; 3) dagegen ift es ein ficheres Er— 
gebniß der neueren Forichungen, daß der Ort der Entftehung des Konjtitutums Rom 
ift; 4) die Unterfudyungen über die Sprade und äußere Form des Konſtitutums 
haben zu dem Reſultat geführt, daß die Fälihung den Zeiten Pauls I. (757—767) 
oder Hadrians I. (772— 7) angehören muß, und daß der Berfafler weder in der 
Perſon des Papftes jelbft noch aud in jeiner Kanzlei zu fuchen ift. X. jelbit neigt 
fid) zu der Annahme, da das SKonftitutum in dem erften Jahrzehnt Hadrians 1. 
(772-781) in Rom verfaßt worden ift, da ſich mehrfach Zuläge, welche der Fäljcher zu 
den von ihm bemugten Quellen madte, in den Schriftjtüdten und Glaubensbekenntniſſen 
wiederfinden, die Hadrian nad) feiner Wahl erließ. — A. Baner, der zweimalige An- 
griff des Epameinondas auf Sparia. 3. 240-274, — Miszellen. 3. 275—284. 
Mar) Lehmann), zur preußifhen Finanzgefhichte. 3. 275 f. Mitteilungen aus einem 
Immediatberichte des Etatsminiſters Blumenthal vom 3. Januar 1798 über den 
„zrejor” Friedrih Wilhelms 1. und Friedrihs IL — €. Yarrentrapp, zwei Schreiben 
Wilhelm von Humboldts an Altenflein und Hardenberg 1809 umd 1810. 3. 277—284. 
Das erfte, an Altenjtein, d. d. Königsberg, 20. Juli 1809, läßt uns genauer ertennen, 
wie Humboldt jeinen Antrag auf Gründung der Univerjität Berlin vorbereitet und 
fich darüber mit dem damaligen Leiter der Finanzen, Altenftein, verftändigt hat. Das 
zweite, an Sardenberg, d. d. Berlin, 22, Juni 1810, liefert bedeutiame Belege, welch 
lebendiges Intereſſe Humboldt dem preußifchen Univerſitätsweſen widmete, auch nachdem 
er von deſſen Leitung zurüdzutreten fich entichloffen hatte, und von welchen Anſchauungen 
er fich dabei beftimmen lief. — Aus dem „Literaturbericht” verdient bejondere 
Erwähnung R. Schröders Rezenfion von H. Brunners deutſcher 
Rehtsgeihichte I. Leipzig 1887 (S. 301—321), welche vornehmlich die (aller- 
dings nicht wejentlihen) Differenzpunkte zwiſchen Schröder und Brunners gleichzeitig 
und unabhängig von einander veröffentlichten Rechtsgeſchichte des nähern erörtert. 


3) Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Deutihen in Böhmen. 

Jahrg. XXVIII. (1889/90). Nr. 4. A. Demuth, das Manufakturhaus in 
Weißwafler. 8. 298—834. Bf. fchildert die Gründung und kurze Lebensdauer des 
Manufatturhaufes zu Weihwafler in Böhmen, das in den 3. 1765 und 66 als Privat: 
unternehmung errichtet, einen doppelten Zweck hatte: einen erziehlich-hHumanitären und 
einen im Geijte jener Zeit merkantiliftiihen. Das Hauptabjehen dabei war darauf 
gerichtet, da8 „Publikum und Land von dem Nachwuchs mittellojer und ausſchweifender 
Leute zu reinigen“, diefelben zum Wohle des Staates ordentlich und chriſtlich zu 
erziehen, fie zu einer Profeifion tüchtig zu machen umd mit ihrer Hilfe gewifje im 
Lande noch abgängige Mamufakturartitel einzuführen. Die Anftalt ging, nachdem 
ihon die eriten Jahre große Stürme über fie gebracht hatten, anfangs der 80er Jahre 
wieder ein, als fie mit dem Tode des Grafen Kinsky am 17. April 1780 ihren mädhtigjten 
und wmeigennügigiten Förderer verloren hatte, — W. Hicke, Beiträge zur Geſchichte 
von Leitmerih. 3. 334—362. Veröffentlichung von zwölf bißher noch ungebrudten 
Königsurtunden und von zwei anderen von allgemeinerer Wichtigkeit zur Geichichte 
der Stabt Yeitmerig aus einer 149 Blätter ftarten Bapier-HS. des böhmiſchen Muſeums 
zu Prag (Signatur 24 G. 12). Sie beginnen mit dem J. 1285, reichen bis 1346 
und betreffen: die Dotierung des Stadtpfarrer, die Anlage der Neuftadt, Grumd- 
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erwerbungen der Bürger in der Nachbarſchaft, Exemtion von fremder Gerichtsbarkeit, 
das Magdeburger Recht, die Ernennung des Schulreftors, das Privilegium K. Heinrichs 
(1308, Februar 26, Prag), die Berna umd die Weide „im Sumpfe“ (bei Nutſchnitz 
im Oſten der Stadt), Vorausgeſchickt find gleichſam als Einleitung einige ſachliche 
Bemerkungen, die den widtigiten Inhalt der Urkunden hervorheben. — 6. Lambel, 
Gortherelignien aus Böhmen. 3. 363—368. Zu Goethes naturwijlenichaftlicher Kor— 
rejpondenz; zwei Briefe von ihm an den Biliner Brummenarzt und Geologen Bergrat 
Franz Ambros Reuß (1761—1830) in Sachen des Bulfanismus und Neptunismus, 
d. d. Teplig, 19. Juli, bezw. 1. Auguſt 1813. — A. Horcicka, der Anfruf des herzogs 
Iohann von Görlik vom 7. Zuni 1394. 8. 369-372. Abdrud diejed Aufrufes nad 
einer Originalpapier-HS. (Fasc. A. 1) im Archive des Bereins für Geſchichte der 
Deutihen in Böhmen zu Prag. Den Aufruf erlich befanntlic König Wenzel® Bruder 
Johann von Görlitz im Lager zu Kuttenberg, um die Sache des jeit 8. Mai 1394 
durch den bömiſchen Adel gefangen gejegten Königs zu verteidigen. — 3. Uenwirth, 
dentſche Predigt- und Gebeisanfzeihnungen eines Eifierzienfers von Hradiätt ( Münden- 
 Gräb) aus den Jahren 1420—1431. 3. 373—383. Aus der Bapier-H©. I. H. 3 der 
Univerfitärsbibliothet zu Prag; fie find von einem aus dem Kloſter Hradiäte, das 
am 30. April 1420 von den huſitiſchen Horabiten mit Sturm genommen worden 
war, nah Gabel (in Nordböhmen) geflüchteten Ciftercienfer in der Zeit zwiſchen 
1420 und 1432, bezw. 1424 niedergeichrieben. Die hier mitgeteilten Stüde fünnen 
als ein ſchätzenswerter Beweis für die deutiche Kultur des Eiftercienferftiftes Hradidte 
gelten. — S. Gradl, ans dem Egerer Archive. Beiträge zur Geſchichte Böhmens und 
des Reiches unter Karl, Wenzel und Sigismund. (2. Fortiegung.) 8. 334— 391. (Bol. 
Nr. 2 ©. 10-1, dazu Hijt. Jahrb. XI, 580.) 11 Urkunden von 1394--1417. 

Jahre. XXIX. (1890/91). Nr 1. W. Katzerowsky, ein Formelbud aus dem 
XIV. Jahrh. 3.1- 30. Beichreibung und Inhaltsangabe eines dem Saazer Notarins 
und Rektor Johannes Henälini de Sitbor zugefchriebenen Formelbuches aus dem 
Ende des 14. Jahrhs. mit Urkunden (von Königen, Landesunterfiämmerern, Adeligen, 
Nichtern, Bürgermeijtern, Schöffen und Bürgern der Stadt Saaz, von Päpfien, Brager 
Erzbiihöfen, Mebten und niedern Geiſtlichen), Notariat3alten, Briefen und Formeln 
von 1383 bis 1437 des verſchiedenſten Inhalts, zumeift auf die Stadt Saaz bezüglich, 
aber auch für die allgemeine Geſchichte Böhmens ſchätzenwert. — €. Ritter v. Höfler, 
Baifer Karl IV. und Karl V. Eine biflorifhe Parallele. 3. 30--49, Gegenüber der 
Regierung jeines unmittelbaren Vorgängers jteht das Kaijertum Karla IV. als eine 
Reftaurationsperiode da, als eine Zeit der friedlichen Wiederaufrihtung eines einheit- 
lihen Königtums und Kaifertums. Karl IV. hat durch Begründung eines Rechtö- 
zuftandes jowohl dag deutiche Reich wie Böhmen fonfolidiert, deu ſlaviſchen Beitandteil 
der Bewohner Böhmens dadurd), daß er ihn in Kontaft mit andern Nationen erhielt, 
vor nationalen Berirrungen behütet und durch feine Regierung die bald nach ihm aus: 
brechende große tihechiiche Revolution voll Blut, Greuel und Verwüſtung aufgehalten. 
Wie er jo der auffeimenden Revolution entgegentrat, jo mußte fich feinerjeits Karl V. 
der in vollem Ausbruch begriffenen entgegenwerfen. Karl V. nahm den Faden der 
Geſchichte auf, wo Sailer Friedrich Rotbart ihn gelaflen. Bei ihm handelte es ſich 
um Sicherung der Zukunft des deutichen Reiches vor den jteten und maßlojen Ueber: 
griffen Frankreichs nad) den Niederlanden, nach Jtalien, nach Deutjchland jelbft, um 
Fernhaltung eines franzöfiichen Katjertums und einer felbjt im Bunde mit den 
Dsmanen erfirebten Niederwerfung des deutichen Reiches und Volles. Das Kaifertum 
beider Karl wurzelt in den gewidtigjten hHiltorifchen Vorgängen der früheren Jahr: 
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hunderte mit ausgeprägt deutſchem Charakter. — J. Uenwirth, Beiträge zur Geſchichte 
der Malerei in Böhmen während des XIV. Yahrhunderts. 83. 49-73. Vf. beweiſt 
I. den Charakter der Brager Dialerzeche bis zum Schluffe des 14. Jahrhs. (S 49—58) 
al8 vorwiegend deutihen aus der unbeftreitbar verbürgten Mehrzahl deuticher Zech— 
mitglieder, deren Sagungen und Privilegien ſämtlich in deutſcher Sprache aufgezeichnet 
waren. II. Nikolaus Wurmjer aud Straßburg und Meijter Theodorid, die Hofmaler 
Karls IV. (S. 58—65) find die lebendigen Zeugen dieſes deutichen Charakters der 
böhmischen Malerei im 14. Jahrh. Dazu ©. 65— 73 urkundliche Beilagen. — 
6. Gradi, ans dem Egerer Ardive. Beiträge zur Geſchichte Böhmens und des Reiches 
unter Karl, Wenzel und Sigismund. (3. Fortiegung.) 8. 73—79. (©. oben S. 380). 
14 Urtunden von 1398—1416 — A. Bebhann, Armierung, Defendierung und De- 
molierung des Srürer Schloſſes (1639-1653). 23, 79-100. Bf. beichreibt die Aus: 
rüftung des Brüxer Bergichlojied Yandeswart nach Inventarien von 16. April 1640, 
vom 15. Dezember 1642 und vom 16. Dezember 1643 und gibt ein Verzeichnis aller 
Bewohner von Brür und der dazu gehörigen Dorfichaften, welche das zur Erhaltung 
der in jener Zeit auf dem Schlofie untergebrachten Soldatesta erforderlihe Wachgeld 
zu liefern hatten. Bf. jchildert dann ausführlich die Verteidigung des Schlofie® gegen 
die Schweden von deren erſtem Ericheinen vor Brür am 29, April 1639 bis zur 
Einäfcherung des Schlojies am 8. Februar 1645. 

Mr. 2. 3. Lippert, die Anfänge der Btantenbildung in Böhmen. 3. 105—158. 
Bf. erörtert an der Hand der älteften geichichtlichen Nachrichten die Frage, wie fi in 
Böhmen aus dem Zuftandeder bedingten Organifationslofigkeit die höheren Organijations: 
einheiten und Gewalten herausgebildet haben, und fommt zu dem Ergebnis, daß wie 
in ältefter Zeit jo nod unter den Karolingern big zur Mitte des 11. Jahrhe. viele 
Herzoge, d. i. Rleinfürjten, in Böhmen beitanden, die in zentrifugaler Weiſe teils 
nad; Mähren, teild nad Polen, teild nah dem deutichen Weiten Anſchluß juchten. 
Erit das als Vermächmis Bretijlans eingeführte Hausgeiep der Premyſliden vom 
3. 1055 bezeichnet den Beginn eines böhmischen Einheitsſtaates, indem es nicht jo 
jehr auf die gleichzeitig fejtgeftellte Senioratäfrage als vielmehr darauf den Hauptton 
legte, daß fortan die Mebenordnung der Teilfürjten aufhören umd der jedesmalige 
Landesfürft von Prag bezw. Böhmen der wirklihe Oberherr über die übrigen ihm 
zu Gehorſam verpflichteten Fürften fein folle. Bretiſlavs Nachfolger Spytifnem, 
Swatopluk, Wladijlan I. und Sobeſlav gingen in derjelben Tendenz noch weiter, 
indem fie ſogar mit Lift und Gewalt die ehemaligen Geſchlechtsvorſtände zu bejeitigen 
juchten. Diefer Kampf des Grohfürftene bezw. Königtums mit den Kleinfürjten- 
geichlechtern (dem Zupanen) dauerte unter den verichiedenjten Formen und mit une 
gleihen Erfolgen noch durh ein gut Teil der Geſchichte der nachfolgenden Jahr: 
hunderte fort; noch zur Zeit des Chroniſten Cosmas (—1125) blüht das Zupanentum 
unter oder neben dem Fürjtentum. — 3. M. Alimeſch, die älteſten Life der harracher. 
3. 158-182. Bi. verfolgt mit Hilfe der in jüngjter Zeit publizierten Urkunden 
Südböhmens und Oberöſterreichs die Gejchichte des gräflichen Haufes Harrach bis auf 
jeine Anfänge, indem er die ältejten Sitze des Geſchlechtes vorführt und dabei alle 
befannten biftoriihen Daten über die äÄlteften Mitglieder desjelben zujammenftellt. 
In der chronologiſchen Folge der Sige und Befigungen der Harradyer ericheint 
am frühejten umd zwar jeit 1272 Horra (Hory), ein Dörfhen am rechten Ufer der 
Moldau, eine Stunde nördlid von Rofenberg; von Horra hat auch das Geſchlecht 
jeinen Namen. Diefjem Stammfiß der Harracher zunächſt fommt Ruben (böhm. 
Rovn& oder Rovnä) weitfüdwejtlich von Arumau, das jeit 1300 als in ihrem Beſitze 
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ericheint.. S. 175—182 ſechs urkundliche Beilagen. — A. Rebhann, Armierung, 
Defendiernng und Demolierung des Brürer Schloſſes (1639—1653). 23. 18318. 
11. Fortiegung; |. oben ©. 381). Weitere Schilderungen des Schickſals des Brürer 
Schlofies vom Mai 1645 bis zur abermaligen Einnahme der Stadt und Feite im 
Januur 1646 durch die Schweden unter Wrangel. — 6. €. Laube, ein berühmter 
Binnwälder. 3. 198-200. Es ift dies der im März 1670 zu Zinnwald im böhmi- 
ihen Erzgebirg geborene und am 10. Juli 1748 zu Rothenburg o. T. verjtorbene 
Johann Chriſtoph Scheider, weitberühmter Arzt, dem zeitgenöffiiche Regenten ihr 
bejonderes Bertrauen ſchenkten. 


4] Hiſtoriſch-politiſche Blätter. 

Bd. 105 (1890). Die Kofnth-Frage in Ungarn. 2. 1838-207. — Zur Genefis 
der Revolution in Brafilien. 3. 207-226. Urfahen: Lage inmitten lauter Repu— 
bliten; demofratiicher Charakter der Berfaffung von 1824; Korruption der Beamten, 
Soldaten und Polizei; große wirtfchaftliche Mißſtände: Darniederliegen der Land- 
wirtichaft, Viehzucht, Forittultur und des Bergbaus; Zügelloſigkeit der Prefie; 
Liberalismus der Regierung; Berftaatlihung von Kirche und Schule, unmifjender 
und unfittliher Mlerus, Vergewaltigung und Beſchränkung der kirchlichen Orden; 
forrumpiertes Boll. Veranlaſſung: Die Perjönlichkeit der Thronfolgerin, die all» 
gemeine Sklavenbefreiung ohne Entihädigung der SMavenbefiger und die legten 
Maßnahmen des Kaiſers. — Döllinger- +. Erinnerungen feines alten Amanuenfis 
3. 237—262. Die größte Gefahr für D. war, möchte man jagen, fein langes Leben, das 
fid) aus einer alten in eine neue Welt binübererftredte. Die früher für ihn autori- 
tativen Perſonen ftarben, und er mußte fich felbit Autorität fein. Und da zeigt ſich 
nun, daß die eine Hälfte feines Lebens die andere aufhebt. Mit Vorſatz jedoch hat 
D. feine Wege nie verändert: er ijt ſtets geichoben worden von der Zeit, ihren Um— 
ftänden und Leuten. Seine Eharafterreinheit ift über allen Zweifel erhaben; von 
denen, die ihn kannten, bat ihn nie einer der Heuchelei bejhuldigt. Der Gelehrte 
ift aber dem Priefter über den Kopf gewachſen. Freimaurer, wie behauptet worden 
ift, war D. nie. Er hätte Erzbiihof von Bamberg und Münden werden können, 
er wollte aber nicht, um fich nicht vom feinen gelehrten Arbeiten trennen zu müflen. 
Betont wird D.8 ehrliche Abſicht bei feinen „Odeonsvorträgen“, in „Kirche und 
Kirchen“ und bei der Gelehrtenverfammlung in Münden. — Dom Mabillon und die 
Maurinerkongregation. 3. 263-277, 341—351, 418-421, 561-576, 717-739, 
836— 852. Auszug aus „Mabillon et la société de Pabbaye de St. Germain 
des Pr6s à la fin du XVII sidcle. 1664—1707. Paris, Plon 1888, 3 vol. von 
Emmanuel de Broglie. gl. Hift. Jahrb. IX, 593, — A. Sellesheim, die 
Unterdräkung der katholifhen Hierardie durch Königin Elifabeth (1559). 3. 278299, 
Aus Bridgett „The true Story of the catholic Hierarchy deposed by Queen 
Elizabeth“. London, Burns 1889. S. Hiit. Jahrb. XI, 170. — A. W., zur Eentenar- 
feier des bi. Papfes Gregor I. des Großen. 3. 829-341. Kurze Schilderung der 
großartigen Thärigfeit dieſes Papſtes auf dem Gebiete der Verwaltung der Patri— 
monien und dem der Wohlthätigkeit, der Wiljenihaft und Kunft, Litnrgie und 
Homiletif, der firhlichen Lehre und Disziplin, der Politik und der Miffionen. — 
Bemerkungen zn einer franzöffhen Geſchichte der Univerfität Ingolfadt. 3. 370-380, 
Beiprehung v. „Histoire de l’universit& d’Ingolstadt“ par le Pöre Ch.H.Verdidre, 
8. J., ? tom. Paris, Lethielleux 1887. Bgl. Hift. Jahrb. IX. 197. Bf. fliegt 
fein Wert mit dem Jahre 1624 ab und behandelt nur nod kurz die Entwidlung 
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des Illuminatenweſens und die Aufhebung des Jejnitenorbend. Prantl gegenüber 
verteidigt Bf. das Wirken der Jefuiten an der dortigen Univerfität. — Die Mit- 
teilungen des kaiferlihen Ariegsardivs in Wien. 3. 766-780, Manche „Geſchichts— 
lügen“ werben bier widerlegt. ©. Hijt. Jahrb. XI, 208. — ©. Klopp, die zwei 
weltgefhichtlihen Oranier. 3. 797-817, 877—M1. Wilhelm T., „der Schweiger”, 
und fein Urenkel Wilhelm III, der jpätere König von England. In der Befähigung 
zur Führung anderer zu ihren Zielen dürften die beiden Dranier von wenigen Staatd- 
männern übertroffen werden; aber die Ziele des erjteren find nicht die der Ehre 
und des Rechtes und ebenfowenig jeine Mittel, audy legterer ijt nicht ein fledeniojer 
Charakter, aber fein Streben ift durchweg gereht und ehrenhaft. Dad Haus Hab! 
burg juchte Wilhelm I. zu vernichten, Wilhelm III. aber zu erhöhen; demgemäß 
war aud) ihr Verhältnis zum franzöfifhen Königtume ein entgegenjeßted. Bezüglich 
ihrer Stellung zur fatholifhen Kirche fagte ſich jener von ihr los und haßte fie, 
trat zum Ralvinismus über und begünftigte ihn; diefer aber machte fih vom Haſſe 
gegen die Kirche frei und diente durch Bekämpfung der Bolitif Ludwig XIV. mittelbar 
auch der Freiheit der katholiſchen Kirche. 


5] Zeitfgrift für vergleichende Literaturgeihihte und Nenaiffance = Literatur. 
(Bon Mar Koch und Ludwig Geiger) Wal. Hift. Jahrb. X, 181. 

N. F. 2. Bd. 1889. Anton Hagele, das fhwarze Bud. 3. 104-110. Eine 
Stelle in den Sprüchen Waltherd von der Bogelweide (8. 33, 1 ff., nd lör etz in sin 
swarzez buoch, daz ime der hellemör — hät gegeben, und üz im les et siniu 
rör) wurde von Fr. Thaner: „die Sprüde Walthers von der Vogelweide über 
Kirhe und Reich“ S. 7 auf eine der Defretalenfammlungen bezogen, die um jene 
Beit angelegt worden find, und zwar auf jene Kompilation, welche Innozenz III. 
im Sabre 1210 dur den Magiſter Petrus von Benevent anlegen ließ. Dabei 
beruft ſich Thaner noch auf 2. 33, 21. Nagele aber bezieht eben dieſe Stelle 
auf die volkstümliche Meinung, daß der dort genannte Papſt Gerbert mit dem 
Teufel paktiert habe. Darnach ift audh in dem erften Spruche der Papſt als 
Bauberer, als neuer Simon Magus hingeftelt Dieje im Mittelalter höchſt geläufige 
Sage zeigt fi jchon in der Kaiſerchronik des XII., in der goldenen Legende des 
Jacobus a Voragine des XIII. Jahrhs. „Hält man fi daran, daß Walther that- 
fählih 2. 33, 5-6 den Bapft Innozenz III. als den neuen Zauberer Simon 
geißelt, der mit dem Teufel einen Bertrag ſchloß, um mit deſſen Hilfe Kaifer und 
Kirche feine tyranniſche Herrſchſucht fühlen zu laſſen, fo erklärt fich diejes ſchwarze 
Bud) ſchlechtweg als Zauberbuch.“ „Mit dem Könige oder Kaifer hat das ſchwarze 
Bud überhaupt nichts zu thun, es ift ein ausgefprohenes Zauberbuh, das, wenn 
man daraus liejl, Sturm und Wetter hervorruft. Dieſes Zauberbuh hat der Papſt 
vom Teufel erhalten, um die Kirche zu verderben.“ Eben dieſes Zauberbuch fpielt 
feit alter Zeit eine große Rolle, bejonder® in der jlapiich-magyariichen Tradition 
von den (arabonczäs diäk. — Otto Harnak, zwei literarifhe Auffäge Napoleons 1. 
3.176—181. In den Veuvres de Napoleon à St. Hélène. Tom. XXXI, 487--490 
findet fich eine kritiſche Betrachtung des Voltairſchen Mahomet, deren Grundgedanken 
(der Weltüberwinder joll in der Glorie eines makelhaften Helden daftehen) Napoleon 
ſchon bei feiner Zufammenkunft mit Goethe ausgeſprochen hatte. Napoleon verfucht 
nun einige Fleden (Mahomets Liebe zu Palmire, die Vergiftung Hercidens und 
Saidens) außzumerzen, jo daß das Stüd fchliehlih ein Panegyrikus auf Mahomet, 
den weltbeglüdenden Defpoten und Propheten, würde. Tome XXXI, 491—498 
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findet ſich ein zweiter kritiſcher Aufſatz unter dem Titel: Note sur le deuxième 
livre de PEnéide. Hierin wird dies Werk des römiſchen Dichters ſehr ungünſtig 
beurteilt und ihm die Ilias als Muſter gegenübergeſtellt. Napoleon beurteilt beide 
Epen vom Standpunkte des militäriſchen Fachmannes und bemerkt richtig: Lorsqu' 
on lit PIliade, on sent à chaque instant, qu’Homöre a fait la guerre, et n’a pas, 
comme le disent les commentateurs, passe sa vie dans les &coles de Chio, 
quand on lit l’Eneide, on sent que cet ouvrage est fait par un rögent de collöge, 
qui n’a jamais rien fait. Auch vermift er an Bergil die finnlihe Vorftellbarkeit. 
So laſſen die Aeußerungen Napoleond im ganzen ein entſchiedenes natürliches 
Berftändnis und Interefie für Probleme der Dichtkunſt erfennen. — Heinrid) Wlisloci, 
vergleidiende Beiträge zu Ehaucers Eanterburg-Gefhicdten. 3. 182—199. Aus einer 
rumäniſchen Flugſchrift, die Bf. in die Zeit des Höhepunttes der Phanariotenherrſchaft 
in Rumänien 1708-1720 jet, bringt er eine Erzählung „Die beiden Freunde”, 
die jehr an Chaucers „Erzählung des Ritters“, und Boccaccios ‚„Teſeide“ erinnert. 
Aehnlichen Inhaltes ift ein in Ungarn gefundenes Gedicht aus dem Jahre 1571. 
Wiislodi ift geneigt, darin die Bearbeitung einer volfstümliden Weberlieferung, 
deren Quelle dann im byzantinischen Reiche zu ſuchen wäre, zu ſehen, bejonder® da 
mehrere, rein vollstümliche Fafjungen des Themas vorhanden jeien. Für den 
Einfluß Chaucers auf die vollstümlihe ungariſche Literatur jheint auch ein Volks— 
märden der ſiebenbürgiſchen Szefler zu ſprechen, das den Titel führt: Die beiden 
luftigen Kameraden. Es ift im ganzen genommen eine Berflehtung der Ehaucerichen 
Erzählung des Ritters und des Müllere. Bon Bedeutung ift, dak mit Chaucers Er- 
zählung des Müllers ein Märchen füdungariiher Zigeuner viel Verwandtſchaft 
zeigt; dasjelbe folgt in extenso. Das gleiche Thema hat auch der Jtaliener Mafuccio 
behandelt, fo da die Vermutung erlaubt ift, dab der Staliener feinen Stoff 
aus volfstümlicher Ueberlieferung geihöpft hat, deren Quelle in Griechenland zu 
ſuchen ift, der bie Bigeuner ebenfall® das mitgeteilte Märchen entnommen haben, 
befonders da fie in Griechenland gar lange Zeit hindurch feftiagen, ehe fie Mittel- 
europa überſchwemmten. Auch zur Erzählung des VBerwalters teilt der Bf. ein 
Pendant in einem Märchen der transfilvaniihen Rumänen aus Alexander Mogas 
unedierter Sammlung mit. Auc bier läßt ſich vorderhand nicht entjcheiden, ob die 
Erzählung aus Boccaccio (Dec. Giorn. IX. Nov. 6) oder Jean da Boves (im Fabliau: 
De Gombert et les deux clercs bei Barbaran: Fabliaux et contes Par. 1808. 
III. 288-244) oder aus Chaucer oder aus einer unbelannten Quelle geflofien ift. 
Sicher als eine Ueberarbeitung der Chaucerſchen Erzählung des Büttel® ijt eine 
ſlovakiſche titellofe Erzählung, die der Vf. aus einem Kalender von 1789 mitteilt. 
Einen ähnliden Stoff, der aber in der Motivierung ganz und gar von der 
Chaucerſchen Erzählung abweicht, gibt ein Volksgedicht der transfilvanischen Bulgaren 
aus dem Südoften Siebenbürgens, das der Bf. in deutjcher Ueberjegung mitteilt. — 
6. Könnecke, zu Iakob Frey. 8. 199-205. Aus ein paar Straßburger Urkunden 
und dem im Jahre 1533 angelegten Landesurteil- und Scöffengerihtsbudh von 
Maursmünjter bringt Könnede den Beweis, daß Jakob Frey, über defien Leben und 
Lebenszeit bis jegt nicht mehr bekannt war, als was er jelbjt berichtet, „von Strap: 
burg gebürtig war, den Beinamen Scharwäcdhter führte, öffentlicher päpftficher und 
faijerliher Stadtichreiber zu Maursmünjter war, und fi als folder 1545, 1549 
und vom 24. Juni 1553 bis zum 29. April 1562 nachweiſen läßt.“ Wahrſcheinlich 
ftarb er 1562, ficher ift, daß er 1571 nicht mehr Stadtjchreiber war. — W. Golther, 
die nordifhen Volkslieder von Sigurd. I. 3. 205—212, II. 3. 269-297. TI. Aus 
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P. A. Munchs „Annaler fornordisk oldkyndighed og historie“ 1846, S.312—321, 
wieder abgedrudt bei J. M. Firmenich: Vollsdihtungen nord: und ſüd— 
europäifcher Völker, Berlin 1867, S. 80—84 und aus einer zweiten Bearbeitung 
von M. B. Landſtad in „norske folkeviser“ S. 111—133 gibt Golther eine 
Ueberjegung des „Sigurd Sveni“ mit Angabe der Varianten unter dem Terte; am 
Schluſſe folgen noch mehrere einzeln überlieferte Strophen. — II. Nach einer 
längeren einleitenden Erörterung über nordiihe Sagenforfhung unterſucht Golther 
aufs eingebendjte Zufammenhang und Quellen der nordiihen Volkslieder von den 
Nibelungen, der Sigurdslieder, und weit den verjchiedenen Verſionen bei den ber: 
ihiedenen Völkern ihre gebührenden Stellen in der Entwidelung an. — 9. Holftein, 
ein Wimpfeling-Eoder. 8. 213-215. Auf der Univerfitätsbibliotget zu Upſala ift 
ein Koder von Wimpfeling (300 Blätter) nachgewieſen worden. Für die Geſchichte 
des Humanismus, befonder® des Heidelberger Kreiſes bietet der Koder eine Reihe 
noch unbefannter authentijher Denkmäler, welche eine bedeutende Rüde ſowehl in 
der Gefchichte der Univerfität Heidelberg, als auch in der Biographie Wintpfelings, 
der eine Reihe von Jahren dajelbit eine reich gejegnete Lehrthätigkeit (zuerjt von 
1471—1483, dann wieder von 1498-1501) entfaltete, auszufüllen im ſtande ift. 
Namentlich enthält der Koder die jhom lange vermihten Reben, welche der gelehrte 
Bimpfeling während ſeines Defanates und Rektorates bei akademiſchen Feftaften, 
Baccalaureatd- und LicentiatSprometionen gehalten Hat (die Konzepte find von 
Wimpfelings eigener Hand), ferner Reden anderer Heidelberger Profefloren, mie 
Stephan Hoeft und Pallas Spangel, daneben Briefe und Gedichte von Reuchlin, 
Geltes, Grefemund, Peter Bolandus, Engelhard Funk u a., jowie Wimpfelings 
Briefwechſel auß dem Ende der Speierfihen Zeit (1495—1497). Folgt dann 
noch genauerer Inhaltsnachweis. Wal. dazu Beilage 3. Allg. Btg, 1888, 
Nr. 108. — *F. %. von MWegele, über dentfhe Dantefudien ders lehßten Jahrzehnts. 
3. 298—316. In ziemlich einläßliher Weife befpriht der Bf. vericiedene 
Arbeiten über Dante, zunächſt „Dantes Weiftesgang” von Dr. F. Hettinger, 
Köln 1888, berührt die einfchlägigen Partien in Adolf Gasparys „Geſchichte der 
italienifhen Literatur” (Berlin 1885) und trägt gelegentlich feine eigenen Anfichten 
über Dantes Lebensgang vor. Im weiteren kommt er auf die Unterſuchungen 
P. Scheffer-Boihorfts, bejonderd auf defien „Aus Dantes Verbannung. Eine 
literar hiſtoriſche Unterſuchung. Straßburg 1882.” Auch die Streitfrage über die 
Abfaſſungszeit von Dante Schrift „De monarchia“ fommt zur Beſprechung, wobei 
befonders auf Scheffer-Boichorſts in derangeführten Unterfuchung vorgetragene 
Anſicht, nad welcher die Schrift De monarchia erft in den legten Lebensjahren 
des Dichters verfaßt fein fol, eingegangen und mancher gewichtige Gegengrund 
geltend gemaht wird. Daran reiht fih eine Kritik des bekannten Aufſſatzes 
Döllingerd: „Dante ald Prophet” (afademiihe Vorträge I, 70-117. Nörd— 
lingen, 1887). Den Schluß bildet ein kurzer Bericht über die Dante-Unter— 
juhungen des Schweizer® ©. N. Scartazzini: „Dante in Germania“ in zwei 
Zeilen, 1881 und 1883), eine neue italienifhe Ausgabe der göttlichen Komödie mit 
umfafiendem Kommentar (Leipzig 1872—82) und jonjtige Meinere Auffäge und Ab- 
bandlungen. — 6. Holfein, die Begrüßungsrede des Papfles Pins II. bei der Ankunft 
des Gauptes des bi. Andrens in Rom am 12. April 1462. 3. 364-365. Die Nede 
wird aus dem God. Upsal. hist. 8 fol. 78 wörtlid mitgeteilt, fie iſt aber, mie 
Baftor (Geih. d. Päpfte II, 675) nachweiſt, ſchon längſt gedrudt. — H. Schnorr 
von Carolsfeld, Uogaroliana. 3. 365—868. Der von bel, Biertelj. 1, 389, 
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beſprochene, dann in ſeiner Ausgabe der Werke der Iſota Nogarola I, 46 ff. ab: 
gedrudte Brief derjelben an Giacomo Foscari findet ſich aud) in dem Cod. lat. 418 
der Münchener Hof- und Staatöbibliothef; er hat dort allein das volle Datum: 
Ex verona pridie nonis octobris 1436. Der gleiche Koder enthält auch den an 
die gleiche Adrefje gerichteten Brief der Zenevera Nogarola (Abel, Biertelj. a. a. O.: 
Isotae Nogarolae opera II, 329) und aud) diefen mit dem im Harleianus fehlenden 
Datum: Ex Verona pridie nonis octobris 1436. Die Vermutung Abels, die 
Briefe jtammten vom September 1436, hat ſich fomit als beinahe richtig erwieſen. 
Es folgte das Verzeichnis der wichtigften Abweichungen des Cod. lat. Monac, 418 
und eine kurze Lebensbeſchreibung ded Ferdinand Nogarola aus dem Münchener 
Cod. germ. 2625 (s. XVII-XVIIN) fol. 396v—396r. — 3. Imelmann, SKricfe 
A. W. v. Schlegels an Georg Reimer, mit Erlaubnis des Herrn Ernjt Reimer. 3.441 - 449. 
Mit einigen Anmerkungen werden Schlegeld Briefe an Reimer mitgeteilt: vom 
30. November 1839, 26. Februar 1840, 18. November 1840, 8. Dezember 1842, 
30. Januar 1844 und 1, Februar 1844. 

6) Szäzadok. 

Bd. XXIV. (1890). H.1. Aoloman Chaly, nene Forſchungen über die ungar. 
Emigration. 3. 1—20. u. 9. 2. 3. 102—124. Beſpricht zunächſt die Geſchichte 
der Kirche zum hi. Benedikt in Galata, mweldie von Ludwig XIV. neuerbaut, ſich 
heute in den Händen der Sazarifien befindet. In berjelben befinden fich die Gräber 
Franz Raksczys, der Helene Zrinyi und anderer, deren fterbliche Ueberreſte zumeift 
1735 dorthin übertragen wurden. Im J. 1839 wurden die Särge der beiden erft- 
genannten eröffnet, von dem damald aufgenommenen Protokoll ift indes bis jeßt 
feine Spur zu entdeden geweſen. Möglicherweije hat jelbes eine gewifiermaßen 
myſteriöſe Berjünlichkeit, P. Methodius aus Ungarn, i. 3. 1862 mit fi genommen. 
— Verf. bietet dann Nachrichten über die von Franz Räksczy und deſſen Mutter 
für religiöje Bwede gejpendeten Summen; ferner über die aus der Bibliothek 
Raͤks6ezys hieher gebrachten Bücherſchätze. Auch die Grabinjchrift der bis in den Tod 
ihrem Gemahl treu ergebenen Wittwe des Emr. Thökölyi (Gräfin Chriſtine Ejäky) 
wird mitgeteilt. werner wird auf grund des „Hemoire au sujet de la 
conversion du Prince Tékély“ die oft bezweifelte Thatjache erwiejen, 
dab Emr. Thöfölyi auf dem Krankenbett, den 18. Mai 1703, in Gegenwart 
mehrerer Sejuitenpatre® und des franzöfifhen Gefandten Ferriol zur röm.skath. 
Religion übergetreten.. Doc jollte der Webertritt geheimgehalten werden. Später 
hat Thökölyi feine Erklärung revociert und erflärt auch in feinem Teitamente, daß 
er von der kath. Religion nichts wiſſen wolle. — Thaly charakterijiert ſchließlich den 
von Joſeſ Räkösczy mit der Pforte i. J. 1738 abgejchlofienen Vertrag, welcder auf 
eine gemeinjame Unternehmung gegen Deiterreich rejp. gegen Ungarn abzielte, aber 
nie zur praktiſchen Geltung gelangte. — Anton Por, Demeirius und Alerander 
von Lipoͤcz und Uekcſt. 3.20—44. Erfterer half der Dynaftie der Anjou in Ungarn 
ihren Thron befeftigen und zeichnete ſich bejonders auf dem Schlachtfeld von 
Rozgony (1312) aus; letzterer bekleidete 25 Jahre Hindurcd die Stelle eines Schaß- 
tanzler8 (Tavernicus). Er ſtarb c. 1338. Demetrius erwarb fi aud um die 
Kolonijation Ungarns Berdienjte. Er ijt z. B. der Begründer des heute noch 
blühenden Hanusfalva im Komitat Särod. Ohne Zweifel geſchah auch die Gründung 
der Stadt Bartfeld durd Robert Karl (1320) auf jeine Anregung bin. — Ioh. Iankö, 
die Befhreibung des Mongoleneinbruds in Ungarn. Ha chineſiſchen Jahrbüchern. 
3. 44—48. Beruht auf zwei Arbeiten Bretihneiders und einem Bericht des 
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Chinareiſenden L. Loezyy. Die Beſchreibung des Feldzugs iſt indes ſehr kurz und 
bringt außer einem Hinweis auf einen Zwieſpalt der mongoliſchen Heerführer 
nichts neues. — Literatur © 49-84 Der Grenz: und Bejipitreit 
swiihen der Stadt Kronſtadt und dem Dorfe Hétfalu. Ueberſicht des 
nunmehr glüdlich beendigten, jeit 600 Jahren anhängigen Prozeſſes. — Hilarius 
Ruväracz, o knezu Lazar (Neuſatz 1888). Beiprechung der neuejten Biographie 
des Gerbenzard Lazar, der 1389 am Umjelfeld ermordet wurde Bf. weit viele 
Daten als jagenhaft nad. Lazars Geburt jeßt er ind Jahr 1329, defjen Heirat ins 
Jahr 1353. Lazars Bater hieß Pribap Ehrebljanowitih; er fandte feinen Sohn 
an den Hof Duſchans, wo ſich Lazar mit einer Verwandten ded Fürſten verehelichte 
und die Würde eines oberjten Thürftehers befleidete. Im weiteren Verlauf polemifiert 
Bf. mit den bisherigen Biographien Lazars, denen er eine große Reihe Jrrtümer 
nachweiſt. Der fepte Abjchnitt betrifft den ZTürkenangriff und das Ende Yazard. 
Diesbezüglih unterwirft R. die jerbiichen, byzantiniſchen und dalmatiniſchen Quellen— 
fchriftfteller einer eingehenden Kritik. Als Mörder Murads weift auch R. den 
Miloſch Kobilowitſch nach, der aber kein Schwiegerjohn Lazars war. Die Ermordung 
Murads erfolgte noch während der Schlacht, deren Ausgang der Sultan nicht mehr 
eriebte. Was die jerbifchen Hilfätruppen betrifft, weift R. nad, dab unter dieſen 
weder ungarijche, noch albanefiiche, bulgarische oder walladhiiche Abteilungen erjchienen, 
da vielmehr einzig und allein bosnifche Truppen den Serben zur Seite ftanden. 
Lazar, der im Zentrum befehligte, blieb auf der Wahlftatt. Ob der Anführer But 
durch feinen angeblichen Verrat das Schidjal Serbiend befiegelte, darüber fällt R. 
fein enticheidendes Urteil. Eher ijt er geneigt, Vuk für unfchuldig zu halten, indem 
er darauf hinweiſt, daß diefem Verdacht erft Orbini, ein Schriftjteller des 16. Jahrhs. 
Ausdrud gab. Uebrigens halten auch Mijatowitih, Hilierding u. Alf. Huber But 
für unſchuldig. — Briefe Franz Deäts. 1822—1875. (Budapeft. Räth. 18%. 
392 S. 11 Mark.) Snterefjant. Die meiften Briefe ftammen aus d. J. 1834-1848 
und find an Bar. Nik. Weflelenyi, den Führer der fiebenbürgifchen Reformpartei - 
gerichtet. Mehrere Briefe an 2. Koſſuth zeigen das freundſchaftliche Berhältnis, in 
dem Deäl und der Adrefjat bi8 um das Jabr 1844 ftanden. — Ueber den ſchließ— 
liden Ausgang der Revolution urteilte Deak vom Anbeginn an pejfimiltiih. Die 
Minifterwürde mußte ihm förmlich aufgezwungen werden; jobald es die Umijtände 
ermöglichten, dankte er ab. — Weitere Briefe aus der Zeit des Abjolutismus und 
des Provijoriums jpiegeln fein umerjchütterlihes Verharren auf der Rechtsbaſis 
wieder. Die Briefe aud den 60er Jahren zeigen und mehr den Menichen, als 
den Bolitifer. Zeitſchriftenſchau. Bereinsnachrichten. Ausländiſche 
Literatur. Vermiſchtes. ©. 34%, 

9. 2. Rede des Grafen Ant. Sjéchen auf der FIahresverfamminng der Hifer, 
Geſellſchaft. 3. 97--102. Eine geiftreihe Enunciation über König Matthias Hunyadi, 
deffen M0jähriger Todestag i. 3. 1890 gefeiert wurde. — Thaly (Schluh zu 
9.1) 3. 102—124. ©. o. ©. 386. — Andr. Romärsıny, das Teflament des Iuder Enriar 
Bäthorn aus dem Jahre 1603. 3, 124—142. — Leop. Opäry, aus dem Anjon-Ardiv 
ju Becapel. 3. 142—144. Handelt über die nunmehr geordneten Bibliothekſchätze, 
joweit fich jelbe auf Karl Martell und defien auf. Erwerbung der ungarifchen Krone 
abzielende Politik beziehen. Bf. bringt aud den Erlah Karls II. vom Jahre 1269, 
der jeinen Sohn (Karl Martell), den „defignierten* König von Ungarn, für die Zeit 
jeiner Abwejenheit zu jeinem Stellvertreter im Königreich Neapel ernannte, — Bela 
Petikö, ein italienifhes Memorandum Über Gabriel Bethlen. 3. 144—154. Daſſelbe 
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ſtammt wahrſcheinlich aus der Feder Khlesls und iſt aus dem J. 1624 datiert. 
Das Original befindet ſich in der Barberini-Bibliothek zu Rom. Das Memorandum 
jtellt Bethlen als einen treulofen, hinterliftigen, heidnifchen Fürſten dar, defjen Ent: 
thronung Pflicht aller chriftlichen Mächte jei. Der Zwed des Altenjtüdes war ohne 
Zweifel, „Stimmung zu maden“. Bielleiht war e8 an Papſt Urban VIII. gerichtet. 
— fiterstur. S.155—186. Dedet, die Karthäujer in Ungarn. (©. Hift. 
Jahrb XI, 377.) — Geza Küun, &tude sur l’origine des nationalites 
de la Transylvanie 1888, Erjdien zuerft in der Revue Ethnographie, Handelt 
über die Ureinwohner und jpäteren Anfiedler Siebenbürgens. Bezüglich der Ab- 
ftammung der Wallachen folgt Küun jeinem Vorgänger Paul Hunvalfy, — Aus: 
ländiſches Hiftor. Repertorium von Mangold. 186—1%. Die übrigen 
Übteilungen wie bei 9. I. S. 10-19. 

9. 3. Guf. Wenzel, die Familie Frangepani und ihr Wirken in Ungarn jur 
Beit der Anjon. 8. 193 —217 u. 9. 4, 2. 289-311. Bon Robert Karl fürſtlich 
belohnt, begleiteten Bartholomäus und Duym Frangepan die Königin-Witwe Elifabeth 
i. 3. 1848/44 nad Apulien. Während der Kriege Ungarnd mit Venedig gerieten 
die Brüder, als Befiger der unter venezianifcher Oberhoheit ftehenden Inſel Beglia 
in eine fchiefe Lage. Duym, der den Fidelität3eid abzulegen fich weigerte, wurde 
durch die Nepublit 1345 feines Befiges entjegt, fpäter aber wieder in die Nup- 
niegung eingejept. Die Signorie verbot den Brüdern, auf ihren ungariſchen Be 
fipungen faljches venezianifches Geld zu prägen; ferner forderte fie von den Brüdern 
geheime Berichte über die Lage der Dinge in Ungarn. Im Sinne des Friedens: 
vertrage® von 1358 wurde Veglia von Venedig unabhängig, was die Stellung der 
Familie mächtiger geftaltete. Bf. jchildert noch die Gejchide der beiden Söhne des 
Bartholomäus, Stefan und Johann Frangepani, welde beide rauen aus fürftlichem 
Geſchlechte wählten und Ludwig dem Großen treu dienten. Späterhin gelang es 
Sodann, die von den kroatiſch-dalmatiniſchen Empörern gefangen gehaltene Königin 
Maria zu befreien, wofür ihm K. Sigismund feine bejondere Huld zumandıe, 
— Anton Por, Stefan Bogär und Martin Bogär jun. 8. 217—231. Charakterbilder 
aus der Zeit Robert Karls. — Ludwig Zzäderzky, die Morgengabe der Erzherzogin 
Maria Ehrifierne. 3. 232-235. Handelt über die unglüdlihe Gemahlin des 
Hürjten Sigismund Bäthory, weiche ihre Tage jeit 1612 im Haller Kloſter verlebte, 
und über die ihr zugefagte Nutznießung der ihr vom Fürſten verliehenen Güter. 
Betreffs diefer fahten endlich die Stände vun 1619 einen günftigen Beichlup, der 
aber zufolge des Ausbruchs des Krieges zwijchen Ferdinand und Berhlen nicht zur 
Ausführung kam. — Ein Debrecziner Balender aus d. 3. 1630. 3. 235— 287, 
Unitum Enthält aud eine kurze Weberficht der Gejchichte Ungarns bis 1621. — 
kiteratur. ©. 238-266. Karl Szabs, das alte Széklerthum. (Bgl. 
Hilft. Jahrb. XI, 187 u 687.) — P. Hunvalfiy, die Rumänen und 
ihre Anſprüche. (Eingehende Beipr.) — Programm:-Abhandlungen 
aus d. 3. 1888/89. Das übrige wie bei 9. 1 u. 2, ©. 267-—288. 

9.4 6. Wenzel. ©. o. (Schluß aus H. 3.) 3 289311. — Aler. 
Märki, der Anfang des Mittelalters im der ungarifhen Geſchiche. 23. 311—328 u. 
9. 5, 3. 396—515. Der den Thatfachen entfprechende Beginn der mittelalter!. Wera 
wird auf d. 3. 1000 zu jegen fein. — Georg Rälh, Johann von Aragonien, 
3. 328—337 u. 9. 5, 3. 396415. Wirkte am Ende der Regierung des Matthias 
Eorvinus als apoſtoliſcher Nuntius in Ungarn. — Joh. Syendrei, das Ardiv der 
Familie Aapy. 3. 338346. Weift daraus den Stammbaum umd die Gejchichte 
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der Famlie nah. Das Wappen de8 Andreas Kapi (Stammvater der Familie) 
aus d. J. 1405 gilt als der ältejte bemalte ungarische Wappenbrief. — Literatur. 
3. 347-364. Monumenta spectantia Historiam Slavorum meri- 
dionalium. Vol, XIX. Acta conjurationem Petri a Zrinio et Fran- 
cisci de Frankopan illustrantia 16635—1671. Redigit V. Bogisit 
(Zagrabiae 1888), Julius Pauler, der über die jog. Verſchwörung Weflelenyis 
und SKonjorten bislang das beſte Werk gejchrieben, widmet diefem, von der jüds 
jſlaviſchen Alademie edierten Nachtrag zu der vor 16 Jahren durch Domherr Raéki 
veröffentlichten Dotumentenjammlung eine eingehende Beiprehung. Bogisic teilt 
im vorliegenden Werle die Korreſpondenz deö Gefandten am Wiener Hofe, Gre- 
monville® mit Zudwig XIV. und mit Lyonne mit. Der interejlantejte Teil der 
Briefe berührt die Stellung Nikolaus Zrinyis zur Verſchwörung. Nach dem plöß- 
lihen Tode des Primas Lippay ſuchte Grémonville Zrinyi al® Leiter der Beivegung 
zu gewinnen, der, glei allen feiner Landsleute, über die ebenfo ungejeglichen, wie 
unpolitiſchen Abfichten des Vertrags von Eijenburg (1664) aufs äußerſte empürt 
war. Sein gleihfall® plöglicher Tod lieg aber die Dinge nit zur Entwidlung 
tommen. — Beireffs Nädasdy hegte Gr&monville Anfangs Argwohn; dagegen hielt 
es Peter Zrinyi vom Unbeginn mit den Franzoſen, der jeinen Schwiegerſohn, 
Franz Raköczy mit Ludwigs Hilfe auf den Thron von Siebenbürgen oder von 
Polen zu bringen hoffte. — Nunmehr find bis auf zwei Archive alle übrigen be- 
züglich diejer Verſchwörung erjchlofien worden. Nur die Schäße des Lobkowitzſchen 
Archivs in Raudnig und die durch einen merkwürdigen Zufall ins Archip der 
Familie Nädasdy gelangten Berichte Rottals find nod) unbehoben. — Die übrigen 
Abteilungen wie bei H. 1-2, ©. 365876. 


7) Hazänk. 


Jahrg. IX. (1890). I. Halbband. Alcr. Iakob, Hikolans Weflelenyi. 2. 1-16. 
Scildert dad traurige Geſchick dieſes unerichrodenen Politikers, der wegen jeiner 
Reden auf der Kongregationsfigung des Szathmärer Stomitates, ferner am Preiburger 
Reichstag zu dreijährigem Kerker verurteilt wurde (1839), wo er erblindete. — 
Theod. Echoczky, die Homvedtruppe des Beregher Komitales 1848—49. 3. 16—19. — 
Aler. Scrökgyärtö, die Prozehahten und das Protokoll über den Hochverralsprozeß 
£. Koſſüths. 3. 19-41. Hort. Zeilt den Verlauf der Sigung der königl. Tafel 
unter Borfig des Perſonalis Somſſich und jenen der Septemviraltafel unter Cziralys 
Präſidium mit (1839). Das Urteil lautete auf 5 Jahre und 6 Monate, Er wurde 
indeß im Mai 1840 begnadigt. — 2. Höke, Gefhihte unferer Tage feit 1869. 
Fortſ. 3. 41-58, 121, 206, 278 u. 374. Bringt nicht? neues, — Joſ. Sjalay, Er- 
innernngen. 3. 58—72, 88, 178, 255 u. 358. Gchildert jeine Erlebnifje im Freiheits⸗ 
tampf. — 2. Abafi, ein Herenprogeh. 3. 72—74. Spielt im 3. 1763 in Szentes. — 
Urkunden zur Geſchichte Bichenbürgens im 3. 1848. 3. 74— 80. Mori; Perczel, 
3. 81—88. Abdrud eines Briefes von Franz Nagy aus d. 3. 1848, welcher das 
Verhalten ded Generals gegen Görgey für ungerecht erklärt, deſſen lauteren Patrio— 
tismus aber willig anerfennt. — Ludwig Ralovid, Tagehuch über die Verhandlungen 
des 1825. Reichstages von Prefburg. Fort. aus Bd. VIII. 8. 104, 191 u. 264, 
Die weitläufigjte aller bi jet befannt gewordenen Quellen. — 2. Abafi, Peter Balogh 
de Öcfa. 3. 161-121, Zeichnete ſich als Vertrauendmann der evangelifchen Kirche 
und am Reichstag von 1791 durd) offenen Freimut jelbjt dem König gegenüber aus. 
Leopold 11. ernannte ihn zum Obergeipan des Torontäler Komitates. Er jtarb 1818, 
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— E. Abafi, Reden beireffis Aufrechthaltung der vorrechte des Adels. 3. 130-1838. 
Selbe wurden i. J. 1838 auf der Sigung des Komitates Ungh gehalten. — Fr. Scholh, 
das Proteflanienpatent. 3. 188 — 140. Nektifiziert die Darftellung Höfes über den 
Berlauf des evangeliichen Konvents zu Käsmart 1859. — 2. Abafı, gleidyeitige 
Briefe vom Reichstag zu Preßburg 1848. 3. 141— 149. Der Bf. diefer an Bar. 
P. Becjey gerichteten Briefe ift unbefannt. Selbe betreffen den Zwiſt zwiſchen Koſſüth 
und Gf. Waldſtein (1847 Dez.), ferner über die bevorjtehende Ernennung des erjten 
ungarischen Minifteriums. — Pasquil auf die Mitglieder des 1825. Reichstagts. 
S. 150—157. — Pasgnill aus d. 3, 1741. 3. 157-160. („Begräbnis des Gejep- 
artitel® VIII vom 3. 1741.) — Das Tagebuch Emr. Waltherrs. 3. 161, 241 u. 382. 
Die Einleitung enthält zugleich eine Aufzählung der Werte Waltherrs. Der abgedrudte 
Teil des Tagebuches betrifft die Ereigniffe von 1846—50. — Gf. Hik. Läzär, das 
Tagehuch des Balthafar Horväth-Peirihevih. 3. 213 -224. Umfaßt die 3. 1714—1773 
und berührt in erjter Reihe die fiebenbürgifchen Ereignifje. — Pasquille auf den 
Reichstag von 1802. 3.225 u.296. Ein gleiches auf die Stände von 1791. 3. 233 — 240. — 
Urbarialprotokolle ans Siebenbürgen. 3. 281— 2% u. 3.377 ff. Betreffen die Regelung 
des Bejigrechtes in den Komitaten Zarand und Hunyad i. 3. 1819. — Tagebuch des 
Gabriel Lönyai. 1836—37. 3.310815. Berichtet über die Ereignifie am Reichstag, 
über die Unfähigleit K. Ferdinands V,, ferner über Studentendemonftrationen in 
Preßburg u. a. — Franz Hoferker, zur Geſchichte der Ofner Ehrifinenvorftadt. 3. 321— 3832. 
Ueberfihtlihe Zuſammenſtellung der wicdtigeren Ereignifie. — Brief eines Soldaten 
aus d. 3. 1750. 3. 386 — 387. Der Briefichreiber, Stefan Felir (früher Balla), 
dejertierte zu den Preußen und diente im genannten Jahr im Regiment Rüſch zu 
Breslau. — Kriefe politifher Gefangener aus Olmük (1851). 3. 387—3%0. Miszellen. 
3. 391—3%. Ende des J. Halbbandes, 


8 Studien und Mitteilungen aus dem!Benediktiner: und dem Eiftercienferorden. 

Jahrg. XI (189%). 9. 3. P. Schmieder, Aphorismen zur Geſchichte des 
Möndtums nad der Regel des hl. Benedikt. 3. 373—406. In großen Zügen wird 
eine Geſchichte des Mönchtums, feiner äußeren und inneren Entwidfung in den ein» 
zelnen Ländern entworfen umd jede Beriode durch die hervorſtechenden Perjönlichteiten 
und ihr epochemachendes Wirken in jcharfen Umriſſen gezeichnet. Nach einleitenden 
Bemerkungen wird der erjte Zeitraum des Mittelalter (480-910) als das „un- 
geteilte Mönchtum unter der Regel des Hl. Benedikt“ charakterifiert. Es ſei das 
2. Hauptitüd hervorgehoben: „Ausbreitung, kirchliche Anerkennung und Uebergewicht 
der Regel des Hl. Benedikt“ (590-709), ein Zeitraum, dem die Bemühungen 
Gregors d. &. um Ausbreitung des Ordens, der Milfionszug der iriich = jchottifchen 
Mönchsapoſtel und der Sieg der römiſchen Obſervanz in England und Schottland 
das Gepräge verleihen. 3. Hauptitüd 709—800. Bonifatius begründet die römiſche 
Objervanz in Deutichland und durch das kraftvolle Eingreifen Karla d. G. wird die 
Budt gehoben. Die Regel Benedikts gelaugt zur Alleinherrichaft in der abendländiichen 
Kirche. Die Zeit von 800 —910 ift nicht jo faft als Erneuerung (Mabillon) wie viel- 
mehr als Bertiefung des möndiihen Geijtes unter dem Einfluß der concordia re- 
gularum Benedittd von Aniane und als Entfaltung des flöfterfihen Wirlens in Bezug 
auf Liturgie, Wiſſenſchaft, Kunſt und joziales Leben zu betrachten. „Zweiter Zeitraum 
(H10—1119): „Emeuerung und Entwidlung des biöher einheitlihen Mönchtums 
duch ftreng gemeinjame Objervanz in einzelne Ordenszweige.“ 1. Hauptitüd 
(310 — 994). Cluny wird Ausgangspunft der Erneuerung für Frankreich umd 
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Italien. Die concordia regularis des Abtes Dunſtan von Glaſtonbury für England 
bildet den älteſten Beleg für die gemeinſame Ordensobſervanz eines Landes. — 
£. Leonard, über den Urſprung der regulierten Chorherren vom hl. Augufin. 3. 407—413. 
Mit Unrecht wird von manchen Gelehrten der Urſprung diejes Ordens auf den 
hl. Augujtinus zurüdgeführt. Die vita communis, welche er an jeiner Kirche ein- 
führte, löfte fi) mit jeinem Tode wieder auf; Ehrodegang entnahm jeine Beitimmungen 
vorzugsweiſe der Benediftinerregel. Erjt im 11. Jahrh., ald die Kapitel vielfach 
wieder zum gemeiniamen eben zurüdtehrten, zog man aus den Schriften Augujtins 
eine Regel, die nach ihm benannt wurde und im Laufe des 12, Jahrh. nad Auf- 
nahme des Gelübdes der evangeljihen Armut die zur Begründung von Ordens- 
genoflenjchaften notwendigen Elemente in ſich ſchloß. — 4. Berliere, die Eluniacenfer 
in Engiand. 3. 414—424. Aus der Sammlung von Dohumenten, die fich auf die 
Eluniacenjer in England beziehen und von G. Dudett in den Barifer Bibliotheken 
gefunden wurden, wird ein geſchichtlicher Ueberblid über die Eluniacenjergründungen 
in England gegeben. Wilhelm der Eroberer, in Elunys Gebetöverband aufgenommen, 
war gegen die burgumdijche Abtei jehr wohlmwollend gejinnt, wie auch jeine Nachfolger 
bis Heinrih II. Im Laufe des 13. Jahrh. beſaßen England und Schottland 35 Klöſter 
unter der Jurisdiktion von Cluny. Uber zu Ende dieſes Jahrh. traten politijche 
Schwierigkeiten ein; in Kriegen zwiihen England und Frankreich Hatten die Klöſter 
durch Konfistationen viel zu leiden. Dod übte Cluny noch feine Jurisdiftion und 
Viſitationsrechte aus. Auszüge aus Bilitationsberichten des 13. Jahrh. werden 
mitgeteilt; fie laffen dert moraliſchen Zuſtand der engliihen Priorate in einem 
günjtigen Lichte erjcheinen, Die Schwierigkeiten, welche den franzöſiſchen Bifitatoren 
jeiten® der engliihen Regierung bereitet wurden, führten ſchon zu Anfang des 
15. Jahrh. zu zeitweijer Hebertragung größerer Vollmachten an den Prior von Lewes; 
bald wurde diejer auf Betreiben des Prior Thomas von Elnham zum Generalvitar 
des Abtes von Eluny für England und Schottland ernannt. Seit 1458 hatte Eluny 
jeine Jurisdiltion über die engliſchen Briorate volljtändig verloren; 1480 wurde auf Bitten 
der königlichen Familie Lewes vom Bapjt Sirtus IV. aus dem Berband mit Cluny gelöjt 
und unmittelbar dem apojtoliichen Stuhl unterjtellt. ©. unten 410. — Mitteilungen. 
£. Wintera, Hadıtrag zu den Regefen der Benediktinerabtei Breunov-Braunan. 3. 432— 447. 
Einige Beigaben und Berichtigungen zu dem im 1. und 2. Band der „Studien“ ufw. 
veröffentlichten Negejten. — £. Wintera, „Memoria Subrupensis“ P. Coelestini 
Hostlovysky. 3, 445-463. Fortſetzung der Abtreihe (vgl. Hijt. Jahrb. XI, 773) 
von 1517-1652. Es folgt eine Art Klojterannalen, welchen eine Zujammenftellung 
urtundlih bekannter Oſtrower Benediktiner aus vorhufitiiher Zeit vorausgejchidt 
wird; die Daten reichen von 1233 —1695. — Beiträge zur Geſchichte der Abtei Heifler- 
bay. 3. 464-465. Die Klofterhöfe der Abtei in Köln, Bonn und Königswinter 
werden bejchrieben und ihre Geſchicke bis in die neuejte Zeit erzählt. — 9. Weper, 
statuta monastica ad s. Lambertum in Styria superiori a nonnullis 
abbatibus a saeculoXV—XYVIII data. 3.466477. (Bgl. Hiſt. Jahrb. 
XI, 773). 

9. 4. P. Schmieder, Aphorismen zur Geſchichte des Möndtums nad der Kegel 
des hi. Benedikt, 3. 560 -59%6. Ju der Zeit von 994—1073 (2. Hauptjtüd) bekundet 
ſich allenthalben reger Reformeifer, der mehrere Objervanzen ind Dajein ruft, die 
Borläufer der jpäteren Kongregationen und Ordenszweige. Fälſchlich wird behauptet, 
daß unter der Reform Wiſſenſchaft, Erziehung und Unterricht Schaden gelitten hätten. 
3. Hauptftüd (1073—1119). Cluny erreicht unter dem Hl. Hugo (F 1109) den Höhe— 
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punkt ſeines Einfluſſes auf Kirche und Staat. Es erfolgen viele Neuſtiftungen. 
Dritte Periode (1119—1417). „Centraliſation innerhalb des Mönchtums“ 1. Haupt- 
früd (1121—1215). „Freiwillige Eentralijation in der Reform von Eiteaur und nad 
deren Beiſpiel.“ Abt Stephan Harding don Eiteaur fügt ein neues konjtitutives 
Moment in die Entwicklung des Mönchtums ein: er leitet unter dem Beirat der 
vier Väterübte ded Orden? und unter ihrer und des Jahreskapitels Oberaufficht den 
ganzen Orden, die Tochterflöfter ftehen unter Auffiht und Bifitation des Mutter- 
Hojters ; das Inſtitut der Laienbrüder wird durch eine bejtimmte Regel dem Mönchtum 
fejt eingegliedert. Der hl. Bernhard verlieh der Reform von Eiteaur bedeutendes 
Anjehen. Am Ende des Zeitraums find ihr 557 AUbteien ergeben. Doch beginnen 
Eingriffe von Seiten der meltlihen Gewalt und der aufblühenden Städte, ſowie die 
gegenjägliche Stellung zwifchen Welt- und Ordensflerus bei ftrengerer Ausbildung des 
Pfarrſyſtems den Klöſtern Schaden zuzufügen. 2. Hauptitüd (1215-1311). „Kirchlich 
befohlene centralifierende Reformtbätigkeit. Teilnahme des Mönchtums am Univerfitäts- 
ſtudium.“ Die reiche Entfaltung der Ritterorden in Spanien wird auf den Einfluh 
von Citeaux zurüdgeführt. Durch das Dekret Innocenz III. „In singulis“ 1215 jollten 
die Mönche nad) Reichen oder Provinzen zu Kongregationen mit dreijährigen Kapiteln 
geeinigt werden. Das Ueberhandnehmen des Adels umd der vornehmen Bürger- 
geihlechter in den Abteien bildet den Seim- zur allmählichen Shwädung und Auf- 
löfung der Ordenszucht für die folgenden Jahrhunderte. Das Gelübde der perfönlichen 
Armut wird unter dem Einfluß neuer Theorien in Moral und Kanoniftit abgeſchwächt. 
Das wifjenjchaftliche Streben in den Klöftern drängte zum Anſchluß an die Univerfitäts- 
ftudien. Doch gab man dem praftiihen Studium des firdlichen und weltlichen 
Rechts vor den philvjophiich- theologiihen Studien den Borzug. 3. Hauptitüd 
(1311—1417). Es erfolgt der Ausbau der kirchlichen Reformgeſetzgebung dur 
Beneditt® XII. Reformbulle für die ſchwarzen Mönche („Benedictina‘). Infolge 
politiiher Wirren, des Kommende: und Reſervatsunweſens und der Schwächung der 
Klöjter duch den ſchwarzen Tod trat ein Verfall der Zucht ein. Zweiter Beit- 
raum. Neuzeit. I. Periode 1417—1563. 1. Hauptjtüd (1417—1516). Um der Kommende 
zu begegnen, änderte Abt Ludwig Barbo von St. Yuftina in Padua (F 1448) das 
Regierungsprinzip des Mönchtums dahin ab, daß an Stelle der lebenslänglichen 
Obern zeitlihe traten. Diefer Reform ſchloſſen fich viele Klöfter namentlich in Italien 
und Spanien an (Congregatio Casinensis alias de s. Justina seu de observantia); 
auch die Venezianer Fongregation und die Dlivetaner halten wechjelnde Borftände. 
Die Reformbewegung dieſes Zeitabjchnittes trägt territorialen Charakter. So wurden 
in Defterreich durch Nikolaus Seiringer von Subiaco die consuetudines Sublacenses 
in Melt und bei den Schotten in Wien eingeführt. In Mitteldeutichland entftand 
die „Buröfelder Union“, bejtätigt durch Nikolaus von Euja 1451. Der Humanismus 
fand Förderung in St. Ulrich in Augsburg und durd Joh. Trithemins in Spon- 
heim. In Böhmen und den angrenzenden Ländern wurden die Klöſter in den 
Hufitenkriegen jchwer heimgeſucht. Im allgemeinen war dad Möndtum nach der 
Regel Benedikts zu Ausgang des Zeitraumes in jolcher Verfafiung, dab es für die 
fommenden Wirren nur in ganz geringem Maße verantwortlich gemacht werden kann. 
— A. Goldmann, Beiträge zum Mauriner Briefwehfel. 3. 597—612. Briefe von 
Mabillon, Montfaucon und Ruinart aus römiſchen und florentinifchen Archiven, ein 
Beitrag zu der von dem franzöfifchen Unterrihtsminifterium veranlaßten Herausgabe 
des Briefwechfeld der Mauriner. Einleitende Bemerkungen jind vorausgejhidt. Im 
eriten Brief an Kardinal 2. Colloredo findet fih die wichtige Erklärung Mabillons, 
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er werde über die sancti ignoti nicht weiter ſprechen, wenn der Kardinal es mißbillige. 
— Mitteilmugen. . Wintera, „Memorias Subrupensis“ P. Coelestini 
Hostlovsky. 3.613--632. Fortſetzung und Schluß der Kloſtergeſchichte (ſ. oben) 
bis zur Aufhebung des Kloſters 1785. Der Beraumer Stadtrat gab in einer eben- 
falls abgedrudten Zuſchrift feinem Bedauern über die Aufhebung Ausdrud. Es wird 
aus den Hojtlovstyichen Aufzeichnungen ferner ein Auszug aus dem „liber bene- 
factorum“ und die Reihenfolge der Bfarradminiftratoren von 1644 an veröffentlicht. 
— M. Sila, das Benediktinerinnen-Klofer 3. Enprien in Erich. 2%. 633-646. Das 
Benediktiner-Priorat „ss. Martiri“ in Trieſt. 3. 646-648. Geſchichte diejer beiden 
Stifte. Der erjteren ift ein Verzeichnis der Webtiffinnen von 1340 anfangend bei- 
gegeben. — Hehrologe. A. Hicnle, Erzabt Maurus Wolter, Gründer und erfler 
Präfes der Beuroner-Kongregation O. 8. B. 3. 659-664. 


9) Zeitichrift für fatholiihe Theologie. 

Bd. 14 (1890). 9. 3. A. Arndt, das Sektenweſen in der xuffifhen Kirche. 
3. 416—446. Beichäftigt ſich vorzugsweiſe mit der heutigen Zufammenjegung des 
„Raskol” (Abfall) mit gelegentlicher VBerüdfichtigung der Geſchichte defjelben. — 
8. Griſar, Rom und die fränkifche Kirde vornehmlich im fehlen Jahrhundert. 3.447 —433. 
Es wird Hier Stellung genommen zu den Ergebnifien der Forihungen Loenings, 
Gundlachs und Hauds über dad Verhältnis der fränkiſchen Kirche zu Rom. Den 
Inhalt jeiner Abhandlung gibt der Bf. jelbft kurz in folgenden Sägen an: 1) „Bor dem 
6. Jahrh. in®bejondere vor dem Aufhören der Nömerherrihaft, ericheint der römifche 
Primat in Gallien in vollſtem Anjehen.* Er äußert fich bejonders in der Gründung 
des päpftlichen Bilariats zu Arles durd Zofimus 417 und defien Ausgeſtaltung dur 
Leo 1. (©. oben S. Uff. u. S. 245 fi.) Wenig befannt ift ein anderer Alt der oberiten 
Jurisdiktionsgewalt in Gallien, nämlich die Verwerfung des Traducianismus in 
einem an die Biichöfe Galliens gerichteten Rundjchreiben des Bapftes Anaftafius II 
(496-—498), welches durd, einen Bericht des päpftlichen Stellvertreterd zu Arles, des 
Erzbiichofs Aeonius, veranlaft wurde 2) „Männer wie Cäſarius von Arles und 
Avitus von Bienne hielten aud) innerhalb der beginnenden neuen Staatsweſen der 
Eroberer die Idee des Papſttums jo lebhaft aufrecht, daß diejelbe im 6. Jahrh. 
nicht verloren gehen konnte.“ 3) „Das 6. Jahrh. liefert denn auch fortdauernd 
Belege für die Anertennung der oberften Jurisdiltion von Rom in den meromwingifchen 
Reichen.“ Wenn auch die Beziehungen zu Rom unter der neuen Orbnung der 
Dinge, unter Herrihern von übertriebenem Gefühl ihrer Macht ſchwächer wurden, 
jo wurden fie doch nicht wejentlich verändert; inäbejondere darf nicht, was die Sfirche 
ftilichweigend duldete wegen Erfolglofigfeit des Widerftandes, als ein Recht der 
Könige aufgefaht, nod) was die Kirche der jtaatlihen Macht aus freiwilligem Ent 
gegenfommen an Einfluß gewährte, fofort als jelbftändiges Recht der Krone 
bezeichnet werden. 4) „Namentlich wirkten die Bäpfte auf jene &egenden mittels 
des Sitzes von Arles, dem fie die Rechte der Stellvertretung des apoitolischen Stuhles 
verliehen.“ Bei der Zerriffenheit des fränkischen Reiches erftredte ſich die Bilariats- 
gewalt gegen die Intention der Päpfte thatjächlicdh bloß über ein Teilreih in Gallien, 
dad Reich Childeberts I. und IL Dem kirchlich gefinnten Ehildebert 1. räumte 
Pelagius I. große Mitbeteiligung in kirchlichen Dingen ein. Die höfliche Form, 
deren ſich Gregor d. G. den Bilchöfen gegenüber vielfach, aber nicht immer bediente, 
gibt durchaus fein Recht zu der Annahme Loenings, er Habe ihnen bio Rat— 
ihläge geben wollen und es den Biichöfen überlaffen, darnad zu handeln, 5) „Die 
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Ueberordnung der Arler Erzbiſchöfe als päpſtlicher Vikare wurde im 6. Jahrh. bei 
den Franken anerfannt.* 6) „Die Geſchichte der päpſtlichen Pallienverleihungen an 
fränkiſche Biſchöfe enthält nicht die vermeintlichen Beweiſe, daß die Ehrenvorzüge der 
Pallienträger von den andern Biſchöfen ignoriert wurden oder daß die Päpſte ohne 
Genehmigung der Kaiſer zur Verleihung nicht befugt waren.” Wenn BVigilius und 
einmal Gregor I. den faiferlihen Hof in dieje Angelegenheit bineingezogen, jo hatten 
fie dabei die Abjicht, die neuen Staaten des Weftens allmählich zu einem freundlichen 
Fundesverhältnis zu dem Kaifer als dem erften Monarchen der Welt zu bringen. 
— Anmalckten. 3. Heller, die Statuten der Paffauer Diöctſauſynode von 1437. 
3. 545-552. Die Beihlüfje find in liturgiiher und redhtsgefhichtlicher Beziehung 
von Wichtigkeit, fie find eine Antwort auf eingelaufene Anfragen und Beſchwerden 
Zum Schluß wird dem Klerus eine Art Paſtoralinſtruktion, ein tractatulus 
de sacramentis in Ausſicht gejtellt. — 9. Grifar, Gregorius praesul meritis 
etnomine dignus. 3.552556. Der mit diefem Verſe beginnende und vielfach 
bandichriftlihen Mekantiphonarien ald Prolog vorgejegte Lobgeſang auf Gregors J. 
Berdienfte um den Hirchengefang reicht in das 8. Jahrh zurüd und finder fich in 
einer Quchejfer HS. aus diejer Zeit. Aus diefer HS. wird er hier zum Abdrud 
gebracht. — A. Bimmermann, die Iefniten und der Weltklerus in England zur Beit 
Elifabeths. 3. 556-562. Kritiſche Beiprechung der neueften engliichen Bublifationen, 
die diefen Gegenjtand berühren, insbejondere einer damit fich direft befafienden 
Schrift von T. Lam. 

9.4. 3. Wiefer, doppeltes Maß in der Lehre Enthers. 3. 617— 646. Es 
läßt fi bei Luther eine wefentlihe Beränderung von Anjhauungen bemerken, 
welche vielfach in urſächlichem Zuſammenhang mit deren Zwedmäßigfeit für die neue 
Lehre zu ftehen jcheint. Das wird im einzelnen ausgeführt an Luthers Lehre über 
weltliche und geiftliche Gewalt; anfangs bevorzugte er dad weltliche Element, als 
aber die weltlibe Macht jeiner Sache feindjelig gegenüberjtand, betradjtete er diejelbe 
als etwas dem driftlichen Körper ganz fremdes. Die Notwehr hielt 2. auf grund 
jeiner ftrengen Auffaſſung von Matth. 5, 39—41 für fündhaft, es darf niemand in 
eigenen Sachen als Kläger auftreten. Später erfand er die Unterſcheidung von Chriſt 
und Weltperion, in legterer Eigenichaft darf jeder Ehrift fein Recht fordern. Bezüglich 
des Handel eiferte er gegen die Bürgichaftsleiftung als auf Menſchenvertrauen 
berubend, gegen jede Art von Zinsnehmen ala Wucher in der Hoffnung, dak ich 
jo „allerlei Handel gewaltiglich mindere und niederlegen werde.“ Er verteidigte 
ferner den Grundſatz von der Unerlaubtheit der Gegenwehr gegen die Obrigkeit, 
namentlih nah dem unglüdlihen Ausgang der focialen Revolution, trat aber 
jeit Dezember 1530 den Rüdzug an und lehrte, daß öffentliche violentia alle 
Pilihten zwiihen Untertfan und Oberherren aufbebe iure naturae; als 
joldye violentia betradytete er ed dann, wenn ein Fürft feine Unterthanen 
zum fatholifchen Glauben anbielt; aud dem Kaiſer iſt man keinen Gehorjam 
ihuldig, wenn er als Katholik und als Schugherr der Kirche die ererbte Religion 
verteidigt; denn er handelt da außer jeinem Amte, in fremder Sade. In Saden 
des geltenden Rechts erhob er zuerjt das natürliche Recht auf Koſten des geichriebenen, 
1590 ift ibm das römijch-kaiferliche Recht ‚unſeres Regiments Weisheit und Vernunft, 
von Gott gegeben * Es wird jchlieklich die Anwendung diejer Kehren im praßtiichen 
Reben gezeigt, wo der „Reformator” immer jene Seite herporzufehren wußte, die 
feiner Sache den Katholiten gegenüber zum Siege verhelfen fonnte. — Analckten 
©. Braumsberger, Btreiflihter auf das fhrifikelerifhe Wirken des feligen Petrns 
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Cauiſius. S. 720- 744 Ein Beitrag zu der Sammlung ber Schriften des Seligen, 
welcher manche bisher unbefannte Werke aufführt, die der Bf. beim Durchfuchen vieler 
Bibliotheten entdedt hat. Bor allem wird ihm eine Tauler Ausgabe von 1543 
zugeichrieben und werden die von Profefior A. Jundt über die Urheberſchaft des 
Caniſius vorgebrahten Gründe durch neue vermehrt. Die Zahl der von ihm ver— 
faßten Katechismen wird auf grund einer handichriftlih vorhandenen Aeußerung des 
Seligen auf drei angegeben. Er iſt auch Verfaſſer einer Flugfchrift über das Religions— 
geipräch zu Worms 1557, von welcher im britiihen Muſeum zu London und in der 
Lycealbibliothek zu Dillingen je ein Eremplar ſich findet, die aber ganz in Ber- 
gefienheit geraten war. Dasjelbe Schidjal Hatte ein Mahn und Erbauungsbnd) 
für Fürften, für Ferdinand II, beitimmt, auch in den Händen Philipps III. von 
Spanien und wahrjheinlih auch Marimiliand von Bayern, Zwei Epemplare 
davon find dem eifrigen Sammler zu Geficht gekommen. — A. Simmermann, zur 
Gefhichte der Bodleiana. 3. 754 f. Eine furze Beiprehung der zweiten Auflage von 
W. d Macrays Annals of the Bodleian Library, melde neben der Bejchreibung 
der Bücher und HS. aud mit der Studienordnung und den Büchern, die zu 
verichiedenen Zeiten in Gebrauch waren, befannt machen. — 9. Pierling, der 
Episcopus Aciensis. 3%. 756. Es werben neue Gründe dafür beigebradit, daß 
der von Sirtus IV. nah Moskau gejandte Anton Bonumbre Biihof von Acia in 
Gorfica, nicht von Guadir in Spanien ſei. Uebrigens verjpriht P. die Sade in 
einer bald ericheinenden Monographie: Mariage d’un Tsar au Vatican. Jvan I. 
et Sophie Pal&ologue (vgl. Hiſt. Jahrb. IX, 339) noch zu beipreden. — 
IT. Generairegifler über die fünf Iabrgänge der „Zeitſchrift für katholifhe Cheologie‘‘ 
X-—XIV (1886—189%). 3. 7683—796. 


I0) Stimmen aus Maria-⸗Laach. 

Bd. XXXYVII. (1890). 8. Duhr, Mapoleons Ehefheidung im Lichte der neneflen 
Aktenfüke. 3.14—31. Die neuejte diesbezügliche Aktenpublitation aus dem Nationalarchiv 
iit die von Henri®Weljchinger. le divorce de Napoleon (Paris, 1889). Bal. Hiit. 
Jahrb. X, 669. Das Wichtigite hiervon war zwar wenigjtens dem Inhalte nach jchon be— 
fannt, es wird aber für mehrere bisher gewonnene Rejultate manche nicht gerade unwichtige 
Betätigung darin geboten. Darnach muß die Eivilehe vom 9. März 1796 zwiſchen 
Napoleon und Foiephine mit großer Wahricheinlichkeit, wenn nicht mit Sicherheit, für 
eine wirklich giltige Ehe gehalten werden. Die kirchliche Trauung durch Feih am 
1. Dezember 1804 iſt, jofern fie eine an und fün fi nichtige Ehe hätte revalidieren 
jollen, injoweit von feiner Bedeutung, als der Beweis für eine fictio consensus von 
Seite Napoleons erbracht jheint. Bezüglich der Scheidung diefer Ehe und der Wieder- 
verehelihung ſ. Hiſt. Jahrb. X, 629. Weſentlich neues Aftenmaterial hierüber wird 
nad D. wohl faum mehr zum Vorſchein fommen. — W. Kreiten, ungedrudte Briefe von 
Iofeph von Eichendorff und Karl Ernſt Iarke an Lebredt Dreves. 3.6983, 309—324. 
Die Briefe ftammen aus den Jahren 1848—1854. Sie haben nad) der Anſicht 8.8 
nicht gerade einen aukergewöhnlichen literarhiitoriichen Wert, da jie mit zwei Aus— 
nahmen kaum eine Berichtigung oder Erweiterung des bekannten Material® bieten, 
aber fie find doch vorzüglich geeignet, uns in kurzen Zügen den jchlefiichen Dichter 
als liebenswürdigen, herzlich frommen Menjchen zu zeichnen. — Die Bevölkerungs- 
abnatıme in Frankreich nnd ihre Urſachen. 8. 133-135. Geit der Revolution ijt die 
Seburtäziffer ftetig geiunfen: von 1801—1888 von der Durchſchnittszahl 32, auf 22,. 
für je 1000 Einwohner. Urjahe: Verlafjen der religiöfen Grundfäge. — O. Pfülf, 
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die Verehrung des bi. Joſeph in der Geſchichte. 8. 137181, '282—802. — 8. Duhr, 
die Berichte des kaiferlihen Gefandten Starhemberg über den portugiefifhen Hof und das 
erfie Verwaltungsjahr Pombals. 3, 183—1%. Bon diejen Gefandtichaftsberichten ift 
bisher noch nirgends eine Andeutung gemadt worden weder von John Smith noch 
von Santarem in deren Biographien Bombals, nody in Schäfer Geichichte Portugals. 
Die Berichte find dem geheimen Haus:, Hof» und Staatsarchiv in Wien entnommen. 
Ihr Inhalt ift: der König (Joſeph I.) geht feinem Vergnügen nah; Karvalho 
(Bombal) beherricht alle; alle übrigen Perſonen find einflußlos. — ©. M. Dreves, 
zur Wahlgefdrichte Aonrads II. 3. 308—809. Um die Defignation des älteren 
Konrad durch Heinrich II, weldhe Harıy Breflau („Jahrbücher des deutichen Reiches 
unter Heinrich II“ von Siegfrid Hirſch, 3. Bd. und „Jahrbücher des d. Reiches 
unter Konrad II.“, TI, 9 f.) als abfolute Unmöglichleit nachzumeifen verfuchte, als 
Thatfache darlegen zu können, macht D. auf eine merkwürdige Form von Laudes 
in Pascha aufmerfiam. In die jog. Laudes in Pascha (eine Art Litanei) wurden 
nämlich die Namen der regierenden geiftlichen und weltlichen Fürſtlichkeiten aufs 
genommen. Nun findet fi) im Troparium Mindense (gegemmw. in der fol. Bibt. 
zu Berlin: Mans. Theol. lat. IV® 11). folgender Eintrag: „Johanni summo pon- 
tifici et universali pape uita ... Heinrico Romanorum imperatori augusto a 
deo coronato magno et pacifico uita et uictoria. Chuonrado regi nostro a deo 
coronato magno et pacifico uita et uictoria.... Chunigunde imperatrici 
auguste .... uita. Gisele regine nostre ... uita.“ Damit ſei auch die von 
Pflugl-Harttung („Studien zur Gefchichte Konrads II.“ S. 19 ff.) behauptete De- 
fignation des jüngeren Konrad widerlegt. [dit die merkwürdige Stelle nicht durch 
gedanfenlofes Abjchreiben einer nad) dem Regierungswechſel abgeänderten Vorlage zu 
erflären? (Schnürer.)] — Zt. Beiffel, nene Unterfudungen über die Stellung der Ada- 
Handfrift zu den Evangelienbüdern der karslingifhen Beil. 3. 324—342, Die Unter: 
ſuchungen find von der Gejellichaft für rheinifche Geſchichtskunde veranjtaltet worden. 
S. Hiſt. Jahrb. Xi, 198. — 8. Duhr, der „Mordverfud‘‘ gegen den König von Por- 
ingal 1758. 3. 396-417. Das Attentat galt nad) dem Berichte des faijerlihen und des 
engliihen Geſandten dem allgemein verhahten Hofbedienten Teireira (Tereira), in defjen 
Wagen der König fuhr. Die Anftifter waren vermutlich die Verwandten der Marquife 
Tavora, mit welcher der König ein Verhältnis unterhielt. Tereira war dabei der Bertrante 
des Könige. Der Prozeß gegen die angeblich Berfhworenen wurde ganz formlos geführt. 
Pombal war der Feind, Anfläger, Richter und teilweife auch der Erbe der angeflagten 
Adeligen. Sichere Schuldbeweiſe ergaben fich nicht. Gegen die von Bombal jo gehaßten 
Jeſuiten hat die ſchärfſte Ueberwachung und genaueſte Unterfuchung feine Beweisftüde 
liefern können. P. Malagrida wurde nicht auf grund des Attentates, ſondern wegen 
angeblicher Kegerei hingerichtet. Gegen Rante (Päpſte III, 193) und Schäfer (Geld. 
von Portugal, 5. Bd.) find obige Ausführungen jehr wichtig. — A. Lehmkuhl, der- 
Raatlihung und Naatlihe Regelung der dolkswirtſchaft. 3. 417-431. 2. ift mit den 
praftiihen Hauptideen Schäffles einverftanden, in Einzelheiten aber in Wider— 
ſpruch mit ihm. — Migazji, Maria Thereſia und die Iefniten. 2. 487492. Ueber 
die Stellung Migazzid zu den Jefuiten find viele falfchen oder doc ſehr mibverjtänd- 
lihen Wadjrichten verbreitet. So auch von Krones (Geſch. Deftr. IV, 442). Er 
benngt eine Stelle aus einem Schreiben Ms. an Erivelli, die fich gar nicht auf Die 
Sejuiten bezieht. Es wird dann auf die unterdejjen erſchienene Publikation von 
Wolfsgruber über Migazzi (f. oben S. 169) hingewieſen, wo aus einem 
Schreiben Migazzis deutlich hervorgeht, daß M. die Gefellihaft Jeſu erhalten wiſſen 
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wollte. — A. Baumgartner, ein proteflantifher Mariendihter. 3. 508-525. Der 
Dichter ift Biſchof Brynjölfe Speinsfon von Stälholt 1605—1674, ein Gelehrter, 
Förderer der Wifjenjchaften und großer Wohlthäter Islands. Ed wurde ihm Hin- 
neigung zum „Papismus“ nachgefagt: er habe täglich Brevier und Roſenkranz ge- 
betet umd allerlei Zweifel über das Luthertum geäußert. Er glaubte an das Feg— 
feuer, verehrte die Heiligen und deren Bilder umd dichtete auch in fatholiichem Sinne 
ein Carmen votivum de cruce und eine Reihe lat. Gedichte zu Ehren Mariens. 
Ein Psalterium Marianum hatte er eigenhändig abgeichrieben. — W. Schmitz, der 
Empfang der heiligen Sahramente gegen Ende des Mittelalters. I. 540-556. Faſt 
allerort® war die Buhdisziplin bis zu Ende des Mittelalters jehr ſtreng. Man 
unterjchied eine feierliche, öffentliche und private Buße. Doch wurde die Bukdisziplin 
nicht überall und immer in ihrer ganzen Strenge gehandhabt. Groß waren auch 
die Anforderungen für die Vorbereitung zur bl. Kommunion, z. ®. an jech® Tagen 
fich des Fleiſchgenuſſes und am drei Tagen ſich außerdem noch der Milchſpeiſen zu 
zu enthalten. Wegen diefer Strenge begnügte fich die große Mehrzahl der Släubigen 
mit der Dfterbeicht und Kommunion. So jelbit in Rom. Ignatius von Lojola, 
Philipp Neri u. a. hatten große Kämpfe zu beftehen, als fie den öfteren Empfang 
der bl. Satramente empfahlen. Falſch wäre jedoch der Schluß, ald hätten im 15. 
und am Unfang des 16. Jahrh. in der ganzen Kirche die Laien nur zu Ojtern die 
bl. Sakramente empfangen. Es geichah dies vielmehr in manden Ländern aud an 
andern Feſten. Bezüglich der einzelnen Länder darf man behaupten, da es durd- 
ichmittlich mit dem Empfange der hl. Kommunion bejjer jtand in den der Kirche treu 
gebliebenen Ländern als in denjenigen, weldye der Mehrzahl ihrer Bewohner nad 
proteftantiijh wurben. 


11) Freiburger Diözefanardiv. 

Bd. 21. (1890). 3. König, die ältehen Statuten der theologifhen Fakultät in 
Freiburg. Uach der Original-H2%. erfimals publiziert. 8. 1—23. — P. P. Lindner, 
Fürfabtei It. Blafien. 3. 2548. Rurze Biographien von 34 Schriftftellern und 
Gelehrten der St. Blafianer Belehrtenafademie, mit genauer Angabe ihrer Werte 
als Ergänzung zu: J. Bader, das ehemalige Klojter St. Blaften auf dem Schwarz- 
walde und jeine Gelehrten-Akademie im „Freiburger Diözefanarhiv” VIII (1874), 
108— 253. — 3. 6. Iambeth, die Konfanzer Synode vom [Fahre 1567. 3. 49—160. 
Bf. ſchildert die durd den Kardinalbiichof Markus Sittich (aus dem Haufe der 
Grafen von Hohenems), Neffen und Schwager des hl. Karl Borromäus, im 
September 1567 zu Konſtanz abgehaltene Diözeſanſynode nach ihrer Veranlaffung 
und Ankündigung, nad ihrem äußeren Verlauf, ihren Beichlüffen umd nad den dazu 
Geladenen auf Grumdlage der zu Dillingen 1569 erjtmalig gedrudten Verhandlungen 
diefer Synode, Die entfernte Beranlafiung zu der Konftanzer Synode von 1567 
bildete demnach die durch die Augsburger Konfeifion i. J. 1530 entichiedene Glaubens: 
trennung in Deutſchland, die mähere lag in der Anordnung des Tridentinums (1563), 
dab alle drei Yahre ein Provinzialtonzil und alljährlicd eine Diözeſanſynode gehalten 
werben jolle, die nächſte aber bot ein Breve Pius V. vom 3. Januar 1567, weldes 
dem Kardinalbiichof Markus Sittih die Abhaltung direft and Herz legte, um Die 
Beichlüfje des Tridentiner Konzild zu veröffentlichen und für Annahme und Befolgung 
derjelben, nötigen Falles jelbft dur kirchliche Zenfuren und Strafen zu forgen. 
Daraufhin erlieh der Kardinal unterm 9. Juni das diesbezüglihe Einberufungs- 
ihreiben an alle Webte, Pröpfte, Prioren, Dekane, Kammerer, Pfarrer und andere 
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Kleriter der Diözeje Konftanz. Am 1. September erfolgte die erjte und darauf noch 
drei weitere Sikungen bis zur fünften und legten am 5. September. D. d. Rom, 
2. April 1568 veröffentlichte dann der Kardinal ein Hirtenichreiben an jeine Diözeſanen, 
betreffend die Publizierung und Einführung der Synodalbeſchlüſſe (mitgeteilt 
S. 123-155). Bon Seite 156 bis 160 gibt der Bf. Data aus dem Leben des 
Biſchofs Markus Sittieus. — Ph. Ruppert, zwei Papfurkunden für das Alofer Aller- 
heiligen anf dem Schwarzwald. 3. 311—316. 1) 1216, Juli 3. Papft Honorius IM. 
erteilt dem Kloſter Allerheiligen einen Schugbrief (au dem Großh. bad. Generals 
jandesarhiv zu Karlsruhe: Allerheiligen, Kopialbuch 17, fol. 2). 2) 1407, Mai 10. 
Papſt Gregor XII. beauftragt den Sänger zu St. Peter D. j. in Straßburg, dem 
Klofter Wllerheiligen in feinem Namen die Inkorporation der Pfarrei Appenweier 
zu betätigen (ebendaher: Allerheiligen, Kopialbuch 1, fol. 114). 


12] Sitzungsberichte der I. u. f. Akademie der Wiflenfhaften zu Wien. 

Pbilof.hiltor. Hlaffe. Bd. OXIX. Jahre. 1889. 3. Brandt, über die dualiſtiſchen 
Zuſähe und die Kaiferanreden bei Lactantins. II. Die Kaijeranreden 8%. 1-70. 
©. Hift. Jahrb. XI, 649. — Müller, die äquatoriale Sprahfamilie in Eentralafrika. 
3. 1—16. — R. Heinzel, über die oftgotbifhe Heldenfage. 8. 1—98. I. Ermanarich. Es 
werden insbejondere die verjchiedenen Verſionen ber Leberlieferung bezüglich jeines 
Todes zufammengejtellt und verglichen, dann wird die Stellung und Bedeutung der 
Spanhild innerhalb diejer Sage behandelt und gewürdigt. II. Theodorih. Weber 
Theodoridy8 und feiner Oftgotben Herkunft und Heimat, die Bezeichnung Theodorich von 
Meran, der Name Hradgothen, Zufammenhang der Gothen mit den Bayern, Jtalien 
als Theodorichs Heimat, Theodorih ald hunniſcher König „alter han“, fein Kampf 
mit den Bulgaren, abweichende Berichte über die Eroberung Italiens durch Theodorich, 
das Hildebrandslied, Ermanarid ala Theodorich® Gegner geltend (feit 10. Jahrh.), 
Ermanarichd und Theodorichs Berhältnis zu Odoaker, Theodorih und Wttila, 
Theodorih im Zuſammenhang mit Wolfdietrih, Aehnlichkeit der Fabel in letzterem 
mit der in Parise la duchesse (franzöftiche Elemente auch jonft in deutjcher Epik 
nationalen Inhalts vertreten), Dämonifierung Theodorichs. — €. Gelcich, zwei Briefe 
über die Maghellaniſche Weltumfegelung. 3. 1—14. Diejelben wurden im Archive 
ver £. f. Bezirkshauptmannſchaft zu Raguſa gefunden. Der erjte ift eine italienifche 
Ueberjegung des von Juan Gebaftian (de Elcano) bei der Ankunft in San Lucar 
am 6. September 1522 verfahten Berichte® an den König über die Erfolge der 
Maghellanifhen Erpedition. Das jpantiche Original jcheint verloren gegangen zu 
jein. Der zweite Brief ift von einem Capitan de pons maistro et governator 
della nave capitana verfaht und trägt da® Datum „Tandore a XXI di dicembre 
1521. Der Capitan de pons ift zweifello® identifh mit dem Genueſen Poncero. 
An wen der Brief gerichtet war, kann nicht mit Sicherheit feitgeitellt werben. 
Sein Inhalt liefert einen immerhin interejlanten Beitrag zur Geſchichte der eriten 
BWeltumiegelung. -— Arba, Beiträge zur Geſchichte der Augufinifhen Lexikritik. 
3. 1-80. — Bühler, das SIukrifamkirtana des Arifinha. 3.1—58. — 2. v. Rokinger, 
Berichte über die Anterfuhnng von SS. des fog. Ihwabenfpiegels. IX 3. 1-54. Porti 
der alphabet. Nachweije über die HSS. wie HSS.Mefte des kaiſ. Land- u. Lehenrechtes, 
welche im Bande CXVIII der Sipungsberichte Abd. X, S. 25—70 mit dem Schlufie 
des Buchftabens B abgebroden find, (1. Hift. Jahrb. XI, 363), enthaltend 
Nr. 521 —102!/5 mit den ein geichobenen Nr. 62°/s, 62"/s, 64!/s, 66'/s, TO/e, 8l’is, 
von E (Eolbertihe Handichrift) bis F (Fulda). — Mufafia, Studien zu den mittelalter- 
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lichen Marienlegenden. III. S. 1—66. Mitteilungen über eine Reihe von Handſchriften, 
welche Sammlungen von Marienlegenden enthalten, meiſt in lateiniichen Verſen. 
— 2. v. Rokinger, Berichte über die Unterfuhung von handſchriften des fogenannten 
Shwabenfpiegeis. X. 3. 1—62. Fortjegung. Nr. 108-174. G (S. Gallen) bis H 
(Hoheneicher). Darunter die Beftände der Univerfitätsbibliotheten Giehen, Göttingen 
und Heidelberg. — Wahle, die Glücfeligkeitsiehre der Ethik des Spinoza. 8. 144. 

Bd. CXX. Jahrg. 1889. Miclofih, über die Einwirkung des Türkiſchen anf 
die Grammatik der füdoleuropäifhen Spradien. 8. 1-11. — €, Reid, Gian Vincenzo 
Gravina als Acfthetiker. Ein Beitrag zur Geſchichte der Kunftpbilojopbie 
3. 1-74. — A. v. Äiremer, Btndien zur vergleihenden Aulturgefhichte. 3. 1 - 60. 
Behandelt 1. Brod und Salz, ihre Bedeutung und Wertihägung, mie fie 
ih in Glaube, Brauhb und Sage bei den verjchiedenften Völkern wieder: 
ipiegeln, 2. Blut und Seele und den Bulammenhang bderjelben in der 
Volksanſchauung. Borzüglich find arabiihe Quellen in der Darjtellung vers 
wendet. — 2. » Bokinger, Berichte über die Unterfuhung von SHandfhriften des 
fogenannten Schwabenfpiegels. XI. 3. 1-46. Fortjegung. Nr. 1741/,—228 mit den 
eingeijhobenen Nr 175%, 185"/a, 189. 193'/., 214!/e, 223”/.. J (Zmbof) bie 
M. (Mondfee). — 23. Brandt, über die dualiſtiſhen Zuſähe und die Kaiferanreden bei 
gactantins. III. Ueber das Kleben des Lactantius. ©.1-42. — W. ». hartel, 
pattiſtiche Studien. 1. Zu Tertullian de spectaculis, de idololatria. 
3.156. ©. Hift. Jahrb. XI, 649. — £. v. Rokinger, Berichte Über die Unter- 
ſuchung von Handfhriften des fogenannten Ichwabenfpiegels. XII. 3. 1—70. Fortjegung 
Nr. 229—289 mit den eingeihobenen Nr. 269/. und 279%/. M (Münden) bis 
M (Münfter). — A. v. Aremer, Studien zur vergleihenden Kulturgeſchichte Ill und IV. 
3. 1—%. III. @ötter und @eijter im arabifchen Bolfsglauben. IV. Ullerlei Uber: 
glauben, — Ch. Gomperz, die Apologie der heilkunſt, eine griechijche Sophiftenrede des 
fünften vorchriftlichen Jahrhs., bearbeitet, überjegt, erläutert undeingeleitet. S. 1--1%. 

Bd. OXXL Jahrg. 18W. L. v. Rokinger, Berichte über vie Unterſuchung 
von Handfhriften des fogenannten Schwabenfpiegels. XII. 3. 1-62. — Fortſetzung. 
Nr. 20—334 mit der eingefhobenen Nr. 313%/ N. (Neuburg) — D. (Quedlinburg). 
— 9. Hartel, patrififhe Studien. II. Zu Tertullian ad nationes 3. 1-84. 
&. oben 157. -— Büdinger, Catull und der Patriziat. Eine hiſtoriſche Unterſuchung. 
&.1-39. 1. Catulls fiterarifches Verhältnis zum Staat, 2. Batiniusfragen, 3. die 
britannijchen Expeditionen. 4. Catulls Aufnahme bei Patriziern. 5. Catull im Bertehre 
mit Batriziern. — H. Schmidt, Columbus Fahrt nad Eunis. Mit einer Tafel. S.1—8. 
Die in den „Hiſtorie“ des Sohnes von Columbus, Fernando Colombo, jowie in der 
„Hiltoria de las Indias“ von Fr. Barth. de lad Caſas erwähnte, in der Abhandlung 
des Direltor Dr. Breufing „zur Geſchichte der Kartograpbie“ beſprochene und aus 
technifch- nautifchen Gründen als ſchwer möglich hingeſtellte Fahrt des Chriſtoph 
Columbus von der Infel San Pietro bei Sardinien nad dem Kap Earthagine wird hier 
als wohl möglich erwiefen. Ob fie wirflidy unternommen wurde, bleibt dahingeftellt. — 
8. Auknla, die Manriner Ausgabe des Augufinns. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Literatur und der Kirche im Zeitalter Yudwig XIV. I. &. 1--106. Auf grund von 
verichiedenen HS. der Barijer Nationalbibliothet (in Nouv. Fonds Latin 12107—12114, 
13412 und 11644—11666) beabfichtigt Bf. dei Beweis dafür zu erbringen, dab ebenio, 
wie in der erften Periode der janfeniftiichen Kämpfe der „Anguftinus* des Janjenius 
den Anſtoß zum Streite gab, jo in der zweiten Periode der „Auguftinus“ der Mauriner 
der erfte, unmittelbare Anlaß dazu war, daß die beiden feindlichen Parteien den alten 
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Kampf von neuem mit verdoppelter Heftigkeit begannen. — v. Harlel, patriſſiſche Studien. 
IH. Zu Tertullian ad nationes, de testimonio animae, scorpiace. 
S. oben 157. 23.188. — Manitius, Beiträge zur Geſchichte frühchriſtlicher Dichter im 
Mittelalter. 11. 3.1—30. Behandelt in Bervollftändigung der Abhandlung in Bd. CXVIL 
derWiener Sigungsberichte das Fortleben einer Reihe frühchriftlicher Dichter in der 
Literatur des Mittelalters. Bejonders find benugt die Acta Sanctorum, die Sammlungen 
von Migne, eine Anzahl franzöfiiher Schriftfteller, vornehmlich Vincenz von Beauvais. 
Die behandelten Dichter find: Fortunatus, Sedulius, Auguftinus, Dracontius, 
Prosper, dad Carmen de Providentia divina, Boetius, Prudentius, Hymni Am- 
brosiani, Sidonius WApollinari®, Incertus auctor de Salvatore (Damafus?) 
Ennodius, Eugenius Toletanus, Baulinus Patricordiae, Aldhelm, Eolumbanus. — 
Tomaſcheck, topographifhe Erläuterung der Küfenfahrt Uearchs vom Indus bis zum 
Euphrat. 3. 1-—88.— 9. Ichenkl, bibliotheca patrum latinorum Britannica.I 
3. 1-80. — #. v. Kochinger, Berichte über die Unterfuhnngen von handſchriften 
des fogenannien Schwabenfpiegels. XIV. 3. 1-58. Fortſetzung. Nr. 335—382 mit 
der eingejchobenen Nr. 335'/. R. (Regensburg) — V. (Borau), darunter das Straß- 
burger Material, foweit ſich darüber Nachricht geben läßt. — 3. Arall, Studien zur 
Gefhidte des alten Egypten. IV. Das Land punt. 3. 1-82. — W. p. Sartel, patri- 
Aife Btudien. IV. Bu Tertullian de natione, de baptismo, de pu- 
dieitia, de jejunio, de anima. ©. oben. 3. 1—%. 


* * 
* 


Außerdem verzeichnen wir aus andern Zeitſchriften, über die nicht 
regelmäßig berichtet wird, folgende Artikel: 


Zeitſchrift für vaterl. Geſchichle und Alterlumskunde. Hrsg. v. Verein f. Geſch. und 
Altertumskunde Weſtfalens. Bd. 48 11890). I. Abteilung (Münſter). H. Geisberg, 
die Anfänge der Stadt Münſter (Fortſ. ſ. Hiſt. Jahrb. XL 156) ©. 1-264. 
Behandelt werden die alten Höfe und der Markt. (Fortſ. folgt.) — Hoogemeg, 
eine weftfälifche Pilgerfahrt nad) dem Hi. Lande vom Jahre 1519 (Forti.) S. 5584. 
— H. Wolfgramm, neue Forjhungen zu Werner Rolevinds Leben und Werten. 
©. 85—136. Aufgabe der vorliegenden Arbeit fol fein: 1) die Vita M3. durd Rad) 
träge zu erweitern; 2) den Nachweis von neun biöher ald verloren geltenden 
Schriften zu führen; 8) einige Erweiterungen zu Eldmerd Erörterungen (De vita 
et seriptis historieis Werneri Rolevinck, Breslau 1872) über den Fasciculus 
temporum jowie über De laude veteris Saxoniae nunc Westphalise dietae zu 
geben; 4) die Schrift De regimine rusticorum zu befprecdhen; 5) eine Unterjuchung, 
reip. Zufammenftelung jämtliher anderen ihm zugeiprochenen Schriften zu geben. 
Der vorliegende Band enthält die drei erften Abfchnitte. R. war einfacher Karthäufer- 
DOrdenspriefter, nicht Prior, wie Janſſen I, 74 ihn nennt. Bf. hat neun Schriften 
Rs. wieder aufgefunden; auf der Pauliniſchen Bibliothek zu Münfter Paradisus 
conscientiae, auf der Hofbibliothet zu Darmftadt Formula vivendi canonicorum 
sive vicariorum secularium aut etiam devotorum presbiterorum, in der Stadt: 
bibliothel zu Köln De origine nobilitatis, Legenda s. Servatii minor (bearbeitet 
nad) Acta Sanctorum 13. Mai), Tractatus de contractibus, 'Tractatus de forma 
visitationum monasticarum, Quaestiones duodecim notabiles pro presbiteris et 
studentibus ac aliis sacrae doctrinae insudantibus, Libellus de venerabili sacra- 
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mento et valore missarum, Tabula confluentina. Für jede derſelben wird R. als 
Verſaſſer nachgewieſen. — Fr. Tenhagen, die VBredenichen Aebtifiinnen bis zum 
Sabre 1300. S. 187—180. — Fr. Darpe, Herford und Rheine, Politik der 
Biſchöfe von Münfter zur Begründung und Befeftigung ihrer Herrichaft in Rheine. 
S. 181—208. Lugwig der Fromme jchentte 838 dem Benediktinerinnenllofter Herford 
u. a. die Kirche zu Rheine. Den Bemühungen des Biihofs Ludwig II. von Helfen 
gelang es in Rheine 1327 feiten Fuß zu fafien, bis 1400 fam dann die Herridaft 
über Rheine ganz an die Biichöfe von Münfter, doch verblieb der Abtei neben ihrem 
Srundbefig das Patronatrecht, auch als die Aebtiſſinnen von Herford zum vefor- 
mierten Belenntni® übergetreten waren. — 9. Finke, die Stellung der mejlf. 
Biihöfe und Herren im Kampfe Ludwigs ded Bayern mit Papſt Johann XXIT. 
S 209-2331. Zunächſt wird ein Nüdblid geworfen auf die Sellung der weit. 
Biihöfe in den kirchenpolitiichen Kämpfen in der Zeit vom 11. bis 13. Jahrh. 
Ueber ihr Berhalten im Kampfe Ludwigs mit den Päpſten war bisher wenig be- 
fannt (bei Müller, Kampf Ludwigs d. B. mit der römischen Kurie, finden fich nur 
4 Notizen, Müller, I], 122 ift der Name des Paderborner Biſchofs irrig angegeben, 
er lautet nicht Burkhard jondern Bernhard). F. behandelt aufgrund von Urkunden 
des vatikaniſchen Archivs die Zeit biß 1340. Die Biſchöfe von Münjter, Osnabrüd 
und Paderborn ftanden auf Seite des Papſtes, Biſchof Ludwig von Minden auf 
Seite Ludwigs. Die Angabe Heinrich® von Herford (ed. Potthaſt, 268) über zwei 
Biihöfe von Minden nach den Tode deö genannten will F. als ganz allgemein 
anfehen. — Unter Miszellen: Fr. Tenhagen, die Urmen: und Steinwaflenfamm- 
fung der Rektoratjchule zu Breden. 

II. Abteilung (Paderborn). A. Heldmann, die heffiihen Pfandherrſchaften 
im kölniſchen Weitfalen im 15. und 16. Jahrh. Mit mehreren Stammtafeln. 
S. 3—78. Bf. will einen Beitrag liefern über die Beziehungen Heſſens und jeiner 
Geſchlechter zu Weftfalen und nachweiſen, dab eine heſſiſche Pfandherrſchaft in dem 
älteren Sinne von Pfandnugung und eines unmittelbaren Pfandbeſitzes wejtfäliicher 
Gebietsteile durch die Heifiihen Landgrafen am Ende des 15. und im Anfang des 
16. Jahrh. nicht beftanden hat. (Schluß folgt.) — Fr. Darpe, Bodum im 16. Jahrh. 
S 79--189. Es wird behandelt: 1) Wiederaufbau der Stadt und Pfarrkirche nad 
dem großen Brande (1517); 2) wirtſchaftliche Verhältniſſe und Vollsleben, Steins 
tohlengewinnung, die Veit; 3) Bochum unter dem Herzogtum Cleve, konfejjionelle 
Berhältmifie in Eleve-Marf und Bochum bis 1609. — F. X. Schrader, Regeſten 
und Urkunden der ehemaligen Benediktiner-Abtei Marienmünfter (Fortſ.) S. 140 —191, 
— % Spanke, Nadrichten über die ehemalige Sakramentskapelle in Büren und 
ihre Stiftungen. ©. 1%2— 210, 

Baltiſche Monatsfhrift. T. XXXIV. W. Greiffenhagen, polniſche Wirtſchaft 
in Livland. S. 68770. 721—40. (Wenig kritiſch) — T. XXXV. R. Haſſel— 
blatt, kirchliche Einnahmen in Altlivland. S. 169 185. 


Wovitätenfhan.*) 


u une 


:: Shiloſophie der Geſchichte; Methodik; Weltgeſchichte; Sammel- 
werke verfhiedenen Inhalts. 


Kolde (T.), über Grenzen des hiſt. Erfennend und der Objektivität des 
Geſchichtsſchreibers. Rede beim Antritt des Prorektorats an der 
Univ. Erlangen. Erlangen, Druderei Junge. 4%. 22 ©. 


Als Grundlage aller hiftor. Kritik definiert K. den Sap, dab unter gleidyen 
oder analogen Berhältniffen die Dinge in der Bergangenheit fich ebento oder 
analog vollzogen haben, als wir de in der Gegenwart fi vollziehen jehen. 
Dann weiſt er auf die vielfahe Unficherheit unjerer Erfenntni® von dem 
hiſtoriſchen Gejchehenen und auf methodijche Fehler, in welche vornehmlid) 
der Forſcher, welcher fi) mit der Gejchichte des religidjen Lebens bejchäftigt, 
fallen fann. Im jedem einzelnen Falle muß man fi überlegen, was man 
wiſſen fann und was man nicht wijjen fann und deshalb mit pofitiven Be: 
hauptungen vorjichtig fein, wo man nur mit Möglichkeiten rechnen kann. Bei 
aller Unficherheit des Forſchens betont aber K, dab der Geſchichtforſcher & 
wagen müſſe, aud Geſchicht ſchreiber zu werden. Eine abfällige Wendung 
8.5 über die Bauride Schule und die Ausführungen über Dogmen: 
eihihte gaben Harnad Veranlafjung zu einer jcharfen Kritik diejer Rede. 
5 will zeigen, daß fi der Bf., indem er eine ihm unbequeme Richtung in 
der kirchenhiſtoriſchen Arbeit zenfuriert, ftillihweigend einige ihrer wichtigjten 
Ergebnifje angeeignet. (Theol. Litztg. 1890, Nr. 26.) Eine Erwiderung 
8.3 darauf ſ. Theo. Litztg. 1891, Nr. 2. 


Gregorovius (F.), die großen Monarchien in der Gefchichte. Feſtrede. 
Münden, Franz. 4%. 26 ©. ‚A 0,80. 

Dove (A.), der Wiedereintritt des nationalen Prinzips in die Weltgeſchichte. 
Feſtrede. Bonn, Strauß. 8%. 276 AI. 

Lorenz (D.), Leopold v. Ranke, die Generationenlehre und der Geſchichts— 

unterricht. Berlin, Hertz. 8°. M. 8. 


*, Bon den mit einem Sternchen bezeichneten Schriften find der Redaktion 
Rezenjionseremplare zugegangen. 
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Gans (D.), hronifartige Weltgefhichte unter dem Titel: Zemad David, 
verfaßt im Jahre 1592 ꝛc., ind Deutjche übertragen von Gutmann 
Klemperer, mit Einleitungen und ergänzenden Aumerkungen hrsg. 
von M. Grünwald. 3. (Schl.=) Heft. Prag, Grünwald. 1890. Ef. 8°. 
AM 8. (S. Hiſt. Sahrb. XI, 578.) 

Aſſmann (W.), Geh. des MU. von 375—1492. 2. umgearb. Aufl. 
von E. Meyer. 3. Abtl.: die beiden lehten Jahrhunderte des M.A. 


von E. Meyer u. 2. Viered. 1. Lig. Braunfchweig, Vieweg 
& Sohn. 8%. M 5,60. 


Beaune (H.), fragments de critique et d’histoire. Paris, Larose et 
Forcel. 1890. 8°, 


Sünftig rezenfiert in der Rev. d. quest. hist. 1891, janvier, ©. 346—347. 


Stephen (Leslie) and Lee (Sidney), dictionary of national biography. 
Vol. XXV. (Harriott-Henry I.) London, Smith Elder. sh. 15. 


Gegenmwärtiger Band zählt zu den beften des ganzen Unternehmens. Die überaus 
wichtigen Artikel, die wohl in keinem der bisherigen Bände jo zahlreich geweſen, 
wurden den berufeniten Hachgelehrten anvertraut. Zu den beiten zählt Gardiners 
Biographie der Königin Henrieita. Hoffentlich find durch für ar a alle die 
unbegründeten Berleumdungen gegen dieje fittenreine, ihrem Gemahl Karl 1. 
treu ergebene Frau für immer aus der Welt geſchafft. Gardiner urteilt viel 
milder über ihr Bejtreben, den jüngjten Sohn, den Herzog von Öloucefter, zum 
Katholizismus zu befehren, als die meijten engliihen Gejchichtsichreiber. Sehr 
leſenswert find aud) die Artikel über Henry J., Hazlitt, Hearne, Harvey, Haftings. 
Binnen fieben Jahren wird diejes große Wert vollendet jein. Was wir aus— 
zufegen haben, ijt die Länge einiger Artifel und die häufigen ee 


Allgemeine deutjche Biographie. Lig. 156 (Bd. XXX, Lig. 1). 
Leipzig, Dunder & Humblot. 8%. .4 2,40. (Karlv. Schmitt 
— Schaell) 
— Michael Ignaz Schmidt, Geſchichtſchreiber (Wegele); Philipp 

nton Schmidt, Banonik (v. Schulte); Friedr. Chriſtof und Joh. Hermann 

Schmincke, Geihichtichreiber (G. Winters; Benj. Shmolf, Kirchenlied— 
dichter (D. Erdmann); Karl Jul. Herd. Shnaaje, Kunſthiſtoriter und Zurift 
(v. Donop); Max Schnedenburger (5. Brümmer); Heinr. und Johann 
Schneidewin, Philol. (A. Baumeiiter). 

Figueroa (P. P.), diccionario biogräfico general de Chile (1550 ä 
1889). Santiago de Chile. 4°. 669 p. fr. 34. 


2. Kirchengeſchichte 


*Wetzer und Welte, Kirchenlerifon. 2, Aufl. Bd. VIL, 9. 72 u. 73. 
Breiburg, Herder. gr. 8%. Sp. 961—1344. 


(Konrad, Grafvon Urah-—LRambillote Ludw. 8. J.) Der lepte Artikel 
iſt noch nicht abgeſchloſſen. Wir heben außer dem von Gtreber verjahten 
Kelrolog auf den Begründer der II. Auflage des Kirchenlexikons, den F Joſeph 
Kardinal Hergenröther (vgl. oben ©. 244), hervor die Artikel: Konjtanz 
von Funk u. Küpper, Kreuz von Suitb. Bäumer, Kreuzzüge von Funk, 
Krieg ——— „Kritik Gibliſche) v. Welte (Kaulen), Krönung von 
Thalhofer, Krone von Streber, Kurfürſten von Weber, Lacordaire von 
Weinand, Yactantius von Bardenhewer, Lambert v. Hersfeld von 
Knöpfler. 
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Neumann (8. E.), die innere Verwandtihaft buddhiftifher und chriftlicher 
Lehren. Zwei bubdhift. Suttas und ein Traktat Meifter Edhardts, 
aus den Originalterten über. und mit einer Einleitung u. Anmerkgen. 
hrsg. Leipzig, Spohr. gr. 8°, V, 109 S. A. 2,40. 

Spurgeon (E. H.), über die Predigt unter freiem Himmel. Eine Skizze 
ihrer Geſchichte. Aus: Vorlefungen in meinem Prediger- Seminar. 
Berlin, deutjche evang. Buch- u. Traktatgejellihaft. 1890. 8%. 52 ©. 


Adams (J.C.), christian types of heroism: a study of the heroic spirit 
under Christianity. Boston, Universalistt Publ. House. 12°, 
III, 208 p. 75 ec. 


Blunt (J. H.), dietionary of sects, heresies, ecelesiastical parties and 
schools of religious though. New edit. London, Longmans. 8°. 
650 p. sh. 21. 


Harper (Henry), the bible and modern discoveries with map and 
illustrations. London, Alexander Watt. sh. 16. 


Der Bf. diejes populären Wertes, ein gründlicher Kenner Baläftinad und aus— 
übender Künjtler, der manche Landſchaften des heiligen Landes aufgenommen, 
verjucht zu zeigen, wie alle neueren Entdedungen die Ausjagen der Bibel be- 
ftätigen. Sein Bud kann füglich ein geographiſcher Kommentar zu den hiſtoriſchen 
Büchern des alten Teitamentes genannt werden, eine Reihe von Erläuterungen 
der Kapitel und Verſe, über welche die neuejten Entdedungen Licht verbreitet 
haben. Die zahlreihen Jlluftrationen im Texte find danfenswert. Das Bud) 
dient populären Bweden. Z 


Daufh (P.), die Scriftinjpiration. Eine bibl.-geſchichtliche Studie. 
Gekrönte Preisichrift. Freiburg i. Br., Herder. gr. 8%. VI, 
241 ©. AM. 3,50. 
Sehr fleißige Regiftrierung der verjchiedenen Richtungen und Anſchauungen. 

Schäfer (U), über die Aufgaben der Eregeje nad ihrer gejchichtlichen 
Entwidelung. Rede. Münſter i. W., Ajchendorff. 1890. gr. 8%. „X 0,70. 

Harnad (N), Grundriß der Dogmengeijh. 2. Hälfte: die Entwicklung 
des Dogmas im Rahmen der abendländ. Kirche. Freiburg i. Br., 
Mohr. gr. 8%. VI, 138 ©. geb. .4. 3. 


Bibliotheque de l’&cole des hautes &tudes publise sous les auspices du 
ministere de l’instruction publique. Sciences religieuses. I. vol. 
Paris, E. Leroux. 1890. 8%, 2 Bl. XXX, 371 ©., 16 ©. mit 
Hieroglyphen, 1 BI. 

Zu den bisherigen vier Sektionen der Ecole pratique des Hautes-Etudes 
(1. mathematiiche, 2. phyſikaliſch-chemiſche, 3. naturwiſſenſchaftliche, 4. hiſtoriſch⸗ 
philologiiche) ift neuerdings eine fünfte getreten, die der Sciences religieuses. 
Albert Revilte, der Präfident der Sektion, eröffnet denjelben mit einer 
eleganten Einleitung über Entjtehung, Organijation und Aufgaben der 
neuen Genofjenjhaft und handelt ©. 195—204 über die Bedeutung von sacra- 
mentum bei Zertullian, 2. Majjebieau, Profeſſor an der prot = theol. 
Hakultät zu Paris, beſchäftigt fi mit der Klafjifizierung der Werke Philos 
(S. I-—91; 1. Pexplication du Pentateuque, 2. l’activit& ınissionaire et 
pol&mique de Philon, 3. les ouvrages philosophiques), um fid) den Weg zu 
ihrer Chronologie zu bahnen, während fein Kollege N. Sabatier die Frage, 
ob der Berfafier der Apojtelgeichichte die paulinishen Briefe gefannt und be— 
nügt habe, dahin beantwortet, dab Lukas, auch wenn er einen oder den andern 
derjelben gelejen, fie jedenfalls nicht als hiſtoriſche Quellenjchriften betradtet 
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bat (S. 205—229). Bon den übrigen Arbeiten müſſen die von Esmein, 
la question des investitures dans les lettres d’Yves de Chartres 
(S. 139—178. gl. Hift. Jahrb XI, 372). €. Havet, la conversion de 
saint Paul (S. 179—194; rationaliftifch), „Jean Reville, leröle des veuves 
dans les communaut&s chrötiennes primitives (S. 231— 251; Bf. kennt den 
Aufſatz Wilpert3 über die gottgeweihten Jungfrauen Zeitſchr. f. kathol. 
Theol. 1889, ©. 3025. Vgl. Hiſt. Jahrb. XL, 356] nicht) und F. Bicavet, 
de lorigine de la philosophie scolastique en France et en Allemagne 
(S. 253—279. Vgl. Hift. —8 XI, 652) bier genannt werden. €. W. 


Haußleiter($.) u. Zahn (TH.), Forfchungen z. Gefch. des neuteftamentl. 
Kanons und der altkirchl, Yiteratur. IV. Tl. Hrsg. v. —. Leipzig, 
Deichert Nachf. gr. 8°. XVII, 330 ©. 


Den größten Teil diejes Bandes füllt eine Arbeit des an erjter Stelle genannten 
er über „die lateiniſche Apokalypſe der alten afritanischen Kirche.“ 

er J ſchildert zunüchſt das Leben und die literariſche Thätigkeit des Biſchofs 
Primaſius von Hadrumetum, der im Dreikapitelſtreite ſich vollſtändig dem 
nicht tadelfreien Borgehen des Bapites Bigilius anſchloß, und zeigt, daß 
jeinenı bisher arg vernadläffigten Apofalypjefommentar ſowohl wegen des 
daſelbſt ſtark ausgebeuteten Kommentars des Ticonius (vgl. des Bis. Aufjak 
in der Zeitſchr. f. kirchl. Wiſſenſch. und kirchl. Leben VII, 239 ff.), als wegen 
der ihm zu grunde liegenden alten Ueberſetzung Beachtung gebührt. ie 
letztere repräjentiert nämlich für uns nichts geringeres, als „die erſte erreichbare, 
Ion volljtändige Gejtalt des Apokalypjetertes in der afritanijchen Kirche,“ eines 
erted, dejjen hohes Alter durch die Uebereinſtimmung mit den Apofalypje- 
zitaten Eyprians und den zulegt von Samuel Berger (Paris 1889) edierten 
De liapieiransenien der keloNerbibliotbet von Fleury erwiejen wird. Auch 
von der Leberjegung des genannten Ticonius, welche das „Bindeglied zwijchen 
der alten afrikäniſchen Weberjegung umd der meiſt dem Ticonius folgenden 
Revifion des Hieronymus, der Grundlage der jekigen Bulgata“ bildet, hat 
Brimafius zahlreiche Stellen aufbewahrt, jo daß der Bf., indem er den unter 
Verwertung aller Zertquellen bergejtellten Wortlaut der primafianijchen 
Apofalypje mit Eyprian und den fragmenta Floriacensia fonfrontierte und 
die dem Ticonius eninommenen Stellen in den Anmerkungen ſammelte 
(5, 79-175), nicht bloß die versio apocalypsis ecclesiae Africanae antiqua 
refonjtruierte, jondern auch einen intereflanten Einblid in die Entwidlungs- 
geihichte des lateiniſchen Apokalypſetextes ermöglichte. Als Beilagen folgen 
S. 176—178 der Prolog des Brimafius, ©. 179—183 die Recapitulatio am 
Schiufje de Kommentard, S. 184—193 die capitula der Apofalypje am 
Anfange eines jeden Buches des Kommentars, S. 197—199 die Einteilung der 
Apokalypje in 48 capp. nad) den codd, Vat. 4221 und Monac. 6230 und 
17088 und ©. 200—%03 ein von Primafius erhaltener, für die Geſchichte der 
Ethik wertvoller Brief des Auguftinus. Daß durd die versio Africana der 
griechiiche Apokalypjetert mehrſach ficher verbefjert werden fann , wird ©. 207 —224 
überzeugend dargelegt. — Außer diejer ge re Unterjudung enthält 
der Band noch eine Abhandlung von Ernit Sellin „der Tert des von 
U. Ciasta (Rom 1888) herausgegebenen arabijhen Diateſſarons“ (S. 225— 246), 
welche zum Ergebnis führt, daß der arabiiche Tert die Ueberſetzung eines auf 
rund der Peſchittha wahricheinlih im 5. oder 6. Yahıh. überarbeiteten 

iateſſarons Tatians jei, und an letzter Stelle „Analecta zur Geſchichte und 
Literatur der Kirche im zweiten hrs, aus der unermüdlichen Feder 
Theodor Zahn, nämlicd I. zur Biographie des Polyfarpus und des Jrenäus 
(S. 749 — 283; Rejultate S. 275 und 282 f.), II. Sendjchreiben des Irenäus 
an Viktor von Rom (©. 233— 308; die Fragmente desjelben in deuticher 
Ueberjegung ©. 286— 290), IIl. über die „Altercatio legis inter Simonem 
Judaeum et Theophilum Christianum“ des Euagrius und deren ältere Grund— 
lage (5. 308-329; durch Vergleihung des Dialoges mit einem griechiichen, 
in einer Benediger Handichrift erhaltenen Machwerk gleihen Jnhalts wird die 
Hypotheſe Harnads, daß Euagrius die alte Schrift des Arifton von Bella zu 
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grunde gelegt babe, bejtätigt, zugleich aber gezeigt, daß der Lateiner viel 
gejtrichen und geändert Hat, jo dab jein Schriften für die Geſchichte des 
2. Jahrhs. jedenfal® nur mit großer VBorficht verwertet werden fan. Die 
Arbeit Eorjjens über den nämlichen Gegenjtand [S. u.) wird Vorrede 
S. III nadträglih erwähnt). C. W. 


Erbes (K.) die Offenbarung Johannes, kritiſch unterſucht. Gotha, F. U. 
Perthes. gr. 80. VII, 184 © A 3,60. 


Holtzmann (H. $.), Briefe u. Offenbarung des Johannes. Freiburg i. Br., 
Mohr. 8. M 2. 


Fontaine (J.), le Nouveau Testament et les origines du christianisme. 
Fitudes apologötiques. Paris, Retaux-Bray. 8°. XXIV, 520 p. 


Lightfood, the apostolic fathers. Part. 1: St. Clement of Rome. 
A revised text, with illutrations, notes, dissertations and trans- 
lations. 2 vols. London, Macmillan. 8°. 1030 p. sh. 32, 


Lipfius (R. 4), die apofryphen Apojtelgejhichten und Apoftellegenden. 
Beitrag zur altchrijtl. Literaturgefch. . Ergänzungsheft. Braunfchweig, 
Schwetihfe & Sohn. gr. 89. ME. 


Krüger (G.), die Apologien Juftins d. Märtyrers, Hrög. von —. (Samm— 
- [ung ausgewählter Eirchen- und dogmengefchichtl. Quellenjchriften als 
Grundlage für Seminarübungen, hrög. unter Leitung von —. 9. 1) 
Breiburg i. B, Mohr. gr. 8%. .4 1,50. 


Der Herausgeber hat jhon in der Theol.-Lit.. Zeitung 1889, Nr. 19 darauf 
bingemwiejen, „daß Einzelausgaben von Schriften der Väter ein Bedürfnis find, 
das fich jedem, der Seminarien oder Uebungen zu leiten bat, fühlbar machen 
wird“ und ijt mit der Energie, welche den theologijchen reis, dem er angehört, 
bejeelt, alöbald zur Dedung diejes Bedürfnifjes geſchritten. Die Ausgabe der 
Apologien Juſtins, durch welche die Sammlung eröffnet wird, ift auf grund 
von Ottos Tertrezenfion hergeftellt (die Abweichungen find ©. 74 f. verzeichnet) 
und von einer kurzen Einleitung, gegen die wir hier nicht polemifieren wollen, 
jowie einem Namen: und Sacregifter begleitet. Unter dem Zerte find die 
Bibelftellen, die Zitate des Euſebius u. j. w. vermerkt. Ich glaube, daß die 
gefällig ausgeftattete Sammlung, deren Ausdehnung auf Schriften des Mittel: 
alters und der NReformationgzeit von der Aufnahme des Unternehmens ab» 
hängt, ihren Zwed in befriedigender Weije erfüllen wird, obwohl ich mid) des 
einen Bedenkens nicht erwehren kann, dab die jungen Theologen, für deren 
Hände und — Geldbeutel die Ausgaben beſtimmt find, den gänzlihen Mangel 
bon erflärenden Anmerkungen bisweilen unangenehm empfinden werden. ©. 8. 


Batiffol, studia patristica. Etudes d’aneienne litterature chrötienne. 
2° fasc. Paris, Leroux. P. 81 à 160, 


Vliet (J. van der), studia eeclesiastica: Tertullianus. I. Critica et 
interpretatoria. Xeiden, Brill. 8%. 102 ©. 


Eorfjen (P.), die altercatio Simonis Judaei et Theophili Christiani auf 
ihre Quellen geprüft. ever 1890. (Progr.) 4%. 34 ©. 


Harnad hatte feiner Zeit (Terte und Unt. I, 3) als Urjchrift der Altercatio 
den von Celſus erwähnten Dialog des Jafon und Papiskos zu erweijen gejucht 
und die Berührungen mit Zertullian adv. Jud. und Cyprians testimonia 
auf ebendenjelben als die gemeinjame Quelle zurüdgeführt. Dagegen will 
Corſſen die Benügung deö alten Dialoges nur in ſehr beſchränktem Make 
gelten lafjen und nimmt direfte Abhängigkeit der altercatio von dem beiden 


Novitätenichan. 407 


lateinischen Quellen an. Harnack, der feine Hypotheſe mit Recht als die ein» 
fachere bezeichnet, betrachtet in feiner Anzeige der Eorfjenihen Schrift (Theo. 
Litztg. 1890, 624 f.) als nächſtes Bedürfnis eine kritiſche — der 
altercatio. W. 

Harris (J. R.), a diatessaron of Tatian: a preléminary study. London, 
Camb. Warehouse 8% 1890. sh. 5. 


Bedjan, acta martyrum et sanctorum, syriace edidt —. T. I. 
Parisiis, 1890. Leipzig, Harraffowig. gr. 8%. X, 5508 #20. 


Bignardi (8. E.), s. Biagio, vescovo e martire. Ferrara, tip. Eco- 
nomica. 16°. 10 p. 


Zingerle (A.), s. Hilarii ep. Pictaviensis tractatus super psalmos, rec. 

et commentario eritico instruxit —. (Corp. ss. eccles. lat. Vol. XXII.) 
Wien, Tempsky. Ler. 8%. M 24. 
Der Herausgeber Hat eine Tertquelle von ehrwürdigem Alter, nämlich eine 
beträchtliche Teile de8 Pſalmenkommentars enthaltende Lyoner — * s. VL, 
von welcher fi im Album pal&ographigue pl, V ein Fachtmile findet, 
gänzlich unbeachtet gelafjen. Referat über die font jorgfältige Yusgabe in 
der Lit. Rundſchau 1891. 

Peiper (R.), Cypriani galli poetae heptateuchos. Accedunt incertorum 
de Sodoma et Jona et ad Senatorum carmina et Hilarii quae feruntur 
in genesin, de Maccabaeis atque de Euangelis, rec. et commentario 
eritico instruxit —. (Corp. ss. eceles. lat. Vol. XXIII) Wien, 
Tempsly. Ler. 8%. AM 10. 

Maly (E.), der arianifche Streit (bis zur Kirchenverfammlung zu Nicaen), 
Progr. d. Staatdgymnaf. Weißkirchen-Mähr. 8%. 1890. 22 ©. 

Tedswv (Mav. I), naroıngyıroi ruivaxes. Eidjosıg, Iorogıxal 
Bioygapızai nregi rwv nargiapywv Kwvoravrıroundkewg ano 
"Avöp£ov tod nooroxknenv ulyoı 'Iwarsıu I” voü ano Geooa- 
Aoviang. SKonftantinopel, Lorenz & Keil. 1890. Royal 8%. 720 ©, 

Patzig (E.), de Nonnianis in IV orationes Gregorii Naz. commentariis, 
Leipzig 1890. (Progr. d. Thomasfchule für 1889/90.) 4°. IV, 30 ©, 
Der Bf. ift mit einer Ausgabe des ſeg Nonnus (der Name hat keine Ge— 
währ) für die bibl. Teubneriana beſchäftigt und belehrt ung vorläufig 
über die HSES. und Benüger (Cosmas von Yerufalem, Nicetas Serrarenfig, 
Eliad Eretenfis, Suidas u. j. mw.) des fachlich wertvollen Kommentars, der 
nad) feiner Anfiht im Anfang des 6. Jahrhs. von einem Syrer a Sprade 
wird mit der des Malalas vergliden) angefertigt wurde. Bol. Dräjele, 
3. f. w. Th. XXXIV (1891) ©. 252 fi. C. W. 

Boissier (G.), la fin du paganismo. Etude sur les dernieres luttes 
religieuses en Occident au IVe siècle. Paris, Hachette. 8°. 2 vols, 


*Stolle ($.), das Martyrium der thebaifchen Legion. Differt. von 
Münfter i. W. Breslauer Genofjenfchaftsdruderei. 8%. 112 ©. 
Berf. verwirft nicht den Bericht des Eucherius völlig, Führt ihn aber darauf 
ent daß zu Agaunum 3 Le Bug Mauricius, Erjuperius und 

andidus al® Martyrer gelitten haben. ir hoffen, auf die jegt viel erürterte 
Frage noch eingehender zurückkommen zu können. 

Bernard (J. H.), the churches of Constantine at Jerusalem: being 

translations from Eusebius and the early pilgrims, by —. With 


27° 
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a preface by C. W, Wilson, and with an introduction and ex- 
planatory notes and drawings by T. Hayter Lewis. London. 
Palestine Pilgrims Text Society. 8%. XXIX, 38 p. 


Buchwald (R.) de liturgia gallicana. Wratislaviae.. 1890. Groß— 
jtrehliß, Wilpert. gr. 8%. 42 ©. 


Caspari, Briefe, Abhandlungen und Predigten aus den zwei legten Jahr- 
hunderten des firchlihen Altertum und dem Anfang des MU. 
Teild zum erjten, teild zum zweiten Male hrsg. v. —. Univerfitäts- 
programm. Chriftiania, Mallingjche Druderei. 1890. 8°. XIV, 474 ©. 


Die Bemerkung „zum zweiten Male (berausg.)“ bezieht ſich wi die vier 
(S. 23—167) mitgeteilten Schriftftüde Tractatus de divitiis, Epistola de malis 
doctoribus et operibus fidei et de iudicio futuro, Epistola de possibilitate 
non peccandi, Epistola de castitate, welche jchon 1573 von einem Spanier 
Solanius aus der einzigen fie enthaltenden HS., dein cod Vat. 3834 s.IX—X, 
freilich in kritik- und gemifjenlofer Weije (dogmatiſche Interpolation ©. 78!) 
ediert wurden, alle übrigen in dem höchſt rejpeftablen „Brogramme“ vereinigten 
Terte find zum erjten Male veröffentliht. Die ſechs eriten Schriften, d. 5. 
die vier eben aufgezählten und die zwei aus einer Münchener (lat. 6299 
s. VII—IX) und einer Salzburger (a VII, 5 der Bibliothel von St. Peter 
s. IX—X) 965. herausgegebenen Briefe tragen das unverfennbare Gepräge 
des Pelagianismus (wovon Solanius allerdings jo wenig ahnte, daß er jeine 
Tractate dem Papſte Sirtus III. zuichrieb!) und find, wie Caspari äußerſt 
wahrjcheinlich zu machen weiß, von einem und demjelben Autor (vielleiht von 
‚Agricola Pelagianus Severiani Pelagiani episcopi filius‘, der nad) Prosper 
ad annum 429, ecclesias Britanniae dogmatis sui insinuatione corrupit“) 
wifchen 413 und 430 verfaßt worden. Kommen dieje Urkunden in erjter 
!inie der Dogmengefchichte zu gute, jo liefern einige der acht übrigen Terte 
ihägbare Beiträge zur KHulturgeihichte, fo da8 „Ermahnungsidhreiben an einen 
Jüngit zum asketiſchen Leben befehrten“ (S. 169—178 aus cod. lat. Mon. 6311 
s. X), welches den gerade in der erjten Hälfte des 5. Jahrhs. ſcharf zugejpigten 
Gegenjag zwiſchen den Asketen und den Antiasketen des chriſtlichen Abend- 
landes trefflich veranjchaulicdyt, der Brief einer Yrau an eine andere von hoher 
Geburt (S. 178—182 aus cod. Sangall. 190 s. IX., gejchrieben „zwiſchen 
den legten Dezennien des 5. und dem Schluß des 6. Jahrhs.“), der uns einen 
Einblid in die damalige Nonnenbildung verjtattet, die populär gehaltene 
Predigt über die Frage, warum Chriſtus die Menſchheit micht durch den Ge— 
braud) jeiner göttlichen Macht, jondern durch jeine Menſchwerdung erlöft habe 
> 202—206 aus cod. Sangall. 193 s. VIII. und cod. Herbipol. membr. 
ol. n. 24 s. IX., verfaht von einem älteren oder jüngeren Beitgenofien des 
Hauftus von Reji) u. j. w. Ausführlicheres Referat in der Lit. Rund- 
ihau 1891. C. W. 


Mackinnon, Ninian und ſein Einfluß auf die Ausbreitung des Chriſten— 
tums in Nordbritannien. Heidelberg, Hörning. gr. 8%. 0,80. 


Smedt (C. de) et Backer (J. de), acta sanctorum Hiberniae ex codice 
Salmanticensi, nunc primum integre edita opera —, auctore et 
sumptus largiente Joanne Patricio Marchione Bothae. Lille, 
impr. Deselöee, de Brouwer et Cie. 4° & 2 col. IV, 979 p. 
avec gravures. 


Ausführliche Kritik von Zimmer (Gött. gel. Anz. 1891, Nr. 5.) 
Arbellot, les sources de l’histoire des origines chretiennes de la 


Gaule dans Gregoire de Tours. Limoges, veuve H. Ducourtieux. 
gr. 8°, 27 p. 
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Duchesne, mömoire sur l’origine des diocöses &piscopaux dans l’an- 
cienne Gaule. (Extrait des m&moires de la sociöt& des anti- 
quaires de France, T. 50.) Nogent-le Rotrou, impr. Daupeley- 
Gouverneur. 8°. 82 p, 


Wenige Fragen haben die Geifter in Frankreich mehr aufgeregt, als die nad 
dem Urjprunge der franzöfifhen Biſchofsſitze. Die Schule, welhe von den 
Traditionen und Legenden ausgeht, jowie jene, welche fih auf Sulpicius Se- 
verus und Gregor von Tours jtügt, beide haben zahlreiche Anhänger gehabt, 
und haben fie noch. Duchesne, dejjen vieljeitige und gründliche Ge ehrfamteit 
befannt ift, betrachtet die Frage von einem neuen Geſichtspunkte und ſucht 
ihre Löjung auf einem Wege, der biöher außer Acht gelaflen wurde. Er jept 
feinen Standpuntt in folgender Weiſe auseinander: „Bien des &glises de 
France avaient conserv& d’anciennes listes de leurs &väques. Plus modestes 
que les lögendes de fondation, ces documents sont aussi plus sürs, beau- 
coup mieux fond&s en tradition. Le plus souventon n’y trouve autre chose 
que les noms et la suite des évêéques, dans l’ordre de succession. C'est 
peu de chose sans doute, mais c’est quelque chose surtout dans la 
question chronologique dont je m’occupe ici. On peut mesurer ces series, 
voir & quelle date (approximative, bien entendu) elles reportent leurs 
origines respectives, comparer enfin les rösultats partiels obtenus pour 
chacune d’elles et en tirer des conclusions plus générales sur le temps de 
la fondation des öglises dans l’ensemble de notre pays“. Das ift der Weg, 
den Ducheöne einſchlägt. Er gebt die Diözeſen des alten Galliend durd und 
zeigt für eine jede von ihnen den Stand der auf und gelommenen Nachrichten 
über die Chronologie ihrer —— er erörtert dann einige a 
ipezielle Punkte, und diefe Unterfuhungen führen ihn zu Ber Schluß⸗ 
folgerung: „Avant la fin du IlIe siècle, — sauf la région du bas Rhöne et 
de la Mediterranee — peu d’&veches en Gaule et cela seulement dans les 
villes les plus importantes. A — au premier sièele chr&tien pour 
notre pays (150—?50) une seule öglıse, celle de Lyon, r&unissait dans un 
möme cercle d’action et de direction tous les groupes chrötiens &pars 
dans les diverses provinces de la Celtique.“ Gre. 


Amelli (D.A.), s. Leone magno e l’Oriente. Dissertazione sopra una 
collezione inedita di nuovi documenti relativi al V e al VI secolo 
estratti dagli serigni apostolici per cura di Dionigi l’Esiguo, con- 
servati in un codice di Novara con appendice del testo delle 
appellazioni di s. Flaviano e di Eusebio di Dorilea a s. Leone 
magno e di tre documenti inediti relativi allo scisma dioscoriano 
del 530. Montecassino. 1890. 8°. 60 p. 


Nisard (Th.), l’arch&ologie musicale et le vrai chant gregorien. 
Ouvrage posthume publi& par les soins de M. Aloys Kunc. Paris, 
Lethielleux. 1890. 8°, fr. 15. 

TH. N. ift Pfeudonym für Abbe Theodule Normand. Beiprehung des Werkes 
j. Lit. Andi. 1891, Nr. ? u. Lit. Hndmwjr. 1891, Sp. 91. 

Douais (C.), st. Germier, evöque de Toulouse au VI® siöcle. Paris* 

1890. 8%, 138 p. 


Möller (W.), Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 2. Bd. Das Mittelalter. 
1. Hälfte. Freiburg i. B., Mohr. 8%. AM 5,50. 


Quatrini (G.), dello scambio di papa Adriano I. con s. Adriano III. 
venerato a Nonantola: studio eriticc. Modena, tip. pont. ed. arciv. 
dell’ Immacolata Concezione. 1890. 


410 Novitätenjchau. 


Boubnov (N.), recueil &pistolaire de Gerbert comme source historique 
(983—997). St. Petersbourg. 1889. Seconde partie, 1"* section. 
8°. XX, 431 p. fr. 10. 


Faivre, la question de l’autorit& au moyen-äge. Berenger de Tours. 
(These.) Toulouse, impr. Chauvin et fils. 8°. 60 p. 


Duckett, visitations of english cluniac foundations, translated from 
the original records in the national library of France. London, 
Paul, 8° sh. 7,6. 

l. Studien u. Mitteil. aus d. Bened.-Ord. XL, 414 fi. (Zeitfchriften- 
idau o. ©. 391.) 

Ragey, histoire de saint Anselme, archevöque de Canterbury. Paris 

et Lyon, Delhomme et Brignet. 1890. 2 vol. 8°. 556 et499p. 


»Martens (W.), war Gregor VII. Mönch? Beleuchtung der diefe Frage 
bejahenden herrjchenden Meinung. Als Manuffript gedrudt. Danzig, 
Druderei A. Müller. gr. 8%. 52 ©. 


= beihäftigt fih mit einem größeren Werf über das Leben und Wirken 

Gregor? VII. Aus den Vorarbeiten für dasjelbe gingen bereits feine „tritiſchen 
Betrachtungen“ über „Heinrih IV. und Gregor VII. nad) der Schilderung 
von Rankes Weltgeich.“ (1887 vgl. Hit. Jahrb. 1X, 359) hervor. In gleicher 
Weiſe entjtand die jetzt vorliegende Unterſuchung. Das Ergebnis Ms ift, 
dab Hildebrand zwar das Ordensgewand getragen, aber feine professio 
=. abgelegt habe und deshalb den Mönchen nicht zug werden dürfe. 


M. €. gelingt es dem Berf. wohl, Bedenken gegen den Mönchsſtand Hilde: 
brands a erregen, aber er ſcheint mir diejelbe icht bis zu Beweijen erheben 
zu können. Sch. 


*Dresdner (U), Kultur und Sittengejchichte der italienischen Geiftlichkeit 
im 10. u. 11. Jahrh. Breslau, Koebner. 1890. 8%. VII, 392 ©. 


Ein Bud, verfaßt mit viel Fleiß und gutem Willen, dennoch aber aud mit 
.. eringe ängeln behaftet. Bi. will zeigen, wie in Ftalien, wo dieje 

enjäße 3 beſonders ſchroff arg ftanden, im 10. Jahrh. die Geiſt— 
* eit ſittlich geſunken war und welch erſtaunliche Wendung die durch den 
Hl. Nil, Romuald, Johannes von Parma, und vor allem dann durch die 
Sluniacenjer eingeleitete Reform bervorbradte. Den hohen fittlichen Gedanken 
diefer Neformbewegung verjteht der Bf. zu würdigen. Bon den Gegnern der: 
jelben jchreibt er: „... um die Wahrheit zu jagen, es ift doch herzlich 
armjelig und dürftig, was die Anhänger des Alten an Einwürfen umd Gegen- 
gründen gegen die Reformgedanfen m hatten. . . . Eine jolhe Ge: 
dankenarmut konnte der lebendigen Fülle, dem mächtigen Bathos der Reform: 
partei unmöglih auf die Dauer widerjtehen.“ Ueber Peter Damiani fällt er 
folgendes Urteil: „In feinem Manne jener 863 hat meines Erachtens die 
Kraft und Tiefe, die Innerlichteit und Selbſtloſigkeit, das Streben und Ringen 
der reformatorijchen Richtung einen jo unmittelbaren Ausdrud gefunden, wie 
in ihm.“ Daneben aber zeigen fi auch viele Mikverftändnife, die darin 
ihren Grund haben, daß dem Bf. der Geijt katholiſcher Moral fremd iſt. 
Bedenklicher noch ift e&, da der Bf. fi über den methodiihen Standpunkt 
des Kulturhiſtorikers nicht völlig Mar —— iſt, indem er unterlaſſen Hat, 
feftzujtellen, was aud aus Angaben, die nicht thatſächliches berichten, für die 
Sittengeihichte gefolgert werden fann. Michael in der Zeitjchrift für fath. 
Theol. 1891, 9 2 hat dieſen Fehler ſcharf hervo — Auch die anderen 
Mängel des uches find dort gekennzeichnet, wie Dis unklare Erörterungen 
über die erg und über die Priefterehe. Anderjeit3 muß man aber ans 
erfennen, or Br Vf. das aufrichtige Streben hat, gerecht zu urteilen: „Der 
Sitten biftori agt er — „bedarf nur eines Zugejtändnifjes, desjenigen, 
daß bie Sittlichkeit eines Beitalters nur aus fi jelbjt heraus beurteilt werden 
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fann und nicht mit den moralijchen Begriffen irgend einer anderen get am 

wenigiten der jeweiligen Gegenwart zu vergleichen iſt. Die jo großen Vorwürfe 

der Unfittlichkeit, welche man der italienijchen Geiftlichfeit des 10. u. 11. Jahrhs. 

machte, findet er immerhin in vielem übertrieben. Er hebt hervor, daß die 

Ronnenklöjter oft in guter Ordnung und frommer Zucht erſcheinen. Der Stoff 

des Buches ijt in folgender Weije eingeteilt. Auf ein einleitendes 1. Kapitel, 

das über Abjiht und Methode handelt und einen quten Ueberblick über die 

eſchichtliche Entwidelung der zu betrachtenden Zeit gibt, folgen Kapitel 2: 

iftlichleit und Kirche (die Simonie); 3. Richtungen und Gegenſätze in der 

Beijtlichkeit; 4. Geijtlichteit und Laienwelt; 5. Intellektuelles Leben; 6. Glaube 

und Aberglaube; 7. Sittliches Leben; 8. Wirtjchaftlicyes Leben; 9. Aeußere 

Lebensgewohnpeiten. In einem Exkurs beftreitet D. die Anficht Giejebrechts, 

dab die befjeren Stände Italiens im 10. und 11. Jahrh. der Regel nad) eine 

wiſſenſchaftliche Bildung genofjen. 

Robert (U.), bullaire du pape Calixte II. 1119—1124. Essai de 

restitution. Paris, Picard. 8%. 2 vol. C. 403, 539 p. 


—  histoire du pape Calixte II. Ebd, 8°. XXVI, 262 p. 

Das Driginalregifter der Bullen Ealirt IL. ijt leider nicht vorhanden. Es 
eriftierte noch im 15. Jabrh.; feitdem aber ift e8 verſchwunden. Die Bullen 
von Galirt II., die in großer Anzahl auf uns gefommen find, finden fich 
erftreut in verſchiedenen Archiven umd Sammlungen, viele waren noch nicht 
— R. hat es unternommen, ſie zu ſammeln und ſo das Bulla— 
rium von Galigt II. wiederherzuſtellen. Seine perſönlichen Nachforſchungen 
und die von Gelehrten, an welche er ſich gewandt hat, haben ihm eine reiche 
Ernte eingebracht. Es gelang ihm jo 530 Bullen zu ſammeln. Die Originale 
von 99 ertitieren noch, die anderen Bullen find nur noch in handſchriftlichen 
oder gedrudten Kopien erhalten. Alle dieje Stüde wurden mit den Originalen 
oder den beiten Kopien verglihen und find mit aller nur möglichen Sorgfalt 
wiedergegeben. Den Bullen von Calixt II. hat R. %6 an den Papſt gerichtete 
Briefe beigefügt. Dem Bullariuım geht voraus eine Einleitung, Die ch über 
alles das verbreitet, was ſich auf die päpätliche Kanzlei unter Galirt II. bezieht. 
Drei Bullen find in Phototypie wiedergegeben und eine Tafel gibt die Ferm 
der Bleibullen Ealirt II. Ein Inhaltsverzeichnis ſchließt das Wert. — R. hat 
ſich aber nicht darauf bejchränft, die offiziellen Aktenſtücke Calixt II. zu ver: 
öffentlichen. Er hat uns noch genauer mit jenem Papjte vertraut machen 
wollen, der während jeines zehmjährigen Bontififates jo großes vollbracht 
und vor allem das Verdienſt hat, den erjten Inveftiturjtreit durch das befannte 
Wormſer Konktordat beendigt zu haben, Der Bf. hat jowohl die Quellen jelbft 
als die neueren Bearbeitungen jtudiert, und jeine Geſchichte des Papſtes 
Ealirt II. ift volljtändiger und genauer als alle früher veröffentlichten. Die 
eriten Kapitel find —— der Geſchichte Gui's de Bourgogne als EB. von 
Vienne vor ſeiner Erhebung zum Pontifikat; die folgenden führen uns ein in 
die Arbeiten und die Kämpfe des Mannes, der das durch Gregor VII. be— 
gonnene Werk der kirchlichen Reſtauration gekrönt hat. Gre. 


*"Stölzle (R.), Abälards 1121 zu Soiſſons verurteilter Practatus de 
unitate divina, aufgefunden und erjtmal® herausgegeben von —. 
Freiburg i. Br., Herder. 8°. XXVI, 1016. A 2,80. (Bgl. Hiſt. 
Sahrb. XI, 673 ff.) 

Cipolla, l’apografo veronese-vaticano sulla impresa di Saladino contro 
Terra Santa, pubblice. da —. Cassale, tip. Cassone. 8%. 22 p. 

Beller (J.), le b. Guerrie disciple de st. Bernard et second Abbé 
de N. D. d’Igny de l’ordre de Citeaux au diocese de Reims. 
Reims, Dubois-Poplimont. 8°. XVIII, 383 p. 

Auvray (L.), les registres de Gregoire IX publ. par —. Faseieule II. 
Paris, Thorin. gr. 4°. fr. 10,20. 
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Berger (E.), les registres d’Innocent IV publ. par —. Fascie. IX* 
(Tome III, feuilles 1—19.) Paris, Thorin. gr. 4°. fr. 9,50. 
Langlois (E.), les registres de Nicolas IV publ. par. — Fasc. IV", 
Paris, Thorin. gr. 4°. fr. 10,80. 

Digard (G.), les registres de Boniface VIII. publ. par —. Fasc. V*. 
Paris, Thorin. 1890. 4°. fr. 12. 

Caplet (P. A.), regesti Bernardi I. abbatis Casinensis, fragmenta ex 
archivio Casinensi, Ss. D. N. Leonis XIII. P. M. munificentia nune 
primum edita. Ron, Batifan. Druderei. 1890. Fol, CXXIIL, 280 ©, 


Salvi (G.), il cardinale Egidio Albornoz e gli archivi di Sanginesio: 
documenti originali di sua legazione. Gamerino, tip. Savini. 8°, 18p. 


Sandoval (A. de), historia de santa Catarina de Siena. Madrid, 
Munoz Sanchez, 1890. pes. 4. 


Kehrmann (R.), Frankreichs innere Kirchenpofitif von der Wahl Clemens VII. 
und dem Beginne des großen Schiöma Dis zum Pifaner Konzil und 
zur Wahl Aleranders V., 1378—1409. 8% VII, 130 ©. 

Mazon (A.), les cardinaux du Vivarais et le grand schisme d’Oceident. 
Les cardinaux Pierre et Jean Flandin, Pierre de Sortenac et Jean 
de Brogny avec le portrait du cardinal de Brogny. Fournon 
(Ardeche), Parnin. 1890. 16°. 76 p. 


Berli&re, l’ancien prieur& Bénéd. de Frasnes-lez-Gosselies. Bruxelles, 
Deprez, 


Coussemaker (F. de), cartulaire de l’abbaye de Cysoing et de ses 
d&pendances. Lille, impr, Desclée, de Brouwer et Cie. 8°. XII, 1028 p. 

Chevalier (U.), cartulaire de l’abbaye de St.-Chaffre du Monastier 
et chronique de St.-Pierre du Puy. Cartulaire du prieure de 
Paray-le-Monial. Publ. par —. Paris, Picard. gr. 8°. LIV. 
244; XX, 220 p. 

Marc, essai historique sur le prieur& de Bonvaux, pres de Plombieres- 
les-Dijon, premiere fille du Val-des-Ecoliers (1215—1790). Dijon, 
impr. Darantiöre. 16°. 144 p. 

Palma (N.), catalogo dei vescovi aprutini e de’ camplesi, con note 
ed aggiunte di G. Pannella. Teramo, Fabbri. 16%. 83 p. 

— storia eccelesiastica e civile della regione piü settentrionale del 
regno di Napoli, detta dagli antichi Praetutium, nei bassi tempi 
Aprutium, oggi eittä di Teramo e diocesi aprutina. Teramo, 
Fabbri. 8°. 136 p. 

Münch (P.), gefhichtlihe Nachrichten über das Dominifanerklofter zu 
Münfter i. W. Progr. d. Realgymnafiums zu Münfteri.W. 189. 
4°. 3068. u 1 Taf. 

Germann, aus Wafungens vergangenen Tagen, Urkunden des Wilhelmiter- 
Klofterd Wafıngen und der inforporierten Pfarrei. Meiningen, 
Brücdner. 1890. 

Klofterurtunden aus 1299— 1482, dann Teile von Wajunger Stadtredinungen, 


Kirchenrehnungen, Erbregijter, Kirchenviſitationsakten, Amtsbejchreibungen 
u. ſ. w. aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 
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Maaßen (G. H. Ch.), Geſchichte des Dekanates Königswinter. Köln, 
Bachem. gr. 8°. XI, 566 ©. 


Knuth (S.), Geſch, der Kirchengemeinde von St. Georgen zu Glaucha— 
Halle a. ©., auf grund urkundl. Quellen dargejtellt. Halle a. ©., 
Waiſenhaus. 8%. VII, 252 © M 2. 


Beuchot (J.), Notre-Dame des Trois - Epis dans la Haute-Alsace. 
Rixheim, Sutter. 8°. X, 162 p. et 6 photogravures. 
Drei-Aehren (Irois-Epis), ein vielbefuchter Wallfahrtsort des Oberelſaſſes, 
ift wegen feiner herrlichen Lage am Abhange der Bogefen auch den Tourijten 
nicht unbelannt. Borgenannte Schrift, die uns eine ausführliche Gejchichte der 
altehrwürdigen Stätte bietet, zeichnet jich aus durch Mare, elegante Darjtellung, 
und fußt fat ausſchließlich, was ganz bejonders hervorgehoben zu werden ver— 
dient, auf ungedrudten Quellen, welde in den Kolmarer Ardiven aufbewahrt 
werden. N. P. 

Balics (L.), Geſch. der röm.sfathol. Kirche in Ungarn. (Ungar.) Bd. II. 
T.2. Bom St. Stefanverein preisgefr. Budapeft. 1890. 654 ©. 
Bd. II. diejes äußerſt verdienjtoollen Werkes, das in jeder Beziehung eine Lücke 
in der ungar. Literatur ausfüllt, umfaht die Zeit von Koloman bis zum Aus. 
fterben der Arpäden. 1195—1301. 

Bod (P.), historia Hungarorum ecclesiastica, Ed. post Clar. Rauwen- 
hoffii obitum C. Szalay. Lugduni Batavorum. 1890. Tom. IIL 
Lib. III et IV, 467 u. 426 ©. 


Knauz (F.), die Benediktinerabtei an der Öran. (Ungar.) Bd. I. Budapeft. 
250 ©. Mit 12 Tafeln u. zahlreihen Abbildungen. 
Diejes Prachtwerk, das fein Ericheinen der Munifizenz des Graner erzbifchöfl. Dom: 
fapitel® verdankt, enthält anläßlich des 1000jährigen Gründungsfeſtes: 1) den 
Stiftungäbrief, 2) die Gefchichte der Abtei, 3) die Neihenfolge und das 
Namensverzeihniß der Aebte und Borfieher und 4) die Befigtiimer des Klojters. 
Teodorowicz (N.), istoriko-statistitscheskoje opisanie cerkwiej i pri- 
chodow Wolynskoj eparchi. Hift.ftatijt. Bejchreibung der Kirchen 
und des Bezirke des Bistums Wolhynien. Tom. II. Poczajöw. 
1890. 8°. VII, 435—1120 p. 
Eine überaus wichtige und gründliche Arbeit. 


Clark (W.), Savonarola, his life and times. Chicago, Mc. Clurg & Co. 
1890. 12°. II, 352 p. sh. 1,50. 


Brafje (E.), die Gejchichte des Speierer Nationalfonzil3 vom Jahre 1524. 
Differtation. Halle, Wittenberg. 1890. 62 ©. 

dider (I.), die Konfutation des Augsburgifchen Belenntnifjes. Halle: 
Wittenberg. Difjertation. 1890. 51 ©. 


Rebbert (F.), Ignatius don Loyola und Martin Luther. Paderborn, 
Bonifaziusdruderei. 1890. 12%, 64 ©. 


Ignatio de Loyola, cartas de S. — T. VI. Madrid, Agnado, 1890, 
40. 706 p. (Bol. Hift. Sahrb. XI, 168.) 


Gasquet (F. U), Heinrich VIII. und die englifchen Klöſter. Aus dem 
Engl. von Th. Elfäfjer. Bd. J. Mainz, Kirchheim. 1890, gr. 8°. 
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Dorean (Victor M.), origines du schisme d’Angleterre, Henry VIII. 


et les martyrs de la Chartreuse de Londres, London, Burns 
and Oates; Paris, Retaux-Bray. 


Das trefflih ausgeitattete und illujtrierte Buch enthält eine Neihe von Skizzen 
aus der Gejchichte der Karthäufer in England, und berührt fich jo vielfach mit 
dem jhon früher (Hift. Jahrb. X1, 376) angezeigten Bude Hendrids, ‚The 
London Charterhouse‘, Die intereſſanteſte Bartie ift die Schilderung des Möfter- 
lichen Lebens in der engliichen Karthauje und des Marturertodes der Karthäuſer. 
Dorean tiſcht uns aus Audin das längjt widerlegte Hiftörchen auf, Heinridy VII. 
babe gleich nad) jeiner Krönung den Krönungseid durchgelejen und mit eigener 
Hand die Worte ausgeſtrichen, welche die Borrechte der römijchen Kirche gewähr— 
feifteten. Thatſache ijt, daß einige Ausdrüde in einem noch vorhandenen 
Dokumente ausgeſtrichen jind; aber diejes Dokument wurde erft fjpäter von 
Writhesley geichrieben und von Heinrich VIII. im 26. Jahre jeiner Regierung 
korrigiert. Erſt dieNeigung zu Anna Boleyn machte den eifrigen Verteidiger 
ber päpftlichen Rechte zum eigen Gegner. 2. 


Dixon (Richard), history of the Church of England. Queen Mary 1553 —8. 


IV vol. London, Routledge. sh. 16. 


Trefflihe Darjiellung, gründlicde Forihung zeichnen auch diejen vierten Band 
aus, der über manche Punkte neues Licht verbreitet. Auf der andern Seite 
werden durd die grundjaliche Auffafjung der Reformation als Wicderheritellung 
der Nationalfirhe mande längit widerlegte Irrtümer als unanfechtbare 
Bahrheiten dargeftellt. Die englischen Reformatoren waren nad Diron nicht 
etiwa, wie man bisher angenommen hat, Zwinglianer und Ealviniften, fondern 
Anglifaner (Katholifen), welche das Urchriftentum, wie e8 fid in England auf 
nationaler Grundlage auferbaut hatte, wiederherjtellten. Jeder, der die Schriften 
eines Eranmer, Ridley Bradford, Tyndale Rogers aufmerkiam gelejen, weiß, 
wie unbegründet dieje Annahme ij. Diron hätte jedenjalld die Argumente 
jeiner Gegner z. B. Probys in feinen „Annals of the Low Church“ prüfen 
müfjen; er hat aber wie auch in anderen Fällen dieje Mühe für ganz unnötig 
gehalten. Der Sirchenhijtorifer Blunt und der Profandiftoriter Friedmann 
haben ausführlich über die fatholifche Gegenreformation nad dem Tode 
Edwards VI. gehandelt und ganz beionders die Unzufriedenheit mit der neuen 
Lehre hervorgehoben. Diron geht über ihre Beweisführung hinweg und ſucht 
die Ausdehnung und Stärfe der katholiſchen Reaktion abzuleugnen und 
namentlich die revolutionären Tendenzen der protejtantiiden Partei zu ver— 
ſchleiern. Wir erfahren jehr wenig oder faft nichts von den Plänen der 
—*2 Partei, von den Intriguen der Prinzeſſin Eliſabeth und des 
———— Geſandten, von den Pamphleten gegen die Regierung, welche von 
den Anhängern der neuen Religion unter dem Volke verbreitet wurden. Eine 
klare Darlegung des wahren Sächverhalts würde gezeigt haben, daß die unter 
Maria hingerichteten Proteftanten in den meiiten Fällen politiiche Verbrecher 
gewejen, nicht Belenner, welche für ihren Glauben jtarben. Die Charakteriſtiken 
in diejem Baude find weniger gelungen, als in den drei eriten Bänden. Nach 
Dirond Theorie find Männer wie Gardiner Bonnes, Tunſtall Feiglinge, 
welche aus Herrihjuht und um der Königin zu gefallen, ihre anglikaniſchen 
Srundjäge verleugnen und den päpftlihen Supremat anerfennen. Wären 
diefe Männer, welche unter Edward der proteftantijchen Strömung wider: 
itanden, damals gejtorben, jo hätten jie einen Ehrenplag unter den Anglitanern 
erhalten, jo find jie nur elende Romanenjes (Nömlinge). Die ganz natürliche 
Erklärung, dab dieje Männer ſchon unter Heinrichs Regierung die verderblichen 
Folgen der Abhängigkeit der Kirche vom Staat eingeiehen und in der Ber: 
bindung mit Rom die einzige Stüße gegen die — der weltlichen 
Herrſcher erblickt hätten, wird von Dixon als falſch verworfen. Dixon aner— 
kennt die edlen Eigenſchaften Marias, er nimmt auch Philipp in Schutz gegen 
die Anklage, er und ſeine Spanier hätten die Verfolgung der Ketzer verurſacht, 
aber volle Gerechtigkeit läßt er weder Maria, noch Philipp widerfahren. Es 
war nicht Maria, welche die Biſchöfe beſtändig zu größerer Strenge antrieb, 


fondern der geheime Rat. Diejer beftand jedoch nicht aus katholijchen Fanatikern, 
wie manche anzunehmen verjucht jein mögen, jondern aus Politifern, welche, 
wie Petre Majon, unter Maria eifrige Katholiten, unter Elijabeth eifrige 
Broteftanten waren. Diejer geheime Rat war nit don der Königin zur 
Keberverfolgung gezwungen, denn nad dem Tode Gardiners durchkreuzte er 
ar oft die Pläne der Königin, jondern verfolgte die Proteitanten ald eine 
mfturzpartei. Diron urteilt jehr hart über Pole, noch härter in einigen 
Fällen als Hook. Rawdon Brown, der Herausgeber der State Papers-Venice, 
urteilt viel günjtiger. Eine Würdigung diejes bedeutenden Mannes, der in 
jo hohem Grade die Achtung und LXiebe feiner wahrhaft edlen und großen 
Freunde, eines Contarini, Morone, Giberti ſich zu erhalten vermochte, wäre 
jehr erwünjdht. Dirons vierter Band wird porausfichtlich fich wenige Freunde 
erwerben, nicht weil er jtreng unparteiifch ift, fondern weil die Tendenz die 
damaligen Reformer als Hoclirchler erſcheinen zu laſſen, zu abgeichmadt iſt. 
Granmer ift fein Laud, Heinrich VIII. und Edward jtehen nicht auf derjelben 
Linie mit Karl I. Heinrih war bis zur Eheicheidung ein Borfämpfer für 
die Vorrechte des Papftes und ging nad dem Urteil ded Sir Thomas More 
viel zu weit in jeiner Verteidigung der päpftlihen Rechte gegen die Angriffe 
Luthers. Die Anglifaner, auch Diron, machen viel Aufhebens von einer 
Stelle des Sir Thomas More, der die Frage über den PBrimat des Papftes 
deshalb fo eifrig ftudiert zu haben bekennt, weil er vorausgeſehen, daß die 
Hauptangriffe der Gegner ſich gegen dieje Xehre wenden würden. Das beweijt 
nur, daB die Lehre damals verdunkelt war, keineswegs dab fie erit damals 
von Theologen erfunden wurde. Das den früheren Bänden erteilte Lob fann 
egenwärtiger Band nur mit großen Einſchränkungen beaniprucden. Manche 
inzelheiten find richtig geftellt, nichtengliiche Schriftiteller find faum benügt, 
der Berfafler ftellt fi viel zu jehr auf den inſulariſchen, engliichen Bartei- 
ſtandpunkt. 2. 
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Pollen (John H.), acts of englisch martyrs hitherto unpublished 
with preface by John Morris. XXII, 400 p. London Burns. sh. 7'/a. 


Dieje Sammlung von bisher ungedrudten Dokumenten bildet eine höchft will- 
kommene Ergänzung zu den „Memoirs of Missionary Priests“ de3 berühmten 
Biihof Ehalloner. Sein nicht minder berühmter zesan Alban Butler, 
der Bf. der Leben der Heiligen, der für EChalloner das Material gejammelt, 
hatte nämlich feinen Zutritt zu den Staatdarchiven und den Sammlungen, die 
erſt jpäter veranftaltet wurden, 3.8. in Stonyhurft, und hat feinen Nachfolgern 
Simpjon, Morris, Knox und Pollen eine reiche Nachleje gelafien. Wir erhalten 
unter anderem die Leben zweier neuen Martyrer, Thomas und Symonds, 
mande bibliographiihe Funde, wir lernen aber auch, daß manche, welche bei 
den engliichen Katholiken in hohen Ehren ftanden, fid) ſchwach zeigten, und 
zum Zeil erjt durch den Martyrertod ihre Schuld fühnten. Pater Morris 
jtellt in der Borrede eine Herausgabe der von Challoner benutzten Schriften, 
die äußerſt jelten geworden find, in Ausficht. Hoffentlich findet das gegenwärtige 
Bud) zahlreiche Abnehmer und ermutigt Pater Pollen oder Morris zur Aus- 
führung ihres Borhabens. Die Einleitungen zu den einzelnen Dofumenten, die 
trefflihen Indices, in denen man leicht fich zurecht finden fann, die neu Hinzu 
gelommen, find eine wahre Zierde des Buches, das auch in Deutichland ver- 
breitet zu werden verdient. 2. 


Saftien (8.), die Verhandlungen Kaifer Ferdinand I. mit B. Pius IV. 
über die fakultative Einführung des Laienkelches in einzelnen Teilen 
des deutjchen Reiches. Difjertation. Göttingen. 1890. 72 ©. 


Meſchler, Leben des hl. Moyfins von Gonzaga, Patrons der chriftl. 
Jugend. Freiburg, Herder. 8%. X, 3016 A 2,50. 


Woltersdorf (TH), zur Geſch. u. Berfaffung der evangel. Landeskirche. 
Greifswald, Bamberg. kl. 8%. VII, 275 ©. 
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Tſchackert, Urkundenbuch zur Reformationsgeſchichte des Herzogtums 
Preußen. III Bd. (Publikationen aus den preuß. Staatsarchiven. 
45. Bd.) Leipzig, Hirzel. 1890. 8%. 49. 
II. Zeil der Urkunden, d. 5. foldhe aus den Jahren 1542—1549. 


Hernoh (A.). Chronif und Statiftif der evangelifchen Kirchen in den 
Provinzen Oſt- und WVeftpreußen. Neidenburg, Niptow. 1890. 8°. 
IX, XXIX, 579 ©. 


Sembrzaydi (J.) die Reife des Vergerius nad) Polen 1556—1557, 
fein Freundeskreis und feine Königsberger Flugſchriften aus dieſer 
Beit. Ein Beitrag zur poln. u. oftpreuß. Neformations- u. Literatur: 
geſchichte. (Aus: Altpreuß. Monatsfchr.) Königsberg i. Pr., Beyer. 
gr. 8°. 726 A 1,80. 


Bahrdt (W.), Gejchichte der Reformation der Stadt Hannover. 1. U. 
52 ©. Differtation. Göttingen. 1890. 


Jäckel (J.), kirchliche und religiöfe Zuftände in Freiftadt während des 
- Reformationgzeitalterd. (Schluß) Schulprogramm am Staatsgymnaſ. 
Breiftadt in Oberöfterreih. 1890. 8%. 38 ©. 


Beder (M.), Immanuel Tremelius, fein Profelytenleben im Zeitalter der 
Reformation. 2. Aufl. Leipzig, Hinrichs. 1890. 


Jungnitz (3), Sebaftian von Roftod, Bifhof von Breslau. Breslau, 
Aderholz. 8%. 4 3. 
Bf. ihöpft zum größten Teil aus ungedrudten Quellen, vor allem aus den 
Konſiſto rialakten des fürftbifchöflihen Generalvifariatamtes zu Breslau. Bi. 
ift bemüht gewejen, eine ruhige, objektive Darlegung der Thatſachen zu geben. 

Kootz (Sul), Kicchenvifitationen im fiebenbürgifch = deutjchen Unterwald. 
Ein Beitrag zur Kirchen- und Kulturgeſchichte des 17. Jahrhunderts. 
Mühlbach. 1890. Schulprogramm. 32 ©. 


Polek (J.), der Proteftantismus in der Bukowina. Czernowitz, Bardint. 
1890. fl. 8°. 114 ©. 
Beruht großenteild auf ardivaliihem Material. 

Gastö (A.), Bossuet, deux lettres inedites et ddeuments nouveaux pour 
servir & l’histoire de son &piscopat à Meaux (1662—1704). Caen. 
1890. 8°. 60 p. 


Zovänyi (E.), Geſch. des Eoccejanismus in den Niederlanden, in Deutſch— 
land und in Ungarn. (Ungar.) Budapejt, Hornyänszky. 1556. AM 3. 


Paulze d’Ivoy de la Poype, un &veque de Poitiers au XVIII® siöcle. 
Mgr. Jean-Claude de la Poype de Vertrien. Poitiers, Blais, Roy 
et Cie. 1890. gr. 8°. 409 p. 

Fugger (R. 2), Ludwig Orleans de la Motte, Biſchof von Amiens. 
Mainz, Kirchheim. 1890. 8°. VIII, 103 ©. 

Sander (F.), Friedrich Lüde, Abt zu Bursfelde u. Profeffor der Theo: 
logie zu Göttingen (1791— 1855). Lebend- und Beitbild. SHannover- 
Linden, Manz. gr. 8. 
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Overton (Canon.), John Wesley (Englisch Leaders of Religion). 
London, Methnen. sh. 2!/a. 


Der Bf. zählt zu den Bewunderern Wesleys und ſucht ſogar das Betragen 
ſeines Helden während jeines Aufenthaltes in Amerika zu vedtfertigen. Der 
überaus gründliche und ehrliche Tyerman ift, obgleich Methodijt, unparteiijcher. 
Die fchriftitelleriiche Thätigkeit wird bier mehr berüdjichtigt, ald in früheren 
Biographien. Wesley war ein Bieljchreiber, der mit jeinem Hausmannsverftand 
aus den Schriften anderer brauchbares Material zujammentrug, aber nichts 
wahrhaft Tüchtiges hervorbradite. 2. 


Bobrowski (P. O.), russkaja greko-uniatskaja cerkow w carstwowanie 
Alexandra I. Die ruffische griechiſch-unierte Kirche unter der Regierung 
Aleranders I. Petersburg. 1890. 


Ein überaus wertvolled Werk. Das hier gebotene Material ift zuverläjjig 
und wird zum erjtenmale jo vollftändig und aus den Quellen feibtt geboten. 
Der Kampf des Weltflerus gegen die Baftlianer beginnt 1774, endet 1827, 
ob zum Segen der Union? Die Antwort darauf wird im 3. Kap. gemügend 
egeben: Die griechifcheunierte Kirche unter der Leitung des Minifters Golizin. 
nterefjant ift au) Kap. 4: Zuſtand der unierten Kirche in den erjten Jahren 
nad Vertreibung der Jeſuiten (182022). Ohne Siemaszko wäre indes das 
Bernihtungswert nicht möglich gewejen. A 


Akty izdavajemyje wilenskoju archeografitscheskoju komisieju. Bd. XVI: 
Dokumenty otnosjaschtschije sia k istorii cerkownoj unii w Rossii. 
Akten, herausgegeben von der Wilnaer arheographiichen Kommiſſion. 
Bd. XVI: Dokumente, auf die Gejchichte der Kirchenunion in Ruß— 
land bezüglid. Wilna. 1889. IV. CXLII, 704 p. 


Diefer Band, von Kratſchkowski herausg., behandelt bejonders die Vor— 
änger des abtrünnigen Siemaszfo. „Rußland interejfierte die unierten Bijchöfe 
erh als es fie gegen die Baſilianer und die Lateiner verteidigte und ihnen 
die Beflgnahme bejtrittener Güter N irren Kaum hatten fie dieje Ziele 
erreicht, da erfaltete ihr Herz für Rußland, fie wandten ja Rom zu und 
verfiherten die Päpite ihres Gehorſams.“ „Man wollte lediglich Erhaltung des 
Ritus, vor dem großen Biſchof Joſeph Siemaszko dachten die Biſchöfe nidt an 
einen Anſchluß an Rußland, defien fie fih nur gegen die Snteiner zum Zweck 
der Selbiterhaltung bedienten.“ Sehr viele Altenftüde find aus dem Archiv 
des „Heiligen Synod“ gezogen, ganz neu und überaus wichtig. A. 


Newman (F. W.), contributions to the early history of the late 
Cardinal Newman with comments. London, Kegan Paul. sh, 3,6. 


Der durch feine undpriftlihen Tendenzen jhon früge mit dem älteren Bruder 
entzweite Srant Newman unternimmt es bier, eine Darjtellung des Lebens 
des Kardinals zu geben, wodurd er fich weit mehr al® dem Kardinal gejchadet. 
Es ift Mar, er hat den Charakter des Hardinald® weder verjtanden, mod) zu 
verftehen gejucht; er hat jein Urteil über denjelben auf ebenjo nichts jagende 
Gründe gebaut, als jeine Kritik der Schriiten Newmand. Aus einem Gap in 
dem Werke: die Arianer, aus zwei Hymmen ſeines Bruders, die nicht zu den 
bedeutenderen gehören, ſchloß Frank Newman, da jein Bruder Latholifiere, 
und folgert jegt, daß derjelbe jchon Jahre vor feinem Uebertritt katholiſch 
gewejen. Ohne Kenntnis der Schriften Newmans, jelbft die Apologia wurde 
nur oberflädylich gelefen, Hat der Bf. die jchweriten Anklagen der Heuchelei, 
Geziertheit, Eitelkeit, Unverträglichleit gegen den eigenen Bruder ER 


Mozley (Anne), letters and correspondence of John Henry Newman 
with a brief autobiography. London, Longmans. 2 vols. sh. 30, 


Dieje, von einer Schwägerin des verjtorbenen Kardinals herausgegebene Briefs 
jammfung enthält nebjt einigen intereflanten Kapiteln, in denen der Kardinal 
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fein Jugendleben jchildert, eine Reihe von Ya welche Newman vor feinem 
Uebertritt zum Katholizismus gejchrieben. Dieje gi befigen alle die Vorzüge, 
welde dem Stile Newmans eigen; Schönheit des Ausdruds ift gebaart mit 
Originalität, Geiftesfriiche und Gedantentiefe.. Wenn überhaupt die Briefe das 
innere Leben und die Seele des Briefitellers offenbaren, dann gilt das ganz 
bejonders von Newmans Briefen, im denen fi ein edler, jelbjtlojer Charakter 
wiederjpiegelt. Wer die Briefe liejt, verjteht, wie Newmans Umgebung von 
dem Zauber feiner Perfönlichkeit gefangen genommen, ihm in unverbrüdplicher 
Treue anbing. Diejer — ar in verdanken wir die Erhaltung der Briefe 
Newmans. Der Kardinal jelber bewahrte alle die wichtigeren Briefe, die er 
erhalten. Nach den Jugendbriefen, meiſtens —— an Mitglieder der eigenen 
— find beſonders die Briefe wichtig, welche Newman während der Orford- 
Bewegung jchrieb. Der Tod feiner Lieblingsjchweiter Mary, die mit ganzer 
Seele an ihrem Bruder Hing, und andere herbe Unglüdsjchläge bewogen 
Newman, den geiftlihen Stand zu wählen. So kojtbar die Briefe find, jo 
wenig hat die Herausgeberin für Erläuterung derjelben gethan. Durch knappe 
Einleitungen und kurze Uebergänge würden diejelben ihre rechte Faſſung er: 
halten haben; jo muß der Lejer aus Newmans Apologia und andern Büchern 
die zum Berjtändnis der Briefe nötigen Thatjachen jelbft zujammenlejen. Z. 

Barbier de Montault, oeuvres complötes. Tome III. Le Pape. 
Poitiers, Blais, Roy et Cie. 1890. 582 p. (gl. Hijt. Jahrb. 
XI, 379.) 

Grimaldi (F.), les congregations romaines. Guide historique et 
pratique, Sienne, impr, San Bernardino. 1890. gr. 12°, VIII, 
556 p. fr. 5,50. 

Enthält manches interefiante, aud) über die jegigen Zujtände in Rom, ift aber 
mehr Eaujerie als wiſſenſchaſtliche Arbeit. (Bejpr. i. Polybibl. 1891, mars, ©. 223.) 


3. »Politifhe Geſchichte. 
Deutſchland und die früher zum deutfchen Reiche bezw. Bunde gehörigen 
Gebiete bis zu ihrer Trennung. 


Dittmar (G.), Geſch. des deutjchen Volkes. In ca. 15 Ligen. 1. u. 2. Lg. 
Heidelberg, Winter. 8%. 2406: M1. 

*Tieffenbadh (R.), über die Dertlicfeit der Varus-Schlacht. Berlin, 
Gaertner. 8%. 31 © .4 0,80. 
Schließt fih den Ausführungen von Knoke an, da die Varusſchlacht im 
Dönabrüder Bergland ftattgefunden habe. (Bgl. Hift. Jahr b. VIII, 559.) 

Ruotgers Leben des EB. Bruno von Köln. Nach der Ausgabe der 
Mon. Germ. überj. v. Jul.v. Jasmund. 2. Aufl.v. W. Watten— 
bad. Leipzig, Dyk. kl. 8%. 4 1. Gecſchichtſchr. d. d. Vorzeit.) 

Monumenta Germ. hist. (Neue Quart-Ausgabe.) Libelli de lite 
imperatorum et pontificum saeculis XI. et XII. conseripti. T. I. 
Hannover, Hahn. 1890. gr. 4%. VIII, 666 ©. A 24. 

Spohr, über die politiihe und publiziftiiche Thätigfeit Gebhards von 
Salzburg (1060—1088). Hallenjer Diſſ. 8°. 71 ©. 

*Doeberl (M.), monumenta Germ. selecta ab a. 768 usque ad a. 1250. 
Ed. —. 4. Bündchen: Beit Lothars III., Konrads III. u. Friedrichs I. 
München, Lindauer. 8°. 307 © A 5,50. 


Der Herausgeber hat auf mehrfach geäuferten Wunſch den in diefem neuen 
Heft zujammengeftellten Quellen eine ausgedehntere Erläuterung zu teil werden 
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laſſen als im erften Heft. (VBgl. Hift. Jahrb. X,203.) Dieje Erläuterungen 
beitehen in Einleitungen und mannigfiachen Anmertungen, in einigen Fällen 
wurden jogar die eimjchlägigen Quellenjtelen aus den Scriptores bejonders 
zujammengejtellt und Exkurſe beigefügt. Die Literatur ift nicht mur zitiert, 
ſondern aüch nad) ihren Ergebnifjen gekennzeichnet. Wenn dieſe Erweiterung 
eine größere Verbreitung der Mon. Selecta zur Folge hat, jo können wir fie 
nur gut heißen. Jedenfalls ijt die Sammlung für die vom Herausgeber in 

Ausficht genommenen Zwede jehr zu empfehlen. Dad nädjitericheinende Heft 
wird die Zeit Heinrichs VI, Philipps, Ottos IV. und Friedrihs II. umfajjen 

Albert v. Stade, die Ehronif des —, über). v. F. Wachter. (Gefchicht- 
ichreiber d. deutichen V., Lig. 89.) Leipzig, Dyf. 8%. AM 1,80. 

Matthäus Paris, Auszüge aus der größeren Ehronif des —, über‘. 
v. Grandaur u. Wattenbad. Geſchichtſchreiber d. d. V. Lfg. 88.) 
Leipzig, Dyl. .M 4. 

Cipolla (C.) e Filippi (G.), diplomi inediti di Enrico VII e di 
Lodovico Bavaro, tolti dall’ archivio comunale di Savona. Savona, 
Bertolotto. 1890. 8°. 46 p. Estr. dal II volume degli „Atti 
e Memorie della Societä storica Savonese“, 


Prümers, Pommerjches Urkundenbuch. III. Bd. 2. Abtl. 1296—1300. 
Hrsg. v. k. Staatsarchiv. Mit Negifter für 2. u. 3. Bd. bearb. v. —. 
Stettin, Nagel. 4°. IV, 259-730 ©. 


Koh u. Wille, Regeften der Pfalzgrafen vom Rhein 1214—1400, bearb, 
v. —. Lig. 5. Innsbrud, Wagner. 4%, MA. 
Rupreht IL. und Rupredt III: 1391— 1400. 


Eberftein, die von den fränkischen Eberjteinen vom Cberjtein auf der 
Rhön vor der Meberfiedelung nad) dem untern Teile der Goldenen Au 
innegehabten Befigungen in ihrer Stammheimat und an der Elb-Saale. 
Berlin, Schend. gr. 8°. 106 ©. 

Klanfe u. Richter, Gef. der bergifchen Unterherrſchaft Broich, ſowie 
der Stadt Mülheim a. d. Ruhr. Mülheim a. d. Ruhr, Bäpdeler. 
8, 39068 MA. 


Dehning (H.), Geſch. der Stadt Celle. Celle, Schulze. 8°. 280 ©. 
mit 5 Abbid. M 4,40. 


Soldan (F.), Beiträge z. Gejch. der Stadt Worms. Wrogramm des 
Gymn. zu Worms. 1890. 4%. 59 ©. 

Billner (3. V.), Gejchichte der Stadt Salzburg. II. Bud): Zeitgeſchichte 
bis zum Ausgange des 18. Jahrhs. Mit einem Anhange und zwei 
Stadtanfihten (aus d. 17.u.18. Jahrh.). Salzburg. 1890. XXV, 
796 ©. (Ausgegeben in 2 Hälften) Im Verlage der Salzburger 
Landeskunde. In Kommiſſion bei H. Dieter. 


Im eriten 1885 erichienenen Buche hatte der Bf. eine geichichtliche Stadt- 
beichreibung gegeben. Das jegt vorliegende zweite Buch beginnt mit dem 
Kapitel: ie Ambifjontier oder Alaunen, die der Bf. eben für ein 
und dasjelbe Volk hält; das 2. Kap. behandelt danı Juvavum zur 
Römerzeit. Im 3. Abfchnitt wird die merowingiſch-bairiſche Zeit 
bejprochen: die germaniſchen Völker Oſtgothen, Franken, Baiern, welch leptere 
der Bf. erit aus dem Thüringerreich hervorgehen läßt, aljo um Mitte des 
6. Jahrhs.; dann werden behandelt die Art der Anfiedelung, die Wirtichaft, 
Handel und Gewerbe, Verwaltung und Rechtswefen, Heidentum und Ehrijtentum, 
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wobei der Bf. St. Rupert befanntli” um 700 anjegt. Den Abſchluß bildet 
bier eine Schilderung der Anfänge der Stadt Salzburg (im 8. Yahrh.). 
Der 4. Abſchnitt ift charakterifiert dur die Ueberſchrift „Das Erzftift ein 
roßer $ronhof“ (9. bis 12. Jahrh.), wobei zur Erörterung fommen: Das 
Erzbistum, die Erzbiichöfe, die Grafichaften, der Bogt, die Fronhofsgewalt in 
der Stadt, der Zechmeifter und die Zeche, die Dienfmannen, die Handwerker 
und der Verkehr, insbeiondere das Salzwejen. Der 5. Abjchnitt behandelt 
unter der Mare get der Landeshoheit“ (12. biß 15. Jahrh.) das 
jpätere Mittelalter: Das Fürjtentum, die Erzbiichöfe, die wer und bürger- 
lihen Dienjtmannen, die landesfürftliyde Gewalt in der Stadt, die Stadt- 
verfafjung und Stadtverwaltung, Verkehr und Handel, Gewerbe und Hand» 
werfer, endlich) Volkskrankheiten (dieje bis 1890 fortgeführt). Der 6. Abſchnitt 
ift der Neuzeit gewidmet und trägt die charakteriſtiſche Ueberſchrift: „Zeit des 
Sandesfürftentumes“ (16. bis 18. Jahrh.). Die Gliederung ift ganz 
ähnlich der des vorhergehenden Abſchnittes. Beſonders hervorzuheben ift die 
Behandlung der Entwidlung der Fürftengewalt und des zähen pajjiven wie 
aktiven Widerftandes des Stadtrates, was zu den gewaltjamen Erjcheiuungen 
der eriten Dezennien des 16. Jahrhs. führt. Dem Bf. gebührt biebei ent- 
ſchieden das Verdienft, da er durch vegeitenartige Zufammenjtellung und Ber- 
—X jener Entwicklung den Beweis liefert, wie dem Bürgerrat die Be— 
dhuldigung, er habe fi) dem landesfürfilihen Rechte ganz entziehen und 
reihSunmittelbar werden wollen, ganz ohne Grund gemadt worden jei und 
immer noch gemacht werde, da fidy in den vielen vorhandenen Aktenjtüden und 
Natöbriefen jener Zeit nirgends ein Anhaltspunkt finden laſſe. Das ganze 
Wert iſt jefoftändig unmittelbar aus den gedrudten und großenteils ungedrudten 
Quellen, ſoweit diefelben dem Bf. zugänglihd und befannt geworden waren, 
mit ungeheurem Fleiße und großer &adhtenntnie herausgearbeitet und zu einer 
wahren Fundgrube des eingehendften hiſtoriſchen Material® geitaltet worden. 
Einzelne Mängel oder für den Bf. unausfüllbare Küden können und dürfen 
bei der Fülle deflen, was geboten wird, nicht jo jehr in Anſchlag gebradjt 
werden. Ein wohl völlig unentbehrliches alphalbetiiches Verzeichnis ih nadı= 
träglihd vom Bf. felbjt noch in Angriff genommen worden, weshalb die 
% nung bejieht, daß dasjelbe aud) bald dem Drude übergeben werden dürfte. 

ie Meine Gejellichaft für Landesfunde von Salzburg hat ſich durd die Ber: 
öffentlihung des ganzen Wertes in ganz vorzüglicher Weije . 


Sommer (#. &.), Geſch. der oberpfälz. Grenzitadt Waldmünden. 2. Tl. : 


Innere Geſchichte. 1. Hälfte. Progr. d. Studienanjtalt von Amberg. 
1890. 8%. 99 ©. 


Kunze (K.), Danfeakten aus England, 1275—1412. Halle a. S., Waijen- 


haus. gr. 8%. A 8. (Hanfefche Geſchichtsquellen, Bd. VI). 


*Brandenburg (E.), König Sigmund und Kurfürſt Friedrid I. von 


Brandenburg. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutjchen Reiches im 
15. Jahrh. Berlin, Mayer & Müller. 8%, 2206 MA 4. 


Die Beziehungen zwiihen Sigmund und Friedrich find unter den Forſchern 
wiederholt der Gegenjtand von Erörterungen und Meinungsverjciedenheiten 
gewejen. Bf. unterzieht diejelben, geftügt auf fleißiges Studium der Duellen 
und Literatur, einer neuen Prüfung. Die wichtigſte Frage ift dabei, was 
Friedrich veranlaßte, jeine Politit von der Sigmunds zu trennen, weshalb er 
das von Sigmund gemißbilligte Bündnis mit Polen zu Krackau 1421 ſchloß. 
Br.s Ergebnis wird das richtige fein: „Friedrich jah fi veranlaßt, wogegen 
er ſich jo lange gejträubt hatte, die Selbjtändigkeit jeiner Entſchließungen als 
Landesherr auf Koften der Dankbarkeit, die er dem Freunde jchuldete, zu be— 
haupten.“ Nicht Friedrich war e8, der wie Droyfen meinte, über Sigmunds 
Handlungen erzürnt, diefen im Groll verließ, jondern Sigmund, mit der 
Politik Friedrichs unzufrieden, zerriß das Band, welches beide früher ver- 
bunden, indem er jenen öffentlich als meineidigen Verräter bezeichnete. Am 
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Schluß folgen mehrere Erkurje: 1. Die Berhandlungen Sigmunds mit den 
Kurfürjten vor feiner eriten Wahl (Sommer 1410). ichtet fih gegen Kauf— 
mann Darftellung. 2. Der Abjchlu der Wahlverträge mit Trier und Pfalz 
und Burggraf Friedrichs Mitwirkung dabei (5. u. 6. Aug. 1410) 3. Chrono: 
logie der Verhandlungen Friedrichs mit Polen. 4. Der päpjtlihe Plan einer 
Zeilung Böhmens in den Jahren 1421 und 14233. Iſt nad dem Bf. nicht 
unmöglid. 5. Die Glaubwürdigkeit Jakob Paul Gundlings (preuß. Hof- 
biftoriograph Unf. d. 18. Jahrhs.). G. verdient keineswegs als ein Schrift- 
jteller von hiſt. Quellenwerte angejehen zu werden. 

Gubo (U.), Graf Friedrich II. von Cilli. Progr. d. Staatsgymnaſ. zu 
Eilli. 1890. 8%. 24 ©. 

Urfundenbud der Stadt Lübeck. 9. TU. 1. u. 2. Lfg. Lübeck, 
Schmerjahl. 4%. A 6. 
162 Urkunden: 1451—1453. 


Koch (E.), ein Beitrag zur SKlarlegung der Umftände, unter welchen am 
7.18. Juli 1455 der Raub der Prinzen Ernſt und Albrecht von Sachſen 
auf dem Sclofje Altenburg erfolgte. Mit dem in Lichtdrud aus- 
geführten Abbild einer Urkunde. Progr. des Gymnafium Bernhardinum 
zu Meiningen. 1890. 4°, 


Nerlinger (Ch.), Pierre de Hagenbach et la domination bourguignonne 
en Alsace, 1469—1474. Paris, Berger-Levrault. 8°. 172 p. 

Moltzer, Frederie III. en Karel de Stoute te Trier 1473. Naar 
het berlijnsche handschrift en een fragment van: Die enighe sprake 
ende vereneghinge die sunte Augustinus hadde mit God. Naar 
het hem toebehoorende handschrift uitgeg. door. —. Groningen, 
Wolters. gr. 8°. 71 bl. fl.1. 

Wotſchitzky (F.) Beiträge zur Gejch. des Kriege EH. Siegmund mit 
Benedig 1487. Progr. des Staatdobergymnaf. zu Bielif. 1890, 
8%. 43 ©. 

Hergberg (©. F.) Geſchichte der Stadt Halle a/S. 2. TI. Halle während 
des 16. u. 17. Jahrh. (1513—1717). Halle a/S., Waifenhaus. 80, 
MA T,50. 

Warnede (U), diplomatiſche Thätigkeit des Lazarus Schwendi im Dienjte 
Karl V. Göttingen. Differt. 1890. 

Stieve (F.), Wittelsbacher Briefe aus den J. 1590—1610. IV. München, 
Franz. 1890. 4°, 

Berbig —8 die Gemahlinnen der Regenten des Gothaiſchen Landes ſeit 
der Herrſchaft der Erneſtiner. Gotha, Gläſer. 1890. kl. 80. 43. 

Tollin (H.) Geſchichte der franzöſiſchen Kolonie von Magdeburg. 
Subiläumsichrift. 3. Bd. 2. Abt. Halle a/S., Niemeyer. 1889. 
gr. 8°. XI, 324 ©, 

Gindely (N.), die maritimen Pläne der Habsburger und die Anteilnahnte 
KRaijers Ferdinand III. am polniſch-ſchwediſchen Kriege 1627—1629. 
Wien, Tempsky. Imp. 4%. 54 © A 2,80. 

Jüdel (U), Verhandlungen über die Kurpfalz und die pfälzifche Kurwürde 
vom DOftober 1641 bis Juli 1642. Differtation. Halle, Wittenberg. 
1890. 60 ©, 


Hiftoriiched Jahrbuch. 1891. 28 
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Pribram 4æMG.), öfterr. Vermittlungspolitit im polnisch = ruffifhen Kriege 
1654— 1660. Wien, Tempsky, in Kommifj. 1889. Royal 80. 66 ©. 


+Meber (D.), der Friede von Utrecht. Verhandlungen zwiſchen England, 
Frankreich, dem Kaifer und den Generaljtaaten 1710—1813. Gotha, 
Verthes. 80. M 9. 


Benugt wurden die einjchlägigen diplomatiichen Korreſpondenzen und Protokolle, 
welche fich in den Ardiven von Wien, Baris, London und dem Haag vor- 
fanden. Die Korrefpondenzen Ludwigs XIV. mit den franzöfiihen Bevoll: 
mädtigten in Utrecht entdedte der Berf. in den Beitänden ded Record Dffice. 
Den 12 Kapiteln des Buches folgen vier jpezielle Anhänge urkundlicher Art, 
©. 401478, Korreſpondenz —— einſius und Oxford, die kaiſerlichen und 
franzöfiichen Ynftruftionen, Journal du Baron de Hohendorfi, ein Erturs 


— 


über die Minutes de M. Mesnager, und ©. 479—485 ein Perſonenregiſter. 

Unzer (A.) Herhbergs Anteil an den preußifch-öfterreichifchen Verhand— 
lungen 1778/79. Kieler Habilitationsfchrift. Frankfurt a. M., Neitz & 
Köhler. 


Reiche (B.), die politiihe Literatur unter Friedrih Wilhelm II. Ein 
Ueberblid. (Inauguraldifjert.) Halle-Wittenberg. 32 ©. 


Krones (Fr.), Iojeph Freiherr v. Simbſchen und die Stellung Dejter- 
reich8 zur jerbifhen Frage (1807—1810). Wien, Tempsky. 1890. 
Royal 8%. 134 ©. 


Sauerhering (%.), die Entitehung des Friedens zu Schönbrunn im 
Sahre 1809. Göttinger Difjert. 1890. 


Hirschfeld (Ludw. v.), Friedrid Franz II. Großherzog dv. Medlenburg- 
Schwerin und feine Vorgänger. Mach Staatsakten, Tagebücern u. 
Korrejpondenzen). 2 Bde. Leipzig, Dunder & Humblot. gr. 8°. 


Wichmann (W.), Denfwürdigfeiten aus dem erſten deutjhen Parlanıent. 
Hannover, Helwing. 1890. 8%. XIV, 568 ©. 


Sit nur eine neue Titelausgabe der vor zwei Jahren erjchienenen Denkwürdig- 
feiten aus der Pauläfirhe, über welche im Hijt. Jahrb. XI, 577 kurz be 
richtet wurde. 


Hübner (U. Graf v.), ein Jahr meines Lebens. 1848—1849. Leipzig, 
Brockhaus. 


Dieſe Blätter“, ſagt der Vf. im Vorworte, „ſind keine Memoiren im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes; meine Erzählung gründet fi nicht auf verworrene, mehr 
als vierzigjährige Erinnerungen oder zerjtreute aus jener Zeit jtammende 
Notizen. Sie find mein Tagebuch, wie ich ed, wenn die Umſtände es geftatteten, 
jeden Morgen ſchrieb. Zur Bequemlichkeit des Leſers, des Älteren, welcher 
manches vergefien, des jüngeren, welcher von mandem niemal® gehört > 
ihien e8 mir pafjend, dem Texte des Tagebuches kurze Darftellungen der Er: 
sipnifie, auf welche es fich bezieht, am gehörigen Orte einzujchieben“. Die 

emoiren zerfallen in zwei Teile; der AR überjchrieben „Mailand”, reicht 
vom Februar bis Juli 1848. In einer Nachſchrift von 1890 behandelt H. die 
Entſtehung des neuen Jtalien und die weltliche Macht des Bapites. Die Aus» 
führungen über diefen Gegenjtand find von höchſtem Anterefje und wichtig durd 
manche Erinnerungen und Ausſprüche bedeutender Zeitgenofien, z. B. von 
Thierd. Hübner fliegt feine Betrachtungen alſo: „Millionen von Katholiken, 
die ungeheure Mehrzahl derer, die jich zu diefem Glauben bekennen, begegnen 
fih in der Verurteilung der am 20. September (1870) verübten That. Ihre 
unerjchütterliche Ueberzeugung läßt fi in drei Sägen ausdrüden: „Der Bapit 
bedarf für die freie Erfüllung jeines geiftlihen Berufes der politiſchen Unab— 
hängigfeit. Er findet eine wirkſame Bürgichaft diejer Unabhängigkeit nur in 
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dem a und der Ausübung feiner weltlihen Madt. Sein Platz ift in 
Rom.“ züglid) der Memoiren jelbjt bemerkt 9. (S. 163), daß er diejelben 
wortgetreu jo wiedergebe, wie er fie vor 42 Jahren in fein Tagebuch jchrieb. 
Mit begeifterten Worten jdildert 9. den Mut und die Geelenftärle des 
82jährigen Feldmarſchalls Radetzky; er gi u. a. namentlid) eine eingehende 
Darftellung der Geneſis des Mailänder Aufjtandes. Der zweite Teil: „Wien 
und Olmüg“ reicht vom Juli 1848 bi8 März 1849. 9. Shildert die Wiener 
Revolution und jpeziell feine Beziehungen zu dem Fürſten Felix Schwarzenberg ; 
er jchließt mit dem Momente, in weldem er in außerordentlicher Mifion an 
Ludwig Napoleon, Präfidenten der franzöfiihen Republik, nad Paris gejandt 
ward. Sehr dankenswert ijt, daß jämtliche in den Memoiren erwähnten Per— 
jönlichkeiten in den Anmerkungen näher erflärt find; jehr vermigt man dagegen 
ein Berjonenregijter. P. 

Wehl (F.) Zeit und Menſchen. Tagebuch-Aufzeichnungen aus d. Jahren 
1863—1884. II. Altona, Neher. 1890. 8%. 315 ©. 


Bismardbriefe Neue Folge. I. Berlin, Hennig & Eigendorf. 1890, 
8%, XV, 174 ©. 


Schweiz. 
Eſcher (F.) u. Schweizer (P.), Urkl.-Bud) d. Stadt u. Landichaft Zürich, 
bearb. vd. —. Bd. II, 1. Hälfte. Züri, Höhr. 1890. Royal 4%. M 6,25. 


Merz (W.), die Ritter von Nina im Aargau. Nach Urkunden dargejft. 
Aarau, Sauerländer. 8%. AM. 2,80. 


Maulde (R. de), la conquete du Tessin par les Suisses, 1500— 1503, 
Turin, Bocea. 8%. 47 p. 


Niederlande. 


Nijhoff, staatskundige geschiedenis van Nederland. Zütpfen, Thieme, 
1890. Lig. 1,2. 


Vuylsteke (J.), rekeningen der stad Gent. Tijdvak van Philips van 
Artevelde, 1376—1389. Gent, Ad. Hoſte. 256 ©. 


Frankreich. 


Havet (J.), questions mérovingiennes. VI: La donation d'Etrépagny. 
Paris, Champion. 8%. 29 p. fr. 5. 


Luchaire (A.), histoire des institutions monarchiques de la France 
sous les premiers Capétins (987 — 1180). Deuxieme edition, 
revue et augmentee. Paris, Picard. gr. 8°, fr. 15. 


Devie (C.) et Vaissöte (J.), hist, gönerale de Languedoc avec des 
notes et les pieces justificatives. T. XII. Toulouse, Privat. 4°. 
XI, 2041 p. fr. 25. 


Lambert (G.), histoire de Toulon. 1" partie: Depuis les origines 
de la ville jusqu’ä la r&eunion definitive de la Provence A la 
France (1487). T. I. Toulon, imp. du Var. 8%. 460 p. fr.7. 

Barbot, histoire de la Rochelle. Publise par d’Aussy. T.3,. Paris. 
Picard. gr. 8°. 321 p. 


28* 
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Condamin (J.), histoire de Saint - Chamond et de la seigneurie de 
Jarez depuis les temps les plus recul&s jusqu’& nos jours. Paris, 
Picard. 1890. 4°. XXI, 874 p. 


Ledieu, monographie d’un bourg picard. Introduction & l’histoire 
de D&muin depuis les temps les plus reculés jusqu’& nos jours. 
Paris, Picard. 1° partie: VII, 168 p. avec figures et planche. 
2me partie: XVI, 175 p. et planches. 


Barriere-Flavy, histeire de la ville et de la chätellenie de Sa- 
verdun, dans l’ancien comt& de Foix, avec de nombreuses pieces 
justificatives et des plans, Paris, Picard. 8°. XVI, 326 p. fr. 6. 


Fournier (P.), le royaume d’Arles et de Vienne (1138—1378). 
tude sur la formation territoriale de la France dans l’Est et 
le Sud-Est. Paris, Picard. 8°. fr. 12. 


Das Werk ift mit forgfältigfter Literaturbenügung Ygearbeitet und ſtützt ſich 
bejonders auf die Ergebnifje deutjcher Forſcher. 3 will zeigen, was die 
Kaifer thaten, um in Burgund ihre nominelle Herrihaft aufrecht zu erhalten 
oder um fie in eine wirkliche Souveränität zu verwandeln. Durch diejen 
Bwed wird aud) des Werkes Ausgangs: und Endpunkt beftimmt. Es beginnt 
mit der Zeit, in welcher der jranzöfiiche Einfluß eine Macht wird, mit der die 
Staufer reinen mußten, und jchließt mit dem Alte Karl IV., in welchem 
das franzöſiſche Uebergewicht von Deutſchland anerkannt wird, indem der 
Kaijer am 7. Januar 1378 dem Dauphin Karl, König Karls V. von Frank: 
reich ältejtem Sohn, den Titel und die Rechte eines Reichsvikars in dem ganzen 
Königreihe Arelat überträgt. Gegenüber den Zweifeln, die noch Lindner 
(Seid. des deutichen Reiches unter König Wenzel I.) an der Erijtenz des 
diesbezüglihen Diplomes Karld IV. geäußert hat, weijt F. auf die im Parijer 
Nationalarhiv befindliche DOriginalgoldbulle Hin. Für die erften Kapitel hat 
der AL die Abhandlung von Kallmann über „die Beziehungen des König: 
reih Burgund zu Sailer und Reich von Heinrich III. bis auf die Zeit 

riedrich® J.“ im se: b. für ſchweiz. Geſch. 1889 nicht — — 

ls zweite Beilage findet ſich am Schluß eine Abhandlung über die Bulle 
Ne praetereat Johanns XXIL, die F. mit Felten für gefälicht erklärt. 
Dieje hr, des Vfs. war ſchon in der Rev. des quest. hist. 1889 
Oktober veröffentlich worden. Siehe deshalb darüber Hift. Jahrb. XI, 347. 


Barckhausen, essai sur lerögime lögislatif de Bordeaux au moyen- 
äge. Bordeaux, impr. Gounouilhou. 4°, 34 p. 

La Tr&emoille, les — pendant 5 sieeles. T. I: Guy VI et Georges 
(1343—1446). Nantes, Grimaud. 4°. XXIII, 318 p. 

Cougny (G. de), la mission de Jeanne d’Arc. Chinon, Orleans, Reims. 
Tour, impr. Mazereau. 8°. 136 p. 
Mandrot (de), Jaques d’Armagnac, duc de Nemours (1433—1477). 
Nogent-le-Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 8°. 116 p. 
Carsalade du Pont (J. de), un gentilhomme gascon du XV*® siecle. 
Jean d’Armagnac, seigneur de Sainte-Christie, en Armagnac. 
Auch, impr. Foix. gr. 8°. 29 p. 

Beaucourt (marquis de), histoire de Charles VII. T. V: Le Roi 
vietorieux. 1449-—1453. Paris, Picard. 8°. 476 p. 


Das vortrefflihe Werk wurde befanntlih von der Acad&mie des inscriptions 
et belles-lettres durd Verleihung des Gobertpreijes ausgezeichnet. Der neue 
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Band enthält Bud V: „Die Vertreibung der Engländer“ und den Anfang von 
Buh VI: „Karl VII, während feiner legten Jahre.“ Das 1. Kapitel tes 
6. Buches ift der Rehabilitation der Jungfrau von Orleans gewidmet. 

Finot (J.), projet d’expedition contre les Turcs, pr&pare par les con- 
seillers du duc de Bourgogne, Philippe le Bon (janvier 1457). 
Lille, Quarre. 1890. 8%. 51 p. 
Die Stellung des Burgunderherzogs Philipp ded Guten zu dem vom hl. —— 
betriebenen Kreuzzuge gegen die Türken iſt noch vielfach der Aufklärung be— 
dürftig. Die bier veröffentlichten Dokumente find deshalb eine willkommene 
Gabe, wenn man auch gewünſcht hätte, der Bf. hätte mehr gethan, um die 
felben zu erläutern und ihnen ihren Plaß unter den bisher befannten Nadı- 
richten anzumweiien. Bgl. BPolybiblion 1890, 470. 

Louis X], lettres de —, roi de France, publiees d’aprös les originaux 
pour la sociöte de l’histoire de France par Vaesen et Chavary. 
T. 4: Lettres de Louis XI, 1469-72, publi6es par Vaesen. 
Paris, Laurens. 8° 382 p. 

Maulde la Claviere (R. de), histoire de Louis XII. Premiere partie: 
Louis d’Orl&eans. Bd. 2., 3. Paris, Leroux. 8°. 326, 422 p. 
Vgl. Revue des quest. hist. 1891, avril, 563, 


Sandret (L.), Philibert de Chalon, prince d’Orange. Paris, Picard. 
8°. 113 p. 
Philibert de Ehalon, geit. 1530, war Befehlähaber unter Karl V. in Stalien 
und Spanien. 

Porcher (R.), essais historiques sur Vineuil-les-Blois, Paul Ardier, 
tr6sorier de l’Epargne, seigneur de Beauregard, Vineuil et le 
Goulet en Blesois, 1543-——1638. Paris. 1890. 12%. 80 p. 


Gersdorf (v.), die Memoiren des Marquid de Montglat, ein Beitrag 
zur Quellenfritif der franzöfifhen Gefchichte im 17. Jahrh. Halle: 
Wittenberg. Differtation. 1890. 8%. 46 ©. 

Joret (Ch.), Pierre et Nicolas Formont. Un banquier et un cor- 
respondant du grand Electenr à Paris. Paris, Picard. 1890. 
—— —— von Tamiſſey de Larroque in dem Bulletin crit. 
1891 ar. 5. 


Jean Tate, chronique de —, greffier de l’hötel -de- ville de Chäteau- 
Poreien (1677—1748), document inedit publi& sur la copie faite 
par Nicolas Baudet en 1750, avec introduction, notes, portrait, 
vues, facsimiles, par H. Jadard. Reims. 1890. 1 vol. 8, 


Sourches (M"* de), mömoires sur le r&gne de Louis XIV, publ. 
d’apres le manuscrit authentique appartenant à M. le duc des 
Cars, par le comte Gab.-J. de Cosnac et Ed. Pontal, janvier 
1706, d&äcembre 1707. Paris. 1890. 1 vol. 8%. 447 p. 

Pouy (F.), m&moires du baron Hogguer financier-diplomate, concernant 
la France et la Suede (1700 & 1767), publi6 avec des notes et 
documents inedits relatifs aux relations du baron avec la celöbre 
ac-rice Desmares. Amiens, Delattre-Lenoel. 1890. 8°. 43p. 


Reeueil des instructions donndes aux ambassadeurs et ministres 
de France depuis les trait6s de Westphalie jusqu’& la r&volution 
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frangaise. Russie avec une introduction et des notes par — 
Rambaud. (A.), T. I. Paris, Alcan. 1890. 8°. 500 p. 


Reicht bis zum 3.1748 und bringt eine jtattlihe Zahl von bisher unbekannten 
Dokumenten. Der durch feine „Geſchichte Rußlands“ (von der foeben eine deutiche 
Ueberjegung erichien) befannte Herausgeber hat alles gethan, um das von ihm 
ebotene neue Material zu erläutern. Vgl. die anerfennende Bejpredhung von 

artinod in der Rev. d. quest. hist. 1891, I.Lig., ©.336 ff. Für die rüſſiſch— 
franzöſiſchen Beziehungen unterjcheidet Rambaud fünf Perioden. Er harakterijiert 
biejelben aljo: Jusqu’& 1654 la Russie est pour la France insignifiante; de 
1654 à 1726 elle devient gönante, mais surtout indireetement et parce 
quelle attaque ses confederes de l’Est; de 1726 à 1756 elle n’est plus 
seulement l’ennemie des allies de la France, mais l’alli6e de son principal 
ennemi; de 1756 à 1775 elle apparait comme une puissance dangereuse 
en soi, perturbatrice de l’öquilibre europeen, «döstructrice des Etats qui 
semblaient necessaires à cet &quilibre; enfin de 1775 & 1789 la France 
semble comprendre que la Russie elle-möme, ayant achev& de dötruire 
le systeme ancien, pourrait devenir l’ölöment essentiel d’un nouveau 
systöme et jouer dans l’öquilibre européen le röle qui avait &t& dövolu & 
ses trois victimes,“ 


Juval, eph&merides de la moyenne Normandie et du Perche en 1789. 
Documents pour servir à l’histoire du commencement de la r&volution 
dans la généralité d’Alengon. Alencon, impr. Guy. 1890. gr. 8°. 
VIII, 234 p. 


Maugras (G.), journal d’un &tudiant pendant la revolution 1789-— 1793. 
Paris, C. Levy. 1890. 12° XI, 393 p. 


De Ferrieres, mömoires sur la revolution frangaise et sur l’assemblöe 
constituante. Halle a. ©., Niemeyer. EI. 8°, 


Lambert (M.), les föderations en Franche - Comte et la fete de la 
federation du 14 juillet 1790. Paris, Perrin. 1890. 8° III 
119 p. avec gravures. 


Jean-Bernard, les lundis revolutionnaires. Histoire anecdotique 
de la r&volution frangaise. T.I"(1789). Paris, Maurice. 1890. 
18°. XXIV, 372 p. 


Salamon (Mgr. de), m&moires inedits de l’internonce & Paris pendant 
la rövolution (1790—1801). Paris, Plon. 1890. 8°. LVI, 380p. 
Bol. die Beiprehung in den Hiſt. pol. Bl. 1891, 

Pallain, Talleyrand. Correspondance diplomatique de Talleyrand. 
Le ministere de Talleyrand sous le Directoire. Paris, Plon, 
Nourrit. 1890. gr. 8°. LVI, 471 p. 


Talleyrand, memoires du prince de —, publies avec une pr@face et 
des notes par le duc de Broglie. Paris, C. Levy. 8°. Vol. Let II. 


Die jhon lange angekündigte Beröffentlihung der Memoiren des Fürſten 
Talleyrand ift mit den bier vorliegenden zwei erften Bänden endlid begonnen 
worden. Das Wert Talleyrands bietet nicht Memoiren in dem eigentlichen 
Sinne des Wortes. Er jagt jelbit: Je ne puis pas appeler cet 6erit Mes 
Memoires, car ma vie et mes relations s’y apergoivent le moins que je 
le peux.“ Wie auch der Herzog bon Broglie hervorhebt, iſt die Erzählung 
Talleyrands, abgejehen von einigen feiner erften Kindheit und jeiner Jugend 
Seiten, mehr ald nüchtern über fein eigenes Privatleben, und 
a3 Privatleben derjenigen Berfonen, welche er gefannt hat, nimmt noch weniger 
Raum ein. Es ift das eine Art von Parteilichkeit, wenn der Bf. feine Reler 
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nicht von dem unterhalten will, was nur ihn allein angeht, und alle ihre 
Aufmerkſamkeit aufipart für die großen politiichen und nationalen Intereſſen, 
deren Schidjal er mehrmals in feinen Händen gehabt hat. Die politifchen 
Ereignijie und bejonders Diejenigen, welche ein — Intereſſe 
bieten, bilden alſo faſt ausſchließlich den Gegenſtand dieſer Memoiren. Ueber 
die minder wichtigen Thatſachen eilt der init ihnell hinweg, und er hat 
fogar die ganze Periode der Reftauration nad dem Wiener Kongreß mit 
Stillihweigen übergangen. Er nimmt die Feder erjt wieder auf nad) der 
Revolution von 1830. Die beiden jet veröffentlichten Bände gehen bis zum 
Wiener Kongreß einſchließlich. Es ift hier nicht der Ort über die Rolle, die 
Talleyrand jpielte, oder über den Wert jeiner Memoiren zu urteilen. Die 
Wichtigkeit der letzteren beruht auf der a Stellung und auf den politifchen 
und diplomatischen Talenten ihres Bf. elches Urteil man aud über ihn 
fällen * die Mitteilungen, die er über die Geſchichte ſeiner Zeit liefert, 
find eine der widtigiten ag N für diefe Gejchichte, und wenn die Freunde 
von Anekdoten, vertraulichen Mitteilungen und Indiskretionen ſich enttäufcht 
jehen in ihren Erwartungen, jo werden die Freunde ernjter Gejhichte nur um 
jo mehr — jein. Die Memoiren find gewiß nicht ohne Kontrolle 
aufzunehmen. ie bei allen derartigen Werken kann man nicht erwarten, darin 
eine völlige Unparteilichkeit zu finden; aber Talleyrand hat das Recht feine 
Stimme hören zu laſſen und feine Haltung darzulegen. Un dem Lejer ijt es, 
darüber zu urteilen — In der franzöfiihen Preſſe iſt übrigens während der 
Monate März und April I. 98. die Authentizität der Memoiren lebhaft er- 
örtert und aud der Herausgeber ar angegriffen worden. Man vgl. 
Revue bleue v. 28. März 1891, ©. 385 ff. Gre. 


Talleyrand, Memoiren des Fürſten T, Hrsg. mit einer VBorrede und 
Anmerkungen vom Hzg. v. Broglie. Deutfche Original-Ausgabe v. 
Adolf Ebeling. I und II. Bd. Köln u, Leipzig, Ahn. 8°. 

Thoumas (C.), les grands cavaliers du premier Empire. Notices 
biographiques (1 serie: Lasalle, Kellermann, Montbrun, les trois 
Colbert, Murat). Nancy, Berger-Levrault. 1890. 8°. 521p. 

Nauroy (C.), les secrets des Bonapartes. Mäcon, Perroux. 1890. 
18°. 370 p. 

Piolet (A.), histoire contemporaine de 1789 à 1889 conforme au 
programme du 28 janvier 1890. Paris, Vie et Amat. Lyon, 
Vitte. 1890. 16°. 648 p. 


„Ce livre, destins à la classe de philosophie, doit être rang& parmi les 
meilleurs de ce genre. Il est composé avec methode, il ne neglige au- 
cune partie du programme, il est pr&cis et bien intormé.“ V. Pierre 
im Bolybiblion 1890, S. 525. 


Piton (C.), histoire de Paris, le Quartier des Halles. Paris, Roth- 
schild. 1890. 8°. XIII, 693 p. 


Prachtwerk mit 300 Illuſtrationen; kulturgeſchichtlich wichtig. 


Taine, les origines de la France contemporaine. Le rögime moderne. 
T. 1°. Paris, Hachette & Cie. gr. 8°. IV, 454 p. 


Longnon, la formation de l’Unite frangaise. Paris, Champion. 4°. 46 p. 


Ktalien. 


Nicastro(Giac.), Teodorico il Grande: studio storico-critico. Parte I 
(fino alla presa di Ravenna). Caltagirone, tip. Scuto. 8°. 75 p. 
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Calligaris (Gius.), di un nuovo manosecritto della „Historia Lango- 
bardorum“ di Paolo Diacono. (Estr. dal „Bulletino dell’ Isti- 
tuto storico ital. n. 10). Roma, Forzani. 1890. 8. 64 p. 


Ein Roder s. XIV, verwandt mit dem St. Gallener Koder. Vgl. Beiprehung 
bon Merkel in Rivista stor. VII fasc. 1. Ebenda wird aucd, berichtet über 
die folgende Abhandlung: 


—, saggio di studi su Paolo Diacono, (Estr. dalle „Memorie della 
r. Deputazione di storia patria per la Venezia“.) Venezia, Vi- 
sentini. 1890. 4°. 111 p. 


Balzani (U.) de pace Veneta relatio. (Estr. dal „Bullet. dell’ Isti- 
tuto stor. ital.“ nr. 10.) Roma, Forzani. 1890. 


Gibt den von Faerber veröffentlidten Tert mit einigen Berbefjerungen 
wieder und fchidt eine — Beſchreibung des Kodex, in welchem er enthalten 
ift, voraud. Vgl. M. G. 88. XIX, 461 -63. 


Villari (P.), le origini del comune di Firenze. Conferenza. Milano, 
Treves. 16°. 


L’illustre storico riassume in poche pagine il frutto dei suoi lunghi studi 
sul Comune di Firenze e dimostra che questo non nacque per opera di 
ualcuno ma che fu bensi una conseguenza necessaria della nuova eiviltä 
che stava per sorgere, della posizione della cittä, del governo tenutovi 
fino allora dai duchi di Toscana e specialmente dalla famosa contessa 
Matilde. A questa fu sempre unita ed obbediente, mentre visse, la cittä 
di Firenze che circondata intorno intorno da signorotti prepotenti e avidi 
di rapina, sarebbe facilmente caduta senza la protezione della gran Con- 
tessa. Sotto il governo della quale perö, si svolsero naturalmente dagli 
ordinamenti che giä esistevano, le istituzioni comunali, mentre la cittä 
crebbe in potenza; sicch®, quando venne a morte Matilde, e il suo Stato 
a lungo disputato fra il papato el’impero, cadde nella maggiore anarchia, 
quei magistrati cittadini abbandonati a s& stessi e giä avvezzi a gover- 
narsi da se, potettero reggersi a loro piacimento con quella costituzione 
ch’era giä perfetta nella cittä. Ed appena costituito, il comune imprese 
guerre su guerre contro i baroni che lo circondavano, per spezzarne il 
cerchio che lo stringueva ed assicurare a s& la vita e Ai suo commercio 
uno sviluppo sempre maggiore. Quali fossero queste spedizioni e quelle 
che seguirono per i secoli XI e XJI espone brevemente il Villari, che 
espone pure quali fossero le magistrature, la vita, la civiltä di questa 
prima fra le cittä toscane, 


Zdekauer(L.), breve et ordinamenta populi Pistorii anni ICOLXXXIIII 
nune primum edidit —. Praecedit de ordinamentis populi pistoriensis 
saeculi XIII dissertatio. Mediolani. Hoepli. MDCCCXCI 4°, 1. 30. 


Dopo un’ accurata descrizione del codice che contiene il breve e 
glordinamenti che furono compilati sotto la signoria di re Carlo I. 
d’Angid, lo Zdekauer studia in una dotissima dissertazione quali furono 
gli ordinamenti anteriori alla recensione angioina, quali mutazioni soffrirono - 
sotto il regno di re Carlo, in quale relazione stanno cogli statuti del 1296 
ch'egli stesso publicd or sono tre anni (vgl. Hift. Jahrb. IX, 376). A 
provare le sue asserzioni egli reca molti documenti inediti dei vari archivi 
della Toscana, che illustrano la storia di Pistoia e in generale dei comuni 
italiani del secolo XIII. Seguono il breve e gli ordinamenti che possono 
annoverarsi fra i piü antichi che possediamo e meritano, non meno che la 
dissertazione, di essere diligentemente studiati dagli eruditi e da chi si 
occupi della storia del diritto medioevale. In un’ appendice si trovano 
varie aggiunte e correzioni fatte ai precedenti statuti dal consiglio del 
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Comune di Pistoia dal 1295 al 1296. Tutta la pubblicazione & in fine cor- 
redata da dieci indici che aiutono moltissimo lo studioso nelle ricerche e 
che coronano questo pregevole lavoro. 


—, constituto dei consoli del placito del comune diSiena. Siena, Torrini. 
1890. 


Bozza, la Lucania: studi storico- archeologiei. Vol. II (ultimo). 
Rionero in Vulture, tip. di Ercolani. 8%. 371 p. 


Corazzini (Gius. Od.), sommario di storia fiorentina. Firenze, 
Sansoni. 16°. VII, 482 p. 1. 4. 


Mancava finora per Firenze un libro che in poche pagine raccogliesse 
tutta la storia di questa gloriosa eittä dalle origini ai giorni nostri; ed il 
Corazzini, sentendo questa mancanza, pensd di raccogliere in piccolo volume 
le sue conferenze che riassumono appunto quella storia. In queste dunque 
egli narra ordinatamente tutte le vicende cui soggiacque il Comune di 

irenze nell’ etä di mezzo e la decadenza e I’ avvilimento in cui cadde la 
eittä e il contado sotto i granduchi medicei. Il suo intendimento & d’in- 
vogliare il lettore a studi maggiori ai quali egli tenta di spingerlo soffer- 
mandosi talora a discorrere, pilı che non richiederebbe Veconomia del 
lavoro, delle leggende, di particolari minuti e di gimili fatti che hanno 
perd il vantaggio, di dare, ricreando un concetto della vita e dei costumi 
di quegli nomini e di quei tempi. Üercö in veritä nei suoi apprezzamenti 
sugli uomini di tenersi lontano cosi dal prodigare lodi come dal biasimare 
soverchiamente i soggetti principali; ma d& d'uopo riconoscere che la sua 
avversione pei Medici lo fece talvolta giudice troppo severo contro questa 
famiglia. 


Raulich, la caduta dei Carraresi signori di Padova, con documenti. 
Padova, Drucker e Sinigaglia. 8°. 136 p. 


Cadier (L.), essai sur l’administration du royaume de Sicile sous 
Charles I et Charles II d’Anjou. Paris, Thorin. 8°. fr. 8. 


Filippi (Giov.), nuovi documenti intorno alla dominazione del Duca 
d’Orl&ans in Savona. (Estr. d. „Giornale Ligustico“ an. XVII, 
f. 3— 4.) (Bgl. Beipredhung ‚von Merkel in Rivista stor. VIII. 
Fasc. 1.) 


Sabbadini (R.), l’ultimo ventennio della vita di Emmanuele Criso- 
lora (1396—1415). Genova, tip. dell’ Istituto Sordomuti. 1890. 
8°. 16 p. (Estr. dal „Giornale Ligust.“ an. XVII, f. 9—10.) 


Lanza di Sealea (P.), Enrico Rosso e la confisca dei suoi mobili 
in Castiglione. Ricerche storiche del sec. XIV. Torino e Palermo, 
Clausen, tip. dello „Statuto“. 1890. 8°. 196 p. 


Martinati (G.), notizie storico-biografiche intorno alconte Baldassare 
Castiglione con documenti inediti. Studio. Firenze. succ. Le 
Monnier. 4°, 1. 2,50. 

La vita del celebre autore del CGortegiano & stata finora una delle 
meno conoseiute sebbene in veritä meritasse di essere accuratamente stu- 
diata per la fama ch’egli gode unelle lettere come per le importanti cariche 
che copri al suo tempo. Il Martinati si & posto a studiarla ricavando 
notizie preziose dagli archivi e da varie memorie, si che egli ha potuto 
ritessere tutte le vicende alle quali fu soggetto quel grande letterato. 
Questi nacque nel 1478 a Casatico nel Mantovano, fu educato alla corte 
di Lodovico il Moro; quindi si pose ai servizi dei duchi di Urbino pei 
quali sostenne varie legazioni; passd poi alla Corte di Mantova e da 


— 
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Federigo Gonzaga fu mandato ambasciatore alla Corte Pontificia. Cle- 
mente VII. lo mandö munzio apostolico presso Carlo V. in Spagna nel 1527 
dove mori nel 1529. 


- Pisani (A.), Italia dalla discesa di Carlo VIII alla pace di Noyon 


(1494—1516). Napoli, tip. Morano. 1890. 


Zeller (B.). Montlue et le siöge de Sienne. Abdication de Charles- 
Quint. Tröve de Vaucelles (1554 — 1557). Paris, Hachette. 
1890. 16°. 191 p. avec 5 grav. 

Fabretti (A.), eronache della eittä di Perugia, edite da —. Vol. IU. 
(1503—1579). Torino, tip. dell’ editore. 1890. 16°. 218 p. 


ll senatore Fabretti, noto giä agli studiosi per i suoi molti lavori sull’ 
archeologia e lepigrafia dell’ Italia, pensd parecchi anni or sono di 
pubblicare coi propri tipi le Cronache e i Documenti di Perugia e diede 
alla luce in breve volgere di tempo due volumi di cronache ed uno di 
documenti. Ora pubblica il terzo volume di memorie perugine che vanno 
dal 1503 al 1579 e che sono o frammenti di cronache o cronache intere 
tutte di grande importanza per la storia di quella citt& e per quella dell’ 
Italia. Perch& da un lato narrano le ultime vicende cui soggiacque Perugia 
sotto i Baglioni, il modo con cui passd definitivamente nelle mani dei Sommi 
Pontefici ed il dominio di questi nel secolo XVI ed illustrano minutamente 
ogni avvenimento cittadino di quegli anni, ogni guerra combattuta in quel 
territorio; dall’ altro discorrono distesamente delle condizioni dell’ Italia 
nel medesimo tempo e dei fatti che viseguirono, ed illustrano specialmente 
la storia dell Umbria, del Patrimonio e di Roma, cui erano strettamente 
legate le sorti della eitta di Perugia. L’Editore ha disposto cronologi- 
camenteq ueste memorie; le quali hanno principio con pochi frammenti che 
dall’anno 1503 vanno saltuariamente fino all’ anno 1593. A questi seguono: 
le Memorie di Perugia dall’ anno 1504 al 1545 di Francesco Baldeschi 
che sono prezioso complemento della stori delle disastrose guerre di 
2 tempo; gPimportanti frammenti inediti delle memorie di Teseo Alfani 

all’ anno 1506 al 1527; le Memorie di Sciro Seiri dall’ anno 1502 al 1544; 
quelle di Cesare Bontempi dal 1506 al 1563; di Vincenzo Fedeli dal 1549 
al 1573; di Ranieri Franchi dal 1563 al 1579. Fra queste sono da ritenersi 
per le piü importanti quelle dello Sciri, e del Franchi che sono anche le 
piü — di particolari. — Il Fäbretti fa precedere la pubblicazione di 
queste cronache da una introduzione nella quale dä brevi notizie della 
vita di ognuno dei cronisti, de’ quali vengono ora alla luce le opere, e 
alcuni cenni sui manoscritti dai quali trasse le cronache. 


Genzardi (B.), il comune di Palermo sotto il domino spagnuolo, 
Palermo, tip. Giornale di Sieilia. 16%. 254 p. 1. 2,50. 


Togliendone la sostanza da fonti manoscritte e a stampa il Genzardi 
pubblica in questo libro uno studio importante sulla storia dei municipi 
italiani sotto il dominio straniero e in pari tempo un buon contributo 
alla storia dei tempi moderni e della eiviltä nei secoli XVIe XVII. Dopo 
avere studiato quale fosse lo stato dei comuni siciliani al prineipio del 
secolo XVI, quali ne fossero le consuetudini ed i magistrati, egli espone 
il modo col quale i nuovi signori ne ressero le sorti; spiega come si 
procedette alla elezione dei magistrati municipali, al loro insediamento ; 
studia il grado di autoritä ch’era loro lasciata, i vari consigli ed ufficiali 
chiamati ad amministrare le cose pubbliche; dä alcuni cenui sull’ erario 
pubblico, sulla milizia eivica, sulle opere pie, sulle maestranze, e termina 
ıl suo lavoro col ricordo delle feste religiose e profane che si celebravano 
in Palermo coll’ intervento del senato. 


Villari, saggi storici e eritii. Bologna, ditta Nicola Zanichelli. 
1890. 16°. IV, 538p. 1. 5. 
Enthält mehrere ſchon früher meift in verfchiedenen Zeitjchriften veröffentlichte 
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Auffäge des jebt zum Unterrichtsminifter ernannten ital. Gelehrten. Wir 
heben daraus hervor: La civiltä latina e la civiltä germanica (1862 er- 
jhienen), Il comune di Roma nel Medio Evo (in Encyclopaedia 
Britannica 1886 veröffentlicht), Rimini e i Malatesta (ebenda), Una nuova 
questione sul Savonarola (Rivista stor. 1884), Altre questione intorno alla 
storia di G. Savonarola e de’ suoi tempi (Arch. stor. 1888), Un nuovo 
libro sull’ assedio di Firenze (Nuova Antol. 1886), Donatello e le sue opere 
(1887). Bgl. Rivista stor. 1891, fasc. 1. 


Costa de Beauregard (marquis), &pilogue d’un rögne. Milan, No 
vare et Oporto. Les dernieres annees du roi Charles Albert. 
Paris, Plon. 1890. 8°. XVI, 591 p. 


Narjoux (F.), Francesco Crispi: l’'homme public, I’homme prive. Paris, 
libr. Savine. 1890. 18°. 335 p. et portrait. 


Carter (rev. T. F.), the Roman Question in Letters to a Friend. 
2. edit. London, Masters. 1890. gr. 8°. 176 p. 


Großbritannien und Yrland. 


Gairdner (James), letters and papers foreign and domestic of the 
reign of Henry VIII. Edited by —. Vol. XI. P I. London, 
Spottiswoode, sh. 15. 


Diejer Band behandelt die erjte Hälfte des Jahres 1537. Gairdner fchildert 
uns in meifterhafter Weile, wie Heinrich VIII. zum erftenmale durd feine 
Unterthanen ſchachmatt gemadht und zum Nachgeben gezivungen wurde. Statt 
die ihm abgetrogten Bedingungen zu halten und gemäß der Berfafjung zu 
regieren, juchte Heinrich Mittel und Wege zur Unterjohung des katholiſchen 
Nordend. Die Führer der Gnadenwallfahrt ließen fich feider durch die Ver— 
ſprechungen des Königs täufhen und büßten bei dem weniger vertrauensjeligen 
Zeil ded Adels und Volkes, das an die Aufrichtigkeit des Königs nicht glaubte, 
ihr Anſehen ein. So kam es denn, dab einige losjchlugen und den Kampf 
eröffneten, während die anderen noch immer von friedlihen Maßregeln ſich 
Erfolge verſprachen. Das verräterifche Spiel, das Heinrich trieb, war im alls 
— wenigſtens bekannt, aber in die je ar ten werben wir erjt durch 
ie don Gairdner abgedrudten Altenjtüde eingeweiht. Es iſt bezeichnend, 
daß der Derzog von Norfoll, der, wenn es den königlichen Dienft galt, ſich 
ur Heuchelei, Treulofigkeit und VBerräterei gegen die Aufftändifchen des Nordens 
ereit erflärte, nit unumjchränfte Gewalt hatte, jondern von Agenten des 
Königs gehemmt wurde, die noch willensfojere Werkzeuge waren. Die Hoff: 
nungen, welche der Bapft auf die no des Nordens gejegt, erfüllten ſich 
er deshalb nicht, weil Pole jeine Beitallung als Legat erſt nad Unter- 
rüdung von Bigods Aufſtand erhielt. 2. 


Gayangos (Pascual de), calendar of State Papers Spanisch 1538—42. 
London, Spottiswoode. sh. 15. 


Die Berichte des kaiferlihen Gejandten Chapuys, der nad) kurzer Unterbrechun 
auf jeinen Gejandtichaftspoften zurüdgefehrt ift, ferner die Erläuterungen un 
Belenchtungen der Chapuysſchen Erzählung durch die Berichte des franzöfiichen 
Gejandten Marilhac, find jehr dankenswert. Der Herausgeber hat mande 
biher dunkle Punkte ins ug Licht gefegt. Was er über Katharina Howard 
berichtet, ijt beachtenswert. Kardinal Poles Miflion wird eingehend bejproden. 
Es iſt fiber, daß Heinrih VIII. ihn durch Meuchelmörder aus dem Wege 
ihaffen wollte; Pole verdankte es nur jeiner Vorſicht, daß er nicht meuchlings 
ermordet wurde. 2. 
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Bain (Joseph) the Hamilton papers. Letters and papers illustrating 
the political relations of England and Scotland in the sixteenth 
century. General register. Edinburgh. 1890. CII,770p. sh. 15. 


Dieje überaus wichtige Publikation ergänzt vielfah den 4. und 5. Band der 
State Papers of Henry VIII. und zeigt die Tyrannei und Grauſamkeit 
Heinrichs in noch hellerem Lichte. Bag Ya Pläne behufs Unterwerfung 
Schottlands liegen Heinrich fern. Sengen und Brennen, Spionieren, Aufreizung 
der Unterthanen gegen ihren — en König ſind die einzigen Maßnahmen, 
welche in den Augen des engliſchen Königs Wert haben. Jeder Mißerfolg der 
eigenen Truppen gi ihn in Wut, dagegen vernimmt er mit fichtlicher Freude 
die Berichte über Zeritörung von Städten, Kirchen und Klöſtern. Der alte 
und neugebadene Adel zeigen fich gleich eifrig in Ausführung der barbariſchen 
Befehle des Könige, während die Schotten und ihr König den Grundſätzen der 
Religion und Humanität gemäß verfahren. DiejerBand (hildert und — 
bon 1542—46. . 


Kervyn de Lettenhove, Marie Stuart. L’oeuvre puritaine, le 
procös, le supplice (1585—1587). 2 vol. Paris, Perrin et Cie. 
gr. 8°. VII, 464, 540 p. 


Hamilton (W, Douglas), calendar of State Papers. Domestic. 
Charles I. 1644—5. London, Spottiswoode. sh. 15. 
Diejer Band fjchildert den überaus wichtigen Feldzug des Jahres 1645. Mit 
dem Siege der Mufterarmee über die Royaliſten it der Bürgerkrieg faktiſch 
beendet, denn der König verlor nicht nur jeine Armee, jeine Vorräte, fondern auch 
etwa 500 Offiziere, die entweder in der Schladht fielen, oder in Gefangenſchaft 
gerieten. Der Niederlage im Felde folgte eine moraliihe Niederlage, Den 
Siegern waren nämlich die geheimen Depeſchen des Königs in die Hände ge- 
fallen, und zum Unglüd für legteren fanden fich noch die Konzepte der chiffrierten 
Briefe. Das Parlament ließ die wichtigften und den König am meiften 
fompromittierenden abdruden und lieferte hiermit den Beweis, daß der König 
den Frieden nicht gewollt, den Katholiken Zugeftändnifie gemacht habe. Leider 
find die Briefe, welche das Barlament auszulaſſen für gu fand, nicht abgedrudt, 
* ſie ſich nicht im Record Offiee befinden, ſondern Eigentum des Par — 
ind. 


Dunckley (Henry), Lord Melbourne, prime ministers of queen Victoria. 
London, Sampson Low. sh, 3!/a. 


Charles Lanıb, der jpätere Lord Melbourne, verdankt feine einflußreiche Stellung 
nicht fowohl feinen Talenten und feiner Energie, als feinen Yamilienverbin: 
dungen. Er gehörte der Whigpartei an, die, wie er jelbit jagte, alle Bettern 
find. Melbourne hat weder ald Staatsminijter, noch als Premier Großes ge- 
leiftet, er war Dilettant in der Volitik und in der Literatur. Die Reformen, 
welche die Whbigpartei vor der ——— Melbournes zum Premier ſo eifrig 
betrieben, wurden von Melbourne, der überall Schwierigkeiten ſah, verſchoben. 
So nahe es ihm gelegt wurde, er ſolle abdanken, jo wenig war er geneigt, den 
int zu verftehen. Das Privatleben Melbournes ijt reich an intereflanten 
Einzelteiten, manch geflügelte® Wort wird auf ihn zurüdgeführt. Für Irland 
that Melbourne wenig, obgleich O'Conell treue Heeresfolge leitete. Melbourne 
ift wohl der unbedeutendjte Premier der gegenwärtigen Königin — 


Me. Carthy (Justin), Sir. Robert Peel. London, Sampson Low. sh. 3,6. 


Me. Carthys Darftellung ift gewandt und edel, fie verrät überall die dochactung 
und Verehrung, welche der Biograph ſeinem Helden entgegenbringt. Leider 
erhalten wir wenige Aufſchlüſſe über das innere Leben Peels, leider ſind auch 
manche für das —— Leben Peels bedeutſame Begebenheiten nur ſtizziert; 
es treten die Verdienſte Peels z. B. um den Freihandel nicht genügſam hervor. 
Die bei aller Verſchiedenheit des Charakters, der Tendenz und Erziehung be— 
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ſtehende Aehnlichkeit zwiſchen Gladſtone und Peel hätte durchgeführt werden 
ſollen. Sie iſt keineswegs eine blos äußerliche, eine Verleugnung der Grundſätze 
der Tories und ein Uebergang ins liberale Lager. Sehr gut iſt die Darlegung 
der Gründe, weiche Peel bewogen, ohne mit der eigenen Partei ſich beraten 
u haben, die Abjhaffung der Korngejege durchzuführen. Die Wohlfahrt des 
landes, die Gefahren, welche der Nation aus längerem Zuwarten erwadjen 
konnten, veranlagten die Meberraihung der eigenen Partei durch Peel. Z 


Wheatley (Henry), London Past and Present, its history, associations 
and traditions. 3 vols. London, Murray. #% 3 sh. 3. 


Dieje Neubearbeitung der Cunninghamſchen Beihreibung der Stadt London 
orientiert leicht und bequem über alle irgendwie merkwürdigen Dertlichkeiten 
Londons und über alles, was fich daſelbſt zugetragen. Die ziemlich vollftändigen 
Indices erleichtern dad Nachſchlagen. In der Auswahl des Stoffes hätten wir 
eine jorgfältigere Sichtung gewünſcht. 2. 


Rußland, Bolen. 


Bogustawski (W.), dzieje Slowiansezyzny polnocno -zachodniej do 
polowy XII w. Geſchichte der nordweftlihen Slaven bis zur Mitte 
des 13. Jahrhs. Poſen. I. Bd. 1887. II. Bd. 1889. 8°. 288, 997 ©. 


Ein wunderbare® Buch mit wunderbaren Refultaten. Das NRejultat der 
Forſchungen im erſten Bande iſt, dab in Mitteleuropa einige Jahrhunderte 
vor Ehrijti Geburt nur Kelten und Slaven wohnten. Einzig am Unterrhein 
und an den Ufern der Nordjee waren einige, wenig zahlreiche deutſche Stämme 
(I, 176). Der erjte &rumd diejes neuen Rejultates liegt indem Mihverjtändnis 
der früheren Forjcher einer Stelle ded Jordanus über die Grenzen der Slaven. 
Zweitens beißen die Sueven eigentlih Slaven, drittend waren die Thüringer 
und Hermunduren Slaven und endlid muß die Völterfarte zwiſchen Bo und 
Donau reformiert werden. Im zweiten Bande wird die Gejchichte der Slaven 
vom 7. biß 12. Jahrh behandelt; wenngleich mit viel Fleiß und ausgezeichnetem 
Material, dennod ohne viel glüdlichere Rejultate als Bd. I aufweif. A. 


Prochaska (A.), materyaly archiwalne, wyjete glöwnie z metryki 
Litewskiej od 1348 do 1607 r. wydal —. Nrdivalifche Mate- 
rialien, bejonderd der lithauiſchen Metrif entnommen. Lemberg. 
1890. VIII, 212 ©. 

Die meiften Dokumente beziehen fi auf die inneren Verhältniſſe Rutheniens. 

—, latopis Litewski. Rozbiör krityezny. Lithauifhe Jahrbücher. Kri— 

tiſche Abhandlung. Lemberg. 1890. 
Danilomwicz und nah ihm Bopomw gaben das obengenannte Duellenwert 
zuerjt heraus, Profeſſor Smolta behandelte zuerjt kritiih Uriprung u. ſ. f. 
der Jahrbücher. Seiner Anficht nad) zerfallen diejelben in fünf Teile, deſſen 
ältefter 1395 beginnt. Prochaska weiß über einige Einzelheiten neues 
Licht zu verbreiten. A. 

Tschtenija w istoritscheskom obschtschestwie Nestora lietopiska. Vor: 
lefungen in der Hijtor. Geſellſch. des Geſchichtsſchr. Neftor. 4. Bud). 
Kiew. 8° 1890. III, 16, 214, 141 ©. 
©. 143—160 iſt ein Artilel: Der falihe Demetrius und Sigmund II, 
Wladimiromw gibt eine Ueberſicht der Literatur in Nuthenien vom I1. bis 
17. Zahrh. 

Kraushar (A.), sprawa Zygmunta Unruga. Die Angelegenheit Sig- 
mund Unrugs. Krakau. 1890. 2 Bde. 8%, 274, 252 ©. 

Ein Beitrag zur Geſchichte der Difiidenten in Polen unter Auguft I. Der 
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Umfang des Werkes ift ein fo großer, nicht weil Bf. den Gegenjtand im 
Zuſammenhange mit umfafjenden Fragen behandelt, jondern weil er alle feine 
Quellen in extenso gibt. A. 
Batiuschkow (P.), Bielorussija Litwa, istoritscheskija sudby severo- 
zapadnago kraja. (Wejtrußland u. Lithauen.) Petersburg. 1890. 
XXIV, 376 u. 183 ©. 
Sn Jahre 1881—1889 erihien von demjelben Bf. dad Chelmſche Ruthenien 
und Wolhynien. Die Tendenz des Geſchichtswerkes, das in vorzüglicher Aus: 
ftattung auf Befehl und mit Unterftügung des Minijteriumd des Innern 
erjchienen tft, ift aus diefen Umftänden bereits Har. A. 


Ungarn, Ballanitaaten. 


Adamek (D.), Beiträge zur Gefchichte des byzantinischen Kaiſers Mauricius 
(582—602). I. Progr. d. Staatdgymn. zu Graz. S. 1-—32. 1890. 8°. 


Soppron ($.), Monographie von Semlin u, Umgebung. Zumeift nad 
handichriftl. Quellen. Semlin, Selbjtverlag. 1890. 568 ©. 


Wickenhauſer (F. 4), Molda oder Beiträge zur Geſch. der Moldau 
u. Bufowina. 2. Bdchen.: Moldauisch u. ruffifch Kimpolung (Huzulen) 
u. die Einwanderung der Lippowaner. Czernowitz, Verlag d. Bis. 
fl. 8°. 109 ©. 


Gindely (A.), Diplomatarium 3. Geſch. Bethlen Gabors. Im Auftr. 

d. Ung. Akad. hrsg. Budapeſt. 1890. 80. 433 . 4 10. 
Der Bf. der „Geſch. des 30jährigen Kriegs“ bietet hier eine Sammlung noch 
ungedrudter Dokumente über die —— des größten ſiebenbürgiſchen 
Fürſten. Die Vorrede iſt lateinisch un Bann verfaßt, die Urkk. ſtammen 
aus ital., jpan., franz., deutjchen und niederländ. Ardiven. 

Szilägyi (A), Siebenbürgen u. der Krieg im nordöftl, Europa. Bd. J. 

Briefe u. Dokumente. Im Auftr. der Ung. Akad. hrsg. Budapeit. 
1890. Bd. L. VII 685 © .4 10. 
Der Herausgeber ijt anerlannter Weiſe unter allen Zeitgenoffen der mit der 
Geſchichte der fiebenbürgijchen Sürften und indbejondere auch des Georg 
Rälöczy II. vertrautefte Hiſtoriker. Er bietet hier gleihjam das Rejultat 
jeiner jeit Jahrzehnten betriebenen Ardivftudien. Die Publikation hat aud) 
für die Geſch. Polens, Rußlands und Schwedend Bedeutung. Der 1. Bd. 
umfaßt die Jahre 1648—1655. 

Saxehldoıog (Adavao. 4A.), ı« Kongiexa, Yraı yewygapia, 
toropia xai yAmooa 176 vıjoov Nurrenv and T@v agyaumıarmv 
xoovu» ueyge onuegnv. Tou. nooor. Athen, Safellarios. 1890. 
gr. 8°. XII 843 ©. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 

Keary (C. F.), the Vikings in western christendom. A. d. 789 to 
a. d. 888. London, Unwin. 8%. XV, 511 p. 

Laursen (L.), Kronens Skoder paa afhaendet og erhuervet fordegods 


i Danmark fra reformationen til nutiden. Iupdrag udgivne ved —. 
I. 1535—1585. Kjebenhavn, Reitzell. 8%. 210 p. 
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Fabricius (D.), Island u. Grönland zu Anfang des 17. Jahrhs. kurz 
und bündig nad) wahrhaften Berichten bejchrieben. In Original und 
Ueberjegung hrsg. u. mit gejchichtl. Vorbemerkungen verjehen v. Karl 
Tanner. Bremen, Silomon. 1890. El. 8%. 47 ©. 


Spanien und Portugal. 


Baudrillart (A.), Philippe V et la cour de France. T. II: Phi- 
lippe V et le duc d’Orleans. Paris, Leroux. 8°. 611 p. 


Afrika. 


Mercier, histoire de l’Afrique depuis les temps les plus recules jusqu’ 
& la conquöte frangaise. T.III. Paris, Leroux. 8°. 630 p. fr. 9. 


Basset (R.), documents musulmans sur le siöge d’Alger en 1541. 
Paris, Leroux. 8°. 48 p. 


Afien. 
Hirth (Fr.), Hinef. Studien. 1. Bd. München, Hirth. 1890. gr. 8°. „4 15. 


Aus der Anzeige im Liter. Gentralblatt 1891, Jan. 31,, heben wir von den 
16 bier vereinigten, teilweije jhon früher veröffentlichten Abhandlungen hervor: 
Zur Geſch. des antiken Orienthandel3; Zur Geſch. des Orienthandels im Mittel- 
alter; Die hinejiiche Porzellaninduftrie im Mittelalter; gu Geſchichte des Glaſes 
in China; Die chineſiſchen Annalen als Quelle zur Geſch. aſiatiſcher Völker; 
Maeander und Triquetrum in der chineſiſchen und japaniſchen Ornamentik; 
Die Erfindung des Papiers in China. 


Amerika. 


Bancroft (H. H.), history of the Pacific States of North America. 
XIX: California. VII (1860 — 1890). San Francisco, the Hi- 
story Co. +826 p. Doll. 4,50. 

Brown (A.) the genesis of the United States (1605—1616), set forth 
through a series of historical manuscripts now first printed, to- 
gether with a reissue of contemporaneous tracts etc. 2 vols. Por- 
traits et maps. London, Heinemann. sh. 73,6. 

Cappa (R.), estudios criticos acerca de la dominaciön espalola en 
America. IV, 1, 2. Madrid, Ruiz de Castroviejo. pes. 4. 
Barros Arana (D.), historia general de Chile. IX, X. Santiago 

de Chile, Jover. 4°. 


Gaulot (P.), la verit& sur l’expedition du Mexique. d’apr&s les do- 


cuments inedits de Ernest Louet. Ill: Fin d’empire. Paris, 
Ollendorf. 12°. fr. 3,50. 


4. Kultur-, Rehts-, Wirtfhafts-, Aunf-, Siterär- und 
Militärgefdidte. 
Andrian (3. Frhr. v.), der Höhenkultus afiatijher und europäijcher 
Völker. Eine ethnologifche Studie. Wien, Konegen. 1890. gr. 8°, „4 10. 
Beer (R.), Heilige Höhen der alten Griechen und Römer. Eine Ergänzung 
zu 5. Schr. v. Andrians Schrift „Höhenkultus“. Wien, Konegen. 
1890. gr. 8%. 4 2. 
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Böttger (H.), Sonnenkult der Indogermanen (Indoeuropäer), insbef. der 
Indoteutonen aus 125 hebräiſchen, griechiſchen, lateinifchen und alt- 
nordiſchen Driginal- und 278 fonftigen Quellen gefhöpft u. erwiejen. 
Breslau, Freund. 8%. XXXIL 167 ©. 


Shwarz (P.), Refte des Wodankultus in der Gegenwart. Leipzig, 
Neumann. EM. 8%. 41. 


Rzach, xonouoi SıßvAkıaxoi. oracula Sibyllina rec. —. Leipzig, 
Freytag. #4. 12. 

Mortillet (de), origines de la chasse, de la péche et de l’agriculture. 
I: chasse, pöche, domestication. Ebenda. 8%. XIV, 5l6p. avec 
148 fig. fr. 9 


Lacombe, la famille dans la société romaine. Etude de moralite 
comparée. Paris, Lecrosnier et Babe. 8°. VII, 434 p. fr. 7. 


Maury (L.), les postes romaines. Paris, Noizette. 1890. 
Bebandelt die Entwidlung des Poſtweſens bis zum Untergange des weit: 
römifchen Reiches. 

Schneider ($.), die alten Heer- und Handelöwege der Germanen, Römer 
und Franken im deutjchen Reiche. H. 8 u. 9. Düffeldorf, Bagel 
in Komm. 1890. M 3. 
Bol. Beiprehung im Lit. Centralblatt 1890 Nr. 32, 1891 Nr. 13. 

Berger (F.), die Septimerftraße. Kritifche Unterfuchungen über die „Nefte 
alter Römerftraßen“. Zürich. 1890. (Sonderabdrud aus d. Archiv 
f. jchweiz. Geſchichte, Bd. 15.) 

Imbert, &tudes arch6ologiques. II: Des centres de population pri- 
mitifs de la France. Paris, Beaudelot. 8%. 43 p. 

Chlingensperg-Berg (M. v.), das Gräberfeld von Neichenhall in 
Oberbaiern. Reichenhall, Bühler. 4%, 164 ©. mit arte und 
40 Fundtafeln. 

Wieſenbach (F.), die blinden Heffen. Sprachlich-hiſtor.-heraldiſche Studie. 
Hamburg, Verlagdanftalt. 8, 41. 

Sloet, de planten in het germaansche volksgeloof en volksgebruik. 
’s-Hage, Nijhoff. gr. 8°. 8 en 99 bl. fl. 1,25. 

Caraccio(M.),iGermani elaloro coltura. Padova, Sacchetto. 8°. 1.5. 


In questo lavoro il Carracio studia i Germani della piü remota antichitä 
al secolo V, facendo precedere il suo studio da alcuni cenni sugli arüi 
e gl’idiomi indo -europei. Quindi, dopo aver discorso dei costumi, della 
religione della lingua dei Germani, delle rune, narr& le prime lotte fra 
questi ed i Romani, ricorda Arminio e gli altri campioni dell’ indipendenza 
germanica fino alla preponderenza e al trionfo dell’ elemento germanico 
nell’ impero romano. 


Gautier, la chevalerie. Paris, Delagrave. fol. 850 ©. Neue Ausgabe. 
Ein großartiges, auf Duellenftudien berubendes, mit zahlreichen Abbildungen 
verjehenes kulturhiſtoriſches Wert. 

Mummenhoff, Altnürnberg. Schilderungen aus der älteren reichs— 
ftädtifchen Zeit biß 5. I. 1350. (Bair. Bibliothet, Bd. 22.) Banı- 
berg, Buchner. 1890. AM 1,40. 
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Brägelmann, die Geſchichte a Seeſchiffahrt. Progr. des Gymnaſ. 
Vechta. 1890. 8%, 43 © 


Schaller Nas Marco Bolo ur die Terte — — Progr. d. 
Studienanſtalt zu Burghauſen. 1890. 8°, 


Romano (G.), il Terremoto del 1456: nota d’un — manoscritto 
della biblioteca universitaria di Pavia. Pavia, Fusi. 80. 8 p. 


Maillefer (Jean) de Reims, l’existence d’un riche bourgeois de province 
au XVII® siäcle, d’apr&ös les mömoires de — Compiegne. 1890. 
8°, 20 p. 

Bonnault d’Houöt, pélerinage d’un paysan picard, & Saint Jacques 
de Compostelle, au commencement du XVIII® siecle, publie et 
annote par —. Paris. 1890. 1 vol. 8% 


Laßwitz (R.), Geſchichte der Atomiftif vom Mittelalter bis Newton. 
I. Bd.: Die Erneuerung der Korpudfulartheorie. gr. 8%. XII, 518 ©. 
11. 8d.: Höhepunkt und Verfall der Korpusfulartheorie des 17. Jahrhs. 
Hamburg, Voß. gr. 8%. VII, 609 ©. 1890. & .M 20. 


Burkhardt (J.), Gefhichte der NRenaiffance in Italien. 3. Aufl. unter 
Mitwirfung-d. Vf.s bearb. von Brof. Holkinger. Mit 261 Illuſtr. 
(In 10 Ligen.) 1. Lig. Stuttgart, Ebner. 1890. gr.8°%. 486. 


Bersohn (M.), studenei polacy na uniwersytecie bolouskim w XVI 
i XVI wieku. Polniſche Studenten auf der Univerfität Bologna im 
16. u. 17. Jahrh. Krakau. 1890. 23 ©. 
gl. dazu den Artikel von 3. Kallenbad, Polacy w Bolonii (Polen in 
2 in Archiwum do dziejöw literatury i oswiaty w Polsce Bd. VI 1890. 

333—339. Krakau. 

TE (A.), die Matrifel der Univerfität Roftod, II, 1. Michaeli 1499 
bis Oſtern 1563. Noftod, Stiller. 1890. 4%. 148 ©. 
Bol. Hift. Jahrb. XI, 743—749, wo fid) eine Rezenſion des I. Bos. befindet. 
De vorliegende Heft reicht biß zum Sommerjemejter 1563. Vom 11. Mai d8. 28. 
bildete die vereinbarte Formula concordiae bi3 zum grundgejeglichen neuen 
‚ Erbvertrag vom 13. Mai 1788 die alleini ige Nehtögrundlage für alle Ber- 
 Hältniffe der Univerfität. — Der Schluß des Bandes folgt im Herbſte 1891. 

Marchesi (V.), le scuole di Udine nei secoli XVI e XVII. Udine, 
Cooperativa. 8°, 


Massip, le collöge de Tournon en Vivarais, d’apres les documents 
originaux inedits. Paris, Picard. gr. 8°. 330 p. 


Koldewey (3.), Braunſchweig. Schulordnungen von den ältejten Zeiten 
bi3 zum Jahre 1828 (Monum. Germ. Paed. Hrög. dv. K. Kehrbach. 
VIII. Bd.). Berlin, Hofmann, in Komm. 

Nietold (Frz. Ferd.), Wolken, ein Philanthropin zu Deſſau. Ein Beitr. 
zur Gefchichte der Pädagogik im 18. Jahrh. Inaugural-Differtation. 
Leipzig. IV, 143 ©. 

Roſt R.), die er Bedeutung Bugenhagend. Lepiziger Diſſ. 

0. 8°. II, 74 
— Jahrbuch. 1891. 29 
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Garibaldi, ricerche sull' arte tipografica in Ancona dal suo 
cominciamento a tuttoilsecolo XVIII. Ancona, tip. Buon Pastore. 
gr. 8°. 31 p. 

Junge (4), die Vorgefhichte der Stenographie in Deutjchland während 
des 17.1. 18. Jahrhs. Leipzig, Nobolsky. 1890. El. 8%. XVI, 125 ©. 
Anerkennend bejproden im Liter. Gentralblatt 1890, Nr. 52, ©. 1818 
bis 1819, wo zugleich Einzelheiten bericdhtigt werden. 

Rodocanacchi, le saint siöge et les juifs. Paris, Didot. XVI, 339 p. 8°. 
Die auf handſchriftlichen ſowohl wie ng: gedruckten Quellen aufgebauten Unter: 
juchungen des Bf8. zeigen die günjtige Yage, welche die Juden in dem päpit: 
lihen Rom einnahmen. „Rome a donné au milien de la barbarie du moyen- 
äge et de l’intol&rance des sidcles suivants un grand exemple de mod6- 
ration“, jagt R. in feiner Einleitung. Das I. Bud) behandelt: Sejour, moeurs, 

hysionomie ; da® 2, Le Rögime de communante, Les juifs au Ghetto; 
as 3. Les juifs et l’administration pontificale. 

Mereine Coen (R.), costumi degli israeliti di Russia e Polonia. 
Parmo, tip. Ferrari e Pellegrini. 16°. 


Aronius ($.) u. Dresdner (U.), Regeiten zur Gejchichte der Juden 
im fränf. u. deutjchen Reiche biß zum Jahre 1273. Bearb. von —. 
Berlin, Simion. 1890. A. 3,20. 

Reicht bis 1254. 


*Stern (M.), die ifraelitifhe Bevölkerung der deutſchen Städte. Ein 

Beitrag zur deutjchen Städtegeſchichte. Mit Benutzung archivalifcher 
Duellen. I. Ueberlingen am Bodenjee Frankfurt a. M., Kauff- 
mann. 1890. 8%, 30 S. 
Eine ſachlich gehaltene, knappe Darfiellung über die Zeit von 1226—1606 mit 
ausführlihem Quellenbeleg. Wie in jo vielen anderen Städten fanden im 
Ueberlingen nit minder Blutbejhuldigungen, Wertreibungen und Ver— 
brennungen der Juden jtatt, bejonder® 1331, 1349 und 1430. Im J. 1431 
beijhloß Ueberlingen, feinem Juden Sehhaitigkeit fürderhin mehr zu geftatten. 
Der Beihluß ward erſt in unjerer Zeit durchbrochen: am 1. Dez. 1880 waren 
in une 3 Juden anmejend. Die Beilagen auf S. 15—26 bringen 
Regeften, Abdrüde und Chronikenauszüge nah handſchriftlichem Material aus 
Archiven und Bibliothelen. S. 27—30 enthalten Nachträge. 

Tissandier (G.), histoire des ballons et des aréonautes c&lebres 
(1801—1890). Paris, libr. Brudel. 1890. 4°. V, 169 p. 


Streng (A.), Geſch. der Gefängnisverwaltung in Hamburg v. 1622— 1872. 
Hamburg, Verlagsanft. u. Druderei U.-&. 1890, gr. 8°. 2306 MB. 


Lippmann (E. ©. v.), Geſch. des Zuckers, feiner Heritellung u. Ver- 
wendung, jeit den ältejten Zeiten bi$ zum Beginne der Rübenzuder- 
fabrifation. Ein Beitrag zur Kulturgefh. Mit 1 Karte. Leipzig, 
Hefie. 1890. 8%. 4. 6. (Vgl. Anz. i. Lit. Centralbl. 1891 Nr. 7 
u. Deutjche Literaturztg. 1891 Nr. 5.) 

Bf. ift Direktor der Zuderraffinerie in Halle a. ©. 

Schurtz (H.) der Seifenbergbau im Erzgebirge u. die Walenfagen. (For— 
chungen 3. deutfchen Landes- u. Volkskunde, hrsg. v. U. Kirchhoff. 
V. Bd. 3. H.) Stuttgart, Engelhorn. 1890. gr. 8°. 82 S. M 2,60. 
Beipr. von Partſch im Deutſch. Litztg. 1891 Nr. 6. 
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Settegaſt (H.), die deutſche Viehzucht, ihr Werden, Wachſen und gegen- 
wärtiger Stand. Mit 44 Tertabbildungen. Berlin, Parey. 1890. 8°. 
XXXIV, 106 %M 5. 

Die beiden erjten Kapitel behandeln die Viehzucht der Vergangenheit. 

Diederhoff, Gefhichte der Ninderpeft und ihrer Literatur. Berlin, 
Enälin. 1890. AM 12. 


Strambio (G.), la pellagra, i pellagrosi e le amministrazioni pubbliche: 
saggi di storia e di critica sanitaria. Milano, fratr. Dumolard. 
1890. 8%. XX, 754 p. 


Conrad, Eliter, Leris, Loening, Handwörterbud der Staatswiſſen— 
ſchaften, hrsg. von —. Jena, Fifher. 1890. 9,, 10.u. 11. Lfg. 8°, 


Starcke (C.N.), la famille primitive, ses origines et son d&veloppement. 
Paris, Alcan. 8°, 


Letourneau, l’&volution du mariage et de la famille. Paris, Dela- 
haye & Lecrosnier. 8°. XXIV, 563 p. Fr. 7,50. 


Kovalevsky (M.), tableau des origines et de l’&volution de la fa- 

mille et de la propriet6, Paris, Alcan, 1890. 8°. 202 p. 
Der Bf. iſt Profefjor an der Univerjität Peteröburg, wo er jedoch jeit einiger 
Beit feine Vorleſungen mehr halten darf, da die ruffiihe Regierung auch die 
rein wifjlenjchaftlide Behandlung gewifler Fragen augenblidiih nit wünſcht. 
Die unfreiwillige Muje hat K. benügt, um in Stodholm Borlejungen zu 
halten, welche hier in Buchform vorliegen. Höchſt widhtig und ganz neu find 
die Forihungen, welche K. über einige Völkerſchaften des Kaukaſus angejtellt 
bat: bei demjelben finden ſich die älteſten Gebräuche der ariichen Stämme faft 
unverjehrt erhalten. Weber die Entſtehungsgeſchichte der Familie jtimmt er 
mit den modernen Theorien Bachofens überein. In den Auseinanderjegungen 
des Vfs. über dad Eigentum ift befonders intereflant die Betonung, daß es 
im Wbendlande bei der Entwidliung vom Familienkolleftiveigentum zum 
Sondereigentum keine zeitweijen ZTeilungen gegeben hat, wie fie allerdings in 
Rußland ftattfanden, wo aber aud das Dorfeigentum jet jtetig auf Kojten 
deö Brivateigentums an Boden verliert. (Vgl. Polybibl. 1891, Jan. S. 41 jj.) 
©. auch Revue des quest. hist. 1891 Avril, ©. 646 f. 

Fabius, mozaisch en romeinsch recht. Eene vergelijkende rechtsstudie. 
Rede, gehouden bij de overdracht van het rectoraat der vrije 
universiteit, den 20. Oct. 1890. Amsterdam, Wormser. 4 en 78bl. 
gr. 8°. fl. 1,10. 

Dydynski(Th.), Beiträge zur handſchriftl. Ueberlieferung der Juftianifchen 
Rechtsquellen. I. Inſtitutionen. 1. H. Berlin, Buttlammer & 
Mühlbredt. M 2,40. . 

Fitting (H.), die Inftitutionengloffen des Gualcauſus und die übrigen 
in der HS. 328 des Kölner Stadtardives enthaltenen Erzeugnifje 
mittelalterl. Rechtsliteratur al3 Entgegnung gegen 5 lach bejprocen 
u. neu hrsg. Berlin, Öuttentag. 8%. #5. - 

Chiapelli (L.), nuovi studii sopra la storia delle Pandette nel 
Medio Evo. Bologna, Azzoguidi. 1890. 34 p. (Estr. dall’ Ar- 
chivio giuridico.) 

29° 
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Pescatore (G.), Beiträge z. mittelalterlichen Rechtsgeſch, Hrög. dv. --. 
3. H.: Thomae Diplovatatii opus de praestantia doctorum. 
1. Abtl.: Berlin, Prager. 1890. 8°. 2826 410. 


Kjer, Valdemars sjaellandske Lov. Et bidrag til den danske Lov- 
historie. Aarhus, Thrue 8% 244 S. og 1 bilag. kr. 2. 


Ficker ($.), Unterfuchungen z. Erbfolge der ojtgermanijchen Rechte. I. Bd. 
Innsbrud, Wagner. 8%. 540 ©. 


Bi. gelangt Hier, namentlih durd Heranziehung der ſpaniſchen Rechtsquellen 
et EISEN urgermanijher Rechtözuftände, zu vielfah neuen 
efultaten. 


Schwind (E. v.), zur Entſtehungsgeſch. der freien Erbleihen in d. Rhein— 
gegenden und den Gebieten der nördl. deutſch. Kolonijation d. Mittel- 
alters. (Unterfuhungen 3. deutſch. Staatd- u. Rechtsgeſch. hrsg. v. 
D. Gierfe, H. 35.) Breslau, Koebner. 8%. 1836 MB. 


Bf. fommt zu dem Ergebnis, daß —3 — den gebundenen und freien Leihe— 
—— eine große Reihe verbindender Zwiſchenglieder nachzuweiſen ſind, welche 
ie Beſtimmung einer Grenzlinie, die beide Gebiete ſcharf von einander trennte, 
—— machen, dagegen die Annahme einer rechtsgeſchichtlichen Kontinuität 
nahelegen. 


Vanderkindere (L.), introduction à l’histoire des institutions de 
la Belgique au moyen-äge jusqu’au trait& de Verdun. Brüfjel, 
Lebeque & Co. 8%. 340 ©. 


Bon fel. Löwener Profeſſor C. Boullet gibt es eine gute Histoire politique 
interne de la Belgique (2., unvollendet gebliebene Auflage unter dem Zitel: 
Origines, d&veloppement et transformation des institutions dans les anciens 
Pays Bas. Louvain 1882). Für die frühere Periode blieb indeſſen dies Wert, 
worin bie deutjche Literatur nicht berücdfichtigt wurde, völlig ag For end, und 
jo war denn ein Bud über die acht eriten Loprhunderte der beigiichen Ver— 
faſſungsgeſchichte eine recht willlommene Leijtung. Das Den — von 
B. liegt eben darin, daß er in diefem für den Unterricht bejtimmten Werke die 
deutſche und franzöſiſche Wiſſenſchaft jorgfältig benupt, und, wo es angeht, 
die jpeziell belgiſchen Verhältniſſe an der Hand der Archäologie und Topo— 
nomaftit beleuchtet. Schade nur, dab ihm das Gebiet der Kirchengeichichte eine 
terra incognita geblieben ift, und alles, was er über diejen ungemein wichtigen 
Begenjtand weiß oder zu jagen bat, in 16 dürftigen Seiten gefaßt ift, wo Ha 
übrigens die gröbften Jrrtümer gegen die u und die gehäſſigſten Aus— 
lafjungen gegen die fatholijche Ride häufen. Daß es dem Verfaſſer gefallen 
bat, die nicht unerheblihen Dienite, weiche die beigiihe Kultur der Kirche ver: 
dankt, jo gut wie tot zu jchweigen, gereicht jeinem Buche, nicht aber dem 
Ehriftentum zum Schaden. & 8. 


Müller (G.), die Entwidelung der Landeshoheit in Geldern bis zur 
Mitte des 14. Jahrhs. Marburg, Elwert. 1890. 8%, 796. .4 1,60. 


Stadtrechten van Nijmwegen. 1. Stuk. Haag, Nijhoff. 1890. 
Royal 8%. IV, 135 ©. 


Brufa (E.), Staatsreht des Königreiches Italien. Lg. 1, 2. (Handb. 
d. öffentl. Recht3 der Gegenwart, hrsg. v. 9. Marquardjen. 
4. Bd. 1. Halbbd. 7. Abel.) Freiburg, Mohr. 8%. 4 6. 


Fazy (H.), les constitutions de la Röpublique de Geneve, Geneve, 
Georg. 1 vol. 8°. VII, 385 p. 
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Barckhausen, archives municipales de Bordeaux: Livre des cou- 
tumes, publ. par —. Bordeaux, impr. Gounouillhou. 4°. LIII, 
800 p. et pl. fr. 20. 


Holit (9. v.), Verfaffungsgeih. der Vereinigten Staaten von Amerika 
jeit der Adminiftration Jadjond. 4. Bd.: Bon der Snauguration 
Buchanans bis zur Zerreißung der Union. 2. Hälfte. Berlin, 
Springer 80. M 8. 


Chambrun (de), droits et libertes aux Etats Unis: leurs origines et 
leurs progr&s. Paris, Thorin, 8°. II, 546 p. 


Muller (S.), over Claustraliteit. Bijdrage tot de geschiedenis van 
den grondeigendom in de middeleeuwsche steden. Amfterdam, 
Müller. 1890. 


Kuntze (J. E.), die deutfchen Städtegründungen oder Römerftädte und 
deutjche Städte im M.-U. Leipzig. Breitkopf & Härtel. 8%, „4. 1,50. 
Sohm Hat das nterefie des Kaufmanns an der Städtegründung betont. 
Kunge betont das Interefie des Königs, der durch Begünjtigung der Macht 
der Städte feine Macht mehrt und ſtärkt. Das Stadtrecht ging nicht hervor 
aus dem Marktrecht, jondern zu ihm trat als ſekundäres Element dad Marft- 
reht hinzu. Die germaniiche Städtegründung knüpft an die römiſche an. 
Die Nömerftädte verfhwanden nicht, jondern wurden germanifiert. Der 
römiihen Trias (jus civile, honorarium, extraordinarium) dürfte eine gers 
manijche entſprechen (Land», Hof» und Stadtredit). 

Kalljen (O.), die deutfchen Städte im MA. I. Gründung und Ent- 
widlung der Städte. Halle a. ©., Waijenhaus. 8%. 4 7,50. 
Der Bf. will fein Buch angeiehen wiſſen nur als einen Verſuch, auf grund 
der vorliegenden Korihungen das Wiflenswertejte von unjeren mittelalterlichen 
Städten vorzuführen. Er behandelt in diejem erjten Band, der den Unter— 
titel trägt: „Gründung und Entwidelung der Städte“, jeinen Stoff in 
folgenden 6 Kapiteln: 1) Unjere älteften Städte; 2) die Städte aus der Zeit 
der Merovinger und Karolinger; 3) die Städte aus der Sadjenzeit; 4) bie 
Städte zur Beit der Salier; 5) die Hohenftaufenzeit; 6) die deutichen Städte 
im Ausgange des Mittelalters. Ein Nachwort beſchäftigt fich mit den deutſchen 
Drtönamen. In einem 2. Bd. beabfidhtigt der a einen Blid in das Innere 
der Städte zu hun und das Leben und Treiben unjerer mittelalterlichen 
Borfahren zu fchildern. 

Kaufmann (©.), zur Entftehung des Städtewejend. 1.: Beilage zum 
Verzeichnis der VBorlefungen an der Akad. zu Münſter i. W. 4%. 30 S. 


Barnde (F.) causa Nicolai Winter. Ein Bagatellprozeß bei der Uni- 
verjität Leipzig um die Mitte des 15. Jahrhs. Leipzig, Hirzel. 
Amperinl 8%, A. 4. 

Didel (R.), Friedrih d. Große und die Prozefje des Müller Arnold. 
Marburg i. H., Ehrhardt. 1891. gr 8°. (Beitrag. 3. Pr. Rechte.) 

Duhamel (L.), les ex&cutions capitales & Avignon au XVIII siöcle. 
Avignon, Seguin. 1890. 8°. 71 p. 

Schulte (3. 3. v.), die Summe des Stephanus Tornacensis über das 
Decretum Gratiani. Hrög vd. —. Gießen, Roth. gr. 8%. XXX, 
2806 A 10. 
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Nürnberger (A), über eine ungedrudte Kanonenſammlung aus dem 
8. Jahrh. Mainz. 1890. 80 ©. (Bol. Urdiv f. kath. Kirchen— 
recht 60 (1888), ©. 3—84, Hift. Jahrb. IX, 750 f.) 

Roskoväny (A. de), supplementum ad collectiones monumentorum 
et litteraturae de matrimonio in ecclesia catholica potestati eccle- 
siasticae subiecto; matrimoniis mixtis; coelibatu et breviario; in- 
dependentia potestatjs ecelesiasticae ab imperio ceivili; romano 
pontifice; beata Maria virgine in suo conceptu immacnlata. 
Tomi VIT—X (resp. XVII—XX). Romanus pontifex ecclesiae 
primas et princeps eivilis. Nitriae 1888—90. Wien, Braumiüller. 
gr. 8%, A AM 14. 

— ViL Monumenta et literatura usque finem seculi XVIII. 

761 ©. — VIIL Eadem seculi XIX usque ad a. 1880. LXX, 723 ©. 
RB: Eadem seculi XIX ab a. 1881—1884. LXXVIII, 1055 ©. — 
X. Eadem seculi XIX ab a. 1885—189%. VI, 952 ©. 

Meier (G.), über die Entftehung und den — des landesherrl. Kirchen⸗ 
regiments. Göttinger Diſſert. 80. 

Abignente, la schiavitü nei suoi ee a chiesa e col laicato: 
studio storico giuridico, pubblicato in occasione della conferenza 
antischiavista di Bruxelles. Torino, Unione tipogr. 8°. 333 p. 1. 6. 





Say (L.) et Chailey (J.), nouveau dictionaire d’&conomie politique, 
publi6 sous la direction de —. Paris, Guillaume. 1890. 4°, 
T. I clivr. 1& IX). fr. 3 la livr. 
Das Verf, an weldhem namhafte Fachmänner mitarbeiten, ſoll nidıt mehr als 
? Bünde "umfaffen. Eine Anzeige darüber findet ſich im Polybibl. 1891 
'janv. ©. 36 fi, wo ein interefjanter Vergleich zwijchen dieſem Diftionnaire 
und dem Staatälerilon der Görresgefellfchtt gezogen wird. 


Ingram (Kohn Kells), Geſch. der Vollswirtfchaftslehre. Autor. Ueber: 
fegung dv. E. Roſchlau. Tübingen. Laupp. 8%. 1890. MA. 
(Beipr. im Lit. Gentralbl. 1891, Nr. 13.) 

Hasbach (W.), die allgem. philofoph. Grundlagen der von F. Duesnay 
u. U. Smith begründeten polit. Defonomie. (Staatd- u. fozial- 
wifjenschaftl. Forſch. hrsg. von Shmoller. Bd. X. 9. 2.) Leipzig, 
Dunder & Humblot. 8%. 117 © A 4,40. 

Block (M.), les progres de la science &conomique depuis Adam Smith, 
rövision des doctrines &conomiques. Paris, Guillaumin. 1890. 
2 vol. 8°. XII, 557 et 598 p. fr. 16. (gl. Polybibl. 1891, 
janv. ©. 38 ff.) 

Diehl (R.), Proudhons Lehre u. Leben. (Sammlung nationalöfonom. 

u. ftatift. Abhandl. * v.3.Conrad. Bd. 6. 9.3.) Jena, Fiſcher. 
328 S. 4 6 

Treney (X.), les grande &conomistes des XVIII® et XIX siecles. 
Paris, Picard et Kaan. 8°, 

Altamyra y Crevea (R.), historia de la propiedad comunal, con 
un prologo de D. Gumersindo de Azcarate. Madrid, Boletin 
Juridico-Administrativo. 1890. 8°. XVI, 366 p. fr. 3,50. 
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Inama-Sternegg (E. Th. v.), deutſche SE HBALSCHNNNE des 10.— 
12, Jahrhs. Leipzig, Dunder & Humblot. 8. 41 


Meſtig (R.), d. ältefte Amtsbuch d. Schmiede zu Riga und — Schragen 
derſelben von 1578. Progr. der Stadt-Realſchule von Riga. 1890. 
8, 376 HM. 


Gothein (E.), Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwaldes und der angren- 
zenden Landichaften. 2. u. 3. Lig. Straßburg, Trübner. gr. 8%. AM. 4. 


Desjardins (A.), introduction historique à l’&tude du droit commereial 
maritime. Tables generales de l’ouvrage. Paris, Pedone Lauriel. 
1890. 8%. 768 p. fr. 8. 

63 iſt das ein Anhang zu dem großen Werke D.3 über das Droit commercial 
maritime. 

Thamm (N), Entitehung und Entwicklung des Handels bis zur Neuzeit. 
Striegau, Wattenbah. 12%. 326 © MA. 


Kiralyi (3.), Gefhichte des Ufer- und Stapelreht$ der Stadt Preßburg. 
(Unger.) Preßburg. 1890. VII, 177© AA 


Gelegentlich der Eröffnung der jtabilen Donaubrüde — auch dieſe Ge⸗ 
legen heitsſchriſt, welche die wichtigſten Momente der Geſch. des ſeit faſt 1000 
Jahre nachweisbaren Stapelplapes, ſowie der ſeit 1430 beſtandenen alten 
Brücke zuſammenfaßt. Die kleine Schrift beruht auf archivaliſchen Studien. 
Ein Auszug des Werkes erſchien in der Ungar. Revue 1891, Januar. 
Marchand, le commerce de Marseille avec le Levant pendant les 
croisades. Marseille, impr. Barlatier et Barthelet. 8%. 48 p. 


Musset (G.), le commerce de la Rochelle, documents. La Rochelle, 
Siret. 8%. 12 p. 


Chassignet, essai hist. sur les foires frangaises au moyen-äge,. 
Nancy, impr. Berger-Levrault. 8°. 65 p. 


Brun-Durand (J.), censier de l'évéché de Die, à Die, Montmaur 
et Aurel, document de 13° si&cle, en langue vulgarie. Paris, 
Picard. 8%. 75 p. fr. 4. 


Joubert (A.), ötudes sur les comptes de Mac& Darue, maitre des 
oeuvres de Louis Iet, duc d’Anjou et compte du Maine (1337—1376) 
d’aprö&s un ms. inedit du British Museum.’ Angers, Germain et 
Grassin. 8°, - 


Schwab (3. E.), die Entwidelung der Vermögensfteuer im Staate New— 
VYork. Göttingen. Difjfertation. 8%. 72 ©. 


Spont (A.), la taille en Languedoc de 1450 à 1515. (Tirage & 
part des Annales du Midi.) Toulouse, Privat. 8°. 58 p. 


Boſtel (E.), die Piotrfower Konftitution vom %. 1525. (Ein Beitrag 
zur Geſchichte des — Handels.) Lemberg. 1890. Schul— 
programm. 80. 20 

Below (©. v.), die — Verfaſſung in Jülich und Berg. 3. TI. 
Geſch. der direkten Stantsjteuern bis zum en Erbfolgefrieg. 
1. 9. Düfjeldorf, Voß & Co. 1890. 8%, 846 
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Elkan (E.), das Frankfurter Gewerberecht von 1617— 1631. Ein Beitrag 
zur Geſch. des Gewerbereht3 im 17. Jahrh. Tübingen, Laupp. 
1890. 8%. AM 3,60. 


Weeden (W. B.), economie and social history of New-England 
(1620—1789). 2 vol. Boston, Houghton, Miffliin & Co. # 4,50. 


Gibbins (H. de B.), the industrial history of England. London, 
Methuen. 232 p. sh. 2,6. 


Kuſſaka (3. T.), das japanische Geldweſen. Geſchichtlich und Eritifch 
dargejtellt. Berlin, Barey. 1890. M 2,80. 


Moormeifster (E.), das wirtihaftl. Leben. Bergangenheit u. Gegenwart 
dargejtellt für Schule u. Haus. Freiburg i. Br., Herder. 8%. ‚4 1,80. 


Barbier de Montault, trait& d’iconographie chrötienne. Orn& de 
39 planches comprenant 394 desseins. 2 vol. Paris, Vives. gr. 8°. 
414, 517 p. 


Cloquet (L.), öl&öments d’iconographie chr&tienne. Types symboliques. 
Lille, Desclé et de Brouwer. 1890. 8%. 387 p. 


Wilpert (3.), die Katafombengemälde und ihre alten Kopien. Eine 
ifonographifhe Studie. Mit 28 Tafeln in Lihtdrud. Freiburg i. Br., 
Herder. IX, 81 ©. gr. 4°. 


Der durch jeine —— — der chriſtlichen Archäologie und mehrere 
Auffäge bereit3 rühmlich bekannte Vf. arbeitet jeit mehreren Jahren an einem 
großen Werke über aftchriftlihe Jkonographie, deren Literatur er auf das 
rg unter ftetiger Berüdfichti m der Originalbilder, —— bat. 

ei diefen Vorarbeiten mußten ſich ihm zwei Momente von jelbit als jehr 
wichtig und für die Nefultate feiner Unterſuchungen ausſchlaggebend darbieten : 
unächſt die zahlreihen und bedeutenden Ungenauigkeiten der bisher veröffent: 
ihten Abbildungen der Katalombenbilder — die von de Rofji publizierten 
allein ausgenommen —, dann die Zerjtörung mancher Originale, welde auf 
grund der erhaltenen Kopien fo gut als möglid wieder —— werden 
mußten, um in der Arbeit berückſichtigt werden zu können. Um das letztere 
thun zu können, und um die Fehler der gedrudten Kopien zu verbeſſern, 
ſuchte W. alle in den römiſchen Bibliothefen vorhandenen Handzeihnungen 
von Katalombenbildern auf, um fie mit den gedrudten Kopien und dieje wie 
jene mit den — Originalen zu vergleichen. Eine große Kenntnis des 
unterirdiſchen Rom“, eine bedeutende Gewandtheit im Zeichnen und eingehendes 
Studium der althriftlichen Kunſt befähigten ihn dazu in hervorragender Weije. 
Das Ergebnis diefer Vorarbeiten, durch die er ſich die Wege für die mn 
der beftehenden Literatur bahnte, liegt nun unter obigem Titel vor. i 
behandelt darin die Kopien von ſechs verjchiedenen Bean, welche für 
Alfonjo Ciacconio, den bekannten gelehrten Dominifaner, und von zwei 

eichnern, welde für Bofio, den „Eolumbus der Katafomben*, arbeiteten. 

te NRejultate find nicht nur für den befonderen praftiihen Zwed W.3 jehr 
wichtig, jondern auch kunſt- und literarhiftorifch jehr interefjant. Da die von 
Bofio veröffentlihten und von Bottari — Zeichnungen noch 
heute bei weitem das größte Material zum Studium der alichriſtlichen Kunſt 
liefern, fonnte W. ſich hauptſächlich auf die — Kopien beſchränken. 
Er ragt bloß .. (Anhang II, ©. 69 ff.) über die Kopien aus der Zeit 
nad) Bofio hinzu, befonders diejenigen Serour d’ Agincourt3 und Garruccis; 
es geht daraus hervor, daß man diefen neuern Kunſthiſtorikern Hinfichtlicy der 
Treue der Abbildungen ebenjo wenig trauen darf, als denjenigen des 16. Jahrhs. 
Ein ausführliches Sachregiſter ift jehr willlommen. Die Ausftattung in bezug 
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auf Tafeln (fototipia Danesi) und Drud iſt vorzüglich. Einige ſprachliche 
Härten und etwas burſchikoſe Ausdrüde hätten wir in der Darjtellung lieber 
vermißt. 3 P. K. 

Reinach, peintures de vases antiques recueillies par Milin (1808) et 
Millingen (1813). Paris, Firmin-Didot. 4°. fr. 30. 


Schulz (J.) der byzantinifche Zellenſchmelz. Als Mf. gedrudt. Frank— 
furt a. M., Oſterrieth. 1890. 8°. IX, 103 ©. Mit 22 Tafeln. 
(Bol. Anzeige dv. F. X. Krauß i. d. Lit. Rundſch. Nr. 2.) 


Springer (A.), der Bilderfhmud in den Saframentarien de3 früheren 
Mittelalterd, Leipzig, Hirzel. 1890. 8%. 42 ©, 

Fany (L. de), la broderie du XI® si&ele jusqu’ä nos jours, d’apres des 
sp&cimens authentiques et les anciensinventaires. I vol. fol. 53 p. 


Antoniewicz (3. v.), ifonographifches zu Ehreftien de Troyed. (Sonder- 
abdrud aus den Romanischen Forfchungen VI.) Erlangen u. Leipzig, 
Deidhert. 1890. gr. 8°. 25 ©. 


Gonse, lart Gothique, l’architeeture, la peinture, la sculpture, le 
decor. Paris, Quantin Fol. 476 ©, 
Prachtwerl erjten Ranges mit zahlreihen Abbildungen, aud farbigen. 
Junghändel (M.), die Baufunft Spaniens, in ihren hervorragenditen 
Werfen dargeftellt. II. Dresden, Gilbers. 1890. Fol. 2 ©. u. 25 Bl. 


Architektur der Renaiffance in Toskana, nah den Mujtern ge- 
ordnet. Allgem. Uusg. 8—10 Lg. gr. Fol. Münden, Verlags- 
anjtalt f. Kunft u. Wiſſenſchaft. 1890. 15 Lichtdrud:, 1 photo= 
zinfograph.=, 5 Kpftaf. mit Tert 27—34 u, 1 u. 2. 

Lutſch (H.), mittelalterliche Badfteinbauten Mittelpommernd von der 
Peene biß zur Rega. Mit 17 Rupfertaf. u. 107 Holzſchn. Berlin, 
Ernft & Korn. 1890. Fol. 46 ©, 


Stred (H.), Biegelbauwerfe des Mittelalterd und der Renaiffance in 
Italien. Berlin, Wasmuth. 1890. Fol. 20 ©. u. 50 Taf. 


Müntz, le mausolee du cardinal de Lagrange & Avignon (fin du XIV*®, 
commencement du XV° siecle). Paris, impr. Lahure. 8%. 18 p. 
et 4 grav. 


Papaleoni (G.), nuovi documenti sull’ architetto bresciano Lodovico 
Beretta. Milano, Bortolotti. 8°, 


Molinier (E.), Venise, ses arts döcoratifs, ses mus6es et ses col- 
lections. Ouvrage accompagn& de 207 gravures dans le texte et 
de plusieurs eaux-fortes. Paris, librairie de l’art. 1889. 4°. 
Bortrefflihes Wert, das für die Kenntnis der Nenaifjancekunft, welche der 
Bf. bejonders eingehend behandelt, unentbehrlich ift. Bon den Sammlungen 
Benedigs ijt befonders eingehend das in der ehemaligen Türkenherberge (Fondaco 
de’ Turchi) untergebradyte Museo Civico berüdfihtigt, ein Muſeum, das in 
der That jedem Bejucher der Ragunenjtadt unvergehlich bleiben wird. 

Fraccia (G.), il trittico Malvagna del Museo di Palermo. Ultima 
complessiva rassegna. Bologna, Societä tip. gr. 8%. 50 p. 

Il Fraccia fa la storia di questo trittico che fu da tutti creduto finora 
opera di Alberto Durer. Posseduto dai principi di Malvagna, sieciliani, 
questo dipinto fu loro rubato nel 1680 evenduto al Granduca di Toscana 
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che lo collocd nella sua Galleria. Dopo lunghe pratiche ai Malvagna fu 
generosamente restituito e d’allora in poi rimase nelle loro mani fin tanto 
che or sono pochi anni fu donato alla Pinacoteca di Palermo dove & 
tuttora esposto. Le accurate ricerche istituite dovunque hanno permesso 
al Fraccia di negare che il trittico sia opera del Durer e di attribuirlo 
invece a Giovanni Gossaert detto Mabuse, ossia di Maubeuge, valente 
artista fiammingo nato sul cadere del 1400. Di questo il Fraccia ritesse 
la vita, studia il valore e ricorda le numerose pitture che si ammirano 
tuttosa specialmente nel Museo di Berlino e in quelli di München, di 
Bruxelles, di Anversa, nella Galeria Northbrook di Stratton e in molti 
altri templi dell’ arte. Termina questo studio interessante la descrizione 
della pittura rappresentata nel trittico. 


Fruhlini (E. 2.), italienische Holzjkulpturen. I. Serie. Berlin, Klöfen. 
189%. Fol, 20 U. 


Bialdego (G.), l’arte degli orefici in Verona. Verona, Franchini: 
1890. 8%. 55 p. 


Stammler ($.), die Burgundertapeten im biftorischen Mufeum zu Bern. 
Bern, Huler & Co. 1890. 8%. IV, 105 ©, 


Yriarte (Ch.), autour des Borgia. Paris, Rothſchild. Fol. 220 ©. 


Mit vielen Abbildungen. Großartig ——— Enthält: les monuments: 
les portraits (Alexandre VI., Cesar, Lucröce), l’&pee de César, P’oeuvre 
d’Hercule de Fideli, les appartements Borgia au Vatican. 


Koelitz, Hans Sueß von Kulmbach und feine Werke. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Schule Dürerd. Leipzig, Seemann. 8%. MB. 


Beltrami (L.), il Codice di Leonardo da Vinci nella biblioteca del 
Principe Trivulzio in Milano trascritto et annotato da ---; ripro- 
dotto in 94 tavole eliografiche da Angelo Della Croce. Milano, 
Dumolard. 4°, 1. 35. 


Il fervido lavoro al quale si sono dati da alcuni anni gli eruditi per rico- 
stituire intorno ai personaggi vissuti nei tempi antichi e specialmente 
intorno ai grandi artisti !ambiente in cui vissero per ritrarre maggiori notizie 
e piü precise sull’ opera loro e sulloro carattere, non ha trascurato uomo 
———— che fu Leonardo da Vinci. I suoi manoseritti oggi studiati 
con tanta passione dai dotti furono nei primi anni dopo la sua morte 
tenuti in poco conto e pregiati soltanto per i disegni, mentre il testo, 
scritto a rovescio e percid reputato bizzarria di uno strano ingegno, fu 
trascurato ed accreditd nel volgo dei lettori erronei apprezzamenti sulla 
mente del sommo maestro. Tu fatto percid da frettolosi biografi poeta, 
inventore di molti strumenti e congegni senza che nulla perd provasse 
siffatte asserzioni. Oggi invece ogni sforzo & diretto a riprodurre nella loro 
integritä quei codiei giovandosi del progresso fatto ai giorni nostri dai 

rocessi meccanici di riproduzione: cost mentre Accademia dei Lincei 
inizia la pubblicazione del Codice Atlantico, ilBeltrami pubblica il codice 
vinciano della Biblioteca Trivulzio, che non & altro che il codice V della 
donazione Arconati. Questo codice oltre ai disegni ed agli sbozzi numero- 
sissimi contiene nel testo lunghi elenchi di parole raccolte dal Vinci che 
accanto ad alcune di esse ne diede una breve definizione o un sinonimo. 
Per quale ragione facesse tale raccolta nessuno finora ha potuto scoprire, 
Ma certo & che la spiegazione di quel fatto potrebbe recare nuoya luce 
su quella mente ancora cosi poco conosciuta e percid deve invogliare i 
dotti stadiosi a trovarla. 


Ravaissou-Mollien (C.), les manuserits de Leonard de Vinci, 
Paris, Quantin 1890. Fol. 32 p. et 570 facsimilös avec 570 
transcriptions litterales. 
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Axenfeld (H.), les grands peintres &coles d’Italie (les grands des- 
sinateurs Leonard de Vinci, Michel Ange, Raphael). Poitiers, 
Oudin. 1890, gr. 8°. 319 p. 


Pollak (Th.), Marein Teof. Pollak malarz polski z pierwszej polowy 
XVII stuleein. M. T. Pollak, ein polnifcher Maler aus der erften 
Hälfte ded 17. Jahrhs. Krakau. 1889. 4%. 12 ©. 

Darüber handelte jhon Dr. U. Ilg: rn Pollak, Repertorium für 
Kunftwilienicaft. Stuttgart. 1885. 425 f. Eine ray: Er: 
gänzung dazu findet fi im Kuastälnik historyczny. 1890. ©. 110-122. 

Stein(H.), Jean Goujon et la maison de Diane de Poitiers & Etampes. 
Paris, Laurens. 1890. gr. 8°. 17 p. 

Beichäftigt fi Hauptjählic mit einem in den Archives nationales zu Paris 
aufgefundenen Altenjtüd vom J. 1555, dad eine Rüde unferer Kenntnis des 
Letens de8 J. G. ausfüllt. 

Mesnard (L.), essais de eritique d’art Nicolas Poussin & Rome. 

Grenoble, Allier pere et fils. 1890. 8%. 102 p. 


Heusler (U), Goethe und die italienische Kunft. Baſel, Reid. Fl. 8°. 
(Bol. Deutfche Literaturztg. 1891, Nr. 13.) 

Locella (bar. G.), Dante nell’ arte tedesca: venti disegni di artisti 
tedeschi ad illustrazione della Divina Commedia e quattro ritratti 
di Dante pubblicati per ecura del —. Milano, Hoepli. Fol. 


Kawerau (W.) Eunftgefchichtl. Skizzen. Halle a. ©., Niemeyer. 1890. El 8°. 

Sarre (3.), Beiträge zur medlenburgifchen Kunſtgeſchichte. Leipziger 
Diſſ. 1890. 8%. 109 ©. 

*Knoetel (P.), die Figurengrabmäler Schlefiend. Jenenſer Differt. 
Kattowiß, Drud von Siminna. 8%. 51 ©. 

Bertolotti, musiei alla corte dei Gonzaga in — dal secolo 
XV al XVIII: notizie e documenti raccolti negli archivi manto- 
vani. Milano, Riccordi e Cie. 1890. gr. 8°. 130 p. 

Marcuzzi (G.), cenni storico-artistici sull’ organo. Udine, tip. del 
Patronato. 1890. 8°. 66 p. 


Bogel (E), die Handichriften nebit den älteren Druckwerken der Muſik— 
Abteilung der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, befchrieben von —. 
Mit verjchiedenen fakſim. Wiedergaben. Wolfenbüttel, Zwißler. 1890. 
gr. 8°. VII, 268 ©. mit 1 BI. Falfim. (Die HSES. der herzogl. 
Bibl. zu Wolfenbüttel, bejchr. von OD. Heinemann. 8. Abtl‘) 


Karpeles, allgemeine Geſchichte der Literatur. Abtl. VII. 8%. M 2. 
Berlin, Grote. 1890. Die Literatur der roman. Völler. 

Gimazane (J.), etude sur le quatriöme sieele: Ammien Marcellin, 
sa vie et son oeuvre. Toulouse, Privat. 1889, 8°. 432. (Bal. 
Belpr. von P. Allard in Revued. quest. hist. 1891 janv. ©. 326.) 

Una fantastica cronologia degli seritti di Sant’ Ennodio (Abdrud aus 
der Seuola cattolica von Mailand). 8°. 38 ©. 
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Commentationes Woelfflinianae Lipsiae, B. G. Teubner. 


8%, (Borträt, 2 BL, 410 ©., 2 Fakſim.) 
Bon den zahlreihen Heinen Abhandlungen, welche zu dem am 1. Januar 
1891 dem hochverdienten Latiniften der Münchener Univerfität gelegentlich 
feines 60. Geburtstages überreichten Bande vereinigt wurden, fallen folgende 
in den Rahmen des Hit. Jahrbuds: 1.8. Shmig, Notenjcriftlihes aus 
der Berner Handſchrift 611 (S. 7—13; Transjfription eines auf fol. 90b 
ftehenden, fajt Pier in tironifchen Noten gejchriebenen Textes aus dem 
8.—9. Jahrh., enthaltend Auszüge aus Hieronimus, Auguftinus und Iſidorus. 
Hiezu die beiden Tafeln). 2. ©. Seed, die Erhebung des Marimian zum 
Auguftus. Ein Beitrag zur Interpretation des Eumenius (S. 29—36; „Wer 
Panegyriler zu lejen verjteht, der wird, was jie verichweigen, nicht jelten 
J——— nden, als was fie fagen.“) 3. S. Brandt, über das Lactanz 
zugeichriebene Gedicht de passione domini (S. TT—84; Bf. erflärt dasfelbe 
wohl mit Recht für das Erzeugnis eines italieniihen Humaniften. Ob es im 
4. Jahrh. nod feine Daritellung des Gefreuzigten gegeben, ift nicht aus» 
gemadt; vgl. Rösler, Prudentiud ©. 140). 4. U. Bingerle, Heine 
Veiträge zu griechiſch-lateiniſchen Worterflärungen aus dem Hilarianiſchen 
Pjalmentommentar (S. 213—218; der gelehrte Kirchenvater ſcheint mehrfach 
ein glossarium graecolatinum, vielleiht nod von der Jugendzeit ber, vor 
Augen gehabt, dasjelbe aber teilweije durch feine erweiterte Kenntnis griechiſcher 
Quellen infolge feiner nahen Belanntichaft mit der alerandriniihen Schule 
ee. zu haben). 5.8. Wotke, zwei feine Beiträge zur RenaifjancesLiteratur 
(S. 231 bis 237; über den Dichter Giujeppe Brippi (oft Ai und Betrarcas 
Werthen „de casu Medeae miserrimae“). 6. G. Schephß, zu Boethius 
(S. 275—280; Mitteilungen über die Handichriften der verjchiedenen Werte 
und Andeutuugen über die Beziehungen zu Plutard, Eufebius und Prudentius). 
7. C. Weyman, Seneca und Prudentius (5. 281— 287; ag Ausführung 
der im Hiſt Jahrb. XI [1890] 407 gegebenen Andeutungen. Nach dem Drude 
eriah id) aus d. Wien Stud. XI [1800] ©. 387 Unm. 5, daß Brandes für 
„dittocheum“, „diteichion“ oder „ditoechion“ [vgl. Welzhofer in meiner 
Abhandlung S. 287 Unm. 3] vermutet), 8. W. Kalb, bekannte Federn in 
Reſkripten römiſcher Kaiſer (S. 329—337; ein etwas gewagter Verſuch, auf 
grund fpradlicher Indizien einzelne Reſkripte de codex Just. dem 
Papinianus u. a. zuzumweijen.. 9. €. Frick, zur Tertkritit und Sprache 
des Anonymus Balefianus (S. 339—350; der Palatinus 927 s. XII ijt ein 
jelbjtändiges, aus dem Anonymus und den Getila des Jordanes zujammen- 
geichriebenes Elaborat über die Geſchichte der Gothenherrſchaft in Stalien). 
10.4. Miodonski, zur Kritik der älteften lateiniſchen Predigt: „adversus 
aleatores‘ (Ti 371—376; Bf. benügt drei neue Handſchriften s. XV). 
11. %. Haußleiter, EypriansStudien I. (S. 377—389; Bf. legt die Be- 
ziehungen zwiſchen Eypriand Schrift „ad virgines“ und dem [ficher ächten] 
dritten Buche der testimonia einer, dem Anonymus „adversus aleatores“ 
Win er mit Gelerinus indentifiziert] andrerjeits ausführlich dar. „In dem 
aftvollen Anruf an das chriſtliche Gewifjen find die im Ausdrud ſich vielfach 
berübrenden Schriften „ad virgines“ und „adversus aleatores“ einander 
völlig gleich.) Leider haben es die „strenarum II viri coactores“ (©. 197) 
verjäumt, die Benügung des Sammelbandes duch Beihaffung eines Inder 
zu erleichtern. m mindeften hätten die kritiſch behandelten Stellen ver: 
zeichnet werden jollen. C. W. 


Otto (Rich.), altlothring. geiſtl. Lieder. Abdr. nach einer Münchener 


HS. Erlangen, Junge. Royal 8°. 1890. .. 1,20. 


Ungemad (H.), die Duellen der fünf erſten Cheſter Plays (Münchener 


Beiträge zur romanijchen u. englifchen Philologie. Hrsg. v. 9. Brey- 
mann. I. Heft.) Erlangen u. Leipzig, Deichert. 


Needler (G. H.), Richard, coeur de Lyon in literature. Leipzig, 


Fock. gr.8%. A2. (Vgl. Beiprehung im Lit. Centralbl. 1891, Nr. 9.) 
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Douais, la conutume de Montoussin (aoüt 1270). Texte roman, publie 
pour la premiere fois, Paris, Larose et Forcel. 8%. 24 p. 


Schauer (K.), tertfritiihe Beiträge zu den coutumes du Beauvais de3 
Philippe de Beaumanoir. SHallenfer Diff. 8%. 52 ©. 


Bielſchowsky (U), Geſch. der deutjchen Dorfjpoefie im 13. Jahrh. 
1. Xeben u. Dichten Neidharts von Reuenthal. Unterfuchungen. 
Berlin, Mayer & Müller. 8%, 4. 9,50. 


Schirmer (®. E.), Dante Alighieris Stellung zu Kirche und Staat, 
Raifertum u. Bapfttum. Düfjeldorf, Schrobsdorff. gr. 8%.35 ©. M 1,20. 


Franke (D.), das rote Bud) von Weimar. Zum erjtenmale hrsg. dv. —. 
Thür. ſächſ. Geihichtsbibl. v. P. Mitzſchke. II. Bd.) Gotha, 
. U. Perthes. 8%. 1686 MA. 


Beiland (2.), Beiträge zur Kenntnis der literarifchen Thätigfeit des 
Mathias v Neuenburg. Göttingen, Dieterich. 4%. AM 1,80. (Sonderabodr.) 


Cipolla (C.), un documento di mezzadria del secolo XV. Memoria. 
Verona, tip. Franchini. 8°. 


Bernays ($.), Petrus Martyr Anglerius und fein Opus epistolarum. 
Straßburg, 8. I. Trübner. 


Eine jehr fleißige Arbeit, welche ſich in zwei Teile: „Leben und Eharafter 
Martyrs“ und das „Opus epistolarum“ gliedert. Der erite Zeil ift gleichſam 
nur die Einleitung und, wie der Bf. S. VIII jelbit jagt, konnte er hier 
Heidenheimers Mejultate faum vermehren. Der Schwerpunkt der Arbeit 
beruht aljo durdaus auf dem zweiten Zeile. Seitdem Ranke in jeiner jo 
jehr wertvollen — ——— 8* Kritik neuerer Geſchichtſchreiber“ ſich mit 
Martyrö Opus epistolarum bejihäftigt, hielt man lange Zeit eine weitere Unter— 
juhung für überflüjfig. 1881 erjchien dann die Königsberger Differtation von 
Gerigk, welder Rankes Ausführungen erheblich verſchärft. Während 
Ranke eine lleberarbeitung der Briefe Mis annahm, ſpricht fih Gerigk 
für eine jpätere Berfertigung derjeiben aus. Im Gegenjaß zu Gerigf wie 
zu Rante lehnen — (P. Martyr und ſein Opus epist., Berlin 
1881) und Mariejol (Un lettre italien à la cour d’Espagne. Pierre Martyr. 
Paris 1887) jowohl die fpätere Entftehung der Briefe ab, wie auch eine Ueber: 
arbeitung durch Wartyr, bei welcher derjelbe Grund und Erfolg verknüpfte. 
Die vorliegende Unterjuchung kommt zu wejentlic anderen Rejultaren. Zunächſt 
zeigt B. uUberzeugend, daß man nicht mit Heidenheimer und Mariejol die 
hronologiijhe Unordnung der Briefe auf Rechnung ded Herausgebers jepen 
darf, jondern daß vielmehr der Autor jelbit dafür verantwortlich zu machen 
ift (85). Weiterhin gibt B. zu, da Martyr nicht bloß jeine Briete vervoll- 
ftändigt hat, jondern da er bei der Zujammenjtellung jeine® Werkes auch 
ganze Briefe fingierte (96). Höchſt ya, find auch jene Briefe, in 
welchen M. das Zreiben der Borgia in Rom jdildert, erit jpäte Erzeugnifje 
ihred Berfafjer3 (100). Iſt nun, jo ſchließt B. (S. 108 f.), eine große Zahl 
von fingierten Schreiben bei der Yujammenfügung in das Opus epist, ein- 
getragen worden, jo muß man vermuten, dab aud die Lleberarbeitung der 
echten Partien des Wertes ſich nicht auf unbedeutende Zuthaten bejchränkte, 
jondern eine planmäßige Anordnung und Verknüpfung der Thatjahen anftrebte. 
Died wird an einer Reihe von gefenet ausgewählten Beijpielen gezeigt. Bei 
diejer Sachlage liegt e8 in der That nahe, mit Gerigk anzunehmen, dab dag 
ganze Werk erjt nadıträglich verfaßt wurde, daß in ihm mit wenigen Aus— 
nahmen überhaupt keine echten Teile erhalten find. Gegen dieje Anficht jpricht 
fi jedoch B. entjchieden aus. Sein Rejultat ift „wenn es im Opus epist. 
auch nihtan fingierten Bartien fehlt, jo iſt es doch weitaus 
zum größtenTeil aus ehtenStüden zujammengejegt worden“ 
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(121). And die Behauptung Rantes, dag M.S Brieffammlung durdgehends 
eine Bearbeitung erjahren babe, die Grund und Erfolg verknüpfte, wird von 
DB. zurückgewieſen. Eine jolde Bearbeitung läßt ji für einige Stellen nad: 
weijen, allein fie fann fich nad) der jorgfältigen Unterfuhung der vorliegenden 
Arbeit keineswegs auf das ganze Werk eritredt haben. Am Schluſſe feiner 
NE die Entitehung des Opus epist. verſucht B. den Anteil des 
Alonjo de Baldes an der Publikation desjelben feitzuitellen; er geht dann 
dazu über, den Quellenwert des Opus epist. zu prüfen. Auch bier werden 
die biöherigen Anjchauungen vielfady wejentlich modifiziert. Während Ranke 
in dem Opus epist. „eine der vornehmjten Urkunden für die Gejchichte diejer 
get ſieht und auch Gerigk und Saebler den „hohen Wert“ der M.jchen 
ngaben anertennen, fommt B. zu einem gerade entgegengejegten Ergebniiie. 
Es kann bier unmöglid im das Detail feiner viel verſchlungenen Unterfuhungen 
eingegangen werden: wir müflen uns begnügen, das Reſultat derjelben an- 
zugeben. B. faht dasjelbe (192—193) aljo zujammen: „Kann danad) das 
Opus epist. größtenteil® als eine fritiih umverdächtige Quelle gelten, jo find 
andererjeitö Ass Ungaben für und nurnod von geringer Bes 
deutung. Seine Daten verlieren jhon durd das Aneinanderichweihen der 
verichiedenen Stüde ihren Wert: die Zeitbejtimmungen im Text find jo häufig 
durch Schreib» oder Drudfehler entjtellt, dab fie faum eine Gewähr bieten 
fönnen. Und da der Bf. in den Gang der großen Politit nie eingeweiht war 
und auf eine Sittenjhilderung ſich nicht eingelafien hat, jo find jeine Berichte, 
die im wejentlichen nur das wiedergeben, wa8 am jpanijhen Hof an Nach— 
rihten und Klatſch umlief, meiſtens durch die jeither erfolgten Publifationen 
überholt. Nur an vergleichsweiſe wenigen Stellen find jeine Angaben aud) 
jept noch von Wichtigkeit.” In Anhang I teilt 8. einen fih auf M. be- 
ziehenden Brief der ſpaniſchen Herriher an ihren Bicelönig von Neapel dat. 
Medina del Campo 8. Juli 1504 mit, defjen Original das britiſche Mufeum 
bewahrt. Anhang II bejhäftigt fih kurz mit zwei anderen Werfen M.s, 
nändich der „Legatio Babylonica“ (Reiſebericht über jeine Geſandſchaft nad) 
Kairo im 9. 1501 und 1502) und den „Decades de orbe novo.* Eine 
erihöpfende Behandlung war hier nicht beabfichtigt; der Bf. wollte dieſe 
Arbeiten nur in jo weit charaktriefieren, als es zur Erkenntnis der Schrift: 
ftellerei M.s überhaupt —— war, Anhang III enthält ein Verzeichnis 
der beſprochenen Briefe, das die Stelle eines Regifterd einnehmen joll, nebſt 
einigen Ergänzungen. Ein Berjonenregijter fehlt leider bei diejer Arbeit, 
welche eine wirkliche Bereicherung unjerer hiſtoriſchen Literatur ift. Der 
Scharffinn des Vſs. und vor allem jein außerordentlicher er verdienen 
—— Anerkennung; in ſtiliſtiſcher Hinſicht hätte noch mehr gefeilt werden 
nnen. i 
Abel (E.), literarhiftorifhe Denkmäler. Bd. II. Hrög. von der Ungar. 
Akad. Budapeſt. 1890. XV, 881,6 MA 6. 
Diefer von dem allzufrüh verjtorbenen Abel zur Ausgabe vorbereitete Bd. 
enthält die auf König Matthias bezug nehmenden, apologetiihen Werke der 
italienifhen Humanijten. (Brandolini, Carbo, Galeotti, Naldius, Cortefiug, 
Verinus und Marlianus)., Die Einleitung ftammt aus der Feder Fraknéis, 
der auch der Verdienſte Abels gedentt. 


Wolkan (R.), Böhmens Anteil an der deutjchen Literatur des 16. Jahrhs. 
IH. I. Ausgewählte Texte. Prag, Haafe. 1891. 

Gabotto (F.), il Porcellio a Milano: un episodio di storia letteraria 
del quattrocento. Verona, Tedeschi. 16°. 15 p. 

Sigwart (Ch.) ein collegium logicum i. 16. Jahrh. Freiburg, Mohr. 1890. 

Rieß (M.), Duellenjtudien zu Thomas Murners jatir.didakt. Dichtungen. 
1. Tl. Berlin, Heinrid. 37 ©. 

Dreher (8.), Studien zu Hans Sad. I: H. Sad u. die Heldenjage. 
Berlin, Mayer & Müller. 
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Schultheiß, Pietro Aretino als Stammvater des modernen Literatentums. 
Hamburg, Verlagsanftalt. 1891. 


Novelli (E.), sul Gianicolo, nell’ anniversario della morte di Torquato 
Tasso; discorso. Roma, Forzani e C. 1890. 


Worp, lettres du seigneur de Zuylichem & Pierre Corneille. Groningen, 
Wolters. 1890. gr. 8%. 35 bl. 


Rambuteau (C. de), lettres du maröchal de Tesse à M"®. la duchesse 
de Bourgogne, M"* ]a princesse des Ursins, M”® de Maintenon, 
M. de Pontehartrain. Paris, C. Levy. 1890. 8%. XXXII 509 p. 


Stein (2.), Leibniz u. Spinoza. Ein Beitrag zur Entwidelungsgefchichte 
der Leibnizishen Philojophie. Berlin, © Reimer. 1890. gr. 8°, 


Rancö, les oeuvres des acadömiciens d’Arles (1666—1721), essai 
bibliographique. Marseille. 1890. 8°. 92 p. 


Montaiglon (A. de), correspondance des directeurs de l’Acad&mie de 
France & Rome avec les surintendants des bätiments, publi6e d'après 
les manuscrits des Archives nationales par —. Nogent-le-Routrou, 
Daupeley Gouverneur. Paris 1890. T. 3 (1699—1711). 8° 484 p. 


Castan (A.) les premieres installations de l’Acad&mie de France à 
Rome, d’aprös le plus ancien inventaire du mobilier et des travaux 
de cette institution. Besancon, Dodivers. 1890. 8°. 44 p. 


Le Breton (A.), le roman au XVII® siecle. Paris. 1890. 12°, 


Rentſch (3), Johann Elia Schlegel als Trauerfpieldichter, mit bejond. 
Berüdfichtigung feines Verhältnifjes zu Gottfched. Leipzig, Geyer. 1890. 

Funk (9.), 3. 8. Lavater u. der Markgraf Karl Friedrich von Baden. 
Freiburg i. B., Mohr. Fl. 8°. 

Rocafort (J.), les doetrines litteraires de l’encyclopedie, ou le 
Romantisme des encyclopedistes. Paris, Hachette. 1890. gr. 8°. 
338 p. (gl. Polybiblion 1890, 519) 


Haug (E.), der Briefiwechjel der Brüder J. ©. Müller u. 3. v. Müller. 
1789— 1809. 1. Halbbd.: 1789—1799. Frauenfeld, Huber. 8°. AM 5 

Barine (A.), Bernardin de St. Pierre. Paris, Hachette & 0. 8°. 186 p. 

Frey (UM), 3. Gaudenz von Salid-Seewis. Frauenfeld, Huber. 1889. 

Mihael End v. d. Burg u. Eligiuß Freiherr v. Münd=-Belling- 
haufen (Friedrich Halm) Briefwechjel zwijchen — Hrsg von Rud. 
Schadinger Wien, Hölder, in Komm. 1890. gr. Royal 8°, 
VII, 233 ©. 
Enthält Halms Briefe aus der Beit von 1833—1843. Lobende Beſprechung 
im Lit. Centraiblatt 1891, Nr. 9. 

Lastrucei (V.), Pasquale Galluppi: studio eritico. Firenze, Barbera. 
16°. 1. 3,50. 


Egli studia dapprima i filosofi colla cni dottrina ha attinenza la filosofia 
del Galluppi, ciod& Cartesio, il Malebrauche, il Locke, il Berkeley, il Con- 
dillac, ’Hume, la scuola scozzese, il Kant. Esamina quindi le dottrine 
filosofiche del Galluppi, il suo sistema e lVefficacia che ebbe sulle scuole 
filosofiche d'Italia. 
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Bamberg (#.), Friedrich Hebbels Briefiwechjel mit Freunden u. berühmten 
Beitgenofjen. 1. Bd. Berlin, Grote. 1890. Royal 8°. 

Poſchinger (H. v.), ein Adhtundvierziger. Lothar Bucher Leben und 
Werke. 1. Bd. Berlin, Hennig. 1890. 8%. VIII, 308 ©. 

Troft (2.) u. Leift (8), König Marimilian II. von Baiern und Schelling. 
Briefmechjel hrsg. v. — Stuttgart, Cotta, 1890. V, 284 ©. 


Enthält interefiante Beiträge zur Zeitgejchichte bejonders jeit 1848. Das Bild 

Schellings erſcheint in diejer Aubiifation nicht im bejten Lichte: „eine geradezu 

lächerliche Rolle jpielt das große, jeit 1843 in Ausficht geftellte Hauptivert 

Sch.s, das fi) wie eine wahre Seeichlange, mit unfehlbarer Sicherheit immer 

— rg durd) 200 Seiten des Briefwechjels zieht.” Zarnckes Eentral- 
att 1891, ©. 37. 


Wolff (E.), Klaus Groth, Lebenserinnerungen. Kiel, Lipfius & Tiſchler. 
gr. 8°, 


Dahn (3), Erinnerungen. 1. Bud: Bis zur Univerfität. 2. Aufl. 
Leipzig, Breitfopf & Hertel. 1890. kl. 8°, 

*Nerrlic (B.), Herr von Treitichfe und das junge Deutjchland. Berlin, 
Roſenbaum & Harte. 1890. gr. 8%. 84 ©. 

Sigwart (Ch.), fleine Schriften. I.: Zur Geſchichte der Philojophie. 
Biograph. Darftellungen. 2. verm. Aufl. Freiburg, Mohr. 1889. 

Barie (A.). princesses et grandes dames (Marie Manecini, la reine 
Christine, une princesse arabe, la duchesse du Maine, la margrave 
de Bayreuth.) Paris, Hachette 1890. 16°. 359 p. 

Otto (G.) u. Hafjelblatt (WU), von den 14,000 Ammatrikulierten 
[in Dorpat]. Dorpat, Köhler, in Leipzig. Komm. gr. 8% VIII, 150 ©. 

Szinnyei (3), das Leben u. die Werke der ungar. Schriftjteller. (Ung.) 
Hrög. von der Ungar. Akad. Budapeſt. 
Bon diejem groß angelegten Werfe erſchien neuerdings Lig. 4—T7 des I. BE. 
(S. 481— 1120.) Reicht von Balogh bis Bocjor. Preis der Lig. 1 ME. 

Morgagni (G. B.) et Scarpa (A.), lettere inedite, esistenti nella 
biblioteca comunale d’Imola. Imola, Ignazio Galeati. 1890. 8°, 15 p. 

Knorg (K.), Gejhichte der nordamerikanifchen Literatur. 2 Bde. Berlin, 
Lüftenöder. 1891. EL. 8°, 


Marin, l’art militaire dans la premiere moiti& du XVe siècle. Jeanne 
d’Are tacticien et stratögiste.e Paris, Baudoin. 4 vol. 18°, 
Paspati (A. G.) noktogria xai &lworc ng Kwvoravırnvnolewg 
uno tov Oswuavav Ev Ereı 1453. Athen. 1890. 250 ©. 
Abbadie (F.), lettres d’un cadet de Gascogne sous Louis XIV. 
Francois de Sarraméa, capitaine au régiment de Languedoc. 
Auch. 1890. 1 vol. 8°. 

Horväth (E.), die kriegswiſſenſchaftl. Werke des Dichters u. Feldherrn 
Nikol. Zrinygi. Im Auftrage der k. ungar. Akademie der Wiſſ. Hrsg. 
Budapeſt. 1891. 403 © M 8. 


In der Einleitung jchildert der Herausgeber die Vorzüge des Feldherrn 
Zrinyi, den er den größten Schüler Guftav Adolfs nennt, deflen Lehren er 
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aber nicht ſtlaviſch befolgte, jondern felbftändig weiter entwidelte. Es folgen 
dann die biß jet bekannten Schriften. — Eine bisher unbefannte polemijche 
Ingiehrift (gegen — — hat —— Kanyaré in der „Történelmi 
Ar herausgegeben. Sie führt den Titel Klage“ und ſtammt aus dem 
Sabre 1656. 

Maur&s de Malartic (comte de), journal des campagnes au Canada, 
de 1755 & 1760, publ. par son arriöre petit-neveu, le comte 
Gabriel de Maur&s de Malartic et P. Gaffarel. Paris. 
1890. 8°, 


Maßlowski, der Tjähr. Krieg nah ruf. Darftellung. 2. Th.: Der 
Feldzug ded Grafen Fermor in den öſtlichen Gebieten von Preußen 
(1757—59). MUeberf. u. m. Anmerkungen verjehen von A. v. Dry⸗ 
galsfi. Berlin, Eifenichmidt. gr. 8%. 4 12. 


Mitteilungen des k. u. LKriegsarchivs, hrög. v. d. Direktion des 
k. u. k. Rriegdardivs. Neue Folge. V. Bd. Wien, Seidel. 8, 
Inhalt: Haujenbias, Dejterreich im Kriege gegen die franzöſiſche Revolution 
1792; Alerich, die freiwilligen Aufgebote aus den Ländern der ungar. Krone 
1741 und 1742. II.; Die Preßburger Landtagsbeihlüffe und die allgemeine 
Inſurrektion in Ungarn 1741—42; Dunder, militäriſche und politiſche 
Altenftüde zur Geſch. des 1. ſchleſ. Krieges 1741; Kriegschronik Oeſterreich— 
are ilitäriiher Führer auf den Keriegsfchauplägen der Monarchie. 

. Zeil. 

Kirdhenberger (©.), Kaifer Joſeph II. als NReformator des öſterreich. 

Militärſanitätsweſens. Wien, Graeſer. 1890. gr. 8%. XI, 108 ©. M2. 


Lettow-Vorbeck (O. v.), der Krieg v. 1806 u. 1807. 1. Bd.: Jena 
u. Auerftedt. Mit 3 Schladhtplänen u. 18 Skizzen. Berlin, Mittler. 
8°. XIV, 4086. 4. 10. 


Davoust (le marechal), mömoire de M. — prince d’Eckmühl, au roi. 
(Memoire sur le siöge et la döfense de Hambourg.) Paris, 
Waree. 18°. 127 p. 


Cappelletti (L.), Waterloo: a proposito di alcune recenti pubbli- 
cazioni. Livorno, Meucei. 8%. 55 p. 


Stehabatow (le gönöral prince), le feld mar6chal prince Paskövitsch, 
sa vie politique et militaire d’aprds des documents inedits, trad. 
par une Russe, tome II (aoüt 1826, octobre 1827), 1 vol. 8°, 
Paris. 1890. 


Puzyrewskij, polsko-russkaja wojna 1831 goda. Polniſch-ruſſiſcher 
Krieg i. 3. 1831. Petersburg. 1890. 2. Aufl. 
Die neue Auflage enthält ein Memorial des Generalquartiermeijters Prondzinski. 
Ueber diejen und General Striynedi gibt der Kwartalnik historyczny 1891, 
©. 82— 94, eine furze Abhandlung. 

Hamley (Sir E.), the war in the Crimea. London, Seeley. 8°, 
310 p. fr. 6,75. 


Hepel (H.), die Humanifierung des Krieges in den legten 100 Jahren 
von der franz. Revolution bis zur Gegenwart, 1789—1889. Frank— 
furt a. O., Trowitzſch. AM 12. 
diſtoriſches Jahrbuch. 1891. 30 
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5. Hiſtoriſche Hilfswifenfhaften und Bibliographifdes. 


Aaynaxng (lewey.), gerorıavızn aggamokoyia rig unris dapriov 
usra nolköv oynuarwv xai eixovwv. Erlanger Diff. 8%. 144 ©, 


Kaibel(G.), inscriptiones graecae Sieiliae et Italiae. — Lebögue (A.), 
Galliae inscriptiones,. Berlin, Reimer, ol. 36 u. 778 ©. M. 9%. 


Der prächtige, nad; dem Muſter des Corp. inscer. Lat. bergejtellte Band bietet 
gleich dem Corp. inser. Atticarum eine Ergänzung bezw. Neubearbeitung der 
etreffenden Partien des alten Corp. inser. graecarum. Ausgeſchloſſen find 
die chriftlichen Injchriften der Stadt Rom, welche der Bearbeitung de Roſſis 
überlafjen bleiben. Die mit * bezeichneten Seiten enthalten die unächten oder 
verdächtigen Injchriften. 
Kirälyi (P.), Ulpia Trajana Colonia Dacia Sarmi-segetusa metropolis. 
(Ungar.) Budapeſt. 179 S. M2. 
Mit 23 Abbildungen. Vf. iſt auf dem Gebiet der Inſchriften volllommen zu 
Hauſe, die Arbeit —9 als vortrefflich bezeichnen. Dieſe Studie bildet einen 


Abſchnitt aus der in Vorbereitung befindlichen Geſch. Daciens von Kirälyi 


und Tegläß. 
Forcella, iscrizione delle chiese e degli altri edifici di Milano dal 
secolo VIII ai giorni nostri, raccolte da —. Vol. V (Porta nuova, 


continuazione; Appendice). Milano, tip. Bortolotti di Prato. 8°. 1. 22. 


Cucueil (Ch.), sl&ments de palöographie grecque d’apres la „Öriedhifche 
Paläographie“ de V.Gardthausen. Paris, Klincksieck. 8%. 223 p. 
(Nouvelle collection & l’usage des classes.) 


Paoli (C.), le abbreviature nella paleografia latina del medio evo. 
Saggio metodico-pratico. (Pubblicazioni del r. Istituto di studi su- 
periori pratici e di perfezionamento in Firenze. Collezione scolastica.) 
Firenze, Suce. Le Monnier. 8°, 1. 1,50. 
Crediamo utile di fare conoscere in Germania questo Manuale del Paoli 
che espone mirabilmente la teoria delle abbreviature latine. Egli divide 
queste in due categorie: abbreviature per segni generali, che non pre- 
cisano gli elementi che mancano; abbreviature per segni speciali che 
indicano quali lettere o sillabe furono sottintese dal’ ammanuense. La 
prima categoria sisuddivide a sua volta in abbreviature per troncamento 
e in abbreviature — contrazione; la seconda, in abbreviature per 
segni con significato proprio, per segni con significato re- 
lativo, e per letterine sovrapposte. Di ognuno di queste classi 
il Paoli parla diffusamente riportando non pochi esempi. 

Vayra (P.), diploma di Lodovico pio e Lotario del 10 luglio 826. 
Torino, Bona. gr. 8°. 

Questo diploma originale fu fatto infavore del conte Bosone.. Il Muratori 
ne diede una lezione errata che ora vien corretta dal Vayra sull’ originale 
che si conserva a Parma. 

Lecoy de la Marche, lessceaux. Paris, Quantin. 1890. 8°. 320 p. 
et 136 gravures. (Bibliothöque de l’enseignement des beaux arts.) 

Schweizer (P.) u. Zeller-Werdmüller (H.), Sigelabbildungen zum 
Urkundenbuc der Stadt und Landihaft Zürich, bearb. v. —. 1.Xfg. 
Züri, Höhr. 4%. A. 6. 

Salefranque, le timbre & travers l’histoire, étude historique et 
anecdotique, avec dessins et facsimilds. Rouen, impr. Deshays & Cie. 
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Morsolin (B.), medaglie del Vellano di Padova in onore di Paolo II. 
Milano, Cagliati. 1890. 


Erbitein (3. u. A.), Erörterungen auf dem Gebiete der ſächſ. Münz- u 
Medaillengefch. 2. Abtl. Mit4 Taf. Dresden, Bänſch. 1889. M 8, 70. 

Dannenberg (H.), Grundzüge d. Münzkunde. Leipzig, Weber. kl. 8. M 4. 

Engel et Serrure, trait& systematique de numismatique du moyen- 
äge. T. I. Paris, Leroux, 8%. ,#. 12. 

Der erite Band reicht vom Ende des römijchen Reiches bis zum Ausgang der 
Karolingerzeit und enthält 645 Illuſtrationen im Text. 

Chabouillet (A.), catalogue raisonné de la collection de deniers 
merovingiens des VI® et VIII® siöcles de la trouvaille de Cimiez, 
donnde au cabinet des mödailles de la bibliothöque nationale par 
M. A. Morel-Fatio. Paris, Rollin et Feuardent. 8°. XVIII, 
70 p. 11 pl. 

Musset (G.), le monnayage de Richard Coeur-de-Lion en Poitou, 
La Rochelle, Foucher. 8°. 14 p. avec 1 pl. 

Papadopoli (conte N.), Enrico Dandolo e le sue monete. Milano, 
Cogliati, 1890, 


Brambad (W.), das in Wappen auf Münzen u. Medaillen. Karls— 
ruhe, Groos. 8°, 


Alberti, ee — u. Wappenbuch. 3. yo: Lahedainer 
— Feierabend. Stuttgart, Kohlhammer. gr. 8°. M 2 


Kiſſel, er des deutjchen Epiffopats. Frankfurt a. AR, Rommel. 
8, MA 


Enthält — und Beſchreibung ſämtlicher Diözeſan- und Privatwappen 
der Erzbiſchöfe und Biſchöfe des deutſchen Reichs ſowie einen Anhang von 
älteren und neueren Kloſterwappen und Wappen geiſtlicher Korporationen. 

Timmis, chronological, historical and heraldic charts of the royal 
house of England, from king Egbert to the present time. London, 
Sotheran. Fol. # 22. 

Larchey (L.), ancien armorial &questre de la Toison d’or et de 
l’Europe au XV* s. Paris, Berger-Levrault. gr. fol. fr. 200 —450 
nad) der Art der Abzüge. 114 planches chromotypographises, 
reproduits pour la premiere fois d’apres le nr. 4790 de la biblio- 
theque de l’Arsenal. (Rev. hist. T. 45. p. 451.) 


Edle (G.), Stammbaum u. Geſch. * * Familie Kärolyi. (Ungar.) 
Budapeſt. Selbſtverlag. 40. 4 
Beginnt mit Bar, Ladisl. Kärolyi (geb. — Die Ahnen dieſer Familie 
reihen zwar bis ins XIII. Jahrh. hinauf; Vf. nimmt indes nur auf die 
jeit Erwerbung der Baronie geborenen Mitglieder Rüdficht. 

Georgii Cyprii, descriptio orbis Romani. W. Gelzer. Adjectae 
sunt 4 tabulae geogr. Yeipzig, Teubner. 8°. LXXI, 2466 43. 

Di Giovanni (V.), la topografia antica di Palermo dal secolo X 
al XV. Memorie. Palermo, tip. del Boceone del povero, 4°. 
2 vol. 1. 38. 


L’Autore di questa raccolta di memorie discorre ordinatamente delle porte 
antiche di Palermo, della Halisah e del Muaschar dal secolo X al XV; 


30* 
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del porto innanzi e dopo i Normanni; delle contrade e he antiche, 
Shera e Sucac esistenti ne’ secoli XII—XV ; del quartiere degli Schiavoni, 
della loggia dei Catalani; dell’ aula regia o sala verde nel 1340; della Galga. 
Studis la divisione etnografica della popolazione di Palermo nei secoli 
XI— XIII, i nomi delle varie contrade e luoghi nel 1313; dä notizie in- 
teressanti sulle antiche cripte e catacombe cristiane esistenti nella cittä 
e fuori le mura; sulla chiesa di S. Cataldo ; sul monastero di 8. Salvatore; 
sulla cappella dell’ Incoronata; sul praetorium; sulla palude del Papireto ec. 


Hafelmayer (3. E.), über Ortönamenkunde. Würzburg, Kellner. 8°, 
56 ©. .AM 0,60. 


Kühnel, die ſlaviſchen Orts- und Flurnamen der DOberlaufiß. 9. 1. 
Zeipzig, Köhlerd Antiquariat. gr. 8. AM 1. 


Weisker (G.) flavifche Sprachreſte, insbejondere Ortdnamen aus dem 
Havellande und den angrenzenden Gebieten. 1. TI Rathenow, 
Babenzien. 8%. 41. 


Jakſch (A. v.), über Ortönamen und Ortdnamenforfhung mit bejonderer 
Rüdfiht auf Kärnten. Klagenfurt, Kleinmayr. Vortrag. 89. 4 1. 


Castan (A.), origine du surnom de Chrysopolis donné & la ville de 
Besangon & partir du neuviè me siöcle. Besangon, impr. Dodivers. 
8°. 15 p. | 
Etwas erweiterte neue Ausgabe des Aufjabes in der Bibl. de P£cole des 
chartes ®b. XLIX. p. 215 fi. (vgl. Hift. Jahrb. IX, 739 f.) 

Maitre (L.), les villes disparues de la Loire-Inferieure. VI. Saint- 
Géréon, Ancenis, Pannece, Anetz. Rennes, impr. Oberthür. 8°, 
p. 219 & 249 et 2 pl. 


Hölfcher (M.), die mit dem Suffix -acum, -iacum gebildeten franzöfifchen 
Ortönamen. Straßburger Differt. 8%. 101 ©. 

Aguilhon, di alcuni luoghi dell’ antiea corte di Monza che hanno 
cambiato nome, ad illustrazione di scoperte archeologiche fatte in 
quei dintorni. Milano, tip. Bortolotti di Giuseppe Prato. 8%. 45p. 


Moore, the surnames and place-names of isle of Man. With intro- 
duction by Rhys. London, Stock. 8°. sh. 10,6. 


Schweizeriſches Idiotikon. Wörterbuch der fchweizerdeutichen 
Sprache. H. 18, 19 (Bd. I, H. 9, 10). Bearb. v. Fr. Staub, 
2. Tobleru. R. Schoch. Frauenfeld, Huber. 1890. 4%. — Sp. 1648, 


Stratmann, a middle-English dictionary, containing words used by 
english writers from the 12 to the 15‘ century. A new edition 
by H. Bradley. Oxford. Clarendon Press. 


Etienne, la langue frangaise depuis les origines jusqu'à la fin du 
XI® siecle. T. Ir: Phonetique, declinaison, conjugaison. Paris, 
Bouillon. 8%, X, 376 p. 


Szarvas (G.) u. Simonyi ($.), lexicon linguae hungaricae aevi 
antiquioris. Bubdapeft. Verlag der Ungar. Akad. Erſcheint in Heften. 


Neuerdings erſchienen von Bd. II die erften 9 Hefte. Selbe reihen bis „Röt.” 
Preis per Heft 2 Marl, 
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Michael (H. 3.) Or ha-Chajim. Umfafjendes bibliogr. u. literar-hiſtor. 
Wörterbuch d. rabb. Schrifttums, aus dem literar. Nachlaſſe zum Drud 
befördert von defjen Söhnen. (In hebr. Sprade.) Frankfurt a. M., 
Rauffmann. 1890. gr. 8%, VII, 617 S. .4 6. 


Muss-Arnolt (W.), semitic and other glosses to Kluges etymologifche3 
Wörterbuch der deutjchen Sprache. Baltimore. Hi. 8%. 70 ©. 


Hayn (9.), bibliotheca Germanorum nuptialis, Verzeihniß von Einzel: 
druden deutſcher Hochzeitögedichte u. Hochzeitöfcherze in Proſa von 
Mitte des 16. Jahrhs. bis zur Neuzeit. Mit Anmerkungen, Angabe 
von Bibliothefen u. Marktpreifen. Köln, Teubner. 1890. 8°, 
VI. 89 S. 4A4. 


Jahresverzeichnis der an den deutſchen Univerſitäten erſchienenen 
Schriften. V. (Aug. 18890 —-90.) Berlin, Aſher. 80. XI, 321 S. .4. 10. 


Wittmann (P.), Würzburger Bücher in der königl. ſchwed. Univerſitäts— 
bibliothel zu Upſala. Würzburg, Sturz. 8%. 50 ©. 


Fromm (E.), die Aachener Stadtbibliothek, ihre Entjtehung u. Entwicklung. 
Vortrag. Wachen, Barth. 120. 4 0,50. 


Korzeniowski (J.), excerpta ex libris manuscriptis archivi Con- 
sistorialis Romani 1400— 1600 expeditionis Romanae cura collecta. 
Cracoviae, sumpt. Academiae. 1890. 151 ©. (Auszüge aus 276 
Dokumenten.) 


Bruno (A.), gli antichi archivi del comune di Savona. Savona, 
Bertolotto. 8°. 1. 3, 


Gli archivi del comune di Savona sono importanti per Pantichitä e il 
numero delle carte che contengono. Si dividono in serie secondo le tre 
principali epoche della storia di quella città, cio&: il governo a popolo che 
dalla piü remota antichitä giunge al 1528; la soggezione alla Republica 
di Genova dal 1528 al 1799, la dominazione francese e il governo sardo 
e italiano fino ai giorni nostri. La prima serie ch’& la piü importante & 
composta di 1510 tra codice e filze; e fra questi sono due codici che 
contengono la traserizione di tutti gli atti che risguardano le relazioni 
interne ed esterne del Comune dall anno 998 al secolo XVI. Questi codici 
sono originali; ed il primo di essi comincia con un privilegio di Ottone 
terzo alla Chiesa savonese. Seguono altri privilegi dello stesso imperatore, 
di Ottone quarto, di Enrico sesto, di Federico secondo, quindi vari capitoli 
con terre e signori. Oltre a questi codici vi sono gli statuti del Comune 
e delle ville dipendenti; gli atti degli antichi cancellieri che cominciano 
nel 1178 e giungono in serie numerosa fino al secolo XVI; i libri e filze 
di contabilitä ec. e tutti gli atti dei vari magistrati eittadini. Il Bruno 
ce ne dä una descrizione accurata e aggiunge interessanti notizie su quegli 
archivi che meritano di essere piü spesso studiati dagli eruditi. 


La Biblioteca comunale e gli antichi archivi di Verona nell’ . 
anno 1889. Verona, Franchini. 8%. 13 p. 


Raffaelli (F.), la biblioteca comunale di Fermo: relazione storica, 
bibliografica, artistica. Recanati, Simboli,. 8%. 209 p. 


Ambrosi (F.), la biblioteea di Trento, cenni storici. 8%, 7p. 
Trento, tip. Zippel. 1890. (Estr. dalla „Strenna trentina“.) 
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Mazzatinti (G.), inventari dei manoscritti delle biblioteche d’Italia 
a cura del dott. —: pubblicazione bimestrale A° n® 1. Forli, 
tip. editr. Luigi Bordandini. (Venezia, Olschki). 8%. 48 p. 
1. 1,50 il fasc. 
Das 1. Heft bezieht fich auf die Kommunalbibliothek von Forli. 

Ottino (@.), i codiei bobbiensi della biblioteea nazionale di Torino 
indicati e descritti. Torino, Clausen. 8°. VIII, 72 p. 1890. 

I codiei della biblioteca del cenobio di 8. Giovanni a Carbonara di 
Napoli dei pp. eremitani di S. Agostino spediti a Venezia nel 
1718 per B. C. Napoli, stab. tip. di Salvatore Trinchese. 1890. 
16°. 40 p. (Estr. dall’ „Eco di S. Agostino“ a. IV. f. 2e9. 


Paoli (C.), i codiei ashburnhamiani della R. biblioteca Mediceo- 
Laurenziana di Firenze. Vol. I, fasc. 3°. Roma, tip. Beneini. 
p. 161—240 1. 1. (Ministero della pubblica istruzione: Indiei 
e Cataloghi no. 8.) 


Favaro (A.), elenco dei mss. veneti della collezione Phillips. 2* ediz. 
Venezia, Visentini. 1890. 

Valentini (A.), i manoseritti della collezione Di-Rosa. Brescia, 
F. Apollonio. 4°. 61 p. 

Salveraglio, catalogo della sala Monzoniana: stampati (Biblioteca 
nazionale Braidense di Milano). Milano, tip. Bortolotti di Prato. 
8%. XL 199 p. 1.8. 

Double (le baron), cabinet d’un curienx, description de quelques livres 
rares. Paris, chez l’auteur. Impr. Techener, 1890. 8%, 134 p. 
Es ift der Katalog feiner Brivatbibliothet, den Baron Double hier nur in 
200 Eremplaren veröffentlicht hat. 

Duchemin et Du Noyer de Segonzac, inventaire-sommaire des 
archives d&partementales antérieures à 1790. Sarthe, Archives 
Judiciaires; supplöment & la serie B. Tome V, Le Mans, impr. 
Monnoyer. 

Garnier (J.), inventaire sommaire des archives döpartementales 
anterieures & 1790. Cöted’Or. Archives eiviles. Serie C. Etats 
du duch& de Bourgogne, comtés et pays adjacents. T.IV. Dijon, 
imp. Darantiere. 4°. 568 p. fr. 12. 

Blancart, inventaire des archives döpartementales. Bouches-du-Rhöne. 
Serie L: documents de la p6riode r&volutionnaire. T. I. Marseille, 
impr. Barlatier. 

Omont, catalogue des manuscrits celtiques et basques de la Bibliothdque 
nationale. Chartres, impr. Durand. 8°. 46 p. 

Lauzun (P.), les manuscrits de la bibliotheque de Saint-Amans, 
Agen, imp. Ve, Lamy. 8°. 55 p. 

Fleming (S. H. le), calendar of the manuscripts of —. (Hist. Manu- 
scripts Commission.) London, H. M. Stationery Office. sh. 1,11. 

Cowper (earl), calendar of the manuscripts of —. (Hist. Manuscripts 
Commission.) III. London, H. M. Stationery Office. sh. 1,4. 
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Petrik (G.), Repertorium zu den „Szäzadok“. 1867—1890. Budapeft, 
Dobrovszky. 1890. 144 ©. MA. 


Enthält ein trefilih bearbeitetes Perſonen- und chronologiſch geordnnetes Sach— 
regifter zu den angeführten Bänden des Organs der Ungar. Hiſt. Gejellichaft. 

—, Bibliographie der ungar. Literatur. 1712—1890. Bd. II. Komplett. 
Budapeſt, Dobrovszky. 956 ©. 


Erdinger (A.), Bibliographie des Klerus der Diözefe St. Pölten von 
der Gründung derjelben biß zur Gegenwart (1785—1889). St. Bölten, 
Öregora. 8%. 304 ©. 


Bibliographie nationale. Dictionnaire des &crivains belges et 
de leurs publications (1830— 1880). T. II, livr. 2—5. Bis Lejeune. 
Bruxelles, Weissenbruch. 8°, 


Kayserling (M.), bibliotheca espanola-portugueza-judaica. Diction- 
naire bibliographique des auteurs juifs, de leurs ouvrages espagnols 
et portugais et des oeuvres sur et contre les juifs et le judaisme, 
Avec un apergu sur la littörature des juifs espagnols. Straßburg, 
Trübner. 1890. 8%. ‚4 6. 


Sommervogel (C.), bibliotheque de la compagnie de Jesus. Lre 
partie: Bibliographie par les PP. Augustin et Aloys de Backer. 
2. partie: Histoire, par le P. Auguste Carayon. Nouvelle edition. 
Bibliographie. I. (Abad—Boujart). Paris, Picard. 4°. YX VIII, 
1928 col. fr. 30. (Vgl. Hiſt. Jahrb. X, 927.) 


*FJaſtrow ($.), Sahresberihte der Geſchichtswiſſenſchaft i. A. der Hift. 
Gejellihaft zu Berlin hrsg. v. — XI. Jahre. 1888.: Berlin, 
Gaertner. gr. 8°. XX, 135, 459, 321, 254 ©. .M 30. 


Die Unordnung des Stoffes ift in dem vorliegenden Bande eine andere 
eworden als früher. Während früher die Hauptabteilungen waren: Altertum, 

ittelalter, Neuzeit, heißen fie jegt: Altertum, Deutichland, Ausland, All: 
gemeined (Weltgeich., Methodologie und Philoſ. der Gejh., Kirchengeſch. des 
Ultertums und MU., Palaeographie, Diplomatik). Techniſche Erwägungen, 
weide eine bejchleunigte Drudlegung bezwedten, waren dafür maßgebend. 
Neu eingejtellt wurde ein eigenes Referat über Urgeſchichte von Dr. R. Schep big, 
Dberlehrer an der Realſchule in Kiel, und der Bericht über die Niederlande 
bon Dr. Heeres, Aijjiitent am Staatsarchiv in Haag. Beifällig kann aud) 
nur aufgenommen werden, daß die Kreuzzüge wiederum einen eigenen Bericht 
erhalten haben aus der Feder von P. ir ter in Berlin. (Bei den Aus— 
gaben der Templerregel hätte jene von Knöpfler im Hiſt. Jahrb. VIII, 666 fi. 
wieder erwähnt werden jollen.) Das Referat über Islam, welches Prof. 
Müller übernommen bat, erbielt eine nicht unangebrachte Beichränfung. 
Wurm prüft im Lit. Hdw. 1891 Nr 4 den vorliegenden Jahrgang nad) 
jeiner Stellung gegenüber katholiſchen Autoren und ftellt dabei eine Beſſerung 
gegen frühere Jahrgänge feit: „Mit Freude ift anzuerkennen, daß in den Be- 
richten durchweg Unparteilichkeit gegen katholiſche Autoren herrſcht und polemijche, 
wie überhaupt jubjeftive Aeußerungen ferngehalten find, mehr nod) als in dem 
legten Jahrgang.“ Wir wünſchen, daß das jo verdienitliche Unternehmen nad) 
diefer Richtung immer weniger Gelegenheit zu Ausftellungen gäbe. Als Bei— 
gabe folgt diefem Bande ein ſyſtematiſcher Ueberblid über die heute bejtehenden 
hiftor. Zeitichriften. Es find ungefähr 1300 Nummern, von denen auf Deutjch- 
land mit Einſchluß der Schweiz faft 400 Nummern kommen. 


—â —ñ— — — 


Nadridten. 


Bei Heine. Schoeningh in Münfter i. W. tritt demnächſt ein Unter- 
nehmen an die Deffentlichkeit, das wir mit Freuden begrüßen. Die Profefjoren 
der Kirchengefhichte Dr. Anöpfler in Münden, Dr. Shroerdin Bonn 
und Dr. Sdralef in Münfter i. W. wollen „Kirchengeſchichtliche Studien“ 
herausgeben, in denen fowohl eigene Arbeiten der Herausgeber als jolche 
ihrer Schüler Pla finden follen. Jedes Heft jol im Durchſchnitt zehn 
Bogen umfaffen und eine in fich abgeſchloſſene Darjtellung bringen. Es 
ift aljo der Zwed des Unternehmens, größere eingehende Spezialarbeiten 
zu veröffentlichen. Jährlich jollen etwa vier Hefte der „Studien“ zur Aus— 
gabe gelangen, die zufammen einen Band bilden. Der Preis für die Ab— 
nehmer eines Bandes beträgt für den Drudbogen groß DOftav 25 Pig. 
Jedes Heft wird aber aud einzeln abgegeben, doch dann zu dem erhöhten 
Preis von 35 Pig. für den Drudbogen. Al 1. Heft ift erjchienen 
eine Monographie über Benedift XI. von Paul Funke, einem Schüler 
Sdralels. Heft 2, das Ende Juni folgen fol, wird enthalten: Duellen 
und Forſchungen zur Kirchengefchichte des Mittelalters von M. Spralef. 

G. Sch. 


Ketrologe. 


Am 17. Mai 1890 ftarb in Rom Brof. Camillo Re, Herausgeber 
der Statuti di Roma. De Roſſi widmete ihm in der Studi e documenti 
di storia e diritto a° XI, fasc. 2—3 einen ehrenden Nachruf. 


Am 11. Auguft 1890 ftarb zu Edgbafton im 90. Lebensjahre Kar— 
dinal Newman. Ueber feine Nekro- und Bibliographie vgl. Liter. 
Handw. 1891, Nr. 523 u. 524 (5 u. 6), Sp. 141—146, 
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Am 18. Auguft 1890 ſtarb zu Redlinghaufen in Weftfalen der frühere 
Direktor des dortigen Gymmafiums Dr. Bernhard Hölfcher. Geboren am 
24. April 1800 zu Mejum bei Rheine, jtudierte er in Münfter und Berlin 
Theologie und Philologie und wurde, nachdem er 1841 in Berlin auf 
grund einer Abhandlung „De personarum usu in ludis scenieis apud 
Romanos“‘ promoviert war, am Progymnafium im heine angejftellt. 
1843— 1850 war er Öymmafiallehrer in Redlinghaufen, wo er 1848 das 
aus einer PBrogrammarbeit des Jahres 1846 hervorgewachſene „Lojtbare 
Büchlein“ (wie es Bäumker nennt) „Das deutfche Kirchenlied vor der 
Reformation“ veröffentlihte und damit die Studien auf dieſem Gebiete 
wieder in Fluß bradte. 1850 wurde er an dad Gymnaſium zu Münfter 
verſetzt. 1854 erjchienen (Berlin, Herb) „Niederdeutfche geiftliche Lieder 
und Sprüde aus dem Münfterlande, nad) Handichriften aus dem 15. umb 
16. Jahrhundert“. Kirchenlied und Thomas v. Kempen waren die beiden 
Gegenftände, für die er ſich beſonders intereffierte, und an deren Erforfchung 
er teil duch eigene Arbeiten, teils durch Beſprechungen fremder im 
Bonner theol. Literaturblatt, Liter. Handweifer, Berliner Literaturzeitung 
u. f. w. bis zu feinem Tode ſtets vegen Anteil nahm. Schreibfeligfeit 
war fein Fehler nicht; er trat vor jedem andern zurück und half ihm nad 
beften Kräften, Die Ausgabe des „Tummicius“ Hatte er fait fertig (und 
manches in Vorbereitung), als ihn Hoffmann von Fallersleben auffuchte, 
dem er alles bereitwilligit abgetreten zu haben fcheint. 1859 war er 
Öynmafialdireftor in Recklinghauſen geworden. Nachdem er dad Amt 
25 Jahre verwaltet, ließ er fich in den Ruheſtand verjeßen. Seine leßte 
Arbeit war eine kritiiche Ausgabe der Imitatio Christi unter zu Grund— 
legung der Gaesdonker Handſchrift (Münfter 1887). 1888 feierte ex fein 
goldened Jubiläum als Prieſter. Seitdem nahmen feine geiftigen Kräfte 
jchnell ab, jo daß der Tod dem fonft noch fo rüftigen Manne als Erlöfer 
fam. Sein Andenken werden alle, die je mit ihm in Berührung Famen, 
in Ehren halten. 8 J. 





Am 30. September 1890 ftarb zu Waging bei Traunftein der Ger- 
manift und Romanift Konrad Hofmann, jeit 1853 Univerfitätöprofefjjor 
in München, geboren zu Banz 1819. 


Heinrih von Eiden, der Berfafjer des im Hift. Jahrb. X, 128—159 
beiprochenen Wertes über „Geſchichte und Syftem der mittelalterlichen 
Weltanſchauung“, ftarb zu Aurich am 22. November 1890. 


Zu Frankfurt ftarb am 22. Dezember 1890 der katholiſche Stadt- 
pfarrer Ernſt Franz Auguft Münzenberger, geb. 5. Juli 1833 zu 
Düfjeldorf, einer der gründlichften Kenner mittelalterliher Kunft. Bgl. 





462 Nachrichten. 


über ihn: Benevolus (A. M.), Ernſt Frz. Aug. Münzenberger. Eine 
Lebensſtizze. Frankfurt und Luzern, Föſſers Nachf. 1891. 80. 36 ©. 
Mit U. Abts Tranerrede auf E. 3. U. Miünzenberger. Ebd. 12 ©. 


Am 7. Januar ftarb in Straßburg i. E. der Profeffor der Kirchen— 
geihichte, N. Zoepffel, 47 Jahre alt. Er veröffentlichte 1871: Die 
Bapftwahlen und die mit ihnen im nächſten BZufanmenhange ftehenden 
&eremonien in ihrer Entwidlung dom 11.—14. Jahrhundert ꝛc. und gab 
nit Holtzmann ein „Lexikon für Theologie und Kirchenweſen“ heraus. 


Am 17. Januar jtarb zu Dresden der frühere Direktor der königlichen 
Brivatbibliothet Dr, Julius Petzhohdt, der Herausgeber des Anzeigers 
für Bibliographie und Bibliothekwiſſenſchaft. Unter feinen Werfen find 
hervorzuheben die Bibliotheca bibliographica (1866) und Bibliotheca 
Dantea (2. Ausgabe 1876), i 

Am 17. Januar ftarb in Wafhington der Staatsmann und Geſchichts— 
jchreiber George Bancroft im 91. Lebensjahr. 


In Genua ftarb am 24. Januar der Dominikaner P. Bincenzo 
Marcheſe. Er war der erſte Borjtand der Società ligure di storia 
patria und Mitglied mehrerer gelehrten Gefellichaften und Akademien. Die 
Memorie degli artisti domenicani, Illustrazione del convento di San 
Marco, Sunto storieo di San Marco find feine Hauptjchriften. 


Abfafungszeit und Zweck des pfeudolncianifchen 
Dialogs Philopatris. 


Bon + Dr. phil. Karl Joſeph Aninger in Rottenburg. 
I. Teil. 


Der Dialog BPhilopatris,!) eine Nahahmung Iucianifcher Satire 
von unbekanntem Verfaſſer, it gejchrieben im vorlegten Jahre der 
Regierung des Kaijers Johannes Tzimisces (969—975) und iſt eine 
aus Veranlafjung von Zwijtigfeiten zwijchen dem Kaiſer und dem da- 
maligen Patriarchen von Konftantinopel, Bafilius Skamandrenus, ent- 
Itandene und gegen letteren gerichtete Schmähjchrift. 

Ueber den pjeudolucianiichen Charakter des Dialogs Hat jchon 
jeit langer Beit nirgends ein Zweifel geherricht. Schon die erjte Aus— 


gabe der Werke Lucians (ed. Florentina 1496) enthält am Schlufje 


des Dialogs die vom Herausgeber beigefügte Bemerkung: ovzog ö 
Aöyos oV uoı doxei eivar od Aovxıavov, ähnlich die edd. Aldinae 
1503 und 1522 u. a.: ovrog 6 Aoyog vogevsıar to Aovxıavov. 
Bewiejen it die Unechtheit durch den Nachweis von J. M. Gesner,?) 


!) Der genaue Titel des Dialogs ift: Drlorargıs 7 Iudaonousros. Der 
Dialog iſt uns in einer Handichrift Lucians überliefert (Cod. Vat. no. 88 chart. 4°, 
„solus codex, qui hunc dialogum habet“, vgl. Luc. Samosat. opp. ed. Fr. Reitz, 
Amstel. 1743, tom, I praef. ©. XIX oder C. Jakobitz, Luc. ed. Lips. 1836, 
tom. I, praef. ©. XXXII; „recentissimus“, vgl. Fr. Fritzsche, de codd. 
Lueiani Vaticanis, in Adversar. pars VI [1872] ©. 4) und wurde von jeher mit 
den Werten Lucians ediert (in Frigiches, des jüngjten Herausgebers Lucians, 
unvollendeter Ausgabe ift der Dialog nicht enthalten). Wir zitieren nad) der Aus— 
gabe von Reit, tom. III, ©. 584—618. Der Dialog ift auch von K. B. Haje, 
der jeine Abfafjung ins 10. Jahrh. (unter Nicephorus Phokas) verlegt, in jeiner 
Bonner Ausg. des Leo Diakonus (Corp, Seript. Hist, Byz. pars XI [1828] &. 324—342) 
herausgegeben. 

*) In jeinen Noten zu dem Dialog, abgedrudt in der Reitz ſchen Ausgabe. 
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daß zahlreiche Stellen des Philopatris wörtliche und ungejchidte Nach: 
ahmungen Zucians find.!) Dagegen befteht über die Abfaſſungszeit 
des Dialogs bis auf den heutigen Tag unter den Gelehrten große Un- 
einigfeit. Nachdem fich bis auf die neuejte Zeit zwei Parteien gegen- 
übergejtanden hatten, von denen die eine die Abfafjung unter Julian 
den jog. Apojtaten (361--363)?), Die andere in die Regierungszeit des 
Kaijers Nicephorus Phokas (963—969)?) oder feines Nachfolgers 


1) Weitere Worte über die Unechtheit des Philopatris Halte ich nach dem eben 
genannten Nachweiſe Gesners für verloren. Näheres kann nachgejehen werden in 
ebendesjelben de aetate et auctore dialogi Lucianei qui Philopatris inscribitur 
disputatio (Jena 1714, abgedrudt in der Reitzſchen Ausg. Lucians tom. III 
S. 708—733, Kap. 12-26) [nah Burjian, Geich. d. Philol. ©. 387 das „Mufter 
einer methodiſchen literarhiſtoriſch-kritiſchen Unterfuchung”], oder bei H. Kellner, 
Hellenismus und Ehriftentum (Köln 1364) S. 324 ff. — Der legte Philologe übrigens, 
der die Schrift als echt annahm, iſt J. A. Yabricius, ſ. bibl. gr. ed.Harles. vol. V, 
©. 344. 

2) Der erite, der dieſe Anficht aufftellte, ift Gesner im der ſchon erwähnten 
disputatio, dazu jeine ebenfall® jchon genannten Roten zu dem Dialog. Gesners 
Schrift ift zugleich die erjte, welche fich ex professo mit der Abfafjungszeit des Dialogs 
beichäftigt. — In unjerer Zeit hat Gesners Anficht verfochten H. Kellner, aa. O. 
Kap. 12: „Der Dialog Philopatris“ (S. 323—347). Der Gesner-Kellnerſchen Anficht 
ihließen fich an die Kirchenhiſtoriter Alzog, Hergenröther, Kraus. 

) Zuerſt äußerte 8.B. Haſe die Vermutung, daß der Philopatris ein Produkt 
des byzantinischen Mittelalters fein könnte und verlegte ihn anfangs im allgemeinen 
ins 10. oder 11. Jahrh. (in einer gelegentlichen Notiz in jeiner viel zitierten Bubli- 
fation De trois pi&ces satyriques imitees de la Necyomantie de Lucien in den 
Notices et Extraits des Manuscrits de la Bibl. Imper. tom. IX (1813) pars II, 
S. 128; näheres ſpäter), dann genauer in die Zeit des Nicephorus (vgl. die Borrede 
Niebuhrs zu Hajes Bonner Ausg. des Leo Diak. S. IX; Niebuhr jagt Bier, 
nachdem er jeine (eigenen) Gründe für die Megierung dieſes Kaiſers dargelegt bat: 
Quae omnia Hasium quoque vidisse intellexi, cum ante annum viri egregii ser- 
monibus fruebar). &leichzeitig mit ihm war Niebuhr, durch jene Notiz Hajes 
zur genaueren Unterfuhung der Zeit der Schrift angeregt, auf die Regierung des— 
jelben Kaiſers gekommen (f. die angeführte Vorrede S. IX und jeine „Kleine hiftor. 
und philolog. Schriften“, 2. Sammlung (18431, ©. 73-78 [„über dad Alter des 
Dialoge Ph.“)). — Der Haje-Niebuhrjchen Anficht folgen Dindorf in feiner 
Ausg. Lucians (1858) I, ©. IX, Nitolai, griech. Litgeih.? (1876) 2, ©. 487, 
Gfrörer, byzant. Beichichten (1877), 3, 2. Kap.: „Kampf der Regierung gegen den 
Klerus. Eine vermeintlihe Schrift Lucians“ (S. 64-85), neueſtens Fritzſche— 
Luc. opp. (1882), II. 2 de libris Pseudoluc. S. LXXVII. MÆ. © Zakob, 
Eharakteriftit Lucians (1832) ©. 167 enticheidet ſich zwiihen Gesner und Niebuhr 
nicht; Bernhardy, Grundriß der griedh. Lit.*, 1, ©. 557, vgl. 742, wie es jcheint, 
auch nicht. — Unter den proteftantiijhen Kirdhenhijtorifern beſchränkt ſich Kurtz 
darauf, die Anfichten Gesners, Niebuhrs und Ehemanns (über welchen unten) zu 
ditieren; Haje und Herzog erwähnen den Dialog nicht. 
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Johannes Tzimisces (969—974)!) verlegte, hat zuleßt Alfred v. Gut - 
Ihmid „das Rätſel der Abfaſſungszeit“ des Philopatris durch Auf- 
jtellung einer neuen Hypotheje zu löjen unternommen, indem er als Zeit 
der Abfaffung die Regierung des Kaiſers Heraflius (610-641) annahm. ?) 

Wie zu Anfang gejagt, verlegen wir den Dialog unter Kaiſer 
Johannes Tzimisces. Niebuhr war der erſte, der die Regierung 
dieſes Kaiſers als Abfafjungszeit in Erwägung zog.“) Er glaubte 
jedoch aus mehreren Gründen von derjelben abjehen zu müſſen.) Zu 
dem entgegengejegten Rejultate gelangt H. Weſſig in dem Schriftchen: 
De aetate et auctore Philopatridis dialogi (Koblenz 1868), einer bei 
der Jenaer philof. Fakultät eingereichten Differtationsarbeit. Nachdem 
er (S. 12—21) die Regierung Julians al3 Zeit der Abfaffung zurüd- 
gewiejen und vorher (S. 10—12) zum Ueberfluß?) noch die längft ver- 
altete Anfiht von der Abfafjung unter Aurelian widerlegt hat, lehnt 
er (S. 21— 24) ebenjo die Regierung des Nicephorus ab und weift 
(S. 25—27) den Dialog der Zeit des Tzimisces zu. 

it jomit unjer Rejultat ein keineswegs neues, jo glauben wir doch die 
Ueberzeugung ausjprechen zu Dürfen, daß unjere Abhandlung erjtmals die 
Frage über Zeit und Zweck des Bhilopatris endgültig entjcheiden wird.*) 





1) ©. den weiteren Text, 

2) Gelegentlih der Rezenfion der „Geſch. Griehenlands vom Beginn des 
Mittelalters ... .* von 8. Hopf im Lit. Centralblatt 1868 Nr. 24, ©. 641 f. 
Frhr v. Gutſchmid ſchließt fih an E. Nohde, über Lucians Schrift Aovzo: 
7 Ovos (1869) ©. 7, Anm. 1. 

®) Ueber das Niter des Dialogs Ph. S. 73. Muh K. Krumbader, 
byzantiniſche Literaturgeih. S. 168, der von Aninger& Arbeit noch Kenntnis nehmen 
konnte, weijt den Dialog der Regierung des Tzimisces zu.) 

9 Worüber jpäter. 

°) ©. unten ©. 466, Anm, 4, 

°) Außer Weſſig hat eigentlih nur Gesſsner über den Dialog ex professo 
gehandelt. Die zitierten Kapitel bei Kellner und Gfrörer find mehr gelegentliche, 
in den Rahmen größerer Urbeiten eingefügte Studien; Kellner hat vor allem die 
Byzantiner nicht eingehend gelejen. Wa8 Haje, Niebuhr u. vd. Gutſchmid über 
den Dialog gejchrieben haben, find ebenfalls nur gelegentliche, zu eingehenderem 
Studium auffordernde, meijt ganz furze Bemerkungen. Wejjigs Beweisgründe 
(twir werden diejelben, joweit fie zutreffen, jpäter wörtlich anführen) haften jehr auf 
der Oberfläche, und ift darum auch jeine Schrift ganz umbeachtet geblieben, Gesner 
aber fonnte nicht zum richtigen Rejultate fommen. Denn abgejehen davon, daß zu 
jeiner Zeit, in der man von Nachahmungen Lucians im byzantinischen MU. (über 
welche nod) jpäter) noc nicht wuhte, niemand daran denten konnte, einen pieudo- 
pucianifhen Dialog ins 10. Jahıh. zu verlegen, fehlte Gesner der den Schlüfjel 
zur Löjung unjerer Frage bietende Leo Diakonus (eritmals hrsg. von Hafe, Paris 
1819, Fol.). 

31* 
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I. Spradlide Anterfudung. 

Die Sprade des Dialoges!) läßt ihn mit Sicherheit als 
ein byzantinijches Produft erfennen. Der Dialog ijt aljo?) 
nicht vor ca. 550—600 gejchrieben.?) Der terminus a quo 
für Die weitere, von hiſtoriſchen Gejhichtspunften ausgehende 
Unterjudhung ijt aljo die 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts.) 


1) Wenn die neueren Philologen wie Dindorf, Fritzſche, Rohde (be 
merlt a. a. O.: „Selbit der Philop. wird wohl ſchon zur Zeit des Photius in die 
Zahl der Lucianiſchen Schriften aufgenommen gewejen fein, da er nach) einer ſehr 
dantenswerten Notiz v, Gutſchmids ... weder im 10. noch im 11. Zahrh. verfaßt 
wurde, noch freilih aud im 4, jondern im 7.*), ebenſo v. Gutſchmid die 
Anfiht von der Abfafjung unter Julian vornweg ablehnen oder als abgethan gar 
nicht mehr erwähnen, jo find fie ohne Zweifel durch ſprachliche Gründe hierzu ver- 
anlaßt. Ausdrücklich ſprechen fie fich hierüber nicht au8, wie denn überhaupt die 
Sprace ded Dialogd von feinem der Gelehrten, welche über ihn geichrieben haben, 
unterfucht worden iſt. Gesner handelt zwar in Kap. 22—26 jeiner disputatio über 
die Sprache, aber nad) ganz anderer Richtung, um nämlid den Dialog als nicht 
Incianifh zu beweijen. Für unjere Zwecke find jeine Bemerkungen fat durchweg 
nicht verwendbar. 

) S. Nikolai, griech. Lit.-Geih. 8, ©. 10 fi. Bgl. auch den berühmten 
Artikel v. Gutſchmids „Die Grenze zwiſchen Altertum und Mittelalter* in den 
Grenzboten 1863, I, 342 fi. (Daß die gewöhnliche Begrenzung der byzantinischen 
Zeit ungenügend begründet ift, zeigt Krumbacder in der Einleitung feiner byzant. 
Literaturgeſchichte.) 

) Nur dieſes will die folgende ſprachliche Unterſuchung beweiſen, nicht etwa, 
daß der Dialog aus ſprachlichen Gründen ins 10. Jahrh. fallen muß. Zu dieſem 
Beweife, wenn er überhaupt geführt werden kann, — ift e8 ja eine befannte That— 
jache, daß, um uns der Worte Rhodes a. a. D. ©. 38 zu bedienen, in Diejer 
jpäteren Zeit, in der ein forrefter griehifher Stil erjt aus Büchern mühjam erlernt 
werden mußte, größere oder geringere Güte des Ausdruds weniger für die Lebenszeit 
als für den Fleiß eines Schriftiteller8 beweift — fehlt dem Verjafjer der Abhandlung 
ihon die genauere Kenntnis der Sprade der verjchiedenen Jahrhunderte der byzant. 
Literaturperiode. Wllerdings werden die folgenden vorzugsweife aus Schriftitellern 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. beigebrachten ſprachlichen Vergleiche zeigen, daß 
der Dialog von feiten der Sprache ſich in diefe Zeit gut einfügt. 

) Gesner hatte (disp. Kap. 28) aus Hiftorischen Gründen die Zeit Konjtantins 
als term. & quo für die Unterfuhung angenommen. Er ſchloß auf diejelbe daraus, 
daß der Dialog (was jhon Solan bemerkt hatte, vgl. die Note zu Kap. 3 ©. 587 
sub 57) nad) Kap. 3 zu Byzanz gejchrieben ift (die enticheidenden Worte lauten: 
Gepvoov £nınweovros kaßgov nal Tois nunacır Enwdikovros Bogenv dori ava 
an» Ilgonovrida zexivmnas, 05 dia ah al winades zöv Evkewor nörror 
oiynoorraı) und zwar zu der Zeit, da dieſe Stadt bereits die kaiferliche Reſidenz 
war (Gesner jagt hierüber: non improbabilis coniectura est hunc dialogum in 
ea urbe scriptum esse, quae tum caput rerum et sedes esset imperii. Iınperatori 
enim victoriam gratulatur auctor, quod maiori credo celebritate in urbe quam 
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Wir find uns wohl bewußt, daß auf dDiefem Gebiete uur mit Vor— 
ficht Schlüffe gezogen werden können. Stedt ja die Gejchichte des Ent- 
widlungsgangs der griechtichen Sprache noch ganz in den Anfängen. !) 
Allein trogdem halten wir an unſerer Behauptung über den Byzan— 
tinismus der Sprache unjeres Dialoges feit. Die byzantiniſche Literatur: 
periode hat doc ihre markanten Berjchiedenheiten gegenüber der bis 
tief ins 6. Jahrhundert Hineinreichenden hellenischen Literatur. „Auf: 
fallende und allgemeine Zeichen jtilijtifcher Unfähigkeit und byzantiniſchen 
Ungeichmads werden vor Juftinian nicht bemerfbar*.?) Won beidem 
weist unjer Dialog ein gerüttelt Maß auf. 


Der Byzantinismus des Philopatris zeigt ſich Hauptfählih 1) in 
dormen, wie wir jie nur in der byzantinichen Literatur finden, 2) in 
der höchſt fehlerhaften Syntax, 3) in dem fehlerhaften Gebrauch gewiſſer 
Tempora, 4) im Wortfchah und einzelnen Ausdrüden, 5) im Metrum 
der Verje des Dialoges.?) 

Späte Formen treffen wir:t) 

cap. 9: orgaenyerng, im Lexikon des Stephanus vier Beiſpiele, ſämtlich 
aus jpäter Zeit, in dem des E. U. Sophoflesd) &. A. Das 
Wort kommt in den Akroaſen des Diakon Theodojius (2. Hälfte 
de3 10. Sahrhunderts, aljo die Zeit unſeres Dialoges) %) Häufig 


in provinciis solet fieri. Quid quod urbi zur’ #£oyr» dietae aliquoties meminit, 
aurata item tecta memorat, qualia ante Constantini profusum aedificandi et 
exornandi eam urbem studium Byzantii fuisse mihi non sit verisimile). Diejer 
Nachweis Gesners war für feine Zeit von erheblihem Berdienft, da er eine Reihe 
von vor ihm über die Abfaſſungszeit des Dialoges aufgejtellten Hypothejen abjchnitt. 
Der Dialog wurde nämlid vor Geöner von einzelnen Gelehrten unter Claudius 
Nero, Trajan, Mart Aurel, Septimius Severus, WUurelian und Diofletian verlegt, 
vgl. die Noten zu dem Dialog S. 584 und disp. Kap. 5—10, 

1) Bgl, hierüber 8. Krumbacher, Beiträge zu einer Geſchichte der griech. 
Sprade, in der Beitichr. f. vergl. Sprachforſchung, Bd. XXVII, 484 fi. 

) Nilolai 3, ©. 10. 

®) Ueber die Berje des Dialog3 handelt auch G. Brambs in dem 1888 
erichienenen Eichjtätter Programm „über Zitate und Reminiscenzen aus Dichtern bei 
Lucian“ S. 635— 65. Nah Brambs würden die Verſe auf Abfaffung vor dem 
10. Jahrh. Hinweifen. (Was Gesner Kap. 23 feiner disp. über die Verje bemerkt, 
ift größtenteil® unrichtig und weiter nicht verwendbar.) 

+, Wir machen bier nod) darauf aufmerkſam, daß der Dialog jehr kurz ift (in 
der Teubnerichen Tertausgabe Lucians nicht ganz 15 Seiten), daß fomit "a—1 Dutzend 
Beifpiele ſchon ſchwer wiegen. 

®) Greek Lexikon of the Roman and Byzant. periods, Bostou 1870. 

% Die Byzantiner der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. find enthalten im der 
Bonner Ausg. von Hajes Leo Diafonus. Es find folgende: a) Leo jelbit, unſere 
Hauptquelle für die Geichichte diejer Zeit (ichrieb in zehn Büchern die byzant. Geſch. 
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bor (1, 8, 36, 63, 105, 164; IL, 87, 137, 177, 254; 
III, 128, 140, 229; IV, 99). 

cap. 21: aoxenog (ft. eoxererjg), bei Steph. u. Soph. &. A., ein zweites 
Beifpiel in de vel. bell. Niceph. p. 236, 13. 

cap. 28: evoserwrarog (ft. -2orarog), bis jet & A.; umgefehrt hat Leo 
das Metaplasma ivonedng ft. toorıedoz. 

cap. 4: xzaraxerravruue (ft. -éc) (ebenfalls & A.) 

ib.: zatedeioyaı al3 Inf, Praes. (bei Steph. u. Soph. nicht auf: 

geführt): TO ovvevayeiodar xai un apioraosaı, alla... 
»asdedeiodIaı aioyuyng abıa. Aehnlich gebrauden Theophy- 
laktus (unter Heraklius und der unbekannte Verfaſſer der Tragödie 
Xgıorög nraoywv (wahrſch. 12. Jahrh.) Eow als Präfens. !) 

cap. 26: Övovuevor Part. von örivnuı, (bei Steph. u. Soph. nit an— 
gegeben), von einem nad) drroinoe— roıdw aus dem Aor. Yrnoa 
regulierten Präfens 3260. Ein ähnlicher Vulgarismus ift in 

cap. 3: Errwäileır (ft. ErrwHeiv) (bis jetzt &. A.), reguliert aus Er@Inoa 
(n ſpr. ı; fpäte Form ft. Err&wae) nad) &vouıoa — vouilw.?) 

cap. 24: gxaıomoovrar,. Dad Medium xaeronrraı auch in dem dem 
12. Jahrhundert angehörenden Dialog Timarion cap. 36 (über 
ihn noch fpäter). 

Auffallend ift ferner der Gebraud des Mediums ftatt Aftivs in der 
Form Efevonuerov (cap. 9: EIELw rragd 000 eidevaı wg EFevonusvov 
1a roradıo). Umgekehrt ZruıxvAındeiv — ſich wälzen cap. 3. 

(Die Formen uoıyia (cap. 6, jt.-eia), &rsgeing (eap. 12 ft. -oiog), 
tergaywvı)ası (cap. 24, von -ILw) find jedenfall durch die 
mittelgriechifche Ausſprache (er, o4 und n gejpr. = ı) hervor: 
gerufene Schreibfehler.) 

Berjtöße gegen die Syntar begegnen und vorzüglich dreierlei: eine 
mal inforrefter Gebrauch der Kaſus, fodann nacläffige und fehlerhafte 
von 959 (Tod des Kaiſers Konjtantin Borphyrogennetos) bis 975 (Tod des Johannes 
Tzimisces als YZeitgenofje); b) die Schrift wegi rs magadoouns wokeuov Niungogpon 
tov Baoı)Eos de velitatione bellica Niceph. Phocae), auf Beranlafjung des Kaiſers 
gejchrieben, von unbekanntem Verfaſſer, handelt über die Kriegskunſt des Niceph.; 
c) die fünf Akroaſen des Theodofins Diakonus über die Eroberung von Kreta durd) 
Nicephorus (epi rs Konıms aiwoswns axooaseıs €), ein frojtiges, aus etwas über 
1000 jambijchen Trimetern beftehendes Gedicht zur Verherrlichung jener Eroberung. 
Haje fügt feiner Ausgabe weiter bei die novellae Niceph. Phocae, die legatio 
Liutprandi u. a. — Die Byzantiner find, ſoweit nichts bejonderes angegeben ijt, ſtets 
nach der Bonner Ausgabe (Corp. Script. Hist. Byz.) zitiert. 

1, ©. Krumbacher, ein irrationaler Spirant im Gricchiichen, in den ©.:B. 
der philoſ.philol. u. hiſtor. Klafje der k. b. Akad. d. Will. 1886 Heft 3, ©. 417. 

2) Weitere derartige byzantinijche Formen j. ebenda ©. 415—417 (aus doxornoa 
reguliert oxuriSo, aus duazgnoanmr nazıSonar, umgekehrt nad) diainoa Aasw: aus 
eyngıoa dad Präjens ynpo, aus woxrwa vpxw 1. Q.). 
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Satzkonſtruktionen, und endlich zeigt der Heine Dialog eine ſolche Menge 
von Solöcismen, wie wir fie verhältnismäßig nur in wenigen, vielleicht in 
feiner Schrift des byzantinischen Mittelalters finden dürften. 

Inkorrekter Gebraud des Kaſus: cap, 17: YAaügov eineir c. Gen. 
(„gegen“). cap. 22: &dırmvevew c. Dat. (cap. 26 richtig ec. Ace.). ib.: 
xarayıyvi)oreiv C. dopp. Gen.: xareyrwoav uov Tg auasiag, ein 
2. Beifpiel bringt Soph. aus Theoph. Contin. p. 200, 7 (10. Jahrh.): 
rolljg eundeiag xarayırdorwr röv rreö rar Baoıldav (unfer Beifpiel 
dagegen fehlt bei Soph). cap. 23: avyxvgeiv c. Acc. 

Plebejifche Ausdrudsweife oder gejchmadlofe Nachahmung von Dichtern 
ift auch oiynoovraı zor Ilovrov mit Außlafjung von eig in cap. 3. 

Fehlerhafte Sapfonftruftionen : 

cap. 4: vrroßsßgsyuzvog (ft. -ov . . nadedeiodtaı nwywva rnlınodrov 
&yor (ft. —orza), aioyuyng asıa vgl. Leo Diak. 154, 20: 
pausvog de eineir. 

Solöcismen : 

cap. 1: rag axodg . . ANTOPEKTEW, un) ov Erı dxodoaLuı, Taura 
xal anoWwoEw xal uödog year) oouat, 

Sehlerhafter Gebrauch der Tempora: Der Verſaſſer gebraucht wie 
alle jpäteren Byzantiner!) mit Borliebe die vollen Formen des Pf. und 
Plsqpf. ftatt Praſ. und Ipf- bezw. Aor., 3 B. cap. 1 & "umveug 
(E Mor.), cap. 3 ös qxunxveis (ft. Ipf.) ebd. ov ragadosor dunxoivar 
(ft. Präf.), cap. 25 Nanzonze (ft. Aor.) cap. 2 nrenravoo (it. Präf.). 
Auch ſonſt finden ſich grobe Nacläffigkeiten in Anwendung der Temp., 
z. B. cap. 13: AAloiwoag xal avvwerevrag, cap. 13: 7v pog 6 Aueı 
»al arımıaoe, cap. 20: xaraksineı xai arodwası „ai deseraı, 
cap. 28: Nunnonte — xarwedwxars, cap. 26: HAinug dfxa dıea- 
usvoDusv xal ÖvsıpWrrouer. 

Was den Wortſchatz des Dialoges anlangt, jo finden wir als be- 
jonders ind Auge fallend das zu dem Byzantiner?) vollftändig ftimmende 
Beitreben, ſeltene, gefuchte Ausdrüde zu gebrauchen. Eine Frucht diefer 
Vorliebe find zahlreiche, teilweife ungeheuerlihe Neubildungen, welche uns 
der Dialog bietet. Diefelben find folgende (ſämtlich &. 4.): 


) Val. hierüber z. B. Oſter, Ama Komnena, Rajtatt 1868, 5. 44 fi., oder 
3. Seger, byzant. Hiftorifer des 10. u, 11. Jahrhs., I. Nitephoros Bryennios, 
Münden 1888, ©. 69. 

2) Bejonderd zu dem Byzantiner des 10. Jahrhs. Wie die ganze damalige 
Literatur zeigt au Leo diefe Vorliebe, nah Hajes Ausg. ııraef. S. XIX Mitte, 
— Die zahlreichen poetischen Wörter umd Formen des Dialogs und ebenjo die häufigen 
Jonismen, die wir in ihm wie bei den Schriftftellern jener Zeit überhaupt finden, 
aufzuzählen, halten wir für unnötig. Der Dialog ijt überhaupt vollgepfropft mit 
Bitaten und Neminiszenzen aus befannten und unbelannten Dichtern (bei. Homer 
und Ariſtophanes), das einzelne j. bei Brambs a. a. O. 


470 Aninger. 


Bonvronoös cap. 4, 24), EAlsırraouoc (20), rroıwororot, ai 
(die Erinyen, 23), noAvoadgog (21), moAvwrog (6) (über eipa- 
uayyas in cap. 20 fpäter). 

Ferner die Verba: auehyouaveiv (7), &xgıvileır (22), Evepyo- 

Bareiv (3), nakmıoreiv (1). 

Sodann die Kompofita: augpidofog (16), dreklaußaveır {1}: 

Aoyog neokkaig ödoig dreveılmuuevog, von Dindorf und Jakobitz 

gelefen -nu&rog und abgeleitet von einem ebenfalls fonft nirgends 

vorkommenden dueveıliw (ebenjo im Steph.); doch ift -nuuerng 

beizubehalten und hiezu zu vergleihen Leo Diaf. p. 102, 24: 2&v 

Toodw ameıklmuudvog; xarwygıräv (18, 23) naparvaosır (22), 

nageıoodsvew (12), meoıwdeiv (9). 

Noch machen wir aufmerffam auf einen Ausdruck des Dialoges, der 
und allein ſchon den Byzantinismus desjelben zu beweifen jcheint, nämlich 
(cap. 14) "Oungog 6 aoidımog rroıyeng, der „berühmte“!) Dichter. 
Bon Homer ald dem doldıuog rroıyeng zu fprechen, etwa in derjelben Weife, 
wie Euftathius den berühmten Sophiften des 12. Jahrhunderts, Theodorus 
Prodromus, doldıunog Ev vopoic nennt?), ift eine Geſchmackloſigkeit, die 
ebenjo echt byzantiniſch ift al3 der Ausdruck bis jeßt in der ganzen Gräcität 
allein daftehen dürfte. Das Wort aoldınog ift allerdings von den Schrift- 
jtellern des 10. Jahrhunderts (vielleicht jeit Konftantin Porphyrogennetos, 
feit welchem derartige poetifche Wörter wieder beliebt wurden) jehr viel 
gebraucht und fcheint befonders als Beiname der Kaifer damals ftereotyp 
gewefen zu fein, vgl. Leo Diak. p. 138, 20: Kwvorarreivog 6 &r 
Baoıkeücıw doldıuog, de vel. bell. Niceph. p. 185, 13* Nixr;pogog 6 
aoidınogs Bacıkevg, ebendaf. p. 241, 12: 6 doidınog xal 00pWrarog 
Asov. Ebenſo kommt es Häufig in den Schriften des Porphyro— 
genneten bor.?) 

Um nod einzelne Heinere Aehnlichkeiten im Stile des Dialoges mit 
dem der Byzantiner (auch die Zeit Leos zeigt diefe Eigentümlichkeiten, 
vgl. Haſes praef. p. XVIII—XII und p. 407) zu nennen, fügen wir nod) 
Hinzu die geichmadlofe Anhähfung von Synonymen (der Dialog bietet hiefür 
zwar nur ein, aber ein ftarfes Beifpiel, nämlich cap. 28: un rı nrapa- 
decung ye nooi unde rrag&idng, auch von Gesner gerügt und für 


N) goddınos fommt ſtets nur im paffiven Sinne vor — celebratus, celeber. 

2) Bei Mai, Spieil. Rom. V, 2 ©. 174. 

) Byzantiniſcher Klang jcheint und auch entgegenzutreten in dem o nwwrns 
&xeivos vearioxos, mit welchem der Verfaſſer im Kap. 23 Telemach bezeichnet (zwi 
anrarın loxortiator doa 6 mo. £r. vear.). Die Byzantiner gaben ſich ja gerne den 
Anjchein, als ob ihnen die alte Haffiiche Zeit ganz genau befannt wäre, fo daß ftatt 
des Namens ſchon ein bloßer Hinweis wie hier für fie genüge, um zu wiſſen, wer 
gemeint jei. Diefelbe Prahlerei finden wir bei Leo Dial, der S. 97, 10 ähnlich ftatt 
Odyſſeus jagt: 6 ap! Oungov usyahavgovusros vorn. 
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feinen oben genannten Zweck verwertet), den ummotivierten Gebraud der 
Deminutiva (cap. 12 iyrıov, 13 rroımudtıov, 18 Gxovonarıor, 26 
»Lıvidıor) und dad Wiederholen desfelben Wortes innerhalb weniger Zeilen 
(ein Fehler, auf den auch Gesner aufmerkſam macht, ſ. die Beijpiele in 
feiner disputatio cap. XXIV sq.). 

Wie das bisher angeführte, jo weifen auch die Verſe des Dialoges 
auf defjen fpäte Abfafjung Hin. Der Verfaffer wägt nicht mehr die Silben 
wie dieſe fpäteren Byzantiner überhaupt, fondern zählt fie, vgl. 3. B. 
cap. 28: 

nreoei Ö° Eri (!) ye naoa xI$wv Aocßlag (}) 

Eharakteriftifch für feine Verskunſt ift die Art und Weiſe, wie er 
cap. 12 den euripideifchen Vers (frag. ex incert. tragg. 1, Eurip. ed. 
Nauck ..... 

roüror vouıls Ziva, tovd’ nyoü Ysorv 
einfach verändert in 
radra (!) vouıle Züva,.... — 

Aus dem Dargelegten dürfte zur Genüge erhellen, daß die ſprach— 
liche Betrachtung des Dialogs uns zwingt, jeine Abfaffung in die byzan- 
tinische Literaturperiode zu verlegen. — — 


U. Siftorifhe Anterſuchung. 

Um bei der Erörterung der einzelnen Anfichten Wiederholungen zu 
vermeiden oder möglichjt zu bejchränfen, thun wir am beiten, zunächjt 
einen Auszug des Inhalts unferes Dialoges zu geben.*) 

Schon auf den äußeren Anblid zerfällt der Dialog (die Haupt- 
perjonen bdesjelben find Triepho und Kritias, am Schluffe tritt 
vorübergehend noch eine dritte Perſon, Kleolaos, auf) in zwei jcharf 
geichtedene Teile. Im erjten (Kap. 1—18) tritt der dialogiſche 
Charakter vorzugsweiſe hervor, der zweite (Kap. 19—29) enthält in 
feinem Hauptteile eine fortlaufende Erzählung des Kritias. 

Zu Anfang des Dialogs rennt Kritias (Kap. 1) veritört und atemlos 
herbei und wird von Triepho nad) dem Grund feines auffallenden Weſens 
gefragt. „Einer jhredlihen und ungebeuerlihen Rede habe 
ich angewohnt, einer Rede voll Alb ernheiten WIAw») und 
arger Anfhläge (deıvwr Bovkevuaıw») und eitler Hoff: 
nungen (zer@r Einidwr)“, antwortet Kritias (Rap. 1 u. 2) und 
will nun dem Triepho dieſe Nede erzählen. Triepho fpridt darauf 





1) Die im folgenden gejperrt gedrudten Säße bedürfen teils einer Erklärung, 
teil find fie für die Bejtimmung von Zeit und Zweck von Wichtigkeit und werden 
darum im Laufe der Abhandlung noch näher beſprochen. 
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(Kap. 3) die Befürchtung aus, er (Triepho) könnte durch das Anhören 
derjelben in die gleiche Aufregung geraten, wie Kritiad, „Nein beim 
himmliſchen Zeus, das wird dir niht paffieren“, verfichert ihm 
Kritiadg. Diefen Schwur nimmt nun Triepho (Kap. 4) zum Anlaß, um 
nach Lucians Weiſe den Zeus wegen feiner Unmäßigfeit, Unzucht und 
anderer Sünden, die er im einzelnen aufzählt, zu verfpotten. Den Schwur 
bei einem ſolchen Gott fünne er nicht annehmen. Darauf ſchwört Kritias 
der Weihe nad) bei Apollo, Pofeidon, Hermes, Ares, Aphrodite und Athene, 
die aber von Triepho fämtlich, der eine als Lügenprophet, der andere als 
Ehebrecher u. ſ. f. ebenfalld zurüdgewiefen werden (Kap. 5— 11). Wäh- 
vend fie ſich über Athene befprechen, ſchwört Kritias bei dem Unbefannten 
in Athen (Kap 9). Xriepho fcheint diefen Schwur zu überhören; er 
bemerkt wenigitend nicht darauf, fondern fährt fort, gegen Athene zu 
polemifieren. Nachdem aud Athene und nad ihr Hera (Kap. 11) ab» 
gewiejen find, frägt Kritias ärgerlih (Kap. 12): bei wem foll ich denn 
überhaupt jchwören?, worauf Triepho feierlich erwidert: 


„Bei dem hochthronenden Gott, dem großen, ew’gen im Himmel, 
„Bei dem Sohne des Vaters, dem Geift, dev vom Water hervorgeht, 
(vIov rrargog, nveüua Ex narpög Exrropevousvor) 
„Eins aus Dreien und Drei aus Eins (dv dx zoı@v xai EE ävög 
toie). 

„Die halte für Zeus, den halte für Gott.“ 
Kritias macht ſich über dieſen Zahlenſchwur. wie er ihn nennt, luſtig; 
„ich verjtehe nicht, was du fagit, ein drei, drei eins (Fr reia, rola Ev), 
Du meinft doch nicht die Vierzahl des Pythagoras oder die Adhtzahl oder 
die Dreizahl?* Triepho aber fährt in demjelben feierlichen Tone fort: 
„Schweige, denn ich werde did) belehren, wad das All und wer der vor 
dem MAIL ift, und weldes das Syſtem des All. Denn auch mir ging es 
ehedem wie dir. Als mir aber ein Galiläer begegnete, !) ein Mann mit 
fablem Kopf und langer Naſe (avapakavriag, Ennippovog), der 
in den dritten Himmel hinaufgeftiegen war (eig reiro» 
orgavov aegoßaınoag). da erneuerte er uns durch Wafjer, brachte uns 
auf den Weg der Seligen und befreite und aus dem Ort der Gottlofen. 
Und wenn du willig zubörft, will ich auch dich zu einem wahren Menjchen 
machen.“ Darauf fchildert (Kap. 13) Triepho dem Kritias die Welt— 
ihöpfung, zum Zeil mit Verſen des Ariftophanes,?) zum längeren Teil 


) Auch dieje Stelle ift, was Gesner überjehen hat, eine Nahahmung Lucians, 
vgl. Philopjeudes Kap. 13: audy ich war in derartigen Dingen ungläubig wie du; 
als ich aber jenen Fremdling aus dem Barbarenlande — ein Hhperboreer war er, 
wie er fagte — fliegen ſah, da glaubte ih... .. Nach anderer Richtung wird die 
Stelle noch jpäter beſprochen. 

2) Vögel, ®. 693 f. 
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mit den Worten des „Mannes mit der ſchweren Zunge” (Boadvykwooog, 
Mofes, aus den LXX, Exod. IV, 10) und fährt dann fort: „Und dieſer 
(der Weltjchöpfer) ift im Himmel und fieht die Gerechten und Ungeredhten 
und fchreibt in Büchern ihre Handlungen auf. Und allen wird er vergelten 
an dem Tage, den er jelbit hiefür bejtimmt bat.“ Kritiad frägt nun 
(Rap. 14), ob aud das von dem Schidjal, der eiuapuevn, Beitimmte 
aufgefchrieben werde, worauf ihm Triepho aus einer Reihe. von Stellen 
de3 „berühmten Dichterd Homer“ die Nichtigkeit der eiuapuern nachweiſt 
(Rap. 14—16). Sofort hat aber Kritiad einen zweiten Einwand bei der 
Hand; er frägt (Kap. 17), ob denn auch die Handlungen der Schthen 
aufgejchrieben werden, und als Triepho dies bejaht, fpöttelt er über die 
vielen Schreiber, die dann im Himmel fein müßten. Triepho aber belehrt 
ihn, daß es keineswegs zu verwundern fei, wenn Gott, „der doch den 
Himmel ausbreitete, die Erde auf dem Wafjer befejtigte, die Sterne bildete, 
den Menſchen aus dem Nichts ind Dajein rief”, jeden Gedanken und jede 
Handlung der Menjchen bemerkte und kenne. 

Nun endlich gibt fich Kritiad befiegt (Kap. 18) und ſchwört „bei 
dem Sohn aus dem Vater“ Triepho fordert ihn auf, daß erlebte 
Abenteuer zu erzählen, „pri und der (heilige) Geiſt gebe dir Straft 
zum Reden.“ 


Damit iſt diefer lange Disput über Heidentum und Chriftentum, 
der fich durch zwei Drittel des ganzen Dialogs hindurchzieht, zu 
Ende und jetzt endlich follen wir den Inhalt jener Rede erfahren, 
welche die furchtbare Aufregung des Kritias verurfacht hat. Wir find 
num an dem zweiten Zeile des Dialoges angelangt. Der nun 
folgende Teil ift, wie der Verlauf unferer Abhandlung zeigen wird, der 
Hauptteil des Dialoges; in ihm erft tritt die eigentliche Tendenz des 
Dialoges hervor. Da er, wie die meiſten der Erklärung bedürftigen 
Stellen, jo auch die wichtigiten umd zahlreichjiten Anhaltspunkte für die 
Beitimmung von Zeit und Zweck enthält, jo müſſen wir von jegt an 
den Inhalt noch mehr als bisher wörtlich anführen. 

Kritias erzählt alfo folgendes (Kap. 19): „Ich ging heute früh auf 
die Straße, um einige8 Notwendige einzufaufen, und fehe da eine große 
Menge von geheimnisvoll und eifrig flüfternden Leuten beifammen. Unter 
denfelben bemerkte ich einen Befannten, den Beamten (rrokırıxog) Krato, 
den Steueräquator (LEıowens). Wie ich auf ihn zugehe, fängt eben 
(Rap. 20) ein Menfch, namens Eharikenos, ein häßlicher und widriger alter 
Mann, nachdem er unter vielem Huften und Räufpern einen Auswurf 
Ihwärzer al3 der Tod von fich gegeben, an zu reden: „Diefer wird, 
wie ih vorher gejagt, die Defizits (Ziksınaguove) der 
Steueräquatoren nahlafjjen und die Schulden den Gläu— 
bigern bezahlen und alle Mietzinfen und alle Abgaben für 
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euch beftreiten..... !) Und mehreres Derartige. Die Bus 
börer aber hörten ihm mit Wohlgefallen zu. Darauf trat (Kap. 21) ein 
anderer auf mit Namen Chlenoharmos,?) ein Menjc mit einem zer— 
riffenen Mäntelden (reıdwrıov moAvcadgov &ywr), ohne Schuhe 
und ohne Kopfbededung (Anumoderög Te xal Goxsmog); der 
ſprach zäbneflappernd: „Ba, es zeigte mir ein fhledhtgefleideter 
(xaxosiuw) Mann, der von den Bergen bereingefommen 
(2E dodwv nragaysröuevog), mit gefhorenem Kopfe (xexaguevog 
znv xoumv), im Theater mit hieroglyphiſchen Buchftaben den Namen 
defjen angefhrieben, der die Straße mit Gold über: 
ſchwemmen wird.“) Auf die erwiderte ich nad den Regeln des 
Ariftander ) und Artemidor?): Nichts gutes werden euch diefe Träume 
bringen, vielmehr werden deine Schulden noch wachen, anftatt abnehmen, 
dir aber wird dein ganzer Neichtum bis auf den Tehten Obolus genommen 
werden. Wie könnt ihr fo viel träumen, da gegenwärtig die Nadt 
jo kurz ift (dv axagei ıög vurrög ovan). Die aber lachten mich aus 
(Kap. 22) und al ich mich nochmal auf Ariftander und Artemidor berief, 
ſprach Krato zu mir: „Schweige! Wenn du fchweigit, werde ich dir ent- 
hüllen, was gejchehen wird; denn das find feine Träume, vielmehr wird 
e8 auf den Monat Mejori®) eintreten.“ Nun erkannte ih dad Ver— 
derblide ihrer Abjihten und wollte, den Krato heftig fcheltend, 
fortgehen. Da faßte mich einer, grimmig dreinfehend, am Mantel und 
hielt mich feit und Halb unfreiwillig ließ ich mich fortziehen (Kap. 23). 
Durd eiferne Thore und über eherne Schwellen gelangten 
wir mehrere Treppen hinauf in einen Saal mit goldener 





1) Im folgenden iſt bei Beibehaltung des überlieferten Textes (zai ras 
sioanayyas Öekeras un EEerakov as regens) fein Sinn zu gewinnen. Näheres 
hierüber unten. 

?) Die Namen Charikenos und Chleuocharmos, wie auch Triepho, Kritiad und 
Kleolaos find offenbar erdichte. Xaoixsrros — der Mann ohne Anmut; Kevoyapnos 
— der an der Schmad ſich freut. Anderſeits Korrias, gegenüber dem düftern umd 
topfhängeriihen Wejen des Charitenos und Chleuocharmos und ihrer im weitern 
(Kap. 23) geſchilderten Gefinnungsgenofien; Kdeskaos. der Siegeöbote am Schluſſe, 
im Gegenjage zu den Unglüdsverfündigungen jener Männer (j. Kap. 23 ff.). Nur 
Toregor ift der Ableitung nad unfiher. Gfrörer, byzant. Wejchichten III, 76, 
meint (mit Rüdficht auf Kap. 12), e8 bedeute: Verkündiger der Dreieinigleit, rei(a) 
Epa. da dort jeine Kehre der des Pythagoras (euros Epa) gegenübergejtellt jei. 

») Diefe Stelle ift die wichtigite des Dialogs. Näheres ebenfalls unten. 

+) Aus Telmifjus in Karien, erfter Zeichendeuter Aleranders d. Gr. 

5) Aus Ephejus, 2. Jahrh. n. Chr., fchrieb noch erhaltene "Oveipoxgrixa u. a. 
Bon vielem Golde zu träumen, war nad diefem Traumbuch (I, 77; IL, 5) von 
ichlimmer Borbedeutung. 

°) Hegyptiiher Monatöname — Auguft. Wir werden auf diefe Stelle noch 
öfters zurüdfonmen. 
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Dede In ihm faßen gebüdte und bleihe Männer. Sogleich 
fragten fie und, ob wir eine ſchlimme Botſchaft bringen; auf eine 
ſolche jchienen fie mit Ungeduld zu warten. Sch antwortete (Kap. 24) 
„Alle freuen fih und werden ſich bald noch mehr freuen.“ 
Da jchüttelten fie die Köpfe: Nicht jo, in ſchweren Nöten liegt die 
Stadt. Darauf fragte ich fie: Wie ftehts denn mit dem Himmel? 
Wird die Sonne fih (wieder) verfinftern und der Mond 
(dabei) in gerader Linie mit der Erde (kara xaserov) jtehen? 
Wird Ared zu Zeus wieder im Duadratjchein ftehen (Tergaywrnaeı) 
und wird Kronos mit Heliod im Gegenſchein ftehen (dıausrenoeı)? 
Wird Aphrodite (wieder) mit Hermes zuſammenkommen (in Konjunktion 
fommen) und werden fie Hermaphroditen herborbringen, über die ihr eud) 
freut? Werden fie (die Hermaphroditen) (wieder) reißende Regen— 
güffe (daydazoı veroi) jhiden? Werden fie (wieder) Schnee und 
Hagel und Mehltau über uns bringen, mit Hunger und Peſt 
(kınög ai Aoımös) und heimfuchen, ift auch dad Donner- und Bliß- 
gefäß wieder gefüllt?!) Die aber wiederholten nur ihr Lieblingsthema 
(Rap. 25), daß Ummälzungen und Unruhen über die Stadt 
fommen und die faijerlihen Heere von den Feinden ge- 
ihlagen würden. Da rief ich ihnen zornentbrannt zu: Ihr Elenden! 
Ueber euch wird alldas Unglück fommen, daß ihr dem Bater- 
lande wünſchet. Denn niht in der Luft wandelnd habt ihr 
dad gehört, nit Habt ihr die viele Mühe erfordernde 
Aftronomie (Aftrologie) gelernt (od rn» moAvaoyolov uasn- 
uarıznv xarwoswxare). Wenn ihr aber durch Zauberei und andere 
Schwarzfunft (uavrsiaı xai yonreiaı) auf dieſes Vorherwiſſen gekommen 
jein wollt, fo ift eure Dummheit nur umfo größer; denn das find Ein- 
fälle und Erfindungen von alten Weibern. 

Auf diefe meine Vorwürfe griffen fie nun (Kap. 26), bemerkt Kritias 
weiter ironisch, zu einer kunftreihen Ausrede. Zehn Tage, fagten 
fie, bringen wir ohne Speife zu und bei nächtlihem Pijalmengejang 
(durwöiec) wachend träumen wir derartiges. Dieje Erleuchtungen fommen 
uns aber außerhalb des Bettes (Eiw tod xAwrıdinv). Ich forderte 
fie nun nochmal® auf, don derartigen Prophezeiungen und Anſchlägen ab: 
‘zuftehen, wenn fie nicht für ihre Sonfpirationen an den Galgen 
ftommen wollten (un rzov Jeög vuäg ds xooaxag Bakoı). Da fuhren 
fie (Kap. 27) zornig mit Scheltworten auf mic) los, und wenn du willit, 
erzähle ich dir auch noch das, was mich zur fprachlofen Säule gemacht Hat, 





i) Auch auf dieje (für die Zeitbeitimmung des Dialogs jehr wichtige) Stelle 
werden wir jpäter noch ausführlid zu jprechen fommen. — Bei der Ueberjegung der 
aftronomijchen Ausdrüde haben wir und an Wieland (dem auch Pauly in in ſeiner 
Ueberſetzung Lucians folgt) angeſchloſſen. 
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bis deine Anrede mein Erftarren löfte und mic wieder zum Menfchen 
machte. | 

Triepho bittet ihm aber, ihn mit weiterer Erzählung zu verfchonen, 
da er jebt ſchon in einem ähnlichen Zuftande fei, wie Kritias am Anfange. 
Er ſolle lieber ein Vaterunſer (zy» eigv ano nrargog) beten und den 
Palm (67) mit den vielen Namen!) anfügen. 

Nun kommt (Kap. 28) Kleolaos eilfertig dahergelaufen und wird von 
den beiden Freunden angerufen und um den Grund feiner Eile befragt. 
Er ruft ihnen freudig zu: 

Gefallen ift der Berjer Stolz 

Und Suja, die berühmte Stadt. 

Nun wird fih alles Land Arabia 

Der Hand des allgewalt'gen Siegers beugen. 


Kritind und Triepho drüden (Kap. 29) ihre Freude aus, daß die Gottheit 
ihnen recht gegeben umd jene jchlimmen Prophezeiungen zu jchanden ge= 
macht Hat. Wir aber, Triepbo, jagt Kritias, Haben jeßt die 
ſchönſten Ausſichten. Dennic war jehr in Sorge, was ich bei meinem 
Ableben meinen Kindern Hinterlaffen könnte. Du fennft ja meine 
Armut fo gut, wie ih die deine. Das genügt unjern Kindern, die 
Tage des Kaiferd. Denn Reihtum wird und nicht ausgehen, und 
fein Volk wird und mehr fchreden. Triepho fügt dem die Hoffnung an, 
da nun auch Babylon erobert und Aegypten unterworfen (dovkov- 
uevnv) werde, daß die Kinder der Berjer Sklaven werden und die Ein- 
fälle der Scythen gehemmt, ja vielleicht ganz zurüdgejchlagen werden 
(1ag Erdpouag zöv Ixvdörv navoutvag, EL$ olv zai dvaxorrousvag). 
Wir aber, jo jchließt der Dialog, die wir den Unbefannten in Athen 
gefunden haben, wollen die Hände zu ihm aufheben und ihn danken, daß 
wir gewürdigt worden, eines ſolchen Herrſchers Unterthanen zu fein; die 
übrigen aber lafjen wir wagen und jagen mit dem Spridwort: „Was 
kümmert das den Hippoflides?* ?) 

Für die genauere Beitimmung der Abfajjungszeit 
bietet uns nun der Dialog — ein Äußeres Zeugnis über ihn ift 
bis jegt (auch von dem Verfaſſer diejer Arbeit) nicht gefunden worden?) —,, 
folgende fihere Anhaltspunfte. 

Aus Kapitel 28 und 29 erjehen wir, dab, was einmal die Ber: 
hältnijje des Reiches nah außen zur Zeit umjeres Dialoges 


ı) Wie Kellner (a. a. D. 344, Unm. 2) vermutet, wohl das Benediecite 
bei Daniel (Kap. 3). Uebrigens ftammt der Ausdrud moirwruuos @dn aus 
Lucians Philopſeudes Kap. 17. 

) Aus Qucian® apol. pro merc. cond., Ende. 

) Und dürfte wohl auch kaum zu finden fein, worüber noch unten. 


Abfaffungszeit u. Zweck d. pfeudolucian. Dialogs Philopatris. 477 


anlangt, der damals an der Spite desjelben ftehende Kaiſer einen jieg- 
reichen Krieg gegen die „Perſer“, die er eben in einer entjcheidenden 
Schlacht gejchlagen hat, führte. !) Als unmittelbare und nächite Folge des 
Sieges hofft der Berfaffer die Eroberung „Des ganzen Landes 
Arabias.”?) Weiter war zur Zeit des Dialoges Aegypten außer: 
halb des Herrichaftsgebietes des Kaijers; denn auch diejes Land joll 
unterworfen werden (dovAovuernr). Ferner müfjen in jener Zeit jchwere ?) 
Einfälle der Schthen in das Reich jtattgefunden haben. Endlich ift 
aus Kap. 9 zu jchließen, daß um jene Zeit auf der Inſel Kreta bei 
irgend einem in dem Dialog nicht näher angegebenen Ereignifje ein 
großes Blutbad ftattgefunden hat. *) 

Was den inneren Zuſtand des Reiches anlangt, jo geht aus 
dem Dialog (Kap. 20 ff.) Elar hervor, daß eine mit dem bejtehenden 
Berhältniffen aus irgend welchem Grunde (näheres hierüber erfahren 
wir aus dem Dialog nicht) unzufriedene Partei einen Wechjel der 
Regierung anftrebt. Die in der gejchilderten Berfammlung auftretenden 
Redner (ECharifanos und Chleuocharmos) juchen die Menfchen durch 
Verſprechungen materieller Vorteile, welche ihr die erwartete Ummvälzung 
bringen ſoll, auf ihre Seite zu ziehen. Allem nach waren die Bürger 
damals durch jchwere Steuern gedrüdt ; von diefen joll der neue Herricher 
Befreiung bringen (Kap. 20 f.) Jene Volksredner find aber offenbar 


!) Suja hat der Kaiſer de3 Dialogs, wer immter er jein mag, gewiß nicht 
erobert. Die Nachricht des Kleolaos von der Eroberung diejer Stadt (Kap. 28) fann 
nur auf einem falichen Gerichte beruhen. Suja ift nie von einem römiſchen oder 
byzantinischen Kaijer eingenommen worden, weder von Heraflius noch von Nicephorus, 
nod von Tzimisces noch von Julian. Nicht einmal Trajan iſt bis in die Gegend 
von Suja vorgedrungen. Immerhin können wir aus der Entjtehung dieſes Gerüchtes 
ihließen, daß der bezügliche Kaifer tief in das Innere des perfiichen Reiches ein= 
gedrungen jein muß; ſonſt hätte dasjelbe unmöglich entſtehen fünnen. 

2) Auf das nähere Verhältnis, in welchem nad den Worten des Dialogs die 
Perſer und Arabien zu einander ftehen, fommen wir noch unten zu jprechen. 

3) Dies geht daraus hervor, daß bei Erwähnung der Seythen zwei Verba 
gebraudjt find (ravom., iiF ov» zal avax,); der Berfafjer, den die Freude über den 
faijerlihen Sieg hodhgeipannte Erwartungen äußern läßt, ſcheint die Möglichkeit des 
arasorrer» doc, faum zu hoffen. 

*) Kritias jchreibt dort nämlich die wunderbare Kraft des Hauptes der Gorgo 
dem Umſtand zu, daß diejelbe immer Jungfrau geblieben jei. „Dann hätte ich dir,“ 
bemerft darauf ZTriepho, „viele Gorgonentöpfe aus Kreta mitbringen und dich zu 
einem underwundbaren Heerführer mahen können; denn dort find ja unzählige Jung— 
frauen in Stüde gehauen worden (nvolas napPerovs dız neheiori TunFeioas). — 
Diejes Blutbad hat jedenfalls, wie Niebuhr (Über das Alter d. Dial. Ph. S. 74) 
richtig bemerkt, in einem Kriege, bei Erjtürmung einer Stadt, ftattgefunden, 


478 Aninger. 


nur uutergeordnete Berjönlichkeiten, welche die bejtehende und 
günjtige Seite der Revolution hervorzuheben haben. Die andere 
Seite derjelben, daß nämlich der Sturz des Kaiſers durch einen un— 
glüdlichen Feldzug desjelben herbeigeführt werden joll, wird durch 
ihre hochſtehenden Hintermänner ausgejprochen, welche in einem 
großen und glänzenden Balajte gegen den Kaiſer beratjchlagen (Kap. 23 ff.') 
In diejen in dem Palaſte Verjammelten haben wir jedenfalls die Führer 
und Leiter der Umjturzpartei zu erfennen, 


Die genaue Beftimmung diefer Unzufriedenen oder wenigjtens 
ihres oberjten Führers wird eine Hauptaufgabe unjerer Unterfuchung 
jein. Vorerſt fann nur das als ficher angegeben werden, daß dDiejelben, 
wie jeit Gesner?) von allen Eregeten des Dialoge mit Recht an- 
genommen wird, unter dem (Hauptjtädtiichen) Klerus?) zu juchen find, 
die fingierten Charikenos und Chleuocharmos, welche das Volf haran- 
guieren, find niedere Mönche, die „gebüdten und bleichen Männer“ in 
dem Balajte find Hohe Kleriker. So wie die Verhältniffe in Konftanti- 
nopel häufig bejchaffen waren, liegt von Anfang die Vermutung nabe, 
daß wir die fatjerlichen Gegner des Dialoges im Patriarchenpalajte 
zu juchen haben. 

Hier fünnen wir auch gleich) einige allgemeine Bemerkungen über 
den Zwed des Dialoges anfügen.*) Der Berfafjer jteht auf Seite des 
Katjerd und nennt jich gegenüber den von ihm dargejtellten hoch— 
verräteriichen Beftrebungen der dem Kaiſer feindlichen Partei den 
Patrioten — gılorargıg.?) — Der von dem Kaifer erfochtene Sieg, 
von dem eben die Nachricht in die Hauptitadt gekommen ift, drückt ihm 
die ‚jeder in die Hand. Boll Schadenfreude ergießt er jeinen Spott 
über die durch dieſen Steg zu jchanden gewordenen (ſicher farrifierten) 
Hoffnungen und Prophezeiungen jener Klerifer über den baldigen Sturz 
des Kaiſers und verweiſt jie drohend auf das ihnen nach der Rückkehr 


1) ©. die Beſchreibung des Palaſtes in Kap. 23 (eiferne Thore, eherne Schwellen, 
Saal mit goldener Dede u. j. w.) 

) ©. die Anm. zu Kap. 20 de8 Dialogs ©. 606 sub 90 und disp. cap. 

®) xerapuevos nr »oun® in Kap. 21 bezieht fid) nach allgemeiner und un— 
zweifelhaft richtiger Annahme auf die Tonjur (eis xÄngıxod ayjua anoxszapusros 
an» xöoumv, arexaon worayos etc. find ganz gewöhnliche Uusdrüde der Byzantiner, 
pgl. 3. B. Nicephori Constantinopolitani breviarium ©. 8, 2 oder Stiliges 
(Cedrenus) II, 342, 12; 347, 22). 

+) Wir lafien hier vorerft den erjten Teil des Dialogs außer Berüdfichtigung. 

°) Ueber den andern Teil des Titels, des drdaazousros, |päter. 


\ 
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des Kaiſers bevorftehende Schickſal.) Für jene durch den Dialog be 
wiejene gute Gefinnung erhofft er von dem Kaiſer eine Belohnung. ?) 

Ein drittes wichtiges Moment für die Zeitbeftimmung, das 
von allen, die bisher über den Dialog gehandelt haben, überfehen 
worden iſt, das aber um jo jchwerer wiegt, da wir, wie unſere Ab- 
handlung zeigen wird, die wichtigeren unter den am der betreffenden 
Stelle erwähnten Ereignifjen in einer bejtimmten Beit alle wiederfinden, 
ift in Kap. 24 enthalten. Kritias frägt dort (j. 0.) die Verſchwörer in 
dem Balafte: „Wird ſich eine Sonmnenfinjternis ereignen, wobei ber 
Mond ara zaserov zur Sonne jteht, werden daydaioı verol, vıyerog, 
yakala, £gvoißn, Aıuög xai Aoınog u. j. f. Über die Stadt fommen? 
Hier drängt ſich ſofort die Frage auf: Wie fommt der DVerfaffer zu 
diefer ins Einzelne gehenden Aufzählung von wirklichen oder jchein- 
baren Unglücsjällen, von Sonnenfinjternis und Hungersnot und Peſt 
bis herab zu Schnee und Hagel und Mehltau? Offenbar nur dadurch, 
daß alle diefe Ereigniſſe nicht lange vor der Abfaffung des Dialoges 
fi) zugetragen haben, daß jie zur Bert der Abfaſſung noch in friſchem 
Andenken waren. Nur dadurch wird es uns erflärlic), wie der Ver- 
faffer dazu kommt, diefe zahlreichen, zum Teil verhältnismähig 
geringfügigen Ereignifje,?) ja teilweife ihre Nebenumjtände auf- 
zuzählen. Der ganze Zuſammenhang, im dem jene Frage des Kritias 
angeführt ift, zeigt ung, daß jene Konſpiranten die hier aufgeführten 
Naturbegebenheiten dem Volke gegenüber als Beweis dafür benüßten, 
daß die Regierung des Kaiſers als eine von jo vielen unglücklichen 
Naturereigniffen heimgejuchte Gott jelbjt verhaßt jei und darum mit 
Recht ein Wechjel desjelben angejtrebt werde. Deswegen frägt Kritias 
die im Palaſte Verjammelten Höhnisch: Wird (sc. zu den andern von 
euch prophezeiten unglüdlichen Ereigniffen) nicht auch bald wieder eine 
Sonnenfinfternis u. j. w. kommen? — Wir haben alfo diefe Natur: 
begebenheiten als Ichon gejchehene Thatjachen anzujehen und fie 
als — bei der Zeitbeſtimmung des Dialoges zu benützen. 





) Sal. Kap. 21: ov xuiws anofnoorra ravta ye Ta £riarıa Er vuir; 
deutlicher Kap. 25: rad (da8 von euch Brophezeite) vuir dri zegakı'v RT RER 
noch deutlicher Kap. 26: ur mov Pros vnde &3 xoparas Bakor, 

*) Vgl. Kap. 29: Wir aber, Triepho, haben jegt die jchönften Ausfichten u. j. w. 

) Wir werden unten jehen, daß von den Hiſtorikern derjenigen Zeit, in die 
wir den Dialog verlegen, aud) von (zwei) Erdbeben, die ſich um jene Zeit zugetragen 
haben, berichtet wird. Wir werden dort aber auch zeigen, warum fie von dem Ver— 
faſſer unjeres Dialogs, der fie, wenn fie entweder in feine Abfichten gepaßt hätten, 
oder wenn er jie hätte anführen fönnen, gewiß weit eher als Same und Hagel und 
Mehltau angeführt hätte, nicht erwähnt werden. 

Hiſtoriſches Jahrbud 1891. 32 
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1. Die Anjiht v. Gutſchmids. 

Prof. v. Gutſchmid geht von jener Stelle in Kapitel 9 des Dialoges 
über die Ermordung zahlreicher Jungfrauen auf Kreta aus.!) Im 
Jahre 623 nämlich, jo berichtet ung der jyrijche Presbyter und Chroniſt 
Thomas, ?) überjchwenmten die Slaven Kreta und die übrigen Injeln 
des ägäijchen Meeres. „Durch diefe Stelle des Thomas“, jagt v. Gut- 
ſchmid, „wird das Rätſel der Abfafjungszeit des Philopatris in ganz 
unerwarteter Weiſe gelöjt”. Denn eben damals, meint v. Gutjchmibd, 
habe fich jenes Blutbad zugetragen. 

Gegen die Annahme des 10. Jahrhunderts als Zeit der Abfaffung 
ſträubt jih dv. Gutjchmid?) wegen der Unwahrjcheinlichkeit, daß es in 
diejem Jahrhundert in Konjtantinopel noch Heiden gegeben habe. *) 

Außer dem genannten Einwand und jeiner Schlußfolgerung aus 
jener Stelle des Thomas hat v. Gutjchmid feine weiteren Gründe für 
jeine Aufjtellung angegeben. Auf jenen Einwand werden wir im poſi— 
tiven Zeile unjerer Arbeit zu jprechen kommen. Zunächſt juchen wir 
nach weiteren Gründen, die v. Gutjchmids Anficht unterjtügen. 

Diejelben find jämtlich in den äußeren Verhältniffen des Reiches 
zu finden. Schon unter Kaifer Phofas, dem Vorgänger des Heraklius, 
hatte der Perſerkönig Chosro&s 1. das byzantinische Reich 
mit Krieg überzogen. Heraklius machte zu Beginn jeiner Regierung 
Sriedensanerbietungen, die aber von Chosroös abgelehnt wurden. Die 
Perſer erorberten, fait ohne Widerjtand zu finden, 611 Nordſyrien, 
612 SKappadocien, 614 den übrigen Teil Syriens mit Damaskus, 
616 Egypten, 617 Karthago, 620 Galatien. Endlich) (a. 621) brach 
Heraklius gegen die Perjer auf umd jchlug fie 622 im Eilicien. 623 
brad) er in das Herz des Safjanidenreiches ein; 627 erfocht ex bei 
dem alten Ninive einen glänzenden Sieg über die Perjer und erorberte 
im Anfang des Jahres 623 Dajtagarda (Dajtadjcherd), die Reſidenz 
des Chosroös,?) Der Krieg endete 629 mit der völligen Niederlage 
und Enttdronung des Chosroës. 


1) A. a. O. 

2) Hrsg. von Land, Aneed. Syr. I, 115. 

9) An demſ. Orte. 

*) Val. Kap. 8 des Dialogs, wo Triepho jagt (7 Adna) unygia xaiouer 
tavpmr nd aiywv, Kap. 12, wo er von feiner Taufe jpricht; Kap. 13: aurspas, 
oũs av oEAn Probs (zju Kritias). 

°) Theophanis Chronographia, ed. de Boor ©. 322, 1 (ed. Bonn. 
S. 494, 10). Ktefiphon wurde von Chosro&s gemieden wegen einer Weisjagung, 
daß er in diefer Stadt fterben werde (ebenda ©. 323, 13 bezw. 496, 8). 
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Zu derjelben Zeit, da dieſer fiegreiche Krieg gegen die Perſer ge- 
führt wurde, wälzten ſich die Scharen der Avaren und der ihnen ver- 
bündeten jlavifchen und gepidiichen Hilfsvölfer, nachdem fie jchon 619 
Thracien verheert hatten!) und einzelne Weiterjcharen bis vor Die 
Hauptſtadt gedrungen waren,?) bis vor die Thore Konftantinopels und 
unternahmen auf die Stadt einen jehr heftigen zehntägigen Sturm, der 
nur mit großer Mühe zurücgejchlagen wurde (620). °) 

Die äußere Lage des Reiches unter Heraflius ftimmt bis hierher 
mit der in unjerem Dialog angegebenen überein. Wir haben jiegreiche 
Kämpfe im Innern des perjiichen Reiches, die uns die Entftehung 
des Gerüchtes von der Erorberung Sujas begreiflicy machen, Negypten 
ist in fremden Händen, wir haben weiter höchſt gefahrvolle Einfälle der 
Scythen (Nvaren u. j. w.). 

Noch bleibt aber einer der im Dialoge angegebenen Feinde des 
Reiches zu bejprechen, nämlihd Arabien. Aus den Schriftitellern, 
welche die Zeit des Heraflius behandelt haben, erfahren wir, daß 
613 einer der jeit der Römerzeit gewohnten Einfälle der Beduinen- 
jtämme im N.O. Urabiens, der ſog. Sarazenen, jtattfand*) und daß 
auch während des Berjerfrieges des Heraklius einzelne Stämme derjelben 
auf Seite der Perjer gegen den Kaiſer kämpften.) Wenn wir num ins 
Auge fafjen, was unjer Dialog über Arabien bemerkt, jo muß es ung 
zunächjt wundern, wie der Berfafjer, wenn er unter Heraklius jchrieb, 
dazu fam, Arabien gleich in erjter Stelle nach der großen feindlichen 
Hauptmacht der Safjaniden zu nennen. Jene mit den Perjern ver: 
bündeten Sarazenentrupps jpielten ja eine verhältnismäßig unbedeutende 
Rolle. Aber wenn wir die Worte des Dialoges genau betrachten, jo 
erjehen wir, daß zur Zeit der Abjafjung unferer Schrift zwijchen Berjien 
und Arabien ein Verhältnis beſtand, das in entjcheidender Weije gegen 
die Abfaffung des Dialoges unter Heraklius ſpricht. Die Worte des 
Dialoges lauteten: 


Gefallen ift der Perſer Stolz... . 
Bald wird fih alles Land Arabias beugen. 


!) Ebenda ©. 301, 26 (ed. Bonn. ©. 464, 15 fi.). 

2) Chron. Pasch. ed. Bonn. ©. 713. 

») Theoph. Chronogr. S. 316, 17 ff. (bezw. ©. 487, 2 ff.) und ausführlicher 
Chron. Pasch. S. 719, 5 ff. 

*) Theoph. Chronogr. ©. 300, 17 (bezw. 462, 18). 

) Ebenda ©. 304, 14 (nad) einer Ergänzung TafeldausAnastasius, hist, 
eccl. ed. Bonn. ©. 145, 9, ed. De Boor ©. 187, 34). Andere Stämme jtanden 
auf Seiten des Kaiſers (ebenda ©. 307, 26 bezw. S, 473, 17). 
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Das heißt doch offenbar: bald wird ſich auch das weitere, aud) 
das übrige Land Arabias beugen. Alſo it mit Perſiens Nieder- 
lage bereit3 ein Teil Arabiens unterworfen, d. 5. zu der Zeit, da der 
Dialog gejchrieben tt, war Perſien Nrabien untergeordnet, ein 
Teil, eine Brovinz Arabiens, mit andern Worten die Araber waren 
damals die Hauptfeinde des Reiches. !) 

Daraus ergibt jich jofort, daß der Dialog erſt nach der Regie: 
rung des Heraklius gejchrieben jein fann. War ja das Safjanidenreich, 
wenn auch durch die zerichmetternden Schläge des Heraflius zu Tode 
getroffen, die ganze Regierung diefes Kaiſers hindurch noch ein felbit- 
ftändiger Staat und erjt im Jahre 642 brach es unter dem heran— 
braufenden Sturm der Araber zujammen.?) 

Im Ichroffiten Widerjpruche ferner zu dem Dialoge jtehen die 
inneren Berhältniffe des damaligen Reiches. Zwar leſen wir,?) daß 
im 4. Jahr der Negierung des Heraklius (614) ein Zwiſt zwiſchen dem 
Kaiſer und dem WBatriarchen Sergius entjtand. Heraklius -heiratete 
nämlich in diefem Jahr in zweiter Ehe jeine Nichte Martina. Sergius 
erhob gegen dieje Ehe, die den Gejegen des Staates wie der Kirche 
widerjprach, Einjpruch; auch das Volk ergriff Bartei (die Grünen gegen 
den Kaiſer); doch mußte der Patriarch nachgeben. Diefen Streit jedoch 
irgendwie in einen organischen Zujammenhang mit dem Dialog zu 
bringen, ift unmöglich, da der Dialog fich auf Verhältniſſe bezieht, Die 
während des Berjerfrieges des Kaiſers, unter dem er gejchrieben tft, 
beitanden haben; der Perjerkrieg war ja zur Zeit, da der Dialog ge- 
jchrieben wurde, jchon entjchteden und fajt vollendet. Wenn der Dialog 
aljo unter Heraklius gefchrieben wäre, jo fönnte er nicht vor das 
Sahr 627 oder 628 fallen. Seit 614 aber herrichte zwiichen dem 
Kaifer und dem Patriarchen ungeftörte Eintracht. 


N) Man möchte vielleicht den Vorwurf erheben, daß wir bei unferer Schluß- 
folgerung das aoa gepreht haben. Über wie uns jcheint, mit Unrecht. Auf jene 
Spaltung zur Zeit des Perierfrieges bezieht es fich jedenfalls nicht. An die Unter- 
werfung der Sarazenen dachte Heraflius nie. 

) Noch fünnte gegen v. Gutihmid vom Geſichtspunkt der äußeren Ber: 
hältnifje des Reiches aus eingewendet werden, daß, wie Niebuhr (a. a. D. ©. 74) 
richtig bemerkt, Rritias jenes Blutbad auf der Injel Kreta, das v. Gutſchmid mit 
der a. 623 gejchehenen Verheerung Kreta durch die Slaven verbinden möchte, offenbar 
mit dem größten Behagen erwähnt. „Alio war es für die griechijchen Waffen glor- 
reich und ein Ereignis, woran fid) die Imagination der gelehrien Trainfnechte zu 
Kp. weidete.* Wir werden alſo dadurch veranlaßt, ein anderes Ereignis zu juchen, 
bei dem diejes Blutbad fich ereignen fonnte. 

°, Niceph. Cp. brev. ©. 16, 10 ff. 
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Noch ein zweites Mal treffen wir beim Wolfe Aeußerungen von 
Unzufriedenheit mit der Regierung des Kaiſers. Der Grund derjelben 
war, daß, als infolge der Eroberung Aegyptens durch die Perfer in 
Konjtantinopel eine Hungersnot entjtand,!) (die bald den Ausbruch einer 
pejtartigen Krankheit zur Folge hatte;?) von den in Stapitel 24 des 
Dialoges erwähnten Ereigniffen hätten wir für dieſe Zeit aljo wenigjtens 
zwei), der Sailer während des jchlechten Standes der Finanzen Die 
gewohnten unentgeltlichen Brotlieferungen, auf die ein großer Teil der 
Bürgerjchaft Anjpruch hatte,?) ganz oder doch größtenteils einftellte. *) 
Aber wir vermögen aus demjelben Grunde, wie vorher nicht, zwiſchen 
dem Dialog und diefen Begebenheiten einen Zufammenhang herzustellen. 

Seitdem Heraklius nach zehnjähriger Unthätigfeit fich zu energijchem 
Widerſtande gegen die Perſer aufraffte, war feine Perſon eine jehr 
populäre.®) Der Berjerfrieg jelbjt galt, jeit der perjiiche General 
Sarbaraza (Schaharbaz) 614 Ierujalem erobert und das hl. Kreuz 
mitgenommen hatte,*) und jeitdem Chosroös einer byzantinischen Ge 
jandtjchaft, die um Frieden bat, die Antwort gegeben hatte, ev werde 
nicht nachlafjen, bis fie den Gefreuzigten verleugnen. und die Sonne 
anbeten,?) als Religionskrieg. Der Klerus ftellte dem Kaiſer für den 





) Niceph, Cp. ©. 13, 18. 

) Ebenda ©. 13, 20, 

* Diefelben datieren aus den eriten Zeiten der neuen Haupſtadt. Konftantin 
d. Gr. hatte fie, um feiner neuen Stadt eine große Bevölkerung zu gewinnen, den 
Hansbefigern gewährt. Sie fanden täglid im Betrage von 80000 Sceffeln ftatt, 
vgl. Le Beau, hist. du Bas-Empire, ed. Saint-MartinL. V, chap. III und 
G. Finlay, Greece under the Romans I, ©. 387. Spätere Kaiſer vermehrten fie 
noch, vgl. Le Beau, ebenda. Die Balaftoffiziere und die Gardetruppen genofien die 
Gratififation, vgl. Le Beau, I. LVI chap. XIV. 

#) Chron. Pasch. ©. 711, 14: arnoridn reheimsn yoomyia ıwr nokırızwr 
äorerv, dagegen Niceph. Cp. brev. ©.13, 19: za rAleiora ıwr Bawıhızer Ün- 
ehrhoinsı orrnoeoior. 

) Allerdings finden wir jpäter nod einmal, fchon zur Zeit des Perjerkrieges 
(a. 626), ein Zeichen von Unzufriedenheit des Bolfed. Der damalige praefectus 
annonae, Johannes Sismus, dehnte die Unterdrüdung der Brotlieferung aud) auf 
die Garde aus, umd verteuerte das Brot um mehr als das doppelte (3:8). Am 
14. Mai zogen die Soldaten und eine große Bolfömenge in die Sophienkirche und 
verlangten die Abjegung des Sismus und die Wiederherjtellung des bisherigen Zu— 
ſtandes. Der Patriarch willfahrte ihrem Wunſch, und damit ſcheint die Sache beendet 
gewejen zu jein (über den ganzen Vorfall vgl. Chron. Pasch, S. 715, 9 fi.). 
Irgendwie den Borfall für unfere Zwede zu verwerten, ijt uns aud) hier unmöglich; 
die Unzufriedenheit jcheint fi) nur gegen die Berfon des Sismus gerichtet zu haben. 

#) Theoph. Chronogr. ©. 301, 4 (ed. Bonn. S. 463, 15). 

) Ebenda S. 301, 23 (bezw, ©. 464, 12). 


484 Aninger. 


Krieg die Kirchengüter zur Verfügung; aus den goldenen und filbernen 
liturgijchen Geräten der Sophienfirche wurden Münzen gejchlagen. ') 
Eine Hauptbedingung des Friedensichluffes mit den Perjern war Die 
Zurüdgabe Jeruſalems und des Hl. Kreuzes;?) dem tief religiös ge- 
jtimmten Zeitalter galt dies als ein Haupterfolg des Krieges und der 
Kaifer wurde bei jeiner Rüdfehr aus dem Feldzuge von dem Volke 
und dem Stlerus, an jeiner Spibe Sergius, mit Freude und Jubel 
empfangen. ?) 

In demjelben Maße aljo, wie die damalige äußere Lage des Reiches 
mit dem Dialog fat vollftändig übereinstimmt, ftehen mit ihm im 
Widerfpruch die damaligen inneren Verhältniſſe desjelben. Der Ber: 
faffer diefer Arbeit hat, da bisher, ſo viel er weiß, noch niemand die 
Ansicht v. Gutjchmids eimer näheren Unterjfuchung unterzogen bat, ?) 
dieſem Teile der Abhandlung eine bejondere Sorgfalt zugewendet, war 
aber trogdem nicht im ftande, den Gegenſatz zwiſchen der inneren Lage 
des Neiches zur Zeit der Abfaffung des Dialoges und zur Zeit des 
Heraklius irgendwie aufzuheben oder auch mur zu mildern. Diefer 
nicht zu löjende Sontraft nötigt uns, die Anficht v. Gutjchmids auf 
zugeben und uns nad) einer andern Zeit für den Dialog umzuſehen. 


2. Der Dialog ijt ein Produkt zunächſt im allg. der 2. Hälfte 
des 10. Jahrhunderts. 


Wie oben jchon?) angegeben, war C. B. Daje der erjte, der die 
Abfaffung des Dialoges in jpäter byzantinifcher Zeit (10 oder 11. Jahrh.) 
vermutete. Haſe entdedte nämlich) in Manuffripten der (damals faijer- 
lichen) Bibliothek zu Paris eine Reihe von Dialogen (im ganzen gegen 
zwölf), welche Nachahmungen lucianiſcher Stücde find und ficher aus 
dem byzantinischen Mittelalter jtammen.?) Dieje Entdedung veranlaßte 


1) Ebenda ©. 301, 1 fi. (bezw. ©. 466, 5 ff.). 

2) Ebenda ©. 327, 13 (bezw. ©. 508, 2). 

s) Ebenda ©. 328, 2 ff. (bezw. ©. 508, 0 ff.). 

+) Weſſig konnte fie nicht behandeln, da fie ungefähr gleichzeitig mit feiner 
Abhandlung oder kurz nad) ihr geäußert wurde, 

) S o. ©. 464, A 3. 

°) Bgl. die ebenda angeführte Abhandlung De trois pieces satyriques . 
(Not. et Extr. des MSS. de la Bibl. Imper. tom. IX, pars II, p. 129). 

) Einen derfelben, eine Nachahmung der Nekyomantie Lucian® aus der erften 
Hälfte des 12. Jahrhs. (vgl. ebenda ©. 157) gibt Hafe hier (mit einer Tateinijchen 
Ueberjegung) heraus (S. 164—242), Titel: Timarion, Berfafjer unbetannt; aud 
neuerdings wieder herausgegeben (mit einer deutfchen Ueberfegung) von Elliſſen, 
Analetten der mittels und neugriechiſchen Literatur 4, 41 ff.; wir werden noch unten 
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ihn, die Vermutung auszujprechen, daß wohl auch ein Teil der in die 
Ausgaben Lurcians aufgenommenen, aber bezüglich der Echtheit an- 
gezweifelten Dialoge der byzantinischen Literaturperiode angehören,- jo 
Alcyon, der enterbte Sohn, über die Aitrologie, das Lob des Demofthenes, 
der Eynifer, der Solöcijt, „et surtout le Philopatris.‘*') 

Niebuhr, der ſich an Haſe anjchloß, geht wie v. Gutjchmid von 
jener Blutthat auf Kreta aus.?) Dieje Injel wurde nämlich, nachdem 
jie 825 von ſpaniſchen Sarazenen erobert worden war, 961 von Nice: 
phorus Phokas, der damals uayıorgog (General) und dousorıxög tor 
oyolöv avarokıxar (Oberbefehlshaber der afiatifchen Truppen) war, 
unter furchtbarem Blutvergießen erobert.?) 

Außer diefer Eroberung Kretas durch Nicephorus jtimmen folgende 
weitere Momente aus der Geſchichte der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts 
mit umjern Dialog überein. 


in der Lage fein, den Dialog zu zitieren); von zwei weiteren Nachahmungen des: 
jelben Dialogs gibt er den Inhalt an (die eine aus dem Anfang des 15. Jahrhs. 
vgl. ©. 137), Titel: Erudnula Malaoı Ev Aldov, inzwijchen hrög. von Boijjonade, 
anecd. gr. III ©. 112 ff. und neueſtens (mit einer deutjchen Weberjegung von 
Ellijen a. a. O. ©. 187 ff. : die andere demjelben Jahrhundert angehörend (vgl. ©. 131), 
Titel unbekannt, Inhalt: eine Bifion über die Strafen der Böſen im Jenſeits. — 
Wir heben noch folgende für uns wichtige Säge Hajes, der in diefem Gebiete 
Autorität erjten Ranges it, hervor: A l’exception de quelques peres de !’Eglise et 
des rhöteurs de Vécole d’Antioche peu d’auteurs ont été plus lus, plus &tudiös 
et plus imitös par les Grecs du moyen-äge que Lucien (S. 125) und nachdem 
er ©. 126 ff., die Gründe aufgezählt, welche die Byzantiner wohl veranlaßten, gerade 
Lucian nachzuahmen, führt er ©. 128 fort: il’ n'est done pas dtonnant que nous 
rencontrions dans les MSS. un grand nombre d’imitations de Lucien, compos&es 
dans le long espace de temps qui s’est &coul& depuis le rögne de Constantin 
jusqu’& la prise de Constantinople. Comme presque toutes ces pieces sont ° 
anonymes, quelques-unes qui ne döc&laient pas d’une manièré 
trop sensible la nouveaut& de leur origine — und zu diefen gehört 
auch unfer Dialog , |. unten — ont été mälees par les copistes avec les veri- 
tables ouvrages de Lucien. — Bei einer bdiejer mittelalterlihen Nahahmungen 
Lucians kennen wir noch den Berfaffer, nämlich der der lucian. Bio» neäoıs nad): 
gebildeten Bio» zeäoıs von Theodor Prodromus (1143 —— 1180) (hrög. von 
La Porte-Du Theil in den Not. et Extr. tom. VIII, pars II, p. 129—150.) 

1) „Publie dans le X. ou XI. siöcle, apres le schisme declar& des deux 
eglises“ (S. 128). Haje meint hier wohl dad Schiäma des Photius. Warum der 
Dialog nach diefem fallen joll, gibt Haſe nit an. (S. hierüber noch unten.) 

2) Praef. ad Leon. Diac. ©. IX. 

*) Die Geihmadlofigkeit, die Kellner (G. 331) Niebuhr zuichreibt, jene 
Stelle in Kap. 9 auf die Sage von der hl. Urjula bezogen zu haben, hat Niebuhr 
nicht begangen. Niebuhr fagt ja ausdrüdlich: (Solanus) talsus (est) in eo 
quod sili persuaserat cap. 9 fabulam de s. Ursula scriptoris animo esse observatam. 
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Die Hauptfeinde des damaligen byzantinijchen Reiches waren die 
Araber, d. h. die verbündeten islamitischen Reiche vom Euphrat bis 
nach Spanien (Ehalifat der Abbafiden mit Bagdad, Neich der Ham— 
daniden mit Moſul, Reich der Fatimiden, bezw. Ichichiden in Aegypten, 
der Aghlabiten, bezw. Fatimiden in Kairawan, der Omajjaden in Spanien 
u. j. w., von den Byzantinern gern mit den alten Namen M£ooaı, 
Kaoxndovıoı u. |. w. genannt!) und die Scythen (Ruſſen).“) Wir 
treffen alſo in diefem Jahrhundert alle in unjerm Dialog aufgeführten 
Feinde und für dieſes Jahrhundert verjtehen wir es auch, wenn nad) 
dem Dialoge infolge der Niederlage der „Berjer“ der baldige Fall des 
ganzen Landes Arabias gehofft wird; denn mit Perſien ift ein Teil 
von Arabien im weiteren Sinne jchon gefallen.?) 

Hier bejprechen wir auch gleich jene in Kapitel 21 des Dialoges 
erwähnten Naturereignijje, deren Wichtigkeit für die Beltimmung 
der Abfaflungszeit wir oben S. 479 dargethan haben. Die be: 
deutenderen derjelben treffen wir in diejer Zeit alle wieder. 
Bwar fallen fie unter die Negterung jpeziell des Nicephorus, konnten 
aber (worauf wir unten noch zurückkommen) cbenfo gut unter jeinem 
Nachfolger Tzimisces von dem Verfaffer in der oben angegebenen Ab- 
jicht angeführt werden. Gleich in der Einleitung zu feinem Geſchichts— 
werk!) erwähnt Leo unter den Gründen, die ihn zur Abfafjung des: 
jelben beivogen Haben, der zu feiner Zeit ftattgehabten Yyoßsgwv zar 
ovgavov Ösıuarov Inıyarevwv xal veıouöv anlorov xıyndertem 
OXNTETWv TE xareveyderrwv xal veröv Addowvy xaragpayevrwv. Im 
einzelnen führt ev auf: Zwei furchtbere Regengüffe im Sommer 967 
in Konjtantinopel?) oürw daydala h vErıaıg xarepegero, 
ws m) Orgayovag ögüv Hußgıloutvag nara 16 oVyndeg, alla Tıvag 


) Leo gebraucht zufällig den Ausdrud HHkooaı nie, aber ſonſt ift derielbe 
bei den Griechen de MA. ganz gewöhnlich (ft. Soafter, Tovoxoı x.), vgl. über 
derartige archaiftiiche Liebhabereien der Byzantiner K.Neumanı, griech. Geſchichts— 
ichreiber u. Geichichtäquellen im 12. Jahrh. (1888), ©. 96. 

) Tuvooowiitag, oüs n xown Ösahenros Pas timdev ovoualer, Leo 
D iat. IV, 6, im weiteren auch einfah Iröt«e genannt. 

9) Aehnliche Hochgeipannte Erwartungen, wie die in unſerem Dialog an die 
Niederlage der Perjer gefnüpften, treffen wir auch bei Xeo, vgl. V, 3, Schluß: 
„Hätte Nicephorus noch länger gelebt, jo hätte er das Neich öſtlich bis nad) Indien 
und weftlih biS zu den Grenzen des Reiches ausgedehnt”, An Tzimisces, deſſen 
Schläge gegen die Araber noch gewaltiger waren, als die des Nicephorus, haben ſich 
jicher feine geringeren Hoffnungen gefmüpft. 

9 1, 1. 

5) IV, 9. 
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Errıxkvlovrag Vdacır oysrovg (aljo genau wie in unſerem Dialoge); 
ferner eme Sonnenfinjternis vom Jahr 968, die genau unter 
denjelben Umſtänden erfolgte, wie die im Dialog erwähnte, ') 
(£yevero de Ernhsubıg tod nAlov, olav undenw ovveßn yer&odar To 
swoörego» woiro de n o8ÄAnjvn ara xaderov row Ykıor 
arrıpoarrovga). Weiter berichtet er, daß in den legten drei Jahren 
des Nicephorus eine Hungersnot herrichte, die fich noch im die 
Regierungszeit des Tzimisces hinein erftredte.?) 

Freilich fehlen noch einige von den in dem Dialog erwähnten Er: 
eignifjen. Aber die wichtigeren haben wir doch alle, abgejehen von dem 
in demjelben erwähnten Aosuog. Eine Belt finden wir allerdings für 
die Zeit des Nicephorus oder Tzimisces nicht erwähnt.?) Aber Die 
Srichen haben Aruög xai Anıuoc überhaupt gern zufammengenommen, 
teild wegen des Gleichklangs, teils weil mit Hungersnot Krankheiten 
verbunden zu jein pflegen. Daß wir aber bei einem Hiftorifer jene im 
Dialog angegebenen (unglüdverheigenden) Konſtellationen von Merkur 
und Benus u. ſ. w. oder einen Mehltau u. dgl. nicht angegeben finden, 
fann ja nicht auffallen. 


Aber umgekehrt Haben wir in der angegebenen Stelle Leos Natur: 
ereigniffe erwähnt gefunden, die im Dialog nicht genannt find, und Die 
viel bedeutender find, ald die in ihm angegebenen. Wir meinen Die 
von Leo erwähnten oe&ouoı. Das Fehlen derjelben in dem Dialog 
müfjen wir erklären, da doch die Erwähnung dieſer weit eher zu cr: 
warten wäre, als die von weit umbedeutenderen Ereigniffen, wie des 
Eintritt von Mehltau. Nun berichtet Zeo*) von einem Erdbeben, das 
967 KHlaudiopolis in Galatien zeritörte. Das Fehlen diefes Erdbebens 
in umjerem Dialoge kann jedoc) nicht auffallen, da in ihm nur jolche 
Begebenheiten erwähnt find, welche die Hauptſtadt betroffen haben 
An einer jpäteren Stelle?) dagegen berichtet er von einem in Kon: 
ſtantinopel jelbjt jtattgefundenen Erdbeben, infolgedefjen viele Menschen 
umfamen, die Dauptfuppel der Sophienkirche mit der weftlichen Apfis 
und mehrere Türme und PBaläfte in der Stadt umjtürzten. Warum tft 
diefes Erdbeben in dem Dialoge nicht erwähnt? - Weil es fich erſt 


i) IV. 11. 

») VL,8 (Gnach Scyliges I, 381 fünfjährig, alſo unter Tzimisces noch 
zwei Jahre andauernd), 

) Erjt nach der Regierung des Tzimisces erwähnt Leo eine ſolche (X, 6). 

77,8 

) X, 10. 
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im Jahr 975 ereignete, in welchem, wie wir unten ſehen werben, der 
Dialog ſchon gejchrieben war. 

Eine der bis heute noch nicht aufgeflärten Stellen des Dialoges 
fünnen wir ſchon bei unſerer bis jegt ganz allgemein gehaltenen An— 
nahme von der Abfaffung des Dialoges in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts erklären. Es ijt jene Stelle in Kap. 22, an der die 
Mönche das Eintreffen beſſerer Berhältniffe nach vorher erfolgter 
Niederlage des Heeres, Sturz des Regenten, Umwälzungen im Staate 
auf den Monat Mejori!) vorausfagen. Wie fommt der Berfaffer 
dazu, jene Klerifer gerade auf diefen Monat die Erfüllung ihrer Weis« 
jagungen ankündigen zu lafjen? Dieje genaue Angabe ift nur dann 
erklärlich, wenn wir entweder annehmen, daß jene Weisjagungen fich 
vor Abfaffung der Schrift jchon erfüllt Haben, oder daß fich damals 
infolge gewiffer Umftände jchließen ließ, daß, wenn jene Veränderungen 
eintreten, jie wohl in diefem Monat eintreten werden. Dieje Umſtände 
fünnen nur darin liegen, daß im jener Zeit öfters oder regelmäßig im 
Monat Auguft ein Ereignis emtrat, mit dem die von jenen Propheten 
erwarteten Beränderumgen fich voraussichtlich verbinden würden. Erjtere 
Annahme nun ift abzuweifen; denn der Dialog (und ebenjo die Ge— 
ſchichte, ſ. unten) zeigt, daß die prophezeiten Ereignifje nicht eintraten. 
Dagegen trifft die zweite Annahme zu. Denn wie wir aus der Schrift 
de velitatione bellica Nicephori Phocae?) erjehen,?) zogen die ver: 
bündeten Araber Aſiens und Afrikas in jener Zeit regelmäßig ihre 
Truppen im Auguft und September zujammen, um vereint auf das 
byzantinische Weich Loszuftürzen. Darum traten die byzantinischen 
Kaiſer damals ihre ajiatijchen Feldzüge regelmäßig im Sommer an.*) 
Nun iſt es ums erflärlich, wie die Mönche dazu fommen, jene Ver: 
änderungen gerade auf den Monat Auguft zu prophezeien.?) 


!) Ueber den Grund, warum hier ein ägyptiicher Monatsname gewählt, |. unten. 

2 S. oben ©. 467, Anm. 6. 

>) ap. VII: wapaonevnv de za xiomoıw ueyabov Yooaarov axovor, 
iv xaırpo unkıora eimde ra neyaha orrafpoiisodhar yovodra, 
nyov ro Juyovorp unri' £v yao To rolourp xupo ano Te Alyintor, 
Pahaworivns ze ai Dowwians, zai ans Kodins Ivolas, air In avnoyorro ev Kılızia 
zul dv reis ywonıg Arrıoyeius, Tod Xahere, zal npossaußavrorres zul Agaßas 
to Fertyußpip unvi arv nara Porualwv Erosoörro #Edhsvow, 

4) Sp zog Nicephorus im Auguſt 968 nad) Afien (Liutprandi legatio ed. 
Bonn. ©. 357 B), ebenjo Tzimisces im Sommer 974 (Xeo Dial. X, 1). 

5) Man wende nicht ein, daß, wo der Beamte Krato diejen Monat nennt, 
jene Straßenredner bisher nur glüdliches verheiken haben (Befreiung von Ab— 
gaben u. ſ. w.). Dieje hatten eben überhaupt dieje Seite der Revolution zu ſchildern, 
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3. Engere zeitliche Begrenzung. 


Betrachten wir nun auf grund des vorhergehenden den Dialog 
mit spezieller Rückſichtnahme auf die Regierung des Nicephorus. 
Niebuhr hat darüber (a. a. D.) folgende Ausführungen: nuncius 
quem Cleolaus affert, de victoriis imperatoris Syriacis accipiendus 
est; spes quidem concepta de capienda Babylone (Bagdado)') et 
de Aegypti Arabiaeque servitute licet immodica stulta tamen non 
erat,?) Scythae, quorum incursiones finiri posse vix audent sperare 
iidem illi qui de Asia domanda somniant, Bulgari sunt; denique 
seditjosi coetus ingrataeque molitiones adversus vietorem Augustum 
et moeror prave religiosorum de publica gloria, turbabant imperium 
Nicephori, donec eum everterent. 


Nur weniges haben wir, was einmal die äußere Lage des damaligen 
byzantinischen Neiches anlangt, gegen die Ausführungen Nicbuhrs 
einzutvenden, Zweimal führte Nicephorus während jeiner Regierung 
gegen die Araber einen fiegreichen Krieg; im erjten (964 und 965) 
eroberte er Eilicien (Adana, Mopjuefte, Tarjus),’) im zweiten (968 und 
969) den nördlichen Teil Syriens (Loadicea, Hierapolis, Haleb, Emeja 
und Antiochien).*) Man jieht jofort, die afiatiichen Feldzüge des 
Nicephorus laffen die Entjtehung jenes Gerüchtes von der Eroberung 
Sufas nicht recht begreiflich erjcheinen. Jene Zeit hat allerdings von 
der genaueren Zage Suſas ficher feine Ahnung mehr gehabt,°) Doc) 
dürfen wir ihr wohl noch fo viel Kenntnis zutrauen, dab Sufa, einft 
die Winterrefidenz der alten Perſerkönige, eine Stadt tief im Innern 


weiche aber auf engfte zuſammenhängt mit den unglüdverheißenden Brophezeiungen 
der Mönche in dem Balafte (Unruhen, Niederlagen des Heeres u. |. w.). Man 
beachte, daß, jobald Krato diejen Monat genannt, Kritias in feiner Erzählung weiter 
fährt: Nun ertannte ich das verderbliche ihrer Abfichten ... . 

') Daß unter Babylon in unferem Dialoge die Hauptftadt der Abbafiden zu 
verjtehen it, unterliegt feinem Zweifel Die archaifierenden Byzantiner nannten 
Bagdad bald Exßarauvra (Neo Dial. X, 2), bald Baßvior (Cedr. 11, 433, 
14 u. 16). 

) Dak man in diefer Zeit ſolche Hoffnungen pflegte, haben wir ſchon oben gezeigt. 

) Leo Diat, III, 10 fi, IV, 1 ff. 

*, Ebenda IV, 10; Styl. Il, 364 

) Was ohne weiteres aus unjerem Dialog hervorgeht. Das Gerücht vom der 
Eroberung Suſas findet vollen Glauben; feine Spur von Verwunderung. Und doc 
liegt Euja für ein von Weiten anrüdendes byzantiniſches Heer ca. 40 geographiiche 
Meilen Hinter (jüdöftlih von) Bagdad und fonnte vor Bagdad (das ja nad) dem 
Dialog noch nicht erobert ift), gar micht erobert werden, 
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des perfiichen Reiches war. Nicephorus drang aber, wie wir jaben, 
nicht über die Vorländer des perſiſchen Reiches hinaus. !) 

Bollitändig dagegen jcheinen die inneren Verhältniffe unter Nice 
phorus mit den in unfjerem Dialog angegebenen übereinzujtimmen. 
Troß jeiner glänzenden Erfolge nach außen war der Kaiſer ebenjo ver- 
bakt beim Volke, wie mit dem Klerus verfeindet. Die Gründe des 
Hafjes gegen ihn waren mannigfaltige. Nicephorus gab eine minder: 
wertige Münze aus,?) wogegen die Steuern in der guten alten ein— 
gezahlt werden mußten, ein Dilfsmittel zur Verbeſſerung der Staats— 
finanzen, das noch jedem Kaiſer, der davon Gebrauch machte, Die 
Popularität entzogen hatte.?) Sein Bruder Leo wucherte zur Zeit 
der oben genannten Hungersnot mit Korn, und Nicephorus wurde der 
Teilnahme an diefem Wucher befchuldigt.*) Der Steuerdrud war in: 
folge der fortwährenden Kriege ein ganz unerhörter.“) 967 brach ın 
Konſtantinopel ein Aufitand gegen ihn los, den er nur durch fein Furcht: 
(ojes Auftreten dämpfte.°) — Mit dem Klerus, an deffen Spike damals 
der ernjte und jtrenge Patriarch Polyeuktus ftand, verfeindete fich der 
Kaiſer gleich zu Anfang feiner Regierung. Nicephorus hatte die Witwe 
jeine8 Vorgängers Romanus II, Theophano, geheiratet, und da das 
Gerücht entjtand, Nicephorus ſei bei den Kindern des Romanus Bathe 
geitanden, wies ihn Polyeuktus wegen diefer unfanonifchen Ehe aus der 
Kirche aus und verlangte Trennung derjelben. Der Kaiſer ſchwor aber 
die Pathenjchaft ab und Polyenftus mußte nachgeben. Doch hafte Nice- 
phorus den Patriarchen wegen feines Vorgehens bis an fein Lebensende. 7) 
Weitere Gründe der Feindichaft zwiichen dem Klerus und dem Kaiſer 
waren die Forderung des leteren, feine im Kriege gefallenen Soldaten 
als Martyrer zu erklären — ein Verlangen, das der Patriarch energijch 





) Da der Verfaſſer des Dialoges feine Hoffnungen jo ausführlich wiedergibt, 
fo fünnte man für die Regierung des Nicephorus auch) erwarten, daß er auch Jtalien 
erwähnt hätte. Es ijt aus der Geſchichte Ottos I. bekannt, ein wie großes Intereſſe 
Nicephorus den PVerhältniffen des Dccidents zumandte. Wegen der unteritaliichen 
byzantinischen Befipungen fam es zwiſchen den Byzantinern und den Abendländern 
mehrmals zu heftigem Kampfe. Bgl. Hergberg, Geſchichte der Byzantiner und 
des osmaniſchen Reiches ©. 172. 

Styl. II, 369. 10. 

+) Bgl. Hergberg a. a. D. ©. WU. 

RLeo Dia, IV, 6. 

9) Ebenda („er erfand bis dahin unerhörte Steuern“). 

°, Ebenda 7. 

”) III, 9 und Styl. II, 368, 16. 
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zurückwies —,!) ferner der Erlaß eines Amortifationsgejeges,?) die Ver— 
fügung des kaiſerlichen Placets für bijchöfliche Erlaſſe,“) endlich die vom 
Kaiſer geftellte Forderung des Borjchlagsrechts für die bijchöflichen Stühle.*) 

Nicephorus wurde im Dezember 969 auf Anftiften der Theophano 
von jeinem Vetter Johannes Tzimisces ermordet. Schon früher hatte 
ihm ein Aitrologe oder ein Mönch prophezeit, daß er im Palaſte von der 
Hand jeiner Unterthanen fallen werde.’) Im September 969 übergab 
ihm ein Mönch einen Zettel, auf dem ihm jein Tod auf den Dezember 
angekündigt wurde,®) und noch in der Nacht vor jeiner Ermordung 
forderte ihn ein Palaitgeiftlicher auf, das Frauengemach, in welchem 
jich die Verſchworenen befanden, dDurchjuchen zu lajjen.?) 

Die innere Lage des Neiches unter Nicephorus jtimmt aljo mit 
unjerem Dialog überein. Freilich dürfen die letzterwähnten Prophe- 
zeiungen mit den in unjerem Dialog erwähnten nicht in Verbindung 
gebracht werden ; denn fie jollen offenbar den Kaiſer auf die Gefahr 
aufmerfjam machen. Auch fünnte man vielleicht noch einwenden, daß 
für das Barriarchat des energijchen und gewaltigen Polyeuftus die 
Abfaffung eines antimönchifchen oder gar antichriftlihen Bamphletes, 
wie es unjer Dialog ift, nicht jehr wahrjcheinlich erjcheine. 





1) Styl. II, 369, 3. 

2) Ebenda 368, 15 und Niceph. novella I (ed Bonn, 311 f.). 

s) Leo Diat. VI, 4. +) Skyl. II, 368, 19. 

5) Leo. Diat. IV, 6 (eine zur ra ueriopa megıoxonoirrwr Ti eins TWr 
uovada Blov inarnozusvor zei agvya), 


0) V, 4. ) v, 6. 


Dem letzten Wunſche eines leider zu früh verſtorbenen Freundes werden wir 
gerecht, wenn wir obige Arbeit der Oeffentlichkeit übergeben. Dr. phil. Karl Joſeph 
Aninger war geboren zu Ellwangen den 28. Januar 1866. Er bejuchte das Gym— 
naſium jeiner Vaterjtadt und bezog nad) er beitandenem Maturitäteramen im 
Een 1884 die Univerfität Tübingen, mwojelbjt er ſich als Zögling des Wilhelms— 
tiftes dem Studium der Theologie und Philologie widmete. Im Winterjemefter 1887/88 
bejchäftigte ihn das obige Thema. Profeſſor v. Funk und Profefjor Erufius, denen 
er die bereits gewonnenen Rejultate mitteilte, ermunterten ihn, die Unterjuchung fort: 
zujegen. Auf grund jeiner Arbeit erwarb erfich den 27. Zuli 1888 den phil. Doktor: 
grad. Als er im — in das Prieſterſeminar zu Rottenburg eintrat, zeigten ſich 
Plötzlich die erſten Anzeichen einer Lungenkrankheit. Biſchof v. Hefele ſandte ihn im 
Februar 1889 nad) Davos. Scheinbar gekräftigt kam er im Mai zurück und nahm 
die ausgejeßte Heberarbeitung der Abhandlung wieder auf, wobei ihn der gewiegte 
Kenner der byzantinijchen Literaturgejchichte, Dr. K. Krumbacher, deſſen Bekanntichaft 
er im Herbſt 1883 in München gemacht hatte, mit Rat und That unterjtügte, Allein 
+ enge Krankheit jchritt unaufhaltiam voran. Am Feſte Mariä Verfündigung 
18% erlag er jeinen Leiden, nachdem er fur; vorher die bejiernde Hand an ehe 
Arbeit gelegt hatte. R. I. P. 


Münden. Dr. Harl Werner. 
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Grafſchaft Sponheim den Kalvinismus einführen wollte, 


Nach unedierten Akten.) 
Bon Pfarrer Dr. Falk. 
11°) 


Am 25. Dftober 1565 ging nachfolgender Brief Philiberts an 
Friedrich ab. Ew. 2. lang Schreiben. vom 5. d. M. haben wir nebſt 
vielen gedrudten und gejchriebenen Büchern empfangen. Nachdem wir 
uns früher in unjern Briefen, auch jüngjt bei Ew. L. mündlich erklärt, 
daß wir in unſerer Gemeinschaft der Grafichaft Kreuznach gewillt jeien, 
gemeinjam die Kirchen und Schulen anzujtellen nad) der Augsb. Conf. 
uſw., jo laffen wir es nochmals dabei bleiben und darnach handeln, 
wie Ew. 2. vorjahrender Kurf. Dttheinrich weiters nit vürgenommen. 

So ijt die Lehre von dem Nachtmahl unſers Herrn I. Chrifti aus 
der Augsb. Conf. und darauf gefolgter Apologie ganz lauter und undispu- 
tierlich, jchiden das Buch, wenn jolches Ew. L. nit haben follte, hierbei 
zu, dabei wir es endlich bleiben lafjen, denn daraus aller derjelben Kur— 
und Fürjten, auc andern mitverwandten Stände einhelliger Will und 
Meinung unzweiflih am Tag und die Gegenlehr verdammt ift. Noch: 
mal3 find wir Ew. L. freundlich bittend, diejelbe woll ſich auf derjelben 
Confeſſion und einhelligen lautern Lehren gegen uns nit allein mit 
Worten erflären, jondern auch diejelben in das Werf mit der That 
fommen lafjen. Baden 25. Oftober 65.?) 


1) ©. 0. ©. 37 ff. 

*) Fol. 80 Tiegt bei: Adversus synodi Tridentinse restitutionem seu con- 
tinuationem a Pio IV. pont. indietam opposita gravamina, quibus causae ex- 
ponuntur, quare electoribus ...... neque agnoscenda neque adeunda fuerit. 
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Wir müfjen hier einschalten, daß Friedrich um des Religionsfriedens 
teilhaftig zu bleiben, auf die Augsburger Confeſſion fich zu berufen pflegte. 
So wollte er auch den Heidelberger Katechismus unter den ‘Frieden 
flüchten, mit Hilfe folgender eigentümlicher Argumentation : die Augsburger 
Confeſſion jtimmt mit Gottes Wort überein, der Katechismus ftimmt auch 
mit Gottes Wort überein, folglich gilt das, was zu Gunſten jener im 
Religionsfrieden fejtgejtellt worden, auch für dieſen. Janſſen IV, 195. 

Am 3. November 1565 zeigt Friedrich dem Marfgrafen Philibert den 
Empfang des Briefes vom 25. Oftober, belangend Anstellung der Sirchen- 
und Schuldiener ujw., an und fährt dann fort: 

Dieweil wir nun aus voriger, auch jeßiger Erklärung verjtehen, 
daß Em. 2. mit uns gemeinfam handeln will, jo lafjen wir e8 auch 
dabei bewenden. Damit wir aber einmal gründlich Willens haben, 
wie allenthalben gehaujet, wo etwa einige Unordnung oder Mängel 
vorhanden, dieſelb abgejtellt und was zur Befjerung dienlich, angericht 
werde, jo waren wir bedacht, künftigen 25. d. M. zu Kreuznach Abends 
anzukommen, auch daſelbſt und in der Gemeinschaft eine Bifitation neben 
und mit Ew. L. fürzunehmen, zu beratbichlagen und uns zu vergleichen, 
was zu Nuß und Gutem unſer beiderjeits Kirchen, Schulen und Klöſter 
gedeihen mag, wie wir dann hiermit Ew. 2. freundlich erjucht haben, 
dieweil diefe Ding Gottes Ehr und die ewige und zeitliche Wohl- 
fahrt unjer UInterthanen berühren tun. Sie wollen aljo in eigner Perſon 
wie auch wir, dajelbit erjcheinen, mit Ihren eignen und nicht fremden 
Augen dieje Sachen anjehen, und diejelbe verrichten Helfen. — Soviel 
übrigens das Buch über das hl. Abendmahl, davon Ew. %. Schreiben 
Meldung thut, betrifft, das haben wir, ehe es in Drud ausgangen, 
zeitlich befommen; dab aber die Hur- und Fürften Augsburger Conf. 
jolches approbirt oder der Kaiſ. Maj. übergeben und fich dazu befannt 
haben jollen, deſſen jein Ew. L. unrecht berichtet worden, wie auch der 
Titel ergibt; dagegen haben wir neben andern auf jüngjt gehaltenen 
Kal. Wahltag zu Frankfurt neben andern Fürjten Augsb. Conf. eine 
andere Recujationsjchrift lateinisch) und deutjch wider das Trientijch 
Concilium übergeben, !) inhaltlich beigelegten Titels, darinnen dieſes 
Artikels dergeftalt im wenigjten wit gedacht, wie wir denn Ew. 2. in 
Kurzem gedachtes Exemplar ſolcher Recuſationsſchrift zujchiden wollen. 
Heidelberg 3. Nov. 65. 


1) Im 3. 1562, Nov. 26. — Fol. 87 unjerer Alten eine deutiche Ueberjegung 
der an diefem Tage überreichten causae cur electores, principes impium Coneil, 
Trid. non accedunt. 
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Philibert antwortet Friedrich am 8.Nov. 1565. Em. 2. Schreiben 
von 3. d. M. haben wir Abends empfangen und daraus erjehen, daß 
Em. 8. unjer Elagichreiben (Tranerbrief) unſeres Gemahls tödtlichem 
Abgang halben noch nicht zugelommen fei, denn Sie ſonſt ohne Zweifel 
unfer verfchonet, in der Perſon zu erfordern noch jegt im vorſtehendem 
Neichstag der Bifitation halber einen Tag anzuſetzen. 

Sonſt laffen wir e8 bei unjerem Schreiben und Erbieten bleiben, 
umd ob wir ums jchon darin geirrt, dab das angeregt Buch der Kaiſ. 
Majeität offerirt worden jei, jo tft es doch fundlich, daß jolches Buch 
der Genannten einhellige Lehre vom Nachtmahl des Herm it. Baden 
8. Nov. 65. 

Friedrich bejtätigt Philibert am 3. Dez. 1565 den Empfang des 
Schreibens vom 8. Nov. und fügt dann bei: 

Nachdem wir in diefen Tagen etlicher Gejchäfte halben bedacht, ung 
in unſer Amt Alzei zu begeben und von da nach Kreuznach, allda zu 
befichtigen, wie gehaufet wird, mochten wir wohl leiden (wie wir denn 
Em. 2. Hiermit freumdlich gebeten haben wollen), daß Ew. 2. perjönlich 
am 13. d. M. erjchienen wären oder die Ihrigen dahin verordnet hätten, 
mit dero wir uns unter anderen auch darüber bejprechen und vergleichen 
mögen, wie einmal das unordentliche verſchwenderiſche Wejen und Haus— 
halten in den Klöſtern!) unjerer Gemeinjchaft abgeitellt, in beſſere Nu 
und Brauch der Schulen und anderweitigen Wohlfahrt unjerer Unter: 
thanen gewendet würde, Davon wir danı mit Ew. 2. jüngjt auf dem 
‚sriedrichsbühel freundlich geredet haben. Ä 

Was das angeregt Buch wider das Trientifche Concilium und die 
darin begriffene Abendmahlsiehre angeht, laffen wir es bei unjerer jüngſt 
gethanen Anzeig und der Augsb. Confeſſion, Apologie derjelben und 
anfgerichteten Religionsabjchieden. Heidelberg 3. Dez. 65. 

Am 5. Dez. 65 antwortete Philibert; er bejtätigt den Empfang 
des Briefes vom 3. Dez. und bedankt fich für die Condolenz. 

Was die gemeinfame Fahrt nad) Kreuznach auf den 13. Dez. angebt, 
iſt uns jolches unſerer Leibs Gelegenheit halben nicht möglich, derohalben 
wir unfere Sachen bis auf den ordentlichen Gemeindetag verjchoben, 
da wir auch der Klöfter halben den Unſeren Befehl geben wollen ; 
hoffentlich werden Ew. 2. für jich jelbs nichts vornehmen, jondern es 


) Man darf bei diejen Worten Friedrichs nicht an fittenlojes Klojterleben 
denken, jondern bei ihm war Slofterregel ujw. an und für fih „Unordnung“, das 
Verwenden der Kloftereintünfte zu Kloſterzwecken (und nicht für Schulen, Spitäler) 
war ihm „Berichiwendung und üble Haushaltung“. 
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bei den Anordnungen Dttheinrich8 beruhen laſſen. Im Sonftigen laffen 
wir es wie jeither und wifjen ung weder aus der Augsb. Conf. Lehr 
noch jonjt der Augsb. Conf. verwandten öffentlichen Erklärungen mit 
Em. 2. derjelben neuen und jondern Neformationen gemäß gar nit 
einzulajjen, wie uns auch jolches zu thun unverantwortlich wäre. 
Baden 5. Dez. 65. 


Friedrich zeigt am 3. Jan. 1566 dem Markgraf an: wir haben 
unjfern Rath Wenceslaum Zulegern, der Rechte Lie, dazu Bhilippjen 
von Rödern zu Ew. 2. abgeordnet, um in etlichen Sachen von unfert- 
wegen Fürbringeng zu thun. Hierauf unjer Anfinnen, diefelben anzu— 
hören und ihnen als und jelbiten völligen Glauben zu geben ufw. 
Heidelberg 3. Jan. 66. 


Nun folgt Fol. 98 ein Aftenjtücd, welches das Zuſammenkommen 
der Räte Zuleger ujw. am 7. Jan. fonjtatirt, und das Protokoll der 
am 8. ftattgefundenen Bereinbarung zwilchen Markgraf und Räten mit- 
teilt, unter gegenjeitigen Vorbehalten. Die vereinbarten Punkte lauten: 

1. Daß, zu Abſchaffung der Abgötterei, auf der Kurfürjtlichen An- 
halten, die Meß und was dero anhängt, in den Klöſtern und allenthalben 
in gemeiner Oberfeit, in die vordere Grafjchaft Sponheim zu Kreuznach 
gehörig, abgethan werde. Wo Bilder wären, die man für fondere 
Gnaden und Ablaß Bögen anbetet, die jollen binweggethan werden, aber 
anderer Heiligen Gemälde jollen vermög der Markgräflichen Meinung 
gelaffen werden, wie in anderen protejtirenden Kirchen aud) bejchieht. 
Stem dab weiters feine Ordensleute in die Klöſter aufgenommen werden, 
und was für Ordensleut noch vorhanden, daß die jollen mit Speis und 
Kleidung und am ihrer Notdurft und Leibszucht ehrbarlih erhalten 
werden, daß fie ohne Mangel jeien. 


2. Was auc in den Klöſtern für liegende und fahrende Güter, 
auch Zins, Renten ufw. wäre, das joll bejchrieben, wohl verwahrt und 
dero Copei beiden Chur: und Fürften überſchickt werden. 


Item jollen zu dero Verwaltung bejondere Schaffner gezogen und 
taugliche Perjonen nachgedacht werden, denen folche Verwaltung zu 
übertragen jein möchte. 

Wie auch Nachfragens gejchehen joll der Beneficien halben, jo fie 
nit Praesentes [Xbwejende] nugen und nießen, damit man wijjen möge, 
ob jolch geijtlih Gut wohl angelegt jei und ob die Minifterien auch 
per praesentes verjehen und diejelbigen nothwendigen Unterhalt haben, 
wie man denn berichtet wird, daß zu St. Johann deshalben Mangel 
und gar fein Kirchendiener jein ſolle. 

Hiſtoriſches Jahrbuch 1891. 83 
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Welchermaßen auch die Polizeiordnung, die weil man ſich der 
Religion nit verglichen, gemeinlich anzuſtellen ſei, haben ſich die Mark— 
gräfiſchen verfangen, auf zukünftigen Gemeindetag zu Kreuznach, oder 
wo möglich eher, auf der Churpfalz Ordnung zu erflären. 

Solches Alles joll dem Gem. Oberamtmann zu Kreuznach und be 
jonderen Truchjeffen und Zandfchreiber ins Werk zu richten befohlen werden. 

Actum Baden, Anno 66 die quo supra. 

Diefes haben hochgedachts Fürften Kanzler und Räth den Sur: 
fürftlihen Abgejandten Copei dermafjen mitgetheilt, daß fie jolches an 
ihren gn. Fürften und Herrn wollen gelangen lafjen. Und was Ihrer 
Fürftl. Gn. Hierin endlicher Will fein werde, daß es der Kurf. Pfalz, 
auch dem Gem. Oberamtmann und Ihrer Fürftl. Gn. Landjchreiber mit 
Ueberſchickung derjelben Copeien jofort zukommen folle. 

Wir jehen, daß die Ausficht auf Teilung der Kloſtergüter die 
feindlichen Brüder einigt ! 

Unterm 12. Ian. 66 meldet Philibert dem Kurfürjten, daß er von 
Allem Kenntnis erhalten und nach Kreuznach die nötige Weifung gegeben, 
wovon Abjchrift beiliegt. 

Nun tritt mit Fol. 105 eine andere Perjönlichkeit in die Korrejpondenz, 
nämlich Pfalzgraf Sohann Kafimir, welcher am 14. Ian. 66 an Bhilibert 
aljo jchreibt : 

In Abweſenheit unjeres Herren Vaters, Pfalzgraf Friedrich, haben 
©. 3. L (Seine Väterl. Liebden) Räthe angebracht (mitgeteilt), was 
ihnen von Ew. 28, zu Antwort mündlich wie jchriftlich erfolgte. Und 
wollen Ew. 2. nit (ver) bergen, daß unjer Herr Vater vor derjelben 
Abreife ums befohlen, diefe Sachen fchleunig zu befördern, was hiermit 
geichehen joll. 

Was den angezogenen Borbehalt anlangt, darin Ew. L. nit will 
gewilligt haben, jollen diejelben ungezweifelt verfichert jein, dab ©. V. L. 
nie irgendwas, das dem Wort Gottes, Augsb. Conf. zumider nit 
gemäß wäre, fürzunehmen gedächte, jondern nur was zur Förderung 
des Reichs Gottes und beiderjeitiger Unterthanen Wohlfahrt gereiche, 
alfo daß jolches Vorbehalts wohl nit bedurft hätte ujw. 

Heidelberg 14. Jan. 66. Joh. Caſimir, von G. Gn. Pralzgr. 

bei Rhein, Herzog in Bayern, Statthalter. 

Am 29. Jan. 66 wendet fich der Landichreiber an Markgr. Philibert: 

Was Ew. Fürftl. Gnaden dem Oberamtmann und mir, die Refor— 
mation der Kirchen und Klöſter belangend, befohlen, haben wir beide 
empfangen, auch find am vergangenen Sonntag Abend die furpfl. Räthe 
Zuleger und Andere angefommen, am Montag darnad), 28. d., den 
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Oberamtmann und mich beſchickt und der Sachen mit uns fich zu be- 
reden. Als wir aber zum erjten Punkt gejchritten, hat er eine Declaration 
über die Bedeutung aufgelegt, aljo lautend, „daß die päbjtlihe Me 
und alles jo derjelben anhanget, in den Klöftern und dem Amt Kreuznach 
abgejchafft werden jollen ujw. Item dergl. alle Bilder, dadurch Die 
Abgötterei befördert,“ hat er angezeigt, daß durch das Wort „anhanget“ 
verſtanden werden jollen: Altaria, Taufjtein, Saframentshäuslein, Kelch, 
Patenen und Meßgewand, auch daß alle Crucifix zerfchlagen und zer: 
tiffen, dagegen Tiſch und Gejchirr zu Miniftration der Saframenten 
aufgerichtet und gemacht werden follen. 

Darauf der Amtmann und ich geantwort, daß folches zu thun ung 
beichtwerlich fein will, Dieweil wir des obgen. Wortes Kern ohne Er- 
färung oder Specification über das, was man abjchaffen und anitellen 
jolle, haben. Derowegen wollten wir ein Aufichub gebeten haben, um 
Solches an Em. Fürftl. Gn. gelangen zu lajjen und Entjchliegung zu 
holen, und nit deſtoweniger in andern Sachen fortfahren, welches er 
(Zuleger) uns abgejchlagen, mit Anzeig, daß ſolch Wort gemügjam 
declarirt, und bet jeinen wahren Treuen uns verjprochen, dat jold Wort 
in der gepflegten Handlung von Ew. Fürjtl. Gn. Räthen anders nit 
gewendt worden, auch ferner mit rauhen Worten uns beide angefahren 
und endlich zu wiſſen begehrt, ob wir vermöge ihrer Declaration erequiren 
helfen wollen oder nit. Da wir num nit weiter etwas dagegen vermocht, 
haben wir jchließlich, doch ohne meinen Willen, bewilligen müfjen und 
erftlich zu Schwabenheim!) in dem Kloſter angefangen. 

Sollte nun ſolches Ew. F. Gn. Gemüt und Bewilligung entgegen 
jein, jo hätte uns Ew. F. Gn. fernern Befehl zufommen zu laffen uſw. 

Schwabenheim in Eil den 29. Ian. 66. 

E. F. ©. unterthäniger gehorj. und jchuldiger 
Landjchreiber zu Creuznach 
Ludwig Mey. 

Sp weit gehen unjere Akten; fie jchliegen mit dem Punkte, welcher 
das meijte Intereffe geboten Hätte, nämlich mit der Brachlegung und 
Ausraubung des mehrgenannten Klojters. Doc ein günftiges Geſchick 
hat es gefügt, daß von anderer Seite dieſe Lücke ausgefüllt wird. 

Ueber das Ende des Kloſters gibt nämlih Widder, Beichreibung 
der Kurpfalz IV, 57, folgende Einzelheiten. 

Im Jahre 1566 kamen Kurf. Friedrich 111 und Markgraf Bhilippert 
von Baden überein, das Kloſter aufzuheben und defjen Gefälle auf 
1) Pfaffen⸗Schwabenheim bei Kreuznach. 

33* 
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eine andere Art zu verwenden. Sie jchidten deshalb Montag vor Licht: 
meh, 28. Januar, ihre Beamten von Kreuznach nad) Schwabenheim, welche 
von allen Vorraten an Getreide, Wein, Schiff und Geſchirr, Gerät: 
ichaften, Urkunden, Kleinodien, Gefäßen und dergl. eine getreue Anzeige 
fordern, alles genau aufzeichnen und die Schlüffel zu ficy nehmen 
mußten. Einige Tage hernach famen fie abermals in das Klofter, ließen 
die Altäre der Kirche niederreißen, die Bilder abnehmen, Meſſe-, Choral: 
und andere Bücher öffentlih verbrennen. Was von Silber war, 
nahmen fie mit jich, die fupfernen Gefäße zerjchlugen fie. Den 
Chorherren wurde bedeutet, fich des Meſſeleſens, Chorjingens ujw. 
gänzlich zu enthalten, ihre geiftliche Kleidung mit weltlicher zu vertaufchen 
und fich der einzuführenden Glaubenslehre zu unterwerfen, wogegen ihnen 
ein lebenslänglicher Unterhalt oder fonftige Berforgung zugefichert wurde. 

Da fie fich aber deſſen geweigert, wurden fie genötigt auszumwandern 
und gegen Empfang eines mäßigen Reijegeldes auf allen Anjpruch, den 
fie an das Kloſter über furz oder lang machen könnten, Verzicht zu tun. 
Diefer Abzug geſchah dann erjt nach Lichtmeh den 7. Hornung. Der 
vorgefundene Vorrat joll in 112 Stüd Wein, 10 Fuder Bier, 2000 Mitr. 
Getreide, gedörrtem Fleiſch, Butter, Schmalz und dergl. auf zwei Jahre, 
8 gemäjteten Ochjen, 32 Kühen und Kälbern, 26 Pferden, 204 Schafen, 
108 Schweinen ufw. bejtanden haben. Alles dieſes wurde verjteigert, 
Güter und Gebäude aber an verjchiedene Bauern des Dorfes verliehen 
und ein eigener Schaffner angeitellt. 

Der legte Probft, Adam von Reuß, flüchtete nach Marienthal im 
Rheingaue und ftarb dort im Jahre 1589. 

So weit Widders Worte. 


| Zum Schluffe und zur Ergänzung unjerer Münchener Alten möge 
nunmehr die Abjchrift eines jet im Privatbejiß befindlichen Berichtes über 
die Zeritörung des Kloſters felgen; derjelbe rührt von einem Augenzeugen 
ber und umfaßt 5 Foliofeiten; er lautet alfo: 
Deuastationis monasterij Schwabenheym narratio. 

Anno domini 1566 auf Montag vor Purificationis Marie, nämlich 
den 28. Januarij, find zu und kommen die Pfalzgräfifchen, haben alfo und 
dermaßen mit und und dem Cloſter Pfaffenſchwabenheim geredet wie nad): 
folget. Des Abends um die Vesperzeit, jo bald gleich al3 fie kommen 
waren, haben fie uns fratres conventuales (die eben daßmalen im Chor 
waren, die Vesper zu beten) gefordert und zu fich berufen laffen. Als wir 
num in ihrer Gegenwertigfeit waren und da ftunden, haben fie und geboten 
und befohlen von beider Fürjten wegen (nemlich des Churfürſten Pfalz- 
grafen und des Markgrafen von Baden, als von denen fie ausgeſchickt und 
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gefandt) und zum Theil auch freundlicher Weife ermahnt und gerathen gleich 
als (wie) in aller Güte alles herfür zu thun und zu befennen, was in dem 
Klofter wäre, als an Briefen und Siegel, Klenodien, Wein, Korn und allerlei 
Frucht famt allem, was da wäre Hein und groß, gering und föftlich, defjen 
auch gar nicht? verhehlen, noch verbergen; denn ihr Befehl fei, ſolches alles 
zu inventiren und darnad) ihren gnädigſten und gnädigen Chur- und Fürften 
fürzubringen. Und wenn wir Conventwalen uns defjelben willig und gehorſam 
erzeigten, würden wir's genießen, denn ihr Fürſatz fei nit etwas da zu 
nehmen, fondern allein zu inventiren und aufzufchreiben, wo wir aber um 
demfelbigen unwillig oder ungehorfam erfunden würden, wir’3 alle entgelten 
und mit demfelbigen auch unfere gnädigjten u. ſ. w. Fürſten allererjt ver— 
urfadhen (veranlaffen) würden, etwas anderes gegen und fürzunehmen, das 
fie vor nie Willend gewejen. 


Den andern Tag darnad), nämlich auf den Dienjtag des Morgens früh, 
fordern fie und zu dem andernmal für ſich vom jüngjten an bis zum älteſten, 
ausgenommen unferen venerabilem priorem, welcher dazumal krank lag in 
dem Klojter genannt zu Sanct Peter bei der Stadt Kreuznach gelegen. 
Da nahnten fie alle Schlüffel zu ihnen, die wir bei und hatten, einer jeder 
unter uns nad) feinem Amt, verbitichierten auch unjere cellas oder Kammern, 
aljo daß unſer Keiner Hinfürterd in fein Gemach oder Schlaffammer mocht 
oder durft gehen, jo lange bis fie da3 ganze, jo darein, auch erſucht und 
inventirt hatten und nit allein das, fondern wir mußten auch bei ihnen 
bleiben, mußten ihnen nachgehen, wo fie hingingen, aljo daß Keiner unter 
und durft einen Fuß Wegs ab oder auf Seiten (ohne ihren Urlaub) gehen, 
verhüten auch nach ihrem DBermögen, daß fein Frater mit dem andern durft 
ein Wort reden. 


Da gingen fie zum erften Hin und inventirten die Weine in drei Kellern, 
darnad) in dem Bierfeller das Bier, darnach in zweien andern Kellern Butter, 
Schmalz, Witzel (?), Käfe und mas mehr darinnen war. Nachdem jchrieben 
fie auf auch die Tedige Faß, die da hin und wieder in Kellern und Band- 
haus (Faßbinderei) waren, Xlein, groß, neu oder alt, darnach die Pferd jo 
ind Mojter gehörten fammt Wagen und Gejchirr. Darnad gingen fie hin 
in den Viehhof, der hieraußen vor dem Klofter liegt, inventiren all das 
Vieh fo darinnen war, als Küh, Kälber, Schwein groß und klein. Darnach 
wiederum hin in’3 Klofter, zeichneten auf, wie viel Schaaf, Ochſen, darnad) 
was für Frucht auf allen Speichern war, darnad) was wir in unfern Kam— 
mern und Gemächern- hatten, als an Betten, Bettladen, Kiffen, Biechen, 
Stühlen und Schränten, nachdem alles zinnen Geſchirr und anderes was 
in der Herren Reventer, Sellerei, Küche und Siehhaus war. Auch haben 
wir ihnen müſſen aufthun den heiligen Schranf, darinnen alle unjere Secreta, 
als Siegel, Brief, Privilegia, epifcopelia und papalia lagen, die haben fie 
hingenonmen jamt dem Conventsfiegel, alle Brief alte und neue, durchlefen, 
diejelbige kurz ſich abcopirt oder gejchrieben und darnach nit wiederum in den 
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Schranf fondern gegen Kreuznach gefhidt. Die Klofter-Liberei haben fie 
auch inventirt, bei einander gethan und mit ihrem Siegel verbitfchiert. Das 
Inventar von allen Meßgewanden und Kirchenzierrath forderten fie und 
wollten's haben mit Gewalt, welches hintenach, als wir uns lang geweigert 
und verhehlt hatten, doch funden ward, dardurd wir alles präfentiren und 
bei der Hand thun mußten, auch dasjenig jo wir aus Furcht des Brennens 
hin und wieder in dem Kloſter verſteckt und verborgen hatten. 


Es verlief fich bis auf den vierten oder fünften Tag darnach, daß fie 
eritmal3 eingelomen waren, und wir noch nit meinten noch glaubten, da 
es jo arg werden follte, weil fie uns jo fälſchlich vertröft, fie begehrten 
und nicht? zu entnehmen oder zu wenden, wir jollten nur alles frei befennen 
und herfürtjun. Da fingen fie aber bald ein anderes an, fie befchieden 
den Schultheifen mit den Bauern in dem Dorf Schwabenheim ins Klofter; 
die famen dahin mit Aexen, Hauen, Karjten, Hebeln, duce illo ut capite 
seu Inventore omnium malorum, den man nennt den Buleger zu Seidel: 
berg, eujus memoria in maledictione est, huben da an zu brechen, abzureißen 
und zu Etüden zu fchlagen die Altäre in der Kirchen zum erjten, famt allem 
was mehr darinnen war, fonderlid) von Heiligenbildern und Erucifiren. Da 
fonnten wir allererjt erjt vecht merken und veritehen, was ihr fürnehmen 
wär. Die Kreuze an den Mebgewanden rijjen fie ab, nahmen diejeldigen 
Kreuze und was mehr zum Altardienjt gehört, welches wir nit Alles nennen 
noch angeben fünnen, auch die heiligen Tafeln (auf Holz gemalte Heiligen: 
bilder), jo beide in cellis fratrum und in der Kirchen funden worden und 
was für andere hölzerne und jteinerne Bilder mehr waren, auc die Betbücher 
und Geſangbücher, damit wir das offieium divinum pflegen zu vollbringen 
al3 mit Namen: Die Meßbücher, Miffalia, Antiphonalia, Pjalteria, die fie 
fonnten überfommen, tragen alle über einen Haufen und verbrannten’s 
mit einander zu ziweimalen. Bier Kelch haben fie da funden und diejelben 
zu ihnen genommen. Zwei Monjtranzen hatten wir, eine war fupfern, die 
andere filbern, die kupferne zerbrachen fie zu Stücken von einander, in 
der filbern thaten fie nur einen Bruch und fchloffen fie darnach auf. 

Nachdem fie num ſolches Alles und noch weit mehr, welches uns wol’ 
nit möglich jo nacheinander zu erzählen, ſchändlich und gottsläfterlich genug 
vollbracht hatten, war ed ungefähr der erfte Tag nad) ihren Einfallen, da 
beruften fie und Conventualen zum drittenmale und legten uns dieſe drei 
Artikel vor. 

Der erjt Artikel war, dat wir Hinfort (ded Lefend und Anhörens) der 
Mefien jamt allem was derjelben anhängig, jollen gar müfjig gehen. Der 
ander, daß wir unjeren habitam oder geiſtlich Kleid jollen ablegen, 
verlafjen und weltliche Kleider anziehen. Der dritt war, daß wir uns 
ihrer Reformation gemäß halten jollen, dergeftalt auch fürthan da fein, 
daß die, welche jtudirt oder welche geſchickt und geneigt wären, zu ftudiren, 
wollt man laffen findiren und diefelbigen brauchen zu Kirchenämtern mit 
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Predigen und Saframente zu reichen sed secundum eorum reformationem 
hoe est haeresim quam vocant Zwinglianam. Die andern jo da nit 
Hudirt Hätten noch gejchidt dazu wären, follten fi laſſen braucden in 
weltlichen Gejchäften, wozu dann ein jeder gejchictt wäre, doc alfo daß 
dad Regiment einem weltlichen Schaffner joll übergeben werden. Darauf 
fie uns aljobald haben laſſen abtreten und darnad) wiederum einen jeden 
infonderheit fürgenommen und gefragt, wad Meinung er ſei; wöll er 
ſolches eingehen und vermwilligen wie vorgemeldet, ſoll er bleibend Stell 
haben und verjehen werden mit Leibzucht fein Leben lang; wo nit, jo 
müß er ohne Verzug, ehe fie jelb3 wollten, das Klofter räumen. Aber 
unterdeß jo hat man auch verhütet, daß unfer feiner mit dem andern ein 
einig Wort konnt reden, fich mit dem andern zu bejprechen, allweil dieje 
Framination währte. So hat man dody bei uns allen nicht? mehr funden 
denn das neinwort, die weil wir uns ſolche Sachen einzugehen, zu hoch 
beſchwerten, ſonderlich in illorum haeresim zu vermwilligen und damit die 
alte Religion zu verlafjen und jo viel al3 zu verleugnen, und endlich aus 
zweien böfen eins fein müß, das Klojter eher willend waren, zu verlafjen, 
denn ſolche furgelegte Stüd, die wider unfer Gewifjen, anzunehmen. 

Als fie nun ſolchs vernommen, nämlich daß wir feinerlei Weiß von 
unfrer Religion haben wollen abjtehen, haben fie uns befohlen, unfere 
Kleider und was wir ſonſt darbradht (mit in's Kloſter gebracht), zuſammen— 
zumachen und das Haus oder Klojter zu räumen. Doc haben fie unfer 
jeglidem etwas gemacht zu geben, als nämlich dem einen 100, dem andern 
50, dem dritten 40, 30 Gulden, einem jeglichen darnad) er kurz oder lang 
im Klofter war gewejen, darauf foll dann aucd ein jeder fein Duittanz 
darüber geben und auf's Klofter verzichten famt allem was darein und 
darzu gehört. 

Darauf Haben fie al3bald ausgefchidt in die umliegenden Dörfer, 
Städt und 'Fleden über ein Meil Wegs um Leut, die da mwillend wären 
zu foufen. Da huben jie an in dem Klofter feilzubieten und zu verkaufen, 
wer faufen wollt, ald mit Namen die Pferd, Wagengeihirr, Vieh und 
was für fahrend hab mehr war. Die Pferd, deren 26 gewejen, haben 
jie verkauft bi8 auf 2, die Aecker, Wiefen, Weingart verlauen (verliehen) 
den Bauern im Dorf Schwabenheim, in 15 Theil getheilt, die Häufer umd 
Gebäu binnen dem Kloſter auch den Bauern verlauen, drin zuziehen (wohnen). 
Um furz zu reden, fie verlangten, daß wir Fratres und dermaßen vers 
ichreiben jollen, daß wir Hinfort fein Anſprach mehr follten oder wollten 
am Kloſter haben, iſt uns fein Fein Beſchwerniß geweſen, und als wir 
und auch deijen heftig gewidert, haben fie endlich Feine andere Antwort 
gegeben, dann, wollen wir das nit thun, mochten wir mit lediger Hand 
hinziehen. 

Zum ollerlegten al3 wir vermerkt, daß da fein anders fein wird (menu 
gleich wir uns fchon lang darwider ftellten) dann mit lerem Sädel hin— 
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ziehen, ſo fern wir in kein Ding verwilligen wollten (denn ſie ſchon das 
Kloſter einem weltlichen Schaffner eingegeben Hatten), auch nit jo viel Vorraths 
hatten, davon wir acht oder vierzehn Tag leben könnten und doch gleichwohl 
bei einander bis zum Tode zu bleiben gedachten, denn unjer feiner fich gern 
vom andern wollt lafjen jcheiden, find wir der Sachen aljo unter uns ſelbſt 
zufrieden worden, daß nur etlichen unter und möchten verwilligen, jonderlich 
denen, welchen jie das meiſte Geld angeboten, die andern aber nit, damit 
wir beide Behrung hätten ein zeitlang und doch gleihwol noch Recht zum 
Klofter behielten von deren wegen die da nit verwilligt noch quittirt hätten; 
haben das alſo mit Vorbetrachtung auch zum Theil mit Verwilliguug unferd 
Obriften nämlich) unſers Priors gethan Ddiefe ziween mit Namen der 
Supprior und Brocurator. Die anderen nämlich, die da nit haben quittirt, 
ift der venerabilis prior oder pater gewejen, ſamt anderen dreien fratribus; 
denjelbigen dreien fratribus haben fie geben einem jegklichen 10 Thaler pro 
viatico, und haben wir aljo auf Donnerstag nad) Purificatio Marie, 
nämlich den 7. Februar, gegen den Abend das Klofter zugleich miteinander 
müfjen verlaffen und jind Hinaudgezogen. 

Unfer venerab. prior oder pater mit Namen Joh. Illingen, welcher 
vorhin am Fieber lange Zeit Trank gelegen, und zum Theil wiederum 
angefangen Befjerung zu empfinden, als er folche inne worden, iſt ihm 
da8 Elend aufs Herz geſchlagen und aus großem Mitleid und Betrübniß 
das unferthalben (die wir nun ins Elend gingen) und des verjtörten Gottes- 
hauſes und Klofters halben überfommen, hat er auf den 9. oder 10 Tag 
darnad) morbum comitialem [Epilepfie] gewunnen und den 3. Tag darnad) 
geftorben, find wir aljo nit allein unſers Gotteshaus fondern auch unjers 
geiftlihen Haupts beraubt worden 
Summa der fahrend Hab ungefährlich fo wir in dem Klofter Schwabenheim, 

da es verftört ift worden, haben verlafjen müfjen. 

An Wein auf die 112 Stüd oder Fuder Weins. 

An Bier 9 oder 10 Fuder. 

Item Fleifch zu unferer Haushaltung (mie wol groß gewejen) vor 
2 Jahr lang. 

Item an Butter 4 Ständ voll, hat feiner weniger gehalten als ein Ohm. 

Item an Schmalz 2 Ohm ungefähr. 

Item Käfe und alles Dings fo zu der Haushaltung gehört, im Ueberfluß. 

Item 204 Schaf. — Item über 30 Stid Rindvieh flein und groß. 
— Item 7 oder 8 gemäfteter Ochfen. — Item über die 100 Schweine 
große und fleine; 7 oder 8 Schweine in Maft gelegen in der Mühle. — 
tem 26 Pferd. 

Item Heu, Stroh ımd andered Gefütter zum Vieh nad) Notdurft. 

Item Hausrath und Bimmerwerf in abundantia. 

Item mehr denn 2000 Mitr. Frucdt. 
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Den vorftehend wmwiedergebenen Alten Tiegen außerhalb der Gruppe 
Baden-Hurpfalz zwei Kopien von Schreiben bei, deren Abdrud hier eine 
Stelle finden möge. Das erfte Schreiben von Philibert an Albrecht, Herzog 
von Bayern, Hagt über Friedrichs Vorgehen. 

Das zweite Schreiben an Philibert rührt von einem Fatholifchen 
Reichsſtande her und ift datiert von Augsburg. Vielleicht ift der dortige 
Biſchof Dtto der Schreiber. 


1. 

Unſer freundlich Dienſt und was wir liebs und guts vermögen alle— 
zeit zuvor. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Herr Vatter, Vetter 
und Schwager. Was an die Römiſch Kaiſerlich Majeſtät unſern aller— 
gnedigſten Herrn in Unterthenigfeit von wegen der fürgenommenen Neu— 
werung der Churpfalz unſers freundlichen lieben Heren Better und Bruders 
Herzog Friderichs Pfalzgrafen ꝛc. in der vordern Grafihaft Spanheim, 
gen Creuzenach gehörig, zu unfer Entjehuldigung und Handhabung unjers 
Rechts bittlihen wir gejchrieben, hat E. 2. aus beiliegenden Copeyen nad 
lengs zu jehen. Das €. 2. wir darumb zu fchiden, folches alles wifjens 
zu haben. So und anderjt wollt zugelegt werden, weder angeregte Schriften 
ausweifend, dann wir der Sacramentierer Schwirmerei und Bildtjtirmung 
und was dem alledem anhangt, uns nie gefallen laſſen, auch nod nit 
gefallen laſſen wöllen, freundlich bittend, wo dergleichen verdacht bei der 
Römischen Faiferlichen Majejtät unjerm allergnädigjten Herrn oder andern 
Chur und Fürften erfcholen fein follte, und mit Grund der Wahrheit 
derhalben zur entjchuldigen, auch fo viel an Ihr tft der Churpfalz Neu— 
werung, al3 der wahren Religion, des Reichs Abfchieden, Landfrieden 
und Religion zu wider, helfen abjchaffen und uns vätterlichen vetterlichen 
und ſchwägerlichen und zu unferm Nechten befieglicher weiß wie bisher 
fafjen befohlen jein. Das umb E. 2. als unfern freimblichen lieben 
Herrn Batter, Vetter und Schwager zu verdienen feind wir allezeit gut willig. 

Datum Unjeldingen den 4. Martij Anno ıc. 66. 

Philidert von gotte8 gnaden Marggraue zu Baden und Graue zu 

Spanheim 2e. 

(Folgt eigenhändige Unterichrift:) Bhilibert mardgraff zu Baden m. pr. 

Adrefje: Dem hocgebornen Fürften Herrn Albrehten Pfalzgrafen bei 
Nhein, Herzogen in Obern- und Nidernbayern, unſerm freundlichen 
lieben Herren Batter, Better ımd Schwager. 


2. 

Sreundlicher lieber Sohn, Better und Schwager. Wir haben €. L. 
Schreiben, jo neben etlichen mir überichicten Copien der Miffif und 
Schreiben, die zwijchen unferm freundlichen lieben Vettern und Bruder, 
Plalzgraf Friderihen Churfürften, und E. L. hinwieder ergangen find, 
wohl empfangen und vernommen, ift uns gleichwohl etwas abſcheuchlich, (zu 
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leſen), daß dergleichen von chriftlichen Fürften in der Kirchen Gottes fur- 
genommen werden jolle; haben auch dejjen mit denjenigen, die fich aljo ver— 
bienden und in Irrthum bereden lafjen, ein ganz chriftliches Mitleiden. Gott 
wolle ihnen jeine Gnade mittheilen, daß fie ihren Irrthum erfennen und 
fich wieder zu der rechten wahren chriſtlichen Lehr der allgemeinen heiligen 
chriſtlichen Kirchen gottfeliglih befehren. Da auch E. L. nothdurftiglid 
erwägen und bedenken follten, wie man je bon einem zu dem andern 
fomme, und da man einmal von der fatholijhen Kirchen Lehr 
abtritt, je länger je tiefer fällt, follte fie dabei billig ein Erempel 
nehmen und ſich deſto weniger eines andern bereden lafjen, al3 wir denn 
nie zweifeln, €. 2. als ein katholiſcher hriftliher Fürſt werde 
fi) nie von einem Jeden bewegen laſſen, jondern bei dem Glauben, den 
fie von ihren hriftlihden Eltern geerbt, bejtändig bleiben. Was dann 
die Handlung belangt, jeind wir erbötig, wo deren in unferm Beifein zu 
Ned wurde, E. 2. freundlich zu verjprehen. Daun uns E. 2. in dem 
und andern zu anmuthigen und wohlgefälligen Dienjten jederzeit willig 
finden follen. 
Datum Augsburg den 18. Marcij Anno ꝛc. 66. 
An Markgraf Philiben. 


Die Errichtung der ſtändigen apoftolifchen 
Nuntiatur in Köln. 
Bon Rarl Untel. 


Wie jchon früher der päpftliche Legat Aleander und andere für die 
Wiederheritellung des katholischen Glaubens in Deutjchland wirkende 
Männer, jo hatte im Jahre 1554 der als Legat zu Kaijer Karl V. 
nad) Brüffel entjandte Erzbifchof von Conza, Hieronymus Muzzarelli 
aus dem Dominifanerorden, auf grund von Beobachtungen, welche er 
auf jeiner Reife gemacht, von Dillingen und Bonn aus dem apoftolijchen 
Stuhle die Notwendigteit vorgejtellt, Nuntien nach Deutjchland zu 
ſchicken, um eine Erneuerung des gänzlich vermwüfteten veligiöjen Lebens 
anzubahnen. 

In Rom hielten damals viele eine ſolche faum noch für möglich; 
und allerdings waren die Ausfichten für die Zukunft der fatholifchen 
Kirche in Deutjchland die denkbar ungünftigiten. Stand man doch 
einer „strage universale di Germania circa la religione“ gegenüber. ') 
„Um das Jahr 1565", jagt Döllinger, „glaubte man annehmen zu 
müſſen, daß neun Zehnteile der Nation entweder offen proteftantijch 
oder insgeheim der neuen Lehre anhängig feien.*?) Jedenfalls war die 
große Mehrzahl der weltlichen Reichsjtände um die Mitte des Jahr: 
hundert3 für die Neuerung gewonnen, in den fatholiichen Gebieten aber 
vielfach das religiös-fittliche Leben, zum teil unter der Einwirkung der 
ringsum hHerrjchenden proteftantischen Anjchauungen, in dem Maße 
entartet, daß allerdings die Möglichkeit einer Befferung beinahe aus- 
geichlofjen jcheinen konnte. Gleichwohl wollte Muzzarelli die Meinung, 
Deutjchland jei nicht mehr zu retten, durchaus nicht gelten laffen. Sie 





1) Muszarelli in dem unten anzuführenden Berichte vom 24, Febr. 1554. 
?) Alademifhe Vorträge I, 34, 
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iſt grundfalſch, ſchreibt er,) „sie wird aber wahr werden, wenn man 
nicht ernitlicher darauf bedacht nimmt, die Schäden zu beffern, Die 
Guten zu jtärfen, mujfterhafte und gelehrte Legaten zu jenden. Ich 
will nur offen“, jo fährt er mit dem eines Ordensmannes würdigen 
Freimut fort, „meine unmaßgebliche Meinung ausſprechen: Melanchthon 
und Bucer ſchicken ihre Prädifanten nach Augsburg, um ihre Gott: 
lojigfeit auszubreiten, und wir jchlafen und überlafjen die Rettung 
diejer Länder jo zu jagen dem Zufalle. Sch wiederhole es Ihnen, er: 
lauchtefter Herr, im Angefichte Gottes, es thut not, diejen Bölfern 
Hilfe zu Schicken.“ ?) 

Die apoſtoliſche Nuntiatur am Kaiſerhofe beitand zwar jchon jeit 
dem Anfange des Jahrhunderts, Miuzzarelli aber hielt eine weitere 
dauernde oder doch auf längere Zeit berechnete Vertretung des heil. 
Stuhles in Deutjchland für notwendig und wünschte diejelbe dem trefflichen 
Biſchof von Augsburg, Otto Kardinal Truchjeh, übertragen zu jehen.*) 

E83 war nun gewiß nicht Mangel an Teilnahme für die deutjchen 
Katholiken, weshalb man in Rom dem Gedanken an die Errichtung 
einer neuen ſtändigen Nuntiatur einjtweilen noch nicht näher trat. 
Muzzarelli läßt ja jelbjt durchbliden, daß Mutlojigfeit im Hinblid 
auf die deutichen Zujtände ein Eräftiges Eingreifen verhinderte. Auch 
hatte man mit den Nuntien nicht immer gute Erfahrungen gemacht, 
indem Ddiejelben nur zu oft der nötigen Klugheit und perjönlichen Würde 
ermangelten, oder wenigſtens Leute in ihrer Umgebung duldeten, deren 
Gebahren zu jcharfem Tadel Anlaß gab. Außerdem fam der Sojten- 
punkt in betracht. So dauerte es denn noch ein volles Menjchenalter, 
bis der wichtige Norden und Weiten Deutichlands einen eigenen Nuntius 
mit dem Site in Köln erhielt. 

Im deutjchen Nuntiaturftreit gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
tauchte die Meinung auf, Coriolano Garzodoro, Bischof von Dffero, 
welcher im Jahre 1595 als außerordentlicher Nuntius die Wahl des 
Herzogs Ferdinand von Bayern zum Koadjutor in Köln bewirkte umd 
dann von 1596 bis 1606 als ordentlicher Nuntius in Köln blieb, jei 
der erjte ftändige (ordentliche) Nuntius gewejen. Dies wurde von mir 
ihon früher als irrig nachgewiejen umd in Webereinftimmung mit der 
bisherigen allgemeinen Annahme der Bijchof von Bercelli, Giovanni 


i) „I dire: ‚Non & rimedio alla Germania‘ & falsissimo.“ 

?) An Kardinal di Monte, 24. Febr. 1554. Arch. Vat. Nunziatura di 
Fiandra II, fol. 18. Or. 

») Un di Monte, 8. März 1554. U. a, D. Fol. 2, Dr. 
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Franscesco Bonomo, jeit 1584/85, als der erjte jtändige Nuntius in 
Köln bezeichnet. !) 

Mar Loſſen hat dagegen in feinem Aufſatze „Zur Gejchichte der 
päpjtlichen Nuntiatur in Köln 1573—1595* den Anfang der jtändigen 
Kölner Nuntiatur noch ungefähr ein Jahrzehnt weiter hinaufrücken zu 
jollen geglaubt und den Beweis zu liefern verfucht, daß Dr. Kaſpar 
Gropper in der Reihe der ordentlichen Nuntien zu Köln als der erjte 
zu nennen jei.?) 

Zunächſt beruft er ſich auf „die ziemlich zahlreichen Briefe von 
und an Gropper aus den Jahren 1573—1576, welche Theiner in 
feinen Annales ecclesiastici abgedrudt hat.“ Ich habe diejelben durch: 
gejehen, jedoch für Loſſens Behauptung nirgendwo einen Anhalt gefunden. 

Seinen Hauptbeweis entnimmt Loſſen aus den „verichiedenen 
Amtshandlungen Groppers.“ Namentlich; joll die ihm übertragene 
Erledigung oder wenigjtens Erörterung der durch die Konkordate der 
deutſchen Nation dem Papſte rejervierten causae majores, insbejondere 
die Anjtellung des Informativprozejjes für die Beltätigung der damals 
jchwebenden deutjchen Biihofswahlen Groppers Charakter ald den eines 
ftändigen Nuntius deutlich erkennen laffen.?) Wenn ich Lofjen richtig 
verjtehe, jo findet er den Hauptumterjchied zwijchen ordentlicher und 
außerordentlicher Nuntiatur darin, daß die erjtere größere Vollmachten 
habe und den gejamten Bedürfniffen des Eirchlichen Lebens innerhalb 
eine3 bejtimmten Bezirkes ihre Sorge zuwende, während die Aufgabe 
der außerordentlichen Nuntiatur fich „auf einen bejtimmten, vorüber: 
gehenden Zweck beichräntte."t) Im Wirklichkeit jedoch beruht der 
wejentliche Unterjchted auf der verjchiedenen Art der Yurisdiktion — 
iurisdictio ordinaria und delegata — und beiteht darin, daß die 
ordentlichen Nuntien eine ihrem Amte innewohnende, die auferordent- 
lichen eine auf perjünlihem Auftrag beruhende Jurisdiktion aus— 
übten. An Umfang mußten aber die Vollmachten der außerordentlichen 
gewiß oft genug über diejenigen der ordentlichen Nuntien hinausgehen. 

Lofjen will feine Anficht erhärten, indem er ausführt, e8 habe 
unter Papſt Gregor XII. zu Nom eine Vorliebe für die Errichtung 





1) ©. die Abhandlung über die Koadjutorie des Herzogs Ferdinand von Bayern 
im Hiſt. Jahrb. d. Görres-Geſ. (1887), VIII, 264 Anm. 3 und IX, Zuſätze 
und Berichtigungen. 

*) Sitzungsberichte der philof.=philol. u. hiſtor. Klaſſe der k. bayer. Akademie 
d. Wiſſ. 1888. H. 2, S. 159--1%. 

») S. 167. 

*) ©. 169. 


508 Unfel. 


ftändiger Nuntiaturen geherrſcht.) Doc dürfte fi) bei genauerem 
Zuſehen eher das Gegenteil herausstellen. Die großartige Wohlthätigfeit 
des Papſtes nahm fo jehr die Mittel des Hl. Stuhles in Anſpruch, 
daß man die Unterhaltungsfojten neuer Numntiaturen fcheute, wie die 
Verhandlungen, welche der Ernennung Bonomos zum ordentlichen 
Nuntius vorausgingen, beweijen. Unter den Gründen, durch welche 
Bonomo den apojtolischen Stuhl zu bewegen fucht, nach feiner Abreije 
von Köln im Auguſt 1583 einen andern vertrauten Mann an den 
Rhein zu jenden, wird bejonders der wiederholt und mit Nachdruck 
geltend gemacht, daß dem Hl. Stuhle ja nicht die Gründung einer 
foftipteligen ftändigen Nuntiatur, jondern nur die Unterhaltung eines 
Bertreterd für die Dauer von einem, höchſtens zwei oder drei Jahren 
zugemutet werde. ?) 

Daß auch Maffei, der Biograph Gregors XIII. Kaſpar Gropper 
als außerordentlichen Nuntius bezeichnet, glaubt Loſſen durch die An- 
nahme erklären zu fünnen, die Bezeichnung habe bei Maffei einen andern 
al8 den herfümmlichen Sinn, fie jei mit Rüdjicht darauf gewählt, daß 
es „bis dahin nur einen ordentlichen Nuntius im dentjchen Reiche, 
nämlich den am faijerlichen Hof gegeben“ habe.?) Aber jeit 1564 be- 
Itand ja jchon die ordentliche Nuntiatur am Hofe zu Graz, *) zu’ welcher 
damals auch das Erzbistum Salzburg und das Herzogtum Bayern 
gehörten.?) Bon 1573—1577 bekleidete fie Graf Bartholomäus Porzia. *) 
Der Dominikaner Felician Ninguarda, der jchon jeit 1572 als päpft- 
Itcher Legat in Salzburg und Bayern wirkte, nennt fich zu dieſer Zeit 
„Sanctissimi Domini nostri subdelegatum.““) Im Jahre 1578 folgte 
er dem Grafen Borzia ald ordentlicher Nuntius in Graz. °) 

Gegen Loſſens Anficht jpricht namentlich der Umstand, dat Kaspar 
Gropper in feinem jeiner Beglaubigungsjchreiben nuntius ordinarius 


1) 6, 168 f. und 177. 

) ©. die Fortjegung diejes Aufſatzes im nächften Hefte. 

3) Loſſen ©. 162 f. 

*) Pii Papae Sixti Responsio ad Metropolitanos. Ed. 2a, ©. 41. 

) A. a. O. Die Reichsbistimer Augsburg und Würzburg gehörten nicht zum 
"Grazer Nuntiaturbezirt. So erflärt es fih, warum Porzia nicht füglich für dieje 
Diözejen beglaubigt werden konnte. Bgl. Lojjen ©. 168 Anm. 4. 

e) Mitteilung Loſſens (S. 170 Unm. 2) aus der mir mit zu Gebote 
ftehenden Schrift Reflexions sur les 73 articles du Pro-Memoria .. . touchant 
les Noneiatures. 1788. 

) Theiner, annales ecclesiastici I, 248, 

) M. Ritter, deutjche Geſchichte im Zeitalter der Gegenreformation und des 
dreißigjährigen Krieges (1555—1648) I, 631. 
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genannt wird, wie Dies Doch bei Borzia!) und bei Bonomo, da diefer 
zum zweiten Male nad Köln gejchiekt wird, der Fall ift. 

Dean braucht demnach nicht nach Gründen zu juchen, weshalb die 
angeblich mit Gropper anfangende ordentliche Kölner Nuntiatur mit 
deſſen Abberufung im Jahre 1576 unterbrochen und erjt ein Jahrzehnt 
jpäter eine jtändige Einrichtung werde.?) Es liegt eben feine Unter: 
brechung vor, weil die ordentliche Numntiatur noch nicht begonnen hatte. 
Unter Bapjt Gregor XII. wollte man in Rom von der Errichtung 
einer jtändigen Nuntiatur in Köln nichts wiſſen, jo lange nicht eine 
offenbare Notwendigfeit nachgewiejen war. 

Eine folche mußte aber anerkannt werden, als bet Gelegenheit der 
truchſeſſiſchen Händel innere Zerrüttung des Kölner Erzitiftes und Ge 
fährdung von außen den höchiten Grad erreichten, und die katholiſche 
Kirche ihre große Probe gegen die Kraft der proteftantiichen Bewegung 
zu beitehen hatte. 

Die gelegentlichen Mitteilungen über die Errichtung der apojtolijchen 
Nuntiatur in Köln jowohl in der älteren wie in der neueren Literatur 
find nicht frei von mehr oder minder bedeutenden Jrrtümern. Darum 
wird eine auf Forſchungen im vatifaniichen Archiv beruhende eingehende 
Darſtellug des hochbedeutjamen Vorganges einer Rechtfertigung nicht 
bedürfen. Häufige Quellenangaben werden mich dabei der Notwendigkeit, 
auf Irrtümer aufmerffam zu machen, in vielen Fällen überheben. Ich 
beginne mit der erften Sendung des Biſchofs von Vercelli nach Köln, 
namentlich auch darum, weil diefe Erzählung die Gründe, welche zur 
Errichtung der jtändigen Nuntiatur führten, wenigiteng zum guten Teil 
entwidelt und Charakter und Dandlungsweije jenes Mannes zur Dar: 
jtellung bringt, der als der erſte zur Bekleidung des wichtigen Poſtens 
berufen wurde. 


I. 
Des Biſchofs von Bercelli, Giovanni Francesco Bonomo, 
erjte Sendung nad Köln im Jahre 1583. 


Als immer jchlimmere Gerüchte über Gebhard Truchſeß', des Erz- 
biichofs von Köln, ungeijtlichen Lebenswandel nach Rom drangen, 


N) Arch. Vat., Brev. Greg. XII. a. 2./3. fol, 12: „1573 Junii 5. Duei 
Bavariae. Mittimus istuc nostrum et sedis ap. nuntiam ordinarium dil. fil. 
Barthol. e Portiae comitibus ete.“; fol. 14: „Dat. ut supra. Acpo Salzeb. Fecimus 
eum (sc. Barthol. Port.) nostrum et sedis ap. istis in locis nuntium ordinarium.“ 
Freundliche Mitteilung von Herrn Kaplan Schlecht in Rom. 

2) Loſſen ©. 170 f. 
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erhielt Minutio Minucci, Sekretär des Kardinals Ludovico Madruszo, 
Biſchofs von Trient, im Dezember 1581 vom Papſte den Auftrag, fich 
an den Rhein zu begeben und möglichit zuverläjfige Erfundigungen ein» 
zuziehen. Minucci war früher dem Nuntius Porzia beigegeben und 
hatte ihn auf jeinen Wanderungen, wohl auc im Jahre 1577 zur 
Biichofswahl nach Köln begleitet.) Es hatte ihm aljo nicht an Ge— 
legenheit gefehlt, Land und Leute am Rhein und weithin im deutjchen 
Neich kennen zu lernen. Mitte Dezember reifte Minucet von Rom ab 
und jhon am 9. Januar 1582 berichtet er von Koblenz an Sardinal 
Galli über die troftlofe Lage in Köln umd äußert die Abjicht, jobald 
er den Erzbiſchof von Trier gejprochen, nach Köln vorzudringen, wenn 
e3 bei der Unficherheit der Wege, da „das ganze Land voll Gejindel,“ 
möglich ſei.“) Ob es ihm gelungen ift, darüber fehlen die Nachrichten. 

Im Mai ijt der Sefretär wieder in Trient und begleitet feinen 
Herrn zum Mugsburger Reichstage, wo der Kardinal namentlich auch 
die fatholiichen Interefjen in Köln und Aachen wiederholt der Fürjorge 
des Kaiſers Dringend anempfahl.?) Derjelbe gab jedesmal die beiten 
Berjprechen, und der ebenfalls in Augsburg anweſende Nuntius beim 
Kaiſer, Bonomo, glaubte wegen der guten Beziehungen des Kardinal— 
legaten zum Kaiſer, aber wohl noch mehr, weil die proteftanttjchen 
Neichsjtände die Forderung einer unbedingten Freiftellung der Religion 
fallen ließen, der freudigen Hoffnung auf Erhaltung der fatholijchen 
Religion in Aachen und Köln Ausdrud geben zu dürfen. *) 

Einer der theologischen Räte des Kardinallegaten auf dem Reichs— 
tage war P. Dliverius Manareus, der zu den hervorragendjten Mit- 
gliedern des Jejuitenordens gehörte und, da er jich gerade auf einer 
Bifitationsreije in Deutjchland befand, vom DOrdensgeneral den Befehl 
erhielt, jich dem Kardinal für die Dauer des Neichdtages zur Verfügung 
zu jtellen.°) Ihn schickte Madruzzo, als der Reichstag gegen Ende 
September gejchlofjen war, noch vor feiner Abreije von Augsburg nad 





ı) Madruzzo an Kardinal Galli (Card. di Como), 15. Mai 1582. Germ. 
(Nunziatura di Germania im vatifaniichen Archiv) 107, ©. 31. Or. 

2) Germ. a. a. O. ©. 320 (oder nad einer Hier beginnenden zweiten Pagi- 
nierung ©. 1. Dr.). 

*) Berichiedene Berichte deö Legaten über die Vorgänge auf dem Reichstage 
Germ. a. a. D. ©. 91 ff. 

+) Bonomo an Galli, 28. Juli 1582. Germ. 104, S. 266, Dr. 

6) Derebus Societatis Jesu commentarius Dliverii Manarei. Florentiae 1886 
(brög. von 8, Delplace 3. J. in Löwen). Diejes Werk, das nicht int Buchhandel 
erichienen ift, enthält mande Nachrichten über den Berfajler. 
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Köln, um über die weitere Entwidelung der dortigen Dinge zu be 
richten. Er gab ihm den Niederländer Johannes Barvitius mit, einen 
noch jungen, aber tüchtigen und mit den Kölner Berhältnifjen wohl: 
vertrauten Mann, der auf dem Reichstage als Berater der jpanijchen 
Gejandtichaft anmwejend war!) und nur ungern um der neuen Diplo- 
matiijchen Sendung willen jeine Studien noch länger unterbracdh.?) 
Als aber das Gerücht, daß der Kölner Kirchenfürft zur Ehe jchreiten 
wolle, fejtere Gejtalt annahm, und Gebhard bereit3 kriegeriſche Maß— 
nahmen traf, um mit der gehofften Unterjtügung protejtantijcher Fürjten 
das Erzftift in ein weltliches Kurfürjtentum zu verwandeln, wartete 
Madruzzo die Berichte des P. Manareus wicht ab, jondern erteilte 
dem apojtoliichen Stuhle, der amtliche Schritte gegen den Erzbiſchof 
bisher noch vermieden hatte, den Rat, einen Prälaten zur Einleitung 
des Prozejjes nach Köln zu schicken. ?) 

Der Bapit konnte ſich aber auch jegt noch nicht jofort dazu ent: 
Ichliegen. Er ließ zwar am 10. Dezember dem Nuntius am fatjerlichen 
Hofe die Weiſung zugehen, jich zur Reiſe nach Köln bereit zu halten, *) 
ichiefte aber zunächt, dem Beſchluſſe einer Kardinalsfongregation vom 
5. Dezember entjprechend, um noch mehr Klarheit zu gewinnen, einen 
Abgejandten mit dem Titel eines Commissarius apostolicus?) nach 
Köln, nämlich wiederum den Sekretär des Kardinals von Trient. Der- 
jelbe hatte unterwegs auch den Kurfürſten von Mainz und Trier päpjtliche 
Schreiben zu überreichen, welche deren perjünliche Einwirkung auf Gebhard 
herbeizuführen bejtimmt waren.) Die Wahl Minueci® und die Um— 
ſtände feiner Sendung machen es wahrjcheinfich, daß jein Auftrag, 


) v. Bezold, Briefe des Pfalzgrafen Johann Cafimir I, Nr. 358. 

2) Cifra del Madruzzo. Ohne Datum. Germ. 107, ©. 352 fi, Dediffr. 

>) Madruzzo an Galli, 26. Oft. 1582 (n. St.) Germ. 107, ©. 295 ff. Or. 
Weil diefe Abhandlung hauptjählih aus den Nuntiaturberichten jchöpft, gebe ich das 
Datum, ſoweit ich es vermag, und wo nicht das Gegenteil ausdrüdlich bemerkt ift, 
von hier an nad) dem neuen Salender. 

+) Bonomo an Galli, 11. Jan. 1583. Germ. 105, fol. 20. Or. 

>) Sp wird er in den Schreiben des Domfapitels und des Kölner Rated an 
den Bapit, aljo in jtreng amtlichen Schriftjtüden, genannt. Germ. 107, ©. 152 f.; 
Col. (Nunziatura di Colonia im vatifaniihen Ardiv) I, 58 und 68; Kopien- 
bücher im Stadtardjiv zu Köln, 18. und 24. Juli 1583 (a. St). Wenn dad Dome 
fapitel in jeinem Sigung&protofoll vom 18. Febr. 1583 (a. St.) ihn Nuncius Aplieus 
nennt (Koſſen ©. 171 Anm. 2), jo ijt die Bezeichnung hier im weiteren Sinne zu 
nehmen. Bei Mich. ab Isselt, de bello Coloniensi, Ausg. von 1620, ©. 324 
heißt er Internuncius. 

*) Mich. ab Isselta. a. ©. ©, 211 ff. 

Hiforiies Jahrbuch. 1891. 34 
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wenigſtens vorderhand, nur als ein halbamtlicher erſcheinen ſollte. Papſt 
Gregor XII. wünſchte eben, ſolange noch irgend eine Hoffnung auf 
Sinmesänderung feitgehalten werden fonnte, ein jtrenges Vorgehen gegen 
Gebhard zu vermeiden und den von Xeidenjchaft Verblendeten durch 
Güte wieder zu gewinnen. 

In diefer Gejinnung richtete er auch am 17. Dezember ein War- 
nungsichreiben voll milden Ernſtes an den Erzbifchof!) und forderte 
gleichzeitig das Domkapitel, an die allgemeinen firchlichen Bejtimmungen 
erinnernd, auf, die protejtantiich gejinnten Mitglieder, welche den Erz- 
biichof auf ſeinem verfehrten Wege weiter drängten und eine entichiedene 
Stellungnahme des Domfapiteld gegen den abtrünnigen Kirchenfürften 
erjchwerten, auszuschließen. ?) 

Gegen Ende Dezember reifte Minucei von Trient ab umd gelangte 
über Innsbrud, Augsburg, Speier und Koblenz nach Trier. Von bier 
über Koblenz zurüdreijend, nahm er jeinen Weg durch das Herzogtum 
Berg und durch Weitfalen, weil der direkte Weg über Bonn, das fic) 
in des Truchjer Händen befand, abgejchnitten war. Am.3. Februar 1583 
zeigte er dem Kardinal Galli feine Ankunft in Köln an.) Schon jein 
balbamtlicher Charakter verhinderte ihn, jofort fürmliche Verhandlungen 
mit dem Domfapitel anzufnüpfen, und da er nun auch den Nuntius 
Bonomo, welchem der jchon früher in Ausjicht genommene Auftrag für 
Köln am 31. Dezember erteilt worden war,*) mit Gewißheit in Bälde 
eriwarten durfte, mochte er ſich um fo lieber bejcheidene Zurüdhaltung 
auferlegen, weil der Ausgang der truchſeſſiſchen Sache voraussichtlich 
über die Zukunft der Kirche in den rheinischen und benachbarten Diözejen 
und vielleicht in ganz Deutjchland entjcheiden mußte. °) 

Bonomo galt als der geeignete Mann, um die Ordnung in der 
Kölner Erzdiözeje wieder herzustellen Sowohl in jeiner eigenen Diözeje 





') Gedrudt u.a. bei Mich. ab Isselt ©. 213ff. — v. Bezold II, Nr. 69, 
Anm. 2, macht darauf aufmerfjam, daß das Breve bei Theiner III, 320 f. in einer 
ganz abweichenden Faſſung, wohl nad) einem früheren Konzept, gedrudt ijt. 

*) „Hortamur et mandamus . . . ut congruenter Regulis Decretisque 
Ecelesiastieis a Catholicis diligenter servatis Capitulum vestrum purgetis eque 
vestro numero haereticos ejieiatis.“ Theiner III, 322. Diejes Breve ift bei 
Theimer durch Berjehen vom 17. September datiert. 

») Germ. 107, ©. 359 (74) #. Dr. 

*) Theiner III, 323. 

6) „Dal’ exito di qo neg® tutti concludono db la conservatione de la Religr® 
Cat» in Germa d la total caduta, perche infiniti Eecei stanno attenti al suc- 
cesso. La venuta del Nun® Vercelli poträ fare molti beni.“ Cifra del Minutio, 
27. di Genr» 1583. Germ. 107, ©. 351 (51). Dediffr. 
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Bercelli, wie auf feiner Schweizer Nuntiatur Hatte er fich als einen 
ebenjo entjchiedenen wie umfichtigen Vorkämpfer der tridentinischen 
Kirchenverbefjerung bewährt, und jchon jeine Verjegung an den faijer- 
lichen Hof im Jahre 1581 joll mit befonderer Rückſicht auf die bedenkliche 
Haltung des Truchjei erfolgt jein.!) Auf dem NReichstage zu Augsburg 
erwarb er jich als Beiſtand des Kardinallegaten durch würdevolles und 
einnehmendes Auftreten und gewandte Gejchäftsjührung die Hochjchägung 
der Fürſten und Miniſter.?) 

Seine und anderer Bemühungen, den Kaiſer zu fräftigem Ein- 
jchreiten gegen Gebhard zu bewegen, hatten allerdings zunächſt nur den 
Erfolg gehabt, daß der berühmte NRechtsgelehrte und Referendarius des 
Keichshofrated® Dr. Andreas Gail, ein geborner Kölner, abgejchict 
wurde, um Gebhard Vorjtellungen zu machen.?) Zu einem entjchiedenen 
Eintreten für die Befeitigung der fatholischen Religion im Neiche ver: 
mochte man ji) am Hofe nicht aufzuraffen, wo die Räte, joweit fie 
noch aus Maximilians II. Zeit her ich im Amte befanden, dem Pro— 
tejtantismus, wenigjtens perjünlich, nicht abgeneigt, Die fatholisch gefinnten 
aber von der „äußerſten Furchtſamkeit“ waren, während Rudolph II. 
jelbit, fränklich und unentichloffen, die jchweren Verwickelungen fcheute, 
welche bei einem ftrengen Vorgehen gegen den Erzbiichof von Köln und 
jeinen Anhang im Reiche in Aussicht jtanden. „Der Kater will alfo 
durch die Finger jehen und der Kate nicht recht die Schellen anbinden“, 
ichrieb Erzherzog Ferdinand einige Monate jpäter an Herzog Wilhelm 
von Bayern. *) 

Bei einer Audienz am 18. Dezember 1582 brachte der Nuntius 
die Kölner Angelegenheit wieder zur Sprache und jtellte dem Kaiſer 
vor, der Kurfürft werde ſich als beweibter Geiftlicher notwendig zu den 
Häretifern jchlagen müſſen und jo den ‘Feinden der Kirche und des 
Kaiſerhauſes das Uebergewicht verjchaffen und ihnen in allen Dingen 
zum Siege verhelfen. Die Säfularifierung des Kölner Erzitiftes jollte 


1) Bgl. J. P. Giuſſano, Leben des Hi. Karl Borromäus, deutih bon 
Klitſche. Augsburg 1836. 11,98. Da Giuſſano Geheimfchreiber und Bertrauter 
des Heiligen war, der von Jugend auf Bonomos Freund und Gönner gemwejen und 
auch feine Emennung zum Nuntius in der Schweiz veranlaßt hatte, jo trage ich 
Bedenten, jeine Angabe über den Zweck der Berjekung Bonomos an den Kailerhof 
in jeder Beziehung als irrtümlich anzujehen. 

2) Madruzzo an Galli, 5. Sept. 1582. Germ. 107, ©. 2238 ff. Or. 

», Bonomo an Balli, 26. Ott. umd 14. Dez. 1582. Germ. 104, &. 332, 376, Orr. 
Gails Injtruftion vom 8. Sept. bei v. Bezold IT, Nr. 11. 

9 v. Bezold II, Nr. 110. 
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ja befanntlich) den proteſtantiſchen Fürften „zu allem, was im Reiche 
nötig, die rechte Brüde ſchlagen.“ Insbejondere wollte man durch fie 
die Mehrheit im Stollegium der Kurfürſten erlangen, jofort den geijtlichen 
Vorbehalt abjchaffen, die Freitellung der Weligion durchführen und 
endlich bei einer fünftigen Kaiſerwahl ein proteftantiiches Haupt dem 
Reiche füren. Würde num, jo jtellte Bonono dem Katjer vor, mit dem 
Erzitifte vielleicht jogar die Stadt Köln abfallen, jo hätten die ‚Feinde 
erjt recht den Schlüffel zur Protejtantifierung des Neiches in Dänden. 
Darum müfje jofort als eimzig durchichlagendes Rettungsmittel Die 
Wahl eines neuen Erzbischofs ins Auge gefaht werden. Der Kaiſer 
verhehlte fich nicht, daß die wichtigjten Interefjen in Gefahr jtanden, 
erklärte jedoch, weil Gebhard auf Gails Werbung „unrichtige und 
dunkle Antwort“ erteilt hatte,') daß er immer noch nichts Sicheres 
wiffe. Deshalb jolle in den nächiten Tagen Dr. Kurk von Senfftenau 
nach Köln geben, um über des Erzbiichofs Gefinnung Gewißheit zu 
verjchaffen. Kurtz war jchon am 7. Dezember mit einer Werbung bei 
den drei geiftlihen SKurfürjten betraut, dann noch neben Gail zum 
Kommiffar in der fölnischen Sache ernannt worden.?) „Gott gebe*, 
jo jchließt der Nuntius feinen Bericht über die Audienz, „daß wir nicht 
zu jpät fommen. Sie jehen den drohenden Untergang des Reiches und 
wollen ſich nicht rühren, sed iudiecia Dei abyssus multa.“ °) 

Acht Tage jpäter war Dr. Kurtz abgereiit. „Was Der fertig 
bringen wird“, meint Bonomo, „weiß Gott; ich fürchte aber, der Erz- 
bijchof wird jchöne Worte machen, und die Sache wird einschlafen.“ *) 
Mit den jchönen Worten des Erzbiſchofs hatte e8 jeine Nichtigkeit. °) 
Aber daß die Sache nicht einjchlief, daflir jorgte Gebhard jelbit, indem 
er am 16. Januar 1583 (a. St.) die „Chriftliche Erklärung in Religions: 
jachen” zu Bonn an den Kirchthüren und Stadtthoren anjchlagen lieh, und 
Dadurch jeine Trennung von der fatholifchen Kirche und den Entjchluß, 
das Erzitift trogdem zu behaupten, auf die förmlichjte Weiſe befundete. 

Die Notwendigkeit eines neuen Erzbijchofs für Köln jcheint bis 
dahin zwiſchen Nom und Wien amtlich noch nicht erörtert worden zu 
jein. Bonomo hatte auch feinen Auftrag, fie in der erwähnten Audienz 
zur Sprache zu bringen, er that es jedoch, wie er in jeinem Berichte 


i) Bericht Gails an den Kaiſer vom 1. Dez. 1582 bei v. BezoldII, Nr. 33 Anm. 1. 
2) v. Begold II, Nr. 72 Anm. 1. 

) An Galli 21. Dez. 1582. Germ. 104, S. 302. Dr. 

% An Galli, 28. Dez. 1582. A. a. O. ©. 39%. Or. 

») Ennen, Geſchichte der Stadt Köln, V, 71 f. 
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bemerkt, um ein lebhafteres Intereffe bei Sr. Majeftät zu weden — 
bewogen wahrjcheinlich durch die Beobadhtungen, welche P. Manareus 
in Köln gemacht hatte. Derfelbe war nämlich, nachdem er feinen Auf- 
trag in Köln ausgeführt hatte, bei der Fortjegung feiner Bijitations- 
reife auch nach Wien gekommen und hatte Bonomo Bericht erjtattet. 

Auf des Nuntius Wunsch jandte Manareus am 31. Dezember 1582 
von Wien auch dem päpstlichen Staatsjefretär ein Gutachten ein, worin er 
ein schnell entjchloffenes Handeln gegen den Apoftaten empfiehlt: man 
möge Bonomo unbejchränfte Vollmacht für den Abſetzungsprozeß erteilen, 
daß er, ohne weitere Weifungen von Rom abzuwarten, zum Urteil 
ichreiten und deſſen Ausführung betreiben fünne. Die Neuwahl würde 
um jo leichter von ftatten gehen, je weniger man damit zögere. Zu 
diefem Zwecke wäre auch jehr zu wünjchen, daß der Biſchof von Lüttich, 
nämlich Herzog Ernſt von Bayern, welchen der apoftoliiche Stuhl als 
Nachfolger Gebhards an erjter Stelle in Ausficht genommen hatte, ich 
in der Nähe hielte und ihm durch ein Breve jchon jet die nötige 
Dispens erteilt würde, daß er ungehindert „poftuliert“ werden könne. 

P. Manareus drüdt fich hier nicht ganz genau aus. Als Biſchof 
von Lüttich konnte nämlich Ernjt nicht eigentlich gewählt, jondern nur 
pojtuliert werden, bedurfte dann aber, fall die Bojtulation mit einer 
Wahl Eonkurrierte, einer Zweidrittelsmehrheit. Ob er diefe erhalten 
würde, war jehr zweifelhaft. Deshalb jollte durch ein Breve eligibilitatis 
vorgejorgt werden, daß er mit abjoluter Stimmenmehrheit gewählt 
werden könne. Ende April war Ernit im Befite des Breves.!) 

Auf feiner Nüdreife von Köln hatte P. Oliverius den Biſchof von 
Lüttich in Fretfing?) befucht und ihm die Reife nad Köln empfohlen. 
Derjelbe wollte jedoch nichts davon wiſſen und ließ fich auch durch 
jeinen Bruder, Herzog Wilhelm, nicht umftimmen;?) er dürfe, meinte er, 
ſich jeßt nicht blicken lafjen, um nicht den Schein ehrgeiziger Beſtre— 
bungen zu erweden. Ernjt hatte jedenfalls feine Niederlage bei der letzten 
Kölner Biichofswahl im Jahre 1577 noch nicht verjchmerzt, war auch 
durch jchlimme Neigung jchon zu jehr gefeffelt, um fich der hohen aber 
ſchwierigen Aufgabe, die jeiner als Gebhards Nachfolger wartete, mit 
Begeifterung widmen zu fünnen. *) 


!) Col. ], 69; vgl. Germ. 105, ©. 207. 
2) „Flizinghen“! 
3) Manareus an Galli, 31. Dez. 1582. Col. I, 52, Or. Herzog Wilhelm an 
Bonomo, 1. Febr. 1583 (a. St.). Germ. 105, fol. 48 }. Dr. 

+) Erzherzog Ferdinand an Wilhelm von Bayern, 17. Jan. 1583. v. Bezoldll, 
Nr. 68; dv. Aretin, Geſchichte Maximilians 1. I, 259 Unm. 4, 
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Des P. Dlivertus Ratjchläge blieben in Rom nicht unbeachtet. Papit 
Gregor XIII. Fonnte fich trog aller Nachficht gegen Gebhard die Not- 
wendigfeit nicht länger verbergen, von den Vorjchriften des gemeinen 
Rechtes in dem vorliegendem Falle abzugehen. Das Konzil von Trient 
verordnet nämlich, daß bei dem gegen einen Biſchof einzuleitenden Prozeß 
auf Abjegung oder Privation dem mit der Sache beauftragten Bijchofe 
nie weitergehende Vollmacht erteilt werden joll, als die Unterfuchung zu 
leiten und den Thatbeitand feftzuftellen. Die Akten müfjen dann an 
den Papſt gejchickt werden, welchem die Fällung des Urteils vorbehalten 
bleibt.) In der Kölner Sache würde aber das Hin= und Herjchreiben 
dem Abtrünnigen nur Zeit und Gelegenheit gegeben haben, jeine Pläne 
weiterzujpinnen und Durch Truppenanfammlung, Bündniffe und Werbung 
neuer Anhänger, namentlich auch unter den Domherren, jeine Stellung 
zu befejtigen. Darum ſchien es notwendig, das Urteil möglichjt bald 
an Ort und Stelle erfolgen zu lajjen. 

Es mochte jedoch nicht für angemefjen erachtet werden, einen einfachen 
Nuntius und Biſchof mit jo ganz ungewöhnlicher Vollmacht zu entjenden. 
Deßhalb zug der Bapjt den dem faijerlichen Nuntius am 31. Dezember 
erteilten Auftrag zurück und ernannte in dem geheimen Konfistorium vom 
10. Sanuar 1583 die beiden Kardinäle Andreas von Defterreich, ältejten 
Sohn des Erzherzogs Ferdinand und der Bhilippine Weljer, und Ludovico 
Madruzzo zu Legaten, mit der Beitimmung jedoch, daß nicht beide, wie 
vielfach angenommen wird, jondern nur Kardinal Andreas, der fich jeit 
dem Jahre 1579 mit Erlaubnis des Bapjtes in Innsbrud bei feinen Eltern 
aufhielt, nad) Köln gehen, Madruzzo dagegen in derjelben Angelegenheit 
„anderwärts* thätig jein jollte.?) Wenn vielleicht urjprünglid) die Abjicht 
beitanden hatte, den Kardinal von Trient zum Kaiſer zu jenden, jo wurde 
diejelbe jpäter aufgegeben; Madruzzo blieb in Rom.°) 

Der noch jehr jugendliche Kardinal Andreas?!) war wegen feiner 
nahen Berwandtjchaft mit dem Kaiſer auserjehen worden. Auf dieſe 
gründete man die vergebliche Hoffnung, der Kardinal würde weniger 


) Gone. Trid. Sess. XXIV, c. 5 de reform. 

2) In einem Breve an den Biihof von Straßburg vom 12, Jan. 1583 heißt 
es: „.. . Alter poterit subito se se Coloniam nostris cum mandatis conferre .. 
Alter quae res et necessitas feret, alibi curabit.“ Arch, Vatic. Brev. Greg. XIII. 
a. 11., fol. 208 i. Kop. Das „alibi* kehrt in allen den Breven wieder, durd) 
weiche der Papit die bei der Kölner Angelegenheit zunächft Beteiligten von der Er— 
nennung der beiden Kardinallegaten in Kenntnis jeßt. 

>) Kölner Domprotofoll vom 18. Febr. 1583 (a. St.) beit ojjen ©. 171 Anm. 2. 

*) Geb. 24. Dez. 1558. 
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Hindernifje bei der Ausführung jeines schwierigen Auftrages und Fräftigere 
Unterftügung von jeiten des faiferlichen Hofes finden. Der heil. Stuhl 
hatte noch immer eine zu günjtige Meinung von dem guten Willen der 
Hofkreiſe. Waren Rudolphs Räte ſchon mit der anfangs beabjichtigten 
Sendung Bonomos unzufrieden gewejen, jo wurden jie bei der Kunde von 
der Ernennung eines Hardinallegaten, der noch dazu ein naher Verwandter 
des Herrjcherhaujes war, über die Maßen bejtürzt. Sie jaßten es faum, 
daß, nachdem der Hof troß allen Bittens und Drängens von Rom nichts 
gegen Gebhard hatte thun wollen, der Papſt jeinerjeits Ernſt zeigte, und 
rieten jeßt Bonomo jchleunigite Abreife nach Köln an! Der jpantjche 
Gejandte fand den Hof in heller Verzweiflung. ') 

Ruhig und ficher verfolgte der heil. Stuhl feinen Weg. 

Dur) Breve vom 13. Januar 1583 erhielt der Kardinal von 
Dejterreich die Bollmacht, dem Erzbijchof den Prozeß zu machen und je 
nach Befund zur Abſetzung zu jchreiten.?) Die bewährten Nuntien von 
Wien und Graz, Bonomo und Germanico Malajpina, wurden angeiviejen, 
den Legaten nach Köln zu begleiten. Daß fie die eigentlichen Leiter der 
Gejandtjchaft jein jollten, zeigt der jpäter zu erwähnende Bericht Bonomos 
‚vom 16. April 1583.°) Much der päpjtliche Auditor Franciscus Oranus, 
ein Mann von hervorragenden Fähigkeiten t) und geborener Lütticher, wurde 
der Gejandtichaft beigegeben. 

Nachdem Bonomo Anfang Februar von Kardinal Andreas Nachricht 
erhalten hatte, daß derjelbe in Monatsfriſt von Innsbruck abreijen 
müffe und ihn dort erwarte, begab er ſich alsbald auf den Weg. 
Er folgte zumächjt einer Einladung des Herzogs Wilhelm von Bayern, 
um auf deſſen Wunjch feine Ueberredungstunft an Herzog Ernſt zu 
verjuchen, bei dem alles Zureden, fich nad) Köln zu begeben und wenigftens 
jeine Stimme als Kapitular in die Wagjchale zu werfen, bisher umſonſt 
gewejen war.’) Auf einem Schloſſe zwifchen München und Freifing fand 
die Unterredung ftatt, bei welcher der Biſchof von Lüttich ich zur Reiſe 
nac) Köln bereit erflärte.*) Am 20. März traf er dajelbjt ein. Wenige 


1) Bonomo an Galli, 1. Febr. 1583. Germ. 105, ©. 50 ff. und 54. Orr. 

2) Germ. 105, ©. 26, Kop. 

3,6, unten ©. 521 f. 

*) Juris eivilis et pontifici ac eloquentiae ornamentum heißt er bei 
Chapeaville, Qui gesta pontificum Leodiensium scripserunt auctores prae- 
cipui. III, 525. 

5) Herzog Wilhelm an Bonomo, 1. Febr. 1583 (a. St), Germ. 106, 
& 48 f. Stop. 

6) Bonomo an Galli, 1. März 1585, Wa. O. ©. 76 fi. Or. 
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Tage vor jener Zuſammenkunft war Oranus, welcher dem Kardinallegaten 
am 29. Januar ſeine Inſtruktion nach Innsbruck überbracht hatte, im 
Auftrage des heil. Stuhles auch bei Herzog Ernſt in Freiſing geweſen 
und hatte ihm ein päpjtliches Breve überreicht, welches ſeinen hartnäckigen 
Widerſtand bejiegte. ') 

Auf der Rückreife zum Kardinal traf der Auditor in München mit 
Bonomo zujammen und riet ihm, vorerjt nicht nach Innsbruck weiter 
zu reifen, jondern in Augsburg auf Nachricht vom Legaten zu warten, 
Anfang März erhielt denn auch der Numtius ein Schreiben desjelben 
mit der Bitte, fich in Günzburg bei Ulm ihm anzujchließen. Am 5. März 
fam der Kardinal mit dem Nuntius Malajpina dort an; zehn Tage 
jpäter erreichte die Gejandtichaft Speier. 

Hatte Bonomo jchon bisher wiederholt über die Langſamkeit des 
Legaten geklagt, jo wurde feine Geduld hier erit recht auf die Probe 
gejtellt, freilich ohne Schuld des Kardinal Für dieſen hatte ein 
Geſandter jeines Vaters freies Geleit von dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir, Gebhards verwegenjtem Parteigänger, erbeten, jedoch zur 
Antwort erhalten: als einem Herrn vom Haufe Dejterreich würde er 
dem Kardinal jede Sicherheit gewährt haben, dem Legaten des Papites _ 
aber fünne und dürfe er des Gewifjens halber den Paß nicht geftatten.?) 
Alsbald rücdte Kafimir jogar mit mehreren taujend Mann Fußvolk, 
500 Reitern und einigen Gejchügen vor die Stadt. Er wünjchte namentlich 
Oranus umd die beiden den Legaten begleitenden Numntien, von Denen 
Bonomo den Protejtanten am meijten verhaßt war, in jeine Hände zu 
befommen.?) Durch feine Drohungen eingeichüüchtert, fündigte der dem 
Kardinal ohnehin abgeneigte Nat der Stadt Speier am 18. März 
demjelben die Gajtfreundichaft, worauf Andreas mit ſeinem Gefolge andern 
Tages in der Frühe Speier verließ. Caſimirs Nachjtellungen entgebend, 
erreichte er nach einem zwölfjtündigen Ritt das Gebiet des Markgrafen 
von Baden und ging nach Offenburg, *) dann, weil er fich noch nicht 
jicher genug fühlte, über Kenzingen nach Breiſach. Bier wollte er die 
Antwort jeines Vaters erwarten, welchem er am 25. März von der 
Behinderung feiner Weiterreife Nachricht gegeben hatte. 





') Arch. Vatic. Brev. Greg. XIlla.11,, fol, 235b f. Der baier. Rat Dandorfi 
benachrichtigt hiervon Barvitius am 27. Febr. 1583. v. Bezold I, Ar. 85. 

2) Bonomo an Galli, 15. März 1583. Germ. 105, S 105 fi. Or. Thomas 
Blarer an Rudolf Walther, 20. März 1583 (a. St.) bei v. Bezold II,’ Wr. 108. 

’) ©, das vorhin erwähnte Schreiben Blarers; vgl. auch v. Bezold II, 
Nr. 109 Anm. 2. 

) Bonomo an Galli, 22. Mär; 1583. Germ. 105, ©. 110. Dr. 
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In Breiſach beauftragte der Legat zuerjt Oranus, die Reije fort- 
zujegen und das Domkapitel in Köln durch die Anzeige von jeiner 
nahen Ankunft zu ermutigen. Der Auditor jcheute jedoch ob der 
Unficherheit der Wege vor diejer Aufgabe zurüd. „Wäre mir“, jchreibt 
der Biſchof von Bercelli aus diejem Anlaß am 26. März nach Rom, 
„ein jolcher Auftrag oder auch nur die Erlaubnis erteilt worden, ich 
würde feinen Augenblid gezögert haben; dann die Reiſe mag ja für 
den Kardinal, der mit zahlreichem Gefolge fommt,!) immerhin bedenklich 
jein; würde man aber zu vier oder jechd geben, und zwar in welt- 
licher Kleidung, jo wäre gar feine Gefahr dabei”. Sic zu erbieten, 
wagte der Nuntius aber nicht, um das Mißtrauen des Legaten, über 
welches er ſich mehrfach beflagt, nicht zu jteigern. 


In Anfehung feines cholerischen Temperamentes it es gerade nicht 
unmwabrjcheinlich, daß Bonomo die in feinen Berichten mehr als einmal 
zum Ausdrucd kommende Verftimmung über des Sardinals Sendung, 
zu welcher er anfangs jelbt beftimmt geweien war, auch dem Legaten 
gegenüber nicht ganz zu verbergen wußte und dadurch defjen Miktrauen 
erregte. Bonomo freilich wollte den Grund darin finden, daß er in 
Speier, als die Gejandtichaft dort nicht weiter konnte, den Vorſchlag 
gemacht hatte, ihn und Oranus auf verjchiedenen Wegen nach Köln zu 
Ichicken, damit, wer von beiden durchfäme, den Prozeß mache, das Urteil 
jedoch dem Legaten vorbehalte.?) Darum habe der Kardinal gefürchtet, 
er wolle ihm die Ehre der Vollziehung des päpftlichen Auftrages vor: 
wegnehmen. 


Bonomo hatte jein Schreiben noch nicht gejchloffen, als er Die 
Nachricht erhielt, daß nunmehr Malajpina von dem Kardinal beauftragt 
jet, durch Lothringen nad Köln zu reifen. Er jollte die päpitlichen 
Schreiben überbringen, das Domkapitel und den Rat bei guter Gejinnung 


') Dasjelbe bejtand aus ungefähr 50 Fußgängern und 200 Reitern nebjt 
10 Wagen und 7 Saumtieren. v. Bezold II, Nr. 98 Anm. 4. 

2) Der Nuntius überjah damals, dab der Legat die Bollmaht zum Sub: 
delegieren nicht hatte. Er beantragte diejelbe darum jpäter in einem Berichte vom 
12. April, in weldem er die dem Legaten erteilte Inſtruktion vom 13. Januar 
(1. oben 8.517) in Bezug auf Inhalt und Form einer jcharfen Beurteilung unter: 
zieht und eine neue Inſtruktion unter dem alten Datum für denjelben wiünjcht- 
Germ. 105, ©. 165 ff. Or. Die ausführliche Kritif findet fi) ebenda S. 27 ff. Der 
Antrag auf eine neue Anftrultion war, wie fich ſogleich zeigen wird, durch die Er- 
eignifje bereits überholt. 
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erhalten und des Papſtes und Legaten Hilfe zuſagen. Am 7. April war 
Malaſpina in Köln.!) 

Während der Kardinal von Oeſterreich ſeine unfreiwillige Muße 
mit Jagd und anderen Erholungen in Breiſach und Umgegend ausfüllte, 
ging der Biſchof von Vercelli Ende März nach Freiburg im Breisgau, 
froh, in der Stille des dortigen Franzisfanerklofters kurze Zeit ausruhen 
zu fünnen. In jeinen Berichten führt er nämlich wiederholt Beſchwerde 
darüber, daß der Legat ihn auf der Neije zum Nachteil jeiner Würde 
in Wirtshäujern abfteigen ließ. Won Freiburg aus beflagt er fich auch 
wieder jehr über das Miftrauen feines Vorgejegten?) und über jein 
langes Zögern und macht fich anheijchig, falls ihm etiva ein Auftrag 
würde, denjelben ohne jede Rüdficht auf Gefahr auszuführen und „per 
tela et ignes* nac Köln zu eilen. So jchrieb er am 14. April,?) nicht 
ahnend, daß er den jo lebhaft erjehnten Auftrag einige Stunden jpäter 
bereits in Händen haben jollte. 

Am Ausgange des Monats März war nämlich die Kunde von den 
durch Cafimir der päpftlichen Gejandtichaft bei Speier bereiteten Nach— 
jtellungen durch den Erzherzog Ferdinand nad) Rom gelangt. Da berief 
Papſt Gregor XII. jofort am 1. April ein geheimes Konfiftorium, *) 


') Germ. 105, ©. 120 ff. Or. Bonomo an Erzherzog Karl, 1. April 1583. 
A. a. O. © 136. Dr In den Kölner Natsprotofollen Bd. 34 heißt es zum 
26. April 1583 (a. St): „Die Herren Bürgermeijter und Renthmeijter haben veferirt 
über das, was Sr. päpftl. Heiligkeit Legatus am nächſten Mittwoch fürbradht hat. 
Er hat Briefe Sr. Heiligfeit überreicht und darauf begehrt, dieweil der Principal 
Legatus bald ankommen würde, dak man Ihr fürftl. Hoheit gebührlich empfange“ u. ſ. w. 
Wenn Mich. ab Isselt ©. 274 den Nuntins Malaipina ſchon am 31. Januar in 
Köln eintreffen läht, fo liegt hier anicheinend eine Verwechslung mit Minucei vor. 
©. oben ©. 512. 

) Bonomo an Galli, 1. April 1583. Germ. 105, ©. 144. Or. 

2) A. a. O. ©. 169 Dr Einer bemertenswerten Mäßigung pflegt der 
Nuntius fih unmwillfürlih in feinen Briefen an den heil. Karl Borromäus zu be 
fleißigen. So heiht es z. B. in der Nachſchrift zu einem Briefe an denjelben vom 
4. März aus Augsburg: „Mi confondo a sentire di Roma, che si tenga gran 
speranza sopra di me per finir bene questo negocio di Colonia, poiche mi 
conosco cosi debole in ogni verso et pieno d’ignoranze.“ God. Ottobon. 
3171 fol, 121b. op. 

) offen jagt ©. 172: „Bon Baiern gedrängt entichloß fich nun der 
Papſft jeibit, in einem Konfijtorium der Kardinäle, die Erfommunifation und Privation 
gegen Gebhard auszuſprechen.“ Aber des Drängens bedurfte e8 gar mit. In 
einem Breve an Erzherzog Ferdinand vom 1. April jagt Gregor XIIL, aus des 
Erzherzogs Schreiben habe er von der dem Sardinallegaten widerfahrenen Hinderung 
Kenninis erhalten, „Statim igitur“, heißt es dann weiter, „acceptis tuis 
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erklärte Gebhard für abgejest und erfommuniziert und ließ noch am 
nämlichen Tage dem Kardinal von Defterreich die Abjegungsbulle') mit 
dem Befehl zugehen, diejelbe, fall$ er nach Köln durchdringen könne, zu 
exequieren und die Wahl eines neuen Erzbiichofs zu veranlafjen, andern- 


falls aber den Bijchof von Vercelli jchleunigft und auf dem ficherjten 


Wege mit der Bulle nach Köln zu fenden.?) Auch an das Domkapitel 
ließ der Papſt unverzüglich ein Breve ausfertigen, worin er dasſelbe 
von dem Gejchehenen in Kenntnis jeßt und es zur Wahl oder Bojtulation 
eines Nachfolgers für Gebhard auffordert. °) Als bald darauf ein Kurier 
des Domfapitel3 eine Denkichrift vom 15. März (a. St.) über die Lage 
des Erzbistums überbrachte,*) jandte der Papſt durch denjelben Kurier 
am 10. April dem Minucei eine Abjchrift der Abjegungsbulle mit dem 
Auftrage, fie dem Domkapitel zuzuftellen, damit, wenn etwa Bonomos 
Ankunft fich verzögern jollte, das Kapitel auf grund derjelben zur 
Neuwahl jchreiten Fünne. °) 

Den Biſchof von Bercelli hatte der Kardinal-Staatsjefretär am 
4. April von Gebhards Abſetzung benachrichtigt und beauftragt, Die 
Bulle nach Köln zu bringen und zu vollziehen, wenn der Legat ſich zur 
Weiterreije nicht entjchließen würde. „O bona, 0 santa, 0 necessaria 
rissolutione che & stata questa di far costi la privatione!“ rief der 
Nuntius, nachdem er die Bulle gelejen hatte. 

Kardinal Andreas dagegen fühlte fich anfangs durd des Papſtes 
Vorgehen etwas verlegt. Er beruhigte fich zwar einigermaßen, als 
Bonomo ihm begreiflich machte, der Papſt jei durch Caſimirs Hand— 
lungsweife gegen den Legaten zu dem Schritte genötigt worden, aber 
nun wollte er durchaus die Reife fortjegen; er glaubte dies jener Ehre 
ſchuldig zu jein und wies alle Vorftellungen wegen der ihm drohenden 
Gefahren zurüd: er wolle gehen, und zwar incognito, allein, Oranus 
und Bonomo jollten ihn nicht begleiten und auch nicht vor ihm hingehen. 
Nichtsdejtoweniger, jchreibt Bonomo am 16. April an Galli, jet er gejonnen, 
am nächjten Montag (18.) früh mit fünf oder jechs Pferden, ein wenig 
verfleidet, abzureifen. Der erhaltenen Werjung gemäß werde er jich in 





literis in Consistorio nostro secreto . . . privavimus Gebhardum.” Arch, 
Vatic. Brev. Greg. XIII. a. 11., fol. 245b f. Kop.; vol. auch das in der zweiten 
folg. Anmerk. erwähnte Breve an Kardinal Andreas, 

) ®edrudt bei Mich. ab Isselt ©. 330 f. 

) A. V. Brev. Greg. XIIL a. 11., fol. 248b f. Kop. 

) Zacomblet, Urkundenbuch IV, Nr. 586, 

) Col. I, 68. Or. 

) A. V. Brev. Greg. XIIL a. 11, fol. 51 j. op. 
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Köln der Hilfe des Minucci, Gropper!) und Trivius?) bedienen. „Dies“, 
fährt er fort, „jage ich jedoch nur für den Fall, daß der erlauchte Legat 
nicht geht. Denn jonft werde ich nicht das Steuer zu führen haben, 
wie Sie vorausjegen, jondern es für große Gnade halten müffen, wenn 
ich an eines der legten Ruder Hand anlegen. darf, um das durch die 
Stürme aufs höchſte gefährdete Schifflein mit gefchictter Benutzung der 
Umjtände voranzubringen.?) 

Es wäre beſſer, meint Bonomo in einem chiffrierten Schreiben vom 
nämlichen Datum, der Kardinallegat käme nicht nach Köln; man hätte 
demjelben ohne weiteres jchreiben jollen, der Papft wolle ihn bei der 
Unficherheit der Wege neuen Gefahren nicht ausjegen.*) Wiederholt 
begegnet in Bonomos Berichten die Aeußerung, der Legat jei zwar guten 
Willens, aber ein unerfahrener Süngling. 

Kardinal Andreas wollte jet, wie auch Malafpina gethan hatte, 
den Weg durch Elſaß und Lothringen verjuchen. Weil aber das ganze 
Land damals durch die Franzojen umficher gemacht wurde, welche nach 
allgemeiner Annahme einen Einfall in Deutjchland zur Unterſtützung 
Gebhards beabfichtigten,°) wartete er auf die Zuſage fichern Geleites, 
welches er von dem Herzog von Lothringen erbeten hatte. Dadurch 
entjtand zum größten Verdruffe Bonomos wieder eine Verzögerung von 
mehreren Tagen. Derjelbe ließ fich num nicht länger mehr halten, jondern 
jegte unter Berufung auf den von Rom erhaltenen Befehl am 19, April 
mit Oranus die Reife nach Kölu durch jene kriegsunruhigen Gebiete fort, 
nachdem er dem Legaten beim Abjchiede das Berfprechen gegeben hatte, 
zu Bont a Mouffon zwei Tage auf Nachricht von demjelben zu warten, 
ob er nachfolge oder — im Falle der Verweigerung des Geleites — ich 


1) Es ift wohl nicht der frühere außerordentlihe Nuntius Kaspar, jondern 
defien Neffe, der unten zu erwähnende Domherr und Scholajter von St. Gereon, 
Gottfried Gropper, gemeint. 

*) Am 8. Mai dankt Trivius dem Hard. Galli, daß er ihn dem Biſchof von Ber- 
celli empfohlen habe. Er ſei immer bereit, den Sejandten des Papftes zu dienen, wie 
früher dem Nuntius PBorzia und jet Minucei. Wuffallenderweife erwähnt er micht 
jeiner ehemaligen Stellung als Subjtitut Kaspar Groppers, was für die Annahme 
zu ſprechen jcheint, dab diefer in Ungnade gefallen war; vgl. Loſſen ©. 168. 
Trivius war Kanonikus am St. Caifiusitifte zu Bonn, lebte aber, jeitdem die Sol» 
daten des Truchjeß im September 1582 die Stadt bejept hatten, in Köln. Da jeine 
ganze Habe eine Beute der Soldaten geworden war, fitt er bittere Not. Col. 1,70. Or. 

) Germ. 105, ©. 207. Or. 

9) Cifra del No Vercelli de 16. d’Ap!e 1583. A. a. ©. S. 212. Dechiffr. 

°) Bonomo an Galli, 24. und 28, April 1583. 4. a. O. ©. 228 u. 238. 
Orr. Mich. ab Isselt ©. 350. 
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nach Innsbrud zurücdwende Wenn leßteres gejchähe, wollte der Kardinal 
ihm das Original der Privationsbulle nad) Pont a Mouffon jenden. 
Bom 23. bis 25. April wartete Bonomo an dem genannten Orte. Als 
dann weder der Legat, noc irgend eine Nachricht von ihm kam, reijte 
er weiter durch die Eifel und erreichte, die Wachjamkeit der truchjejftjchen 
Bejagung inBonn, welche die ganze Gegend um Köln durchitreifte, täufchend, 
am 30. April das lang erjehnte Ziel jeiner Reife. Er nahm Wohnung 
in der Brobjtei von St. Kunibert. 

Daß Kardinal Andreas die Sentenz vom 1. April gern jelbjt voll: 
zogen hätte, unterliegt feinem Zweifel. Hatte er ſich doch, als er von 
Lothringen fein Geleit erhalten fonnte, noch nach Konftanz gewandt, 
um die Reife nach Köln durch Franken zu verjuchen. Aber jein Vater 
ertheilte ihm wiederholt den dringenden Rat, nach Innsbrud zurüd- 
zufehren, und er gehorchte; am 5. Mai war er wieder zu Haufe.!) Der 
Papſt war gern damit einverjtanden. ?) 


So lange der Biſchof von Vercelli das Erjcheinen des Kardinal- 
legaten in Köln noch für möglich hielt, glaubte er in Verhandlungen 
mit dem Domkapitel und dem Rate der Stadt nicht eintreten zu jollen. 
- Er hielt dies auch um fo weniger für dringend, da Malajpina jchon die 
Berufung der abwejenden Domherren zur Neuwahl veranlaft, und Minucci 
die ihm von Rom direft zugefertigte Privationsjentenz am 29. April 
dem Kapitel mitgeteilt hatte.) Als aber beinahe zwei Wochen vergingen, 
ohne daß von dem Kardinallegaten etwas verlautete, und man in Köln 
ob der Zurücdhaltung Bonomos mißtrauiſch zu werden anfing, jo begehrte 


) Kardinal Andreas an Galli, 6. Mai 1583. Germ. 107, ©. 463 (254). Or. 
v. Bezold II, Nr. 117. 


?) Breve an Kardinal Andreas vom 21. Mai 1583. A. V. Brev. Greg. XII. 
a. 12, fol. 259b f. op. 


*) 9. Bezold II, Nr. 126. Daß Minucci der Schreiber diejes Briefes iſt, 
geht aus den zwei erjten Zeilen Har hervor, denn ihm war nicht nur die PBrivation 
von Rom zugeichidt, jondern es waren ihm aud) die päpftlichen Subfidien für Ernſt 
im Betrage von 15000 fl, von dem Kölner Bürger Joh. Frig, als Faktor der Herren 
Marcus u. Matthäus Weljer u. Genofjen, ausgezahlt worden. Beicheinigung darüber 
vom 15. Mai 1583 in den Kopienbücern im Stadtardiv zu Köln, Protocoll. 
1. Mai 1583 — 28. Febr. 1585. Da Minucci den Brief, zwar auffallenderweije 
aber zweifellos, nach dem alten Kalender datiert, jo muß die Privation dem Kapitel 
am 29. April ın. St.) mitgeteilt worden jein. — Die Einberufung des Kapitel zur 
Neuwahl ging der Ueberreihung der Privationsjentenz durh Minucci voraus. 
Tarum hatte man hernad) eine Zeit lang das Bedenken, die Neuwahl fünnte auf 
grund des Formfehlers angefochten werden. 


— — — —— — en en — 
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er Gehör beim Domkapitel, und in deſſen Auftrag erſchien am 12. Mai!) 
der Biſchof von Lüttich bei ihm mit Graf Arnold von Manderjcheidt und 
Gottfried Gropper. Diejen eröffnete er den Zweck jeiner Sendung, und 
daß er in Erwartung des Kardinal3 von Dejterreich feine Verhandlungen 
babe beginnen wollen, da ja auch Malajpina das Nötige ſchon vorgefehrt 
habe. Dann ſprach er von der großen Sorge des Papſtes um die köluiſche 
Kirche, entjchuldigte das Ausbleiben des Legaten und ermahnte das 
Kapitel, das vom Papſte verfündigte Jubiläum und den neuen Kalender 
anzunchmen.?) 

Nachdem der Biichof von Lüttich die Anjprache mit freundlichen 
Worten erwidert hatte, folgte er mit dem Grafen Arnold der Einladung 
des Nuntius zu Tiſche. Während der Mahlzeit erhielt diejer ein Schreiben 
des Kardinal Andreas, wodurch derjelbe ihn von jeiner Rückkehr nach 
Innsbrud in Kenntnis jeßte und ihm zugleich die Breven jandte für das 
Domkapitel, den Kölner Rat und für des Kaiſers Konmiſſare in der 
Kölner Angelegenheit, nämlich die Kurfürjten von Mainz und Trier und 
den Herzog von Kleve. Die Abjegungsbulle Hatte der Legat, ohne dem 
Biichof von Bercelli davon Mitteilung zu machen, dem Domkapitel direkt 
zugejandt, an welches diejelbe eben an jenem Morgen gelangt war. ”) 

Gropper hatte wegen dringender Beſprechung wit dem Chorbijchof 
Herzog Friedrich von Sachjjen-Lauenburg und dem Grafen Salentin 
von Iſenburg nicht zu Tifche bleiben können. Es handelte ſich ver- 
mutlich um die kriegerifche Abwehr der Gewaltthätigfeiten des Apojtaten. 
Herzog Friedrich, mehr Soldat als Geiſtlicher, hatte fich gleich anfangs 
im Auftrage des Domkapitel mit großem Eifer der Aufgabe unterzogen, 
das Erzitift mit bewaffneter Hand gegen Gebhard zu jchügen, galt aber 
als gefährlicher Nebenbuhler des Biſchofs von Lüttich um die erzbijchöfliche 
Würde, defjen Gegenfandidat er auch einige Jahre vorher bei der Wahl 
eines Adminiftrators des Bistums Münfter gewejen war. Als deshalb 
der ehemalige Erzbifchof Graf Salentin am 22. März vom Domkapitel 
zum General und Statthalter des Oberjtiftes ernannt wurde, gejchah 


) Xojjen verlegt ©. 172 die Handlung auf den 3. Mai (a. St.), in feiner 
Schrift „Der Anfang des Straßburger Kapitelftreites” S. 17 richtig aufden 2. Mai (a. St.). 

2) Der gregor. Kalender wurde im Erzitift auf Befehl des Erzbiſchofs Ernit 
i. J. 1583 durch Uebergang vom 2. auf den 13. November eingeführt. Ernſt datiert 
zwar in feiner Korreipondenz mit dem heil. Stuhl ſchon früher nach dem neuen 
Stil, jchreibt aber noch am 10. Nov, (1) 1583 an Kardinal Galli. Col. I, 78. 

3) Bonomo an Galli, 12. Mai 1583. Germ. 105, S 250 fi. Dr. Bal. das 
Schreiben des Domfapitel® an Bapft Gregor XII. vom 8. Mai 1583 (a. St.). 
Col. I, 71. Dr. 
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dies wohl auch in der Abjicht, eine Vereinigung jämtlicher Streitkräfte 
des Erzitiftes in der Hand des Sachen zu verhindern. 

Dem Kölner Rat überreichte der Nuntius jein Beglaubigungsihreiben 
am 13. Mai (a. St.), wobei er denjelben zum Feithalten am alten 
Glauben ermahnte: „Wenn die Stadt Köln bei der katholiſchen Religion 
erhalten werden fünnte, daß dadurch die ganze deutjche Nation erhalten 
würde“ u. ſ. w. Alsdann erjuchte er den Rat um Sicherheitsmaß: 
regeln für den Tag der Bilchofswahl und empfahl die Annahme des 
neuen Slalenders. ') 

Der Nuntius wurde erjt allmählich gewahr, wie viele Hinderniffe 
fich der Wahl des Biſchofs von Lüttich entgegenftellten. Er hatte „gehofft, 
daß der Sachſe, troß jeiner teufliichen Schliche und Drohungen ich 
beruhigen“, und dann die Wahl des Herzogs Ernſt unjchwer zu ſtande 
fommen werde. Aber Herzog Friedrich beruhigte fich zunächit nicht, vielmehr 
mußte jeine Drohung, die von ihm bejegten fejten Plätze nicht zu räumen, 
für Ernſt trübe Ausjichten eröffnen. Nicht minder auch das Benehmen 
des im Domkapitel jehr einflußreichen Grafen Arnold von Manderjcheidt, 
der fich eine Zeit lang mit der fühnen Hoffnung getragen hatte, Gebhards 
Nachfolger auf dem Kölner Erzituhl zu werden.?) Graf Arnold war 
dem Bayernfürjten jeit jenem Tage gram, da er ihm als dem mächtigeren 
Mitbewerber die Abtei Stablo-Malmedy überlaffen mußte.) Er jchien 
jich zwar jegt mit Ernſt ausgejöhnt zu haben und hatte ihm jeine Stimme 
zugejagt, behauptete aber, Malajpina habe ihm dafür Stablo verjprochen. 
Letzterer jtellte dies in Abrede, und nun drohte Graf Arnold alles durch- 
einander zu bringen und die Wahl des Biichofs von Lüttich zu Hinter: 
treiben.) Da geitand der Bilchof, er habe wohl einmal jo beiläufig 
von Stabilo gejprochen, aber doch nicht im Ernſte die Abficht gehabt, 
ſich dieſer Abter zu entäußern, welche ihm doppelt joviel eintrage, wie 
das Bistum Lüttich.) Mit der Abtei war es aljo nichts. rnit 
überließ dem Grafen eine andere Herrichaft, nahm diejelbe aber als 
Erzbijchof, „weil die Verleihung ein der Simonie verdächtiger Akt 
gewejen“, wieder an fich und erweckte dadurch aufs neue Graf Arnolds 


) Kölner Ratöprotofolle Bd. 34, zum 13. Mai 1583. 

2) v. Bezold II, Nr. 79 Anm. 3. 

) Xojfen, der kölniſche Krieg I, 720. 

) Bonomo an Galli, 14. Mai 1583, Germ. 105, ©. 255. Or. 

°), Bonomo an Galli, 18. Mai 1583. A. a. DO. ©. 260 fi. Dr. Wie hoch ſich 
die Revenuen von Stablo beliefen, läßt ſich hiernach nicht jhägen, denn die Angaben 
über die Höhe der Einkünfte des Bistums Lüttic lauten in den Nuntiaturberichten 
jo verſchieden, daß fid) damit wenig machen läßt. 
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alten Haß, der nicht am wenigſten dazu beitrug, die Stellung des Erz— 
biſchofs auf die Dauer unhaltbar zu machen. !) 

Auch des Domkapitels, in welchem mehrere offenkundige Häretiker 
und vielleicht noch mehr geheime Geſinnungsgenoſſen des abtrünnigen 
Erzbiſchofs ſaßen, war man keineswegs ſicher, und ebenſowenig der 
ſtädtiſchen Bevölkerung, deren proteſtantiſcher Teil, durch viele zur Auf: 
lehnung geneigte faloiniftische Flüchtlinge aus den Niederlanden verjtärft, 
eine beitändige Gefahr für die Sicherheit der Stadt und die Öffentliche 
Nuhe war. Bfalzgraf Johann Eafimir trug redlich dazu bei, die Zünfte 
zu Thätlichfeiten gegen die Geiftlichen zu reizen. Gerade jet hatte die 
Verhegung durch Ausiprengung faljcher Gerüchte einen hohen Grad 
erreicht. ?) 

Zu allem diefem fam noch, um das Maß der Berlegenheiten voll 
zu machen, ein Gerede von geheimen Unterhandlungen des Truchjeß 
mit Erzherzog Ferdinand zur Erzielung eines Ausgleiches, der jedenfalls, 
jo hieß es, den Kardinal von Oeſterreich auf den Kölner Kurſtuhl 
führen würde.?) War es ja nicht verborgen geblieben, daß der Erz 
herzog die Wahl ſeines Sohnes zum Erzbiihof von Köln gemünjcht *) 
und dem Bilchof von Lüttich in Rom entgegengewirft hatte. Dem 
Nuntius Bonomo fiel auch ein unter dem 8. März (a. ©t.?) an Gebhard 
gerichtetes Schreiben des alten Freiherrn von Bollweiler, der des Kardinals 
Andreas Hofmeifter war, in die Hände, worin derjelbe den Wunſch 
äußert, im Auftrage des Erzherzog mit einem Bevollmächtigten des 
Erzbiichofs über eine für diejen jehr vorteilhafte Angelegenheit ſich zu 
benehmen.°) Daß es fich hier in der That um Gebhard Verzicht 
leistung gegen eine Geldentichädigung handelte, beweilt Bollweilers 
Schreiben an Johann Caſimir vom 14. April 1583 (a. ©t.).*) 


) Bericht des Nuntius Frangipani an Eintio Wldobrandini vom 1. Juli 1598. 
Cod. Borghes. III, 63 b. ce. fol. 69, Or. 

) Andeutungen darüber in dem oben erwähnten Berichte Bononos vom 
12. Mai und in einem Berichte Minucci® vom 5. Mai. Germ. 107, &. 456 (243 ff.). Or. 
Vgl. Mich. ab Isselt S 348 f. und das Memorial Johann Caſimirs für feinen 
Stallmeifter Hans Oswald von Affenftein vom 16. Mai (a. St.) bei v. Bezold I, 
Nr. 188, 14. 

s) Cifra del No Vercelli, 12, Mai 1583. Germ. 105, S. 33. Dedifft. 
Bol. v. Bezold II, Kr, 111. 

) v. Bezold II, Nr. 61 und 74, 

6) Cifra del No Vercelli. Germ. 105, ©. 281. Dediffr. Der deutiche Tert 
nebſt der lateiniichen Meberjegung von Bollweiler® Schreiben ebenda. S. 2W |. 

°, v. Bezold IL, Wr. 116, 
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Auffallenderweije antwortete Gebhard dem alten Bollweiler nicht, 
ließ aber dem Biſchof von Bercelli durch einen Vertrauensmann einen 
gütlichen Vergleich anbieten. Man mag darin einen jchwächlichen Verjuch 
Gebhards erbliden, jich dem Papſte wieder zu nähern, da er befanntlich 
ſchwer unter den inneren Kämpfen litt, welche die Trennung von der 
Kirche ihm verurjachte. Bonomo erwiderte aber, es jei für einen Vergleich 
zu jpät, nachdem Gebhard von Sr. Heiligfeit bereits abgejegt worden. !) 

Schon früher hatte der faijerlihe Hof durch eine Abfindung des 
Truchſeß kriegeriſchen VBerwidlungen vorzubeugen geſucht. Im Januar, 
als Bonomo noch in Wien war, erzählte man ji) in dortigen Hof- 
freifen, der Kaiſer habe durch einen nach Mainz gejchickten Kurier den 
dortigen und den Trierer Kurfürften erjucht, in mündlicher Unterredung 
dem Erzbifchof einen dahingehenden VBorjchlag zu machen.?) Dies jtellte 
Rudolph II. allerdings in einer dem Nuntius am 18. Januar erteilten 
Audienz in Abrede, indem er erklärte, in der Angelegenheit Gebhards 
ganz auf Seiten des Papſtes zu jtehen.?) Daß es aber jein lebhafter 
Wunjch war, den Erzbijchof durch eine Geldentjchädigung zum Rücktritt 
bewegen und dadurc „Fried und Ruhe im Weich erhalten“ zu fünnen, 
ſprach er in einem Schreiben vom 5. Februar (a. St.) an den Kur— 
fürjten Auguft von Sachjen unumwunden aus. *) ALS hernach die päpftliche 
Gejandtichaft fich in Speier befand, empfing der Biſchof von Bercelli 
am 15. März den Beſuch des faijerlichen Sammerherrn Johann von 
Prainer, welcher ihm im Auftrage des Kaijers die Mitteilung machte, 
er jei nach Köln gejandt, um den Truchjeß zur Niederlegung der Waffen, 
nötigenfall8 durch das Anerbieten einer Benfion auf die Kölner Bis— 
tumseinfünfte, zu bewegen.?) Zunächſt gehe er nach Mainz und Trier, 
damit die dortigen Kirchenfürjten des Kaiſers Bemühung beim Erzbifchof 
unterjtügten ; dann werde er nach Köln kommen ; bis dahin möchte man 
mit der Erfommunifation warten. Bonomo jagte dies zu, wollte aber 
von der Penſion nichts wiſſen, indem er darüber jchon von Wien aus 
beim heil. Stuhl angefragt) und feine Antwort erhalten habe. Auf 
eine bezügliche Frage Bonomos erklärte Prainer, daß er Striegsdrohungen 


) Bonomod oben erwähnter Bericht von 18, Mai 1583, 
?) Bunomo an Galli, 18. Jan. 1583. Germ. 105, ©. 34. Dr. 
+), Bonomos zweiter Beriht vom 18. Jan. 1585, Wa. O. ©. 31. Dr. 
9 v. Bezold II, Nr. 76. 
9) Bgl. das Schreiben des Kaiſers an Kurfürſt Ludwig von der Pfalz vom 
8. März (a. St.) bei v. Bezold II, Nr. 9%. 
°), In dem Berichte vom 12, Jan. 1583, Germ. 105, ©. 3. Or 
Hiſtoriſches Jahrbuch 1391. 35 
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im Weigerungsfalle dem Truchſeß nicht zu machen habe, denn der Kaiſer 
habe zum Kriegführen weder den Willen noch die. Macht. !) 

Der Berjuch, den Erzbiichof mit Geld abzufinden und ihn jowohl 
wie Salentin zur Niederlegung der Waffen zu beivegen, wurde auch 
nach feiner Abjegung noch fortgejegt, und weil Bonomo nicht dafür zu 
gewinnen war, Minuecis Hilfe in Anſpruch genommen.?) Im feiner 
PBropofition auf dem Rothenburger Tage am 12. April 1584 mußte 
aber der Kaiſer die Nuslofigfeit feiner Bemühungen eingeftehen. °) 

Herzog Ernſt fühlte nicht die Kraft in fich, jo vielen Schwierig: 
feiten die Stirn zu bieten, um eine Stellung zu erringen, deren Würde 
zwar feinen Ehrgeiz lodte, deren Bürde dagegen dem Unberufenen eine 
unerträgliche Laſt jchten. Er wollte Köln durchaus wieder verlafjen 
und wurde nur durch Bonomo und die anderen Mitglieder der päpſt 
lichen Gejandtichaft davon abgehalten, welche überzeugt waren, daß, 
wenn Ernſt fich entfernte, die Wahl nur auf den Chorbifchof fallen 
fünne.*) Man traute aber der fatholifchen Gefinnung diejes Fürſten 
nicht, der ein Neffe des Kurfürften Auguft von Sachſen und jüngerer 
Bruder des lutheriſchen Erzbijchofs von Bremen, Heinrich von Lauenburg, 
war, und fürchtete auch, derjelbe würde, weil von Haufe aus nicht be- 
gütert, al Erzbifchof das Land ausjaugen.d) Bon dem Bijchof von 
Lüttich Dagegen glaubte Bonomo die Hoffnung, daß er die Kölner 
Kirche wieder aufrichten werde, hegen zu dürfen, nicht bloß wegen feiner 
mächtigen Familienverbindungen, jondern auch, weil er jegt einen ernteren 
Lebenswandel zu führen entjchloffen jchien. %) Aber noch am 1. Juni, 
dem Vorabende des Wahltages, drohte Herzog Ernft am Tijche des 
Nuntius mit feinem Nüdtritt, wenn der Papſt ihm im Falle feiner 
Wahl die ferner zugefagten Subjidien nicht ſchicken und namentlich auch, 
wenn er ihm die Konfirmationsbulle nicht koſtenlos bewilligen würde. ) 


) ©. den oben erwähnten Bericht Bonomos vom 15. März. 

) Bonomo an Galli, 7. Juli 1583. Germ. 105, ©. 439 ff. Dr. 

») v. Bezold IL, Nr. 269. Gebhards Freunde, Sahjen und Brandenburg, 
aud Trier bemühten ſich noch bis in den November, doch ohne Erfolg, den Stifts: 
frieg auf diejem Wege zu beendigen. Mich, ab Isselt ©, 442 f. 

) Bonomos Bericht vom 18. Mai 1583. 

®) Relatione della Elettione di Colonia. Al Illmo ct Rmo Sre Cardle di 
Como. Col. I, 58. Kop. Beriajier der Relation ift Trivius. 

6) Bonomo an Galli, in dem wiederholt erwähnten Berichte vom 12. Mai 1583. 
Barvitius nimmt in einem Briefe an Dandorff vom 15. April (a. St.) Ernſt gegen 
gewifje ehrenrührige Ausjagen in Schuß. v. Bezold II, Ar. 119, 

’) Bonomo an Galli, 2, Juni 1583. Germ. 105, ©. 295 fi. Dr. 
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Bonomo verjäumte nichts, um troß jo vieler Hindernijje einen 
glücklichen Ausfall der Wahl zu fichern. Dem Bilchof von Lüttich 
erteilte er, ohne jedoch durch Berjprechungen, zu Denen er nicht ermächtigt 
war, fich binden zu wollen, beruhigende BVerjicherungen. Bon dem 
Rate der freien Neichsjtadt waren ihm die nötigen Vorkehrungen zum 
Schute der Wahlhandlung zugejagt. Um die widerjirebenden Mit- 
glieder des Wahlförpers unschädlich) zu machen, Hatte der Papſt den 
Nuntius durch ein Breve ermächtigt, wenn es ihm nötig erjcheinen 
würde, jogar jelbjt den Erzbifchof zu ernennen, da im dem vorliegenden 
Falle der Abjegung eines Biſchofs die Wahl des Nachfolger nach dem 
fanonifchen Rechte an den Papſt devolvierte.!) Dieje gejegliche Be 
ftimmung brachte der Nuntius dem Kapitel in Erinnerung, was neben 
der vertraulichen Mitteilung, welche einige Domberren von dem Vor— 
handenſein des Breves erhielten, genügte, um die Öegenpartei don dem 
Gedanken an eine Berjchleppung der Wahl abzujchreden. 

Als ein Mann von ernfter Frömmigkeit vechnete der Nuntius aber 
nicht bloß mit den Mitteln der Diplomatie. Schon in Wien hatte er 
jelbjt öffentliche Gebete für Köln angeordnet und auch den Kaiſer dazu 
veranlaßt, „damit Gott dieje Angelegenheit auf einen guten Weg leite, 
die jo ernjt und wichtig ift, wie es heute nur eine gibt in der Ehrijtenheit.“ ?) 
Die drei legten Tage vor der Wahl war zur Erflehung eines glücklichen 
Ausganges in der Kapelle der Jeſuiten vierzigjtündiges Gebet unter 
großer Beteiligung der Bewohner Kölns. Der Nuntius trug jelbit, 
objchon er jehr leidend war, das allerheiligite Sakrament bei dem feier- 
lichen Umgange. 

Am 2. Juni morgens fand die Wahl jtatt, bei welcher die Stimmen 
Jämtlicher anweſenden Sapitulare auf den Bilchof von Lüttich fielen. 
Es iſt ein überaus trauriges Heichen für Die damaligen Tirchlichen Zu— 
tände in Deutjchland, daß der Biſchof von Vercelli jich nach der Wahl 
beeilte, die Fakultät zur Abjolution von etwa vorgefommenen Simonie- 
verbrechen in Rom nachzufuchen. °) 


1) Konftitution Bapit Johanns XXI. „Ex debito“, 

2) Germ. 105, &. 34. So wurde übrigens die Sache nicht bloß in fatholiichen 
Kreijen angejehen. Auch König Heinrich von Navarra hielt von jeinem kalviniſtiſchen 
Standpuntte die Sache Gebhards für „wichtiger als irgend eine, welche fich jeit 
Fahrhunderten in der Eprijtenheit begeben.“ Bob. Janſſen, Geſchichte des deutſchen 
Volkes, V. 4. 

) Am 4. Juni jchreibt der Bischof an Kardinal Galli: „Sarebbe ancho piu 
che necessaria la facoltä di assolvere & Simonia, prineipalmente l!’Eletto, il quale 
se ben non lo so di certo, temo perd, che ne havra contratte piu d’una; et 
dispensare super fructibus male perceptis ad idem“ Germ, 105, S. 302 ff. Or. 

35* 
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Wenn der Lütticher Rat Paul Stor am 3./13. Mai von Köln an 
Dandorff jchreibt, die jimoniftiichen Handlungen würden von dem Bijchof 
von Bercelli, von Malajpina, Minucci und den Kölner Jeſuiten ge- 
billigt, *) jo erjcheint die Behauptung, joweit fie den erjtgenannten be 
trifft, feineswegs glaubhaft, fie fteht allzu jehr im Gegenjage zu der 
wohlbefannten jtreng kirchlichen Gefinnung des Biichofs, welche u. a. 
in einem Briefe desjelben an den heil. Karl Borromäus vom 5. Mai 1583 
zum Ausdrud kommt, wo er über die ganz ungehdrigen Mittel umd 
geradezu ſimoniſtiſchen Umtriebe Elagt, womit die Kölner Wahl gemacht 
würde, und welche jeine Hoffnung auf einen guten Ausgang der Sadıe 
herabzuftimmen geeignet jeien.?) Auch die oben angeführte Stelle aus 
dem Berichte vom 4. Juni macht nicht den Eindrud, daß Bonomo die 
Simonie gebilligt habe oder auch nur im einzelnen über das Treiben 
genau unterrichtet gewejen jei. Ob die Bejchuldigung bei Malajpina 
und den anderen genannten zutrifft, muß ich aus Mangel an Beweijen 
für das Gegenteil dahingejftellt jein laffen. Paul Stor war aber jedenfalls 
nicht der Mann, der den Anſpruch erheben darf, daß ihm aufs Wort 
geglaubt werde. Er galt nicht mit Unrecht neben dem befannten Bille 
als des Biſchoſs von Lüttich böſer Dämon, und es wäre nicht zu ver: 
wundern, wenn er, um jeine umd jeine® Herren Handlungsweije in 
München zu entjchuldigen, Namen mißbraucht hätte, die am dortigen 
Hofe den beiten Klang hatten. 

Der neue Erzbijchof machte gleich nad) jeiner Wahl dem Bijchof 
von Bercelli, welcher an Podagra leidend zu Bette lag, einen Beſuch, 
erörterte vor ihm des langen und breiten den Zujtand der Kölner 
Kiche und begehrte die Auszahlung der vom Papſte bereits gejchidten 
Gelder und weitere Summen, indem er jeine frühere Erklärung wieder: 
holte, daß er nur im Vertrauen auf die fernere Unterjtügung des Papſtes 
die Wahl angenommen habe und ſich, wenn dieſe Hilfe ausbliebe, zur 
Verzichtleiftung auf das Erzitift würde genötigt jehen. Die Nuntien 
jträubten fi) lange, auf Kojten des Bapjtes die großmütigen zu jpielen, 
verjtanden ſich jedoch endlich dazu, achttaufend Scudi für den Erz 


1) 9. Bezold II, Nr. 148 Anm.; vgl. M. Ritter a. a. ©. ©, 607. 

*) „Non posso non raccomandarle con il maggior caldo, che sia possibile, 
queste cose di Colonia; poiche sono in stato miserabile. Vedo ogni cosa in- 
caminarsi per mezzi secolareschi; et che & peggio, si fanno ogni di Simonie 
apertissime. Talche mi pare, che con raggione debbia temere, che non sia per 
riuscire bon essito, vedendo i mezzi tanto stravaganti.“ Cod. Ottobon. eit. 
fol. 126. op. 
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biichof aufzunehmen.) Wegen dieſes eigenmächtigen Verfahrens ließ 
ihnen der Papſt einen Verweis erteilen. ?) | 

In ähnlichem Sinne wie gegen die Nuntien, wenn auch weniger 
Ihroff, äußert fich Ernft in dem Schreiben, durch welches er dem Papſte 
am 3. Suni feine Wahl unter den beiten Verficherungen einer gewifjen- 
haften Erfüllung feiner oberhirtlichen Pflichten anzeigte. ?) Dieſes Schreiben 
überbrachte Trivius, welcher von Ernft beauftragt war, die Beitätigung 
jeiner Wahl in Rom zu erwirfen umd über den Verlauf der Wahl- 
handlung und die bedrängte Lage des Gewählten dem Papſte Bericht 
zu eritatten.*) Papſt Gregor XIII. beantwortete das Schreiben durch 
ein Breve vom 25. Juni, in welchem er Ernst zur apoftoliichen Ver: 
waltung jeines neuen Amtes ermahnt.d) Die Bejtätigung der Wahl 
erfolgte am 7. Oftober 1583. 

Der eine der beiden Nuntien, Malafpina, reifte am 9. Juni wieder 
ab. Auch Bonomo war angewiejen, gleich nad) der Wahl an den 
kaiſerlichen Hof zurüczufehren, blieb aber noch bis Mitte Auguft, weil 
anfangs jein Gichtleiden ihm das Reifen unmöglich machte, ein längeres 
Verweilen aber auch nötig jchien, um den Anhängern des Truchjeh 
im Domkapitel, namentlich dem Dompropft Grafen Georg von Sayn- 
Witgenftein, dem Grafen Hermann Adolph von Solms und den beiden 
Freiherren Johann von Winneberg und Thomas von Kriechingen den 
Prozeß zu machen, „wozu, weil diefelben von mächtigen Familien find, 
nach meinem Weggange hier niemand den Mut haben würde,“ jchreibt 
Bonomo am 12. Juni an den Kaiſer, um jein längeres Ausbleiben zu 
entichuldigen. ®) 

Solms und Winneberg, wie auch der Dompropit damals jchon 
notorische Häretifer, waren durch) den Nuntius am 28. Mai’) vom 
aktiven und pajjiven Wahlrecht juspendiert und zur Verantwortung 
innerhalb neun Tagen vor jein Tribunal geladen, dann nad) abermaliger 
vergeblicher Vorladung am 14. Juni abgejegt worden. Witgenjteins 
Abjegung erfolgte am 23. Juni, bald darauf auch die Kriechingens, 
Dieje Maßregeln gegen die häretijchen Mitglieder des Domkapitels waren 





1) ©. die Relatione della Elettione. 

2) Bonomos Bericht vom 4. Aug. 1585. Germ. 105, S. 485. Dr. 

s) Gol. I, 73. Dr. 

) Der jchriftliche Bericht des Trivius liegt vor in der wiederholt genannten 
Relatione della Elettione. 

5) Theiner III, 39. 

5) Theiner III, 398 f. 

’) Loſſen jagt S. 172 irrtümlich: „am Tage vor der Wahl.“ 
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in Rom lange erörtert worden. Wie oben!) mitgeteilt, hatte der Papft 
ihon am 17. Dezember 1582 ihre Ausfchliegung aus dem Kapitel ge 
fordert. Am 11. Sanuar 1583 bezeichnet Bonomo in einem Berichte 
von Wien?) Minuect am 27. Januar in einem chiffrierten Schreiben?) 
und wahrjcheinlich etwas fpäter in einem Berichte *) das Vorgehen als 
unvermeidlih. Am 18. Mai fommt Bonomo auf die Sache zurüd umd 
erbittet fich die Fakultät, die durch die bevorjtehende Abjegung des Dom: 
propftes ebenfalls zur Erledigung fommende Propſtei von St. Apoſteln 
dem Minucct zu verleihen.) Gregor XIII. erteilte darauf durch Breve 
vom 3. Juni Bonomo die Vollmacht, alle häretifchen Pfründe-Inhaber 
abzujegen und ihre Benefizien anderweitig zu vergeben.*) Auf diefes 
Breve hin wurden Witgenftein, Kriechingen und der Priefterfanonikus 
Jakob Middendorp, leterer wegen Simonie, priviert, nachdem Solms 
und Winneberg ſchon auf grund eines früher ergangenen Breves ab» 
gejeßt waren.?) Middendorp leiftete der Kirche Genugthuung und wurde 
am 25. November 1583 von den Zenſuren abjolviert.*) Seinem von 





1) ©, 512 Anm. 2. 

®) Germ. 105, fol. 20. Or. 

) Germ. 107, ©. 351 (51). Dedifft. 

U. aD. ©. 455 (241). Dr. 

5) Germ. 105, ©. 260 fi. Or. 

6) Beilage I im nächſten Hefte. Der Wortlaut dieſes Breves gewährt ohne Zweifel 
dem Numtius die oben im Texte erwähnte Vollmacht. Wenn nun Bonomo in feinem 
Schreiben vom 26. Juni 1583 an das Domtapitel (Lojjen ©. 174 Anm. 1) doch jagt, 
der Papft wolle dem Kapitel die Wiederbefegung der durch Privation erledigten 
Präbenden und Kanonikate überlaffen mit Ausnahme der Dompropftei, jo wird man 
dies dahin verjtehen dürfen, daß der Nuntius ermächtigt war, auf das Ernennungs®- 
recht zu Gunften des Domlapitels zu verzichten, joweit er es für angezeigt halten 
würde. So verjtehen wir auch die Ausnahme, welche Bonomo mit der Bejegung 
bon Middendorps Kanonikat machen konnte. Wenn nun aber der neugemwählte Erz- 
bifhof in einem Schreiben vom 23. Juni 1583 (Germ. 105, ©. 349 f. Dr.) dem 
Nuntius für die ihm von Rom ermwirtte Fakultät dankt, welche er in der Unter: 
redung vom 1. Juni begehrt hatte, die Benefizien der privierten Domherren zu ver- 
feihen, jo weiß ich dem anfcheinenden Widerfpruch nur mit der Vermutung zu begegnen, 
daß es fid) hier um diejenigen Pfründen handelte, welche die Abgeſetzten noch außer 
ihren Domfanonifaten befahen. Die Propfteien jedoch von St. Gereon und St. Apojteln, 
welche der Dompropft beide innegehabt, blieben dem Numtius rejerpiert. Auf die 
erjtere ernannte er den Kardinal von Oeſterreich, auf die andere Minueci. 

”) Bonomo an Galli, 30. Juni 158. Germ. 106, ©. 364 fi. Dr. Das 
Breve gegen Solms und Winneberg befand fih fon am 18. Mai in Bonomos 
Händen. Germ. a. a. O. ©. 260. 

*) Breve „pro Jacobo Middendorpio elico Colonien.“ A.V. Brev. Greg. XII. 
a. 12, fol, 273, Min. 
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den adligen Mitgliedern unterftügten Bejtreben, wieder ins Domkapitel 
zu gelangen, trat nicht der Nuntius, jondern der heil. Stuhl ſelbſt anfangs 
entgegen. BDerjelbe jcheint jpäter feine Bedenken aufgegeben zu haben, 
denn im Jahre 1601 erhält Middendorp das Kanonikat des verjtorbenen 
Offizials Johann Kempis. !) 

Indem der apoftoliiche Stuhl in die Abjegung jener Domberren 
von ihren ſämtlichen Pfründen, bejonders von ihren Kanonikaten in 
Köln und Straßburg willigte, trug er den bejtimmten Ratjchlägen jener 
in Deutjchland und Köln antvejenden Vertreter Rechnung, jedoch nicht 
ohne Widerftreben wegen der vorauszujehenden Folgen. In einem un— 
vollftändig vorliegenden Schriftjtüd ohne Datum, welches auf der Rüd- 
jeite die Auffchrift hat: „Instructione de Rebus Germanieis“ und 
jeinem Inhalte nach die Inftruftion eines wach Wien oder Köln be- 
jtimmten Nunttus fein Fönnte, heißt e8: „Doppö la privat"° del Trusses 
Mons” di Vercelli privö aleuni Conti del Imp° de li Canon®, che 
possedevano in Colonia et in Argentina, la quale attione quä 
non piacque molto, Come quelli, che prevedevano gl’in- 
conveniente, che ne segui poi“ . . .) Mit Bezug auf dieſe 
Befürchtungen, welche der päpitliche Staatsfekretär bei Heberjendung der 
Privationsbreven dem Nuntius Bonomo nicht verhehlte, bemerkt dieſer 
in feinem Berichte vom 30. Jumi, er jelbft habe vor der Wahl auch 
Bedenken gehabt, jet aber dürfe man überzeugt fein, daß die Abjegung 
die ganze Bevölkerung erbaut habe und dem heil. Stuhl zur höchiten Ehre 
gereiche. Des Staatsjefretärs Vorausficht wurde aber durch den weiteren 
Berlauf der Ereigniffe nur zu bald betätigt, indem es den Privierten 
nicht nur gelang, fich auf ihren Stanonifaten in Straßburg zu behaupten, 
jondern auch die ärgjten Wirren im dortigen Domtapitel und Bistum 
bervorzurufen.?) 

Als darum fpäter zu Rom gerüchtsweife verlautete, daß Herzog 
Heinrich von Lauenburg, Erzbifchof von Bremen und Domfapitular in 
Köln, welchen Bonomo im Jahre 1583 ebenfalls als offenfundigen 
Häretifer vom Wahlrechte hatte juspendieren wollen, *) zur Ehe gejchritten 


!) Namensdverzeichnis der Domcanonidhen im Staatsarhiv zu Düſſeldorf. 

®) God. Borghes. IV, 272. 

») Man jehe hierüber M. Loſſen, der Anfang des Straiburger Kapitel: 
ftreite®. Minden 1889. (Aus den Abhandlungen der F. baier. Akad. d. Wiſſ. III. Ki. 
XVII 8b. IL Abt.) 

+) Die Baghaftigfeit des Kapitels hinderte ihn daran. S. Bonomos Bericht 
vom 26. Mai 1583. Germ. 105, ©. 272. Or. Un derfelben Schwierigkeit jcheiterte 
die ebenfalls beabfichtigte Privation der Domherren Bernhard von Walded (Col. IV, 
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jei,') ſchrieb der heil. Stuhl am 2. Februar 1585 an Germanico Mala- 
Ipina, damals Nuntius am faiferlichen Hofe, wenn die Sache, der man 
nie habe auf den Grund fommen können, auf Wahrheit berube, jo 
dürfte der Bischof im Domkapitel zu Köln zwar eigentlich nicht mehr 
geduldet werden, aber man wiſſe leider aus Erfahrung, was für Erfolg 
„da gl’ufitii pergagliardi“ in dergleichen Dingen zu hoffen ſei; er möge 
fich mit dem Biſchof von Bercelli, der damals ftändiger Nuntius in 
Köln war, benehmen.?) Die Frage wurde durch den bald darauf, am 
2. Mai 1585,°) erfolgten Tod Heinrichs gelöit. 

Wenn im Straßburger Kapiteljtreit die Bruderhöfifchen erzählten, 
der Numtius Bonomo habe bei jeinem Vorgehen gegen die häretifchen 
Domherren ohne Vorwiſſen des Papftes gehandelt, *) jo ift dies offenbar 
nicht richtig. 

Bonomo lich ſich die Monate, welche er noch in Köln blieb, den 
Schuß und die Fürderung der fatholifchen Religion in jeder Beziehung 
angelegen jein. Den Rat forderte er zu ftrengen Maßnahmen auf gegen 
die um fich greifende Härefie. Mit dem neuen Erzbijchof verhandelte 
er über die Publikation des Konzil3 von Trient und über feine Kon- 
jefration, wozu jener, wie auch zum Gefuch um das Pallium, fich damals 
noch willig zeigte. Gegen die den Klerus in weitem Umfange be- 
herrichenden Lajter der Simonie und Unenthaltfamkeit ſchritt er unnach- 
jichtlih ein. Namentlich aber wünjchte er eine Beitimmung in Die 
Statuten des Domfapitels aufgenommen zu ſehen, welche den Söhnen 
protejtantijcher Fürjten und Grafen die Aufnahme in das Kapitel ver: 
jagte und von jedem Domherrn die Ablegung des tridentinifchen 
Slaubensbefenntniffes verlangte. 

Der neue Erzbifchof nimmt jchon in feinem oben’) erwähnten 
Schreiben an den Papſt vom 3. Juni für fich das Verdienſt in Anſpruch, 
beim Domkapitel die Ausſchließung der Häretifer und die Forderung 


131), Ferdinand von Truchſeß und Ernſt von Mansfeld. Germ. 105, ©. 336 ff. 
Des Yandgrafen Wilheln von Hejlen Rat Des Traos berichtet am 12. Juni (a. St.) 
von Köln jeinem Herrn, man glaube, „Bremen werde man päpftlicherjeitS aus Rüchſicht 
auf Kurſachſen nod) eine Zeit lang ruhig bleiben laſſen.“ v. Bezold II, Nr. 168, 

') Dies war ſchon i. %. 1575 im tiefften Geheimniſſe geſchehen, zur Zeit da 
Heinrich dem Papſte gegenüber noch den Katholiken jpielte. 

?) Germ. 14, fol. 172. op. 

) So Ritter a.a.D.©. 622. Nah. Grube im Freib. Kirchenler. 2. Aufl. 
II, Sp. 1250 ſoll Herzog Heinrich am Palmfonntage (30. März) 1586 geſtorben jein. 

) Bgl. Kojien a. a. O. S. 21 Anm, 34. 

5) S. 24. 
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der professio fidei von jedem Neuaufzunehmenden durchgeſetzt zu haben. 
Als nun Bonomo den von dem Domkapitel ihm vorgelegten Entwurf 
eines Statut3 dahin abänderte, daß bei der Verleihung von Kanonikaten 
an Minderjährige der Eid von deren nächjten Verwandten zu leiften 
jei und derjelbe auch von den jegigen Mitgliedern des Kapitels verlangt 
werde,!) ſtieß er namentlich wegen der legten Forderung auf heftigen 
Widerftand.?) Am 4. Auguft äußert er zwar noch den lebhaften 
Wunſch, das Statut wenn irgend möglich) durchzujegen,?) aber bald 
darauf ließ er den Gedanken fallen und bejchränfte fich darauf, aus 
apojtolifcher Vollmacht durch einen Erlaf vom 13. Augujt denjenigen, 
welche in Zukunft in das Kapitel aufgenommen würden, den Eid auf 
das Tridentinum und das Gelöbnis des Gehorjams gegen den apojto- 
liihen Stuhl aufzuerlegen.*) Erſt i. 3. 1599 faßte das Domkapitel 
auf ſcharfes Andringen Papſt Clemens VIII.) den fürmlichen Beſchluß, 


1) Den Entwurf des Domkapiteld und die Berbeflerung durch den Nuntius 
j. Beilage II im nächſten Hefte. 

) In feinem Berichte vom 7. Juli 1583 fchreibt er: „Il decreto che si 
dovea fare in capitolo contro gli heretici, ha patito difficoltä, non tanto per 
quel particolare di far fare la professione della fede Ai piu prossimi parenti, 
quando son eletti fanciulli ai canti, quanto perche in effetto alcuni di quelli, 
che sono stimati catholiei, non s’hanno voluto obligare & far quella professione 
cosi stretta, il che, si come ho inteso per via assai sicura, cost mi ha con- 
tristato non poco, considerando la miseria di queste parti, dove quei, che son 
tenuti catholici, son tali & modo loro. Pero convien dissimular ogni cosa et 
contentarsi di quello si puö havere. Cosi faremo il decreto per quelli, che di 
qu& avanti si dovranno admettere in caplo; e non sarä poco, rispetto alle altre 
chiese di Germa.“ Germ. 105, 6.439 ff. Or. Allerdings wird auch in dem Entwurf 
des Kapitel, wie aus Beilage II erfichtlich, den bereit3 aufgenommenen Domherren 
die „professio fidei iuxta decreta Consilii Tridentini* auferlegt. Der Ausdrud 
war aber dem Nuntius offenbar nicht beftimmt genug. Er will Ablegung „des nad) 
Beichluß des heil. Konzils von Trient durch Pins IV... . vorgejchriebenen Glaubens⸗ 
befenntnifjeg.“ Außerdem fügt er zur Forma iuramenti nod) die Worte „non ero 
in consilio* etc. Hinzu. An diefen beiden Punkten („professione cosi stretta“) 
ſcheint hauptjächlich fein Entwurf gejcheitert zu fein. 

3) Germ. 105, ©. 485. 


) Lofſſen, zur Geſchichte der päpftlihen Nuntiatur u. j. w. ©. 176 Anm. 1; 
vgl. den Bericht Bonomos vom 30. Juni 1583. Germ. 105, ©. 367 fi. Or. (Dieie 
Seitenzahl findet fi) in Bd. 105 zweimal hinter einander; bier ift die Zahl 367 an 
zweiter Stelle gemeint.) 

5) Breve an dad Domtapitel vom 26, Juni 1599. A. V. Brev. Clement. a. 8 
fol. 259 f. Kop. 
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in Zukunft niemand mehr ohne Ablegung des tridentinifchen Glauben 
befenntniffes aufzunehmen. !) 

Nachdem Minucci in den erjten Tagen des Monats Auguft, ſobald 
Trivius von Rom zurüd war, Köln verlaffen Hatte?) trat am 15. auch 
der Bischof von Vercelli die Nücreife nach Wien an, fchlug aber, um 
den von feiten der abgejegten Domherren und ihres Anhanges ihm 
drohenden Gefahren?) auszumeichen, wie auch Malajpina gethan hatte, 
den Weg über Lüttich und Lothringen ein. Barvitius begleitete ihn bis 
München, von wo er nad) Döle in Burgund gehen wollte, um dort 
jeine Studien fortzufeßen.*) Dieſer Vorſatz gelangte aber — wenigſtens 
für jegt — nicht zur Ausführung, denn Herzog Wilhelm hielt den 
wohlverdienten Mann feft und jchidte ihn am 16. Dezember nach Rom, 
um dem PBapft über die Lage im Köln Bericht zu erftatten.°) Bonomo 
gibt ihm am 18. September das Zeugnis, er habe vielleicht mehr Ver: 
dienfte als jonft irgend jemand um die glücliche Abwidelung der Kölner 
Wirren, denn hauptjächlich durch jeine Briefe habe man von der Apojtafie 
des Truchjeß und der gefährdeten Lage der Kölner Kirche in Rom, 
Wien, München und anderwärts Kunde erhalten.) Aehnlich fchreibt 
Herzog Wilhelm am 16. Dezember an den Papſt. Barvitius ftarb als 
hochangejehener faiferlicher Nat i. 3.1620. In jeinem Teftamente traf 
er Vorſorge für die Errichtung eines juriftifchen Seminars an der 
Kölner Univerfität.”) 


) Schreiben des Domtapiteld an Papſt Clemens VIII vom 23. Oft, 1599 
Cod. Borghes. II, 8b. Or. 

») Am 3. Auguft entließ ihn Erzbiſchof Ernſt in Brühl mit Aufträgen an 
den Papſt und an den König von Spanien, von dem er Subfidien für Ernft erbitten 
jollte (v. Bezold II, Wr. 196). Zu demjelben Jwede jchidte der Papft den Biſchof 
von Piacenza, Philippus Sega, im Sept. 1583 nad) Madrid. Der König weigerte 
fi) aber, erftens weil er fein Geld habe und zweitens „parce qu’en mettre à la 
disposition de l’elu (Ernest de Baviere), c’&tait le jeter.‘“ Compte rendu des 
seances de la commission royale d’histoire III, 6 (Bruxelles 1864) ©. 188, 

»), ©. dad Schreiben Albrechts von Naſſau an Pfalzgraf Johann vom 
10. Juni 1583 (a. St.) bei v. Bezold II, Nr. 162. 

+, Bonomo an Galli, 18. Sept. 1583. Germ. 105, ©. 560 f. Dr. 

5) Theiner III, 402. 

°) Bol. die Briefe des Barvitius an den baier. Rat Hans Jaltob von Dandorff 
jeit dem 15. Febr. 1582 bei dv. Bezold. 

?) Abichriften und Erzerpte aus den Dekanatsbüchern der Wrtiftenfafultät von 
Heint. Franden=Siersdorff: Liber sextus annalium ete. Eintragung vom 27. Mai 1620, 
und Additiones ad librum sextum, wo unter demjelben Datum die betreffende Stelle 
aus dem Teftamente wörtlich angeführt if. Der Kölner Rat erflärte am nämlichen 
Tage jeine Annahme des Tejtamented. Ratsprototoll Nr. 67. 
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Bonomo erhielt als Vergütung für die durch feine Sendung nad) 
Köln ihm erwachjenen Koften zweimal eine Anweifung auf dreihundert 
Scudi, während feine wirklichen Auslagen fich auf wenigſtens dreitaufend 
Scudi beliefen. Er beflagt fich bitter darüber in jeinen Briefen an 
den bl. Karl vom 14. Juli und 12. Dftober 1583.") 

Bon Wien, wo er gegen Ende September eintraf, jchrieb er am 28. 
nah Rom: „Meine Kölner Reife fommt mir, obſchon fie nur etivas 
über acht Monate?) gedauert hat, wie ein Jahrhundert lang vor. So 
vieles habe ich dort erlebt, jo viele Mühen und Koſten gehabt, daß ic) 
um zehn Jahre gealtert bin.?) Aber dies alles wird mir gering er- 
ſcheinen, wenn ich weiß, daß Se. Heiligkeit mit meinem Wirken zufrieden 
it.) Der Papſt ließ es in der That an Anerkennung nicht fehlen. °) 


!) God. Ottobon. eit. fol. 106 ff. und 131b f. Kopp.; vgl. Bonomos Bericht 
bom 4. Aug. 1583. Germ. 105, ©. 485. Dr. 

2) Richtiger: über fieben Monate; denn am 9. Febr. befand fih Bonomo 
nod in Wien. 

*) Vielleicht erflärt es fich hierdurch, daß Mich. ab Isselt ©. 351 ung den 
faum Siebenundvierzigjährigen als einen würdigen Greis bejchreibt. 

*) Germ. 105, ©. 573 f. Dr. 

*) A. a. O. S. 622 ff. 
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Die „Abberufung“ des Stardinals Albornoz i. 3. 1357. 


Bon Dr. Hermann of. Wurm. 


Papſt Innocenz VI. fandte am 30. Juni 1353 den Kardinal Yegidius 
Albornoz als Legaten und General-Bifar der kirchlichen Territorien nad) 
Stalien, un den duch die Signoren = Herrihaften fat ganz zerfallenen 
Kirchenſtaat wieder herzuftellen.') Seinem militärischen Talent und diplo— 
matijchen Gejchid gelang e8 innerhalb vier Jahren, faft fämtlihe Signoren 
zur Anerkennung der Hoheit des Heiligen Stuhles zu bringen und die 
Herrſchaft desjelben wieder aufzurichten. Der lebte der zu bewältigenden 
Tyrannen war Francesco Ordelaffi, Herr von Forli, Eejena, For: 
limpopoli, Bretinoro und anderen Orten in der Romagna, der unterftüßt 
von feiner Gemahlin Marzia feine ufurpierte Herrſchaft heldenmütig und 
tollfühn verteidigte. Die militärischen Operationen gegen ihn begannen im 
Juli 1355 nad) der Unterwerfung der Malateften von Rimini; 1356 wurde 
gegen ihn und die Manfredi von Faenza auf päpftliche Anordnung in Stalien 
das Kreuz gepredigt. ?) Die leßteren unterwarfen fi) am 10. Nov. 1356,.°) 


!) Die Bullen bei Theiner, codex diplomaticus dominii temporalis s. Sedis, 
tom, II, nr. 242, 243. 

*») Theiner nr. 324, Raynalda. 1355, or. 21, Obronicon Riminese 
bei Muratori, Scriptores rer. Ital. XV, 904, Matteo Villani, Cronica ed. 
Dragomani (Firenze 1846) lib. VI, c. 14, 28 und viele andere Quellen. Die Bulle 
trägt bei Theiner da® Datum: XVI. Kal. Febr. ann. III. (17. Jan. 1355). Es 
muß jedoch ann. IV. heißen. Januar 1355 würde der Papit auch die Malateften 
erwähnt haben. 1,’Epinois, le gouvernement des papes et les rövolutions dans 
les Etats de l’öglise (Paris 1866) hat ebenfalls 1356, 

») Villani l. VII, ec. 34, Chron. Riminese 9%4, Balduzzi L, 
Bagnocavallo e i Manfredi, in Atti e memorie della R. deputazione di storia 
natria per le provincie dell’ Emilia. Nuova serie vol. VI(Modena 1881), 157 fi. 
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Am 29. April 1357 und den beiden folgenden Tagen hielt Albornoz 
zu Fano eine Verfammlung der Großen ded Kirdjenftantes ab, auf welder 
er feine berühmten Konftitutionen publizierte und den Entihluß fund gab, 
in nächſter Zeit Italien zu verlaffen, Als feinen Nachfolger ftellte er den 
Abt von Elugny, Androin de la Rode, vor. Mit großer Beſtürzung 
vernahmen die Anwefenden diefe Worte. „Sie erkannten, welche Gefahr 
das Land, das noch im Kriege ftedte, bei der Abreife des Kardinals laufe; 
er genoß die Liebe aller, und die Fäden aller Unternehmungen liefen in 
jeine Hand zufammen. Sie baten ihn deshalb, er möge das Land wenigjtens 
vor September nicht verlaffen.“ Ebenſo bat Androin de la Rode. Al— 
bornoz fagte zu.!) Am 21. Juni fiel Ceſena nad heldenmütiger Ver: 
teidigung durch Marzia, am 25. Juli Bretinoro.?) In Forli dagegen 
wußte fi) Ordelaffi noch tapfer zu behaupten. Anfang September verlieh 
Albornoz den Kirchenftaat und fehrte nad; Avignon zurüd. ?) 


Diefes Ereignis ift allen Geſchichtsſchreibern „befremdlih und auf- 
fallend“ erjchienen, und man bat nad) den Gründen hiefür geforjcht, 
Matteo Billani erzählt: der Papſt habe einen anderen Legaten nad 
Stalien geſchickt; über den Grund fpricht er fich nicht auß: o che fosse 
movimento suo (des Papſtes) o de’ cardinali, o fatto a richiesta o a 
motivo del legato, *) und läßt dadurd der Vermutung weiten Spielraum. 
Man führt gewöhnlich die Rückkehr des Kardinald auf eine „Ubberufung“ 
von Seiten des Papſtes zurück und pflegt diefe felbjt zuweilen „als Folge 
einer am päpftlichen Hofe gegen den um die Kirche fo hochverdieuten Mann 
gejponnenen Intrigue, als ſchnöden Undank des hl. Vaters gegen denfelben 
aufzufafien“.°) So Muratori®) und Neumont.?) Davon Hätte nun jchon 
der ungemein glänzende Empfang, welcher Albornoz nad der Erzählung 
jeined Biographen Sepulveda in Avignon zu teil wurde, abhalten jollen. 
Der Papſt felbjt ging ihm mit den Kardinälen entgegen und begrüßte ihn 


'!) Matteo Villani l. VII, e. 56, welcher ald Datum der Verſammlung 
den 27. April hat. Das im Text angegebene hat die erjie Peruginerausgabe der 
Konftitutionen von 1481. Vgl. Raffaeli, le „Constitutiones Marchiae Anco- 
nitanae“ bibliotecniamente descritte ecc. in Archivio storico per le Marche e 
per ’Umbria, 1 (Foligno 1884), 87 und Amiani, memorie storiche della cittä 
di Fano (Fano 1751) I, 284, 

®) Villanil, VII, ec. 77, 79. Annales Caesenates bei Muratori, scrip- 
tores XIV, 1185, 

»), Chron. Riminese %6, Villanil. VII, ec. 100. 

) Villanil. VII, e. 56. 

5) Sugenheim, Gejdichte der Eanng und Ausbildung des Kirchen— 
ſtaates (Leipzig 1854), 279—280. 

) Muratori, ann, ad a, 1357. 

) Reumont, Geſchichte der Stadt Rom, II, 927. 
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al® Pater ecclesiae.!) Es ſcheint durch nichts gerechtfertigt, mit Neumont 
anzunehmen, man habe durch diefe Ehrenbezeugungen „die öffentliche Stimme 
Lügen ftrafen“ wollen. Ein gleichzeitiger römiſcher Chroniſt erzählt: 
Lo santo Padre mando lettere espresse, che Don Gilio tornasse in 
Provenza. La cascione fö, che lo conte de Savoja con soa granne 
compagnia de tre millia varvute jeva guastanno tutta la Provenza.?) 
Diejer Angabe folgend hat man die „Abberufung“ des Albornoz als eine 
Folge der Naubzüge des berüchtigten Arnold von Cervolles, gewöhnlich 
Erzpriejter von Vernia genannt, der damals Avignon bedrohte, hingeftellt. 
„Der angegebene Name ded Führer dieſes Freibeuterheeres ijt freilich 
irrig, bemerkt Sugenheim, aber dieſe Erklärung ift unftreitig richtig”. 
„Lediglich die gebieterifhe Notwendigkeit, vorher Ceſenas Uebergabe zu 
erzwingen und feinen Nachfolger von einem jo gefährlichen Gegner zu befreien, 
wie Graf Konrad von Landau (dev Führer der „großen Nlompagnie”) war 
hatten den Kardinal beftimmt, feine Abreife nad) Avignon aufzuſchieben, 
bis ihm beides gelungen. Als aber mittlerweile Arnold von Cervolles der 
Nefidenz des heil. Vaters immer näher rüdte und diefen jo gewaltig be— 
drängte, daß derjelbe jogar (12. Auguft 1357) bei dem in England ge- 
fangenen Könige Johann von Franfreih und dem entfernten Herzoge 
Rudolf IV. von Dejterreich, Hilfe juchte, durfte Albornoz nicht länger zögern, 
den immer dringender werdenden Mahnungen des Papſtes Folge zu leiften.“ *) 
In ähnlicher Weiſe fprechen fih André,“) Ehriftophe,?) Gregoro— 
viuss) aus. Bon diefen „immer dringender werdenden Mahnungen des 
Papſtes“ iſt freilich nichts befannt, und man fcheint überfehen zu haben, 
daß nad) Billanis Bericht die Bitten der auf der Verfammlung zu Fano 
Anweſenden den Kardinallegaten zum einftweiligen Bleiben bewogen. 
Diefer Auffaffung gegenüber ftellt fi) nach den von Werundfy 
publizierten Auszügen aus den Regijtern Innocenz VI?) die Sade ganz 
anders dar. Albornoz jelbjt Hatte den Papſt „öfter“ um Enthebung von 


') Sepulveda, J. G., de vita et rebus gestis Aegidii Albornotii Carilli 
R. R. E. Cardinalis libri tres, in J. G. Sepulvedae Cordubensis opera accurante 
regia historiae academia, vol. IV. Matriti 1780, lib. IL, c. 34, 

) Historiae Romanae fragmenta bei Muratori, Antiquitates III, 501. 

) Sugenhbeim, 2%. 

*) Andr&, histoire politique de la monarchie pontificale au XIV® sidcle 
ou la papaut& à Avignon (Paris 1845), 285. 

°) Christophe, J. B, histoire de la papaut& pendant le XIVe siöcle 
(Paris 1853), IL, 284. Ueberjegung von Ritter (Paderborn 1853), II, 214. 

°) Gregorovius, F., Geihichte der Stadt Rom im Mittelalter. 3, Aufl. 
(Stuttgart 1878), VI, 879. 

) Werunsky, E., excerpta ex registris Clementis VI, et Innocentii VI. 
summorum pontificum historiam s. R. Imperii sub regimine Karoli IV. illustrantia 
(Innsbruck 1885), nr. 414, 422, 423, 424, 425. 
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feinem Amte und um die Erlaubnis feiner Rückkehr nad) Uoignon gebeten; 
die Bitte war ihm ftet3 abgefchlagen. Wahrjceinlic als dann im Februar 
1357!) Androin de fa Roche als päpftlicher Nuntius zu ihm et ad partes 
Italiae gejchict wurde, erneuerte Albornoz fein Geſuch. Im Folge der reich- 
lihen Hilfe, welde die Predigt de Kreuzzuges dem päpftlichen Heere 
gebracht hatte, fonnte ed nur mehr eine Frage der Zeit fein, daß aud) 
Ordelaffi fich unterwerfen mußte. Damit war dann die Aufgabe, welche 
Snnocenz VI. dem Kardinal geitellt hatte, glücklich gelöjt; der ganze Kirchen— 
jtaat erkannte die Hoheit des heiligen Stuhles wieder an und an die Wieder- 
gewinnung des von Giovanni d'Oleggio beherrjchten Bologna wurde damals 
noch nicht gedacht. Der Papſt gewährte diefes Mal die Bitte umd bejtimmte 
Androin de la Noche zum Nachfolger, jedoch möge Albornoz noch bis zur 
Unterwerfung Ordelaffis bleiben. Albornoz rüjtete fich ſogleich zur Abreife; 
für Ende April wollte er, jo jchrieb er etwa furz nad) der Mitte des Monats 
dem Bapfte, die Großen des Kirchenftantes nad) Faenza berufen, dann fofort 
abreifen und hoffe noch im Mai in Avignon einzutreffen. Auf der Verſammlung, 
die zu Fano ftattfand, entichloß er fi) dann, wie erwähnt, auf die Bitten der 
Anmefenden, no bi zum September zu bleiben. Das war auch der 
dringendite Wunfch des Papſtes. Am 1. Mai bat diefer den Kardinal noch 
zu bieiben, bis der Abt von Clugny mit den Angelegenheiten genugſam 
vertraut ſei. „Du weißt ja jelbit, jo jchrieb er, daß die Art und Weife, 
wie man mit jenen Völkern umgehen muß, nicht fo leicht und jchnell erlernt 
wird, und es ijt div wohl bekannt, daß dein Name allein ſchon für viele 
ein Schreden ift, und deine bloße Gegenwart viele im Zaume hält.“ Am 
5. Mai erhielt der Papft, damald mit einigen Kardinälen zur Erholung 
in Bonteforgie weilend, das Schreiben des Albornoz, in welchem diefer 
jeine baldige Abreife mitteilte. Scon vom folgenden Tage ift die Antwort 
datiert: e8 würde dem Papſte jehr mißfallen, wenn Albornoz die Reife 
ſchon angetreten, er babe ſich über deſſen Entichluß fehr verwundert, zumal 
er ihm früher gejchrieben, er möge bis zur Unterwerfung Ordelaffis bleiben. 
Er wolle zwar die Erlaubnis zur Rückkehr nicht widerrufen, halte e8 aber 
mit den Kardinälen fir notwendig, daß er (Albornoz) behufs Abwidlung 
aller Gejchäfte wenigjtend noch bis zum Feite der Himmelfahrt Mariä bleibe; 
auch Habe Androin ja noch feine Vollmachtsbriefe. An demjelben Tage 
teilte Innocenz auch diefem mit, er habe Albornoz auf öfteres Bitten hin 
die Erlaubnis zur Rückkehr au den päpftlichen Hof erteilt und wolle ihn 
jelbjt zum Legaten an defjen ftatt ernennen. Einige Tage jpäter traf dann 
in Billeneuve, wohin ſich der Bapft wieder begeben hatte, ein neues Schreiben 
von Albornoz ein, in welchem diefer feinen Entſchluß mitteilte, noch zu 
bleiben. Am 11. Mai drüdte ihm Innocenz hierüber feine Freude aus, fie 
ſei um jo größer, da jet aud) die Hoffnung auf endliche Niederwerfung 


!) Der Geleitsbrief ijt vom 17. Februar. Werunsky nr. 413, 
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des Belialsſohnes Francesco Ordelaffi gewiffer fei. Zugleich überfandte er 
ihm die Bulle, durch welche Androin zum Legaten ernannt wurde. 

Aus diefen päpſtlichen Schreiben wird unzweifelhaft, daß von einer 
„Abberufung* des Albornoz durchaus nicht die Rede jein kann. Der Bapft 
ſah ihn überhaupt nur ungern aus Stalien weggehen und hoffte vielleicht, 
er werde feinen Entſchluß ganz ändern; daher auch wohl die jo fpäte 
Ausfertigung der Ernennungsbulle für Androin de la Roche. 


Aeber den Beitpunkt der Kirdliden Rehabilitation Kaiſer 
Tudwigs d. 3. 
Bon Dr. Fr. X. Glasſchröder.“) 


Als Ludwig der Brandenburger, der ältefte Sohn Ludwigs d. B., nad) 
langen Bemühungen durch Biſchof Paul von Freiling am 2. Sept. 1359 
vom Banne losgefprochen worden war, regte er bei dem genannten Kirchen- 
fürjten aud die Rehabilitation feines feit 12 Jahren toten Baterd an. 
Biſchof Paul erklärte fi in diefer Sache für infompetent und wies den 
Herzog an die Kurie. Ja er wollte jogar die Leiche des Kaiſers, welche 
in der Frauenkapelle beigejeßt worden, ausgraben lafjen, wenn er nicht 
durch die Erben Ludwigs d. B. daran gehindert worden wäre.') 

Durh die nächſten 80 Jahre haben wir feine Nachricht über die 
Stellung der Kirche zu dem im Banne geftorbenen Kaiſer. Am 24. März 1436 
erjcheint er dann plößlich in einem offiziellen Altenſtück der Kurie?) kirchlich 
rehabilitiert und als römischer König anerlannt. Die Worte: „Dive 
memorie Ludovieus Romanorum rex“ in diejer Urkunde laſſen nad) 
dem Sprachgebrauche der Kurie feine andere Deutung zu. 

Bann find nun die firhlichen Zenfuren, welche der Witteldbacher zu 
Lebzeiten über ſich hatte ergehen lafjen müfjen, aufgehoben worden? 
Veit Urnpef?) erzählt eine Weußerung ſeines Vaters, derzufolge bie 
Aufhebung auf dem Konzil von Konftanz oder Baſel erfolgt fein fol. 
Unter den Beftänden des Münchener Reichsarchives findet fi ein Altenftüd, 
durch welches der Zeitpunkt der kirchlichen Rehabilitation Kaifer Ludwigs 
d. B. bis auf 6 Jahre firiert werden könnte. 





*) Bergl. Buchner (A), Geſch. v. Bayern V, 549, Riezler (S.), Geid. 
Bayerns III, 45 und Müller (8), der Kampf Ludwig d. B. x. II, 260 u. 349. 

') Henriei Surdi Annales pontificum et imperatorum ap. Böhmer, fontes 
rer. Germ. IV, 567. Riezlera. a. ©. III, 45. 

) Bulle Eugens IV. (1431--47) worin er dem Klofter Ettal das Batronat 
über mehrere Pfarreien beftätigt. Gedr. in den Mon. boicis, VII, 280 f. 

®) Chronicon Bajoariae seu Bavariae ap. Pez, thesaur. anecdot., Ill, 344. 
Riezlera. a. ©. I, 45. Anm. 2. 
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Im Jahre 1430 wenden fi die bayerifchen Herzöge Ernſt und 
Wilhelm an Papſt Martin V. (1417—31) mit der Bitte, er möge fie von 
der macula infamiae befreien, mit der fie als Nachkommen des gebannten 
Ludwig d. B. im 4. Grade behaftet jeien.!) Die von ihnen eingereichte 
Supplica,?) welche im Wortlaut unten folgen wird, wurde nad) Kanzlei— 
gebrauch dem Papfte vorgelegt, welcher eigenhändig fein „Fiat ut petitur 
pro utroque de omnibus. O (do).“ darunter fchrieb, worauf die Supplik 
in der Sanzlei mit dem Datum: Dat. Rome apud sanctos apostolos 
XIII. kal. Jan. anno quartodecimo (20. Dez. 1430) verjehen,?) regijtriert®) 
und an die Bittjteller zurüdgegeben wurde. 

Aus dem Bittgefuch der genannten bayeriſchen Herzoge geht Klar hervor, 
daß Ende 1430 die firhlihen Zenjuren, welche Johann XXI. einft über 
Ludwig d. B. verhängt, noch nicht aufgehoben waren. Ihre Aufhebung 
würde aud) der Wegfall ihrer Konjequenzen für die Nachkommen des Kaifers 
bedingt Haben. So muß die Firdhliche Rehabilitation des letzteren zwischen 
dem 20. Dez. 1430 und dem 24. März 1436 erfolgt fein. Sehr wahr: 
ſcheinlich hat Herzog Wilhelm, welcher in dieſer Zeit als Protektor der 
Bafeler Synode zwijchen den Konzilsvätern und dem Papſte Eugen IV. 
verhandelte und fich leßteren vielfach zu Danf verpflichtete, ?) bei der Kurie 
die Aufhebung des Bannes und der anderen Strafen durchgejept. 

Die Supplif der Herzoge Ernſt und Wilhelm lautet: 

Beatissime Pater! Sanctitati vestre pro parte devotorum s. ecelesiae 
Ernesti et Wilhelmi inclitae domus Bavarie ducum exponitur, quod 
licet serenissimus princeps Ludovicus Romanorum rex ac Bavarie dux 
eorum proavus, dudum inobediencia et rebellione ut creditur suis 
exigentibus, per sanctitatis vestre predecessorem Joannem papam XXII. 
sentenciis excommunicacionis, aggravacionis, reaggravacionis necnon 
interdieti cum sibi adherentibus fuerit innodatus, tandem hereticus 
declaratus et ad quartam generacionem seu consanquinitatis gradum 





!) Andreas Buchner, Geſch. v. Bayern V, 549 Anm. e, erwähnt diejes 
Bittgeſuch, als im Hausarchiv befindlich mit der nicht ganz zutreffenden Jahres— 
angabe 1431. 

?) Bapierurftunde; das aufgedrudte Siegel ift abgefallen. Am oberen Rande 
bat eine Hand die Worte angebradht: „Restituti ad honorem, licet sint juncti quarto 
gradu Ludovico Bavariae per Johannem XXI. condempnato etc.“ 

#) Ueber die Behandlung der eingelaufenen Suppliten vgl. Brehlau, Hand» 
buch der Urkundenlehre, I, 683 ff. 

4) Auf der Nüdjeite der Urkunde befindet fich ein große® R. mit dem ein- 
gejchriebenen Namen: Jo. de Bogia. Ueber dem R. jteht der Regiftraturwermerf: 
„Libro VII? folio C primo“, 

5, Bgl. hierüber Kludhohn, Herzog Wilhelm III. von Bayern, der Pros 
teftor des Bajeler Konzils und Statthalter des Kaijers Sigismund, in d. Forſch. 3. 
deutich. Sejcdh,, II, 519 Fi. 
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maledictus juribus, dignitatibus, honoribus obediencia famaque privatus; 
cum autem dieti Ernestus et Wilhelmus duces dieto Ludovico in quarto 
gradu consangninitatis attinentes apostolice sedis et summorum pon- 
tifieum semper fuerint obedientes et devoti filii, ac pro talibus reputati, 
fama vulgari didicerint, nullam aliam certitudinem de predietis et 
quibuslibet aliis penis habentes, premissa esse. vera: attendentes quod 
filius iniquitatem non portabit patris et quod bonarum mentium sit 
timere culpam, ubi culpa minime reperiatur, supplicant sanctitati vestre 
tam humiliter quam devote Ernestus et Wilhelmus fratres duces pre- 
dieti, quatenus de benignitate sedis apostolice et plenitudine potestatis 
de remedio salutis, saltem ad cautelam et ad obstruendum ora ob- 
loquentium et ad serenandum consciencias eorundem, ipsis pio consulenti 
et compacienti affeetu in premissis providere ad honores status, digni- 
tates, famam, successionem, feoda, obedienciam et alia jura tam spiri- 
tualia quam temporalia, quibus forte ob premissa privati creduntur, 
restituere ac unioni sancte matris ecclesie in omnibus et per omnia 
reincorporare et unire ad statum pristinum reponere omnemque infamie 
maculam sive notam propter predicta forsan contractam abolere necnon 
ipsos et quemlibet eorum, eum sine culpa sint maledietionis et pri- 
vacionis prediete minime ligatos fuisse aut esse declarare dignemini de 
gracia et plenitudine pietatis speciali cum omnibus et singulis non ob- 
stantibus et verbis oportunis. 

(Gewährung :) Fiat ut petitur pro utroque de omnibus O. 

Datum Rome apud sanctos Apostolos XII. kal. Januarii anno 
quartodecimo, 


Rezenfionen und Referate. 


Hauck (Albert), Kirchengejchichte Deutichlands. 1. Tl. Leipzig, 3. €. 
Hinrichsiche Buchhandl. 1887. 8%. 5576 AM 10. 2. Tl. 18%. 
157© AM. 14. 


Eine zufammenhängende Geſchichte des chriftlichen Glaubens und der 
kirchlichen Entwidelung Deutjchlands feit den früheften Zeiten gehört 
unftreitig zu den verlodenditen Aufgaben, welche fich ein Hiftorifer ftellen 
kann; freilich auch zu den fchwierigften. Mit Recht fagte uns vor nicht 
allzulanger Zeit einer der hervorragenditen Kenner dieſes Forjchungsgebietes, 
e3 ſei ein gewagtes Unternehmen, eine deutfche Kirchengefchichte zu jchreiben, 
jo lange eine große Reihe dunkler Fragen der Erledigung harre, die nur 
von gründlichen kritiſchen Einzelunterfuchungen zu hoffen fei. 

In der That fehlt noch immer die unerläßlicde Grundlage einer zu— 
jammenfafjenden Kirchengefchichte Deutfchlands: eine Germania sacra, d.h. 
eine nad einheitlichen Gefichtspunften geordnete und quellenmäßige Gejchichte 
der einzelnen deutjchen Bistümer und Firchlichen Stiftungen. Erjt auf 
grund einer folchen Arbeit, die freilich nicht von einem Einzelnen zu ſtande 
gebracht werden kann, wird es möglich fein, eine deutfche Kirchengeichichte 
von abjchließender Bedeutung zu fchreiben. 

Troßdem können wir dem Werke, dad Prof. Haud unternommen hat, 
feine Berechtigung nicht verjagen. Es wird, wie auf jedem wifjenfchaftlichen 
Arbeitsgebiete, jo auch auf dem der deutschen Kicchengejchichte der Erreichung 
des lebten Ziele nur förderlich fein fünnen, wenn nach einer längeren Zeit 
der Detailforfhung wieder einmal ein Gelehrter gleihjfam aufblidt, um 
das zu überjchauen und zufammenzufaffen, was bisher geleitet wurde. 
Sind doch zwanzig Jahre verfloffen, feitdem zum letztenmale durch Friedrich 
ein derartiges Unternehmen gewagt wurde, das zudem gleich den früheren 
Arbeiten Rettbergs über die Anfänge leider nicht hinaus kam. 
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Die vorliegende neue Kirchengeſchichte ift jetzt ſchon weiter gediehen. 
Der Bf. hat in den lebten Abjchnitten des zweiten Bandes bereit3 cin 
Gebiet betreten, auf welchem er zwar viele Vorarbeiten, aber feinen unmittel- 
baren Borgänger hat. Schon deshalb ift feine Arbeit dankbar zu begrüßen 
und ihre Fortjeßung mit Intereſſe zu erwarten. Diejelbe bezeichnet aber 
aud) für die früheren Perioden gegenüber den Werken von Rettberg und 
Sriedrih, um von minder umfafjenden Schriften zu fchiveigen, einen Fort— 
jchritt, der nicht bloß durch die reichen Ergebniffe der neueren Quellen- 
forfhung bedingt ift, jondern auch in der Art der Behandlung des Stoffes 
feinen inneren Grund hat. 

Profeſſor Kraus hat in der Literar. Rundſchau (1889, 1) die Eigenart 
des neuen Werkes im Vergleiche zu defjen Borgängern mit kurzen Worten 
treffend gekennzeichnet: Nicht Unterſuchungen find e8, was der Bf. bietet, 
fondern fertige Reſultate. Er geht den Unterfuchungen nicht aus dem 
Wege, allein er bejchränft fie auf das geringite Maß und verweilt fie in 
die Anmerkungen. Dazu fommt, daß der Lokalgeſchichte der einzelnen Bis- 
tümer und Klöſter nicht wie bei Rettberg umd Friedrich eigene Abjchnitte 
gewidmet find. Die notwendigiten Angaben hierüber find in den darjtellenden 
Tert verwebt, wozu die Noten in fnappfter Form die Belege bieten. Das 
alles hängt nicht nur mit der Kürze zufammen, welcher ſich der Bf. befleigigt 
und die im Intereſſe einer weiteren Förderung des Unternehmens nur zu 
loben ift, fondern auch mit der Grumdrichtung des ganzen Werkes, das 
nicht jo fat forſchen als darjtellen, nicht das hiſtoriſche Quellenmaterial 
vorlegen, jondern die Ergebnijje aus demfelben ziehen will. 

Man wird, wie gejagt, hierin einen Fortjchritt erfennen dürfen, aber 
einen zumeift formellen Fortjchritt, welcher durch ein materielles Opfer 
erfauft werden mußte: die Flare Weberficht und Orientierung über die 
Quellen, welche Rettberg auszeichnet, die praktiſche Einführung in den 
Gang der Unterfuhung, wie fie Nettberg jowohl als Friedrich dem For— 
ichenden bieten, wird bejonders der Anfänger in dem vorliegenden Werfe 
ſchwer vermiſſen. 

Indes wir wollen mit dem Vf. darüber umſo weniger rechten, je 
ſchwieriger es iſt, beide Vorzüge zu verbinden. Fragen wir lieber, ob er 
das Biel, welches er ſich geſetzt zu haben ſcheint, erreichte. 

Ueberblicken wir von allem den Inhalt der beiden Bände. Nach dem 
Vf. beginnt die Kirchengeſchichte Deutſchlands nicht mit dem erſten Ein— 
dringen des chriſtlichen Glaubens in das gegenwärtige deutſche Land, weil 
jene erſten Gemeinden nicht deutſch, ſondern römiſch geweſen ſeien (T, 83), 
ſondern erſt mit der Bekehrung des fränkiſchen Volkes. Demzufolge trägt 
das erſte Buch „Das Chriſtentum in den Rheinlanden während der Römer— 
zeit“ (T, 1—81) mehr den Charakter einer Einleitung, die in ihrer Kürze nur 
die wichtigiten Punkte berühren kann. Dieſe Kürze mag teilweije die 
Schuld daran tragen, daß der Bf. über manche von den vielen jtreitigen 


- 
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Punkten diefer Frühzeit unferes Erachten viel zu rafch abjpricht (fo 3. B. 
1, 5, 6, 9, 15, 24, 30). Wir fünnen hier nicht auf Einzelheiten eingehen ; 
bejonders aber muß es auffallen, daß, wie fchon die angeführte Ueberjchrift 
bejagt, von dem Ehriftentume der römischen Zeit im Donaugebiet gar nicht 
die Rede iſt. Was wir hierüber wiſſen, wird teils I, 89 f., teils I, 324 ff. 
nachgeholt, jo daß erit im 5. Kapitel des 2. Buche unter der allgemeinen 
Meberjchrift „Fortichritte der Befehrung Deutfchlands* von St. Severin und 
dem Zufammenbruche des Nömer: und Chriftentums in Norikum die Rede iſt. 

Das 2. Buch „Die fränfische Landeskirche“ (1, 85— 377), handelt im 
I. Kapitel von den Anfängen des Ehriftentums bei den Alamannen, Bur— 
gundern und Franken; in den folgenden Abjchnitten (2. „Kirche und Staat“ ; 
3. „Sittlihe und religiöfe Zuftände*; 4. „Mönchtum“), wird in zumeift 
büfteren Farben ein Bild der wirren innerficchlichen Verhältniſſe im mero— 
vingiſchen Reiche gezeichnet. Das jchon erwähnte 5. Kapitel bejpricht die 
Miffionierung der Friefen, Alamannen, Baiern, Thüringer feitend der 
fränkischen Kirche, deren Zerfall unter den legten Merovingern das Schluß- 
fapitel jchildert („Die Kirche im Kampfe der Großen“). 

Erfreulichere Bilder bietet das Tehte Buch des 1. Bandes: „Die Thätig- 
feit der angelſächſiſchen Miffionäre in Deutfchland und das Verhältnis zu 
Rom“ (I, 381 — 546), in welchem fi mit Ausnahme des 1. Kapitels 
(„Die angelfähfiihe Miffion in Friesland“), die Ereigniffe zumeift um die 
anziehende Perjönlichkeit des heiligen Bonifatius gruppieren (2. „Wynfriths 
Jugend. Die Gründung der Kirche in Thüringen und Heflen“; 3. „Boni: 
fatius Erzbiſchof. Fortichritte im mittleren Deutfchland. Urganijation der 
bairijchen Kirche“; 4. „Reform der fränfischen Kirche“; 5. „Feltigung der 
Verbindung mit Rom“; 6. „Ausgang des Bonifatius“). 

Das 4. Buch „Die fränkische Kirche ald Reichsklirche“ (Bd. IL, 1—431), 
wird durch die mächtigen Fürjtengeftalten Pippins (1. Kapitel „Die Kirche 
unter K. Pippin“) umd Karls des Großen beherricht (2. „Karl d. Gr. und 
die Päpſte“; 3. „Theologie und Literatur“ ; 4. „Karls firhliches Regiment“ ; 
5. „Lehrverhandlungen“, 6. „Ausbreitung der Kirche“ ; 7. „Baiern und 
der Südoften“), während das 5. Buch (Il, 435— 718) beftimmt it, Die 
„Auflöfung der Reichskirche“ zu jchildern. Kapitel 1 beichäftigt fich mit 
den firchenpolitifchen Verhältniffen (Erhebung des Papſttums über die welt» 
liche Macht“), die beiden folgenden Abjchnitte mit den innerficchlichen Zus 
ftänden („Mönchthum“ ; „Die literarifche Bewegung feit dem Tode Karls 
des Großen“). Das 5. Kapitel verfolgt die Miffionsunternehmungen gegen 
Norden und Dften, worauf ein lebte Kapitel, „Ergebnifje“ überjchrieben, 
mit einer allgemeinen Darftellung der religiös-fittlihen Zuſtände im frän- 
fifchen Neiche zu Ausgang des 9. Jahrhunderts den Band fchließt. Ueber 
die beiden Beilagen werden wir unten befonders handeln. 


Man erkennt aus diefer Inappen Ueberfiht, um was es dem Bf. 
bauptfächlich zu thun war. Er verzichtet auf die fchematifche Einteilung 
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des Stoffes, wie fie beifpielsweife Nettbergs Inhaltsverzeichnis aufweiſt. 
Er zieht es vor, abgerundete Bilder aneinander zu reihen, deren jedes eine 
bejtimmte Stufe der inneren oder äußeren kirchlichen Entwidelung des 
deutfchen Volkes zufammenhängend vorführt. 

Und in der Zeichnung folder Bilder ift Haud in der That Meifter. 
Mit fiherer Hand beherricht er die fait unüberjehbare Menge von Einzel- 
heiten; er verfteht es, zur rechten Zeit und am rechten Orte davon Gebraud) 
zu machen, Eigenjdhaften, die befonders dort hervortreten, wo er nicht er— 
zählt, ſondern ſchildert. Es iſt erftaunfih, wie viele Aufichlüffe er dem 
oft dürftigen und jpröden Material abzugewinnen, mit welchem Gejchid er 
einzelnen ©eftalten oder ganzen Perioden Gehalt und Leben zu verleihen 
weiß. Ein treffendes Beispiel für diefe Kunſt der Charakteriſtik iſt das 
Bild, das er von dem hi. Bonifatius zeichnet (I, 544 ff.), nicht minder 
das Porträt Meifter Alkuins!) (IT, 119 ff.) und überhaupt die feine Dar- 
jtellung des Literarifchen Kreifes, der fi) um die gewaltige Perjönlichkeit 
des großen Karl ſammelte (II, 140 ff.). Auch mande von den Päpften 
find im ganzen richtig porträtiert. Wir nennen 3. B. die marfige Geftalt 
Nikolaus’ I. (II, 419 ff.) 

Allein die Gabe folder Schilderungen, die einen weſentlichen Teil an 
der Anziehungskraft des vorliegenden Werkes hat, birgt auc eine Gefahr 
in fih. Der Bf. ift fich feiner Kunst bewußt und verweilt mit fichtlicher 
Vorliebe dabei, mitunter länger als es der ſonſtigen Knappheit der Arbeit 
zuträglich ift. Da liegt e8 denn nur zu nahe, in den Duellen mehr zu 
fuchen, als fie bieten, zufällige Einzelheiten zu verallgemeinern, die wirklich 
charakteriftiichen Eigenfchaften fchärfer auszuprägen, fo daß das Bild mit- 
unter fchließlich zu einem Zerrbild ausartet, das von der Wirklichkeit weit 
entfernt ift. 

Wir können nicht behaupten, daß der Bf. dieſe Kippe überall ver— 
mieden babe. 

Nimmt man z. B. das Bild, das er vom Herzog Thaffilo IT. von 
Baiern entwirft (IT, 377 ff.) und vergleicht es mit den Quellen, fo traut 
man feinen Augen faum: Der Firft, unter welchem Baiern im Innern 
zu jo hoher geiftiger und zumal Firchlicher Blüte gelangte, und der nad) 
außen die Selbitändigfeit feines Landes gegenüber den heidniſchen Slaven 
und Avaren fo fräftig und glücklich vertrat, daß unter feiner Regierung 
ein weites Gebiet im Südoften dem Deutfchtum und chriftlichen Glauben 
gewonnen wurde (vgl. Haud II, 418 f.), ift bier ala „kleiner Geift“ 
geichildert, der „talentlos als Politiker“, „ebenfowenig Lob in Bezug auf 
die innere Verwaltung des Landes verdient“. Die Aichheimer Beſchlüſſe 
werden ihm jchlimm angerechnet, weil der (damals nod) dazu minderjährige) 


') Dies gilt jedoch mur von der Charakteriſtik feiner Perſon und Thätigfeit. 
Die Darftellung der Theologie Alkuins erſcheint uns verfehlt. (Vgl. IL, 134 ff.) 
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Fürſt fi den doch nur auf das Wohl des Landes zielenden Beſtimmungen 
der Biſchöfe gegenüber zu fügſam erwies (II, 377 f. und 400), und das 
befremdlihe Schlußurteil über den eifrigen Beförderer chriftlicher Sitte, 
firhliden und Elöfterlicden Lebens lautet: „Er war devot aber nicht 
fromm“ (II, 379). 

Freilich betrachtet Haud, der ganz überfieht, daß wir nur einfeitige 
Duellen über Taſſilos Sturz befiten, den Herzog einfach als eidbrüchigen 
Bafallen, aber wenn man auch denjelben nicht von Schuld freifprechen 
will, erjcheint es doc, ungerecht, zu urteilen: „Die Kataſtrophe Thaffilos 
war feine Tragödie. Nie iſt eine Empörung jo thöriht und knabenhaft 
geplant und ind Wert gefebt worden als die feine... Er verdiente, daß 
ihn Karl als Gejchorenen leben ließ“ (II, 406), Wir bedauern, daß der 
Df. Riezlerd unferd Erachtens richtigere Darjtellung einfach zurückgewieſen 
und Eberls treffliche Arbeit!) überhaupt nicht benützt hat. 

Achnlih wie Thafjilo leiden auch die Päpfte Hadrian I (II, 80 ff., 
91 fi) und Leo II. (I, 94 ff.) unter dem mit Vorliebe gezeichneten 
Bilde Karl des Großen, dem fie gleichjam als dunkle Folie dienen müfjen, 
Man fieht deutlich, wie leicht den Bf. fein gewandter Griffel über das 
Biel Hinausführt, wenn er 3. B. Bd. II, 92 mit Bezug auf Hadrian 
bemerkt: „Karl hat den Papſt oftentativ verehrt. Wer aber gewohnt ift, 
mehr auf Thaten ald auf Worte zu achten, kann nicht überjfehen, daß er 
ihn mit äufßerfter Geringſchätzung behandelte. Niemald hat er ihm zu 
Rate gezogen; der Entſchluß war ftet3 fchon gefaßt, wenn der Papſt die 
Sade erfuhr“. 

Der Bf. widerlegt jich felbit, indem er einige Seiten jpäter iiber Karls 
Verhalten urteilt: „Karl verehrte den Papit; in vielen Dingen galt ihm 
jein Wort und fein Nat als entfcheidend. Das beruhte auf feiner Ueber: 
jeugung don der Lehrgewalt des Papſtes“ (TI, 106)?), und wenn er 
Il, 350 jelbft erwähnt, daß Karl den Nat Hadrians hinfichtlid der Be— 
handlung der abgefallenen Sachſen nicht nur einholte, fondern auch that- 
ſächlich ausführte. 

Schildert der Bj. Hadrian I., deſſen Pontifikat „keine glüdlihe Zeit 
für das Papfttum war“ (II, 93), als eine Null, jo trägt er kein Bedenken, 
defien Nachfolger Leo III. auf Gründe von fehr fraglicher Beweiskraft hin 
des Meineides zu befchuldigen (II, 101, vgl. ©. 104). 

E3 würde und zu weit führen, wollten wir die ganze, durchwegs 
Ihiefe Darftellung der Anklage und des Reinigungseides Yeos bei Haud 


) Studien zur Gejchichte der zwei legten Wgilulfinger. Brogr. d. f. St... 
Neuburg 1880/81. 

?) Die Beziehung diejer allgemein gehaltenen Stelle auf Hadrian ergibt ſich 
aus den beigefügten Belegen, welche ſämtlich diefen Papſt betreffen. 
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ins einzelne widerlegen. Ziel derjelben ift der freilich nicht gelungene 
Nachweis, daß Karl als „oberfter Richter“ (IT, 99) den Papft zum Eide 
(und zwar zum „wahrjcheinlich falfchen Eide*) gezwungen habe. Bejonders 
befremdlich wirft hiebei der "Umstand, daß der Bf. gerade die enticheidende 
Thatfache, die eimmütige Erklärung der ganzen Berfammlung, daß der 
apoftolifche Stuhl ald Haupt aller Kirchen von niemand gerichtet werden 
fönne, !) mit Stillfchweigen übergeht (II, 99). Ein ähnliches Berjehen 
folgt gleich darauf. „Nach römischen Rechte, erzählt H., verurteilte fie 
(die Ankläger Leo) Karl zum Tode, darnad) begnadigte er fie; hätte er 
es gethan, wenn er Leo für fchuldlos gehalten Hätte?” (II, 100). Der Bf. 
würde diefe vhetorifche Frage wohl nicht geitellt haben, wenn er beachtet 
hätte, daß die Begnadigung eben auf Bitten des Papſtes erfolgte. ?) 

Wenn wir in Fragen der bisher beſprochenen Art, die ſich übrigens 
unſchwer vermehren ließen (ſ. 3. B. die Charakteriſtik Salvians I, 73 oder 
Papſt Stephans IT., Bd. II, 16 f.) mit dem Bf. wiederholt nicht überein- 
ftimmen können, jo find das Differenzen, die ſich auf Beurteilung einzelner 
Berfönlichkeiten beziehen. Wichtiger find Unterjchiede prinzipieller Natur, 
welche wir nicht mit Stillfchweigen übergehen dürfen. 

Wir find überzeugt, daß der Bf. der deutſchen Kirchengejchichte, welcher 
ſelbſt verfichert (II, 235), daß er Tendenzichriften abhold fei, bemüht war, 
fih von konfeſſioneller Polemik freizuhalten, und wir geftehen gerne, daß 
ihm das zumeist gelungen ift. Zeuge dafiir find manche Stellen, an welchen 
Gelegenheit dazu fi geboten hätte. Man Ieje z.B. fein freilich nit ganz 
zutreffendes, aber doch maßvolles Urteil über Wunder und Wunderglaube 
im Mittelalter (I, 184 f.), feine Wirrdigung der Verdienfte des hl. Bonifatius 
(I, 546), jeine Anfichten über die Fanoniftischen Fälſchungen des 9. Jahrhs. 
(II, 480 ff.) und mande andere Stellen. Er weiſt die Bhantafiegebilde 
eines Ebrard weit von fich (T, 241), und wenn uns auch jeine Kritif 
öfters zu weitgehend erjcheint, fo darf diejelbe dod im ganzen als ruhig 
und maßvoll bezeichnet werden. 

Das jchließt indes eine durchwegs protejtantifche Auffaffung der Dinge, 
die der UF. ſelbſt nicht zu verhehlen beftrebt iſt (vgl. IL, 668), keineswegs 
aus. Wir verargen ihm diefelbe fowenig als einem Katholiken die gegen- 
teilige Anſchauung, foferne diefelbe nur nicht dazu führt, den Ouellen Gewalt 
anzuthun. 


) Nos sedem apostolicam, quae est caput omnium Dei ecclesiarum, 
indicare non audemus. Nam ab ipsa nos omnes et vicario suo iudicamur; ipsa 
autem a nemine iudicatur, quemadmodum et antiquitus mos fuit. Sed sicut 
ipse summus pontifex censuerit, canonice obediemus. Vita Leonis III. nr. XXI. 
Liber pontif., ed. Duchesne, II, 7. Bgl. Hefele, Konz-G. (2, X.) III, 739. 

*) Pro quibus tum papa pio affectu apıd imperatorem intercessit. Aun. 
Einhardi 801. M.G.SS.1,189, ®gl. Duchesne a. a. O. Wr. 38, Hefele III, 740, 
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Freilich, Ausdrüce, wie J. 287 „das üble Wort Beichtvater“ ; oder 
II, 667 „die Roheit des Eindringens in das geheimfte Leben des Nächſten“ 
(don der Beicht gefagt); Süße, wie I, 439: Bonifatius und feine Mit- 
arbeiter „waren troß ihrer Anhänglichteit an Nom Berfündiger des Evan- 
geliums“; oder II, 268: Paulin von Aquileja „wagte eine Widerlegung 
des Adoptianismus aus der heil. Schrift. Gleichwohl blieb auch er ganz 
innerhalb der Schranfen der orthodoren Lehre“ ; Bemerkungen, wie I, 260 
über die Unfehlbarfeit, II, 241 uud 242 über die lateinische Kultſprache 
der Kirche ufw. hätten wir im Antereffe des vornehmen, wifjenjchaftlichen 
Charakters der vorliegenden Arbeit lieber nicht gefehen. Indes wir wollen 
einzelne minder jchiefliche Ausdrücke nicht zu jehr betonen. Weifen wir lieber 
auf einige grundfäglich abweichende Anschauungen hin, welche wie eine fchiefe 
Grundlage den Aufban ganzer Abjchnitte mehr oder weniger jchief geftalten 
müfjen. 

Das gilt 5. B. von der Art und Weife, wie 9. über Aſkeſe und 
Mönchtum urteilt. Er bemüht ſich mehrfach, demfelben gerecht zu werden; 
allein vergeblih. Es fehlt ihm das grundlegende Verftändnis fir den Unter: 
fchied zwifchen Gebot und Kat. Hieraus erflärt fi) die ſeltſame Mifchung 
bon richtigen umd falſchen Sätzen, fobald von asketiſchem Leben die Rede 
it. Ein Beifpiel möge genügen: 

Bd. I, 220 erzählt H. nad) Gregor von Tours, wie der Eremit 
Hemilian einen Jägersmann auffordert, nach dem Worte des Herrn „Rommet 
alle zu mir“ ufiw. für fein Seelenheil zu forgen und den irdischen Dienit 
mit dem Dienjte Gottes zu vertauſchen. Er knüpft daran die Erklärung: 
„Es ijt der alte, unverjöhnliche Gegenfaß des Afketentumd gegen das ganze 
diesfeitige Leben, was fich hier ausfprict. Wenn das Chriftentum nicht 
mit affetifchem Leben verbunden war, jo verdiente es nach der Ueberzeugung 
der Aiteten feinen Namen faum: denn nur die Afkefe ift Dienft Gottes; 
nur der Aſtet richtet alle feine Liebe auf den himmlischen Bater; nur bei 
ihm gehört das ganze Leben Ehrifto uſp.“ Es bedarf faum der Bemerkung: 
So richtig die beiden lebten Süße find, — jeder Katholif kann diefelben 
noch heute unterschreiben; fie beruhen auf dem Worte Jeſu: „Willit du 
vollfommen fein, jo gehe hin und verkaufe alles was, du haft... . und 
dann fomm und folge mir nach“ (Matth. 19, 21; vgl. aud) 1. Cor. 7, 32 ff.). 
— fo falſch ijt der unmittelbar vorhergehende, daß nur die Aſtkeſe Dienit 
Gottes fei.!) Es joll zum mindeften heißen: nur die Aſkeſe ift volllommener 
Dienft Gottes, und ſelbſt diefe Faffung hat nur relative Richtigkeit. 

Aus diefem charakteriftiichen Mifverftändnis, welches durch das ganze 
Werk ſich hHindurchzieht (3.8. I, 53 vder I, 240, wo den Feltifchen Mönchen 
die Ueberzeugnng zugejchrieben wird, nur die Aſketen jeien wirkliche [foll 


1) Sn der That konnten wir auch den drei Stellen, welche der Vf. für dieſen 
Sat anführt, denjelben nicht entnehmen. 
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heißen vollfommene) Nachfolger Jeſu), erklärt ſich die Annahme eines 
„Riſſes“ zwiſchen Aſteten und Volk, eines „beinahe feindlichen Gegenüber— 
ſtehens“ (I, 71 und öfter) im 4., 5. und ſelbſt noch 6. Jahrh., eine An— 
nahme, welche uns die beigebradjten Belege wicht zu beweijen fcheinen, Die 
aber den Vf. dazu führt, den fränkiſchen Klöftern jener Zeit Einfluß umd 
Bedeutung für die kirchliche Entwidelung und fittliche Befjerung des Volkes 
abzufprechen. 

Infolge ihrer affetiichen Grundſätze, „welche die Einwirkung auf die 
Welt unendlich erjchweren mußten“ (1,53), feien fie auf dem Wege gewejen, 
„eine Heine engherzige Sekte zu werden, ohne Sinn für den Weltberuf der 
Kirche“ (I, 60). Auch im 6. Jahrh. „verharrten die Mönde völlig im 
Bauberfreife der alten Anſchauungen; fo unmöglicd als je war für fie die 
richtige Schäßung des Lebens und des Glaubens“ (I, 221). Und ſelbſt 
als nah Hauck zu Ausgang des 6. Jahrh. „die Feindfeligkeit, welche die 
Alleten vordem von den Menfchen des weltlichen Lebens jerne gehalten 
hatte, gewichen war“, lag nocd immer „den aſtetiſchen Geſellſchaften der 
Gedanke ferne, anders für die fie umgebende Welt thätig zu fein, als indem 
fie für fie beteten, und anders auf fie zu wirken, als indem fie neue Mit- 
glieder für ihre Genofjenichaften aus ihr gewannen. Die Klöjter waren 
ftille Zufluchtftätten für folche, die auf die Arbeit in der Welt verzichteten 
und jede Berührung mit ihr flohen, um allein an dem eigenen Heil zu 
arbeiten. Eine religiöfe Einwirkung auf die Kirche überhaupt zu üben, 
beabfichtigten die Mönche nicht” (I, 239 f.). Exit dur das Eingreifen 
der keltiſchen Mönche „erhielt da8 Mönchtum eine Aufgabe, die es bisher 
nicht Fannte: feine Stellung unter dem Volfe veränderte fidh vollends. Der 
Mann, der diefe neue Tendenz ind Mönchtum des fränkischen Reiches trug, 
war Columba von Luxeuil“ (I, 240); er zuerſt brachte jeinen Schülern 
die Ueberzeugung bei, „daß die Klöfter berufen jeien, eine religiöje Ein— 
wirkung auf das Volk zu üben“ (IT, 286). 

Auch hier läuft wahres und faljches durcheinander. Es ift richtig. 
daß jeder Mönch vor allem fein eigenes Seelenheil im Klofter ſuchte; das 
war aber St. Columbas Ueberzengung jo gut wie die feiner Vorgänger 
und Nachfolger. Eine Wirkfamkeit auf das Volk wird hiedurd keineswegs 
ausgeſchloſſen. Man kann für die Welt auch thätig fein, ohne in der 
Welt (im biblifhen Sinne des Wortes) zu ftehen.!) Was Haud von 
dem großen Afketen St. Severin bemerkt, daß ihn die Not der Zeit aus 
einem Weltentjagenden zu einem Manne der That machte (I, 330), gilt 


) Wir begreifen darum nicht, wie 9. II, 536 „Kulturarbeit“ und „aſletiſches 
Leben” geradezu in Gegenſatz ſtellen kanu. Es kann doch niemandem, der mit offenem 
Auge die Kirchengefchichte betrachtet, entgehen, dab eben die Aſkeſe die Wurzel und 
befebende Kraft alles des Groſen war, was die Klöjter jeit ihrem Beſtehen für die 
menjchliche Kultur geleiftet haben. 
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mehr oder minder von gar vielen Mönchen jener Jahrhunderte. Der Beweis 
hiefür im einzelnen iſt aus den zahlreichen Heiligenleben, in welchen fich 
zeigt, daß jedes Kloſter, ja fait jede Einfiedlerzelle wie von felbjt eine 
Zufluchtjtätte für Arme und Bedrängte, ein Mittelpunkt frommen Lebens 
und hriftlicher Kultur wurde, unfchwer zu erbringen. Man denfe übrigens 
nur daran, wie viele Biſchöfe und zwar gerade Bierden des Epiſkopates 
man dem Stande der Aſketen entnahm (vgl. Haud 1, 77, 222 f.) Wer 
hat tiefer auf das fränfifche Volk gewirkt, al3 der hl. Martin von Tours, 
der „Vater der Mönche?“ Und wird es nicht bei der Annahme einer feind- 
jeligen, hochmütig ſich abjchließenden (I, 5) oder jpäterhin mindeſtens 
gleichgültigen Stellung der Mönche gegen da3 Volk ein Rätſel bleiben, daß 
eben diejes Bolt mit fo großer Verehrung zu demfelben aufblidte, daß 
alle Kreiſe — die Merowinger feit Chlodwig voran — die Unterftüßung 
und Förderung derjelben für ihre Pflicht eracdhteten? 

Mit diefen Bemerkungen wollen wir übrigens einen Fortichritt in der 
inneren Entwidelung und äußeren Wirfjamfeit der Klöfter im 7. und 8. 
Jahrhundert Feineswegs in Abrede jtellen. St. Columba und feine Stiftung 
Lureuil hat hieran gewiß bedeutenden Anteil; nicht minder aber aud) die 
allmählihe Annahme der Regel des Hl. Benedikt. 

- Wohl am Hlarften tritt der Standpunkt des Bfs. hervor, wo es ſich 
um das Berhältnis des fränfifhen Reiches zu Rom handelt. 
Er hat diefer Frage bejonders großen Raum gewährt und das mit Kecht. 
Wenn man aber feiner Darjtellung durch die beiden Bände folgt, empfindet 
man umoillfürlih Bedauern über die Mühe, mit welcher er fich einer 
Abhängigkeit der fränkiſchen Kirche von Rom wenigftens für die Zeit bis 
zum 9. Jahrhundert zu erwehren fucht. Allüberall drängen ſich ihm die 
Beugnifje dafür auf; er fann und will fie nicht verſchweigen; es ift ihm 
aber auch unmöglid, ſich mit der ihnen zu grimde liegenden Wahrheit 
vertraut zu machen, und jo wird feine Darjtellung jo zerriffen, jo ungleich- 
artig und widerjprechend, daß wir diefe Abſchnitte zu den jchwächiten des 
ganzen Werkes zählen müſſen. 

Bor allem mangelt eine flare Unterjcheidung zwiſchen geijtlicher und 
weltliher Machtſphäre.“) (I, 142, 381, 387, 389, 432, 480, 498 f., 
II, 25 f., 35 f., 68, 461, 476, 478, 495.) Befangen in dem Begriffe 
einer protejtantifhen Staatskirche fieht der Bf. in den Merovingern und 
Rarolingern lauter Regenten der „fränkiſchen Landeskirche” und in allen 
ihren Kirchliche Verhältniffe bevührenden Verfügungen, mögen ſie berechtigt 
jein oder nicht, den Ausflug ihrer kirchlichen Regierungsgewalt, wogegen 





) Nur hierdurch iſt beijpielaweije erflärlich, wie der Bf. II, 25 die von dem 
bi. Bonifaz erjtrebte allgemeine Anerkennung der (geiftlihen) Autorität des Papſtes 
und die Heritellung eines (weltliden) Schugverhältnifies Noms zu Pippin in der 
Weiſe eines Gegenſatzes auffafien kann. 
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ihm die Aufrechterhaltung und Geltendmachung kirchlicher Rechte und Grund— 
ſätze ſeitens der Päpfte al3 unberechtigte Anfprüche Roms auf eine früher 
nicht bejefjene und im fränfifchen Reiche nicht anerkannte „Herrſchaft“ er— 
ſcheinen. (T, 420 f., II, 109, 377, 400, 457 f. 463.) 

Sp lieſt man Bd. I, 381 nicht ohne Verwunderung folgenden Satz, 
welcher das 3. Buch einleitet: „Man kann die Gejchichte der fränkischen 
Kirche bis zum Beginne des 8. Jahrhunderts verfolgen, ohne daß man 
veranlaßt wäre, nach ihrem Verhältnis zu Nom zu fragen. Rom hat fein 
Verdienft und feine Schuld an dem, was im fränkischen Neiche in kirch— 
liher Hinſicht geſchah“. Glücklicherweiſe überhebt und der Vf. der Mühe, 
diefe in ihrer Allgemeinheit gänzlich unhaltbare Behauptung zu widerlegen. 
Er bejorgt das ſelbſt auf den folgenden Seiten (IT, 382—391), welche von 
den wichtigiten uns noch erhaltenen BZeugniffen für den Verkehr zmwifchen 
Rom und Gallien im 6. und Beginne des 7. Jahrhunderts in freilich teil 
weiſe mißverftändlicher Weife handeln. (Vgl. Hiezu den intereffanten Aufſatz 
von P. Griſar „Rom und die fränkische Kirche vornehmlid im 6. Jahr— 
hundert“ HZeitfchrift Für katholiſche Theologie, Innsbruck 1890. XIV, 
447—493, und jetzt aud die Unterfuchungen von Dr. 9. J. Schmitz, 
oben S. 1—36 u. 245-276, auf deren Darlegungen wir jtatt aller 
weiteren Erörterungen veriweijen.) 

9. Ichränft denn auch I, 391 feinen oben angeführten Saß ein, indem 
er jagt: „In gewiſſem Maße war demnach die fränfische Kirche eine „rom 
freie” Kirche“. Einen faft komischen Cindrud aber madt ed, wenn er 
jofort binzufügt: „Das Hinderte jedod) ihren Verfall nit. Im Anfang 
des 8. Jahrhunderts befindet fie fih in voller Auflöſung.“ Daß eben die 
durch die gewaltthätigen Merovinger teilweife ujurpierte Romfreiheit und 
überhaupt deren wenig glückliches Hineingreifen in kirchliche Berhältnifie 
eine Haupturſache an diefer Auflöfung gemwejen fein könnte, dieſer Gedanfe 
liegt dem Bf. ferne, obwohl er einige Beilen unterhalb von der englischen 
Kirche ganz richtig bemerkt: „Am engen Anſchluſſe an Rom erjtarkte die 
junge Kirche raſch.“ 

Um die Romfreiheit der „fränfifchen Landes-“ und fpäteren „Reichs: 
fire” zu ftüben und doch den Uuellenzeugniffen einigermaßen gerecht zu 
werden, ſpricht Hauck von einer lediglich „moraliſchen Autorität“ der Päpſte, 
von einer vagen, inhaltslofen Achtung, Verehrung gegen Ron, die Haupt- 
jtadt der Welt, Begriffe, die fo oft wiederholt werden (I, 386, 387, 430, 
431, 480, 506, II, 12, 14 :c.), ald müfje dadurch deren Nichtigkeit er- 
wiejen werden. | 

Dabei gefteht Haud jelbit (I, 506), daß es einen Punkt gebe, „in 
welchen feine (des Papſtes) moralifche Autorität faum von einer recht: 
lihen zu unterfcheiden war.“ Diefer Punkt aber fei lediglih die Lehr: 
gewalt des Nachfolgers Petri, de8 „Zeugen der apoſtoliſchen Tradition“ 
(I, 506; ähnlich II, 9, 106, 111, 207 xc.). Unglüdlicherweife bezieht ſich 
das erjte Zeugnis, das er a. a. O. (I, 506 f.) Hierfür beibringt, nicht auf 
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die Lehre, jondern auf die Disziplin (Anfrage Karlmanns und Pippins in 
Eheſachen i. 3. 742). Auch Hierin Hatte aljo dev Papſt zu entjcheiden. 
(S. weitere Belege aus früherer Zeit I, 382 fi.) Was bleibt dann von 
der ganzen NRomfreiheit no übrig? Und wozu all da3 Bemühen, fie 
aufrecht zu erhalten, wenn nun einmal die Quellen es nicht gejtatten? 


Auch im zweiten Bande tritt dasſelbe Bejtreben überall hervor. Es 
iheint jogar auf die Art und Weije, wie die Kaiſerkrönung Karls d. Gr. 
beurteilt wird, Einfluß gehabt zu haben. Wir wollen nicht davon reden, 
daß es den gläubigen Hijtorifer unangenehm berührt, ſelbſt in Augenblicken 
von weltgejchichtlicher Bedeutung jeden Gedanken an das Walten der Vor— 
jehung zurüdgewiejen zu ſehen (II, 104). Wir geben auch unbedenklich zu, 
dat die Ereignifje des denfwürdigen Weihnachtsfejtes 800 mitunter idealijiert 
wurden. Aber es heißt denn doc völlig in das gegenteilige Extrem ver- 
fallen, wenn man wie 9. urteilt: „In Wirklichkeit waren die Schatten 
tief, die Diffonanzen grell genug. Sie haften an der Perfon Leo. Er 
war für jchuldlos erklärt worden, aber nur wenige waren bon jeiner 
Schuldlofigkfeit überzeugt.“ (Wir haben oben die Unrichtigfeit diefer Dar— 
jtellung angedeutet.) „Daß diefer Mann fi) fofort in die erjte Reihe 
drängte, indem er ımaufgefordert dem König die Kaijerfrone darbrachte, 
mußte den Eindrud hervorrufen, der fi in Karls Aeußerung unverhohlen 
ausſprach: Die Sache wäre befjer unterblieben“ (II, 104). 

„Auch abgejehen hiervon, fährt H. fort, ift die Bedeutung der Kaijer- 
frönung nicht übergroß: Sie war keine That, fie repräfentierte nur. Weder 
wurden neue Verhältniffe gejchaffen, no neue Gewalten auf den Plan 
geführt. Karls Reich war nach dem Weihnachtöfeite des Jahres 800 genau 
dasjelbe, was es vorher gewejen war. Nur ein neuer Name wurde dieſem 
Reiche gegeben: Imperium“ (II, 105). 

Damit wäre denn die Bedeutung der Kaiferfrönung thatfächlid) auf 
ein Nichts herabgedrüdt; denn gerade der Name ift, wie dev Bf. jelbit 
zwei Seiten vorher bemerkt, niht3 neues. Er findet fi) ſchon 794 für 
Karls Reich verwendet (Libell. ep. Ital. Mansi XIII, 873) und entſpricht 
einfach dem deutjchen „Reich“ (II, 103). 

Ebenſo ſchief und teilweife irrig jcheint ung die ganze Darftellung 
und Beurteilung des Bilderjtreites. Schon die Art und Weife, wie der 
Bf. die Synode von Gentilly (767) behandelt (II, 278), ift bezeichnend. 
Die Nahrichten über diejelbe befchränfen ſich belanntlich darauf, daß mit 
Vorwiſſen des Bapftes (Pippin Hatte ihm darüber gejchrieben) und in 
Gegenwart der päpitlihen Legaten mit den Griechen über Die Bilder- 
verehrung und den Ausgang des Hl. Geijtes disputiert worden ſei (Hefele, 
Konz.-Gefh. 2. A. III, 432). Haud, der die Anweſenheit der Legaten 
ganz unbeachtet läßt, ift der Anficht, daß hier zum erftenmale „die fränkiſche 
Kirche jelbftändig in eine allgemeine Firchliche Angelegenheit eingegriffen 
habe“ (II, 278), und jchließt feine Darftellung mit den ebenjo volltönenden 
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al8 unbegründeten Worten: „Paul I. ftand vor einer vollendeten That- 
ſache; es blieb ihm nichts übrig, als das Gefchehene durch feine pathetifchen 
Lobſprüche zu verherrlichen“ (II, 278). 

Der Bf. tadelt hierauf, daß Papft Hadrian I. Karl den Großen nicht 
zum zweiten Konzil von Nicäa geladen habe, jo daß dieſe Synode, „die ſich 
den Namen einer allgemeinen gab, ohne jede Beteiligung der mächtigſten 
und wichtigften Kirche der chriftlichen Welt tagte“ (IT, 281), und ſchließt 
daran eine Darjtellung des ganzen, unferd Erachtens für Karl wenig 
rühmlichen Streited, die miht nur, wie er in einer Anmerkung zugibt 
(II, 299, 4. 3) von der herfümmlichen abweicht, jondern auch durch die 
Quellen nicht8 weniger als gerechtfertigt wird. 

Nach feiner im Terte mit voller Gewißheit vorgetragenen Schilderung 
(nur wer die Noten genau berücdfichtigt oder fonft die Quellen kennt, be— 
merkt, wie ſchwach diejelbe begründet ift) Hat Karl, nachdem Hadrian feinen 
85 bilderfeindlichen Kapiteln energiſch gegenübertrat, entrüftet über dieſe 
Mißachtung feiner Stellung (TI, 281), beabfihtigt, die griechische Synode 
durch eine fränfifche verwerfen zu laſſen, die „als Synode der abend- 
ländischen Welt in Gegenwart der päpftlichen Legaten tagen follte.* „Die 
Demütigung, welche Hadrian meinte vermeiden zu fünnen, war Karl ent- 
ihlofjen, ihm nicht zu erjparen“ (IT, 297). Wir bemerken, daß Die 
Quellen von all dem Fein Wort melden. Einhard gibt vielmehr aus- 
drüdlich die Härefie des Felir als Grund der Frankfurter Synode an.!) 

„Wir wiflen nicht, fährt Hau fert, wie Hadrian dieſe Forderung 
aufnahm. Die wortfarge Ueberlieferung diefer Zeit berichtet nur die nackte 
Thatjadhe, daß er die Biſchöfe Theophylaft und Stephan zur Synode von 
Sranffurt 794 abordnete.” ... „Doch das knappe Protokoll verkündet die 
völlige Unterwerfung Hadrians unter den Willen des Königs.“ (Gemeint 
ift c. 2, durch welchen die Synode von Nicäa verworfen wird, weil man 
ihr das gerade Gegenteil von dem zuſchrieb, was jie thatjächlich Lehrte.) 

Auf nicht zu Billigende Weile macht hier Haud aus der Anwejenheit 
der Legaten (wir wiffen nicht, wie fie fich gegen ec. 2 verhielten, noch 
weniger, was Hadrian darauf verfügte), die Unterwerfung des Bapites 
jelbjt, woraufhin er (II, 298, U. 1) das Urteil fällt: „Sch finde, daß 
Karl nicht einmal Thaffilo fo graufam bejtrafte als Hadrian: er hat ihn 
durch die Frankfurter Synode moralisch vernichtet.“ 

Quellenbelege oder Gründe von beweifender Kraft bringt der Bf. nicht 
bei. Daß er die Farolingifchen Kapitel ftatt nach der Frankfurter Synode 
vor derjelben nah Rom gefandt und dort beantwortet fein läßt, iſt durch 


') Propter eondemnandam hacresim Felicianam. Einh. Ann. M. G. SS. 
I, 181. Es iſt hienach ſehr wahricheinfih, daß dies urjprünglich der einzige Bived 
der Synode war, jo daß der Papft und jeine Legaten nicht ahnen fonnten, dab aud) 
die Frage der Bilder zur Sprache fomme. 
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II, 292, %. 3 und 299, U. 3 feineswegd genügend begründet. indes 
wir wollen auf diefe ſchwer mit Gewißheit zu beantwortende Frage nicht 
zuviel Gewicht legen; auch wollen wir die immerhin ſeltſame Thatjache 
nicht betonen, daß Karl dem „moralifch vernichteten“ Papſt im Jahre 
darauf eine Grabſchrift voll von Ausdrüden der Verehrung widmete. Das 
aber hätte H. nicht überjehen jollen, daß noch die jogen. Pariſer Synode 
vom Sahre 825 auf Hadrians entjchiedenen Widerfprudy gegen die fränkischen 
Anfichten über die Bilderverehrung bezug nimmt. Sie hätte ihren, den 
Bildern abholden Standpunkt Eugen II. gegenüber nicht beſſer ftüßen 
fünnen, al3 durch eine Berufung auf die (von Hauck angenommene) Unter: 
werfung Hadriand. Daß fie das nicht that, im Gegenteil jich wohl bewußt 
zeigt, daß man in Rom ſich nie gefügt habe, !) bewéfſt allein die Nichtigkeit 
der Darjtellung Hauds, ganz abgejehen davon, daß nach der Ueberzeugung 
der farolingifchen Bücher jelbjt?) wie aller Zeitgenofjen Rom der Mittel: 
punkt der Slaubenseinheit war und blieb. 

„Erhebung des Bapfttums über die weltliche Macht“ lautet die Ueber- 
Ichrift von Kapitel 1 des fünften Buches der Kirchengefchichte Deutſchlands. 
Es ift dem Nachweis gewidmet, daß, während noch Karl der Große 
„kirchliche Rechte auch über den Papſt“ in Anſpruch nahm, nunmehr durd) 
die Schwäche Ludwigs des Frommen und feiner Nachfolger es den Päpften 
gelungen fei, ihre Herrſchaft über die faiferliche Macht zu erhöhen. 

Bejonders hier rächt ſich der jchon gerügte Mangel einer klaren Unter- 
jcheidung geiftlicher und weltlicher Machtſphäre. Man kann zugeben, daß 
die weltliche Macht der Päpfte erft nad Karl des Großen Tode völlig 
fouverän wurde; aber das gleiche von der geiftlichen Autorität zu behaupten, 
ift ein Unding.?) Bei H. läuft beides fortwährend durcheinander. (Bol. 


ı) VBgl. aud K. Ludwigs Bemerkung über die römiſche „pertinacia“ in feiner 
Inſtruktion vom Jahre 825 für Jeremias v. Seed und Jonas dv. Orleans. Mansi, 
Conc. XV, app. 485. Hefele IV, 46. 

) Lib. I. ce. 6: Hace enim (eccl. Romana) nullis synodicis constitutis 
caeteris ecclesiis praelata est, sed ipsius Domini auctoritate primatum tenet.... 
Omnes catholicae debent observare ecclesiae, ut ab ea post Christum ad mu- 
niendam fidem adiutorium petaut, quae non habens maculam nec rugam et 
portentuosa haeresum capita calcat et fidelium mentes in fide corroborat. 
Jaffe, bibl. rer. Germ. VI, 221 ff. 

», Hätte H. berüdfichtigt, auf welche Weiſe die Päpſte den oftrömischen Kaifern 
gegenüber ihre Stellung wahrten, jo würde er jein Urteil über ihr Berhältnis zum 
abendländiihen Kaifertum wohl bedeutend modifiziert haben. Wie Har ſprach 5. B. 
Gelaſius I. bereit? das Verhältnis der beiden Gewalten aus: ... Christus... . sie 
Actionibus propriis dignitatibusque distinetis oflicia potestatis utriusque (sc, 
pontificis et imperatoris) discrevit, .... ut et Christiani imperatores pro aeterna 
vita pontificibus indigerent, et pontifices pro temporalium cursu rerum imperialibus 
dispositionibus uterentur etc, Tract. IV. Thiel, epp. Rom. pontif. S. 567. Aehnlich 
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U, 460, 461 fi., 478 f., 495.) Man Ieje 3. B. nur, wie Ludwig der 
Fromme getadelt wird (II, 450), daß er in der rein dogmatijchen Frage 
der Bilderverehrung die Autorität des Papſtes anerkannte: „Von der 
Feſtigleit Eugens hatte er (KK. Ludwig) den größten Eindrud; deshalb 
machte er jeinen Geſandten zur Pflicht, nie offen zu widerfprechen, es war 
Hägli: der Sohn des großen Karl war feig; er fürchtete fi vor dem 
Bapit .. . Die Zügel der Kirche, weiche den jchlaffen Händen Ludwigs 
entjanfen, ergriff der römische Biſchof.“ 

Und nun gibt 9. von der weiteren Entwidelung „der Reichskirche 
zur Papſtkirche“ (II, 514) eine Darftellung, angejichtS derer ſich der Lejer 
nur wandern fann über die Schnelligkeit, mit welcher diejer fundamentale 
Umſchwung eingetreten (vgl. II, 460, 471 f, 477), über die Raſchheit, 
mit welcher man fich im großen fränfifchen Reiche „gewöhnt“ haben joll, 
„Befehle von Rom entgegenzunehmen“ (II, 475). 

Indem der Vf. hierbei den Päpſten, auch wenn fie über kirchliche 
Dinge urteilten, die jtändige Tendenz einer Erweiterung ihrer politischen 
Macht unterjchiebt, läßt ev ich wiederholt verleiten, in die Quellen mehr 
hineinzulegen, als fie enthalten. Er läßt die Päpſte politifieren wie 
moderne Diplomaten und weiß ihre geheimen Abjichten darzulegen, auch 
wenn die Quellen fein Wort hierüber jagen (IL, 440 f., 458, 473, 474, 
506). Es iſt died eine Eigenart, die fich je länger je jtörender in dem 
vorliegenden Werke fühlbar macht, deſſen Berfaffer ſich von der Neigung 
nicht frei erhält, moderne Gedanken in das 9. Jahrhundert zu übertragen. 
Läßt er doch im Jahre 830 fchon „alles bereit jein für die Bildung einer 
flerifalen Partei“ (II, 458). Es bezeichnet die jchriftitellerische Art des 
Berfafjers, wenn er den von Thegan (Vita Hludov. 37) richtig, aber doch 
zufällig gebrauchten Ausdrud, daß Ludwig der Fromme „jubente Gregorio 
Romano pontifice* feine Gemahlin Judith wieder zu ſich genommen babe, 
zu den emphatischen Worten benüßt: „Damals zuerjt wurde das Wort 
‚gebieten‘ von einem Papſte einem Kaifer gegenüber gebraucht“ (II, 459). 

Daß wir auh in dogmatifhen und dogmengeſchichtlichen 
Fragen mit Prof. Haud uns wiederholt in Zwieſpalt finden, iſt leicht 
begreiflih. Es ijt hier nicht der Ort auf theologiſche Fragen einzugehen ; 
darıım begnügen wir und, eine Stelle auß feinem Urteil über die Theo— 


drüdt fich derjelbe Papſt in feinem Briefe an Anaftafius v. 3. 494 aus, wo ſich auch 
die befannte Stelle findet: „Duo quippe sunt, imperator auguste, quibus princi- 
paliter mundus hic regitur: auctoritas sacrata pontificum et regalis potestas. 
In quibus tanto gravius est pondus sacerdotum, quanto etiam pro ipsis regibus 
hominum in divino reddituri sunt examine rationem.“ Thiel, ©. 350 f, Der 
Ausdrud Gregors IV. maius esse regimen animarum, quod est pontificale, quam 
imperiale, quod est temporale erſcheint hienach feineswegs jo neu, als man nad) 
9. li, 462 glauben möchte. 
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logie des Heliand anzuführen, welche feinen Standpunkt zur genüge erkennen 
läßt: „Man fieht, bemerkt er Il, 712, der Verdienftbegriff beherricht die 
ganze Anfhauung. Uber er wirkte nicht eigentlich religiös verwüftend. 
Dazu war dem Dichter das Bewußtſein zu lebhaft, daß Leiftung und Lohn 
nicht gleichwertig find“. Es Tiegt und ferne, an diejer Stelle des Vfs. 
Ueberzeugungen bezüglich Erlöfung und Rechtfertigung, Gnade und Verdienſt ıc. 
befümpfen zu wollen. Uber wir fünnen doch nicht umbin, dem Bedauern 
Ausdrud zu geben, daß dadurd das Verjtändnis der religiöfen Anſchauungen 
im Bolfe wie bei den Theologen der merovingifchen und karolingiſchen 
Zeit mehrfach gelitten hat (vgl. I, 51, 181, 194 ff., 198, 200, 290 ff., 
II, 134 ff., 591, 689, 702, 717). Daß der Bf. die Beicht durch den 
hl. Eolumba eingeführt werden läßt (I, 253, 256, II, 225, 667) jei 
nebenbei bemerft. 

Wir alauben hiemit dieſe prinzipiellen Auseinanderjegungen fchließen 
zu follen. Wir würden den und zur Verfügung jtehenden Raum allzumweit 
überfchreiten, wollten wir alle Stellen anführen, welche wir ung im Laufe 
des Studiums der beiden Bände ald mehr oder minder fchief und miß- 
verfländlich notiert haben, Nur einigen Eleineren Bemerkungen Lediglich 
hiftorifcher Natur fei noch Raum gegönnt. 

I, 244 f., U. 3, erörtert H. die Chronologie des Lebens St. Columbas 
und bemerkt, der einzige feite Anhaltspunkt fei die Unterfchrift des befannten 
Lektionard von Lureuil (Nationalbibl. zu Paris, Ms. lat. nr. 9427). indes 
ſchwindet auch dieſer, da fi) nach den Unterfuchungen von Havet, quest. 
Merov. III. (Bibl. de l’&cole des chartes. 1885. 46, p. 430 ff.), welche 
dem Vf. entgangen find, die Unterfchrift nicht auf den hl. Columba, fondern 
auf Abt Waldebert bezieht, wonad der Koder nicht i. 3. 625, ſondern erit 
669 gejchrieben wurde. — Zu I, 292: Wir vermögen nicht zu erfennen, 
inwieferne das 7. Jahrh. neue religiöſe Motive in den Urkunden zum Aus: 
druce gebracht haben foll. Die von H. für das 7. Jahrh angeführte Formel 
„pro remedio animae“ findet fich jchon im 4. bei Paulin von Nola 
(Almofen pro rem. a.), deögleichen auf Infchriften und in Urkunden des 
5. ımd 6. Jahrh. Vgl. die Belegftellen bei Molinier, les obituaires 
Francais. Paris 1890, p. 2 und in unferer Schrift: Die Höfterlichen 
Gebetöverbrüderungen. Regensburg 1890, S. 22. Aehnliches gilt bezüglich 
der übrigen von H. bezeichneten neuen Gedanfen und Ausdrüde — Bu 
I, 329 und 333. Quintana ift zweifellos Künzing. Die Anficht, welche 
diejed Lager nach Plattling verlegte, ift aufgegeben und wird gegenüber 
Ohlenſchlagers Nachweijen in feiner Schrift „Die römischen Grenz— 
lager zu Paffau, Künzing, Wifhelburg und Straubing (Abhandl. d. f. b. 
Akademie d. W., Philof.philol. Claſſe XVII, 211, bezw. 234—247) aud) 
von Mommfen faum mehr aufrecht erhalten werden. — Das apodiktijche 
Urteil über die Unächtheit der Predigten des hl Bonifatius, I, 439 wird 
der Vf. auf Nürnbergers Aufſatz Hin (Neues Archiv, XIV, 109—134) 
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jelbjt zum mindeften mildern. — I, 333 9. 5 vermifjen wir bezüglich der 
Abjtammung der Baiern eine Berüdfichtigung der von Dr. B. Sepp mit 
guten Gründen gejtühten Annahme eines Zuſammenhanges mit den Juthungen 
(Sepp, Die Zeusiche Hypotheſe über die Herkunft der Baiern. München 
1882.) — I, 383, 8. 15 v. o. wird „erftere“ wohl ein Drudfehler für 
„lebtere“ fein, Durch welchen aber der Sinn der ganzen Unterfuhung in 
Frage gejtellt wird. H.8 Anficht über die Priorität der Gesta s. Hrod- 
berti gegenüber der Vita primigenia pflichten wir übrigens vollfommen bei. 

Bu I, 20. Davon, daß Pippin fich ſelbſt Titel und Würde eines 
Patrieius Romanorum beigelegt habe, vermochten uns des Vfs. Unter— 
juhungen nicht zu überzeugen. Er frägt, mit welchem Rechte der Papft 
die Würde follte verliehen haben. Allein diejelbe Frage könnte man mit 
mehr Recht bezüglich Pippins ftellen, und dazu die andere, wie der letztere 
überhaupt auf einen ſolchen Gedanken kommen konnte, da die Würde bisher 
im fränkischen Reiche wohl foviel wie unbelannt war. Liegt ed nicht viel 
näher, mit Waitz (D. Verf.Geſch. III, 85) u. andern anzunchmen, da 
der Bapft als Vertreter altrömifcher Traditionen und faktiſches Oberhaupt 
von Rom (vgl. die Furmel b. Petri sanctaeque Dei ecclesiae respublica 
Romanorum bei Stephan III. und Paul I.) handelte? — II, 20 wird gejagt, 
Stephan III. habe „die Seelen“ aller Römer Pippin anvertraut. Richtiger 
überjfegt wäre „das Leben“, was anima nach bibliſchem Sprachgebrauche 
häufig bedeutet. Auch die Ueberjegung von causae mit Angelegenheiten 
(ebenda) jcheint ung zu allgemein. Jedenfalls darf der Ausdrud nicht auf geift- 
liche Angelegenheiten bezogen werden, die Stephan fiherlich nicht an Pippin 
übertragen wollte. — II, 59. Es ijt richtig, daß es im fränkischen Reiche 
ſchon vor Chrodegang fanonifches Leben gab. Trotzdem ſcheint uns Oelsners 
Annahme (Jahrb. Pippins, S. 209), daß EChrodegang Anregung und Vor— 
bild für feine Regel in Jtalien, zumal in Rom und Monte Caffino gefunden 
babe, jo viel wie fiher. — Daß nad) der Reg. s. Chrodegangi der Biſchof 
als „jouverän“ mit feinem Klerus ſich nicht beraten könne (Il, 61), it 
unzutreffend. Die Regel felbjt entitand auf grund von Beratungen mit 
den Brüdern (Prolog., al. 2; ed. Schmitz, p. 2). — Bull, 570. Die 
Pflege des Deutjchen als Verſtoß gegen die Tendenzen Ludwig des Frommen 
und BenediltS von Aniane zu erklären, erjcheint uns zuviel gejagt, wenn 
man bedenkt, daß Ludwig felbit den Dichter des Heliand zur Arbeit auf- 
forderte (vgl. II. 705). — Bd. II, 603 bezeichnet H. Walafrid Strabos 
interefjante Schrift De exordiis et incrementis quarundam in observa- 
tionibus ecclesiastieis rerum als „einige dürftige Notizen,“ ein Urteil, 
das durd einen Blid in die trefflihe neue Ausgabe des Werkes durd) 
Prof. Knöpfler (Monachii, Stahl. 1890) als unrichtig erwiejen wird. 
Uebrigend hätte dem Bf, welchem dieſe Edition noch nidyt zu Gebote 
Itehen konnte, Thalhofers ausgezeichnete Liturgif (1, 64 f.) hierüber wie 
bezüglich) mancher anderer Punkte in der liturgifchen Literatur des 8. und 
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9. Zahrhundert3 richtige Fingerzeige geboten. Ueberhaupt erjcheint uns 
die Archäologie im allgemeinen und im bejonderen die Liturgie in dem 
Werke H.3 zu wenig berüdfihtigt. Kriegs lehrreiche Ueberſicht über die 
liturgischen Beitrebungen im karolingiſchen Zeitalter (Freiburg 1888) jcheint 
der Pf. nicht bemüßt zu haben. 

Aeußerſt danfenswert find die beiden Beilagen des 2. Bandes: eine 
Lifte der deutſchen Biſchöfe von der Mitte des 8. bis zu Ende des 
9. Jahrhunderts und ein Verzeichnis aller in Deutjchland bis zum Jahre 
900 gegründeten Klöfter und Kapitel. Schade, daß diefelben einen 
Teil ihrer Brauchbarfeit verlieren, weil die darin enthaltenen Biſchofs— 
beziv. Klofternamen nicht in das allgemeine alphabetische Regiſter auf- 
genommen find. Infolge dejjen kann man fie nur finden, wenn man Die 
Diözefe, der fie angehören, bereit kennt. 

Unter den Stiftungen im Regensburger Sprengel vermiffen wir die 
auch im Texte nirgends erwähnte karolingiſche und wohl ſchon agilulfingifche 
Hofkapelle, daS noch jebt beitehende Stift U, 2. Frau zur alten Kapelle 
(urkundlich erwähnt 875, 883, 884; Böhmer-Mühlbader, reg. imp. 
Nr. 1467, 1609, 1645; Janner, Geſch. der Biſchöfe von Negensburg. 
1883. I, 226, 235, vgl. ib. I, 229), während das jpätere unbedeutende 
Roding (888/9) aufgeführt ist. — Wohl infolge Fritifcher Bedenken fehlen 
in den Liften auh Niedernburg im Waflauer (geweiht 736?) und 
PBfaffenmünjter im Regensburger Sprengel (letzteres Klofter ift II, 394 
A. 6 irrig unter pafjanifchen Stiftungen genannt). 

Die Ausſtattung des Werkes ift Schön und würdig. Eine etwas forg- 
fältigere Korrektur und größere Bollftändigfeit des alphabetifchen Inhalts— 
verzeichnifjes wäre für die folgenden Bände, denen wir mit Intereſſe ent- 
gegenjehen, zu wünſchen. 

Wir jchließen hiemit unjere Bejprehung. Möge der Bf. dieſelbe in 
dem Sinne aufnehmen, in weldem fie gejchrieben wurde: Nicht Freude 
an polemischen Erörterungen hat und die Feder in die Hand gedrückt, Jondern 
das Interefje der Wifjenfchaft und der Hiftorifchen Wahrheit. 

Regensburg. Dr. Röalbert Ebner. 


Zur Geſchichte der Aniverfitäten im Mittelalter. 
II.*) 
Die erſte auf die Praefatio folgende Abteilung der von Fried- 
länder und Malagola bearbeiteten Acta nationis Germanicae 
universitatis Bononiensis enthält Statuten (S. 1—15). Die 


älteften auf uns gefommenen Statuten der deutjchen Nation jtammen aus 
dem Jahre 1497, doch fteht feit, daß fie nur eine Ueberarbeitung und 


*) Fortiegung zu Heft I 1891. S. 86—108, 
37* 
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Erweiterung früher längit vorhandener Statuten waren; ſchon aus der 
Zeit vor dem Jahre 1289 werden folche erwähnt, und wiederum aus den 
Sahren 1302, 1310, 1346 und 13471) und andere aus jpäteren Jahr— 
zehnten. Durch die Statuten vom Jahre 1497 (und 1516) werben die 
Beitimmungen früherer Zeiten lediglich mit wenigen Aenderungen neuerlich 
beftätigt. In Bezug auf die Aufnahme in die Natio Germanica wird be- 
ftimmt: Statuimus et ordinamus, quod ex Teutonicorum natione, id est 
omnes, qui nativam Alemanicam habent linguam, licet 
alibi domicilium, cuiuscumque status vel condicionis existant, 
etsiamsi forent spectabiles, clarissimi, vel illustres, in hac alma urbe 
studentes in iure canonico vel civili, censeantur et esse in- 
telligantur collegium Theutonice nationis . ... Sed quia Bohemi, Moravi, 
Lituani, Dani a priscis in nostram societatem et nationem recepti sunt, 
ideoque eos amplectimur et corpori nostro adiungimus.‘“ Auch An— 
gehörige anderer Nationen konnten aufgenommen werden, jedod ohne an 
den Rechten, Privilegien und Wuszeichnungen der Nat. Germ. Anteil zu 
haben. Im Fahre 1516 erfolgten einige Nachträge zu den älteren Statuten, 
wodurd u. a. feitgejegt wurde, daß die Koften für Erlangung der Doftor- 
würde zu ermäßigen jeien (von 50 auf 30, bezw. von 30 auf 20 Gold: 
dufaten), weil diefe hohen Zaren früher mehrfah Scholaren veranlaßt 
hätten, andere Univerfitäten aufzufuchen ‚cum aliubi minori sumptu ad 
idem honoris fastigium accedere possent“‘, auch gegen die allzu luxuriöſen 
Beitgelage wurden Anordnungen getroffen (S. 12). Nur diefe Statuten 
mit ihren Nachträgen find mitgeteilt; im Laufe der nächften drei Jahr— 
hunderte wurden deren noch mehrere erlaffen, jo 1610, nach welchen die 
„Artiften“ bereit nicht mehr ausdrüdlid) von der Nat. Germ. ausgeſchloſſen 
werden; im Sahre 1750 werden die Polen, mit denen die Natio ehedem 
fo oft in heftiger Fehde gelegen war, die „Scoti, Angli et Tiheologi, 
Medici, Philosophi, Mathematici“ ausdrücklich zur Nat Germ. 





1) Ueber die allgemeinen Statuten der Jurijtenfaltultät zu ®. vom 
Jahre 1317—1347 und die von 1432 vgl. man jegt die eingehende Arbeit Denifles 
im Archiv IIL, 196 ff. und dazu die Bemerfungen Kaufmanns im Anhang zu 
feiner „Seichichte der deutichen Univerfitäten“ I, 410 fi. Aus den „Annales“ gebt 
aber hervor, daß i. 3. 1310 mehrfache Ausgaben für den Liber statutorum gemacht 
worden jeien, jo „pro cartis ad librum statutorum et racionum XX solidos“, „item 
Johanni Ungaro pro exemplacione statutorum et instrumentorum XIII solidos“, 
„item miniatori statutorum XI parvulos“, „pro pictura, que est in principio 
libri statutorum VIII solidos et VI denarios“, endlid; „pro ligatura libri statu- 
torum et racionum II solidos et VI denarios“ (5 62). Der „liber statutorum 
novorum“ und „il statutorum antiquorum“ wird in den jpäteren Jnventarien der 
4. Abteilung regelmäßig erwähnt; ähnliche Angaben finde ich verzeichnet für das 
Jahr 1341, auch 1347 (nicht 1346, wie jonjt angegeben wird) „pro correctione statu- 
torum“* (duch Joh. Calderinus) Bapier und Schreiber zujammen 41 Solidi. 
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zugelafjen ; die Zahl der Würdenträger und Funktionäre in der Natio 
wächjt immer mehr an. 

Der zweite Teil (S. 19—31) enthält „Privilegia". Daß 
die Deutſchen ſich ſchon frühzeitig reichlicher Privilegien erfreuten, ift 
ihon oben (©. 100) bereit3 angemerkt. Das erite der hier mitgeteilten 
ausführlichen Privilegien ſtammt von Karl V. (25. Februar 1530), der 
gelegentlih jeiner Krönung nah Bologna gefommen war und auf Die 
Fürſprache des Hildesheimer Biſchofs, Baltafar Merklin, welcher 1498 als 
Trierer Kanonifus nah den Acta zu ®. immtatrifuliert war, die früheren 
Privilegien beftätigte und neue hinzufügte; jpätere Päpfte beftätigten fie 
dann, jo Paul III. und Julius IIT, worüber die Urkunden in diefer Ab: 
teilung beigebradht find. 


Das lange begehrte, aber wiederholt verweigerte Recht des Waffen- 
tragen® wurde bereits im erwähnten Privilegium des Kaiſers, aljo nicht 
erit, wie in der Praefatio (S. XXVIII) angemerkt ift, 1540, den Pro— 
furatoren der deutjchen Nation bewilligt (ius ferendi arma seu enses, 
tam durante eorum officio procuraturae, quam cessante donec uterque 
eorum in dieto studio seu eivitate Bononiensi extiterit, quemadmodum 
universitatis reetor habet“ ©. 21). Für die Entwicklung des Uni- 
verſitätsweſens war aud) bedeutfam das Privilegium Gregors XIII. (1576), 
wonach bejtinmt wurde, daß den von den Profuratoren vorgefchlagenen 
armen Scolaren der Rechtswiſſenſchaft die Promotionsgebühren erlaffen 
werden follten (©. 28); zugleich mußten von nun an die Profuratoren 
den Eid in die Hände des jeweiligen Rektor leijten, jofort nad) ihrer 
Wahl. Undere Privilegien, bis herab zum legten im Fahre 1793, folgten ; 
doc ſind dieſe jpäteren alle nicht mehr abgedrudt; die mitgeteilten find 
teild aus Malvezzis Manuffripten teil3 nad älteren Druden wiedergegeben. 

Sm vierten Teile find als „Instrumenta“ mehrere (96) 
Altenjtüicde aus den Jahren 1265—1543 abgedrudt (S. 347— 425), die 
ganz verſchiedenen Inhalt haben ; das ältefte handelt „de rectore universi- 
tatis ultramontanorum Bon. creando . . . de iuramento a rectore 
praestando‘; andere enthalten Protokolle über die Berfammlungen der 
Nat. Germ., mehrere zählen die Inventarftüde der Natio auf, und ein 
vom 31. Januar 1311 datiertes „‚Inventarium rerum ad divinum cultum 
apud priorem s. Fridiani depositarum“ (©. 354 ff.); auch bemerfenswerte 
Schenkungsurfunden finden ſich darunter, jo eine aus dem Jahre 1339, 
wonach zwei Scholaren 82 Pfund der Natio vermachen ; aus dem Jahre 1343 
ftammt ein Protofoll, wonach das Gewicht der acht Kerzen auf dem Altare 
der Nationalfirche (S. Fridianus) von je 16 auf 10 und.8 librae ermäßigt 
wird (©. 363). Ertraditiond- (Nechenjchaft3berichts-) Protokolle abtretender 
Profuratoren nehmen einen größeren Raum ein; ebenjo gehen zahlveiche 
Wahlprotofolle der Brofuratoren, Kaufverträge u. a. nebenher. Es finden 
fih manche intereflante Einzelheiten in diefen Aftenftüden, die mit den 
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„Annalen“ im gleichen Bande vereinigt ſich vorfanden; e8 wiirde aber zu 
weit führen, an diefer Stelle über fie weiter auszuholen. 

Der weitaus wichtigfte und umfangreidhfte Hauptteil ift der 
dritte, der den Titel „Annales“ führt (S. 33— 344). Für einen Zeit 
raum von beinahe 300 Fahren, von 1289 — 1561, werden hier die Ver: 
zeichniffe der aus Deutſchland jtammenden Rechtshörer mitgeteilt, und zwar in 
der Weiſe, daß die jeweild in einem Jahre an der Spibe der Nation jtehenden 
PBrofuratoren den don ihnen übernommenen Wermögensftand der Natio 
Germ. angeben und die Namen der Nenangelommenen mit genauer 
Angabe des von ihnen eingezahlten Betrages angeführt werden. Neben 
den „Recepta“ find dann immer auch die „Expensa“ jeden Jahres ver— 
zeichnet. Es leuchtet ein, daß für folde Alten der Name „Annales* nicht 
ganz glüdlic gewählt ift, da fie vielmehr „Rechnungsbücher“ darftellen, 
für welche aud) im Koder des Jahres 1310 der zutreffende Titel „liber 
rationum” gebraucht erfcheint. Wie lange die alſo verzeichneten Rechtöhörer 
immatrifuliert blieben, ift fonach aus den Annalen nicht zu entnehmen. 


Das Finanzwesen der Nation bildet die Grundlage der Dar: 
ſtellung; über dieſes waren ja die Profuratoren vor allen gejeßt, und über 
diefes mußten fie beim Ausscheiden aus ihrem Amte Rechenjchaft geben in 
der Weiſe, wie fie aus einzelnen Aftenjtüiden in dem „Inventarium“ 
deutlich erſichtlich iſt. Die Finanzgebahrung ſelbſt war eine ſehr ſchwankende; 
nicht jelten drüden Schulden die deutſche Nation; ſchon im Anfange des 
16. Jahrhunderts müſſen wertvolle Snventarftüde an einen Juden zum 
Pfande hingegeben werden; das lebte liegende Beſitztum wurde fur; vor 
Aufhebung der Univerfität verpfändet; die Beiträge, die nach Lire, Solidi 
und Denarii, fpäter nad) Floreni und Dufati u. a. verzeichnet werden, 
find nad) dem Einkommen, fpäter nad) dem Vermögen und mit Ende des 
15. Sahrhundert® nad freiem Ermefjen zu bezahlen; vielen war Diefe 
Gebühr wohl auch ganz erlaffen; von Zahlungsfähigen wurden fie jtreng 
eingetrieben. Außer diefen Einfchreibegebühren gingen auch Strafgelder 
ein, jo (1346) don dem Augsburger Kanonikus Chuonradus de Lapide und 
dem Ulmer Scholaren Otto wegen Widerjetlichfeit gegen die Mahnungen 
der Prokuratoren gelegentlich eines Zwiftes mit Kommilitonen nicht weniger 
als 18 Librae; auch Beträge für verkaufte Literalien u, a. An Aus— 
gaben ftanden ohne Zweifel obenan diejenigen für kirchliche Zwecke; 
die Baramente, andere kirchliche Einrichtungsſtücke, befonders auch die Kerzen 
und Fackeln, die Mühemwaltung der funktionierenden Geiftlihen und anderer 
Berjönlichkeiten, Begräbnisfoften u. ſ. f. verfchlangen den größeren Teil der 
jährlichen Einnahmen der Nation; jo mußten für die Sänger 5. B. im 
Jahre 1312 am Feſte Mariä Geburt 3 solidi bezahlt werden, für den 
amtierenden Bijchof an Allerheiligen 8 solidi, am Feſte Mariä Reinigung 
gleichen Jahres 12 librae und 18 solidi „pro reficiendis candelis magnis 
et pro minutis habendis*, für eine Kelchreparatur 2 solidi und dergleichen 
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in größerer Menge im gleichen Jahre. Freilich werden aud) für minder 
heilige Zwecke Ausgaben gemadt. Die vielerlei Feitlichkeiten, welche lange 
Zeit hindurd im Brauche werten, haben ficher auch einiges zur Schwächung 
der Finanzen unferer Yandslente beigetragen: „Pro vino, pro collacionibus, 
pro confeecionibus, pro malvatico, pro vino de moscadela, panibus et 
alio vino‘ finden wir mehrfach namhafte Beträge verzeichnet; 13 und 14 
lihrae allein gelegentlidy) einer Neuwahl der Profuratoren für den Feſt— 
Ihmaus. Anderer Art find wieder Ausgaben für Erwerbung und Aus- 
gaben der neuen Begräbnisftätte (1501); das Jahr darauf finden wir „pro 
oratione Greca perscribenda, scilicet: ‚gnoti zeaphton‘ (!) Bolendinos II“ 
verzeichnet und 1517 mehrfache Kurkoſten und Soldauslagen gelegentlid 
eines Streites mit den Longobardi, fo „pro Georgio Kuermihamer (?!) 
pro sarciendis suis vulneribus, que in sedieione Longobardica pertulit, 
ex consensu nationis decreti ducati quindecim“ (©. 282). Es ift zu 
bedauern, daß uns die analogen Alten anderer zu Bologna bejtehender 
Nationen nicht erhalten find; deren Bergleihung wäre auch ſchon in diejen 
Punkten nit ohne Intereſſe. 

Außer der Angabe der von den Nenangelommenen bezahlten Beträge 
enthalten jodann die Annalen auch noch eingeftreute Notizen über einzelne 
für die innere oder äußere Gejchichte der Nation bedeutfamere Vorgänge; 
in manchen Jahren beſchränken jie fi auf kurze Andeutungen, in anderen 
find es hinwiederum ausführlichere Mitteilungen ; fo ift z.B. zum Jahre 1491 
eine weitläufige Schilderung des Aufruhrs enthalten (S. 240 ff.), der in 
Bologna gelegentlicd) der Wahl des Defterreiherd Georg don Neuded zum 
Rector ultramontanorum entjtand. Mit der Darftellung oder kurzen Er— 
wähnung von derlei Zwijtigfeiten befchäftigen fich überhaupt diefe Notizen 
vielfach; daneben werden Finanzverhältniffe der Nation, Feitlichfeiten und 
Aehnliches berührt. Im allgemeinen wird man Denifle auch darin bei- 
ftimmen fönnen, daß die Einträge in der Parifer Matrifel von größerem 
allgemeinen Jnterefje find als dieſe Notizen in den Bolognefer Annalen, 
Eingehender find die am Schlufie des Bandes beigefügten „‚Instrumenta“. Die 
Bezeichnung „Annales‘ ftammt indefjen von diejen eingeftreuten Mitteilungen. 

Die Grundlage num der durchaus forgfam und in würdiger Ausjtattung 
edierten „Annalen“ bildet der oben erwähnte „Liber rationum“, der 1310 
„lussu procuratorum Henrici Berhusel (a Reno) et Conradi Crusemarc 
(de Saxonia)‘“ auf grund von vier älteren Büchern zufammengejchrieben 
worden und dann bi8 1557 Jahr für Jahr weitergeführt worden ift 
(Cod. A); für die Jahre 1557— 1562 find die Angaben aus dem Cod. B, 
der, gemwifjermaßen einen Anzug aus A darftellend, die Matrifel enthält 
und der auch ſonſt gelegentlich herangezogen ijt, entnommen; daran fließt 
fi) dann noch die „Matricula doctorum‘ vom Sahre 1497 bis 1561 aus 
dem gleichem Koder, lediglich) mit Angabe der erlegten Gebühr z. B. „Do- 
minus Georgius Ayrimschmaltz iuris utriusque doctor libram unam 
Bononenos duos“, MDXLVI (©. 343) u. a. 
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Das in Malvezzis Befib befindliche Duellenmaterial umfaßt drei große 
Bände Annalen, wovon hier alfo nur der freilid) weitaus wichtigere erite 
mitgeteilt ift; die anderen enthalten zwar mancherlei Angaben, Die bis 1672 
herabreichen, allein fie find am Bedeutung weit zurüdjtehend Hinter dem 
Inhalte des eriten Bandes, weshalb auf deren Bublifation zunächſt mit 
Recht verzichtet wurde. !) 


Wollten wir nun aber von dem ungemein reichhaltigen Inhalte 
diefer mitgeteilten Annalen felbft dem Lefer ein einigermaßen zutreffendes 
Bild geben, jo müßten wir wahrlich andy unfererfeits ein ganzes Bud) 
darüber fchreiben; wir willen nicht, ob das herrliche Werk dem Kultur: 
biftorifer oder dem Lofalhiftorifer oder dem Literarhiftorifer mehr Freude 
bereiten, eine reichere Ausbeute zu bieten geeignet iſt. Taufende und aber 
Taufende von Namen aus allen Gauen, aus jo vielen Städten, jo zahl- 
reichen Gemeinden, ja auch aus Hunderten von Heineren Orten unferes 
deutfchen Baterlandes, aus zahllofen Geſchlechtern, Familien und Kirchen- 
gemeinden liegen auf einmal ausgebreitet vor unferen Bliden, und taujend- 
fältig entrollt fi vor Ddenfelben das Bild des Zufammenhanges ihres 
Leben und Wirkens mit der altberühmten Hochſchule Italiens, bei gar 
vielen bisher ungefannt und ungeahnt. Wir können uns nicht verfagen, 
wenigitend auf einzelne Kategorien in diefer endlofen Meihe und des weiteren 
auf einzelne hervorragendere Namen hinzumeifen. Freilich ift es nicht immer 
leicht, die Indentität der aufgeführten Perſönlichkeiten feſtzuſtellen, wenn 
wir bedenken, daß bejonders für die erjten Jahrhunderte die Bezeichnung 
der Hörer zumeift eine jehr allgemeine ift; man vergleiche nur Einträge 
wie gleich zum Jahre 1289: „Dominus Fredericus de Vulda dedit X 
solidos““ (©. 35) oder zum 9. 1309: „Dominus H. de Austria VIII 
solidos“ und ebenda: „Dominus Gotfriedus de Babaria (sic) VI solidos“ 
(S. 59); fpäter folgt dann freilich dem Namen häufig eine genauere Angabe 
feines Standes und feiner Diözefe, der fein Heimats- oder Wohnort an- 
gehört, 5.8. 5.9. 1315: „Dominus Fridericus canonicus Sancti Stephani 
Ba(m)bergensis XVII solidos“, oder z. J. 1331: „A domino Hainrico de 
Saltzburga dieto Zuchswert (Zuchschwert Cod. B) XX solidos“ (S. 91). 
Auch ift nicht unterſchieden zwifchen den Legiften und den Ranoniften, wenn 
freilich anzunehmen ift, daß die Mehrzahl der Hörer, da fie ja dem geiftlichen 
Stande angehörte, den Kanoniften beizuzählen fein dürfte. Dazu kommen 


')Lujdin vd Ebengreuth, der diefes ganze ungeheure Material durch— 
gearbeitet hat, machte daraus Mitteilungen in feiner Abhandlung: „Dejterreiher auf 
italienifchen Univerfitäten zur Zeit der Rezept. d. röm. Rechts“ (Blätter des Ber. für 
Landesf. von Niederöfterr, Wien 1880-1885). Für einen Meineren Kreis literar: 
hiſtoriſcher Interefien mögen freilich auch diefe Akten noch manch hebenswerten Schag 
enthalten. 
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allerlei Verſehen und Fehler bei Echreibung der Namen, befonders der 
Ortsnamen, die diefelben, wenn auch felten, bis zur Unfenntlichteit entftellt 
ericheinen laſſen, objchon im großen Ganzen die Wiedergabe der Namen in 
den Unnalen recht befriedigend ijt; manche ®efchlechternamen find und 
bleiben wohl unerklärt. 


Beginnen wir unfere Heerjchan bei den Scholaren mit den Sprößlingen 
föniglidher und fürftlider Geſchlechter, fo hat bereit8Malagola 
in der Praefatio diejelben in der Hauptjache zufammengeftellt (S. XXXVII); 
es find ſechs Habsburgiſche Prinzen, deren erſter „Fridericus, dux Austriae 
et Plebanus ecclesie in Medlich“ (Melt) 1332 immatrifuliert und 1334 
bereit PBrofurator der Nat. Germ. war, die übrigen 5 gehören einer jpäteren 
in diejem Bande nicht mehr behandelten Zeit an; aus Baden verdient 
vor allem Erwähnung „Bernhardus, filius marchionis Badensis“, der jpäter 
als Seliger hochberühmt ward, wie denn auc) eine fpätere Hand im Koder 
die Bemerkung beifügte: nunc est beatus; claret miraculis in civitate 
montis Calerii in Sabaudia 1422 (S. 172, 35); aud) ev ward jchon 1424 
Prokurator; 2 andere badijche Prinzen waren jpäter in B. von5 braun= 
fhweigiichen Prinzen waren 4 während der Zeit von 1301 bis 1546 
in B., von Sachſen im ganzen 4, darunter der Biſchof von Hildesheim 
Sohannes (junior) im J. 1500 immatrifuliert. Fridericus dux Wirten- 
bergensis wurde erjt 1600 aufgenommen; Rupert von Jülich-Berg, 
jpäter Paſſauer Bischof, Schon 1385; auch Anhalt und Medlenburg find 
vertreten. Aus dem erlauchten ®ejchlechte der Wittelsbacher aber be— 
gegnen und in dem bier in betracht fommenden Beitraume zu Bologna: im 
Sabre 1378: Dominus Johannes filius domini ducis de Bavaria 
(eontribuit X libras et IIII solidos); von anderer Hand ift beigejeßt: 
dux Bavariae, an dem Rand eine Krone gemalt, und das Jahr darauf er: 
fcheint der gleiche Name, mit dem Vermerk: ‚‚Expost factus archiepis- 
copus Magdeburgensis et primas Germaniae”. An dem Rand ift, dem 
Brauche entiprechend, der regelmäßig bei Männern befolgt ift, die jpäter 
zur biſchöfl. Würde gelangten, eine Mitra neben den Eintrag gemalt; in 
dem „Snventarium“ vom 18. Januar 1379 wird er als „eleetus Frisin- 
gensis*‘ als Zeuge aufgeführt ; letztere Angabe zwingt uns, diefen Johannes 
für identiih zu Halten mit dem (natürlichen) Sohne des Herzogs Johann IT., 
des 1397 geftorbenen Enkels Ludwig des Bayern und Herzogs von Bayern- 
Münden; er führte den Namen „Grünwalder“, ward „lerer geistlicher 
rechten, techant bei S. Peter in München, tumher und vicari des 
Bischofs von Freising“ (ſ. Rein z, ind. gen. in Mon. Boic. P. II, 235); 
1440 wird er vom Freifinger Domkapitel, daS zum Gegenpapfte Felix V. 
hält, zum Bischof von Fr. gewählt im offenen Gegenſatze zu dem von Papſt 
Eugen IV. biezu ernannten „Henricus de Schlick“; erjt im Januar 1448 
wurde er infolge Rejignation des Gegners wirklicher Bifchof als Johann III. 
und erwarb jich als Förderer des Unterrichtöwejend große Verdienſte um 
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feine Diözefe;') er ward auch durd die Kardinalswürde ausgezeichnet 
(}. Deutinger, Beiträge III, ©. 88, und Meichelbeck, Chronik, S. 240 
— 241); daß er Bifhof von Magdeburg geworden, ift eine irrige Be- 
merfung aus fpäterer Zeit, wie fich deren mehrere in diefen Nachträgen 
finden; die Herausgeber haben dies bereit angemerkt; wenn fie aber jagen: 
„Ex stirpe Bavarica nemo invenitur, qui sedem Magdeburgensem oceu- 
pavit“ und darnach Simonsfeld (a. a. D. ©. 16 de3 Sonderabbdr.), 
daß „überhaupt niemand aus dem bayerischen Fürftenhaufe jemals den 
erzb. Stuhl zu Magdeburg innegehabt“, fo ijt das infoferne nicht ganz zu— 
treffend, als allerdings ein Johannes aus dem Pfalz-baverifchen Zweige 
der Wittelsbacher von 1464 bis 1475 Erzbiſchof dafelbft war, nachdem er 
zubor durch fieben Jahre das Bistum Münfter verwaltet hatte (j. Sams, 
ser. episc. ©. 288 u. 295); darauf beruht wohl aud) das Verjehen der 
Annalen. Johannes muß Schon in jungen Jahren jonach zu Bologna ge- 
wejen fein. In feiner Begleitung erjcheint zunächſt als fein „‚magister‘ 
„Dominus Franciscus de Preising canonicus ecclesie Freysingensis necnon 
prepositus in Monte S. Petri“ (&. 140 u. 141) und ebenjo wohl aud) 
Petrus de Fraunberch canonicus ecclesie Frisingensis necnon prepositus 
Sancti Viti* (S. 140), zum J. 1378 mit Dtto von Layningen, Kanouifus 
von Paffau, Profurator der deutjchen Nation. — Im I. 1465 fodann ift 
verzeichnet (©. 210): „Percepta ab illustri principe et domino domino 
Wolfgango comite Palatino Reni, superioris et infer. Bavariae 
duce pro se ac magistro Smidhauser (canonico Freysingensi al. m.) de- 
eretorum doctore, pedagogo suo, magistro Leonardo Newfarer, Paulo 
Talhaymer (Talheymer B.) Cristofero Cottenawer, Gameredo Pütreich, 
Seyboltzdorfier, principis prefati familiaribus, IIII florenos Renenses.‘ 
Wolfgang ift der Sohn Albrecht III, d. Frommen, Pfalzgrafen und Herzogs 
von B., befannt durch den Zwift, in dem er wie fein Bruder Chriſtoph 
lange Zeit mit dem älteren Bruder Albrecht IV. lag. Wir finden Wolfgang 
in den Jahren 1467 und 1468 als Hörer des Kirchenredht3 zu Pavia in 
Begleitung Heinrichs von Adelzhaufen, 1464 aber ijt er mit dem oben 
genannten Smidhaufer zu Perugia; es ijt dies fein anderer als der 
fpätere Generalvifar zu Freifing (jeit 1481), auch Domherr zu Augsburg 
und Propſt zu St. Peter in Münden (vgl. Buguiet, Verf. einer Reihe 
Freiſ. Suffr.Biſch. u. Generalvif.); über andere diefer Begleiter fehlen 
nähere Nachrichten, objchon das Geſchlecht der Pütrich (Putreich) in Miinchen 
häufig vorfommt; die Kanzler und Ratgeber baieriiher Fürjten jcheinen 
übrigens vielfach auf italienishen Hochſchulen gewejen zu fein; Riczler, 
Geſch. B. (III, 678), weift auf Diejen Umſtand Hin, wo er von dem be= 


!) Seine Grabjtätte bezeichnet in unjerem ehrwürdigen Dome zu Freifing ein 
einfaches Steinplätthen im Boden an dem Aufgange ind Presbyterium mit der 
Inſchrift: Joannes III. Grienwalder ep"* XLIII Fris. O. 2. Dec. Ao. 1452. 
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fannten Kanzler Ludwigs und Georgs des Reichen von Bayern und 
jpäteren Biſchof von Paſſau, Fridericus (T) Mauerfivher von Braunau 
ſpricht; derfelbe ift 1451 zu Bol. immatrifuliert als „Discretus vir do- 
minus Frederieus Mawrkircher (Maurkircher B.) de Brawna, Pataviensis 
dyocesis canonicus kathedralis ecelesie Frisingensis iuris canonici licien- 
eiatus ac legum doctor‘ (episcopus Pataviensis Ludowiei ducis Bavarie 
cancellarius al. m.); auch „nobilis vir dominus de Egek — lector ac 
consigliarius ducis Wilhelmi de Bavaria al. m. — tjt daſelbſt immatri- 
fuliert (3. 3. 1497). — Aus fpäterer Zeit find in der Matrifel (vgl. 
Praef. ©. XXXVII) namhaft gemacht zum Jahre 1574: „Ernestus 
Administrator Episcopatus et Hildenshemensis et Frisingensis*, Sohn 
Albrechts V. und ſpäter Erzbifchof von Köln (auch Bifchof von Lüttich 
und Miünfter), und zum Sabre 1592 „Philippus episcopus Ratis- 
bonensis et Ferdinandus junior“, erjterer Wilhelms V. Sohn, der 
1579 bereit3 Biſchof von Regensburg war, und fpäter Kardinal wurde, 
ſonach als ſolcher erſt zu Bologna den Studien obgelegen haben muß, 
während Ferdinand identisch ift mit dem Erzbifhof F. von Köln (aud) 
Biſchof von Lüttich, Hildesheim und Paderborn, geſt. 1650). 

Daß eine Reihe von Männern, welche bis zur Würde von Erz— 
bifhöfen und Kardinälen emporftiegen, unter den Hörern zu Bologna 
fich befanden, ift jchon ans einem diesbezüglichen Verzeichnis in dem Matrifel- 
buch (Kod. B.) erfichtlic, das in der „Praefatio,‘ (S. XV) angeführt ift, 
beginnend mit dem Jahre 1347 und reichend bis zum Jahre 1546. Unter ihnen 
fteht ein Name allerbeiten Klanges obenan, der des „Nicolaus de Cusa, 
elericus Treverensis diocesis* im Jahre 1437 aufgeführt, von dem das 
Matrifelbuc jo zutreffend rühmt: „vir in divinis scripturis eruditissimus 
et theologorum suo tempore facile princeps .... aui in Germaniam 
legatus missus multa pro reformatione ecclesie fecit et praeclara volumina 
seripsit . . .“ Bon anderen nennen wir nur Matthäus Yang, Kardinal 
und Erzbiihof von Salzburg (1514— 1540), er jpendet zum Jahre 1534 
20 Salzburger Dukaten; mit ihm erſcheinen gleichzeitig zwei hohe Prälaten: 
„Marquardus a Stain, prepositus Moguntiensis, Bambergensis et 
Augustensis ete. canonicus Salispurgensis‘‘ und „reverend. dom. Am- 
brosius a Lamberg eccles. Salisp. decanus“ (©. 308, 40 ff.); 
jodann Otto Truchſeß von Waldburg, der zum Sahr 1535: ein- 
getragen ijt: „A generoso domino Ottone sacri Rom. imp. haereditario 
dapifero barone in Waltpurg, Spirensi et Augustensi canonico etc. 
I Coronam“ ; von jpäterer Hand ift beigefügt: „eligitur episcopus Augustanus 
anno 1543, cardinalis postea.“ Bilhofsmitra und Kardinalshut find als 
Infignien beigefügt (S. 310, 39);') der in jenem Verzeichnis an lebter 





) Er Hatte auch um die Anlegung des neuen Matritelbuches (Cod. B.) die 
größten Verdienſte. (S. Praef. &. XV.) 


— — — — — — — — 
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Stelle genannte ift der Erzbifchof und Kurfürſt Johann Ludwig (IV.) 
von Hagen zu Trier i. 3. 1515 verzeichnet als Canonicus Treve- 
rensis (©. 279, 32). 

Aus der langen Reihe der Männer, die einft als Scholaren zu Bol. 
geweilt und fpäter auf Biſchofsſitze erhoben wurden, follen bier nur 
wenige nambaft gemacht werden ; wie bereit angemerkt, pflegen derlei Nanıen 
in den Alten mit den Infignien des Biſchofs bezeichnet zu fein; die Heraus- 
geber jebten dann die entjprechenden Regierungsjahre in einer Fußnote bei. 
Freilich find hierbei mancherlei Berfehen und Verwechslungen mit unter- 
gelaufen, wie wir eine folche bereit® oben angemerkt haben. Die eriten in 
dieſer Weiſe bezeichneten Namen find: „Rymboto (Symboto B.) de 
Milnhort canonieus eccles. Eystitentis“ (zum Sahr 1314, ©. 66, 38); 
aber Rymboto, der 1279-1297 Bifchof von Eihftätt war, kann dies 
unmöglich fein; es beruht alfo der fpätere Beifaß der Annalen „factus 
episcopus Eystetensis‘ nebft den beigejegten Zeichen der bijchöflichen Würde, 
aber auch die darauf bezügliche Notiz des Herausgebers, die auf den 
genannten Bischof verweift, auf offenbarem Irrtum; das gleiche gilt von 
dem zum nämlichen Jahre verzeichneten „Hildebrandus de Beflenhusen, 
canonieus ecel. Eyst. et eiusdem dyocesis (fuit etiam episcopus ibi al. 
man.)* Rymbottos Nachfolger auf dem Stuhle des heil. Wilibald kann das 
nicht fein, da diefer den Namen Konrad (11.) von Pfeffenhauſen hatte 
und bereit? 1305 mit dem Tode abgegangen ift (v. Gams, ser. epise. 
©. 274). Dagegen bat ſchon Friedländer richtig bemerkt, daß der 
zum Jahr 1336 (©. 97 und 98) verzeichnete „„Ulricus Dapifer de Linpurch 
eanon ecel. Eystet.‘‘ von den Annalen fälſchlich als jpäterer Biſchof von 
Eichjtätt bezeichnet werde. Sollte ed eine Verwechslung mit dem Bifchof 
Nabno Schenk von Wildburgftetten (Bifhof von 1365-— 1388) oder 
Heinrich Schenf von Reicheneck (1329—-1364)!) fein? Ein Irrtum liegt 
wohl aud vor in der Bezeichnung des zum Jahre 1341 genannten Wideko 
de Kalditz als jpüteren Biſchof von Meißen, da der Bifchof diejes 
Namens (reg. von 1312 an) im Jahre 1341 bereit? gejtorben ift; ähnlich 
an ein paar anderen Stellen. 

Bir haben 33 Bilchofsfige gezählt, auf denen gegen 70 Oberhirten 
faßen, die ehemals zu B. verweilt hatten. Bon den Freiſinger Kirchen- 
fürften finden wir zum Jahre 1522 eingetragen (S. 288) „Dominus Leo 
Lessch prepositus“ (nune factus episcop. ibidem al. m.), der neun— 
undvierzigjte in der Reihe der Bilchöfe auf dem Stuhle des heil. Corbinian 


) Da aud der i. J. 1315 eingetragene „Bertoldus de Hagel Estetensis (sie) 
dyoresis“ nicht identifch fein kann mit dem Biihof Marquard von Hageln, wie 
Friedländer zu diefer Stelle irrtümlich anzunehmen jcheint, fo bleibt für €. ale 
richtiger Eintrag nur übrig der ©. 329, ss zum Jahr 1544 vorgetragene „nobilis 
dom. Martinus de Schaumberg“ (Bilchof zu Eichftätt 1560-1590). 


Zur Gejchichte der Univerfitäten im Mittelalter. 571 


(1552— 1559) genannt Löſch von Hilferdhaufen oder Hilgerzhaufen (Fried = 
länder irrig „Hildershauſen“), der Sohn des befannten Kanzlers der 
baierifchen Herzöge Auguſtin Löſch; ein warmer Freund und Förderer des 
Schul- und Erziehungswejens, früher Propft zu Moosburg und fen und 
längere Zeit Domfcholaftifus zu Freifing ; feine tiefen Rechts- und Sprad)- 
fenntnifje preift mit hoher Begeijterung der unter ihm lebende Haberjtod, 
indem er an jenen Aufenthalt in Italien erinnert (Deutinger, Beitr. 1, 
147 ff.) — Unter den Würzburger Bilhöfen finden wir zwei her: 
vorragende Namen in Bologna; es ift zunächſt: i. 3. 1477 (©. 224) 
„Dominus Laurentius de Bibra“ (postea factus episcopus Erby- 
polensis — 1495-1515 — anno XCV in Franconia. Et ego Sebastianus 
de Rotenhan, Franconicus procurator, ad eum sceripsi nomine nacionis 
al. m.). Die Zeichen der bifhöflihen und herzoglichen Würde find bei- 
gefügt. Er gehört zu dem bedeutenditen Kirchenfürften feiner Zeit und 
war u. a. eifrigft für die Neform der Klöjter bemüht. Er erfcheint 1472 
zu Heidelberg immatrifuliert und iſt ſchon fehr frühzeitig Domherr zu 
Mainz. Aus einer anderen Linie desfelben altberühmten Gejchlecht3 ſtammt 
ferner der zum Jahr 1506 (S. 267) inferibierte: „Dominus Conradus 
de Bibra (Bibrach B.) Herbipolensis canonicus‘ (,„nunc episcopus 
Herbipolensis al. m.“) al& Konrad IV. Bifchof von Würzburg (1540— 1544) ; 
wenn die Annahme des neuejten Geſchichtsſchreibers dieſes Gejchlechts ') 
ritig ift, daß er 1490 geboren iſt, jo bezog er die italienische Univerfität 
jehr früh; 1504 ift er auch fchon Domherr zu Würzburg und Bamberg 
und obliegt al3 foldher theologischen Studien zu Ingolitadt, woran fi 
dann eben fein Wufenthalt in Bologna fchloß, wo der Würzburger und 
Bamberger Domberr „Maurieius de Bibrach* (andere Form für 
Bibra) jein Begleiter war und „Johannes Rosener de Monte 
Regio‘ als beider „preceptor‘‘ eingetragen ift. — Bon Yugsburger 
Biihöfen find vier zu Bologna gewejen, darunter der Kardinal Petrus 
von Shauenburg; von den Bafjjauern fünf, darunter Rupert II. von 
Jülich-Berg, zum Jahr 1387 (S. 149) genannt „reverendus pater et 
illustris dominus dominus Robertus primogenitus illustris principis 
domini ducis de Monte, episcopus Pataviensis‘‘, der zum Ankauf eines 
Kelches für die Nation „XII ducatos‘‘ gab; ebenfo werden genannt feine 
Nachfolger: Leonhard von Layming, Ulrich von Nußdorf, früher 
Propit zu St. Andrä in Freifing, Friedrich Mauerkircher, den wir 
bereit erwähnt, und Ehrijtoph von Schachner. — Der Regensburger 


i) Wild. Schr. v. Bibra, k. Oberlandeögerihtärat, in jeinem ausführlichen 
Werke: „Beiträge zur Familiengeſchichte der Neichsfreiherren von Bibra“ I. Bd. 1880, 
U. 85, 1882, MI. Bd. (1. Hälfte, 1888. Wir fünnen noch nachtragen, dab ein 
„Nicolaus de Bibera“ beveitö um 1250 zu Badua immatrituliert ift (vgl. Muther, 
z. Seid. d. Rechtsw. S. 39 fi. und 402), 
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Biſchof Friedrih II. von Parsberg ift 1411 immatrikuliert (S. 163) 
alö „„Fridericus Parsperger canonicus Ratisponensis“, ein jpäterer Zuſatz 
läßt ihn im Jahre 1490 mit Tod abgehen, während 1450 fein Todesjahr 
it. — Der Speyrer Biihof Rhabanus von Helmftädt, fpäter 
Erzbiſchof von Trier, ift mit feinem ungenannten Magifter zum Jahr 1393 
injtribiert (S. 152). — Bamberger SKanonici und andere Diözeſan— 
angehörige erjcheinen in großer Zahl zu Bologna, doc findet ſich fein 
Biſchof darunter verzeichnet. Man wird indefjen nicht fehl gehen, wenn 
man den zum erjtenmale im Jahre 1297!) angeführten „Lupoldus 
de Bebenburg‘, der dann auch 1314 als .‚Lyppoldus de Babenberg 
eiusdem dyocesis“ (neben Hermannus de Babenberg), dann wiederum 1316 
alö,‚Lupoldus de Bebenburg eanonicus Herbipolensis“ und ebenjo wiederholt 
zum Jahre 1321 (S. 80) erjcheint, bier als Unterhändfer mit den Lektoren 
zu Imola anläßlich des oben erwähnten Konflikts, für identifch hält mit 
den (28.) Bijchof Leopold von Bebenburg zu Bamberg, geit. 1363. Auf 
den hervorragenden Publiziſten und rechtögelehrten Schriftjteller Haben aud) 
breit3 Schulte (a. a. ©. ©. 145), Stölzel (die Entw. d. gel. Richtert. - 
I, 45) und Muther, (zur Geſch. der Rechtewifl. S. 17) hingewieſen. — 
Auch ſonſt ift wohl hie und da der den fpäteren Biſchof bezeichnende Ver— 
merf weggeblieben. So ijt mir nicht zweifelhaft, daß der gleichzeitig mit 
dem ebengenannten 1314 zu Bologna antwejende „Conradus de Lichten- 
steyn dyocesis Salseburgensis‘‘ (S. 67), der das Jahr darauf „ad 
purgandam conseientiam“ X solidi bezahlt und 1319 mit „Heinrich Schent 
von Diefjenhofen“ Profurator der Nation ift (S. 77), fein anderer iſt, als 
der jpätere (9.) Biſchof von Ejhbiemfee, 1350— 1354 (ſ. Deutinger, 
Beitr. I, 218), weldyer das Heine Suffraganbistum unter dem Erzbiſchof 
Ortholf von Weißene zu Salzburg regierte, den wir zu gleicher Zeit 
mit ihm zu Bologna immatrikuliert finden (S. 70); vielleiht ijt auch 
Konrad: Nachfolger, Geobald oder Gerhod von Walded (1354—1359 
j. Gams ©. 267 ımd Deutinger a. a. DO.) identiich mit dem i. J. 1322 
immatrifulierten „Dominus ... de Waldeck Dyocesis Frisingensis“ (S. 80), 
wo der fremdartig Eingende Borname weggelaffen erjcheint. — Bon 
Salzburger Metropoliten treffen wir außer dem bereit3 oben erwähnten 
Kardinal Matthäus Lang nur noch den gleichfalls ſchon namhaft gemachten 
Ortholf dv. Weißened. — Biſchof und Kardinal Melchior von Medau 
von Briren ift zum Jahr 1459 als Meldior de Medom vorgetragen 
(S. 204), und zum Jahr 1532 Chrijtophorus de Madruz, jpäter Biſchof 
und Kardinal, die einzigen von den Klirchenfürften auf dem Stuhle des 
heil. Caſſian, wenn wir von Nikolaus Cuſanus abfehen. Wir glauben 


i) Diejer erfte Eintrag (S. 47) ift freilich nicht unanfechtbar, wie auch Fried— 
länder in der Fußnote zur Stelle bereit3 bemerft: nomen super litura manu 
saec, XV. additum est. 
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aber auch des lebteren unmittelbaren Vorgänger Johannes WRöttel 
(Gams, ©. 265) in dem zum Jahr 1419, alfo gleichzeitig mit dem 
fpäteren Kardinal Petrus von Schauenberg, immatrikulierten „Johannes 
Boetel prepositus in Solio' (Episcopus . . . al. man. mit fehlenden 


- Ortönamen!) erkennen zu dürfen. Mit Solium wird wohl die befannte 


Propſtei Coll bei Salzburg (oder Maria Saal in Kärnthen?) gemeint fein, 
wo 100 Jahre vorher der oben genannte Konrad von Lichtenftein Propſt 
gewefen zu fein fcheint. — „Johannes Rotel Prepositus Soliensis et canonicus 
Frisingensis“ ift 1421 als PBrofurator der Nation eingetragen (S. 172).1) — 
Bon der großen Zahl der übrigen Biſchöfe wollen wir nur noch auf zwei auf- 
merkfam machen, nämlich auf den letzten der Bilchöfe von Samland, den 
apoftafierten Georg von Polen, den erjten lutheriſchen Biſchof Preußens, 
mit defjen Abfall im Mai 1525 die Neihe der Biſchöfe Samlands endigt; 
er ijt 1505 zu Bologna als „nobilis dominus Georius ‘sic) de Polencz 
Misnensis* eingetragen (S. 265), und endlich auf den berühmten umd 
gelehrten Bischof von Naumburg Julius Pflugk, der zu Bologna zum 
eritenmale erjcheint im 3. 1517, zwei Jahre darauf Profurator ift und 
1521 von dort abzieht (S. 287 u. 341) als „Misnensis eanonicus et 
Lusaeiae archidiaconus‘‘; wir finden ihn bald darauf in Leipzig juriftiichen 
und theologischen Studien obliegend, um von dort als Dompropft nad) 
Bei zu gehen; Haloander (Melger), auf den wir an anderer Stelle 
noch zu Sprechen kommen werden, empfing zu jener Beit durch ihn die 
mächtigite Anregung und Förderung; Pf. war es wohl aud), der ihn ver- 
anlaßte, fich zu eingehenden Studien nad Italien zu begeben (1525), wo 
er ſelbſt in Kreiſe angefehener Humaniften — Erotus Rubianus hatte 
mit ihm gleichzeitig die Hocichule bezogen (S. 282) — mehrere Jahre 
verkehrt hat. In jchweren Zeiten waltete Pflugk getreulich ſeines Hirten— 
amtes, der lebte der Biichöfe von Naumburg-Zeitz. Auf andere nicht 
ausdrücklich als ſolche bezeichnete Biſchöfe hat Schulte (1. ce. 147) auf: 
merkſam gemadt. 

Die deutſchen Adelsgeſchlechter erjcheinen in faft allen ihren 
bedeutenderen Namen in Bologna vertreten. Manche Lücke in der Spezial- 
gefchichte der einzelnen Häufer und ihrer Glieder wird ſich dereinft durch 
Ausbeutung derartiger Matrifelbücher ausfüllen laffen. Bezeichnend ift nad) 
diefer Richtung, was Friedländer (in d. Praef. S. XIX) zu dem im Jahre 1310 
verzeichneten Namen: „Fredericus, comes dietus de Zolre“ und feinen 
zwei Begleitern: „Frederieus et Walterus fratres dieti Scenken“ und dent 
„magister dominus Wernherus, rector ecclesie in Guscelringhe‘ (— ofjol- 
vingen, Gaufjelfingen in Hohenzollern) beigebracht hat in Ergänzung des 


ı) In den Jahren 1428 und 1429 iſt er als Domſcholaſtieus in Freifing ur- 
tundlich nachgewieſen. 
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anderweitig über diefe Namen befannten Materiald. Wir finden auch einen 
„Johannes dietus Zoller de Argentina“ (z. 3. 1295, ©. 44) und an 
mehreren Stellen einen „Ostertag comes de Zolre, can. August.‘ ver= 
zeichnet, zum’ erftenmale zum J. 1341 (S. 108); er wird ald Profurator 
in Nachfolge zweier Männer aus altberühmten bayeriihen Gejchlechtern, 
deö „Ulrieus de Mezzenhausen scolasticus Frisingensis ecclesie et 
Ulricus de Lewenrode (Leonrod B.) prepositus Illimunstrensis 
Frysing. dyoc.“ (©. 104 ff.), genannt, während gleichzeitig ein „„Herhardus 
(Erhardus B.) de Gumpenberg canonicus Frisingensis‘‘ dortjelbft 
ericheint und mehrere Eichjtätter canoniei immatrikuliert find. Eichftätt 
liefert überhaupt ein beträchtliches Kontingent für Bologna von Männern 
aus allen Stellungen und Würden. Leonrode, Lewenrode, Luwenrode 
erfcheinen feit 1337 wo „Uolrieus dietus de Luwenrode canonicus Ey- 
stetensis“ immatifuliert wird (S. 100) mehrfah; der an letter Stelle 
verzeichnete „Johannes Georgius a Leonrod Franeo“ führt den Beinamen 
Orientalis (1540, ©, 320). Das im Eichjtättifchen und in ganz Franken 
berühmte reichsfreie Gefchleht derer von Eyb ift zu B. vertreten durch 
„Albertus de Eyb, canon. Bamberg. et Eistet. paroch, in Swanns 
Pataviens. dioc.“ im 3. 1449 u. fi. (S. 194 ff.); er befleidet 1453 die 
Würde eines Profuratord. Er glänzte ebenfo als Dichter wie durch feine 
Deredjamleit und Nechtögelehrtheit, einer der hervorragenditen unter den 
vielen hervorragenden Namen des Eichftätter Kapitels (vergl. Allg. d. Biogr. 
Bd. VI, ©. 447 ff.).!) Einen Anjelm von Eyb finden wir um 1470 in 
Pavia und ebendort wenige Jahre fpäter Gabriel von Eyb. Alberts 
Bruder, Ludwig, der bedeutendfte Name des ganzen Gefchlechts, findet ſich 
nicht verzeichnet. — Das im Eichftättifchen ebenfalls wohlbekannte Gejchlecht 
der Hundtpis (Humdbis) ift zu Bologna durch „Johannes Matheus 
Hundtpis a Woltram‘ und ..Joachimus Hundtpis a Woltrams‘‘ zum 
3. 1555 (©. 334) vertreten; in drei Namen auch das Geſchlecht der 
„Bappenheim”. — Das obenberührte Gejhleht der Gumpenberg 
(Gumppenbergf) vertritt der Freifinger Kanonicus Erhard, jpäter Propſt 
zu Sien.?) — Aus dem edlen Geſchlechte der Maſſenhauſener (Mezzen- 
haufen, Mezzenhufen) bei Freifing find die Brüder Uri und Johann 
zu gleiher Zeit (1342) in B ; beide find um die Mitte des 14. Jahr— 


1) Albrecht von Eybs „Deutiche Schriften” werben eben von Mar Herrmann 
herausgegeben (Berlin, Weidemann) und wird dort auch eine eingehende Biographie 
des hervorragenden Gelehrten in Ausficht geſtellt. Vgl. Hijt. Jahrb. Xi, 859 u 
oben 221. 

2) Der ©. 302 zum 3. 1531 genannte „prothonotarius Apostolicus Ambrosius 
de Gumppenbergk‘“ iſt der berühmtefte der zahlreichen Kleriker dieſes Geſchlechts, 
defjen fich Katjer Karl V. mehrfach zu wichtigen Legationen bediente, unter vielen 
anderen Kanonikaten beja er auch eines zu Freifing; er jtarb 1574 zu Eichitätt. 
Bir finden ihn auch zu Tübingen und Leipzig an der Hochſchule 
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hunderts nacheinander Domfcholaftici zu Freifing, der erjtgenannte bis 1369 
auch Stiftspropft zu St. Andrae dajelbjt (vgl. Dr. Prechtl: Das Kanonikatſtift 
St. Undre auf dem Domberg zu Freifing, ©. 69 ff.), der letztere aus— 
drüdlih „oberjter Schulmeifter auf dem Tum zu Freifing“ genannt. 

Das uralte Geſchlecht der Preiſing (Preyfiing) ift in dem fpäteren 
Freifinger Kanonikus und Propft Franz v. Pr. (1378), dem obenerwähnten 
Begleiter Johann Grünmwalders, jeit 1390 Domſcholaſticus daſelbſt (f. 
Meichelbed, tom. II. p. I, ©. 175 ff.), dann in „Onophorus (?) a Preyssing 
Bavarus (1543) und in „Joh. Albertus de Preisingen de Krabingkel“ 
(— Kronwinfel) zum 9. 1554 vertreten. Ein „Johannes Warmundus de 
Preising in Altenpreising“ ijt auf der Juſchrift des 1599 neuhergerichteten 
Grabes der deutjchen Nation bei St. Dominicus in Bol. verzeichnet. — 
Er ijt nad) den Mon. Boie. (XV, 502) in Celigenthal mit vielen feines 
Gejchlecht3 begraben. -— Aus dem Haufe Sevboltsdorff, das der Freifinger 
Kathedrale manche hohe Würdenträger gegeben, ijt „Servatius a Seybolts- 
dorf“ 1560 zu B. — Dem Gejchlecht der Herren von Srauenberg, 
das durch Jahrhunderte mit der Kirche und Schule der Freifinger Diözeje 
enge verbunden ift, gehört an der Profurator der D. N. im 3. 1378. „Petrus 
de Fraunberch canonicus ecclesie Frisingensis necnon prepositus Sancti 
Viti ibidem!“ — Die Edlen von Rechberg erjcheinen mit nicht weniger 
als 8 Namen, darunter „nobilis vir dominus Vitus de Rechenbergk 
ecclesie Aystetensis canonicus“* zum 3. 1468 (S. 213) mit der Bemerkung: 
„une monachicam et cenobialem deget vitam in Genadenperg ordinis 
S. Brigde“. — Aus dem Geſchlechte der „Comites de Hohenlohe“ 
finden wir 9 Vertreter zu Bol.; jhon im J. 1354 jind deren 4 zu 
gleicher Zeit daſelbſt: „Ludolfus, Albertus, Gotfridus et Fridrieus comites 
de Hohenlo (Hohenloh 8.) und im J. 1500 wiederum 3: Illustres 
domini Sigismundus, I.udovicus et Georgius fratres, comites de Hohenlohe‘ 
nebjt „Thomas ex Kerstem, iuris pontifitii doctore eorundemque comitum 
preceptore‘ (&. 256), Der erjtgenannte iſt identifch mit dem 1485 
geborenen Sohne des Grafen Kraft von H., dem wir auch an den 
Hochſchulen zu Paris und Pavia begegnen; jpäter it er Domdekan zu 
Straßburg und bald ein entjchiedener Freund und Förderer der Reformation 
und hat wechjelvolle Schidjale zu durchleben. Zeugnis für die engen 
Beziehungen, die er zu Bologna mit den Humaniften unterhielt, iſt der 
Umftand, daß ihm Bervaldus feine Ausgabe der „Noctes Atticae‘‘ widmete 
(1503). — Ein Herzog Simon von Ted ift ſchon 1343 zu Bol. — Aus 
dem alten der NReichäritterjchaft angehörigen Geſchlechte der Notenhan 
in Unterfranfen iſt neben 3 bereit3 in früheren Jahren vortommenden 
Namen bejonders der des berühmten Humaniſten Sebajt. von Rotenhan 
aus Nentweinsdorf (Sebastianus de Rubro Gallo) zu erwähnen; er erjcheint 
1499 zu B. immatrifuliert (S. 253) und ijt im Jahre 1501 bereits — 
obihon ausdrücklich als „laycus“ bezeichnet, Profurator der Nation und 


Hiftorijches Jahrbuch 1891, 38 
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wird 1504 zum Doctor gradniert (S. 340).!) Bon ihm ift bezeichuender 
Weiſe (zum 3.1499) eine lateinische Rede (.‚oratio suasoria de concordia‘ ) 
mitgeteilt, worin er die Freunde und Landslente, bejonders die Neu— 
angefommenen mit eindringlihen Worten, freilich nicht ohne Geſuchtheit 
und Schwulft im Ausdrude unter Berufung auf Cicero, Plato und jelbjt 
Avicenna zur Pflege der Freundſchaft und Eintraht mahnt (S. 254/5). 
Er hatte früher bereit3 zu Erfurt und Ingoljtadt den Studien obgelegen; 
über fein Todesjahr wird erwähnt: obiit Bamburgae 1531; während 
feines Aufenthalts in Bologna hatte er auch fchriftlihen Verfehr mit dem 
obengenannten Würzburger Biſchof Laurentius von Bibra (vgl. S. 224 
Anm.) und wohl aud in jener Zeit ſchon trat er mit den Herren von 
Thüngen in engere Beziehung, deren einer „Theodoricus de Thungenn 
canonieus apud St. Bernhardum extra muros Herbipolenses“ (gejt. 1507 
zu Rom) ©. 251 verzeichnet it. Konrad von Thüngen, der fpäter Bijchof 
von Würzburg wurde, hatte unjern Rotenhan ald „Oberhofmeiiter” längere 
Beit in feinen Dienjten und unterftand nachweislich dem ftarten Einfluß 
des leßteren. — Gerade um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts 
finden wir überhaupt eine lange Reihe altberühmter Namen in B. auf 
wenige Sabre zufammengedrängt, jo außer den bereits aufgeführten noch Jod. 
von Aufjeß, Egloffsheim, Feilitzſch, Löwenſtein, Sedhendorff (Eichjtätt), Mart. 
Truchjeß von Pommersfelden, Ortenburg ı Georgius comes de Örtenbergeh 
und Sigismundus de Ortenberch, erfterer von 1511 bis 1553 Dompropjt 
zu Freifing); daneben „„Busso de Alvensleve“, den jüngeren, letzten Biſchof 
bon Savelberg, ,„Wladislaus de Wartenberch, dominus in Teschenn“, 
Georg don Neuded (Australis) md Christophorus baro de Wolkenstein 
(Tirol); „Albertus baro de Egmonda“ iſt 1381 eingetragen (S. 144). 
Ihnen reihen jich in fpäteren Jahren noch an: mehrere Aueröperg, v. Berg, 
comites de Uastel, „Georg. baro in Novo et Veteri Fronhoven‘“ (Frauen 
bofen), v. Freiberg, v. Benedictus a Stotzingen, Gulielmus Schenckh a 
Stauffenberg, aus deſſen Geflecht übrigens ſchon im J. 1296 als 
Profurator verzeichnet ift „Albericus (au) Albertus) de Stofenberg“ 
(S. 45) jpäter Albertus de Stoyfinbere”‘ genannt (S. 47) u. a. Aus 
dem Gejchlechte der Fugger find aus der Zeit von 1580 bis 1561 
mehrere Namen eingetragen, darunter „generosus dominus Octavianus 
secundus Fuggerus“ mit zwei praeceptores (S. 338), gleichzeitig mit den 
drei Welfer aus Augsburg: Antonius, Georgias und Emmanuel. Comites 
de Monteforti, de Ravensperg und de Vriburg erjcheinen jchon zu 
Anfang des 14, Jahrhunderts. In verjchiedenen Zeiten begegnen wir den 
Namen Blumenthal, Brandes, Bülow, Maltzahn, Mansfed, Sponheim, 
Wolfskehl, v. d. Tann, auch Rantzau, Gabeleng, Manteuffel (Manduvel), 


) Die Ungabe Wegeles (Allg. d. Biogr. s. v. Rotenhan), daß er ſchon 1498 
zu Bologna erjcheine und dort bis 1502 geblieben, ijt darnad) zu berichtigen. 
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Putkummer (?) u. a. — Eines befonderen, ja eines ungewöhnlichen Anſehens 
endlich erfreute fich zu B. „Adamus Verlieser Francus Germanus“, 
der zu wiederholtenmalen Profurator und Syndicus war (von 1515 an), 
in erfterer Eigenfchaft im J. 1530 zuerjt den Titel „comes Palatinus“ 
führte und volle 44 Jahre ununterbrochen zu B. weilte, um daſelbſt 
hochgeehrt und hocdhverdient un die deutjche Nation am 26. März 1559 
bei St. Dominicus feine legte Ruheſtätte zu finden (S. 279); gleichzeitig 
mit ihm lebte aucd der fpäter berühmt gewordene Nürnberger Patrizier 
Hieronymus Holzſchuher dafelbit (S. 281). Bei manden der in den 
Acta eingetragenen WÜdeligen war das Wappen beigegeben, das aber in 
diefer Ausgabe nicht reproduziert ift. 

Wollten wir num aber des weiteren all die hervorragenden Gelehrten 
auf verfchiedenen Gebieten aufführen, deren Namen wir durch vier Jahr— 
hunderte zu Bol. begegnen, jo würden wir damit jo manches Blatt füllen 
fünnen. Wir müſſen und mit wenigen Andeutungen begnügen. Daß c8 
vor allen das Studium des Rechts, des vömifchen wie des kanoniſchen, 
war, das fo zahlreihe Schaaren von Männern wie aus Deutjchland fo aus 
faſt allen anderen Ländern des zivilifierten Europa nach B. führte, haben 
wir bereit3 oben angedeutet. Schon geraume Zeit freilich vor der Epoche, 
welche die Acta umfpannen, find fo mande Deutſche daſelbſt nachgewiejen, 
wie bei Stobbe näher nachzujehen; wir erinnern nur an Albert I. (von 
Kevernburg), Erzbifhof von Magdeburg, um 1200, Fohannes Semeca) 
Probſt zu Halberftadt, abgefehen von dem im berühmten „Occultus Erfor- 
densis‘* fo charakteriſtiſch gejchilderten Magiſter und Doctor Deeretorum 
Heinrih von Kirchberg, dem Urtypus eines rabuliftiichen Nedefünftlerd und 
vagierenden Sachwalter8 aus dem 13. Jahrhundert. Hochberühmte Nechts- 
lehrer wirkten zu B., unter denen im 14. Jahrhundert der Kanonift Johannes 
Undreae den erften Rang einnimmt, der nämliche, den wir oben als 
Berfafjer der Statuten der Jurijtermniverfität zu Bol. (1316/17) kennen 
gelernt haben; unter feinen Schülern haben wir Lupold von Bebenburg 
bereit3 erwähnt, im Jahre 1305 erjcheint dann der Ritter Johannes von 
Buh (S. 58): „Item dominus de Buch XVI. solidos“, welche kurze 
Notiz die bisher nur im allgemeinen gehegte Vermutung beftimmter beftätigt, 
daß der berühmte Verfaſſer der „Richtiteige* und Gloffator zum Sachſen— 
fpiegel unter den genannten Kanoniſten zu B. der Rechtswiſſenſchaft obgelegen 
fe. Welcher Art die außerordentlichen Honorare für den großen Necht3- 
(ehrer zur Entlohnung feiner befonderen Rathſchläge und Rechtsgutachten 
gewejen, jagen uns einige Bemerkungen in der Acta, jo (S. 52): „Item 
domino Johanni Andree pro perdieibus pro eonsilio habendo XX solidos“ 
und (S. 54): „Item Domino Johanni An/dree] pro quodam consilio 
precessoribus nostris dato, pro caponibus XIIII. solidos!* (1303). Im 
gleichen Jahrhunderte noch leuchtet al3 einheimischer Lehrer auch Johannes 
de Lignano hervor, der als hochverehrter „archidiaconus“ an drei Stellen 


38* 
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der Acta um 1380 verzeichnet if. Als fein Schüler wird von Stobbe 
und anderen der bekannte Gloſſator des Sachjenspiegeld Nikolaus Wurm 
aus Neu-Ruppin bezeichnet, ohne daß wir indefjen einen ſolchen Namen 
in jenen Fahren verzeichnet finden fonnten; dagegen ift zum Jahre 1433 
„Arnoldus Westfall canonicnus Lubicensis‘ (1450-1466 Bijchof zu 
Lübeck) verzeichnet, der auch zu Leipzig und Roſtock!) mehrere Jahre zuvor 
immtatrifuliert war ; da er 1432 bereits Rektor und Abgeordneter der Erfurter 
Hochſchule beim Baſeler Konzil ift, und 1436, da er Rektor zu Leipzig 
ward, beveit3 den Doftorgrad des fanonifchen Rechts befigt (Muther, ©. 27), 
jo möchten wir annehmen, daß er von Bafel weg fih nad Stalien 
gewandt habe, um dort diefen Studien fich Hinzugeben. Heinrich v. d. 
Birnbaum aus Köln, eine Zierde der jungen Univerfität Yöwen, um 
1447 Prior des Kloſters in Weſel, iſt al® „Hinricus de Piro de 
Colonia‘ zum Jahre 1407 zu B. eingetragen (S. 160) und wiederum 
zum Jahre 1426, aljo nachdem er bereit? Profeſſor zu Löwen geworden. 
Darnach ift Stinzings Angabe über ihn (Allg. d. Biogr. s. v. Birnbaum) 
zu ergänzen. Seite 176 der Acta iſt ausdrüdlicd von jpäterer Hand bei- 
gefügt: postea factus Cartusiensis. Scripsit super instiltutiones). Als 
„scholaris in iure canonico“ erjcheint jodann im Jahre 1416 (und 1418 
als Profurator) „Georgius (sic!) Nebeltau‘, bezw. Gregorius Nebeldow 
(Nebeltau B.), der fpätere Kanzler des Kurfürſten Friedrich IT. von Sadjen, 
1423/24 alö Gregor Nebeldaw Mr. et decret. D. als Reftor an der Leip— 
ziger Hochſchule; durch die Eintragung in Bologna ijt die bei Muther 
(S. 78) angeregte Frage entjchieden. Die Bermutung Stölzels (a.a. O. 
©.46), daß auch der bekannte Leipziger Lehrer und Rektor JakobKadewitz, 
U. Weſtphals Vorgänger, zu Bologua promoviert habe, finde ih in den 
Acta nicht betätigt; auch der Nürnberger Sirtus Tucher it dort nicht 
eingetragen. Dagegen finden wir feinen berühmten Landmann „Johannes 
Birckheymer (Birfheimer) patritius de Nornberg“ im Jahre 1448 
(S. 194) verzeichnet, ſpäter ein hochangeſehener Beamter und Rat zu Eich— 
jtätt, der Vater des berühmten Wilibald Pirfheimer, der gegen Ende des 
Sahrhundert3 auch in Italien feine Ausbildung genoß. „Johannes Pirck- 
heymer de Nuremberga“ erjcheint übrigen® auch al3 „Consiliarius‘‘ zu 
Padua (j. Denifle Archiv, III, S. 397). Mehrere Jahrzehnte fpäter ift 
„Christopherus Kuppener, magister Wolfgangi Sleyniitz (de Schley- 
nitz B.), collegiatus collegii beatae Virginis in Liiptz‘ eingetragen (zum 


1) In der von Hofmeifter edirten Matrikel der Univerfität Roſtock erjcheint er 
(S. 10) als im Juli 1421 immatrituliert, Muther weijt ihn dem Juni zu. Ob der 
Nektor jenes Jahres, Johannes Vos, identisch ift mit dem in Bol. im Jahre 1391 
eingetragenen, vermögen wir nicht zu entjcheiden. Um jene Zeit lehrte auch der 
berühmte Rechtslehrer und Schriftjteler Angelus de Gambilionibus aus 
Arezzo zu B.; jein Wert „super institutiones“ wird an ein paar Stellen zitirt; aus 
deſſen Berfauf floß der Kaſſa der Nation eine Meine Einnahme zu (j. S. 287 u. 294). 
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Sahre 1490, ©. 238), im Jahre 1492 als „‚nobilis vir areium et utriusque 
iuris doctor, ecelesie Culmensis canonieus ac dignissimi collegii uni- 
versitatis Lipzensis collegiatus de Prussia“ bezeichnet und zum Brofurator 
gewählt (S. 243), wonach Stinkingd Angaben über den hervorragenden 
Lehrer und Rechtöberater zu ergänzen und zur berichtigen fein werden (Geſch. 
d. d. Rechtsw. I, 21). Bald darauf (1499 ff.) ift der fpäter als 
Profeffor zu Leipzig und Franffurt a. D. und zuletzt als Erzbiſchof von 
Riga berühmt gewordene „Joannes Blanckenfelt Brandenborgensis 
diocesis“ verzeichnet (S. 253). Ueberhaupt wäre ein lange Reihe von 
fpäteren Nechtsfehrern in Prag, Erfurt, Leipzig und anderen Orten zu 
verzeichnen, die aus Bologna nach Deutichland kamen. In der zweiten 
Hälfte ded 16. Jahrhunderts war es neben Bologna in hervorragender 
Weile Badua, welches für eine große Zahl fpäter in Lehre und Praxis 
thätiger und hervorragender Legiften und Kanonijten die gefuchteite Hoch— 
ſchule bildete. Stölzel und Muther haben ſchon auf viele diejfer Namen 
bingemwiejen, ohne daß wir indeſſen alle in den „Acta“ vorzufinden vermocht 
hätten. Es ijt nachgewiejen, daß aud die Organifation und der Studien 
gang dieſer italienischen Hochſchulen auf die Entwicklung der jüngeren 
deutichen Hochſchulen eben durch Vermittlung folcher Lehrer wejentlichen 
Einfluß geübt haben; 3. B. in Bezug auf die Univerfität Wittenberg dur 
Einflußnahme Chriſtoph Scheurls, der durd viele Jahre zu Bologna 
humaniftiichen und juriftiichen Studien obgelegen hatte umd in den „Acta“ 
zum Jahre 1498 erjcheint al® „Christophorus Schewell Unbergensis (!) 
[Schwebel Nornbergensis B.|) Bombergensis diocesis“ (&. 252) und dann 
(S 266) zum Jahre 1505 als „Uristofforus Scheurlin‘“ unter den syndiei der 
Nation aufgeführt wird; ein nobilis dominus Christophorus Scheirl (ScheurleB) 
Norieus“, alfo ein jpätered Glied diefer an hervorragenden Juriſten bis auf 
die Gegenwart reich gebliebenen Nürnberger Familie, wird noch zum Jahre 
1554 (©. 333) genannt. — Nicht fehr lange nad) Scheurl iſt Gregor 
Haloander (Melker aus Zwidau), der um die Erforfhung und Bublikation 
der römischen Rechtsquellen jo hochverdiente Humanift und Freund des 
oben erwähnten Julius Pflugk, zu B. immatrikuliert mit den ſchlichten Worten: 
„A novitiis scholaribus: Dominus Gregorius Haleander dedit quinque 
Carolinos‘“ (S. 293). Eine jpätere Hand feßte bei: „Haleander, qui 
anno 1531 mense Septembris Venetiis obiit", mit Beziehung auf den 
gelegentlich feines kurzen zweiten Aufenthalt in Venedig unter tragischen 
Umftänden allzu früh erfolgten Tod des hochgefeierten kaum dreißigjährigen 
Selehrten. — Wie Scheurl in feinen lebten Lebensjahren in praftijchen 
Dienjten jeiner Baterjtadt fid) hohe Berdienfte erwarb, jo gilt dies nad 
anderer Richtung hin auch von dem Bajeler Humaniiten und Rechtslehrer 
Bafilius Amerbach, dem lebten aus dem Hochverdienten Amerbachſchen 
Geichlechte, das, von allem andern abgejehen, ſchon durch feine ungemein 
reihhaltigen Sammlungen feinem Namen auf ewige Zeiten ein ruhmreiches 
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Andenken gefidert „Basilius Amerbachius Basiliensis“, der Nachfolger 
feines bedeutenderen Vaters Bonifazius WU. als Nechtslehrer zu Baſel, ift 
zum Sahre 1555 zu Bologna eingetragen (S. 334), nachdem er zubor zu 
Tübingen und Padua Etudien gemadt hatte; jpäter finden wir ihn noch 
zu Bourges. — Wie jehr jchon frühzeitig deutſchen Städten darum zu thun 
war, unter ihren PBrofuratoren, Syndici, Advokaten und ſelbſt Schreibern 
in italienischen Hochſchulen vorgebildete oder graduierte Juriſten zu haben, 
ift eine Thatjache, welche ich an der Hand der Acta für eine Reihe derjelben 
im einzelnen nachweifen ließe. Daß das gleiche Streben in den Dom— 
fapiteln vorhanden war, ımter deren Mitgliedern Hunderte im Laufe der 
Beit an italienifchen Städten dem Studium der Recht vbgelegen, gefördert 
durch mancherlei Bergünftigungen im Genuſſe von Pfründen, u. a. auch 
während ihres Aufenthaltes im Auslande, ift bereit3 angedeutet worden. 
Wenn wir bejpieläweife nur die lange Reihe der Kanoniker und Pignitare 
unſeres Freifinger Hochſtifts verfolgen wollten, fo würden wir dieſe 
allgemeine Behauptung vollauf beftätigt finden. Doch müfjen derlei Nach— 
weije geſonderten Spezialarbeiten zugewiefen werden; auch Pröpfte und 
Kanonifer anderer Stifte finden fi in großer Zahl zu Bologna ; Freifing, 
(St. Andre und St. Vitus), Moosburg, Ilmmünfter, Eberöberg, Weihen- 
ftephan u. a. liefern Beifpiele hierfür. — Selbft Parochi und Plebani 
aus vielen Fleineren Orten finden wir in größerer Zahl verzeichnet, wenn 
wir auch über viele derjelben im einzelnen nicht weiter unterrichtet jind. 


Auf einzelne bedeutendere Diplomaten und Gefhihtjhreiber 
hat bereits Schulte (a. a. O. ©. 143 ff.) aufmerkfam gemacht, jo auf Matthias 
von Neuburg, Heinrich von Diefjenhofen, Konrad von Geln- 
banfen, ſpäter Propft zu Worms und erften Kanzler der Univerſität 
Heidelberg, aud Michael de Leone von Würzburg; überdies weiſt er 
auch nach, daß der zum Jahre 1324 eingetragene „Heinricus de Astavia‘ 
mit Heinrid dem Tauben von Selbach, dem Berfafjer des II. Teiles 
der Ehronif des Heinrich von Nebdorf, identiſch fein dürfte. Wir können 
dazu fügen den zum Jahre 1535 inffribierten „nobilis dominus Wiglaeus 
Hundt de Kaltenberg (al. m. Consilarius ducis Bavariae Gulielmi), 
der das Jahr darauf vorübergehend PBrofurator der Nation ift (S. 310 
und 312) al® „Vigileus Hund a Lauterbach“, den berühmten Staatsmann 
und Gefchichtichreiber, der auch zu Ingolſtadt Studien machte; das Fieber 
hatte ihn vor der Zeit aus Bologna vertrieben. — Bon den fünf Diplomaten, 
deren fi) Ludwig der Bayer bei jeinen Gefandfchaften an Bapft Johann XXIL. 
(1331) und an Papſt Benedift XII. (1335) bediente (Riezler II, 403 und 
424 ff.), laſſen fi vier mit Sicherheit in Bologna nachweiſen: Arnold 
Minnenbed, Chorherr zu Eichjtätt, iſt als dominus Arnoldus dietus 
Minnenpech (Munnenpech B) zum Jahre 1309 (©. 59) und als „Arnoldus 
Mynnenbeke“ zum Jahre 1310 (©. 61) verzeichnet; fodann der ältere 
Graf von Dettingen ift der zum Jahre 1318 eingetragene „Ludowicus de 
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Oetingen comes (S. 75) und fern Kollege Eberhard von Thumman fteht 
unmittelbar an ihn gereiht ebenda „‚Eberhardus de Tummenowe‘ (Tume- 
nove B); nur der auch bei der eriten Geſandtſchaft jchon beteiligte „Meifter 
Uri der Hofmaier von Augsburg” (Schulte, a.a.D. S. 146 jchreibt 
irrtümlich Hofmann) iſt nicht mit Sicherheit in B. nachgewieſen, da es der 
zum Jahre 1331 als „Ulricus de Augusta” verzeichnete (©. 91) nicht 
wird jein fünmen, diefer vielmehr wohl identijch fein wird mit einem Der 
in Mon. Boic. Bd. XXII und XXIII verzeichneten Udalrici Augustani 
(j. Keinz, 9.584) und dem im Jahre 1338 in Paris als Profurator der 
Nation von Denifle (Archiv V, ©. 236) nachgewieſenen Ulricus de Augusta. 
Auch der Augsburger Domherr, jpäter Bischof von Augsburg und Patriarch 
von Wquileja „Marquard von Randeck“ iſt bereitd zum Jahre 1317 
(5. 73) eingetragen al® „‚Marchvardus de Randeke Constanciensis diocesis‘ ; 
er iſt 1322 Profurator (Randekke) und wird auch jonft erwähnt. 


Bon den hervorragenderen Humanijten des 15. und 16. Jahr— 
hundertS wäre jo mancher Namen aus B. in Erinnerung zu bringen, joweit 
nicht unter den bereit3 erwähnten Männern folche jchon mit inbegriffen 
find. Allen voran jteht Konrad Celtes, der vieljeitig gebildete und mächtige 
Börderer humaniftiicher Beftrebungen, eine Bierde der Hochſchulen don Ingol— 
ftadt und Wien; er it zum J. 1470 immatrifuliert als „Conradus Celtis 
Franco" (©. 214), wozu eine fpätere Hand die Bemerkung gefügt: „Co. 
Celtis poeta primus Germaniae*. Burſian (eſch. d. klaſſ. Philol. 
S. 110 ff.) erwähnt diefen eriten, für die Entwidlung des damals erjt 
21 jährigen Jünglings gewiß äußerſt einflußreichen Aufenthalt des €. in 
Italien nicht, Gleichzeitig mit ihm trat .‚magister Lucas Wassenrode 
de Thorn‘, der jpätere Bifchof von Ermeland (Wapelrode) und Onkel 
des Coppernicns in B. em (S. 214); daß durch feine Vermittlung 
Geltis fpäter auch mit deſſen großen Neffen befannt geworden, ift fehr 
wahrjcheinlich, zumal Eeltis ſpüter jelbjt (um 1488) bei dem damals be= 
rühmtejten Lehrer der Mathematik Brudzewski zu Krakau als Schüler ericheint, 
mit dein gegen Ende feiner Lehrthätigkeit höchſt wahricheinlich auch Eoppernicus 
im engeren Berfehre ſtand; wir finden aber bemerfenswerter Weife den 
großen Aitronomen felbit als Scholaren zu Bologna im J. 1496 mit den 
einfachen Eintrage: „A domino Nicolao Kopperlingk de Thorn IX 
grossetos“ (S. 248) und zwei Jahre darauf feinen Bruder „Andreas 
Kopternit“ (S. 252), Es muß demnach damal3 E. befonders juriftifchen 
Studien obgelegen haben, worin er fih 1503 zu Ferrara, da in Bologna 
die Taren zu body waren, den Doftorgrad erwarb. Wir wiffen aber aud), 
daß er zu B. ein befonderer Schüler des hochgelehrten Aſtronomen „Do- 
minicus Maria de Novaria‘‘, gewöhnlid” Domenico Maria von Ferrara 
genannt, gewejen ift. Ueber die Bedeutung, welde damals lange fchon 
Bologna neben Padua für die Vertretung der mathematischen und aftro= 
nomifchen Fächer hatte, worin es dann von Wien übertroffen werden jollte, 
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hat S. Günther (Gefch. d. math. Unterr. in Deutſchl. S. 219 ff.) eingehender 
gehandelt und Malagola hat in feinem Buche (Della vita edelle opere di 
Antonio Urceo detto ('odro, Bologna 1878.) überdies die engen Beziehungen 
eingehend erörtert, in denen Copp. in jenen Jahren zu den Humaniften in 
Bologna ftand, voran dem genannten Graeciften Urceus und dem gelehrteiten 
der dortigen Humaniſten, Philippus Beroaldus, der Hunderte deutſcher 
Scholaren an fi z0g. Unter ihmen finden wir neben anderen im J. 1507 
verzeichnen: Chriftophorus Longolius, mit dem Zuſatze „Ciceronianae 
phrasis peritissimus‘* (S. 269), den etwas älteren Beitgenofjen des be— 
fannten Philologen und Medizinerd Gibertus Longolius; bald darauf den 
hervorragenden Kölner Öumanijten Johannes Caesarius (aus Jülich) im 
X. 1509, als praeceptor, „Hermani comitis de Newenhere 
(Neuenahr) canoniens maioris ecelesie Coloniensis“ (&. 271), er wird als 
„vir eruditissimus“ bezeichnet ; im $. 1517 ift Crotus Rubianus als 
novitius eingetragen (S. 282), alfo gleichzeitig mit dem obenerwähnten 
Julius Pflugk; er bat in jenen Jahren mehrere Städte Jtalien® bejudt ; 
aus dem Erfurter Humaniftenfreife find auch andere zu B. gewefen, die 
aber, foferne fie nicht den juriftiichen Studien oblagen, in den Acta nicht 
verzeichnet find; wir erinnern nur an den Meifter und Führer dieſes Kreiſes 
Mutianus Rufus, der nachweislich längere Zeit zu B. vermweilte. Aus diefem 
Kreife kam auch Ulrih von Hutten dorthin umd ift zum 9. 1512 als 
„Ulrichus de Hutten Franco“ (S. 275) eingetragen; im J. 1516 ift er 
als syndieus der Nation aufgeführt (©. 281). Endlich erjcheint im J. 1530 
der ald Mediziner, Jurift und Kenner des klaſſ. Altertums gleich befannte 
Cornelius Agrippa, auch Profefjor zu Pavia und Metz. Der einfchlägige 
Eintrag bezeichnet ihn als „Cornelius Aprippa doctissimus‘“, der mit 
„Andreas Kungsmark magister curiae rewerendiss. domini episcopi Hil- 
densemensis vice-cancellarii imperii* und „Joannes Keck artium et iuris 
civilis doctor“ gratis in die Nation aufgenommen wird, „communi consensu 
propter eorum in eandem nationem benemerita exhibita, cum sacra- 
tissimus Carolus V. hie ageret‘ (©. 298). N. hat ſchon fünf Jahre darauf 
jein Wanderleben befchlofien. — Der. zum J. 1487 eingetragene „Ru- 
dulfus Agricola de Grunigen de Frisia'“ (S. 234) fann nicht identisch 
jein mit dem berühmten hochbedeutſamen Heidelberger Humaniften R. A., 
wie Malagola (Praef. XXXIX) annimmt, da diefer nad) allgemeiner Au— 
nahme bereit$ 1485 bald nad) der Nüdfehr von feiner mit Dalberg unter: 
nommenen Reife nah Italien gejtorben ift; ev hatte 10 Jahre früher (1477 
und 1478) allerdings zu Ferrara verweilt. 

Das find aus den Taufenden von Namen nur wenige Dubende, Die 
aber zur Genüge erkennen laffen, welchen überreichen Stoff die Behandlung 
der Spezialgefhidhte aus diefen Acta wird fchöpfen fünnen. Cine 
eingehende Ausnützung derjelben gäbe uns beifpieläweije ausgiebiges Material 
zur Lokalgeſchichte Freifings, feines Hochſtifts und des einjtigen Territoriums 
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desfelben; denn aus einer großen Zahl auch der Fleineren Orte desfelben 
finden wir Namen zu Bol. verzeichnet, deren Trägern nachzugehen fonder 
Zweifel zu manchen intereffonten Ergebniffen führen würde. Wie oftmals 
find Städte wie Augsburg, Bamberg. Baſel, Brixen, Breslau, Conftanz, 
Eichftätt, Erfurt, Magdeburg, Mainz, aud) Münden und Münfter, bejonders 
auch Paſſau nnd Regensburg neben Salzburg, Straßburg und Würzburg 
in den „Acta“ erwähnt und Söhne dieſer Städte namhaft gemacht! 
Sriedländer teilt und mit (S. XVIIT), daß er ſich mit der Abficht ge- 
tragen, die weiteren Lebensfchidjale der einzelnen Echolaren zu verfolgen 
und darüber fortlaufende Anmerkungen als Kommentar dem Terte bei- 
zugeben, fah aber ein, daß dies zu weit führen wirde und verichob fo, 
abgejehen von einigen Proben, die er bereitd in der Praef. gegeben, das 
große Werk, um es fpäter als Supplementband gefondert erfcheinen zu Taffen. 


Wir möchten indefjen für unferen Teil des Glaubens fein, daß ein 
einziger Selehrter, und wäre er auch der fenntnisreichite und gewandteſte 
Arbeiter, ein ſolches Rieſenwerk nicht wird zu Ende führen können; hier 
werden wahrlich viele, mit dem Material der verjchiedenen Lofal- nnd 
Spezialgefhhichten eng vertraute Kräfte auf längere Beit reihliche Beſchäftigung 
finden, der dann gewiß auch ein erfreuliher Erfolg nicht fehlen wird. 
Wenn wir erjt ebenfo eingehende und verläflige Matrifelpublifationen über 
Paris, Orldand, dann über Padua, wofür wir fie don Luſchin vor 
Ebengreuth erwarten dürfen, und auch noch über jo manche unferer 
heimischen Hochſchulen befigen werden, auf welchem Gebiete noch viel zu 
thun übrig ift, dann wird fich ein faft mmabjehbares Feld für ſolche ver: 
dienstliche und erfprießliche Arbeit aufthun; die Kultur, Gelehrten und 
Spezialgefchichte vergangener Jahrhunderte wird aus folder Arbeit Die 
reichjten Früchte davon tragen. Möge dad von Friedländer- Malagola 
eröffnete Material bald in diefem Sinne in Angriff genommen werden! 
Eben um die Bedeutfamfeit diefer Publikation einigermaßen auch nach diejer 
Richtung hin zu fennzeichnen, haben wir die obigen eingehenderen Mit: 
teilungen über deren reihen Inhalt gemadt. Wir haben nur noch hinzu— 
zufügen, daß zu der äußerſt ſorgſamen und getreuen Wiedergabe des Tertes 
der „Acta“ nach den Grundſätzen von Waih auch noch einzelne Illu— 
ftrationen gefügt find; an die Spitze des ftattlichen Bandes ift in getreuer 
Wiedergabe aus einem dem XV. Jahrh. angehörigen, die Statuta ent- 
haltenden Koder dad Wappen der Natio Germanica geitellt, von zwei 
Genien gehalten, deren einer als Justitia Wage und Schwert, der andere 
aber eine Säule hält, „‚iustitiae eultores“* ijt in dem auf rotem Grunde 
ruhenden Buche zu lejen, das in der unteren E cdildhälfte angebracht ift, 
während in der oberen auf goldenem Grunde der fchwarze Doppeladler ſich 
zeigt; zwei andere zwijchen dem Texte der Statuta eingejebte Bollbilder 
führen uns je 6 Scholaren vor, welche vor den Profuratoren den Eid leiten, 
lehrreich durch die originale Darjtellung der Tracht und Haltung deutſcher 
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Scholaren am Ende des XV. Jahrhunderts, nah S. 300 ift ein ähnliches 
Bollbild aufgenommen, welches in der farbenreichen, prächtigen Ausstattung des 
Originals in den „Acta“ felbjt an die beiden Profuratoren des Jahres 1531 
erinnert, nämlih an „Petrus Bechyniae a Lazian sessione in 
Pytezin eques Bohemus* und „nobilis dominus Philippus de Veningen 
Rhenensis patria Spyergau“ mit 5 Wappen und 2 SHeiligenfiguren aus- 
geitattet. Am Echluffe der „Instrumenta“ endlich ftellt ein Winiaturbild 
den Moment eines thätlihen Streites zwifchen dem Mailänder Abgejandten 
und zwei Begleitern des Nektord dar, aus dem Jahre 1491 (j. ©. XXXI 
der Praefatio), Wir haben unjere Angaben über den Anhalt erichöpft, 
wenn wir zuleßt noch anfügen, daß 2 außerordentlih ſorgſam gearbeitete 
Regifter — auf nicht weniger als 74 dreifpaltigen Seiten! — den großen 
Band abſchließen; das erjtere, weitaus bedeutfamere und nur mit großer 
Mühe herzuftellende enthält zugleich die Berfonen- und Ortsnamen, 
die im Werke vorkommen, wohl gegen 9000! Durd fie allein wird das 
ungeheuere Material leicht benügbar gemacht und find wir Daher für diejes 
Sriedländer , der es hHergeitellt, zu bejonderem Danfe verpflichtet; es 
entfpricht nad) unferer allfeitigen Prüfung durchaus allen billigen Anjprüchen 
und find auch die darin bon Fr. gegebenen Ortsnamenerklärungen faſt 
durchweg zutreffend. Einzelne Verſehen allerdings find hiebei untergelaufen, 
welche indefjen in Anfehung der großen Menge vun Einzelheiten umd der 
durchgehenden Sorgfalt und Genauigkeit in der Ausführung des Werkes 
faum in betracht kommen; einzelne derjelben möchten wir indejjen dod an 
diefer Stelle anmerken: Adelhauſen, Adelczausen ijt ©. 429 dem bayer. 
Neg.-Bez. Niederbayern zugewieſen; dies enthält einen doppelten Irrtum; 
da (S. 325) „Joannes Auer Deodelezauensis diocesis Frisingensis‘‘ ver— 
zeichnet fteht, kann Fein Ort diefes Namens in Niederbayern gemeint jein; 
die Zefung „De A Delezansen“ (B) könnte höchſtens auf Adelzhauſen 
(bei Aichach) in Oberbayern hinweifen, indefjen ift fein Grund das freilich 
mißverftändlich gejchriebene Deodelczaufen auf einen anderen Ort zu beziehen 
als auf dem auch in Oberbayern bei Dachau gelegenen größeren Ort Odelz- 
haufen, der demnach im Inder nicht fehlen follte. Unter dem Worte 
Frauenberg muß es jtatt 374, 16 heißen 394, 16; die neuere Form des 
Namens Freifingen iſt Freifing zu fchreiben (S. 445); zu Angelus de 
Gambilionibus wäre aud) ©. 287, 50 zu zitieven geweſen; für Hilderöhaufen, 
das übrigen? im Inder fehlt, iſt ©. 288, 50 Hilferöhaufen zu leſen; 
©. 444 iſt Fleledingen, das dod ©. 46 als zur Diözefe Straßburg 
gehörig bezeichnet ift, als Flüglingen in Bayer. Mittelfranken vermutet; es 
wird wohl Flöfchingen in Lothringen (bei Diedenhofen) fein, Maſſenhauſen 
(Mezzenhufen) Liegt in Oberbayern (bei Freifing), nicht in Niederbayern 
(S. 468); s. v. Nebeltau ift ftatt 170, 10 zu lejen 170,12; s. v. Samland 
(483) iſt ftatt 295, 5 zu lejen 265, 48, 50; Schlierſee (Selyrs) ©. 484 
it in Oberbayern, nicht in Niederbayern; der Name Magnus Schollenbergk 
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war s. v. Schellenberg wegzulafjen ; über „Tummenowe (©. 492), Eberhard 
de* haben wir oben gejproden; zu Westfalen, Arnoldus iſt jtatt 
108, 31, 38 zu lefen 180, 31, 38 (S. 496); Bwettl liegt in Defterreich 
ob der Enns (nördlich von Linz), nicht in Defterr. unter d.E. (©. 500), 
Sulzbad in der Oberpfalz, nicht in Mittelfranfen (S. 490); Schärding in 
Oeſterreich ob d. E., nicht in Niederbayern (S 483), ebendort auch Mauer: 
firchen, nicht in Oberbayern (S. 469), überdie8 war der Perfonenname 
Mauerkirchen gefondert aufzuführen; das ©. 116, 32 (d. Textes) vorfommende 
„Eynmern“ ift S 487 als Simmern im Negbz. Koblenz vermutet, ©. 499 
aber al3 Zimmern in Unterfranken bezeichnet, was das Richtige fein wird, 
da Eberhard de Eymmern al® „socius domini Johannis Persk de Herbi- 
poli“ bezeichnet iſt; Sootfeld (S. 487) wird wohl Sonnenfeld bei Weilheim 
(Didz. Augsburg) und Reuth (Diöz. Negensburg) Reuth bei Erbendorf in 
d. Oberpfalz, in welchem Regierungsbezirk freilich noch mehrere Reuth ge— 
legen find; Seyboltstorff (S. 486) ift (Freyen-)Seyboltsdorf in Nieder: 
bayern (bei Vilsbiburg). Auch für eine Reihe anderer Orts- und Geſchlechts— 
namen laffen ſich bei näherem Nachgehen unfchiwer die im Index fehlenden 
Ungaben gewinnen; jo hätte auch unter „Smidhaufen“ (S. 487) getrennt 
aufgeführt werden follen: (Caspar) Echmidhaujer, der Freifinger General- 
vifar (j. oben) und der Ortsname „Schmidhaufen“, woher „Cunrat de 
Smithusen“ (S. 54) benannt ift; drei Orte „Schmidhaufen“ Tiegen aber 
in Oberbayern; natürlich ift auch Hydropurg im Namen „Georgius Pleichs- 
hyirn.(!) Hydropurgensis Bavarus“ (S. 334, 47) nicht® anderes al3 die 
oberbayer. Stadt Wafferburg, die im Inder fehlt; warum ähnliche er- 
Härende Zufäße bei Orten wie Mühldorf und Altmühldorf, Aichach, Burg: 
haufen u. 5. f. fehlen, ift nicht begründet. 


Wir jcheiden von dem vortrefflihen Werfe, von defjen veichem und 
nad; mehr ald einer Richtung wertvollem Inhalte ſich nur durd längere 
Ausführungen ein einigermafjen entiprechendes Bild geben läßt, mit den 
Befühlen wärmſtem Dankes ſowohl für diejenigen Männer, die und folche 
reihe Schäße erhalten, als auch für diejenigen, welche durch ihren Fleiß 
und ihre Aufopferung und Unterftügung diefelben unferer Nation zugänglich 
gemacht haben; es gereicht in gleichem Grade zwei Nationen zur Ehre und 
zur Bierde. 


Freifing. Dr. Georg Orterer. 
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Wellesheim (Alphons), Geſchichte der katholiſchen Kirche in Irland von 
der Einführung des Chriftentums bis auf die Gegenwart. Erſter 
Band von 432 bis 1509. Mit einer geographifchen Starte. XXXII, 
1702 ©. 8°. Mainz, Kirchheim. 1890. AM. 15. *) 


Nah der Geſchichte der katholiſchen Kirche in Schottland, über die 
1884 ©. 638-645 berichtet wurde, bejchenft und der gelehrte Berfafjer 
mit einer gleichen Arbeit über Irland. Das Werk fommt, wie das frühere, 
einem lebhaft empfundenen Bedürfnis entgegen. Der Erforfchung der 
Gejchichte der grünen Inſel wurde in den lebten Jahrzehnten ein vor— 
züglicher Eifer zugewendet. Zahlreiche iriſche Literaturdentmäler wurden 
and Licht gezogen. Es war daher angezeigt, das große Material zu einem 
zufammenfafjenden Gejchicht3bild zu verweben, und in Deutfchland war der 
Verfafjer bei feiner ausgebreiteten Kenntnis der englifchen Literatur dazu 
bejonders berufen. Die Arbeit ſtützt fi aber nicht bloß auf gedrudte 
Dokumente. Der Verfafjer machte handichriftlihe Studien in Rom und 
London und war fo im ftande, noc einiges weitere Material heranzuziehen. 
Das Werk ift auf breitefter Bafi8 angelegt. Es follte nit nur die Ge— 
ſchichte der irischen Kirche in der Heimat, jondern auch in ihrer Verzweigung 
nad außen zur Darjtellung kommen. Demgemäß werden aud) die von 
Irland ausgegangenen Glaubensboten und Gelehrten vorgeführt und Die 
bon Iren im Ausland gegründeten firchlichen Anjtalten gejchildert. 

Der erfte Band enthält die Gejchichte des Altertums und Mittelalters. 
Der Zeitraum ift in drei Perioden geteilt. Die erſte Periode umfaßt die 
Beit von der Gründung der irischen Kirche bis zum Einfall der Dänen 795: 
die zweite geht von da bis zur Synode von Caſhel 1172, die dritte bis 
zum Ende des Mittelalters bezw. bis zum Jahre 1509. Die Perioden 
find in Eleinere Beitabfchnitte zerlegt und innerhalb derjelben wird das 
firchliche Leben nad) feinen verjchiedenen Seiten behandelt, wo es angezeigt 
war, auch ein Ueberblid über die politifche Geſchichte vorausgeſchickt. Nur 
einige Punkte kommen zuletzt in befonderen Kapiteln zu einer zuſammen— 
fafjenden Darftellung, der Glaube und der Gottesdienst, die heilige Schrift, 
die theologifhe Bildung und die Kunſt. 

Die drei erften Kapitel find dem Apoftel Irlands gewidmet. Es galt 
hier dor allem, die Heimat, den Bildungsgang und das Alter desjelben 
fejtzuftellen. Der Berfaffer entjcheidet fi gegenüber Boulogne: fur: Mer 
in Nordfranfreid, das in der lebten Zeit mehrfach als Baterjtadt des 
hl. Batricius angenommen wurde, für Britannien bezw. das jüdliche Schott- 
land, näherhin für die Stadt Alelyde, die nach der Chronik der Fürften 
870 durch die Bilinger zeritört wurde. Bezüglich des anderen Punktes 
wird angenommen, daß der Heilige nad) feiner zweiten Gefangenschaft 
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Martin von Tours, feinen Verwandten, befuchte, in dem Kloſter Marmou— 
tierd bei Tourd Aufnahme fand, dreißig Jahre alt, um 403, die heiligen 
Weihen empfing, nad einiger Zeit fich nad) Lerinum wandte, von da zu 
dem Biſchof Germanus nad) Auxerre fich begab, um durch diefen den 
Abſchluß feiner theologischen Ausbildung zu erhalten und zugleich in feine 
apoftolifche Laufbahn eingeführt zu werden, indem er ihn auf feiner anti— 
pelagianischen Miffion nad Britannien begleitete und an feinem Erfolge 
nicht den geringjten Anteil Hatte, daß er endlid,, von Rom gejandt, wie 
©. 33—38 näher dargethan wird, und von Maximus von Turin konſekriert, 
432 feine Mifjion in Jrland begann und 493 im Alter von 120 Jahren 
jein irdiſches Daſein beſchloß. Auf diefen Umfang jei feine Lebensdauer 
notwendig anzujegen, wenn man im die chronologischen Ungaben der alten 
Biographien Ordnung bringen wolle. Die folgenden Kapitel der erften 
Periode, bezw. des erjten Buches behandeln die drei Jahrhunderte nad) 
dem Tode des großen Glaubensboten. Zunächſt fommen einige Heilige, 
wie Brigida und zahlreiche Stlofterftiftungen in betradt. Dann folgt die 
Beit der irischen Miffionen in Schottland und auf dem Feitlande, und Hier 
uehmen Columba, Fridolin, Columban und Gallus eine hervorragende 
Stelle ein Ein Kapitel handelt von den Euldeern. Das Wort lautet im 
Keltiſchen Cele-De d. i. Diener Gottes und wurde anfänglid in dem vollen 
Umfang jeiner Bedeutung genommen, jpäter aber bejonders zur Bezeichnung 
der altirischen Eremiten gebraucht, welche beim Ausgang des achten Jahr: 
hundert durch Anwendung der fanonischen Pegel des Ehrodegang von 
Meb und der Reichstagsſynode von Aachen 817 zu gemeinjamen Leben 
verjammelt und in ftraffere Zucht genommen wurden. Unter den Öenofjen- 
Ichaften der Euldeer ragen namentlich die von Tallaght und Armagh hervor 
(S. 214 fj.). 

Gegenüber den lichten Bilde, das uns Irland im allgemeinen während 
der eriten Periode darbietet, beginnt mit dem Einfall der Dänen und ihrer 
mehr als zweihundertjährigen Herrſchaft auf der Injel eine Zeit jchwerer 
Leiden, und Ddiejelbe dauert, bis endlich durd die Schlacht von Elontarf 
1014 die Macht der Fremdlinge gebrochen wurde. Die Eroberung hatte 
für das Land, das Chriſtentum und die Kultur in ihm traurige Folgen. 
Bo dieje erbitterten Feinde des Chriſtentums erjchienen, faßt der Berfafjer 
fein Urteil ©. 279 f. zufammen, da ſanken Kirchen und Klöjter in Trümmer, 
blieb der Geijtlichleit nur die Wahl zwiſchen Flucht und Gefangenfchaft, 
gingen die fojtbarjten Schäße der Wiſſenſchaft und Kunft unmwiederbringlich 
verloren. Die Bande des Rechtes wurden gelodert, Rohheit der Sitten bei 
Laien und Geiftlichfeit nahm überhand, und die ftaunenswerte Kultur, zu 
welcher Irland in jeiner Abgejchlofjenheit vom ſechſten bis zum neunten 
Sahrhundert ſich emporgeſchwungen, jtarb inmerhald der grünen Inſel fait 
ganz ab, während wir ihren lebten Ausläufern auf dem Feſtlande in jenen 
irifchen Gelehrten begegnen, welche dem funjtliebenden Hofe dev Karolinger 
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zu größter Zierde gereichten. Auf Eirchlichem wie ftaatlichem Gebiete be— 
gegnen wir in der Geſchichte Irlands zwei volle Jahrhunderte hindurch 
einer unabjehbaren Kette der ſchwerſten Schickſalsſchläge. Auf der anderen 
Seite wurden aber dieſe heidnijchen Stämme durch die Berührung mit den 
Iren zuleßt für das Chriftentum gewonnen. Wie die Belehrung erfolgte, 
darüber jcheinen feine Nachrichten vorzuliegen. Der Berfaffer berührt den 
Punkt wenigstens nur ganz gelegenheitlich. 

Irland hatte bis dahin feine feften und ficheren Bistumsgrenzen. Der 
Mangel machte fic mit der Zeit immer mehr fühlbar und auf der Synode 
von Rathbreafail 1110 (1118) wurde endlid Abhilfe geichaffen (S. 331). 
Die Zahl der Sprengel ward, indem die Hleineren aufgehoben wurden, auf 
26 fejtgejeßt. Die Unterdrüdung einiger Stühle erregte indefjen vielfache 
Unzufriedenheit und fo wurde auf dem Plenartonzil von Melld 1152 die 
Bahl auf 38 erhöht. Eimgeteilt wurden die Diözefen in vier Provinzen: 
Armagh, Eafhel, Dublin, Tuam. Zugleich wurde verordnet, daß beim 
Tode der Chorbiſchöfe und der Prälaten der Fleineren Diözejen an deren 
Stelle, gewählt von den Diözefanbifhöfen, Erzprieſter treten follten und 
jo das Inſtitut der Landdefanate eingeführt. Die Neuerung drang aber 
nicht ſofort durch. Sie hatte ein ſtarkes Hinderni® an der Wacht des 
Beſitzſtandes. Der Beſchluß mußte dur die Synode von Trim 1216 
erneuert werden. leid) jenen Synoden griff aud ein einzelner Mann 
damals tief in das Schieffal der irischen Kirche ein, der Erzbiſchof Malachias 
von Armagh. Er kann ald Reformator Irlands bezeichnet werden. Der 
hi. Bernhard faßt feine Wirkfamkeit in den Worten zufammen: „In 
ſämtlichen Kirchen führte er die Gebräuche der heiligen römischen Kirche 
ein, befejtigte auf3 neue den heilfamen Gebrauch der Beicht, das Saframent 
der Firmung und den Bertrag der Ehe, lauter Einrichtungen, welche ihnen 
entweder unbefannt oder von ihnen vernacdläffigt waren.“ 

Während die kirchlichen Verhältnifje durch die genannten Synoden eine 
fejtere Geſtalt erhielten, zeigten fich die ftaatlichen in voller Auflöfung be- 
griffen. Der Einfall der Dänen hatte den irischen Fürften nicht die Lehre 
gebracht, daß fie fich einigen müßten, wenn fie nicht eine Beute des Aus— 
landes werden wollten. Die Vielherrichaft und der Zwiefpalt dauerte fort. 
Damals befämpften fi die Dynaften von Ulſter und Connaught, und ihre 
blutigen Fehden bereiteten für den Einfall der Engländer den Boden vor. 
Heinrich II. faßte 1171 feiten Fuß im Lande. Ob er dazu von Hadrian IV, 
1155 ermächtigt wurde, ift eine Streitfrage. Die bezügliche Bulle wurde 
wenigjtens in der legten Zeit von mehreren Gelehrten als unecht verworfen, 
nachdem fie früher im allgemeinen für echt gehalten worden war. B. befennt 
fich zu jener Anficht und führt S. 373—378 zehn Gründe gegen die Echtheit 
der Bulle an, fügt aber auch die Worte ded Gelehrten bei, der 1889 in 
den Stimmen aus Maria-Laach (Bd. 37, S. 382-396, 497—517) die 
Frage unterfuchte und zu entgegengefebter Auffafjung gelangte : „Ein 
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apologetisches Intereſſe hat die Frage für den Katholiken nicht; denn mag 
auch die Bulle unecht fein, jo bleibt doc beitehen, daß der römische Stuhl, 
in Würdigung der in Irland beftehenden Zuftände, in den erjten Jahrzehnten 
die Bejibergreifung gebilligt und begünjtigt hat. Ob Hadrian IV. oder 
Alerander III. oder Urban III. bier den erften Schritt gethan, bleibt ſich 
gleih. Iſt jedoch die Bulle echt, jo vermag fie, im Zufammenhang mit 
den Beitverhältnifjen betrachtet, nicht den leiſeſten Schatten zu werfen auf 
die erhabene Geſtalt eines Hadrian IV.“ 

Die Eroberung dur England war feine vollftändige. Sie bejchränfte 
fih auf den öjtlichen Teil der Inſel, den Bale, wie der Landſtrich genannt 
wurde. Beſſer wäre ed wohl gewejen, wenn fie jofort über das ganze 
Land ſich erjtredt hätte. Denn die im Herzen der Nation aufgepflanzte 
feindlihe Macht hob einerjeits die Möglichkeit einer Zentralregierung auf, 
während jie andererjeit® jelbjt nicht im ftande war, das Amt einer jolchen 
zu übernehmen. Die beiden Nationen ftanden jo auf Rahrhunderte einander 
feindjelig gegemüber und dieſes Verhältnis bildet das allgemeine Gepräge 
der dritten Periode der Gefchichte Jrlands im Mittelalter. Beſonderes tjt 
hier nicht hervorzuheben. 

Wie man aus dem Angeführten fieht, bietet die Gejchichte Irlands 
in dem fraglichen Zeitraum eine Neihe von Schwierigkeiten dar. Der 
Verfafler erklärt in der Vorrede, e3 fei nicht feine Abficht geweſen, diejelben 
zu einer endgültigen Löfung zu bringen, fein bejcheidenes Streben habe 
lediglich darauf ſich richten können, die irische Kirchengeſchichte in ihren 
Hauptzügen zu jchildern (S. VD. Man wird feiner Erklärung ge- 
bührende Rechnung tragen müffen. Doc fann man andererjeitd den Wunſch 
nicht unterdrüden, er möchte dem Werke noch mehr Arbeit zugewendet haben. 
Denn fo, wie es vorliegt, entfpricht e3 in manchen Teilen zu wenig den 
Anforderungen, die man, und zwar mit Necht, an ein Geſchichtswerk ſtellt. 
So war vor allem für die Gejchichte des hl. Patricius eine eingehende 
Duellenfritit zu geben und dadurch der Boden für die Darjtellung zu ebnen. 
Denn Gefhichte und Sage fließen in den verfchiedenen Biographien des 
Heiligen allzufehr in einander, ald daß man aus denjelben jo ohne weiteres 
jhöpfen könnte. S. 11—13 werden wohl einige einjchhlägige Notizen 
gegeben. Aber der Sade ift damit noch lange Fein Genüge gethan. Zudem 
wurden die dort ausgejprochenen Grundjäge in der Ausführung nicht Hin- 
reichend beobachtet. Der Abſchnitt bedarf daher im wejentlichen einer 
Neubearbeitung. Es ift hier nicht der Ort, die Mängel im einzelnen 
aufzuzeigen. Uber auf einen Punkt fei Furz hingewieſen. Der Glaube, 
den der PVerfafler den Wundererzählungen entgegenbringt, ſowohl beim 
hl. Patriciu® S. 63 als auch bei jpäteren Heiligen ©. 137 und 163 f., 
geht Doc, weit über dad Maß hinaus, jo daß er auch in Kreifen Anjtoß 
erregte, in denen man ſolchen Dingen keineswegs .allzu jfeptijch zu begegnen 
pflegt. Vergl. Zeitihr. j. fath. Th. 1890 ©. 542. Da tritt das Wunder 
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ſelbſt in der apoftolifchen Zeit auf ein nichtd zurüd, und wenn nicht diefer 
Umftand fchon Mißtrauen weden follte, jo muß doch ein Kenner des Mittel- 
alters wiffen, wie leicht es diefe Zeit mit den Wundern oder dem Wunderglauben 
genommen bat. Es mag fein, daß der befümpfte, mir nicht zu Gebote 
jtehende Kanigan in der Kritik die Linie überſchritt. Aber der Verfaſſer 
fällt ebenfofehr, nur in entgegengefegter Richtung, in den Fehler der 
Uebertreibung. 

In dem Abjchnitt über die Schenkungsbulle Hadrians IV. find Die 
Gründe, welche gegen die Echtheit jprechen, Har und überjichtlih zufammen- 
geftellt. Das Dokument unterliegt in der That Bedenken, und man fann 
über dasjelbe ftreiten. Aber einige der vorgebradhten Verdadhtsgründe jind 
doch nicht jo ftichhaltig, ald man nad der apodiktiichen Darjtellung des 
Berfaffers glauben könnte, namentlich die beiden erften. Es wäre daher 
am Plage gewejen, jie mit der gebührenden Einſchränkung auzuführen. 

Auch im anderen Punkten vermißt man mehrfad Genauigkeit. Die 
Reichstagsjynode von Aachen 817 wird S. 216 dem Jahre 815 zugewiejen. 
©. 103 landet Columba in Hy 562, ©. 105 im J. 563, wie ähnlich 
bereit3 in der 8.:G. Schottlands I, 147 — 149. Nah ©. 138 war 
Eolumban mit dem Hebräijchen vertraut; nad S. 157 fannte er es nidt. 
Die Behandlung” des Oſterſtreites S. 179 f. bedarf einer mehrfachen 
Korrektur. Die Rede von einer Hartnädigfeit der alerandrinischen Kirche 
gegenüber der römischen fehrt den Eadjverhalt geradewegs um. ©. 166 
werden die Gründer der Klöfter Kempten und Füſſen ohne weiteres als 
unmittelbare Schüler des hl. Gallus angeführt und die abweichende be- 
gründetere Chronologie, namentlich die Ausführungen des verftorbenen Erz- 
biihofs Steichele in der Beichr. des Bistums Augsburg IV, 338 fi. 
und 3. L. Baumanns in der Geſch. des Allgäus Bd. I, ©. 93 ff. nicht 
einmal angedeutet. Aehnlich verhält es fich mit dev Datierung der Lex 
Alamannica ©. 161 und einigen weiteren Punkten. 

Der LVerfafjer verrät dadurch, daß er etwas zu raſch arbeitete. Den 
gleichen Eindrud macht mehrfadh die Form des Werkes. Wie wir gejehen, 
wird innerhalb gewiffer Perioden das Kirchliche Leben in denjelben nad) 
jeinen verjchiedenen Seiten hin geſchildert. Nur ein paar Punkte finden 
am Schluß eine zujammenfaffende Behandlung. Es hätte ſich aber jehr 
empfohlen, diejes Verfahren weiter auszudehnen und insbejondere die kirch— 
lihe Verfaſſung und Disziplin zum ©egenjtand eigener Kapitel zu machen. 
Die Gelehrten, welche je an das Ende der Kapitel zu ftehen kommen, wären 
bejjer dem Kapitel „Theologische Bildung” einverleibt worden. So, wie 
die bezüglihen Punkte uns vorgeführt werden, werden fie zu jehr durch 
die Mafje anderweitigen Stoffes erdrüdt, als daß fie zur entjprechenden 
Geltung gelangen könnten. Schon die Art ihrer Aneinanderreihung zeigt, 
daß fie nicht ganz am rechten Orte ſtehen. Wiederholt glaubt man eher 
eine Sammlung don Notizen als eine forgfältig ausgeführte Abhandlung 
vor ji zu haben. (Bergl. ©. 333, 497, 529, 531.) 
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Hätte der Verfaffer den angedeuteten Gefichtäpunften mehr Rechnung 
getragen, fo hätte er ein Werk fchaffen können, welches ſich auf jehr lange 
Beit behauptet hätte. Indeſſen Hat die Arbeit auch jo ihren Wert. Die 
Geſchichte Irlands liegt und wenigitens in den Hauptzügen vor, jo wie 
der PVerfaffer fie geben wollte, und wir haben Grund, für das Gebotene 
dankbar zu fein. Iſt der Stoff auch nicht überall mit der erforderlichen 
Sorgfalt und Gründlichkeit durchgearbeitet, jo wird er und immerhin in 
annähernder Bollftändigfeit geboten, jo daß wenigſtens diejenigen, die ein 
eigene3 Urteil . haben und nicht bloß vom Buche abhängen, im jtande find, 
das Fehlende zu ergänzen. 

Der zweite Band ijt bereits erfchienen. Er wird mit dem dritten zur 
Beiprechung kommen, da die beiden Bände zujammen die Geſchichte der 
Neuzeit enthalten. 

Tübingen. Funk. 
Bridgett (T. E.), life and writing of Sir Thomas More Lord 

Chancellor of England and Martyr under Henry VIII. London, 

Burns and Oates. 1891. P. 7/6. 

Durch vorliegende Biographie des großen Kanzlers Sir Thomas More 
(Morus) hat der um die Reformationsgeſchichte jo verdiente Berfaffer einem 
der größten und edelſten Söhne Englands ein würdiges Denkmal gejeßt. 
Nicht nur die Reformer, welde More Polemik und kauſtiſchen Wi ver- 
abjcheuten, jondern auch Katholiten haben More vielfah angegriffen und 
ihm die Freundſchaft mit Erasmus zum Borwurf gemacht, dejjen Skep— 
tizismus und Spottluft More ſich mehr oder weniger angeeignet habe, bis 
endli) die Exzeſſe der Lutheraner eine Sinnesänderung hervorgebracht 
hätten. Die Stellen, welche Bridgett aus Mores Leben des Pico de Mi— 
randola angeführt hat, zeigen, daß More über die Verdienjtlichfeit des 
DOrdenslebens, den Cölibat, Buße und Abtötung in feiner Jugend ebenju 
geurteilt hat, wie im Mannesalter in jeinen afcetifchen und polemijchen 
Schriften. Das Leben Mirandolas, den ſich More offenbar zum Muſter 
nahm, wurde 1510 verfaßt. In der That war More joweit entfernt, 
feine frühere Neigung zum veligiöjen Leben und jeine Kafteiungen und 
Abtötungen als Frankfhafte und ungejunde Empfindlichkeit zu verurteilen, 
daß er jpäterhin es beklagte, jeiner Neigung nicht gefolgt zu jein. Er 
meinte, e3 jei, leichter die Fleischeslujt im ehelofen Stande zu überwinden 
als in der Ehe. (Stapleton, Vita Mori e. II, bei Bridgett ©. 29.) Die 
oft (auch von Janſſen) angeführte Stelle aus einem Briefe des Erasmus 
on Hutten beweilt wohl, dag More gegen daS weiblihe Geſchlecht nicht 
unempfindlih war, aber keineswegs fleifchliche Vergehen. Man darf die 
von Erasmus gebrauchten Ausdrüde nicht urgieren, man muß annehmen, 
daß Erasmus, wenn cr feinen Freund wirklich für jchuldig hielt, einige 
wigige Bemerkungen Mores, die nicht ernjt gemeint waren, mißverjtanden 
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habe. Eine einfachere Löfung ift die VBerwerfung des Erasmijchen Zeug— 
nifjes, der oft jeinen Freunden Die eigenen Gejinnungen in den Mund 
legt. Die Schriften und das ganze Leben Mores beweijen, welch hohen 
Wert er der Tugend der Neinheit beilegte. Bridgett hat ſich bier leider 
mit einigen Andeutungen begnügt, welche den gewöhnlichen Lejer nicht hin— 
reichend orientieren. Weit befjer ift der Nachweis, daß More nicht „aus 
Wideriillen gegen die Immoralität des Klojterlebens den weltlichen Stand 
erwählt habe, welcher ihm eine befiere Gelegenheit, ein feufches und nüß- 
liches Leben zu jühren, geboten habe.“ (Seebohm, Oxford Reformers.) 
Einmal berichten die Fatbolifchen Biographen Mores, auf die fih Eeebohm 
beruft, hierüber nichts, dann anerfennt More ausdrüdlih die Frömmigkeit 
und den Eifer der Karthäufer und Franzisfaner. Stellen aus den Briefen 
des vielfach unzuverläffigen Erasmus haben die proteftantiihen Biographen 
Mores öfter irregeführt. More handelte nach dem Grundſatze, den er fo 
trefflich in folgenden Worten ausdrüdt: „Wollte Gott, wir wären alle jo 
gefinnt, daß jeder Sich ſelbſt als den allerfchlechteften betrachtete, dadurch 
würde er ji) und andere beſſern“, und verachtete den mwohlfeilen Ruhm, 
jeine eigene Tugend durch Geißelung der Sünden des Klerus auf den 
Leuchter zu ftellen. Er ſuchte wohl die Quelle des Uebels zu verjtopfen 
durch feine Forderung größerer Strenge in Zulaſſung der Kandidaten für 
die Priefterweihe und das Ordensleben, aber in das Gebelfer gegen den 
Klerus ſtimmte er nicht ein. 

Stapleton, der berühmte Kontroversfchriftiteller und Biograph Mores 
behauptet, der Umgang mit Erasmus ſei More nicht eben nüßlich gewejen, 
More habe dies eingejehen und Erasmus aufgefordert, nad) dem Borbilde 
des hl. Anguftin Netraktionen zu jchreiben. Bridgett zeigt, daß ſich ein 
Beweis hierfür nicht erbringen lafje, daß die Empfehlung des in Mores 
Haufe von Erasmus verfaßten ‚Enconium Moriae‘ unter den dermaligen 
Umjtänden gan; unverfänglich war, Gleich jo vielen andern frommen, ja 
heiligmäßigen Katholifen war More der Anficht, daß eine Satire auf die 
Later aller Stände, unter denen der Klerus und die Mönche nicht fehlen 
durften, geeignet fei, befjere Zuftände anzubahnen. Die Satire de Erasmus 
war nicht fchärfer al3 die des Sebaftian Brant im „Narrenjchiff“ und hätte, 
wenn die don Luther begonnene Revolution nicht dazwiſchen gefonmen, 
reinigend und läuternd gewirkt. Selbſt die „Epistolae Obscurorum Virorum“, 
welche anfangs Mores Beifall erhielten, wurden nur deshalb jo gefährlich, 
weil jie die Gegenſätze verfchärften, weil die von Mutian und Genojfen 
verjpotteten Männer ihre wirklichen Fehler und Eonderbarfeiten al3 Tugenden 
zu betrachten lernten. Spätere haben die fchlimme Wirkung der Sative des 
Erasmus offenbar übertrieben. Die Feindjeligfeit des Kleinadels hatte ihren 
tieferen Grund in dem Neid und der Selbſtſucht, die Satiren haben faum 
bejtimmend auf die Gegner der Geiſtlichkeit eingewirft. 

In den Bemerkungen über die „Utopia“ (Nirgendwo), der befanntejten 
Schrift Mores, wird mit Recht geltend gemacht, daß bei More tiefer Ernſt 
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mit Scherz gepaart ift, daß erſt reifere Erwägung die wahre Abficht des 
Verfaſſers erjchließt. In jener unheilvollen jchredlichen Zeit war e8 gefährlich, 
jeine Meinung frei zu äußern, die deſpotiſche Regierung der Tudordynajtie 
zu tadeln, die Rechte der Unterthanen zu betonen. More jah fich deshalb 
genötigt, feinen Muſterſtaat mit Inſtitutionen und Geſetzen auszuftatten, 
welde die Möglichkeit ausjchloffen, er wolle die engliſchen Berhältniffe 
fritifieren. Die Lefer Mores, welche Prieſter in den von More bejchriebenen 
Staat Utopia fchiden wollten, gingen nach Bridgett gerade jo fehl als 
Seebohm, der glaubt, More habe diefelben veligiöjen Anfichten gehabt, 
wie die von ihm gejchilderten Bewohner Utopias. Da die Utopia heutzutage 
fo leicht zugänglich it und fo viel gelefen wird, wäre eine gute Analyfe 
derjelben durch den Verfaſſer erwünscht gewejen. Den Bemerkungen Bridgetts, 
jo gut fie auch find, fehlt die Spige, weil der Leer, welcher das Bud) 
nicht fennt, fich kein Urteil bilden fann. Es ift jchade, daß der ganz richtige 
Satz, „More hatte viele brennende Fragen zu erörtern, er mußte fie deshalb 
mit andern Fragen vermiſchen und Anfichten, die man ihm nicht zutrauen 
fonnte“, an einer Stelle jteht, wo man ihm nicht jucht. An einigen Stellen 
tritt die Ironie und der Sarkasmus der Utopia nur zu Har hervor. So 
wird behauptet; „diefe erleuchteten Heiden jchlöjjen feine Verträge, weil fie 
doch nur fo lange gehalten würden, al3 es ihnen nüßlich jei, in Europa 
dagegen gelten Verträge für heilig infolge des Gerechtigfeitsjinnes und der 
Güte der Könige und aus Ehrfurdt vor den Päpften. Wie lebtere nie 
eine Berpflihtung übernähmen, ohne ſie gewifjenhaft zu erfüllen, fo ver- 
pflichteten fie die Fürften, bei ihren Verjprechungen zu verharren, und 
verhängten Benfuren, wenn diejelben Ausflüchte ſuchten.“ Bridgett hat 
auch diefe Stelle in einem Kapitel angeführt, wo man fie nicht vermutet, 
überhaupt hätte das fonjt fo verdienftliche Bud nur getvonnen, wenn, was 
zujammengehört, nicht bisweilen auseinander geriffen worden wäre, 

Die Schriften Mores find übrigens von feinem der früheren Biographen 
jo eingehend behandelt worden, ald vom Verfaſſer, der wohl der Unart 
mancher jonft tüchtiger Forjcher ein Ende gemacht hat, über Werke Mores, 
die jie nie gelefen, ein abfälliges Urteil zu geben. Ein Beifpiel ftatt vieler. 
Biſchof Atterbury findet in der gegen Luther geſchriebenen Verteidigung 
des Buches Heinrichs VIII. nicht als gemeine Boten, einen gänzlichen 
Mangel an beweisfräftigen Stellen, „wohl aber das traurige Talent, die 
ſchlimmſten Schimpfwörter in gutes Latein zu kleiden.“ Die von Bridgett 
aus diejer Verteidigung angeführten Stellen, welche ſich leicht vermehren 
ließen, find wahre Muſter jchlagender Beweisführung, und verraten einen 
tiefen Einblid in das Weſen der Iutherijchen Lehre und die fchlimmen 
Folgen derjelben. Die Schrift enthält freilid auch Stellen, in denen Luther 
mit jeinen eigenen Waffen gejchlagen wird, die gerade darum eine fo ver- 
nichtende Wirkung hatten. More entjchuldigt fich übrigens, daß er geziwungen 
fei, Luther auf ein Gebiet zu folgen, das er gerne andern überlaffen hätte. 

Bridgett ift der Anficht, More habe keine Haud in der Abfaffung 
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und Veröffentlihung von Heinrich® Buch „Assertio septem Sacramentorum“ 
gehabt, mit Ausnahme der Abfafiung des Inder. Wenn dem fo ilt, dann 
fann Heinrichs VIII. Unverfchämtheit nicht gebührend gebrandmarft werden. 
Derjelbe ließ durch Mitglieder des Staatsrates More den Vorwurf machen, 
dDiefer habe durch fchlaue Kniffe in gang umnatürlicher Weife den König 
zur Beröffentlichung des Buches über die Sakramente veranlaßt und zur 
Verteidigung der päpftlichen Prärogative. Die Echtheit der Reden, welche 
die Chroniften More nach feiner Erhebung zum Kanzler in den Mund 
legen, iſt jchon längst bezweifelt worden, der Zweifel ift durch den heutigen 
Stand der Forſchung zur Gewißheit erhoben, denn More konnte unmöglich 
die fchlechte Verwaltung feined Vorgängers, des Kardinal Wolfey, rügen, da 
ihm damal3 bloß die Ausübung der Gewalt als päpftlicher Legat zur Laſt 
gelegt wurde. Die Depejche des Eaiferlichen Gefandten Ehapuy® (Brewer, 
Letters and Papers V, 112) bejtätigt die Betenerung Mores, daß er die 
Annahme des Titel® „Oberhaupt der Kirche” gemißbilligt, überhaupt mit 
dem Borgehen de3 Königs unzufrieden, die ſchwere Amtslaft abzuſchütteln 
gefucht habe, (gl. Letters and Papers V, 108.) 

James Gairdner, der verdiente Herausgeber der State Papers 
Heinrichs VIII., bemerkt in feiner Rezenſion des vorliegenden Buches 
(Academy April 1891 ©. 388) über das vierzehnte Kapitel „Behandlung 
der Ketzer“: „P. Bridgett jchreibt natürlich vom katholiſchen Standpunft ; 
aber ed macht dem Protejtantimus feine Ehre, daß wir den Anhängern 
feiner Konfeffion das Monopol der Wahrhaftigkeit in Dingen laffen müfjen, 
welche hiftorische und biographifche Thatfachen find. So z. B. glauben 
manche noch heutzutage, More jei ein Verfolger geweſen, weil diefe Anklage 
von Schriftitellern, die es befjer wifjen müßten, wiederholt worden ift. 
Der Berfaffer der Utopia, weldyer in diefem Buche die Grundſätze religiöfer 
Duldung vortrug, ſoll in feinem fpäteren Leben jo ſehr von feiner früheren 
Praxis abgewichen fein, daß er an einem Baum in feinem Garten Leute 
ihre Glaubens wegen nusgepeiticht habe. Das war feine jpätere Legende, 
jondern die Erfindung einiger feiner Beitgenofjen, die von More ſelbſt als 
eine unverſchämte Lüge bezeichnet wurde. More hate die Ketzerei und 
leugnete feineswegs, daß die einmal feſtgeſetzte Religion eines Volkes be- 
Ihüßt werden müfje gegen die unehrerbietigen Anfälle von Männern, die 
jelber Berfolger waren, aber was fein perjönliches Verhalten angeht, jo 
jagt er ausdrüdlich, ev habe, zwei Ausnahmen abgerecjnet, niemand aud) 
nur einen Najenjtüber gegeben.“ In dem einen Falle hatte er einen jungen 
Burjchen, der in feinem Haufe diente und ein Kind verderben wollte, geitraft, 
in dem andern hatte er einen Narren, der bei der Mefje die Beter durd) 
fein ſchlechtes Betragen ftörte, durch eine gelinde Züchtigung zurechtgewiejen. 
Wer More einen Verfolger der Keber nennt, muß ihn zugleich al3 Lügner 
und Heuchler verurteilen, als einen Yanatifer, der ich gleihwohl feines 
Fanatismus ſchämt. Unbefcholtene und ehrlihe Männer laſſen ſich bis- 
weilen durdy Hab» oder Herrſchſucht zu Thaten verführen, die ihr früheres 
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Leben Lügen ftrafen, begehen aber nie Berbrechen, welche materiellen und 
moraliihen Ruin zur Folge haben. More zog es vor, gegen den König 
für die Fatholifche Kirche aufzutreten, er ließ fich daher offenbar von den 
Forderungen feines Gewiffend und Glaubens beftinmen. 

Infolge der Unbefanntichaft mit den Werfen Mores haben jelbjt feine 
Bewunderer dem Scharfblid und dem faft prophetijchen Scherblid des großen 
Kanzlers nicht volle Gerechtigkeit widerfahren lafjen. Eine von Bridgett 
aus English Works ©. 656—57 angeführte Stelle zeigt, wie Far alle 
Stadien der Entwicklung des Proteſtantismus vor feiner Seele ftanden, 
Antinomismus, Lengnung der Gottheit Ehrifti, Atheismus, dad neue Evan— 
gelium vom allliebenden Vater, der allen feinen Kindern verzeiht, Feines 
ewig jtraft, Materialismus und Sozialismus. Gerade weil er einen jo 
Haren Blick in die Zukunft hatte, konnte er die Apathie mancher, fonft 
frommer Katholifen nicht begreifen, deswegen fuchte er fich mit verdoppeltem 
Eifer gegen den Strom zu jtemmen. Die afcetifchen und polemijchen 
Schriften Morcs leiden gleich den Schriften vieler Zeitgenofjen an einer 
großen Breite und Weitichweifigfeit; aber Auszüge aus denjelben auf die 
und Bridgett Hoffnung macht, wirden wohl allgemeinen Beifall finden. 

Heinrich VIII., der noch immer gehofft hatte, More auf feine Seite 
herüberzuziehen, wartete nur auf die günftige Gelegenheit, den größten 
Mann Englands zu verderben. Da More fich mit großer Klugheit be- 
nommen hatte, war es ſchwer, ihm beizufonmen. Heinrich nahm daher jeine 
Zuflucht zur Lüge und Berleumdung und fand feine Werkzeuge Eronmell, 
Rich 2c. nur zu bereit, ihm zu dienen. Der Anfchlag, More in die ver- 
meintliche Verſchwörung der Jungfrau von Kent zu verwideln, mußte auf- 
gegeben werden, weil die Minifter daran verzweifelten, das Oberhaus zu 
gewinnen; die Rache war jedoch nur aufgefchoben, nicht aufgehoben. Heinrich 
dürftete nach dem Blute des Mannes, dem fein Gewiſſen mehr galt als 
Königsgunft. Bridgett ift viel objeftiver in diefem Werfe als in feiner 
Biographie Fiſhers, die Zitate find zahlreicher, der Ton gemäßigter, leider 
fehlt auch hier das Inhaltsverzeichnis. Der chronologiſche Inder, jo vor— 
trefflich er ift, die Angabe der Zeit, in welcher Mores Schriften erſchienen, 
genügen nicht. Wir hätten eine VBerüdfichtigung von Buttons Aufjak 
über die Schriften Mores in der English Historical Review gewünjcht ; 
Markhams Aufjah, der Mores Autorfchaft an dem Leben Richards II. 
bejtreitet, fam zu ſpät und konnte nicht berücjichtigt werden. Deutjche 
Geſchichtſchreiber find nicht benüßt, dagegen find viele handichriftliche Quellen 
zum erjten Male vollftändig verwertet. Das Buch verdient ein Vollsbuch 


zu werden. 
Ditton Hall. R. Bimmermann, 8. J. 


Zeitſchriftenſchau. 


1] Deutſche Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft. 

Band IV (1890). H. 1. A. Ehrouft, zu den Konfanzer Konkordaten. 3. 1-—13. 
Bf. erörtert die Frage nach dem jogenannten romanischen Kontordat, welches nad) 
Hübler (Die Ktonftanzer Reformation und die Konfordate von 1418. Leipzig 1867.) 
nicht bloß auf die gallifanifche, jondern auch auf die italienische umd ſpaniſche Nation 
fi) bezieht, und kommt zu dem Ergebnis, da dieſe Jdentifizierung ſich als unzuläflia 
erweiit. Nah Ehrouft betrifft das jogenannte romanische Kontordat die franzöfiiche 
Kirche allein, während jeine Faſſung auch für die Konkordate der beiden andern 
Nationen die mahgebende gewejen, wie denn in der That die drei Konkordate in der 
Hauptiache inhaltsgleich find. Zugleich weift Bi. aus Cod. lat. chart. s. XV. nr. 5474 
der Wiener Hofbibliothef eine bisher unbelannte HS. des franzöfiichen und ein Brude 
jtüd des jpaniihen Konfordats nad). In einem Nadıtrag Bd. IV. ©. 375 macht Vf. 
die Mitteilung, dab das von ihm nacdhgewiejene ſpaniſche Kontordat, das in der Wiener 
HS. Nr. 5474 nur bruchitüdweife erhalten ijt, ſchon jeit längerer Zeit in dem bei 
Hergenröther, Kirchen-Geſch. III, 356 erwähnten Sammelwert des Tejada y Ramiro, 
Colleeeion completa de los concord. espaä, VII. S. 9 fi. (Madrid 1862) gedrudt 
ift. — M. Ritter, Unterfuhungen zur Geſchichte Wallenfleins (1625—1629). 3. 1453. 
Auf grund von Gindelys „Waldjtein während jeines eriten Generalatö“ unter 
ſucht Ritter verſchiedene Punkte in Wallenjteind Geſchichte, die jpeziell das Ver— 
hältnis Wallenfteins und jeines faiferlihen Herrn zur Liga und ihrem Haupt, 
dem Hurfürjten von Bayern, behandeln. I. Bezüglid WallenfteinsErnennung 
war man bisher vielfad) der Anficht, daß die Feindichaft der Liga und ihres Hauptes 
gegen Wallenjtein von dem AUugenblide an vorhanden war, da ein jelbjtändiges kaiſer— 
liches Heer unter einem eigenen faijerlihen Feldherin zur Kriegführung im Reich auf- 
geftellt war. Nah Ritter nun liegt fein Beweis vor, dab die Begründung der 
Wallenfteinihen Armee in bewußtem Gegenſatz zwiſchen den Bejtrebungen des Kaiſers 
und der Kiga erfolgt jei. II. Die über Anlaß und Verlauf der „Konferenz von 
Brud“ (im November 1626) in italieniiher Sprache erjchienene Relation an den 
Kurfüriten Marimilian, aud von Gindely bisher als Schlüfjel zum Verſtändnis 
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der Mittel und Abſichten Wallenſteins betrachtet, iſt nach Ritter für die Erkenntnis 
der Borgänge auf der Konferenz zu Bruf durchaus wertlos. Nur als ein Glied in 
der geichichtlihen Entwidlung ſelber befige fie eine tief eingreifende Bedeutung. 
II. u. IV. Us Bf. ſowohl der aufregenden Nachrichten über die Bruder Konferenz 
wie der noch viel aufregenderen al® „Rapuzinerberichte” bezeichneten Enthüllungen 
über Wallenjtein® Pläne, welche Kurfürſt Marimilian feinen Angriffen gegen 
Wallenjtein in den Jahren 1627 und 1628 zu grunde legte, madt Ritter den 
Kapuzinerpater Baleriano Magno, den Abfümmling eines Mailänder Grafen- 
geſchlechtes wahricheinlih. Derjelbe entfaltete in jener Zeit der gütlichen und gemalt» 
jamen Belehrungen als Geiſtlicher und Schriftjteller in den öſterreichiſchen Landen eine 
bedeutende Wirfjamfeit, während fein Bruder Franz im faijerlicen Kriegsdienft empor: 
jtieg; ſein Name wird auch jeit 1629 in den Aften der Kanzlei des bayerichen Kur— 
fürjten genannt. — 6. fioogeweg, die Arenzpredigt des Jahres 1224 in Deutfchland, mit 
befonderer Rüchſicht anf die Erzdiöceſe Köln. 8, 54-74. Bf. berichtet über die Wirt- 
jamfeit des Domſcholaſtikus Dliver von Köln, der nach dem Unglüd der Kreuzfahrer 
vor Damiette im Auftrag des päpftlichen Legaten Grafen Konrad von Urach, Kardinal— 
biichojs von Porto und St. Rufina ald Sendling des Bapftes in der Kölner Erzdiöceſe 
und zwar ausſchließlich in Friesland das Krenz predigte. Dliver hatte Schon einmal 
während der Jahre 1214 - 1217 ala Prediger des heiligen Arieges eine jehr ſegensreiche 
Thätigfeit entfaltet (vgl. Hiſt. Jahrb. XL 574) und war während des Kreuzzuges 
von Damiette als geiltiger Führer der Frieſen auch mit in Aegypten geweien. Jetzt 
war ihm das Land der Frrieien, bei denen er eine jchwärmeriiche Verehrung genoß, 
abermals anvertraut worden. Er begann jein Amt im Frübjahr 1224 in Groningen, 
wandte fi von Bedum nnd Winjum nad Dften, durdizog Fivelgoo, in welchem er 
an drei Orten: Lopperfum, Mppingedam und dem Brämonftrateniertlofter 
Farmſum predigte, und gelangte über Menterne in das Reiderland. Am 1. Juni 
war er in Rittewirum (Floridus hortus, ein Brämonjtratenjerfiofter), am 3. über: 
ichritt er die Ems und gelangte nah Uttum und Groothiunien im Emdergau. Zu 
Husdengum (öjtlid von Middelitum) im Hunesgoo muhte er zunächſt feine Thätigfeit 
unterbredben und zu einem Konzil der Biihöfe nach Köln ſich einfinden. Aber bereits 
am 12. Juli finden wir ihn in Groningen wieder, am 14. zu Vredewold und weiter 
zu Surhuiſum und Doffum, wo er jeine diesmalige Predigtreiie beendigte. Bald 
darauf wurde er zum Biſchof von Paderborn erwählt und am 7. April 1225 von 
Bapit Honorius III. betätigt. -- A. Gottlob, des Uuntius Franz Eoppini Anteil an der 
Entthronung des Königs Heinrih VI. und feine Verurteilung bei der römifhen Anrie. 
8. 75-111. Francesco Goppini, Biſchof von Terni, fam im Juni 1459 als Nuntius 
Pius’ II, nad England, um die Hilfe des Königs gegen die Türfei zu erbitten, 
d. h. die Teilnahme Englands an dem Mantuaner Kongrefie zu fichern und zugleich 
die Streitigkeiten im Königreich zu ſchlichten. In lepterer Hinfiht nahm Goppini bald 
einen für das regierende Haus Lancafjter verhängnisvollen Anteil an den innern 
Zwijtigfeiten Englands, indem er die Partei der Yorks auf alle Weile unterftügte, 
um dem Herzog Richard von York auf den Thron zu verhelfen. Als auf die für 
Heinrih VI jo unglüdlihe Schlacht von Nordhampton (10. Juli 1460) die Ordnung 
der Staatdangelegenheiten im Zinne der Bartei Yorts erfolgte, fpielte er eine befonders 
wichtige Nolle. Aber das endliche Unglück der yorkiſtiſchen Sache gereichte auc ihm 
zum Verderben Nach Rom zurücdberufen, wurde er bei der Kurie angeflagt wegen 
der Berfündigung der Erneiata und der Erfommunifation gegen die Lancaſters und 
deren PBarteigänger, während er allen Helfern der Yorkiſten die ewige Seligfeit, d. 5. 
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wohl vollklommenen Ablaß verſprochen haben ſollte. Auch der Simonie, des Bor: 
wurfs, mit Pfründen, Ordinationen und Abſolutionen gehandelt zu haben, ward er 
beichuldigt und aus politischer Rüdficht auf Frantreich unter dem 2. März; 1463 ver- 
urteilt, feiner Memter und Würden entjegt und in das Klofter St. Paul außerhalb 
der Mauern Roms verwiejen, wo er bereitö am 21 desjelben Monats Profeß ablegte, 
aber aud) bald darauf verſtarb. — Kleine Mitteilungen 3. 112—127. ©. ». 
Below, zum Urfprung der dentfhen Stadiverfafung. 3. 112—120. Eine Polemit gegen 
Köhne (der Uriprung der Stadtverfafiung von Worms, Speier und Mainz), worin 
Below den Nadyweis zu erbringen jucht, dab die pofitiven Aufftellungen Köhnes zumeijt 
feinen auch von Schröder und Sohm acceptierten Ausführungen entnommen find und, 
fomweit dies nicht der Fall ift, der Mehrzahl nah auf ſchwachen Füßen ftehen. — 
3. ». Gruner, der Eindruck des Schillſchen Ausmarſches in Berlin. 3. 120 —124. Aus 
Briefen und Berichten des damaligen Bolizeipräfidenten Juftus Gruner an den Minifter 
des Innern Grafen Dohna vom 25. April bis 4. Mai über den anfangs Bejtürzung, 
hernach aber Öenugthuung hervorrufenden Ausmarih Schills aus Berlin am 28. April 
1809. — F. Iauerhering, die neue Ausgabe der Korrefponden; A. Friedrihs von Würt- 
temberg mit Hapoleon I. 3. 124 -127. Einige fritiiche Bemerkungen zu der von 
Dr. v. Schloßberger 1889 veröffentlichten politiſchen und militärischen Korreſpondenz 
der genannten beiden Herricher, wobei Sauerhering vornehmlich auszujegen findet, 
daß der Herausgeber die Corresp. de Napolson I. Tome XI-XXVI nachzuſehen 
verjäumt bat, wo bereits ſämtliche Briefe Napoleons an König Friedrih gedrudt 
find, die nun bier zur Vergleihung hätten herangezogen werden müflen. — Zur 
Hinrigtung der Sahfen 782. 3. 127. Hält die kleine Mitteilung Ulmans in 
der „Deutichen Ztſchr. ſ. Geſchichtsw.“ 2, 156 f. über die Zahl der Hingerichteten 
Sadjen (j. Hift. Jahrb. XI, 340) gegen einen Kritiker in den „Mitteil. d. Juit. ſ. 
öjterreich. Geſchichtsf.“ 11, 506 im Kerne aufredt. 

9.2. h. Prut, Lonvois und die Verwüflung der Pfalz; 1688—1689. 2. 239274. 
Bi. führt des längeren aus, dag wie bei faft allen Staatsangelegenheiten in Frankreich 
Ludwig XIV. troß der beraujchenden Schranfenlofigkeit jeiner Machtfülle thatſächlich 
nie die eigentlich ausjchlaggebende Inſtanz war, jo aud der große Krieg von 1688 
bis 1697 und vornehmlich die 1689 über Sitdwejtdeutichland heraufbejchworenen 
Kriegsgreuel ganz als das Wert von Ludwigs übermächtigem Minifter Louvois zu 
betrachten find. Bf. bemweift, wie troß des Berjuches von Louvois' Biograpb, Camille 
Roufjet, dieſen reinzuwaſchen und jene barbariiche Kriegführung auf Rechnung des 
GSeneralquartiermeijters de Chamlay zu jegen, Louvois und nur Louvois ala Urheber, 
Anftifter und Leiter der Brandlegungen in der Balz und in den Rheinlanden gelten 
fünne, — A. Bufon, die Schlacht bei Alba zwiſchen Konradin und Karl von Anjom, 1268. 
3. 275-340. I Unter den Quellen jtehen voran die italienifhen und zwar an 
eriter Etelle die Annales Placentini Gibellini, daneben die Annales 8. Justinae 
Patavini, Ptolemäus Lucenſis (Gesta Tuscorum, Annales), Ricobaldus Ferrarienfis; 
weniger wertvoll ift Ferreto Bincentino, da8 Chronicon Placentinum auctore Johanno 
de Mussis, Cronica di Pisa, Saba Malajpina; Giovanni Billani verdient feineswegs 
den hervorragenden Bla, der ihm meiſtens eingeräumt wird. Bon ben franzöfiichen 
Quellen find vor allem die Siegesberichte Karls von Anjou an den Papſt vom 28. 
und 24. August 11268) zu nennen, dann die Annales clerici ut videtur Parisiensis 
und Primatus-Nangis; voll von Irrtümern find die Istore et croniques de Flandres, 
Sehr ſpärlich find die deutichen Berichte wie eine Aufzeichnung des Kloſters Wein— 
garten, eine Bemerkung der Annalen von Schäftlarn, Sifrid von Balnhujen; aus: 
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führlicher die öfterreidhiichen wie da® Chronicon Rytmicum, Dttofar von Steiermarf. 
Eine ganz eigenartige Stellung unter allen die Schlacht erzählenden Duellen nimmt 
die anfangs des 14. Jahrhs. geichriebene Chronique de Mor6e ein, deren ganzer 
Bericht auf eine Berherrlihung des Wilhelm von Billehardouin, Fürjten von Morea, 
binausläuft, ohne daß anderweitig auch nur das geringjte von defjen Anmejenheit und 
Teilnahme befannt wäre. II. Bezüglih der Stärte ber beiden Heere läßt fi 
mit großer Reftimmtheit jagen, dat Konradin an Zahl feinem Gegner ganz bedeutend 
überlegen gewejen ijt, worin alle uns vorliegenden Berichte übereinjtiimmen. Aus 
den Angaben der verichiedenen Duellen läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit der Schluß 
ziehen, dai Konradin gut 8000, Karl von Anjou aber gut 4000 Neiter gehabt hat. 
Bas die in neuerer Zeit von verjchiedenen Seiten gegen die emticheidende Rolle 
Erards de Balery geäußerten Zweifel anlangt, der, befonderd nad jpäteren Berichten, 
den Sieg Karls von Anjou ermöglicht hat, jo bleibt nach Buſſons Darlegung der 
Ruhm Erards, nad) Dantes Ausipruc der Sieger von Alba zu heißen, unbeftritten. 
Das biftoriich wohlbegründete Verdienft Erards bejteht darin daß er 1) den König 
Karl von voreiligem Hervorbredhen mit dem unberjehrten, gededt jtehenden dritten 
Treffen, bei dem er ſich jelbjt befand, abgehalten hat und den richtigen Augenblid für 
den Angriff bezeichnete; 2) dab er in dem legten ichweren Kampf mit den Spaniern 
Konradind ebenfalld die Enticheidung herbeigeführt hat durch die von ihm geleitete 
verftellte Flucht, um die Spanier zu der von ihm als unerläßlich bezeichneten 
Loderung ihrer Schlahtordnung zu reizen. III. Ueber die Schladtordnung 
Konradins verdient nad Bujjon einzig und allein die Angabe Glauben , wonad) 
das erjte Treffen unter Friedrich von Baden und dem Marichall Kroff von Fluelingen 
aus den Deutihen und unter Konrad von Antiochia und dem Grafen Galvano 
Lancia wohl aus den Tosfanern, das zweite unter Heinrih von Kajftilien aus den 
Spaniern und den römiihen Ghibellinen, das dritte endlich unter Pallavicini von 
den Zombarden gebildet war. IV. Der Verlauf der Schlacht bei Alba jelber ftellt 
fih nad) Bujjons Prüfung jo dar, daß die beiden erjten Treffen der Franzoſen 
infolge der glüdlihen Umgehung, welche Heinrid von Kaftilien ausführte, eine ganz 
und gar unerwartete Kataſtrophe und, da alles, was von den Franzojen dem Feind 
auf der Wahljtatt gegenüberjtand, in dieſelbe verwidelt wurde, eine vernichtende Nieder: 
lage erlitten. Aber den mit der Berfolgung und Plünderung der gejchlagenen Feinde 
allzu Higig ſich beſchäftigenden Siegern entriß das faltblütige Eingreifen der unver: 
jehrten, unbemerft acbliebenen dritten Abteilung der Franzojen den Erfolg des Tages 
wieder vollitändig.e Am Anhang teilt Bf. aus dem Cod. nr. 1008 der St. Ballijchen 
Stiftsbibliothef ziwei wohl von franzöfiihen Verfaſſern herrührende lateiniſche Dich— 
tungen mit, die den Ruhm Karls von Anjou und Klemens IV. preijen und ala 
Stimmungsbilder wertvoll erjheinen. — Kleine Mitteilungen. 3. 341-375. 
€. Bernheim, das Verhältnis der Karolinger zu den Papfiwahlen. 3. 341-342. Madıt 
darauf aufmerkſam, daß zwei neuere Monographien über dieies Verhältnis von 
Dopffel ud Heimbucher (Hift.Jahrb. X, 879 u. 439), mit einer von Xampredt 
(Hiſt. Jahrb. X, 654 ff.) durch Ouellenanalyje urkundlich erichlofjenen Beſtimmung zus 
jammentreffen, wonad weder Pippin nod) Karl d. Gr, ein Beftätigungsrecht bei der 
Papıtwahl derart, wie die byzantinischen Kaifer und deren Stellvertreter, die Erarchen 
zu Ravenna, beanjprucdht oder ausgeiibt haben, jondern daß fie fid) begnügten, von 
der geichehenen Wahl offiziell in Kenntnis gejegt zu werden und eine gewifle An— 
erfennung audzuiprechen, die faum mehr als eine formale Bedeutung bat, weil die 
Weihe des Elekten immer ſchon längjt vorher erfolgt iſt. — O. Hartwig, il libro 
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di Montaperti. 3. 342—345. Inhaltsangabe der Einleitung C. Paolis zu 
der von ihm im 9. Bde. der „Documenti di storia Italiana“ publizierten zu Florenz 
im jogen. Libro di Montaperti aufbewahrten Originalurfunden über dfe Battaglia 
di Montaperti (1269). Hiſt. Jahrb. XI, 626.) — 9. Finke, Waldenferproseg in 
Regensburg 1395. 83. 345—346. Aus Cod. nr. 3748 der Wiener Hof: und Staate- 
bibliothet. — A. Schellhaß, das Vizchanzellariat Kafyar Shliks. 8. 347 - 350. Bi. 
weilt nad), daß Kaſpar Schlid vor feiner am 21. oder 22. Juni 1433 erfolgten Er- 
hebung zum oberjten Kanzler Kaifer Sigmunds ſich längere Zeit und zwar vom 
6. Mai 1432 am offiziell des Titels Vizekanzler bedient hat. — 2. Pafer, die Original- 
handfrift von Platinas Gefhichte der Päpſte. 83. 350-356. Paſtor bejpricht hier 
eine Reihe von Zuſätzen, welche Platina höchſt wahrſcheinlich mit eigener Hand an 
den Rand der von einem Kopiften gefertigten Original: (Renaiffance)HS. feiner 
Vitae pontificum (Cod. Vatie. 044) gemacht bat, und welche nicht unwichtig er- 
iheinen zur Kennzeichnung der Arbeitsweije Platinas wie der von ihm bei Abfaffung 
jeiner Vita Pauli II. verfolgten Tendenz. — €. Frey, Pulia Luchefe, der angebliche 
Geburtsort Uicolas Pifano. 3. 356—368 In diefer nohmaligen Unterjuhung (vgl. 
Deutſche Zeitichr. f. Geſchichtsw. III, 428— 431, wozu Hiſt Jahrb. XII, 111) fommt 
Frey zu dem Reſultate: 1) Milanefis Hypotheſe von einem villagio Puglia bei 
Lucca ald Geburtsort Nicolas Pijano fei hinfällig. Nicola Piano ftamme nicht aus 
dem Sumpfterrain im Süden Luccas. 2) „de Apulia“ in der fienefiichen Urkunde 
bedeute das füditalieniishe Apulien, und dort jet auch die Heimat des Künſtlers 
gemwejen. — A. Icmarfow, Rrplik. 8. 368-375, Schm. bleibt auf jeiner Meinung, 
daß Nicola ein Piſaner war, bejtehen. 


2] Hiſtoriſche Zeitichrift. 

Bd. M. F. Bd. 29). 9.3 (1890). W. Lana, E. Fr. Reinhard als Gefandter 
in der Schweiz (1800 - 18011. 8. 385—414. Bf. ſchildert eingehend die Thätigfeit 
des ehemaligen Tübinger Magifterd und nuchberigen „Erzrevolutionärs" Reinhard 
als Geſandter Frankreichs in der Schweiz, die er in den Jahren 1800 und 1801 in 
Berbindung mit Männern wie Ufteri, Eicher, Finsler entwidelte, um der Eidgenojien: 
ihaft aus den Stürmen der Revolution und des Krieges zum Frieden und zu einer 
Berfaflung zu verhelfen. Seine Aufgabe war es, für den ungehinderten llebergang 
Bonapartes über den Großen Et. Bernhard zu wirken, gleichzeitig aber auch den 
Streit der Räte in Bern über die fünftige Berfaflung Helvetiend durch eine vermit- 
telnde Einwirkung ohne fühlbares Eingreifen fo zu lenfen, daß der Erfolg der großen 
Kriegdunternehmungen Frankreichs, der zumeift von der Ruhe der Schweiz abhing, 
nicht in Frage geitellt werde. Erjtere® gelang vorzüglich qut, letzteres aber, d. h. 
die Pazifizierung der Eidgenoflenichaft fcheiterte an dem Haß der Parteien. Reinhard 
zog ſich die Feindichaft der fogen. Unitarier zu, gegen die er die jogen. Förderaliften 
unterftüpt hatte, und mußte die Echweiz ohne Erfolg feiner Bemühungen wieder 
verlafien. Daß aber die Ehrlichkeit jeiner Abfichten und jein Wohlwollen für die 
Schweiz nur von der Parteifucht jeiner Zeitgenofien verfannt wurde, zeigt Yang an 
der Hand zahlreicher Briefe Reinhards, befonderd an jeinen Tübinger Freund, den 
Buchhändler J. Fr. Cotta. Diefes Urteil bat auch die hentige Schweizer Geſchichts— 
ichreibung anerfannt — K. Wittih, Magdeburg als katholilhes Marienburg. Eine 
Epifode aus dem dreißigjährigen Kriege. Erfter Teil. 8. 415—464. Auf grund mehrerer 
Schriften des Magdeburger Stadtarchivars Dittmar über die Geſchichte dieier Stadt 
nad ihrer Zerſtörnng im 30jährigen Kriege und Über die Gegenreformation in ders 


Zeitſchriftenſchau. 601 


ſelben, ſowie eigener Auszüge aus dem Dresdener und aus öſterreichiſchen Stadt— 
archiven beruhend. „Im Gegenjaß zu gemwiflen anderen modernen Bejchichtsichreibern“, 
„im Gegenjag aud zu D. von Queride, dem zeitgendffiichen patriotiihen Hiſtorie— 
graphen jeiner Baterjtadt” teilt Wittich die Anficht Dittmars, „dap Magdeburg, auch 
wenn es ſich nicht in ein Bündnis mit den Schweden eingelafjen Hätte, ficher, obſchon 
langjamer den Papiſten anheimgefallen fein würde“. Dann jdhildert Bf. die Mai- 
fataftrophe i. 3. 1631, die Einäſcherung der Stadt, die den Untergang von fait 
24,000 Menichen unter etwa 40,000 Einwohnern zur Folge hatte. Daß die Ber: 
ftörung der Stadt dem ichwediichen Oberſten von Falkenberg zur Lajt fällt und für 
die Staiferlichen jchon aus ftrategijchen Gründen fehr ungünftig war, erhellt aus 
diefen wie auch aus früheren Ausführungen Wittibs. „Frauen und Jungfrauen, 
ihrer männliden Beſchützer entbehrend, wurden gleich Sklavinen in die Fremde ver- 
fauft für 40, für 20, bis hinab für einen halben Thaler“. Die Anführung eines 
ipeziellen Beleges vermißt man gerade an diejer Stelle. „Den Dom ſchien Tilly nur 
gerettet zu haben, um ihn den Kegern zu entreißen, den Magdeburgern für immer 
zu verjchließen; das (Liebfrauen-) Kloſter hingegen, damit von da aus die rührigjte 
Propaganda nad) allen Seiten bin in Szene gejept werde”. Über die übrige Stadt 
war eben durch ihre Bertheidiger dem unaufbaltfamen Ruin übergeben und auch der 
Don und das Liebfrauenklofter konnte nur durch die angejtrengteiten Bemühungen 
Tillys und der Seinigen gegen die vordringenden Flammen geichügt werden. Bor 
feiner Armee jol Tilly haben ausrufen laſſen, daß die Stadt fünftighin Marienburg 
heißen werde. Des weitern werden dann die Verſuche des kailerlihen Stadttommanr 
danten, ded Konvertiten Grafen Wolf von Mandjeld, zur „totalen Bejeitigung der 
ketzeriſchen Magdeburger“ und Neupopulierung der Stadt durch niederländiiche 
Katholiten und die emergiiche Thätigkeit der Prämonitratenjer im MWarienkloiter 
geihildert — zum Teil in ſehr animojem Tome. Leider geht ſchon aus Wittichs 
Darjtellung hervor, wie jehr in jenen Gebieten, wo die Broteftanten das Heft in der 
Hand hatten, jo furz zuvor in Magdeburg, jelbjt in den Niederlanden (Herzogen— 
bujch, Wefel und Hamburg) die Katholiken ihrerjeits den Mafregein härtefter Into— 
feranz ausgejegt waren, — Miszellen. 3. 465—469. 6. Deilbrük, Henes aus Mara- 
thon. 3. 465 - 468 — Miar) Lichmann), VYorks Enilafung ans dem preußiſchen Dienf. 
3. 468-469. Auszug aus dem \mmediatbericht des Generalmajors Lud, angefertigt 
vom Kabinetsjefretär am 10. Januar 1780 über den wahren Hergang von Yorks 
Entlaffung aus dem preußiſchen Dienft wegen Jnjultation und Anjubordination. 


3) Weſtdeutſche Zeitſchrift für Geſchichte und Kunſt 


Jahrg. IX 11890). Heft 3. W. Sichel, die Reiche der Völkerwanderung 
3. 217--254. Beriafjungd- und verwaltungsgeichichtliche Studie. Pie Eigenart der 
von Odovakar gegründeten Regierung mit jeiner zwei Menichenalter hindurch bejtandenen 
Ordnung beruhte in der Verweſung des römiichen Wejtreichd; er war faijerlicher 
Beamter und Reichöverwejer für die Römer, für die Germanen König. Die impera- 
toriichen Ordnungen dauerten von Reichswegen fort. Die Reichdeinheit zeigt fich in 
den Konjuln, die Beamte des Gejammtreichs blieben, und in der gemeinichaftlichen 
Geſetzgebung. Den Wehrjtand machten die füderierten Germanen aus, deren König der 
taiſerliche Feldherr diejer ReichSfoldaten war. Odovakars Reichsverweſung mit unver: 
änderter Ordnung überfam Theodorich d. Gr., der gemäß dem römiſchen Staatsrecht 
die Scheidung der Nationen fortführte und damit bei den Römern das Gefühl der 
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Freundſchaft wach erhielt. Auf einem anderen Rechtsgedanken als dem Odovakars 
haben die auf römiſchem Boden gegründeten Reiche der Burgunder, der Weſtgoten 
und der Vandalen beruht, deren Fürſten die drei Rechtskreiſe des Föderatenführers, 
des Statthalters und des Vollskönigs zu einer einzigen gleichartigen Rechtsmacht von 
monarchiſcher Art vereinigten. Die i. J. 568 einen Teil Italiens erobernden Deutjchen 
errichteten im Gegenjaß zu den vorgenannten Bölferihaften eine Wahlmonarcie, die 
fid} von jeder Romanifierung frei erhalten habe. Ganz verſchieden von all diejen 
Reihen war das Frankenreich Chlodovechs, deſſen Neicheidee die univerjale war, 
der ein neues feites Weltreich gründete mit einer an die gegebenen Einrichtungen ſich 
anjchliegenden Regeneration des Staatöwejen® nach den Zwecken und Mitteln der 
eigenen Zeit. Das Meijte blieb alt und doc war das Ganze neu, das in feiter 
Bahn von der römiſchen Vergangenheit in die germanijche Zeit binübergeführt hat. 
— 6. v. Rößler, die Bäder der Grenzkafelle. 8. 255—279. Zufammenjtellung des 
Bauprogrammes des öffentlihen Römerbades einfachjter Art aus der Rekonjtruftion 
. eine Reihe diejer Bauwerfe am römijchen Grenzwall und aus den Schriften des Vitruv. 

9. 4. 6. v. Rößler, die Bäder der Grenzhaflelle (Schluß. 3. 315— 332. Beichreibung 
der Römerbäder von Rüdingen bei Hanau, von der Saalburg, vom Feldberg, von 
Marienfels, Hüfingen und Jagfthaujen. — K. Paifd, zur Geſchichte der Legionen XIII—XX. 
3 332-339. In Erörterung der Frage nad) der Entjtehungszeit der Legionen XIIL—XX 
ergeben fich dem Bf. Abweichungen von Mommiens diesbezüglichen Forſchungen. Nah 
Pati Haben fümtlihe genannte 8 Legionen ſchon vor dem Jahre 6 beitanden und 
find nicht erjt, wie Mommien will, in diefem Jahre neu gegründet worden. — A. Riefe, 
die Snebtu. 3. 339—344. Rieje hält gegenüber Koſinnas Aufjaß über die Sweben 
(Weitd. Beitichr. j. Sei. u. Kunſt IX, 199- 216, wozu Hift. Jahrb. XII, 112 F. 
zu vergl.), an den Hauptrejultaten feiner Unterfuchung feit, dab nämlich 1) den Sueben 
Cäſars u. a. die Chatten zins- und dienftpflidtig waren; daß 2) nur Eemnonen, 
Zangobarden und wahrjheinlih aud Hermunduren den Bund der Sueben (im eriten 
Jahrh.) bildeten; 3) daß Tacitus irre, wenn er in der Germania zahlreiche andere Stämme 
zu den Eueben rechne und 4) daß diejer Irrtum aus einer Verwechſelung der Stämme 
im Reiche des Suebenkönigs Marobodus mit den wirklich juebiihen Stämmen ent- 
jtanden jei. — 9. Kenfen, die Stadt Köln als Patronin ihrer hochſchule von deren 
Gründung bis zum Ausgange des Mittelalters. 3. 344—404. 1. Teil, Bf. gibt hier 
eine Borarbeit zu einer mifjenichaftlihen Geichichte der Kölner Umiverfität, indem er 
das Verhältnis des Kölner Rates zu derjelben behandelt und zwar 1) den Anteil des 
Rated an der Gründung der Hochſchule, 2) das ftädtiiche Kuratorium der Proviſoren 
und 3) die materielle Fürſorge der Stadt für die Univerfität durch Stellung der Gebäude 
und Einrichtungen, durd) Berwaltung der Stiftungen, Befoldung der ordentlichen Pro— 
fefforen, Veihaffung der 11 erjten Pfründen und Erwerb der zweiten Pfründenverleihung 


4) Mitteilungen des Inſtituts für öfterreihiihe Geſchichtsforſchung 


8b. XI (1890). 9.3. 2. M. Hartmann, Bemerkungen zum Codex Bavarus. 
3. 361--371. Beiprechung der im jogen. Cod. Bav. enthaltenen, für die Kirche von 
Ravenna aufgejtellten Urkunden nad ihren verichiedenen Arten als libellus, precaria, 
donatio, die einen Einblid in die Bewirtihaftung (Groß- und Kleinpacht) der fird- 
lien Güter gewähren, wie fie direft von der altrömijchen Tradition ausgegangen it. 
Nah Hartmann wurde die große Mafje der Auszüge für die einzelnen Territorien im 
den legten Jahren des Erzbiſchoſs Peter VI. (967) zuſammengeſtellt und von Honejtus II. 
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(971—983) in ſeinen erſten Jahren ergänzt. Zweck der Anlegung war die Darlegung 
der Rechte der ravennatiichen Kirche, jei ed um drohende Angriffe abzumehren oder 
um ichongeichehene Urjupationen zu bejeitigen. — R. Röhridt, der Kreuzzug des Königs 
Iakob I. von Arragonien (1969). 23. 372-395. König Jakob I. „el conquistador* 
begann jeinen Kreuzzug am 4. September 1269 von Barcelona aus mit einer Flotte 
von 30 großen Schiffen, 22 Galeeren und einer großen Anzahl Meinerer Fahrzeuge 
und einer Bejagung von 20000 Fubioldaten und 800 Rittern. Durch einen 3tägigen 
Sturm wurde die Flotte gleih im Anfang der Fahrt zerftreut, der König jelbft, bei 
Aigues Mortes and Land geſchlagen, kehrte über die Pyrenäen nach Arragonien zurüd 
und bat jein Kreuzzugsgelübde nie erfüllt. Nur der Heinfte Teil der Flotte gelangte 
Ende Oftober in den Hafen von Akkon, von wo aus die Arragonejen mit der Garniſon 
von Atkon eine einmalige unglüdliche Unternehmung gegen den Sultan Bibars machten, 
Im Anhang Auszüge aus Nekrologien der Parijer Nationalbibliothet zur Gejcichte 
der Kreuzzüge. — 6. Zecliger, Kanzleiludien. 3 396—442. IT. Das Kammer- 
notariat und der ardhivaliihe Nachlaß Heinrihs VIT. Bf. unterjucht 
auf grund der von Dönniges und Bonaini aus den Turiner und Pijaner Arciven 
(des Kapiteld und der Familie Roncioni) veröffentlichten und von Ficker beiprochenen 
Acta Henrici VII. die Aufzeichnungen föniglicher Regierungshandlungen Heinrich® VII. 
durch Notariatsinjtrumente und Königsurkunden in ihrem gegenfeitigen Verhältnis, die 
Eigenart der am Hofe Heinrich® wirkenden Notare und ihre Beziehungen zur Kanzlei 
und ſchließlich den archivaliſchen Nachlaß Heinrichs VII. jelbft. Bf. handelt dabei von 
dem italienischen Notariat und den notariellen Gerichtsurkunden in Stalien und Deutich- 
land, von der außergerichtlichen Rotariatsurfunde, von dem Berhältnis von Jujtrument 
und Urkunde und von der Form der Inftrumente; des weitern ron den Hofnotaren 
im früheren Mittelalter und den Kammernotaren Heinrichs VII., deren e8 vier waren, 
von ihren Befugnijjen und Verhältnis zur Kanzlei. Unter dem nad Kammernotariat 
und Kanzlei zu fondernden archivaliihen Nadılaffe Kaiſer Heinrichs VII. ift das Ältefte 
Stüd das aus dem Nachlaß des Kammernotard Bernhard de Mercato ſtammende 
Regifter der Notariatsatte vom 25. November 1310 bis 20. Februar 1311 reichend. 
Es enthält urjprüngliche Aufzeichnungen des Notars, Jmbreviaturen genannt, welche 
al® Grundlage für jpätere Ausfertigung von Inftrumenten und al® Buchung der 
gejamten notariellen Thätigfeit dienen jollten; fie beſchränkten ſich nicht auf königliche 
Handlungen allein. Außerdem führte Bernhard vom 6. April bis 29. Juli 1313 im 
Auftrag des Kaiſers auch ein liber propositorum et expositorum, welcher die Ver— 
bandlungen des Hofrated: die einlaufenden Gejchäfte und die Art ihrer Erledigung 
Schritt für Schritt notierte und gleichzeitig damit noch ein Regijter der Geiandtichafts- 
inftruftionen. Dasjelbe jtand im innigſten Zujammenhang mit dem Ratöbuche, wovon 
es gleihjam nur eine beiondere Abteilung bilden jollte, und enthält neun Injtruftionen 
von 6. April bi8 zum 27. Mai 1313. Der Nachlaß der Kanzlei und ded Archivs 
begreift in ſich Bapftbriefe, Petitionen, Verſprechungen u. dgl, Abſchriften verichiedenen 
Inhaltes, dejien Kenntnis der faijerlichen Regierung von Nuten war, erledigte Rech— 
nungen des Schagmeijters, einige nicht ausgefolgte oder zurüdgeftellte Kaiſerurkunden 
und Abichriften von ſolchen kaiſerlichen Diplomen früherer Zeiten, die einer neueren 
Beurkundung zu grunde gelegt worden find. Zur Zeit des legten Pijaner Aufent- 
haltes Heinrichs VII. nahm der Kammernotar ein Verzeichnis diejer bei Hofe befind» 
lichen Archivalien vor in feinem registrum informationum zu dem Ziwede, um höheren 
Dris die Verfügung über eine notwendige Sonderung des archivaliſchen Vorrates her- 
beizuführen. Dieſes registrum wirft erwünſchtes Licht auf die Behandlung der 
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Archivalien am Kaiſerhof. — Kleine Mitteilungen. 3. 443-452. 3. Gall, 
Samo und die karanlanifhen Saven. 83. 443—446. Nach Soll beweijen die gewöhnlich 
angeführten Gründe nicht, daß die Slaven in Karantanien fid) zur Zeit Samos der 
Herrichaft der Avaren entzogen und fi Samo angejhlojien haben. — W. Lippert, 
ein Diplom König Rudolfs von Weffrancien für Orleans. 3. 446—447 Eine Urkunde 
. Rudolfs für die biichöfliche Kirche von Orleans befindet fih in der Bulle Leos VIL 
d. d. Rom, 9. Januar 938, weiche abgedrudt it von Löwenfeld im Neuen Ardiv 
6, 382 5. — h. Finke, zur Biographie der Dominikaner Hermann von Minden, Hermann 
von Lerbek und Hermann Korner. 3. 447-450. Erjtgenannter war nur einmal und 
zwar von 1286 - 1200 Provinzialprior der provineia Teutoniae, aljo nicht identiich 
mit dem 1266/67 genannten Hermanus prior ord. Praedie. per Teutoniam, wie 
Kippert (Mitteilungen X, 587) will. Einen fejten Anhaltspunkt über die Lebenszeit 
Hermanns von Lerbed giebt eine mitgeteilte Urkunde Bonifaz’ IX. vom Jahre 1391, 
uni 17., worin diejer Papſt Hermann zu jeinem Kaplan ernennt. Das Geburtsjahr 
Hermann Korners ijt nah Finte um 1370 anzuiegen. — K. Uhlirz, aus dem Wiener 
Sadtardiv. 3. 450-452. Zu Mitteil. IX, 665 bemerft Bi, dab das Datum des 
Dfterfejtes nad einer Urkunde Königs Ladislaus vom 24. Februar desjelben Jahres 
auf den 2, April umzurechnen jei. Bejchreibung von drei bemalten Ablahbriefen für die 
Stapelle des alten Rathaujes (DOttenburg, St. Salvator) und für die Helenenfapelle 
auf dem St. Stephandiriedhoi zu Wien d. d. Avignon 1327 September 30., Rom 
1503 November 8. und 1513 April 20. 

9.4. K. v. Amica, Invefitur des Kanzlers. 3. 521-527. Bf. bringt zum 
Beweis der Breßlauſchen Hypotheſe, dab in der jtaufiichen Periode das Amt des 
Hoftanzlers durch lehnrechtliche Inveſtitur übertragen worden jei, zwei neue Belege, 
die in Berbindung mit den bisher befannten die Aufitellung Breßhaus außer 
Zweifel jegen und die neueſtens von Bendiner (Mitteil. aus d. german. National: 
muſeum 1890, ©. 31) dagegen erhobenen Bedenken als gänzlich unbegründet erſcheinen 
lajien. Den einen diejer Belege liefert der Reliquienſchrein des Hl. Heribert im der 
Abteifirhe zu Deug mit der Majuskelumſchrift: Cancellature rex hunc investit 
honore ; dazu gibt eine Art Kommentar die andere Duelle, nämlich das Geſetzbuch 
des norwegiihen Königsgefolges, die jogen. Hirdskrä, verfaßt ca. 1274—1277, wovon 
die bezügliche Stelle im Auszug mitgeteilt wird. — ©. ». Ballinger, das würzhurgiſcht 
Herzogtum. 8. 525-573. Bf. umterzieht die viel erörterte, in der mittelalterlich 
deutihen Berfajiungsgejhichte bis zur Stunde rätjelhaft gebliebene Frage nad) der 
Entjtehung und der urjprünglichen ftaatörecdhtlihen Natur des einjtigen Herzogtums 
der Biichöfe von Würzburg von neuem einer fritiichen Unterjuhung. Durch eine 
eindringendere Würdigung der befaunten (Adam von Bremen, Urt. Heinrichs V. 
von %. 1120, Eftehard von Aura, Hugo Metellas Epijt. 21, Urf. des Biſchofs Gebhard 
vom %. 1156 und Kaiſer Friedrichs L von 1160, die gefälichten Würzburger Privi— 
legien der Kaifer Heinrich IL. (1018), Konrad II. (1032) und Heinrich III. (10491 
und Urt. K. Friedrichs vom J. 1168) und die Heranziehung einiger bisher nicht ver: 
werteter wichtiger Urkunden (des Biſchois Mangold vom 25. Auguſt 1288, der Grafen 
Heinrich und Hermann von Denneberg und Friedrih von Cajtel vom 3. 1250, des 
Biſchofs Andreas vom 3. 1309 und eine Notiz Michaeld da Leone bei Böhmer, 
Fontes I, 466) glaubt Zallinger den wahren Sachverhalt in den Hauptzügen und 
im Gegeniaß zu Henners Forſchungen zu ertennen. Darnach enthüllt fich in dem 
Privilegium vom %. 1120, durch welches Heinrich V. der Würzburger Kirche eine 
bereits früher bejejjene, ihr kürzlich aber entzugene „dignitas (potestas) judieiaria 
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in tota orientali Francia“ wieder zurückgibt, und deſſen weſentlicher Kern in der 
Landfriedenshauptmannichaft bezw-Gerichtsbarkeit befteht, die Grumdlage des jpäteren 
würzburgiichen Herzogtums mit einer mwejentlich einjeitig gerichtlichen, aber über den 
ganzen Sprengel des Bistums veichenden Obergewalt, welde in einem Landfriedens- 
richtevamt für ganz Oſtfranken ihre Wurzel hatte und vermöge der prinzipiellen Ver— 
bindung jolchen Berufes mit dem alten Herzogtum ebenfalls diejen Namen erhielt, — 
ij. v. Voltelini, die Sefrebuugen Marimilians I. um die Kaiferkrone 1518. (Il. Zeit.) 
8. 574-6236. gl. Mitteil. XI, 4L—85, wozu Hijt. Jahrb. AT, 761.) Bf. jchildert 
des weitern die fortgejepten Bewerbungen Marimiliang um die Kaijerfrone und das 
Schwanfen Leos X. zwiichen diefem und dem franzöfiihen Hof, die Autriguen des 
legtern und den Druck Spaniens zu gunſten Marimilians, bis dieſer plötzlich jtirbt, 
ohne die Krone erlangt zu haben. Das Rejultat des heftigen fiebenjährigen Nampfes 
um diejelbe war lediglich die Berdrängung des kaiſerlichen Einfluſſes aus Jtalien 
gewejen. — Kleine Mitteilungen 3 627-633. Fr. Thaner, zu Pfendoifider. 
S. 627 -628. Witteilung einer Unterſuchung des verjtorbenen Junsbruder Profeſſors 
Nißl über die Widmungsworte der Pjeudoifidorihen Sammlung („Isidorus mercator 
servus Christi lectori conservo suo et parens in domino tidaei salutenm“) und 
deren Auflöjung in „Rottadus vero civitatis Suessionensis rector Incemaro Remensi 
foedo archipresuli dolum“, wodurd die ganze Pjeudoifidorirage neu aufgerollt 
werden würde. — Sr. Falk, Corrigenda et Addenda zu hegel, Iafe, Landan, 
Icriba, Stumpf, Wil. 8. 628-631. -- 8. Finke, ein Gutadten Babarcllas -über die 
Abfegung des römifden Königs Wenzel. 3. 631—633. Aus den Consilia Zabarellas 
unzweifelhait aus dem Jahre 1400 im Muftrag der Nurie verfaht; gerade wie 
Zabarella in den vorſichtigſten Ausdrüden es vorſchrieb, hat der Papſt (Bonifaz IX.) 
aud) gehandelt. 

Ergänzungsbd. III. H. 1 (1890). ©. Opet, Geſchlechtsvormundſchaft in den 
fränkifhen Volkseedten. 3. 1-37. Bi. jucht die noch immer kontroverie Frage nad) 
dem Bejtehen der Bejchlechtävormundichaft in den fränfiichen Vollsrechten ihrer Löſung 
näher zu bringen durch die Unteriuhung, ob im Gebiet diejer Rechte bei Vornahme 
der Rechtshandlungen, durd die fich die Geichlechtsmunt hauptiächlich äußert, durch 
ein Weib, als faktiihes Rechtsſubjekt, nicht das Weib, jondern ein Schwertmage 
desjelben, jei es fraft eigener oder ihm von der Sippe delegierter Befugnis, eventuell 
der König auftritt. Dabei kommt er zu dem Ergebnis, dab für das jalfräntiiche 
Recht eine Geſchlechtsvormundſchaft nicht nachweisbar, wie fie auch dem ribuariichen 
Rechte fremd ijt; doch jei bei fegterem die Selbjtändigfeit des Weibes bei der Ber- 
lobung dur ein weitgehendes Zuftimmungsrecht der VBerwandtichaft eingeengt. Die 
jränfiihe Gejamtgejeggebung habe unter dem Einfluß der Geiftlichfeit dieje Be- 
ftimmung zu einer beiden Stämmen gemeinjamen Auftitution gemadt. Im übrigen 
jei das Weib, joweit es micht im väterlihem vder ehemänntichem Mundium fich 
befand, bis zum Ausgang der Starolingerperiode in jeinen Wechtshandlungen von 
Zuftimmung oder Vertretung durd) einen Mundwald unabhängig geblieben. — 
A. fr. Pribram, Thomas Ebendorfers Chronica regum Romanorum, 3. 38-222. 
PBribram ediert bier (5. 96—2181 zum eritenmale Ebendorfers Kaiierchronif von 
der Zeit Karls IV. an nad) der OriginalßS. im Cod. nr. 3423 der Wiener Hof 
bibliothet unter jteter Vergleichung mit der im Britiih Muſeum zu London befindlichen 
Abichrift dieſes Wiener Originals, als einer älteren Redaktion. In den voraus— 
gehenden kritiſchen Erörterungen verfolgt Bf. zuerjt die Entitehung des Wertes, wie 
es in der Wiener HS. vorliegt, dann die Abfaſſungszeit, Anlage und Einteilung, die 
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Quellen und endlich die ſogen. „Directiones“. Danach ſchrieb Ebendorfer die Kaiſer— 
chronik im Auftrage Friedrichs III. und zwar, wie fie die Wiener HS. enthält, in 
einem Zuge. Etwa ein Jahr jpäter ging er an eine neue Redaktion, die uns in der 
Londoner HS. vorliegt und die für den Kaiſer jelbft beftimmt war. Später ging er 
von neuem an eine Durchficht feines Werkes umd fügte nad und nach die weiteren 
Notizen hinzu, welche mit den jrüheren und mit den beiden tagebudartigen Fort— 
jeßungen dem Wiener oder jene Geftalt gaben, in welder derjelbe uns jeßt vor: 
liegt. Yu Beginn des Jahres 1449 unternahm Ebendorfer die Abfafiung jeiner 
Kaiſerchronit, deren Umfang er auf ſechs Bücher feſtſetzte. Im Lauf des Jahres 1449 
führte er dieje Arbeit durch und fahte unterdeh den Gedanken, in einem Anhang zu 
derjelben viele auf Defterreih bezügliche Ereignifie nachzutragen. Diejer Plan aber 
fcheiterte an einem ihm meuerdings vom Saifer gewordenen Auftrage, in dieſem 
Anhang einen Auszug aus den in den jechd Büchern gegebenen Mitteilungen zu 
machen. Indem er dann im Laufe des Jahres 1450 das fiebente Buch feiner Kaiſer— 
chronit abfahte, ſchrieb er zugleich an eimer öfterreichiichen Geſchichte, die er jeßt 
jelbftändig zu behandeln fich entihloß. Beide Werke führte er dann im Laufe diejes 
Jahres bis auf die jüngjten Zeiten hinab und konnte für die Zeiten Heinrihs VII. 
in feiner Kaiſerchronik ſchon auf jein Chronicon Austrie als ein dieſe Zeit bereitö 
behandelndes Werk verweilen. Die Quellen der Kaiſerchronik in ihren bis 1348 
veihenden Zeilen find: Otto v. Freifing, Hugo v. Fleury, Martin dv. Troppau, 
Sigebert v. Gembloux, Effehard& Chronicon universale, Martinus Minorita (Flores 
temporum auctore fratre ordinis minorum), Bincenz v. Beauvais, Hermann dv. Altaich 
und verjchiedene üfterreichiihe Annalenwerke; ferner Johann v. Vietring, Sefners 
Chronik, Heinrih dv. Rebdorf, die klaſſiſchen Schriftfteller, deren meifte Ausſprüche 
jedoch nur aus andern mittelalterlihen berübergenommen find, die heil. Schrift und 
die Werke der Kirchenväter. Die Art, wie Ebendorjer verichiedene Quellen zu einem 
Ganzen verbindet, ift ein Beweis feiner Selbjtändigleit. Von einer vollftändigen 
Durdyarbeitung des Stoffes, wie von einer Kritik der Ouellen kann bei Ebendorfer 
freilich nicht die Rede jein. Deshalb vermehrt er auch unſere Kenutnis don der 
deutihen Geſchichte — bis zum Jahr 1348 — nicht, denn was er an neuen Nach— 
richten gibt, find Dinge teild antiqnariichen oder jagenhaften Inhaltes, teil$ un 
wejentlihe Notizen Im den jeiner Chronik an die Erzählung der Ereignijje und 
Schilderung der Perionen angefügten jogen. „Direetiones“ gibt Ebendorfer jein Urteil 
über die verichiedenartigften Dinge ab und offenbart feine Anficht über Perfonen und 
Fragen oft mit ftaunenswerter Offenheit. Hier zeigt er fi als ein vornehmer 
Charakter und als eine tief religiöſe Natur. 


5] Zeitſchrift für die Gedichte deö Oberrheines 

N. F. Bd. V (1890. 9.3. 8. Haupt, das Ichisma des ausgehenden 14. Iahrbs. 
in feiner Einwirkung auf die oberrheinifhen Landfıyafien. 3. 273— 319. (Bol. Ziſchr. 
f. Geſch. d. Oberrh. N. F. V, 974, wozu Hift. Jahrb. Xi, 763.) Bf. verfolgt 
bier die Einwirfungen des Schismas des ausgehenden 14. Jahrhs. auf die Diözeje 
Konftanz, two ebenjo wie in den Diözefen Straßburg und Baſel für die Erfolge des 
Gegenpapftes Klemens VII. der Uebertritt des Herzogs Leopold III. zu deſſen Obedienz 
von weittragendem Einfluffe war. Seine Bundesgenoffenichaft hatte zur Folge, daß 
feit 1380 namentlich vom Breisgau aus eine Höchft rührige Thätigfeit für die Angliederung 
des jüdweftlihen Deutichlands an die adignonifche Obedienz von den Eendlingen 
Klemens’ VII. entfaltet, ein über zahlreiche Hlöfter, Städte und Adelige ſich erjtredendes 
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Terrain erobert und faſt drei Jahrzehnte lang behauptet wurde. Mit Leopolds Hilfe 
pflanzte ſich die klementiſtiſche Propaganda bis weit über das öſterreichiſche Gebiet 
hinaus in die ſchwäbiſchen Bundesſtädte und ins Land der Eidgenofjen fort. Um den 
Beſitz des bijchöflihen Stuhles zu Konjtanz jtritten fi die Unhänger Urbans und 
Klemend’, welch legterer von Herzog Leopold thatkräftigit unterftügt wurde. Un dieſer 
Sachlage änderte auch der Tod Leopold in der Schladt bei Sempad) 1386 nicht viel; 
erit das Zuftandelommen des Unionsverjudes von Piſa 1409 räumte die legten Hinder- 
nifje für die Abkehr der Breisgauer Separatiften vom franzöſiſchen Papjttum hinweg. 
Nur der Hementiftiiche Klerus von Freiburg verhielt fid ablehnend zu dem Unions— 
verſuch von Bija, jo daß noch im Jahre 1410 das Interdift auf der Stadt lajtete. 
©. 317— 319 urkundliche Beilagen, — #. Obfer, Markgraf Georg Friedrich von Baden- 
Durlad) und das Projekt einer Diverfion am Oberrhein in den Jahren 1623—1627. (Schluß. ) 
3. 320-399. (Bgl. Ztichr, f. Geſch. d. Oberrh. N. F. V, 211—242, wozu Hift. 
Jahrb. XI, 765.) Bf. ſchildert aufs eingehendfte die fortgejegten raftlojen Bemühungen 
ded Markgrafen Georg Friedrich zur Verwirklichung jeine® Diverfionsprojeltes troß 
der ablehnenden Haltung Frankreich, Venedigs, Savoyens und Englands, ıwo er eifrig 
um Mitwirkung geworben. Zuletzt kamen jeine ligijtiihen Gegner durch die Ein- 
quartierung ihrer Kriegsvölker in feinen eigenen Landen jeinen Plänen zubor und 
vereitelten damit definitiv alle jeine Mühen und Opfer. S. 386—399 urkundliche 
Beilagen. 

9.4. A. Schuhmacher, ein gallifhes Grab bei Dühren. 3.409424, Beichreibung 
und Erklärung (mit Hilfe einer Abbildung) des reichhaltigen Inventars eines 1865 
zu Dühren (Amt Sinsheim im Großh. Baden) entdedten, etwa aus der Zeit um 
200 v. Chr. jtammenden galliihen Grabes mit jeinen Erzeugnifien aus Gold, Silber, 
Bronze, Weißmetall, Eijen, Horn, Koralle, Bernfiein, Gagat, Stein, Ton, Glas und 
Schmelz. — 6. Tumbält, Graf Eberhard von Mellenburg, der Stifter von Allerheiligen. 
3. 425—442. Auf grund der urktundlichen Quellen behandelt TZumbült die Gejchichte 
Eberhards von Nellenburg, Grafen des Zürichgaues und Stifters von Allerheiligen. 
Geboren um 1018, ericheint Eberhard jeit ca. 1037 als Graf des Zürich und jeit 
1059 als jolcher des Neckargaues. Er entfaltete vornehmlich eine reiche Thätigfeit für 
firchliche Zwede durch Erbauung des Benediktinerinnenklojters (Pfaffenz) Schwaben- 
beim a. d. Appel und einer Kirche auf dem Feldberg im Nahegau, durch Bergebungen 
an das Klofter Reihenau und insbejondere durch die Gründung des Benediktinerflofters 
Allerheiligen bei Schaffhaujen und ftarb 10851. — W. Harfier, die legten Veränderungen 
der reihsnädtifhen Verfafung Speiers. 8. 445--473, Nähere Beleuchtung der infolge 
des Zunftaufruhrs in Speier i. 3. 1512 erfolgten verfafjungsrectlihen Beränderungen 
im Regimente diejer Stadt, namentlicd) in Bezug auf die Zujammenftellung des Stadt: 
rates und jeiner Ausjchüfje jeit diejer Zeit biß zum Ende des 18. Jahrhs. — hH. Maurer, 
Urfprung des Adels in der Stadt Freiburg i. Br. 3.474—504. Aus dem reichen Urkunden- 
jhage der Stadt Freiburg i. Br. führt Bf. den Nachweis, daß der Adel diejer Stadt 
nicht, wie man ſonſt wohl angenommen, durd den Einfluß der Minifterialen und des 
Stadtadels fich entrwidelt hat, jondern jeit dem Ende des 13, Jahrhs. aus dem von 
der übrigen Bürger- und Einmwohnerichaft als bejonderer, bevorrechtigter Stand aufs 
tretenden Batriziertum der Kaufleute hervorgegangen iſt. S. 497—504 ein Verzeichnis 
der Freiburger adeligen Gejchlechter des 13. und 14. Jahrhs. — Ehr. Roder, die Ver- 
kehrswege zwifhen Billingen umd dem Breisgau, hanptfählid Freiburg, feit dem Mittel- 
alter. 3. 505-533. Mit Hilfe eines ziemlich umfangreihen Altenmaterial® (aus 
dem Billinger Stadtardhiv) behandelt Bf. die Geichichte der Verkehrswege Billingens 
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mit dem Breisgau und findet als älteſte die bis zum Anfang des 14. Jahrhs. be— 
ftandene Schwarzwalditrage über Neujtadt, dann jeit diefer Zeit biß zum 17. Jahrh. 
die fait ausjchließlich gebrauchte Straße durch die Urach, den Hohlen Graben und die 
Wagenſteig, mit welcher jpäter der Weg durd das Simondwäldertbal in fiegreiche 
Konkurrenz trat. Die alte Uracher Straße jchied feit dem weftfäliichen Frieden aus 
der Reihe der Landſtraßen aus, und die über Simonswald blieb jeitdem die Haupt: 
verfehrsader. — SG. Finke, Dominikanerbriefe aus dem 13, Jahrh. 8. 534-540, 
Mitteilung von fünf Dominilanerbriefen aus der HS. msc. theol. oct. nr. 109 der 
Berliner königlichen Bibliothek als charakterijtiiche Stüde diejer für die Kulturgeſchichte 
des Dominitanerordens im 13. Jahrh. auferordentlid; reichen Fundgrube. Sie datieren 
aus den Jahren 1270, 1276, 1293/94 und 1294 und betreffen die Ordensdisziplin, 
Judenſchulden, alchimiſtiſche Etudien und Leben und Treiben in den Frauenklöſtern 
des Ordens. 


6] Zeitichrift für deutſches Altertum und deutſche Literatur. 

Bd. 34 (1890). 9.4. 8.9. Fleifhhaker, ein altenglifdyer Lapidar. 3. 229 — 235. 
Aus der HS. des britijhen Mujeums zu London Tib. A, III fol. 101», — 9. Zeidler, 
die Legende des heil. Endwig von Konloufe. 8. 285—241. Xerf. beſpricht das Ber: 
hältnis einer deutichen (alemannifchen) Lebensbeſchreibung des heil. Ludwig im Cod, 
germ. nr. 5115 saec. XV. der Münchener Hof: und Staatäbibliorhef zu der jonftigen 
Ueberlieferung über den Heiligen, wie ſolche in der Vita auctore anonymo synchrono 
(Acta Sanctorum ad 19. Aug.), in der Sanonijationsbulle Johannes’ XXII. und 
einer andern deutſchen teil® projaiichen, teil® poetiichen Behandlung der Geſchichte 
deö Heiligen (aus einer Grazer Pergament-HS. des 15. Jahrhs. bekannt gemacht in 
der Germ. 32, 99 ff.) vorliegen. Danach ift dieſe Lebensbeichreibung der Mündener HS, 
von der Hand der Barbara Bayrin (paügerin) des St. Klaraflofterd zu Nürnberg 
ftammend, die Heberjegung einer lateinijchen Vorlage, die zu der erjtgenannten Bita 
in nächjter Berwandichaft jteht. Die Duelle war nicht dieje jelbjt, ſondern eine mit ihr aus 
demjelben Archetypus gefloſſene HS., die wieder mit der Kanonijationsbulle auf eine ges 
meinjame Borlage zurüczuführen ift. —®. M. Werner, Brudftüke mhd. Dihtungen ans 
poln. Bibliotheken. 3. 242—263. Eine Reihe größerer und fleinerer, von Bucheinbänden 
abgelöfter HS.-Fragmente von Striderd Karl, den Disticha Catonis, aus der Kaijer- 
(Erescentianovelle) und Rudolfs Weltchronif. — P. 3. €. Schreiber, zwei Bruchſtücht 
aus Rudolfs Welthronik. 8. 263—269. Diente im Archiv des Salzburger Franzis- 
tanerkloſters als Umſchlag eines Aktenfaszikels. — W. Wattenbadh, Pfeudoonidifche 
Gedichte des Mittelalters. 83. 270-280. De arte amandi und De remedio amoris 
aus drei verjchiedenen HSS.: dem Cod. Lat. Monac. nr. 11601 saec. XIV., der 
HS. TI saec. XV, des Domgymnafiums zu Halberjtadt und der HS. 280 vom 
Jahr 1479 des Domgymnafiums zu Magdeburg, von wenig poetifchem und nod 
weniger moraliihem Werte, aber leidlicher metriiher und ſprachlicher Gewandtheit, 
an Matthäus von Bendöme erinnernd. — E. Marlin, zum Hildebrandsliede. 3. 280-281. 
Bf. macht darauf aufmerkſam, daß der Berjuh Rödigers (Zeitichr. .d. U. 33, 412), 
Vers 46-48 und 55—57 in Hadubrands Mund zu legen, einem Verſuch, dem auch 
D. Schröder und Heinzel beitraten, unmöglich jei wegen Bers 57b: ibu dü dar 
enic reht habes. Des weitern einige Belegftellen zu jeiner aud von Müllenhoff 
aufgenommenen Sonjeftur chüd was er manag&m in Vers 28 aus Hel. 386, 937, 
5403; Beöv. 349 und Deör. 19, — (E.) Stleinmeger), Fein. 3. 282-283. Gegen 
die bisher faſt einftimmige Behauptung, das Adjektiv Fin jei jchon in der deutichen 
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Sprache des 10. Jahrhs. vorhanden geweſen, macht Bf. geltend, daß dasſelbe vor 
Konrad von Würzburg bei den Oberdeutichen nicht zu belegen fei, bei dem jelbft das 
Adjektiv erjt allmählich fich einbürgere; von Konrad an werde fin allerdings ein 
Lieblingsausdrud der alemannifhen Dichter. Nur ganz vereinzelt dagegen dringe 
dad Wort während des 13. Jahrhs. in das baieriſch-öſterreichiſche Sprachgebiet, während 
es in Mitteldeutichland jhon vor Konrad gebräudlid war bei Berthold von Holle, 
im Nätjelipiel des Wartburgfrieges, in Heinrichs Trijtan, in der Erlöfung und 
Elifabeth und im Wilhelm von Wenden. 


TI Zeitichrift für die Geihichte der Juden in Deutſchland. 

Bd. III (1889). D. Kerler, zur Geſchichte der Beſteuerung der Inden durch 
Baifer Sigmund und König Albrecht II. 8. 1-13, 107—129. Die auferordentlichen 
Judenſteuern waren bejonders zahlreih unter Kaifer Sigmund. Großen Eifer in 
Eintreibung derjelben entwidelte der NReichserbunterfämmerer Konrad dv. Weinsberg, 
defien Papiere gegenwärtig im fürſtlich Hohenloheſchen Hausardiv zu Dehringen 
verwahrt werden und eine nicht unbedeutende Quelle der Belehrung über die Juden— 
jtener bilden, Bejonders bemerkenswert find die Aufzeihnungen über die Äußeren 
Vorgänge bei der aufßerordentlihen Beftenerung in den Jahren 1414—1420, dann 
jene über den Vermögensjtand einzelner Juden in verjchiedenen Städten und Ort: 
ſchaften, ſoweit er ſich aus geprägter Münze, ausgeliehenen Kapitalien, Edelmetallen 
und Schmudjachen zujammenfegt. Die Städte ftanden häufig auf Seiten der Juden. 
Albrecht? Regierung brachte den Juden feine Erleichterung. Bejonders gegen Ende 
des vierten Jahrzehnts des XV. Jahrhs waren die Juden großen Bedrücdungen aus- 
geießt, weshalb viele Nuswanderungen ftattfanden. — F. Rofenberg, über eine 
Samminng deuntfher Volks- und Gefellfhaftsiicder in hebräifden Leitern. 8. 14—28,. 
(S. Hift. Jahrb. X, 635) Darunter das befannte Lied des Hand von Würzburg 
„von der schlacht vor Pavia geschehen“, das Lied „von der belegerung der 
werden stadt Magdeburg 1551.“ — A. Warfdaner, die Erziehung der Iuden in der 
Provinz Pofen durch das Elementarfhulwefen. Nach archivaliihen Quellen. 8.29—63, 
1) 1772-1793. Zeitraum der Nichteinmiihung des Staates in das jüdiſche Unter- 
richtöwejen; 2) 1798—1807. Erſte Aufnahme über das jüdiiche Unterrichtsweſen. 
Das General:Judenreglement von 1797 und feine praftiichen Folgen; 3) 1816—1833. 
Einrichtung der erjten jüdischen Elementarichulen; Durchführung des Schulzivanges; 
4) 18331847. Berordnung wegen des Judenweſens in Poſen vom 1. Juni 1833 
und ihre Folgen; 5) Aufhebung der Ausnahmegejeße 1847 und 1848. — 3. Eracanır, 
Beiträge zur Geſchichte der Frankfurter Inden im Z0jährigen Kriege. 3. 130-158. 
Teil I. Auf grumd der Frankfurter Arhivbeitände Bejtimmung der Bevölkerungsziffer 
und Behaufungen, der Erwerböverhältnifie und beruflichen Gliederung. — 6. Wolf, 
zur Geſchichte der Inden in Dentfdland. 8. 159 -184. Die Anjtellung der Rabbiner; 
Koel Roßheim; zur Geichichte des 30jährigen Krieges; Burgau, Erfurt, Fulda; 
Hanau, Emden; Mühlhauſen. — 2. Geiger, vor 100 Iahren. Mitteilungen aus der 
Seichichte der Juden Berlins. 8. 185—233. Aus der Voſſiſchen Zeitung 1788 und 
1789: aus alten Berliner Adreßbüchern; Bücher; Zeitichriften, Pamphlete; Aktenſtücke 
über die frühere Beerdigung der Toten; zum Kapitel der Judentaufen in Berlin, — 
K. Kohler, Sage und Sang im Spiegel jüdifhen Lebens, 8. 234— 242. — SG. Breßlan, 
zur Geſchichte der Inden in Rothenburg a, d. Tauber. 8. 301—336. Auf grund eines 
von v. Wilmersdörfer in München der Hiftor. Kommiſſion geichenften Sammelbandes, 
welcher die Judenakten des Ardivs der Reichsſtadt Rothenburg von der Mitte des 
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14. bezw. Ausgange des 16. Jahrhs. enthält, betrachtet Bf. die Beziehungen der 
Juden in R. zu Kaifer und Reich 2c., den ftädtiichen Behörden, die Geſchichte der 
Rothenburger Jurdenvertreibung 1520, das innere und wirtfchaftliche Leben der 
Rothenburger Juden und die Beziehungen der Stadt zu auswärtigen Juden bi zum 
Schlufie des 16. Jahrhs. — 3. Kracauer, Beiträge zur Geſchichte der Frankfurter Inden 
im 30jährigen Kriege. 3. 337— 372. I. Teil. Steuern und jonjtige Abgaben, 
Semeindeverfajlung und Beamten, joziale Lage, Verhältnis zu Kaiſer und Reid, — 
2. Geiger, zur Aritik der neueſten jüdifhen Gefhichtfgreibung. 3. 373— 391. — 
Miszellen. A. Sulzbadı, jüdifhe Siegel. S. 64. — M. Stern, Iofelmann von 
Kosheim und feine Nadikommen. 3. 65—74. — 2. Lüwenflein, zur Geſchichte der Juden 
im Großherzogtum Baden (Fortjegung). 3. 7477, — M. Frhr. v. Waldberg, jüdifd- 
deutfhe Lieder aus dem XVII. Jahrh. 3. 78-88. — M. Steinſchneider, hebräiſche 
Drucke in Deutfhland. 3.84—86. — I. Kracauer, wie die Frankfurter Iuden Karl VII. 
huldigten. 8. 86-91. — 6. Wolf, zur Gefdichte der Inden in Böhmen. 3. I1--B, — 
M. Stern, 1) König Albrecht I. für die Inden in Dortmund (1299), 3. 243—245; 
2) die Wiederaufnahme der Inden in Speier nad) dem fhwarzen Code. 3. 245—248; 
3) die Verfammiung zu Worms ti. 3. 1510. 3. 248-252; 4) das Doktordiplom des 
Frankfurter Iudenarztes Ifaak Helen (1650). 2%. 252—255. — M. Grünwald, Kei- 
träge zur Geſchichte der Juden in Böhmen (1689—1734). 8. 258—261. — M. Stein- 
ſchneider, hebräifhe Drude in Dentfhland (Berlin 1733—1762). 3. 262—274. — 
2. Löwenfein, zur Gefhite der Iuden in Franken (1772—1775). 2. 275-282. — 
3. Äracaner, ein angeblihes Attentat der Frankfurter Iuden gegen die Irmppen des 
Generals Eufine i. 3.1792. 23.284—288. — Hadridten. 3. 96-102, 290—29. 
332—395. — Bufäße und Beridtigungen. S. 103—106, 294—299, 395 f. 
Bd. IV (1890). 6. Kreßlan, zur Geſchichte der Inden in Rothenburg a. d. Zauber. 
3.1-17. Forti. © oben ©.609. — 3. Eracauer, Beiträge zur Geſchichte der Frank- 
furter Inden im 30jährigen Kriege. 3. 18—28. II. Teil. (S. oben) Schluß. 
Die äußere Geſchichte der Juden; ihr Verhältnis zu KHaifer und Reid. — 2. Geiger, 
kleinere Beiträge zur Gefhicdte der Inden in Berlin (1700-1817). 3. 29—65. Kadı 
träge zu den Studien oben und zu dem Buche über die Geſchichte der Juden in 
Berlin. Darunter jüdifch: deutihe Schriften über den fiebenjährigen Krieg, zum 
Mendelsſohn-Lavaterſchen Streite u. a. — H. Steinthal, die jüdifhen Volksfhulen im 
Anhalt von 1830-1840. 3. 66— 74. — 2. Geiger, zur Gefhidte des Studiums der 
hebräifgen Iprade in Dentfaland während des XVI. Iahrhunderts. 3. 111—126. Aus 
Briefen Sebaftian Münjters, zu Paul Fagius, aus Belitans Briefen. — 3. Kracaner, 
die Iuden Frankfurts im FSeltmilchſchen Auffland 1612— 1618. 3. 127—169, 319-3. 
Der Aufitand, der fi über 2'/s Jahre fortipinnt, wurde durd die Unzufriedenheit 
mit dem faſt oligardijchen Stadtregiment verurſacht und durch die Erbitterung über 
Unzuträglichfeiten in der Rechtspflege und Verwaltung der öffentlihen Gelder. Der 
geijtig bedeutendite Führer ijt der Advolat Weiß, der jedoch nur jcheinbar in den 
Vordergrund tritt im Vergleich zu dem die Seele der ganzen Bewegung bildenden 
Fettmilch. Die Haltung des legteren war keineswegs die eines politiſchen Märtyrers, 
der für jeine Jdeale zu leben und zu fterben weiß. Er war Beitehungen durchaus 
zugänglich und befundete ſtarke Neigung zur Gewaltthätigkeit. (Schluß folgt.) — 
A. Warfdaner, die Entfichung einer jüdifhen Gemeinde, 8. 170—181. Entftehungs: 
geſchichte der Stadt Schwerjen; bei Poſen. — 6. Woif, zur Geſchichſe der Iuden im 
Schleſien. 3. 182-200. — Mitteilungen. £. Geiger, Briefe von Lazarus Bendavid 
an 9. €. Bellermann. 8. 75—86. — Gottlieb Schnapper-Arndt, Iugendarbeiten Ludwig 
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Börnes über jüdifhe Dinge. 3. 201-274. S. Hiſt. Kahrb. X, 638. — K. €. Franzos, 
ans Briefen von und an Ernſt Schulze. S. 378 5384. —, aus Briefen 6. Auerbachs. 
8. 355-391. — Aiszellen. 2. Cohen, zur Geſchichte der Juden am Rhein. S. 87. 
— M. Stern, Aktenſtüche zur vertreibung der Inden aus Nördlingen. 3. 87—N1., 
Vom %. 1506 und 1516. — 3. Bolte, ein jüdifch-deutfpes Lied des 18. Jahrhs. 
8. 2-9. — f. Fränkel, ein Sammelband jädifh-dentfher Schriften über den erflen 
und zweiten ſchleſiſchen Krieg. 8. 9, 286-289. — M. Steinfhneider, eine feltene 
Schrift. S. 93— 94. — A. Warſchautt, Mitteilungen aus einem mittelalterlihen Sormelbuch. 
3. 275-280. Nach einem Formelbuche der Breslauer Univerſitätsbibliothek, das zum 
Teil aus Beitandteilen des Baumgartenberger Formelbuches, eines Formelbuches der 
Kaiferfanzlei aus der Zeit Karla IV. und Wenzeld und aus Stüden eines Liegniger 
Formelbuches befteht. — €. Landau, aus den Staats- und Gerihtsbüdern in Zürich. 
3. 281—282. — 2. Geiger, Berliner Börfenordnungen 1738 u. 1805. 3. 283—286. — 
D. Incoby, zur Mendelsfohn-Fiteratur. 8. 366368. — A. €. Franzos, Juden als 
Kirhenpähter. 3. 372—378. — Hadridten u. literar. Wotizen. 3. 100-102, 
102—108, 306— 313, 32—3%. — Hadträge n. Beridtigungen. 3. 314—317. 


8) Revue historique. 

Bd. 44 (1890, September-Oftober.) Albert Vandal, nögociations 
avec la Russie relatives au second mariage de Napoleon I. 3. 1—42. 
Die Bemerkung dv. Thiers (Hist. du consulat et de l’empire XI, 358), daß faft 
alle auf Napoleons zweite Ehe bezüglichen Echriftitüde zerftört feien, iſt umrichtig. 
Diejelben finden fid) vollftändig im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten (Russie, 
suppl. 17.), zum teil aud im Nationalardiv (AF. IV, 1675). Auf diefen Alten- 
ftüden, von welchen allerdings ein großer Teil unlängjt aud durh PB. Bertrand 
(Correspondant, 1890, 10. juir.) veröffentlicht wurde, beruht die ausführliche Dar: 
jtellung des Bf. — Mölanges et documents. Ch. V. Langlois, les 
„archives de l’histoire de France“. S. 43-55. Langlois und Stein 
wollen im Frühjahr 1891 ein Wert unter obigem Titel veröffentlichen: eine Ueber: 
ficht über die offiziellen Quellen zur franzöfiichen Geichichte, welche in europäiichen 
Archiven enthalten find. Bibliothefen werben ausgeichlofien fein. Die Einleitung 
zu diejer verdienftvollen Arbeit wird Hier im voraus abgedrudt. Sie gibt eine 
intereflante Ueberfiht über die bisherigen Bemühungen für eine Zentralifation des 
geihichtlihen Material® (ſei es im Driginal, jei es abichriftlih) in Paris. — 
L. Mancest Batiffol, les archives de l’empire russe à Moscou, 
d’apres M. J. Chimko. %. 56-68. B. gibt auf grund von jchriftlihen Mit- 
teilungen 3. 3. Chimfos lehrreihe Aufichlüffe über Beſtand und Einrichtung des 
Staatdarhivs zu Moskau. Bei der Verlegung der Refidenz nach Petersburg blieb 
das Archiv in Moskau. Die Staatsakten aber, welche fich jeither jammelten, find in 
Peterdbing. In Moskau bejtehen zwei Hauptabteilungen: Archiv des Juſtiz— 
minifteriumsd (unter weldem Namen 1852 die innere Verhältniffe des Landes be- 
rührenden Ardivalien gefammelt wurden) und Archiv des Minifteriums des Aeußern. 
— Desclozeaux, l’ambassade de Sully en Ängleterre en 1601 et 
les „&conomies royales“ 3. 65—71. Dieje Gejandtichaft fand nie ſtatt und 
ift eine Erfindung Sullys, wie auch da® von Zeller, Henri IV. et Biron, ©. 12 
angeführte Schreiben Eliſabeths von England an K. Heinrich IV. gefälicht iſt — 
Alfred Morel-Fatio, Don Jos& Marchena et la propagande r&öyo- 
lutionnsire en Espagne en 179% et 1793, 3. 68—87. Veröffentlicht einige 
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Urkunden des Archivs der auswärtigen Angelegenheiten über die Stellung und 
revolutionäre Thätigfeit J. M.s in Frankreich und feine Bemühungen, die Jdeen der 
Revolution in jeinem Baterlande Spanien zu verbreiten. — Correspondance. 
Lettre de M. l’abb& Peretti. 3%. 87-89. Berteidigt Calvi al® Geburtsort 
des Ehriftoph Kolumbus gegen Harriſſe. (S. oben ©. 120.) 

November-Dezember 1890.) B. de Mandrot, Jacques d’Ärmagnac, 
duc de Nemours. 1433—1477; suite et fin. S. 211-312. Führt deſſen 
Geſchichte fort (ſ, oben ©. 120), von der zeitweiligen Verſöhnung feines Haujes mit 
Ludwig Xl., 1466, bis zu jeinem Tode auf dem Schaflot, 1477. — Mölanges 
etdocuments. M. Prou, de la nature du service militaire dü 
par les roturiers aux XlIe et XIIe siöcles. 3. 313—327, Die Pflicht des 
Kriegsdienftes in jeinem vollen Unfange (d’ost et de chevauch6e) jeitens der Nicht: 
adeligen, entiprungen aus der Heerbannpflict aller Freien unter den Karolingern, 
beruht auf der Gerichts: und nidyt auf der Lehensherrlichkeit.. Indem dieje Pflicht 
einerjeitö durch Privilegien beſchränkt, anderjeits durch die Kirche zur Aufrechthaltung 
des Gottesfriedens aud auf die nicht freien Perjonen ausgedehnt wurde, ward fie 
zur Wurzel der feit dem 13. Jahrh. ſich außbildenden Gemeinde-Miliz. — L, Vignols, 
le commerce hollandais et les congrögations juives & la fin du 
XVlIIe siecle. 3. 327-330. Beröffentlicht einen Auszug aus einer wohl von 
dem franzöfiihen Gejandten in Haag, de Bonrepaus hHerrührenden Dentichrift 
v. J. 1698. Derjelbe gibt, obwohl unvollftändig, merkwürdige Einblide in die Lage 
des holländischen Handels, zumal den regen Anteil, welchen die Juden an demjelben 
nahmen. Die jüdiichen Gemeinden in Amjterdam, Benedig, Salonichi und an andern 
Orten jtanden in lebhaften Verkehre und teilten fich die politiihen und Handels 
nachrichten jo rajch mit, dab fie bedeutende Borteile hieraus ziehen konnten. 


9) Dublin Review. 


Nr. 46. (April 1890.) John Morris, Jesuits and Seculars in the 
reign of Elizabeth. 3. 243 -255. Erörterungen über die Einführung der 
Reformation in England und die Verhältniſſe zwiichen Welt: und Ordensgeiftlichkeit 
unter Elifabeth, veranlaft durch das Wert von Yamw (j. Hift. Jahrb. XI, 616). 
— J. R. Gasquet, the early history of the mass. 3. 286—299. Die 
Grundzüge der katholiſchen Liturgie reihen auf die Apoftelzeit zurüd und find ichen 
im 2. Jahrh. aufgeichrieben worden. BF. erörtert die Einflüffe, welche die verfchieden: 
artige Entwidelung derjelben in verjchiedenen Gebieten verurjachten und geht nad 
furzer Angabe der Hauptmerkmale der einzelnen Liturgien zu einer ausführlichen 
Darjtellung der früheſten Gejtalt des römischen Meßritus über, welche ein folgender 
Artifel bringen joll. — J. M. Stone, Mary, queen of England. 3. 324—341. 
Die religiöje Lage in England bei Marias Regierungsantritt; ihre Milde gegen ihre 
Feinde; ihre Mahnahmen zum Nupen des Landes; die Heirat mit K. Philipp. — 
Pierce L. Nolan, Jrishmen in the French revolution. %. 368—383. 
Sammelt alle Zeugniſſe über Irlünder, welche während der franzöfiihen Revolution 
in irgend einer Weife eine Rolle jpielten. 


10) The English historical review. 

Wr. 20 (Oftober 1890). Maitland, Northumbrian tenures. 8. 625-632. 
Beipricht die eigenartig lehrreichen Zehenverhältniffe in Nortyumberland. — Charles 
W. Colby, the growth of oligarchy in English towns. 3, 633- 653. 
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Im großen Lehenbuch finden ſich faum Spuren eines ſtädtiſchen Gemeinlebens. Bf. 
zeigt nun defien allmählihe Entwidelung. Unter den Plantagenet? bejtand eine 
deinofratiiche Stadtverfafiung, die aber jeit dem Ende des 13. Zahrhs. mehr und 
mehr der Dligarchie zuneigt. Im 15. Jahrh. ift die legtere ausgebildet und bis 
zum 3.1835 lag das Stadtregiment in den Händen einer geichlofienen Körperichaft. — 
Theodore Bent, the English in the Levant. 3. 654-664. Ueberſicht 
über die feit dem 16. FJahıh. immer lebhafter werdenden Beziehungen Englands zur 
Levante, um welche ſich bejonderd die 1581 begründete und erjt 1825 aufgelöfte 
Levantegejellihait Verdienſte erwarb. — E. B. Speirs, the Salzburgers. 
3. 665—699. Behandelt auf grund befannter Quellen die Schidjale der Salzburger 
Emigranten bis zu ihrer Anfiedelung in Preußen. — Lord Acton, Döllingers 
historical work. 3. 700-744. Der Aufſatz gewährt interefiante Einblide in 
dad Werden der Hauptwerfe Döllingers und den Umbildungsprozeh in jeinen religiös- 
politiichen Anjchauungen. Bf. beginnt mit DS Wirken als junger Profefior der 
Geſchichte in München; beipricht jeine Stellung zur Philoſophie (Baader, de Maiſtre) 
und Theologie (Verkehr mit Möhler); würdigt jodann jeine Kirchengeſchichte (1833 — 38), 
deren Methode die Mitte halte zwiicdhen Weander und Baur. Damald war Görres 
der geiftige Mittelpunkt eines gelehrten Sreijes, der Münden „zur Hauptjtadt des 
zitramontanen Katholizismus machte.” D. war eines der hervorragendjten Glieder, 
freilich von Görres weit verjchieden, der einmal zu ihm jagte: „Ich ſehe immer 
Analogieen und Sie jehen immer Differenzen.“ Biel verdantte D. dem eifrigen 
Studium der Älteren italienischen, franzöfiichen, engliihen Literatur, während er zu 
den gleichzeitigen deutihen Schriftjtellern meilt im Gegenſatz ſtand. Im 3. 1848 
erihien D.8 „jolideftes Wert“, der 3. Bd. feiner Reformation. Perſönlich war D. 
gegen den Protejtantismus ſtets iveniich gefinnt; doch verurteilte er Luther auch 
jpäterhin noch jireng, weil er „durch feine falſche Jmputationslehre das fittlichereligiöje 
Bewuhtjein der Menihen auf zwei Jahrhunderte hinaus verwirrt und forrumpiert 
hat” (3. Juli 1888). Mit der Politik fam D. früh in enge Berührung, teild durch 
die Berhältnifje im Waterlande, teild durch feine franzöfiihen Freunde vom Lager 
des „Avenir“. Doch mar er „zu ſehr in entlegene Ereignifje vertieft, um ſtets ein 
genauer Beobadjter defjen zu jein, was in feiner Nähe vorging.“ „Er war über 
alles unterridjtet, waS man über dad 9 Jahrh. wilfen kann: im 19. Jahrh. verließ 
ihn feine Ueberlegenheit.” Seine Schrift „Dippolyt und Galliftus” (1853) bezeichnet 
Lord U. als die „Flutmarke“ jeiner ftreng Firchlichen Thätigkeit. Schon die folgenden 
Arbeiten „Heidentum und Judentum“ (1857), „Ehriftentum und Kirche“ (1860) zeigen 
die Ebbe. Dazwiichen fiel die an Eindrüden reiche italienische Reije (1857). Er trat 
der römischen Frage näher (1859); Odeonsvorträge (1861). In „Kirhe und Kirchen” 
that er einen „erjten unbewußten Schritt zur Löjung“ von der Kirhe Bon mun 
an fjelelte ihn immer mehr die Gejchichte des Bapjttums (Bapitjabeln, 1863) und des 
firdlihen Hegiments. Dieje Studien, und nicht der Syllabus oder das Konzil, 
waren es nach des Vf.s Urteil, welche D.3 Stellung zur Kirche jo gänzlich ver- 
änderten. Ihnen entiprang der „Janus, „ein Stüd Pathologie der Kirche” (mie 
Lord U. ihn nennt). Diejen Studien waren aud) die legten zwei Jahrzehnte jeines 
Lebens gewidmet, ihr Ergebnis aber ift uns verloren. Intereſſant ift noch die 
Schilderung des Einflufles, welchen die Entwidelung des Quellenjtudiums in neuerer 
Zeit auf D., der noch zur „alten Schule“ gehörte, gewann. Seit 1864 widmete er 
fi) längere Zeit dem Forſchen nad handſchr. Material; er jammelte alles; von der 
Würzburger HS. des Priscillian hatte er Jahre lang jchon eine Abichrift; doc, ala 
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Herausgeber zeichnete er ſich trotz der Editionen der letzten Jahre niemals aus. — 
Notes and documents J. H. Round, twelfth-century notes. 
3. 745753. Enthält furze Mitteilungen über eine unbefannte Geliebte Heinrich® I. ; 
Robert vd. Bampton, 1136; die angebliche Invaſion des Heinrich Fitzempreß in 
England, 1147; die angebliche Debatte über die Erhebung des „Danegeld“, 1163. — 
E. F. Henderson, the date of the „Prerogativa regis“ S. 753754. 
Das Statut gehört Heinrich IIT. an. — A. G. Little, the missing manuscript 
of Eccleston’s chronicle %. 754—759. Bf. fand auf grund einer Notiz 
P. Denifles (Die Univ. des MA. I, 811) die HS. in der Bibliothek zu Cheltenham 
und beichreibt diefelbe hier. — O. H. Firth, a letter of George Hickes, 
D. D., Dean of Worcester. %. 759760. Ueber die Hinrichtung des Alder— 
mans Heinrih Eornifh, 23. Dt. 1685. — E. Armstrong, the influence of 
Alberoni in the disgrace of the princes des Ursins. %. 760—767. 
Beröffentlicht aus dem Staatsarchiv zu Neapel drei Schreiben (1714, Dez. 25. u. 31; 
1715, Febr. 3.) Wlberonis an den Fürften von Parma. — G. W. Prothers, 
the battle of Trafalgar. 3. 767—769. Brief ®. ©. Badeocks, Midihipmans 
auf dem Neptun, über die Schlacht bei Trafalgar. 


11] Archivio storico Italiano. 

3b. VI. (1890). 8. 5—6. Luzio-Renier, Francesco Gonzaga alla 
battaglia di Fornovo (1495) secondo i documenti mantoyani. % 205 
—246. An der Hand der meift wörtlih mitgeteilten Briefe von Franz Gonzaga, 
dem ligiftifchen,Befehlähaber, und ihm nahe oder entfernt verbundener Perjonen, ja 
auch durch die Haltung und durd; Meußerungen des franzöfiichen Königs jelbt, wird 
die unzweifelhaft ruhmvolle Führung des Gonzaga, fein guter Glaube, gefiegt zu 
haben, und die Berehtigung zu diefem Glauben nachgewiefen. Die in den zeit- 
genöffiihen Berichten von Anfang an bemerkbare, bis Heute fortgepflanzte Unficherheit 
über den Sieger beruht nicht auf einer „tendenziöfen Mache“ der Benezianer, wie 
neuerdings Delaborde (in: L’expedition de Charles VIII. en Italie, Paris 1888) 
glauben machen will, fondern auf der Thatfache, dab die Franzoſen troß ihrer 
großen Berlufte den Durchbruch nad) Afti, wenngleich fluchtähnlich, erreicht haben. — 
Scarbovelli, la battaglia di Fornovo, Mantova 1888 hat die Mantuaner Alten 
nicht benugt und überhaupt feine neuen Dokumente beigebradt. — A. Virgili, 
dopo la battaglia di Pavia, Marzo-Giugno 1585. 3%. 247—266. Fort-⸗ 
jegung, vgl. Hift. Jahrb. XI, 584 und dazu A. Profeſſione, dalla battaglia 
di Pavia al sacco di Roma. Verona, Drücker & Tedeschi, 18%. — Giovanni 
Livi, lettere inedite di Pasquale de’ Paoli. 3%. 267-306. Fortſetzung, 
j. Hift. Jahrb. XI, 586 und XII, 123. 2, Theil „Lettere diverse“: Briefe von 
und an verſchiedene Perjonen, darunter Graf Rojenberg (1766 ff.), Kaunitz, Arco, 
Bourbon del Monte, Morrazzani, Graf Marbeuf, Perez, Francesco Dumouriez, 
Scarnafigi ufw., auch ein Brief an Napoleon Bonaparte (1791). — F. Novati, 
Donato degli Albanzani alla corte Estense. Nuove ricerche. 3%. 365 
— 385. Die im Anhang mitgeteilten „neuen Funde“ aus dem Staatsarchiv in Modena 
bemweijen die Anwejenheit D.8 in Ravenna „an der Seite“ des Guido da Polenta 
(als Kanzler oder Erzieher ?) für das 3. 1377; zwiſchen 1877 und 1881 wurde er 
Kanzler de Markgrafen Aibert in Ferrara, dann um 1390 „Erzieher des Marcheſe“ 
Nikolaus (TIT.), 1403 heißt er „olim preceptor dieti domini marchionis, civis et 
habitator civitatis Ferrarie“, 1411 macht er jein Tejtament, erflärt aber darin, daß 
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er ſich noch „geſund an Körper und Geiſt“ befinde. — Gaudenzio Claretta, 
P’imperatore Giuseppe II. a Torino nel giugno del 1795. Memorie 
aneddotiche. 8. 386—425. Die Darjtellung ftügt ſich hauptſächlich auf die auch 
wörtlich mitgeteilten Berichte des ſardiniſchen Geſandten Simeone Balbis di Rivera 
in Rom (über den vorhergehenden Aufenthalt des Kaijerd in Rom während der 
Sedisvakanz zwifchen Klemens XIII. und Klemens XIV.) ferner auf einen aus 
führlihen Privatbrief von Ottavio Campi, und auf die „Relation“ des Zeremonien 
meifterd Francesco Antonio Barca. — Enrico Ridolfl, Gioyanna Torna- 
buoni e Ginevyra de’ Benci nel coro diS. Maria Noyella in Firenze. 
3. 426--456. Die nad) Bajari allgemein jo genannte Frauenfigur , Ginevra de’ Benei“ 
auf Ghirlandaios „visitazione di 8. Elisabetta“ im Chor der ©. Maria Novella 
ift Gtovanna degli Albizi, die Gemahlin des Lorenzo Tornabuoni, des Sohnes 
Giovannis Tornabuoni, Onkels von Lorenzo Medict. Die Ginevra Benci, geb. 1457, 
ftarb fchon 1478; jene Fresken aber find 1486--1490 gemalt. Verfafier beweiſt jeine 
Behauptung auch durch Bergleihung des in Rede ftehenden Bildes mit einer Reihe 
anderer ficherer Porträt? von Johanna Tornabuoni. Die Behauptung, Giovanni 
Tornabuoni ſei Thejaurar Papft Sirtus IV. gewejen (S. 436), bedarf der Korrektur 
nach Gottlob, aus der Camera apostolica. Innsbruck 1889, S. 111, 253, 274. 
— ÄAneddoti e vyarietä: F. Piccolomini, una lettera greca di 
Pietro Bembo a Demetrio Mosco. 3%. 307-309. Der Brief datiert von 
Meifina I. Januar 1498, wo B. bei Eonftantin Lascaris Griechiſch lernte. — 
P. Minucei del Rosso, invenzione di ferri da tessere trappi di 
seta e di velluto. 3. 310-311. In Florenz wurden die eilernen Webekämme 
zuerſt 1461—63 von den Benezianer Luigi Bianco verfertigt. Mehr ift aus dem 
bier mitgeteilten Dofumente, troß der mehr verjprechenden Ueberſchrift, nicht zu er— 
fehen. — Giovanni Sforza, Pio VI. alla Oertosa di Firenze, 3. 3i1— 
317. Mehrere Briefe von einem Mönch der Eertoja, in welch leßter der „apoftoliiche 
Banderer* ald Gefangener des Direktoriums vom 1. Juni 1798 bis zum 27. März 
1799, dem Tage des Aufbruchs nad Frankreich, weilte. Beſonders bemerkenswert ift 
der Bericht über den Beſuch bed Königs Karl Emanuel (IV. von Sardinien und 
feiner Gemahlin Marie Eiotilde am 19. Januar 1799, ferner jener über die (nachher 
zurüdgenommene) Verbannung des Papites nach Cagliari auf Sardinien. — Carlo 
Cipolla, per la leggenda di re Teodorico in Verona. %. 457-461. 
Eine Zufammenjtellung von Schriftftellen über Dietrih von Bern als „Erbauers* 
deö Amphitheater in Verona. — G. R. Sanesi, il generalissimo Buona- 
parte in Firenze (29. giugno 1796). 3.461—464. Ein Brief deö Direftord 
der Gallerie Tommaſo Puccini an feinen Bruder über den Beſuch Napoleons beim 
Großherzog Ferdinand III. Bon Intereſſe ift die ſchon damals deſpotiſche Art des 
Eorjen und ihr gegenüber die ſonſt ungewohnte vornehme und fefte Haltung des 
Öroßherzogd. — Rassegna bibliografica. — Notizie. 


12) Rivista storica Italiana. 


Ao VII (1890). 9. 3—4. O. M. Testa, la chiesa di Napoli nei 
suoi rapporti con papa Gregorio I. 3. 457—488. Die juburbitarifchen 
Provinzen und darunter die Campania mit Neapel unterftanden der direften Metro- 
politangewalt des Bifchofs von Rom. Wie durch die Juſtinianiſche Geſetzgebung 
den Biſchöfen aud) ein weitgebender Einfluß auf die Hivilverwaltung eingeräumt 
war, jo übten denjelben übergeorbnet auch die Metropoliten. An Hand der Briefe 
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Gregors weiſt Bf. nun ſolche geinliche und weltliche Oberaufſichtsakte dieſes über die 
Kirche von Neapel nach. Gregor ſetzt den Biſchof Demetrius ab, entſcheidet die 
Streitigkeiten der Bürger, befiehlt Sklaven freizulaſſen, gebietet die Gewährung der 
freien Religionsübung für die Juden u. ſ. w. Er erſcheint als „un uomo superiore 
di molto a’ suoi contemporanei e degno di vivere in un’ etä migliore.* Bejonderen 
Vermerk verdient jedoh die Aufftellung, das niedere Volt, jeufzend unter dem dop- 
pelten geiftlicheweltlicden Joche, habe fich durch die Longobarden gern erobern lafien. 
Dieje jeien dur Gregor in „sistematica diffamazione* (!) zu ſchwarz gezeichnet. 
Beweis: Wir haben fein Zeugnis von einer Volksbewegung gegen fie; „die große 
Mehrzahl der Ftaliener blieb untbätig und nahm die neuen Herren mit Gleich— 
gültigfeit, wenn nicht mit Beifall auf.“ (S.477.) In diefer Berallgemeinerung 
bedarj der Saß wohl einer befjeren Stütze, als fie die Berufung auf einige Ueber: 
läufer — „fughe di eittadini e financo (!) di frati* — und auf die jpärlich genug 
bezeugte Furcht vor heimischen Verſchwörnugen bildet. — Ireneo Sanesi, Giovanni 
di Procida e il vespro Siciliano. 3. 489-519. Eine Revifion der beiden 
Srundjragen in der Gejchichte der „Beiper“, die feit Amaris Auftreten gegen den 
früher in poetijcher Verklärung erichienenen Nationaldelden zur Erörterung jtehen: 
1) Welches ift der wahre Gharalter des Giovanni da Procida; war er ein Verräter 
oder ein Heros? 2) Iſt der fiziliihe Aufitand das Wert einer Verſchwörung oder 
ein jpontaner Ausbruch der Volkswut gewejen ? Die Einleitung gibt zunächſt einen 
Veberblid über den Gang und Stand der Forſchung; darin bejonders ausführlich 
der Nachweis der Barteilichleit des Salvatore de Renzi in feinem Bude „Il 
secolo XI}I e Giovanni da Procida“. (Neapel 1860.) Ihm und andern gegenüber 
wird betont, daß es im Mittelalter fein Nativnalgefühl im modernen Sinne gegeben, 
und daß weder bei König Manfred noch bei Johann von Procida, ja nicht einmal bei 
Dante Alighieri von einem „pensiero italiano“ die Nede fein kann. — Die Gharafter- 
zeihnung Johanns von Procida wird gegeben dur die Erörterung der politiichen 
Hauptfatta jeines Lebens: Er diente den Staufern bis zum Siege Karls von Anjon; 
_ nad) der Schlacht bei Benevent erbat und erhielt er von dem Sieger jeine fonfiszierten 
Güter zurüd; er zögerte nicht, ſich naher Konradin anzuſchließen, und nach dejien 
Untergang ging er nad) Meihen, um mit „Friedrich dem Freidigen als Prätendenten 
der Sizilifchen Krone” (j. Buſſon in: „Hiſtor. Aufiäge, Georg Waitz gewidmet.“ 
Hannover 1887) zu unterhandeln; von dem König Karl von Anjou ald Berräter 
gebrandmartt, bot er fich jelbit den Aragoniern an, zuerjt Peter, dann Jacob, dann 
Friedrich; endlich nabm er Teil an der Politik Jacobs von Aragon in dem Bertrage 
von Junquera, durch welden Sizilien dem Papſte Bonifaz VIII. zu gunften Karls II. 
von Anjou überlafjen wurde. Er war weder ein Nationalheld noch ein Verräter, 
jondern nur ein unbeftändiger und zu ntriguen geneigter Typus der Feudalzeit, 
ausgeitattet mit großen Geiftesgaben und unermüdlich im politiichen Ränfejhmieden, — 
In der zweiten Frage entſcheidet fich der Vf. für den Beſtand einer Verihwörung, 
die aber nicht die unmittelbare VBeranlaffung zu der „Beiper* gegeben babe. Es 
wird gejagt (S. 515), in den päpftlichen Bullen der Zeit jei freilich feine Andeutung 
einer Berijhwörung. Wir verweilen dem gegenüber auf die Ertommunifationsbulle 
gegen Beter von Aragon: „. . . turbinis gravioris tempestas apparuit: machinatis 
jamdudum, ut communis quasi fert opinio et subseceutorum consideratio satis 
indieat evidenter, dolis et insidiis revelatis.“ Mansi, coneil. coll. XXIV, 479. — 
C. Cipolla, l’Istituto storico italiano e le sue pubblicazioni. 3 649 
- 6411. — L. A. Ferrai, Enrico VII. di Lussemburgo e la repubblica 
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Veneta. 8 69%2—714. Bf. gibt einleitend ein ins einzelne gezeichnetes Bild der 
politifchen Lage in Italien zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Einer Wiederaufnahme 
der faijerlihen Anſprüche war diejelbe nichts weniger als günftig. Da auch die 
Kirche durch die ftädtiiche Entwidelung in Norditalien, durd) die ſich auf grund der 
Fridericianiichen Gejepgebung befeftigende angiovinische Monarchie im Süden, endlich 
durch die Uebermacht Frankreichs bedroht war, jo hätte es von politiihem Scharf: 
bfid zeugen fünnen, daß Heinrich im Zufammengehen mit der Kurie jein Unternehmen 
begründen wollte; aber er täufchte fih in Klemens V., ver eiferjüchtig jelbjtändige 
Pläne verfolgte und fi von den faiferlihen Wegen fernbielt. Ein noch ſchwererer 
Irrtum waren die Forderungen, die Heinrih, wie an die übrigen Kommunen, ſo 
auch an Venedig ftellte (MG. LL. IV, 499), beſonders zu einer Zeit, da die Republif 
im Konflift mit dem Bapfte ftand (wegen Ferraras) und auch durd die Verſchwörung 
det Baiamonte mit inneren Echwierigfeiten zu kämpfen hatte. Er erlangte nichts, 
als eine bloß äußerliche Unterwürfigteit der Venezianer, die fi in der Hauptſache 
in einer wenig alänzenden Gejandtichaft ausdrüdte;, als er daun aber nad) der 
Kaijerfrönung in Rom (29. Juni 1312) und nad) der mihglüdten Belagerung bon 
Florenz gezwungen war, ſich nad) Piſa zurüdzuziehen, und als er nun Benedig zu 
einem Unternehmen gegen Robert von Neapel gewinnen zu fünnen vermeinte, da 
erhielt er nur eine kalte Entſchuldigung. Die Venezianer hatten feine Beranlafiung, 
fi in ihm einen Seren zu jdaffen. — Recensioni. — Note biblio- 
grafiche. — Notizie: Leonti, l’archivio di stato di Palermo 
nel biennio 1888-89. 3. 642-645. 


15] Archivio della R. societä Romana di storia patria. 


8b. XIII (1890). 8. 3—4. P. Savignoni, il diario di Antonio 
di Pietro dello Schiayo. Studio preparatorio alla nuova edizione, 
3. 295--359. Das Diarium wurde zuerft herausgegeben von Muratori (Rer. 
Ital. 58. XXIV, 971). * Antonio war um 1360 geboren, erjcheint 1388 als Benefiziat 
von St. Peter und bekleidete in der Folge verjhiedene Nemter an der Baſilika, welche 
Gregorovius' ungünjtiges Urteil über jeinen Bildungsgrad (Geſch. der Stadt Rom 
VI, 671) entkräften. Er ftarb nad 1424. Bon dem Diarium bietet Cod. Ottobon. 
nr. 678 das Yutograph. Folgt diplomatiich genaue Abhandlung über diefes und 
über eine Neihe von Abjchriften. Im Anhang „Notizie relative alla famiglia dello 
Schiavo“ (von 1387 -- 1861). - E. Celani, la venuta di Borso d’Este in 
Roma l’anno 1471. 3. 361—450. Zwei ausführliche Berichte über den Einzug 
und Aufenthalt Borjos in Rom, jeine Erhebung zum Herzog u. ſ. w., erjtattet von 
Francesco Ariofto, einem Jurisfonjult aus dem Gefolge desjelben, Großoheim des 
Dichters Kudopico. Der Herausgeber hat als Einleitung eine quellenmähige Schil- 
derung der Humaniſtenkreiſe von Rom und Ferrara und ihrer Beitrebungen zur Zeit 
Pauls II. vorausgeichicdt und gibt auch eingehende biographbiicde Notizen über die 
Familie Arivfto. — B. Pecci, contributo per la storia degli umanisti 
nel Lazio. 3%. 451-526. Biographiſche und literarische Nachrichten von dem 
(latinishen) Humaniften Antonio Bolsco, Giovanni Gulpizio, Novidio Tyracco, 
Martino Fileticor — L. Mariani, l’archivio storico di Cori. Studi 
preparatori al codice diplomatico di Roma. 3. 527-536. Es find 
von dem alten Archiv uur 45 Urkunden erhalten, die in Regejtenform mitgeteilt 
werden (von 1283-1720). Das jegige Stadtardhiv befigt feine mittelalterlichen 
Urchivalien. — Bibliografia. — Notizie. 
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14] Archivio storico per le province Napoletane. 

Ao XV (18W). 9 3-4. Nicola Barone, notizie storiche raccolte 
dai registri Curiae della Oancelleria Aragonese. 3 451-471, 701-723, 
Fortfegung. ©. Hift. Jahrb. XII, 126. — B. Croce, i teatri di Napoli 
del secolo XV— XVII 3. 472—564, 724-765. Fortſetzung. ©. Hiift. 
Jahrb. XII, 126. — G. Racioppi, geografia e demografia della pro- 
vincia di Basilicata nei secoli XIII e XIV. 3. 565—582. Bf. zeigt an 
der Baftlifata, wie man mit Hilfe der angiovinifchen Steuerregijter nicht nur die 
Grenzen der alten Provinzen des Königreichs Sizilien, fondern aud eine Statiftik 
der Feuerftellen und Einwohnerzahlen wieder aufjuftellen vermag. — B. Capasso, 
la vicaria vecchia. Pagine della storia di Napoli studiata nelle 
sue vie e nei suoi monumenti. 3. 583 --635. Fortſetzung und Schluf. 
©. Hift. Jahrb. XII, 126. — G. de Petra, scoverta d’iscrizioni latine 
in Napoli. 3. 636—641, 842--843. — G. del Giudice, Riccardo Filan- 
gieri al tempo di Federico II, di Corrado e di Manfredi. 3. 766 
— 807, Die Filangieri (filii Angerii) waren normannifher Abkunft und ſtets treue 
Unhänger der Staufer. Rihard war Faltonier und Großmarſchall des Kaiſers. 
Er gehörte zu jenen fiziliichen Baronen, welche zwar ghibelliniih und gut faiferlich 
gefinnt waren, aber doch die voflftändige Trennung des Königreiches vom Meiche 
wünjchten, ihren König bloß für fich haben wollten, und in diefem ſich in Ueber— 
einfiimmung mit der Kurie befanden, deshalb auch immer zum Frieden riefen. 
Ihnen gegenüber jtanden die Lancia, der Herzog von Spoleto, der Graf von Acerra 
und andere auf der kaiſerlichen Seite, der Kardinal Belagius ud Johann von Brienne 
auf der päpftlidhen als „Intranfigente*. Diefe haben zur Vergiftung des Streites 
viel beigetragen. Die Franzoſenfreunde des Johann von Brienne verjuchten alle 
Mittel, den Kaiſer ganz zu verderben, ihm Sizilien und das Reich zu nehmen. 
Leider gelang es ihnen, Gregor IX. ganz auf ihre Seite zu bringen. Richard 
Filangieri tritt als treuer, nie berzagender Truppenführer und als kaltblütiger 
politifcher Berater Friedrich hervor auf defien Kreuzzuge und in den Kämpfen für 
die Erhaltung Baläftina® gegen den jeit dem Tode des Sultans von Damaseus 
feindlich gefinnten Sultan von Egypten. Ein folgender Artikel wird jeine Haltung 
in den jpäteren firdhlichsfaiferlichen Wirren, namentlid feine Anftrengungen für die 
Freiheit und Unabhängigkeit Neapeld zur Zeit Innocenz IV. und Konrads, feine 
Treue gegen Manfred und feine Bemühungen um die Ausiöhnung mit dem heil. 
Stuhle beleuchten. — F. Savini, sul dominio vescovile in Teramo e sulla 
condizione municipale sotto il medesimo. $. 808-826. — G. Ceci, 
le chiese e le cappelle abbattute o da abbattersi nel risanamento 
edilizio di Napoli. %. 827—841. Ein Verzeichnis aus dem 17. Jahrh. zäblt 
in Neapel 648 Kirchen und Kapellen. Der Kardinal von Capua hat jhon i.%. 1580 
deren 164 profaniert. Jetzt ftehen auf der Zerftörungslifte 64. Bf. will diejelben 
wenigjten® dem Gedächtnis erhalten und von jeder die hiſtoriſchen Nachrichten ſammeln. 
Er beginnt bier mit S. Maria a Piazza (Hirhe aus dem 8. oder 9. Jahrh., die 
ältefte der zu zeritörenden); e& werden folgen ©. Cecilia, S. Michele Arcangelo, 
S. Felice in Pincis, S. Maria a Cancello, S. Bietro e Paolo u. j.w. — Notizie: 
Un incendio sconosciuto del Vesuvio. 3. 642—646. Ein Ausbruch des 
Jahres 787. — Confisca e vendita dei beni di Antonello de Petruciis 
e Francesco Coppola conte di Sarno rei dilesa Maestä. *%. 647-653. 
Aus den Jahren 1486 -88, — Elenco delle pergamene giä appartenenti 


Zeitſchriftenſchau. 619 


alla famiglia Fusco ed ora acquistate dalla Sociötà Napoletana 
di storia patria. 3. 654— 661. Fortjegung des Verzeichniſſes von Nr. 196 
bis 311. Urkunden, meijt Privatverfäufe, Vermächtniſſe u. dgl. von 1253— 1256. 
©. diejelbe Beitichrift Ao XIV 9.3 u 4 — Bibliografia. 


15} Archivio Trentino. 


Ao IX (189%). 9.2. F. Ambrosi, i tipografi trentini e le loro 
edizioni, con ispeciale riguardo alle cose teatrali, alla letteratura 
dialettale edalle publicazioni periodiche. Spigolature fatte sulle 
edizioni esistenti nella biblioteca di Trento. 3. 135-168. Der erite 
Bucdruder in Trient 1475 Wibert von Duderjtadt. — G. Papaleoni, le 
chiese di Condino prima del 1550. 3%. 169-260. — Notizie 
bibliografiche. 


16) Szäzadok. 


8b. XXIV (1890). 9. 5. Paul Hunvalfy, die alten nationalen Chroniken. 
3. 377—3%. Mit der Abiajiung einer Geichichte der Rumänen bejchäftigt, kommt 
Bf. auf die Zeit der Völkerwanderung in Pannonien und Dacien, auf die Hunen- 
und Szöller: Frage und ähnliches zu ſprechen. Er bebarrt bei feinen (in der 
„Ethnographie Ungarns*) entwidelten Meinungen. Was das Eindringen der Sage 
von der huniſch-⸗magyariſchen Verwandtſchaft betrifft, jo entſcheidet er fi dahin, daß 
dasjelbe nicht vor der Ausbildung des Nibelungenliedes erfolgte, welde er ins 
13. Jahrb. fegt. Im älteren einheimijchen, wie auch ausländifchen Quellen ift über 
diefe Berwandtichaft noch nichts bekannt. Wahrjcheinlich wurde dieſe Erzählung erft 
unter Andreas II. in die vaterländijhen Ehronifen eingejhmuggelt. Georg Pray, 
der feinjte Kopf unter allen älteren (lateinijchen) nationalen Hiftorifern, hat dieſe 
Erzählung von Anbeginn an für ein Märchen erklärt. Folgt eine Polemik gegen 
Kar! Szabé betreff der Vorzeit der Székler. — Aler. Märki, der Anfang des Mlittel- 
alters im der ungarifhen Geſchichte. IL 8. 396-415. (©. Hijt. Jahrb. XI, 
©. 388.) — Georg Rath, Iohann von Aragonien. 1]. 28. 415—425. Der Kardinal⸗ 
legat dieſes Namens, ein Ediwager des Könige Matthias Korvinus, bemühte fid) 
i. 3. 1479, um Matthias zur Begnadigung und Wiedereinjegung des von feinem 
erzbiihöflihen Sig Gran zu Friedrich III. entflohenen Primas Beckensloer zu be- 
wegen. Der König wollte aber nicht# davon hören und ernannte Johann felbft an 
Bedensloers Stelle. Doch fiarb der neue Primas ſchon 1485 in feinem 22. Lebens: 
jahr. Sein Nadjfolger wurde ein Neffe von Matthias, der noch im Knabenalter jtehende 
Hyppolit von Ferrara, obgleich die Kurie diefer Wahl mwiderjtrebte, — Bela Petikö, 
ein ungarifhes Gediht aus d. 3. 1670. 8. 425-432. Stammt von dem treuen 
Anhänger Franz Räköczys, Köröfiy. — Hifor. Literatur 8 480-456. -- Der 
literarifde Nadhlaf des Dichters Johann Arany. (2 Bde Rath.) — 
Baul Hunvalfy, die Rumänen und ihre Anjprüde. (Wien, 1885.) — 
Vereinsnadridten. — Miszellen. 

9. 6. 9. Gunvalfy, die alten nationalen Chroniken. 3. 458—468. (Schluß. 
©. 9. V.) — Andr. Komäromy, Michael Thelekeſſſ. 3. 468-485. Der Sohn des 
befannten und jeinem Herrn, Ferdinand J., treu ergebenen Feldherrn Thelekefiy 
geriet ſchon als Jüngling auf Abwege. Zwar wußte auch er das Schwert zu 
führen, wie er aud) an mander Schlacht gegen die Türken teil nahm. So erſchien 
er 3.8. i. 3. 1598 im Lager vor Ofen mit einer Schar angeworbener Kojaten. 
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Doch überwog in ihm der Hang nach Abenteuer und Beute, und als er nach Raub— 
ritterart eine für König Rudolf beftimmte Sendung plünderte, wurde er geächtet, 
feine Güter wurden konfiäziert, er jelbjt nad feiner Rüdfehr aus Polen gefangen 
genommen und in Preßburg — im 24. Lebensjahre — enthauptet (16011. — Die 
Bullen Konifatins IX. 8. 4855—499. J. Karäcjonyi beſpricht den jüngjt erichienenen 
Band der Mon. Vaticana Hungariae, welder 679 in den Jahren 1396 - 1404 auf 
Ungarn bezügliche Bullen enthält. Bekanntlich herrichten zwiichen König Sigismund 
und Bapft Bonifatius IX bezüglich der Belegung der höchſten Kirchenwürden und 
firchlihen Pfründen Mihverftändnifie. Als Sigismund die beiten Pfründen ohne 
weitere Anfrage direft jeinen Günſtlingen verlieh, widerjegte ſich die Kurie. Den 
langjährigen Streit entjchied der unglüdlich endende Feldzug Ladislaus’ von Neapel, 
der von Sigismund 14083 zurüdgeichlagen wurde. Da ver Klerus ſich auf die Seite 
Ladislaus gejtellt hatte, mußte er die Race Sigismunds ertragen (Placetum regium). 
Aus den beigefügten Berichten des päpftlichen Legaten Angelo Neciaioli ergibt ſich 
übrigens, dab an dem Verlauf der Scilderhebung in erfter Neihe die Feigheit 
Ladislaus' Schuld trug. Aus diefen Briefen ergibt ſich auch die Thatjache, daß 
Herwoja, Deipot von Bosnien, deshalb zum Katholizismus übergetreten,, weil 
er hoffte, da ihn Yadislaus mit der Statthalterihaft von Dalmatien betrauen 
werde. Damals lie er aud) das foftbare lateinische Mifjale anfertigen, welches in 
jüngfter Zeit von der Agramer Akademie der Wiſſenſchaften ediert wurde — 
fiteratur. 8% 49-512. Geſchichte der Hunyadi. Bon Graf Joſ. 
Telefi. Bd. VI. Fortgej. von Def. Esanti. Bietet eine ausgezeichnete, auf 
urfundlicher Baſis ruhende Ecilderung des damaligen Ungarns in geographiicher 
Beziehung, Esanki zählt 197 Burgen, 253 Städte, 6426 Ortſchaften und die 
Namen von 4370 Grundbefigenden, adeligen Familien und deren Berzweigungen 
auf; jein Werk ijt ein ächtes libro d’oro des Adels jener Beiten (XV. Jahrh.). — 
Krones, Tirol 1812 —16 und Erzherzog Johann. (Belobt.) — Chry— 
jobul des Königs Stejan Uros Milutin. (Belgrad.) Diejes literarijche 
Unikum wurde 1889 von den nach Gorvina forjchenden ungariſchen Gelehrten in 
Konjtantinopel in der alten Seraitbiblivthef entdedt und von der Belgrader Alademie 
ediert. Das Chryſobul ftammt aus dem Jahre 1815. — Die übrigen Rubriken wie 
bei 9.5. ©. 513-536. 


17) Törtenelmi Tär (Hiftor. Jahrbud)). 

Bd. XIII (1890). Franz Kanyard, eine unbekannte Schrift Uikol. Irinyis, des 
Dichters nnd Feldheren. 8. 1-25 u. 261- 307. Als die Regierung Ferdinands II. 
i. 3. 1655 am Preßburger Neihstag die Forderungen der Stände bei Seite legte, 
die Balatinmwürde (mit Umgehung der fähigiten Kandidaten, wie Zrinyi und Franz 
Nädasdy) Weſſelényi verichaffte und auf Abſchaffung der freien Königswahl drang: 
arbeitete N. Zrinyi ein erft jept befannt gewordene® Memorandum u. d. T. „Si- 
ralma$ Panasz“ (— Klage) aus, worin er feinen patriotiihen Befürchtungen Aus— 
drud lieh, in politijcher, beionders aber in militäriicher Beziehung jeine Grundiäße 
entmwidelte und jpeziell die vielleicht in der Ilmgebung des neuen Balatins, jedenfalld 
aber im Auftrag des Hofes ausgearbeitete und in den Gaſſen Preßburgs nächtlicher— 
weiſe ausgejtreute Flugſchrift einer vernichtenden Kritik unterzog. — Eine Denk- 
fhrift des Kriflof Pafkö. 8. 25-38, Bon Paſté war bis jegt nur ein „Lied über 
die Berwüſtung Siebenbürgens* befannt. Er befleidete wiederholt die Stelle eines 
Gejandten an der Pforte. Das Hier abgedrudte Memorandum beipricht die fieben- 
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bürgiſchen Ereigniſſe des Jahres 1668 (Okt —Dezbr.) ſeit der Schleifung der Veſte 
Szökelyhid. — Die Geſandtſchaft des Thomas Apäczai an der Pforte 1671. 8. 3846. 
Eigenhändiger Bericht des Gelandten. — Bericht über die Bewegung vom Iahre 1672, 
8. 46-48. Ubdrud der „Confoeeratio rebellium Hungarorum inter se facta in 
Transilvania 20. Augusti anno 1672.“ — Tagebnd des Sam. Köleferi. 3. 48-49, 
Unbedeutende Aufzeichnungen aus den Jahren 1657-89 — Ludwig Szadeczky, 
Taaebud über die Belagerung von Ofen 1684. 3. 49-58. Dieſes — ungarische — 
Tagebud) rührt von einem ald Gefangenen während der ganzen Belagerung in der 
belagerten Feitung Ofen anmwejenden Anonymus ber. Eingangs erwähnte er auch 
die Eroberung von Bifegräd, Waipen und Beil. Das Tagebud beginnt mit dem 
17. Juni und veicht bis 30. Oftober und bringt genaue Aufzeichnungen über die 
militäriichen Ereigniffe fowohl auf Seiteder Türfen, wie auf jener der Chriſten. — 
3. Gergein, die diplomatifden Beziehungen des Fürfen Georg Räköczn I. mit Polen. 
11. (Fortſ. aus Bd. XII) 3. 59-77. Berichte Biefterfeld8 an Davaugour, In— 
ftiruftion der franzöfiihen Gejandten d'Avaux und Eroifiy an den Hof von Eieben- 
bürgen 1644. Briefe des Fürften und’Biefterfelds an Kardinal Mazarin 1645 47. 
Die Urkk. find teils in franzöfiicher, teild in lateinifcher Sprache verfaßt; Die 
Driginalien befinden fih im Minifterium des Aeußern zu Paris. — Karl Torma, 
das Tagtbuch des Sigism. Syaniszlö. (Forti. durdhlanfend.) Umfaht die Jahre 
1692 — 1708. Dieſes jebr breitipurige Tagebuch eines gottesfürdtigen, ſiebenbürgiſchen 
Landedelmannes bietet für die Landesgeſchichte kaum etwas von Intereſſe. — Karl 
Szabb, die Urkk. des Licbenbürger Muſeums (in Klanfenburg). TE. u. IV. Forti. 
S. 102—130 u. 328— 360. Reichen von 1444—1514. Mit genauer Angabe des 
Fundortes, Drudes ꝛc. Die meisten Urkk. ftammen von Matthias Hunyadi und 
deſſen Regierungszeit her. Im Anhang (S. 358-360) finden fich mehrere Urff. zur 
Geihichte der Anjou und Sigismund — Ant. Sehe, Urkk. aus dem Kapitelardin 
von Weißenburg, III—IV. 8. .130—155 u. 360-367. Urkk. aus den Jahren 
1395— 1503.  Betreffen faſt ausſchließlich Siebenbürgen und find befigrechtlicher 
Natur. — Ch. Lehoczky, Beitr. zu der Entwikelung des Inſſituls der Keueze. 
8. 155—174 u. 474-493. Zu Ende des 13. Jahrhs. finden wir in der Gegend 
um Muntäcd mehrere voltreihe walladhiiche Dörfer, welche unter alljährlich jelbft- 
gewählten MWelteften und den von legteren gewählten Kenez (Woimode) jtanden. 
Seit 1364 ift au im Komitat Märamaros ein Woiwode urkundlich nadıweisber, 
der auch mindere Brozefje ichlichtet und gleichjam den Gejpan vertritt. Elifabeth, 
Witwe ded Subernators oh. Hunyadi, betätigte die Vorrechte der Hleneze und nahm 
ſich der unterdrüdten wallachiſchen Leibeigenen nad) Kräften an (1456). Während 
des 16. Yabrde. hört die Woimodenftelle auf und erhielten fich die Keneze bloß in 
wenigen Dörfern. Damals vollzog fi) au die Ummandlung des wallachiſchen 
Elements in Ruthenen. — Folgen die urkundlich nachweisbaren Keneze von 1526 
— 1648. Gänzlich hörte das Jnftitut der Keneze erſt unter Maria Therefia auf. — 
2. Kemöny, zur Biographie des BReformators Martin Kälmäncfehi. 8. 174—179. 
Betrifft deſſen Diiputation mit dem Unitarier Franz David (1557) und Aufenthalt 
in Debregin. — Urkk. zur Geſchichte der reformierten Hodfdnle von Hagn-Enped. 
3. 179--185. Urkk aus den Jahren 1571-1675. Darunter die Beitätigung des 
Kollegiums, dab Georg Räköczy I. die der Anstalt von Bethlen Gäbor teftamentarijc 
binterlajienen und von Georg I. ausgeliehenen 20000 Gulden i. %. 1638 richtig 
zurüdgezablt habe (mas jpätere Hiftorifer bezweifelten). — Pas Teſtament des Andr. 
Bogädn (16431. 8. 185—-1M. — Andr. Komäromp, Juſtruktion für Matth. Iyunyogi, 
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Kommandant der Feſtung Regécz, 1632 Dez. S. 190-194. — £. Kemoͤny, zwei 
Kaſchauer Ratsprotokole 1560 m. 1562. 8, 197—199. Betreffen den Reformator 
Gallus Hufzär. — Zwei ungariſche Briefe ans den Jahren 1515 n. 1528. 3. 200, 
Aus dem Kafchauer ſtädtiſchen Archiv. — Ernennungsuckunde des Königrichters Valentin 
Frank 1645. 3. 201—202. — Al. Szilägyi, SVriefe von Aikol. Irinyi an Georg 
Rakoczy I. (Brucdftüde) 8. 204—207. Aus den Jahren 1645 u. 1655. Der 
erjte Brief betrifft eine nad Wien zu entjendende Gejandtichaft, um die Madyinationen 
ded Ladisl. Ejäli aufzudeden; im zweiten Brief wird auf das bevorjtehende Ableben 
des Königs und auf die große Jugend des Thronerben hingedeutet; ferner erinnert 
Zrinyi den Fürften, der Wichtigkeit des jelbjtändigen fiebenbürgishen Fürſtentums 
eingeden? zu fein; dem Kanzler und Primas möge er nicht trauen, ebenjomwenig wie 
dem General Buhaim. — E. Thalloͤczn, Briefe zut Geſchichte der Beziehungen zwifhen 
dem Woiwoden der Wallahei, Jakob SHeraklides und dem Fefungskommandanien von 
Kaſchan, Franz Bay. 1. 3. 209-229 u. 456-478. In den von Emil Legrand 
veröffentlihten Deux vies de Jaques Basilicos, .... Comte Palatin et Prince de 
Moldavie (Paris 1889), findet man einen Wbdrud der Vita Jacobi Despotae, 
Moldavorum reguli, aus der Feder des Joh. Sommer aus Pirna, zuerjt gedrudt zu 
Wittenberg 1587 (S. 1—146). Die zweite Biographie betitelt fih: Antonii Mariae 
Gratiani de Joanne Heraclide Despotae .... ete. und jtammt aus einer Warſchauer 
Bibliothef. — Es folgen 46 Briefe Heraclides’ (aus dem Wiener geheim. Haus- und 
Hofardiv) und zwei Briefe von Melanchthon über den Deſpoten; der erjte iſt an 
Bugenhagen (?), der zweite an den König von Dänemark gerichtet. — Thalléczy 
ergänzt die Biographie des Dejpoten, der mit Hilfe Ferdinands I. i. 3. 1561 den 
Thron der Moldau bejtieg, den er bis 1568 behauptete. Auch weilt er eingehend 
nach, welchen Berluft Zay durch Vorjtredung der von Heraklides beanjpruchten 
Summe (8000 fl.) erlitt, da er diefe Summe weder vom Hof, nod) von Herallides 
zurüd erhielt, — Aler. Zpilägyi, die Korrefpondenz des Prinzen Sigismund Räköc)y. 
(V—VI Forti.) 3. 229—261, 424-456, 567—637. Diejer Teil umfaht die Jahre 
1649— 1651. — |3.261— 328 bringt Fortiegungen von jchon angeführten Arbeiten.] — 
Verzeichnis der Schäbe König Ludwigs II. 8. 867-370. Aufzeichnung des Nadı- 
lafies 1528. Enthält bloß die Schmudgegenftände. Unterzeichnet ift Bernd. Behem, 
Bifchof Nik. Olah und Hanns Solnauer. — Notationes rerum memorabilium., 
3. 370 — 377. Kurze Aufzeihnungen über hervorragende Ereignifie der Jahre 
1553 - 1601. Das Mift, befindet ſich im Archiv der Familie Draskovich. — £. Kemenp, 
Iuventarium der Fcſtung Kaſchau im 16. u. 17. Jahrh. 3.377— 383. Aus den Jahren 
1557 u. 1658. — Dur Geſchichte des Reformators Henkel. 3. 385—388. Betrifft 
dejien Aufenthalt in Kaſchau 1526, 1529 u. 1535. — Dur Geſchichte des Todes Stefan 
Bocfkays 1601. 3. 39%0--891. Belanntlid job das Bolt den Tod Boeſtays feinen 
Gegnern, fpeziel dem Wiener Hof in die Schuhe. Insbeſondere jprad; man von 
Vergiftung. Das bier abgedrudte Protokoll enthält die Ausſage einer gewiſſen 
Helena Lugoſi, weiche in der Unterjuhung ausjagte, dab fie mehrere (genannte) 
Perſonen kenne, welde die baldige Bejeitigung Bocjtays geplant hätten. Die Sadıe 
iſt Übrigens ziemlich dunkel. — 2. Kemeny, zur Geſchichte des Peter Alvinczy (Hofe 
prediger Bethlens). 3. 392—398. Betrifft den Kaſchauer Aufenthalt i. 3. 1610. — 
A. Iyilägni, zur Geſchichte der Regierung Mid. Apaffıs. 8. 393-394. Die Wahl 
Apaffis, über welche wir den verläßlichen Bericht Cſereis befigen, fam allen, jo auch 
Apaifi jelbft, ziemlich überraſchend. Dies wird durch zwei, bisher unbelannte Briele 
des neuerwählten Fürften und feiner geängftigten Frau aus dem Jahre 1661 bes 
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träftigt. — Andr. Komäromy, ein Bericht eines Keichstagsabltgierlen 1662. 3. 394 -399. 
An das Komitat Zempln gerichtet. — Zur Geſchichte des GBuchdruchks in Hermannfadt. 
3. 399—400. Ein Erlaß Apaffis 1667 und eine Erflärung ded Druders J. Nagy 
betreffs der Hinterlaſſen jchaft des Buhdruders A. Szenczy 1669. — Eine Urkunde 
vom Hiforiker M. Eferey. 3. 400. Betrifft deſſen Broteftation in einem Beſitzſtreit 
1679, — Kol, Thaly, zur Geſchichte des Ichlen Thronprätendenten von Siebenbürgen. 
3. 401—424 Enthält: Copia di Memoriale presentato alla Porta Ottomana in 
nome del Principe Gioseppe Rakotzi 1737, ferner: Instrumentum Pacti inter 
Sultan Mammut Han et primum Josephum prinecipem Räköezi 1738. Schließlich 
eine franzöfifche Kopie des Teftaments des Prinzen (1738, 7. Nov.), der in Ezernadowa 
an der Beit ftarb und jeine Getreuen mit Andenfen bedachte. Im Anhang finden 
fih) einige Memoranda betrefjd des Nachlaſſes. — Urkk. zur Geſchichte Michael 
Telekis und der Beziehungen der ungarifhen Malcontenten. I-IL 3. 511—539 u. 
637— 700. Aus dem Familienarchiv der Teleli in Maros-Väjärhely. Betreffen die 
Unterhandlungen mit Qudwig XIV. und deſſen Miniftern, wie auch mit der Pforte 
in den Jahren 1675—1685. Die (faft ausſchließlich Lateinisch abgefaßten) Urkk. 
ergänzen die bereit3 im Jahrg. 1883 erjchienenen Gejandtichaftäberichte Daniel 
Abſalons. — Miszellen. Teftamente u. dergl. ©. 539-563. — Inventar 
des Kirhenihaßes der Eliſabethkirche von Kaſchau 169. ©. 568-568, 
— Beitrag zur Gejhidhte der polnifhenkegation des Georg Cſernel 
1634. ©. 569--576. AInftrultionen des Fürjten Georg Rälöczy 1. für feinen Ge— 
fandten. — Heft 4 bringt zumeift Fortfegungen. S. 578-700. — Pafor, Regeflen 
aus ansländifhen Ardiven. 3. 700-720, Der gelehrte Bf. der „Geſchichte der 
Päpſte“ fanımelt eine Anzahl auf Ungarn bezug nehmende Urkk. in Regeitenform, 
zumeift aus venezianifchen und den vatilanischen Archiven. Die angezogenen Stellen 
betreffen faſt ausschliehlich die Regierungszeit von Matthias Eorvinus und bemeifen, 
weiche Anftrengungen der päpftlice Stuhl bei der Signoria, am Hofe Friedrich III. 
und an anderen Höfen machte, um den Kampf Ungarns gegen die Türken ſiegreich 
zu geftalten. — Hauptmann Göh, der Feldzug von 1688 umd die Belagerung von Belgrad. 
3. 721— 756. Bringt die (ſämtlich in dentfcher Sprache verfaßten) Korreipondenzen 
und Berichte ded Markgrafen Ludwig von Baden aus dem Feldlager. ©. 747 eine 
Skizze der Belagerungsarbeiten. — Miszellen. Ungariſche Zunftregel der 
Kaihauer Tafhnerzunft 1561. ©. 770-7172, — ©, Weber, „Gemeine 
Landordnung“ der Geſpanſchaft Zips 1610. S. 772-781. Enthält die Feſt— 
ſetzung des Preije der Lebensmittel und der Arbeitslöhne. — Tejtamente. 
S. 781—789. — Zur Geſchichte des Schulmwejens der Stadt Kaſchau. 
©. 789-7. Erlaſſe und Schreiben aus den Jahren 1516—1583. — Liberorum 
D. Emerici Forgäcs dierum natalium series 15691578, ©. 7%6—797. 
Kurze genealogijche Aufzeihnungen. — Revers des Grafen Adam Forgäcs, 
DO bergeipans von Neograd 1697. ©. 797-800. Derjelbe verpflichtet ſich, 
jeine zufünftige Frau, Barbara Szöchy, nicht zum Webertritt zum katholifchen Glauben 
zu zwingen oder zu überreden, ferner die auf deren Gütern angejtellten protejtantijchen 
Seelforger und Lehrer in ihren Aemtern zu belafjen. — Inder ©. 800-812, — 
Schluß des Jahrgangß. 

18] Studi e documenti di storia e diritto. 

Ao XI (1890). 9. 4. S. Sanguineti, nuove ricerche sulla vera 
natura e nozione della giurisdizione ecclesiastica ordinaria e de- 
legata. 3. 349-381. — S. Talamo, le origini del Cristianesimo ed 
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il pensiero stoico. S. 383—416. Fortſetzung. S. Hiſt. Jahrb. XI, 597. 
Die Aſkeſe der Stoa und die chriftlide Buße. — V. Scialoia, „dissensiones 
dominorum.“ S. 417- 428. Fortjegung des Abdrudes; ſ. Hift. Jahrb. X, 865. 
— Note bibliografiche. — Ws Beilage Fortjiegung des Abdrudes 
der „Statuti e regesti dell’ opera di Santa Maria d’Orvieto“. ©. 
Hift. Jahrb. XII, 139. Die „Regejten“ (die Urtk. find im Wortlaut mitgeteilt) 
beginnen 1284 (Martin IV.) und reihen in diejer Lieferung bis 1826 (Leo XII.) 
Der Dom ift durch königl. Dekret vom 19, März 1874 zum „Monumento nazionale* 
erklärt worden. 


19] Ardiv für latholiſches Kirhenredt. 


Bd. 64 (1890). H.5und6. A, Slumenflok, zwei unbekannte Werke Thomaſſins. 
23. 366-8368. Die nur handiriftlih vorhandenen Werfe finden fih in der National- 
bibliothet zu Paris. Das eine führt den Titel: Remarques sur le Döcret de 
Gratien, pour corriger les fautes de Pautheur et pour servir d’ introduction au 
droit canon. Er beweift bier zuerjt die Notwendigkeit ded Studiums der Rechts— 
quellen und jpridt dann über die Geltung des allgemeinen Kirchenrechts in Frant: 
reih. Nach diefer umfangreichen Einleitung folgt die Beſprechung des Dekrets nad) 
Diftinftionen; fie reiht biß C. 25 q. 5., der Reit fehlt. B. vermutet, es jei dies ein 
Kollegienheft gewejen. Dasjelbe gilt von dem andern weniger bedeutenden Werk: 
Paratitla in quinque libros Gregorii noni secundum ordinem temporum et usum 
ecclesiae Gallicanae. Die Hitate bieten ein reiches, namentlih für Frankreich 
wichtiges Material, nicht ohne Bedeutung für die Kenntnis der Geſchichte der galli- 
faniichen Bewegung und des Kirchenrechts in Frankreich. 


Bd. 65 (1891. H 1. BR. A. Geiger, der Selbſtmord im deutfhen Red. 
3. 3-37. Schon in früher Zeit, lange bevor die bürgerliche Gejeggebung Strafen 
für Selbjtmörder fejtiegte, gab das rijtliche Bolt jeinem Abjheu gegen das Ber- 
breden Ausdrud, indem die Leichname der Selbjtmörder gleich denen der Verbrecher 
„auf dem Felde” beigejegt wurden. Diejes „unehrliche“ Begräbnis wurde von den 
Geſetzbüchern jeit dem 18. Jahrh. teils ſtillſchweigend anerkannt, teil® genauer geregelt, 
und es hatten bei dem Mangel eines hierauf bezüglihen Reichsgeſetzes — aud) die 
peinliche Halögerichtsordnung Karls V. nimmt feine Rüdficht auf diefe Art der Bes 
jtrafung — die Lolalrechte freien Spielraum. Beſonders die aus der italieniichen 
Schule hervorgegangenen Strafrechtöbearbeiter trugen durch ihre Schriften viel dazu 
bei, die Ueberzeugung von der bürgerlichen Strafbarteit des Selbjtmordes im Volle 
zu befeftigen. Doc, unterſchieden fie drei Klaſſen von Selbitmördern, die geiftesfranten, 
die zurednungsfähigen und die verbrecheriſchen, d. i. jene, welde der drohenden 
Todesjtrafe durch Selbjtmord zuvortamen; nur über die leteren ift das eigentliche 
„Eielsbegräbnig” als Strafe zu verhängen. Doch die Praxis verwijchte vielfach dieje 
berechtigte Unterjcheidung. Eine zweite Strafe des Selbitmordes war gänzliche oder 
teilweije Konfistation des Vermögend. Milderungen hierin famen jhon im 16. Jahrh. 
in der deutſchen Gejepgebung zum Ausdrud, ohne jedoch vor dem 18. Jahrh. gegen- 
über den alten Gewohnheiten durdhzudringen. Dem das Begräbnis vornehmenden 
Scharfrichter ſtand eine Heinere Konfiskation zu; ſoviel Eigentum des Selbjtmörders 
er don der Stätte der That aus mit dem Richtichwert erreichen konnte, durite er an 
fih) nehmen. Auch der Verjuch des Selbjtmordes wurde bejtraft. Einen Umſchwung 
in der bisherigen Anſchauung führte die franzöfifhe Aufflärung herbei. Wie dies 
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jelbe zunächſt die Rechtswiſſenſchaft und weiterhin die Geſetzgebung nad) diefer Seite 
hin beeinflußte, wird nachgewieſen. Von den deutschen Staaten ftellte ſich am früheften 
Baiern im Kleinſchrodſchen Gejeßgebungsentwurf, der alle bürgerlihen Strafen für 
den Selbjtmord befeitigt, auf den modernen Standpunkt. 


20) Römiſche Quartalſchrift. 

Jahrg. IV (1890). H. 3. €. Eubel, die Biſchöfe, Kardinäle und Päpfle aus 
dem Minoritenorden von feiner Stiftung bis zum Jahre 1305. 8. 185—258. Den 
Berfuch einer derartigen Zufammenftellung mit Beifügung der wichtigſten Lebensdaten 
bat der Minorit Sbaraglia gemadt; fie wurde bis zum Anfang diejes Jahrh. 
fortgeführt, iſt aber nur handichriftlic vorhanden. Ein bloßes Namensverzeichnis Hat 
der Minoritengeneral Bapini, gleichfalls handſchriftlich, hinterlaffen. Die Bergleihung 
der hier niedergelegten Angaben mit der Series episcoporum von Gams führte 
auf Differenzen zwiichen den beiden erftgenannten Autoren und der Series hinfichtlich 
der Zuweiſung einzelner Biijhöfe zum Minoritenorden; zur Hebung derjelben wurden 
die päpftlichen Megijterbände und die von Garampi daraus entnommenen Auf— 
zeihnungen (Betteltataloge) herangezogen. Mit Hilfe diejer Quellen wurde eine ans 
nähernd verläjlige Zujammenjtellung der Biihöfe ufw. aus den Minoritenorden 
nebjt kurzen Lebensdaten verjucht, reichend bis 1305. Eine erjte Reihe führt die 
irrtümlich für Minoriten gehaltenen Biſchöfe auf, ſowie jene Minoriten, welche als 
Biſchöfe in Ausficht genommen waren, aber nidyt zur biichöfl. Würde gelangten; die 
zweite Reihe nennt die wirklichen Minoritenbifchöfe. Ein alphabetifches Berzeichnis 
der vortommenden hierarchiſchen Sige jchlieht die Abyandlung. — M. Armellini, das 
wiedergefundene Oratorium und Comcterium der hi. Thekla au der via Ostiensis. 
3. 259272. (Forti. u. Schluß, vgl. Hift. Jahrb. XI, 775.) Der Boden über 
dem Cömeterium war mit heidnijchen Grabmälern bededt, die vom erften Jahrhundert 
des römischen Kaiſerreichs bis in die Zeit der Antonine errichtet und benüßt wurden. 
Das Aufgeben diejer Grabjtätte jeitens der Heiden mag in dem Uebergang des Grund- 
tüdes in die Hände von Ehriften begründet gewejen jein. Die Infchriften der im 
verjlofjenen Jahr gefundenen heidniſchen Grabjteine werden abgedrudt. Die Malereien 
des Cömeteriums zeigen mitunter originelle Auffafjung der befannten Szenen. So 
ericheint der aus dem Feljen Wafler ſchlagende Mojes als alter Mann mit grauem 
Bart, wie ſonſt Petrus abgebildet wird; der dem cıriftlichen Altertum zweifellos ge- 
läufige jymbolifche Aujammenhang der beiden Führer des Volkes Gottes im alten 
und neuen Bund mag den Maler veranlaht haben, Mojes die Züge Petri zu geben. 
Eine Darjtellung des Opfers Abrahams bringt ven typiſchen Charakter desjelben in 
einzigartiger und ganz Harer Weije zum Ausdrud. Die vier noch vorgefundenen 
hriftlihen Injchriften, welde mit einer Ausnahme den Gräbern der oberirdijchen 
Bafilita entſtammen, werden mitgeteilt. — KleinereMilteilungen. 3. p. Kirfd, 
der Altar des bl. Arenzes im der alten Pelerskirdhe. 8. 273—277. Es wird aus den 
ihon befannten und zwei neuaufgefundenen Nachrichten (letztere aus HSS. der vati— 
fanijben Bibl. und des vatik. Archivs) wahrjcheinlich gemacht, daß der betreffende 
Altar ſchon uriprünglidy nicht im Baptifterium, ſondern zwijchen Apfis und Baptifterium 
ftand und an demfelben die hi. Firmung den Neugetauften geipendet wurde. — 
3. Schlecht, ein Ablapbrief Inlins II. für König Marimilian 1. 3. 278. Aus den 
Brevenregiitern Julius Il. veröffentlicht und interefjant, weil er die kirchliche Auf: 
fafjung vom Ablaß kurz vor Ausbrud der großen theologijchen Streitigfeiten jcharf 
und Mar prägifiert. — Dur Geſchichte des Trienter Konzils. 3. 279—285, Zwei Briefe, 


41* 


626 Zeitſchriftenſchau. 


die Petrus Caniſius zum Verfaſſer haben, wie in den einleitenden Worten dargethan 
wird, gelangen nach den in der Trierer Stadtbibl. befindlichen Originalen zum 
erſtenmal zum Abdruck. Der Wert derſelben Liegt nicht im Vorbringen neuer Einzels 
thatjachen, fondern darin, da ein Mann von der Autorität eines Canifius Zeugnis 
gibt „für die reiche Fülle von weltlicher und geijtlicher Gelehrjamfeit, von Adel, 
Macht, Anjehen und Frömmigkeit, die in Trient zur Löfung der weltbewegenden 
Fragen fich vereinigten, und für das heiße Verlangen der Synode, die Protejtanten 
in Trient zu ſehen, ſowie für deren aufricdhtige Bereitwilligfeit, ihnen Redefreiheit, 
geduldiges Gehör und milden Beicheid zu gewähren”. — Sihungsberichte der Akademie 
für chriſtl. Archäologie. 3. 286-298. Neue Funde damafianiicher Fragmente be: 
weifen, daß Damajus nidt nur die Gräber einiger von ihm fpeziell verehrter 
Martyrer mit jeinen Berjen audzeichnete, jondern daß es in feiner Abficht lag, allen 
hervorragenden Martyrern Roms hiftorijche Gedichte zu widmen. Aus den Fragmenten 
einer der Schweiter des Papites vor Thronbefteigung desjelben gewidmeten Injchrift 
erfennt man, dab Damaſus fih der Kunjt der Fur. Dionyfius Philocalus, des 
Meifters der charakteriftiihen damafianifchen Lettern, erſt von jeinem Bontififate 
an bediente. Aus einem Vortrag de Roſſis über die Chronologie der chriſtlichen 
Sartophage jei hervorgehoben, daß in Rom jeit der Einnahme durd) Alarich i. J. 410 
Sarkophage mit Skulpturen wahrjheinlich nicht mehr angefertigt wurden, dagegen 
in Ravenna eine neue Schule für chriftfiche Sepulkraljtulptur entjtand. 

9.4. A. de Waal, Manins Acilius Glabriv. 3. 305320. Die Ausgrabungen 
in den Katakomben der bl. Prifcilla an der via Salaria haben unter anderm aud 
über die vielumftrittene fyrage, ob der unter Domitian wegen molitio novarum rerum 
nah Sueton, wegen «rzoıns nah Dio Eaffins Hingerichtete M. Aeilius Glabrio 
ald Martyrer des chrijtlichen Glaubens zu betrachten jei, neues Licht verbreitet. Die 
hierauf bezüglihen höchſt wichtigen Funde, fowie die Schlußfolgerungen, mweldye ſich 
für die angeführte Frage daraus ergaben, teilt de W. nad) einem im Bullettino di 
archeologia cristiana abgedrudten Bericht de Rojfis an den Congr&s scientifique 
international des Catholiques zu Paris 1888 mit umd jaht fie in folgenden 
Eäpen zufammen: 1) „Das hriftliche Bekenntnis in der Familie der Acilüi Glabriones 
ift vom 5. Jahrh. aufwärts bis in die erjte Hälfte des 2. Jahrh. durdy die Inichriften 
ſicher gejtellt. 2) Das chriftliche Belenntnis des M. Acilius Glabrio darf auf grund 
der literariichen in Verbindung mit den monumentalen Zeugnifien als erwiejen er- 
achtet werden. 3) Wie die Katatomben der Domitilla an der via Ardeatina aus 
der Familiengruft der hriftlihen Flavier, jo haben fich die Katakomben der Priscilla 
an der via Salaria aus der Familiengruft der Acilii Glabriones in praedio eorum 
entwidelt; die Anfänge der einen wie der andern liegen noch im apojtolifhen Zeit- 
alter.” In der Nähe des Hypogäums der Acilier fand ſich auch eine zu Beginn 
des dritten Jahrh. verfertigte Grabjchrift mit den Namen zweier Betronier (Water 
und Sohn), welche von dem in die Verſchwörung gegen Domitian verwidelten 
T. Petronius Secundus abftammen. Daß diefer legtere bereit3 Chriſt gewejen und 
demnach die Verſchwörung von chriftlicher Seite ausgegangen, läßt fi, da die Inſchrift 
um mehr als ein Jahrh. Hinter dem Zeitalter Domitians zurüdliegt, nicht folgern. 
— 8. Swoboda, die altpaläfinifhen Felfengräber und die Aatakomben. S. 321—330. 
Die bei den Ehriften übliche Begräbnisweife war nicht originell, fondern ſchloß fi 
an die von den Juden geübte Art, ihre Toten beizufegen, an. — 3. Wilpert, Kritik 
einiger „‚umnedierter‘‘ Katakombengemälde Séronc dD’Aginconrts. 3.331— 339. Nachweis, 
dab D’Agincourt nad) den in den Tafeln Bofios vorfommenden Motiven mehrere 
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Katakombenbilder ſelbſt erfunden und als „unediert“ mit Angabe des Fundortes 
ſeiner Storia dell’arte uſw. einverleibt hat. Es find die Bilder auf tav. VII, 1. 4; 
VI, 5; XII, 10 in dem Werke d’Agincourt® und noch einige andere, die bloß in 
drudfertiger Zeihnung vorhanden find, aber nicht in jein Werf aufgenommen wurden. 
— G. Finke, eine Papfidhronik des 15. Jahrhunderts. 3. 340-362. Aus einer der 
Eichftätter Bibliothef gehörenden Handichrift wird die Vita der Päpfte römiſcher 
Linie aus der Zeit des großen Schismas von Urban VI. bis Johann XXII. ein— 
ſchließlich veröffentlicht. Verfaſſer ift ein Beamter der römiſchen Kanzlei, wahrſcheinlich 
ein Deutjcher ; er jchrieb 1413. Für die Nachrichten über Urban VI. beruft er fi 
auf die ihm gemachten Mitteilungen, für die Viten der folgenden Päpſte ift er Augen— 
zeuge, da er 1393 an die Hurie fam. Genauere Kenntnis der Verhältnifie oder 
tiefergehende Charakteriſtik vermißt man. Als Entjtehungsurjache des Schismas 
wird nur der Briefwechiel der Kardinäle mit Kaifer Karl IV. genannt. Die Wahl 
Gregors XI. jei durd die Kardinalbifhäfe Antonio von Paläftrina und Angelo 
von Florenz veranlaht worden. Aus dem Bontifilate Johanns XXIII. bilden das 
genaue tinerar beim erjien Zug von Bologna nah Rom und die Schilderung der 
Kämpfe mit Ladislaus eine Ergänzung ſonſtiger Biten. Aus desjelben Verfaſſers 
Zraftat „Ordo ceremoniarum seryandarum in coronarione summi pontifieis* wird 
der Schluß abgedrudt, in welchem die Beifegung Junocenz VII., dieWahl Gregors XII. 
und der Tod Aleranders V. zur Darjtellung kommen. — 3. Schlecht, zum bayerifden 
Konkordat von 1583. 3. 363—376. Die beiden dem Nuntius Felician Ninguarda 
von Herzog Wilhelm V. zugeftellten Inftruftionen, die eine zum öffentlichen Gebrauche 
mit Bitten, deren Zugeftändnis der Herzog vorausfegen durfte, und das memoriale 
secretum, welches von der Erridtung eines Bistums in Münden handelt und 
einen forgfältig ausgearbeiteten Plan enthält, werden zum Abdrud gebradt. Den 
Sprengel des Biſchofs jollte die Stadt Münden bilden; er jollte im jog. geiftlichen 
Rat den Vorſitz führen und, ſelbſt unmittelbar unter dem Papft jtehend, den andern 
bayeriichen Bilchöien gegenüber eine Art Oberauffichtörecht üben; die PBräfentation 
an den Papjt follte dem Herzog zujtehen, defien Stelle in Ausübung der Landes: 
regierung der Bifchof bei Abweſenheit ded Herzogs führen jollte. — Kleinere Mit- 
teilnngen. P.Germano, Malerei des 3. Iahrh. in dem Hanfe der bh. Iohannes und 
Paulus auf dem Cölius. 3. 377—380. Das in jüngfter Zeit freigelegte Gemach 
enthält die älteften und beften Malereien. Sie find profaner Natur, Putti oder 
Genien, Blumen und Strauchwerk, dazmwijchen Vögel, als Dedengemälde eine 
Traubenleſe. 


21) Analecta Bollandiana, 


Tom. IX (189%). Fasc. 3. Actuss. Philippi apostoli. S. 225—249, 
(Schluß.) — Passio s. Desiderii episcopi Viennensis, scriptore ano- 
nymo coaeyo. 3 250-262. Ado jpridt von einer alten Lebensbeſchreibung 
diejes Heiligen und Henſchenius war der Anjicht, daß die von ihm im den Acta 
Ss. Mai, V, 252 veröffentlichte Bita die von Ado erwähnte jei; aber dieje jo wenig 
wie die beiden von Mombritins und Florez edierten Viten können die uriprüngliche, 
bon einem Heitgenofien verfaßte Lebensbeichreibung jein. Dagegen machen es ver— 
ichiedene Anzeichen in hohem Grade wahricheinlich, daß die hier aus Cod Par. lat. nr. 5306 
und 5365 abgedrudte Vita die Urichrift darftellt. — Catalogus codicum hagio- 
graphicorum bibliothecae civitatis Montensis. 3. 263—277. — Vita 
s. Ludoyici episcopi Tolosani conscripta a Joanne de Orta, syn- 
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chrono et oculato teste. 3. 278-336. Dieſe Vita ift ſchon 1602 von Sedulius 
herausgegeben worden (auch in Acta Ss. Aug. III, 806 ff.). Durd Vergleichung 
mit anderen HSS., melde als Verfaſſer den Archidiakon und Vertrauten des Heiligen 
Sohannes de DOrta nennen, ftellte fi) heraus, dab der anonyme Verfaſſer der von 
Sedulins edierten Vita eben diejer Johann ift. Diefelbe Vita ift auch dem neueften 
Wert über den Heiligen von Berlagque (1885) zu grunde gelegt. Neues bietet daher 
diefe Vita nichts von Bedeutung, nur iſt der Tert genauer wiedergegeben, da Sedulius 
fi eine eigene Einteilung und die Verjchiebung einzelner Teile aus chronologiſchen 
Rüdfichten, wie auch die Weglaffung mancher Partieen erlaubt hat, 3. B. der Reijen, 
die der Heilige in den legten zwei Jahren jeines Lebens gemacht hat. 

Fadc.4. Vita 8. Ludovici episcopi Tolosani conscripta a Joanne 
de Orta, synchrono et oculato teste. 3. 337-353. (Schluß.) — Corporis 
8. Fidelis Comensis martyris anno circiter 964 inventio et prima 
translatio auctore coaevo, 3. 354—359. Bisher nicht veröffentlicht; aus einer 
HS. der Ambrofian. Bibl. -- A. Arndt, S. J. vita et miracula s. Stanislai 
Kostkae conscriptae a P. Urbano Ubaldini, S. J. 3. 360-378. Der 
Bf. diefer erſtmals veröffentlichten Bita war vom General der Geſellſchaft Jeſu, 
Joh. Paul von Dliva, wie vom König Joh. Kafimir von Polen i. 3. 1662 zum 
PBrofurator für die Hanonijation Stanislaus’ aufgejtellt worden. Der Rita ijt eine 
Angabe der Quellen umd Literatur vorausgeichidt, legtere von Arndt bis auf die 
neueſte Zeit fortgeſetzt. Es folgt im 3. Kapitel eine Aufzählung der Zeugen, welde 
in den zum Zwecke der Kanonijation geführten PBrozefien vernommen wurden. (Forti. 
folgt.) — Vita s. Feliciani martyris episcopi Fulginatis in Umbria. 
3. 379-392. Dieje Vita weicht von der bisher befannten und in Acta Ss. Jan. II, 
582 ff. und in Briegers Zeitihr. f. Kirchengeſch. XII, 77 ff. veröffentlichten, wie 
in den bandfchriftlichen Biten der Ballicellaniihen Bibl. gebotenen Rezenfion durd) 
die Art der Darftellung ab und bildet auch fachlich eine Ergänzung der erjteren. 
Die HS. befindet fih in der Ambrofianiihen Bibl. (F. 8. 1, 3). Ob der Bollan- 
diftentert oder der hier vorliegende als der ältere zu betrachten jei, wird unentjchieden 
gelafjen. -— Liber miraculorum s. Aegidii auctore Petro Gulielmo. 
3. 399—422. Jaffé Hatte bei der Ausgabe diejes liber mirac. (Mon. Germ. SS. 
XII, 316 ff.), wie er jelbft bemerkte, ein unvollftändige8 Eremplar vor fih. Eine 
Abjchrift diejes Buches in der Nationalbibliothef zu Paris (Cod. Par. lat. nr. 13779) 
enthält weit mehr Wunder, von welchen indes die meiften erft nach 1124 fich zugetragen, 
aljo nicht von dem Bibliothekar Petrus Wilhelm feinem vor diejem Jahr geichriebenen 
Bud eingefügt wurden. Es wurde aljo der liber mirac. des Betrug Wilhelm ſpäter 
von einem Unbekannten fortgefeßt oder interpoliert. In dieſer HS. finden fi auch 
die zwei von Mabillon erwähnten und von Jaffe in feiner HS. vermißten Wunder. 
Inventio reliquiarum s. Eligii facta anno 1183 et a teste coaeyvo 
descripta. 3. 423—436. Bisher größtenteils unediert; aus Cod. Par. lat. nr. 12607. 
— Instauratio monasterii s. Melanii in suburbio Redonensi circa 
medium sseculum XI. 3. 437- 444. Bon einem Mönd) jenes Kloſters, der 
zur Zeit der Wiederherftellung desjelben lebte. Nach diefem Bericht muß der des 
Abtes Michael von St. Florentius in der Geſchichte jeines Klofters nach verichiedenen 
Seiten verbefiert werden (legterer ift bei 3. Martöne, ampl. coll. V. 1127 in 
Rec. des hist. de Fr. XIV, 506 und in Gall. christ. XIV, 771 abgedrudt). Evenus 
war nicht 27, jondern 23 Jahre Abt von St. Melanius, kann alio jehr wohl zur 
Zeit des Abtes Sigo von St. Florentius aus dem Klojter desjelben ald Abt nad 
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St. Melauius berufen worden fein. Als Wiederherſteller des Kloſters werden 
Conanus IT, Sohn Alanus' III. von Britannien, und des erſteren Mutter Bertha 
genannt. — U. Chevalier, repertorium hymnologieum. In beiden Faszikeln 
wird als Anhang das Repertorium fortgefegt von dem bekannten Hymnus Crux 
ave, benedieta bi® Ex quo vocatus muniit inelytum, (Bgl. Hijt. Jahrb. XI, 407.) 


22] Theologiihe Studien nnd Kritiken. 

Jahre. 1891. 5. 1. W. Köppel, der Zahn-Harnarkiche Streit über die Geſchichte 
des neutefamentlihen Aanons. 8. 102—157. Das Suden nah Gründen, welche zur 
Üebertragung des Dogmas der Anjpiration von den altteftamentlichen Schriften auf 
die neuteftamentlichen geführt haben jollen, hat die protejtantifche Theologie in zwei 
Lager geipaltet. Nah Zahn Hat das Verlefen der Hi. Schriften im Gemeinde 
gottesdienft, alfo der kirchliche Gebrauch, diefe mit dem Nimbus der Heiligkeit ums 
geben und ihnen eine über alle andere Literatur fie weit erhebende Geltung verſchafft. 
Nah Harnad hat ein Wandel des Intereſſes an den hl. Schriften des neuen Tejtaments 
die Sleichjtellung derjelben mit denen de alten Tejtamente® und das kanoniſche 
Anjehen derjelben herbeigeführt. Solcher Wandel des Interefjes ſei verurſacht worden 
bejonders durch die Unjhauungen der Montaniiten über das Prophetentum, deilen 
neuejten Aeußerungen fie diejelbe, ja größere Autorität beilegten, wie den fonitigen 
hl. Schriften; ferner durch die gnoftifchen Irrlehren, denen gegenüber eine Betonung 
der hl. Echriften als apoftolifcher Zeugniffe notwendig war. Während darum für 
Bahn die Gejhichte des Kanons ſich zu einer Sammlungsgeſchichte der einzelnen 
Schriften veräuferlicht, ift fie für Harnad die Geſchichte der Entwidlung der auf 
die hi. Schriften des neuen Teftamentes bezüglichen, fih immer mehr ausgeftaltenden 
Anſchauungen. In der „Beurteilung des Zahn-Harnackſchen Streites über die Gejchichte 
des nentejtamentlihen Kanons“ fiellt ſich K. im wejentlihen auf den Standpunkt 
Harnads, nur daß er den Wandel des Intereſſes der Gläubigen zunächſt gegenüber 
der Perſon der Apoftel fi vollziehen und erft mittelbar auch auf ihre Schriften fid) 
ausdehnen läßt, und die Urſache diejes Wandels nicht auf die dogmatischen Bedürfnifie 
der Zeit beſchränkt, ſondern auch das ganze Leben der Ehriften in diefen urjächlichen 
Zuſammenhang Hereinziebt. Darnach unterjcheidet er ein vierfaches Xnterefje der 
Kirche an den Apoſteln, nämlich 1) jofern fie „Trägerin des Miſſionsberufes“ ift; 
da gelten die Apoftel als Borbilder im Leben und Sterben, namentlich als Borbilder 
für die rechte Führung der äußeren Miffion; ihre Schriften haben nur deshalb Be- 
deutung, weil fie dieſes Borbild in Ermahnungen widerfpiegeln; 2) fofern fie „Trägerin 
des Zeugnifies für die Wahrheit der Herrenworte und -thaten ift im Kampfe gegen 
das Heidentum und Judentum“; in diefem Kampfe gelten die Apoftel zwar noch 
nicht als injpiriert, aber ald unbedingt zuverläßige Gewährämänner, ihre Schriften 
gewinnen Bedeutung als Zeugniſſe für die Wahrheit; 3) jofern fie „Trägerin der 
wahren chriftlichen Weisheit ift gegenüber der gnoftifchen Irrlehre“; die falſche Weis- 
beit der Gnoſis erwedte hrijtlicherfeitS den Sinn für die in den apoftolifchen Schriften 
niedergelegte wahre Weiäheit; die apoftoliichen Schriften werben jo Lehrichriften für 
die Lehrer; dieje Xehrer find die „Bropheten“ jener Zeit, deren Schriften neben denen 
der Apoftel noch in hohem Anſehen ftanden. Im Verlauf dieſes Kampfes wurde, 
da er ſich vom Gebiet der Ethik mehr auf das der Dogmatit hinüberjpielte, das 
Interefie der Kirche an der dogmatischen Weisheit geſtärkt, und dieſes Intereſſe hob 
endlich die apoftoliihen Schriften auf die gleihe Stufe mit den altteftamentlichen 
Propheten. Theophiluß von Antiochien hat ſich zuerjt diejes Berdienjt um die 
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Apoſtel erworben, für die abendländiſchen Kreiſe ſpäter Irenäus; 4) legtlich Hatte 
die Kirche ein Intereſſe an den Apoſteln, fofern fie die „Trägerin der wahren drift: 
lichen Prophezie gegenüber dem Emporblüben der freien Brophezie des Montanismus, 
jowie die Trägerin des feft organifierten Amtes“ ift. Der Gegenjag zum Monta— 
nismus, in weldhem die originale prophetiiche Kraft noch einmal auflebte und das 
Anjehen der Apoftel zurüdzudrängen fuchte, führte innerhalb der Kirche eine Steigerung 
des Anſehens derjelben herbei; das Wiederaufleben der PBrophezie im Montanismus 
mußte auch das bijchöflihe Amt auf eine „früher nie gelannte Höhe“ emportragen; 
den Biſchöfen wird im Gegenjag zu den Propheten der Beiltand des hi. Geiſtes zu- 
erfannt (ij. oben ©. 133); zur Begründung folches Verfahrens wird die Lehre von 
der Nachfolgerſchaſt der Biſchöfe im Apoftelamt aufgeftellt und jo wird rückwärts— 
jchreitend das Anjehen der Apoftel gehoben. — Gedanken und Bemerkungen. 
6. Kawerau, vier bisher unbekannte Ausgaben des Katechismus der böhmifhen Krüder. 
3. 172—179. Der bibliographifhe Apparat zu Hof. Müllers fritifcher Text 
ausgabe der deutjchen Katechismen der böhmifchen Brüder in Monumenta Germaniae 
Paedagogica IV wird durch vier neue, gelegentlich entdedte Ausgaben des Katechismus 
bereichert; die eine von 1522 zu Erfurt gedrudt, Eigentum der Kieler Univerfitäts- 
bibliothef, bietet eine Reihe von abweichenden Lejearten, von welcher die wichtigjte 
jene ift, welche im Gegenjag zum urſprünglichen böhmiſchen Tert die Adoration 
Eprifti im Sakrament als geziemend hinftellt; an einen direften Einfluß Luthers ift 
dabei nicht zu denfen. Müller hat ferner den bereits von Weller im Repertorium 
typographicum Wr. 2594 angeführten Drud überjehen, welder im mittleren Teil 
ohne Zweifel den Brüdersflatehismus enthält. Ein drittes Eremplar, die Magde- 
burger niederdeutſche Bearbeitung enthaltend, 1525 gedrudt, befigt die herzogliche 
Bibliothel zu Wolfenbüttel, 1028. 2. Th. Dieje Noftoder Ausgabe ift durch eine 
jehr ftark abweichende Gejtalt des Niederdeutſchen ſprachgeſchichtlich intereflant und 
weift einen jorgfältiger bergejtellten Text auf. Daß vierte Eremplar ift eine aus dem 
3. 1526 ftammende neue Auflage der Wittenberger niederbeutichen Bearbeitung ohne 
jachliche Aenderungen ; 8. hat dasjelbe in der Bibliothek des Halleichen Waiſenhauſes 
gefunden. 

9.2. 8. Seher, Binzendorfs Beziehungen zur katholifhen Airche. 3. 321-355. 
Während feines Aufenthalts in Baris 1719—1721 trat Binzendorf ausſchließlich mit 
den Häuptern der Janjeniften in Beziehung, jo mit dem Kardinalerzbiichof Louis 
Anton vd. Noailles, dem General der Dratorianer, la Tour und anderen. infolge 
der häufigen Geſpräche über Religion und Kirche änderte 3. feine Ueberzeugung 
nicht; als Noailles den vom Bapit verlangten Widerruf leitete, brach 3. den perſön— 
lichen Verkehr mit ihm ab. „Die Nachwirkung der Barijer Vorgänge tritt nicht 
darin zutage, dab er fatholifiert, jondern darin, daß er eine jedem Sonderbefenntnis 
gegenüber freie univerjale Auffaſſung der riftlichen Religion gewinnt.“ Die „Liebe 
zu Jeſus“ ſchätzte er auch bei den Katholiken; er ſuchte daher mit Hilfe der lutherischen 
Myſtik auf katholische Kreije einzumwirfen und widmete Noailles die franzöfiiche Ueber— 
jegung von Joh. Arndts 6 Büchern vom wahren Chriſtentum; indes wurde der Vertrieb 
des Werkes in Frankreich verhindert. Nun verbreitete er unter den beutichen Katholiken 
eine Liederſammlung, „hriftlatholijches Sing und Betbüchlein“, welche das „Herzens 
chriſtentum“, im Binzendorfiben Sinn zum Ausdrud bradte; für eine in Aussicht 
genommene zweite Liederfammlung, weldie auf den gejamten Katholizismus eins 
wirken jollte, hätte 3. die Empfehlung des Bapjtes gewünſcht, doch wurde das Bitt- 
geſuch nicht abgeſchickt. — Es ſei unrichtig, daß, wie Ritſchl in jeiner Gejchichte des 
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Pietismus behauptet, Z. in entſcheidenden Momenten der Lebensführung ſich von 
fatholijchen Grundſätzen babe leiten lafien, fo bei feinem Verzicht auf die Verbindung 
mit der Gräfin Theodora v. Kaftell, den er nicht ala ein freies und verdienftolles 
Wert der Selbitverläugnung, jondern als Freundicaftädienft gegen den Grafen von 
Reuß aufgefaht habe; ebenfo wenig fei die Feitftellung feiner Lebensaufgabe nad) 
katholiſchen Grundfägen erfolgt. Zu den „Philadelphenern“ jtehe er im gegenfäglichen 
Verhältnis. Endlich findet B. auch in der Art der Frömmigkeit 3.3 nichts wejentlid) 
Katholiihes. Denn den Umgang mit Jeſus als dem Bruder der Erlöjten und das 
darauf fich gründende Verhältnis zu Chriſtus in der Weife der Sleichjtellung mit 
diefem habe er noch als Knabe aufgegeben und wenn er die Berjon des geichichtlichen, 
jpeziell des leidenden Heilandes in den Vordergrund ftelle und jo auf das Gemüt zu 
wirfen jucde, jo jei das nicht eine Latholifierende Richtung der Frömmigkeit zu 
nennen, dieje Richtung jei vielmehr ein von fonfjeffioneller Zugehörigkeit unabhängiger, 
in piychologiihen und hiſtoriſchen Vorgängen begründeter Zug der aus ſchwerem 
Drud erwachenden religidjen Naturanlage des Bolfes. „it diefe Frömmigkeit wejentlich 
tatholiich, je hat Rom (bei dem Einfluß, den 3. auf weite reife geübt) einen Sieg 
von nicht unerheblichem Werte zu verzeichnen. Es läge hier eine innere Gegenreformation 
vor, welche die äußere an Bedeutung überträfe. Zu einem derartigen Zugejtändnis 
wird fi) die proteſtantiſche Geichichtsichreibung doc wohl nur dann entichliehen 
fönnen, wenn zwingende hiſtoriſche Gründe dazu nötigen.“ — Gedunken und Be— 
merkungen. R. Röhridt, zur Korrefpondenz der päpſte mit den Sultanen und Mongolen- 
hanen des Morgenlandes im Beitalter der Areuzzüge. 3. 359-369. Der Gegenjtand 
der Korrefpondenz mit den Sultanen ift ein vielfältiger: Bemühungen, die Sultane 
für das Chriftentum zu gewinnen, Unterhandlungen betreffs Herausgabe von Ge— 
fangenen, Bıtte um Schuß für die Ehrijten oder für die Miffionäre, auch für Kauf- 
leute ufw. Bon großem Erfolg war dieje Korrefpondenz jo wenig, wie die mit den 
Ehanen der Mongolen, auf welche man, ſoſern fie Feinde des Halbmondes waren, 
große Hoffnungen fegte. Der Verſuch, durch die Mijfionsthätigkeit der eben aufs 
blühenden Bettelorden die Mongolen für das Chriftentun zu gewinnen, jcheiterte an 
dem Synkretismus der Chane. — Enders, drei Lutherbriefe. 3. 370— 374. Sie finden 
fih in einer HS. der Nürnberger Stadtbibi. sign. 70 und find wohl der Dietrichichen 
Sammlung entnommen. Abrefjat ift Sigt Delhafen und zwar der Sohn des bes 
fannten Nürnberger Patriziers und Staatsmannes. Der Inhalt der 1539 geſchriebenen 
Briefe ift Bitte va Interftügung eines Studierenden und des Pfarrers zu Grimma 
und Dankfagung ;.. gewährte Bitte — U. Müller, ein Beitrag zur Geſchichte des 
älteſten protefantifhen Eherechts. 3.374383. Im Anſchluß an eine aus den HS. 
der Hamburger Stadtbibl. mitgeteilte eherechtlihe Entſcheidung der Wittenberger 
Theologen werben Bemerkungen über EEE und Sceidungsgründe 
im Reformationäzeitalter gemacht. 


23] Theologiſche Onartalirift. 


Jahrg. 72 (1890). H. 4. Funk, zur Bulle Unam Sanctam. 3. 640-647. 
Das Wort instituere ijt nad) dem Klontert wie nad) der Quelle, welcher der bezügliche 
Abſchnitt in der Bulle entnommen ift, mit „einfeßen“ wiederzugeben. Daß die Quelle 
(Hugo von St. Viltor de sacramentis) nicht vollftändig zitiert wird, im bejondern, 
dab das in jener auf instituere folgende ut sit in der Bulle weggelaſſen ift, läßt 
fi aus anderen Gründen hinreichend erflären und Tan umjomweniger auf die 
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Abſicht, instituere im Sinne von „belehren“ zu gebrauchen, zurückgeführt werden, 
als diejer Bedeutung der Kontert entgegenfteht. Die Erklärung jpäterer Gelehrter 
des Mittelalters ift für die richtige Auslegung der Bulle belanglos, 


24] Katholil 

Jahrg. 1890. 1. Hälfte. 3. Bänmer, das Fef der Geburt des Herrn im der 
altriflihen Liturgie. 3. 1-25. In den erften drei chriftlihen Jahrhunderten finden 
ſich feine Nachrichten über ein bejonderes Feſt der Geburt Chriſti. Erſt im vierten 
Jahrh zeigten fi in Aegypten die erften Spuren des Epiphaniefeftes, welches als 
Geburtsfeft Ehrifti gefeiert wurde. Die Verbreitung diejer Feier im Wbendlande 
darf man auf das Konzil von Nicäa zurüdführen. Das jegige Weihnachtsfeſt am 
25. Dezember ift in Rom entftanden und dajelbft am 25. Dezember 354 (jpäteftens, 
aber höchſt unwährſcheinlich 355) zum erjtenmale von Papft Liberius gefeiert 
worden. — A. Bellesheim, die iriſche Univerfitätsfrage. 3. 42-66. NRüdblid auf die 
Geſchichte der irischen Umiverfitätsfrage ſeit 1845. — A. Belleshrim, ein Werk über 
das Pontifikat Gregors XVI. 2. 173—177. Der Berfafier des Wertes (Paris 1889) 
ift Charles Syipain, befannt durch jeine Biographie des hi. Karl Borromäus. 
Das Arhiv des Batilans und der Propaganda konnten noc nicht benüßt werben. 
— Die deutſche Bibelüberfeßung des Mittelalters nad Wilhelm Walther. 3. 178—182. 
Handelt über das Hiſt. Jahrb. XL, 201 angezeigte Wert. — W. Effer, der antiohenifche 
Epifkopat des hi. Petrus und die Seſte „Oathedrae Petri.“ 3. 321-338, 449—470. 
Segen Kellner (j. Katholit 1887 und Beitichr. f. k. Theol. 1889), der den 
antiocheniichen Epiſtopat des hi. Petrus leugnet, beweift hier €. diejen als hiftorifche 
Thatſache aus Eufebiu® H. E, 1. 8, c. 37, womit H. E. l. 3, c. 22 und chron. II 
a. a. 2058 leicht in Uebereinftimmung gebracht werden kann; aus Hieronymus de 
vir, ill. 1,16, Comm. in ep. ad Gal. I. 1, e. 2; aus Chronicon paschale (hist. 
byz. t. 2, p. 184 Ed. Venet.); aus Urigines hom, 6 in Lucam (Ed. Wirzeburg. 
1787 t. 12, p. 309). Damit ftimmen auch Baronius (annal. eccl. t.1 ad ann. 39, 
n. XVII), Foggini (de romano divi Petri itinere et episcopatu p. 157) und die 
bedeutenften KHirchenhiftoriter der Gegenwart überein. Wie lange Petrus in 
Antiochien Bifchof geweſen, läßt ſich nicht mit voller Sicherheit beftimmen. Höchſt 
wahrſcheinlich 35—42 n. Ehr. — Schon im 4. Jahrh. wurde eine kirchliche Gedächtnis: 
feier unter dem Namen Chathedra Petri am 22. Februar begangen und vom 
7. Jahrh. an find Zeugniſſe vorhanden, daß diefe Feier der Chathedra Antiochena 
gegolten Habe. — Kenninger, Prälat Hettinger, 3. 385—402. H. war ein hervor: 
ragender ®elehrter, eine praßtiiche Natur und ein frommer Charakter. — Maricn- 
verehrung im nenhochdentſchen Kiede. 3. 412—428. Eine Geſchichte der neuhochdeutichen 
Mariendymnit vom 16. Jahrh. bis zur Feptzeit. 


* * 


Außerdem verzeichnen wir aus andern Zeitſchriften, über die nicht 
regelmäßig berichtet wird, folgende Artikel: 


JZeitſchrift des Vereins für thüringifhe Gefdhichte und Altertumskunde. Neue 
Folge. 2b. VII. Heft 1 u. 2; Jena 18%. W. Lippert, Beiträge zur ältejten 
Geichichte der Thüringer, III. (Fortf.): Der Tod König Herminafrieds ©. 1-15; 
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eine Unterſuchung über den Ort und die Art des Todes des letzten thüringiſchen 
Königs, wobei insbeſondere die Annahme G. G. Fiſchers (der Tod Hermanfrits, 
Culm 1863), als ſei unter dem Tulbiacum Gregors von Tours Saubach im Unſtrut— 
thale zu verſtehen, zurückgewieſen wird. — Zur Geſchichte der hl. Rade— 
gunde von Thüringen ©. 16 38. Bf. beſpricht und kritiſiert eingehend die 
durd die 13. Säfularfeier des Todestages der Heiligen hervorgerufene Literatur: 
Ch. Nisard, des po6sies de sainte Radegonde attribuses jusqu’ ieci & For- 
tunat (Rev. bist. XXXVII, 49—57 vgl. Hit. Jahrb. X, 415) und 9. Größler, 
Radegundis, Prinzeſſin von Thüringen, Königin von Frankreich (Mansfeld. Blätter 
II, 69). Anhang: Die Sprade in den jog. Thüringergedidten des 
Benantius Fortunatus (de excidio Thoringiae, ad Artachin). Unterſuchung zur 
Widerlegung Nifards. — 9. Butbier, zur Gejhichte des Stifts St. Petri und 
und Pauli in Oberdorla » Langenjalza S. 39-66. Behandelt die Grundlegung 
des Stifts (Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrh) und jeine Verfaſſung; feine 
Ausdehnung im 13. FZahıh. und fein Finanzgebahren, endlid) die Verlegung des 
Stift von Dorla nad Salza (1472), feine Scidjale daſelbſt bis zur Auflöjung 
(1540) und Einführung der Reformation durd Herzog Heinrid von Sachſen. Als 
Anhang iſt ein Verzeichnis von Gerftlihen des Stifts beigefügt. — E. Einert, 
Arnſtadt in den Zeiten des dreißigjährigen Krieges (III. Schluß, ſ. Hift. Jahrb. 
XI, 157) ©. 67—172. In Verfolgung der äußeren $triegsereignifje werden Die 
über Arnftadt in der Zeit von 1635 bis zum endlichen Friedensihluß in Geftalt 
von Peit, Einquartierungen durch Freund und Feind, gänzliche Plünderung (1640) 
u. j. mw. hereingebrochenen ſchweren Heimjuchungen geihildert. Dabei geichiegt auch 
der großen Notftände auf dem Gebiete des fittlichen Lebens de Bürgertums Er: 
wähnung. Zu deren Xlluftrierung wird aus „vergilbten Conſiſtorialakten“ eine 
Erzählung der Schickſale des Sebaft. Dreſſelt beigefügt, wonach zu jener Zeit auch 
in Thüringen ®ejtalten nad; Art eines Simplieius Simplieissimus heranwuchſen. — 
Fıhr. M. v. Ditfurth, wie die Thüringer und befonders die Weimaraner fich 
1809 bei Ober: Au in Tirol gejchlagen haben. Miti Karte, S.173—219. Berichtet 
bon der großen Bravour des aus den ſächſiſchen Herzogtümern gebildeten, von 
Oberſt von Eglofifiein fommandierten Regimentes; fie wurde in gleicher Weife von 
den Feinden, wie auch — troß des faft die Hälfte der ausrüdenden Mannicaft be: 
ziffernden Berluftes — von Napoleon jelbit anertannt. Das Regiment jollte 1809 
mit anderen Teilen der 3. Divifion der Rheinbundsarmee unter Ruyer nach dem 
Waffenſtillſftand von Znaim Tirol wieder bejegen, von dem Anfurgenten reinigen 
und drang zu dieſem Behufe am 3. und 4. Auguſt durd die Engpäjle des Eijad- 
thaled nad dem Süden vor. — Unter Miszellen: Dobeneder, hat es in 
Thürifgen einen Gau Winidon gegeben? S.223—225. Bf. gelangt in Erörterung 
der die Frage ohne Weitere bejahenden Annahme zu dem Ergebnis: Der Gau 
Winidon ift aus der thüringifchen Gaugeographie zu ftreihen. — 9. Schmidt, 
die Herrichaft Blankenburg, S. 225—234. Nach einem im Arnjtädter Regierungs- 
archiv gefundenen Manujkript, das fi als ausführende Ergänzung zu dem Teilungs— 
vertrag dom 30 Juli 1411 darftellt und die Zugebörungen zu den im genannten 
Vertrag erwähnten Schlöfjern Blankenburg, Cunitz, Arnſtadt, Plaun, Dlingen, 
Arneperg, Sonderöhaujen, Almenhauſen, Keula, Straufberg, Frantenhaufen und 
Ichſtedt enthält. Zunächſt unter: „Diez ift die czugehorunge des ſloszis Blantinberg” 
wird das Blankenburg betreffende veröffentliht. — Brünnert, Pfarrbüclein von 
Döllftedt. S. 234—2%. Ein Manuſtript in Dftav, enthält eine Verzeichnung 
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der jährlichen Einkünfte der Pfarrei Döllſtedt bei Stadtilm und der Filiale derſelben, 
Breitenheerd, hergeſtellt von verſchiedenen Geiſtlichen während des dreißjährigen Serieges. 


Annalen des hiforifhen Vereins für dem Uiederrhein, insbeſondere die alte Erz- 
diözefe Köln. Heft 50 (1890). 8. Korth, Köln im Mittelalter. S. 1-91. 
S. oben 183. — R. Scholten, Urkundliches über Moyland und Till im Kreiſe 
Eleve. S. R—144. Belegen im ehemaligen Aınte Eleveröham (8 km von Cleve) 
und in der Herrlichkeit und Pfarre Till, bildete Moyland eine Unterherrlichkeit mit 
eigener Latenbank, wobei der jedesmalige Inhaber oder als defjen Stellvertreter der 
Burggraf den Richter abgab, der die Hörigen durd) einen geſchworenen Boten vorlubd. 
Das Fürftl. Salm-Salmjhe Arhiv in Anhalt bewahrt eine bedeutendere Anzahl 
Urkunden, die ſich teil direft, teils indireft auf Moyland beziehen und zur Kultur- 
geihichte des Niederrheind und der Genealogie der dajelbft anſäſſigen Geſchlechter 
ſchützbare Beiträge liefern. Sie folgen in Abſchriften oder Regeſten. — J. F. 
Merio, zur Gejhichte des Kölner Theaters im 18. und 19. Jahrhundert. S. 145 
—219. Für die ältere Zeit wurden namentlid) die Ratäprotofolle durchforſcht, für 
die jüngere bie Literatur der Theaterzettel, Programme, Textbücher und der von den 
Direktionen jeweils gemachten Pläne und Vorſchläge. — E. Friedländer, rheinijche 
Urkunden. S. 220. Aus einer jüngft in dad Geheime Staatsarhiv zu Berlin 
gelangten Siegelfammlung werden 21 Urkunden d. d. 1220—1501 veröffentlicht, 
meijt privatrechtlihen Inhaltes. 


Anzeiger des germanifhen Nationalmufeums, hrög. vom Direktorium. 1890. M. 
Bendiner und 9. Wendt, S. 8—117, die Kaiferurfunden des germaniihen 
Nationalmuſeums. Teils Negeiten, teild völlige Wiedergaben von 257 Kaifer- 
urfunden vom J. 05 April 29 bis zum Jahre 1518 März 11. — A. v. Ejien- 
wein, einige Feuerwafjen des 14. und 15. Jahrhs. S. 47-51. — 9. Böſch, 
der Notpfennig der Stadt Ingolitadt S. 51—59. Regiſter über Begründung und 
Fortgang eines Sparpfennigs vom J. 1497 —1567. 


Diözefan-Arhiv von Schwaben x. Hrsg. v. E Hofele. 18%, Nr. 24: Werner, 
die Schweden im KHlofter Elchingen (nad einer im Münchener Allg. Reichsarchip 
befindlichen Aufzeichnung eines Laienbruders der genannten ehemaligen Benediktiner 
Reichsabtei). 1891. Nr. 1-5: Renz, Arhivalien des ehemaligen Eijterzienfer- 
Nonnenklofters Baindt bei Weingarten (Urkk. von 1287—1305). — Memoriale San 
Ulricanum sive compend. vitae et mortis religiosor. O. 8. B. liberi et imperial. 
monast. ad 8. S. Udalricum et Afram Augustae Vindel. ab a. 1610-1857 etc, 
— Bed, aus dem militärifshen Leben des Herzogs Karl Alerander v. Würtemberg- 
Nr. 4 und 5. 


% 

Henes Lanfihifhes Magazin LXVI, 2: Baur, Dante über den Adel. — Knothe, 
die geiftlihen Güter in der Oberlauſißz. — Baumgärtel, Beiträge zur Refor- 
mationsgeſchichte Bautzens. — Kühnel, die jlapijchen Orts- und Flurnamen der 
Oberlaufig I. — v. Mülverftedt, der oberlaufigiiche Adel im großen preußiichen 
Bundeskriege 1454— 1466 und unter den Rittern des deutihen Ordens in Preußen. 

Geſchichtsbläfter für Stadt und Land Magdeburg. XXV, 2: Dittmar, Samueld 
Walthers Historia literaria Exeidii Magdeburgici. 

Iahrbüdrer und Iahresberichte des Vereins für meklenburgifhe Gefhichte und Alter- 
tmmskunde, Jahrg. 53, 54: Beyer, Geſchichte der Stadt Laage ( Kortf.). — Grote— 
jend , Mellenburger auf der Univerfität Bologna. 
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Proteflantifhe Kirchenzeitung für das evangeliſche Deutſchland. Hrsg. von J. E. 
Webſky. Wr. 7: Oehler, die Bedeutung des Humanismus für die Reformation 
und den Proteftantigmus. 2. (Schl.) 


Iahrbudy für Gefekgebung, Verwaltung nnd Volkswirifhaft im deutſchen Reihe. 
Hrög. von G. Schmoller, 15. Jahrg. 1. Heft: Guſt. Shmoller, die geſchicht— 
lihe Entwidelumg der Unternehmung. 6—T7. Recht und Berbände der Hausinduſtrie. 
Antife Großinduſtrie. — R. Hoeniger, die Volkszahl deutjcher Städte im Mittelalter. 


Romanifhe Forfhungen. IV, 1, 2: Dannheißer, zum Scluflapitel von 
Ad. Ebertö Entwidiungsgeichichte der franzöfiihen Tragödie. — Sarrazin, zur 
Geographie und Geſchichte der Triftanjage, 

Beitfhprift für Mumismatik. Medig. von A. v. Sallet. 17. Bd. 3. u. 4. Heft: 
S. Aleri, die Müngmeifter der Calimala- und Wechslerzunft in Florenz. — 9. 
Nüpel, muhammedaniſcher Münzfund von Pinnow. — F. Friedensburg, die 
ichlefiihen Münzen Ferdinands vor 1546. Nachtrag. 


Eentralblatt für Bibliothekswefen. Januar— Februar: Burdad, zur Kenntnis 
altdeutiher HSS. und zur Geſchichte altdeuticher Literatur und Kunft. J. II. — 
Omont, supplöment au catalogue des manuscrits grecs des Bibliothöques de 
Suisse. — Ehrbard, eine neue HS. der apoftolifhen Eonftitutionen. — Bud, 
Verzeichnis der Kölner Jneunabeln in der großherzogliden Hofbibliothet zu Darm- 
ftadt. IV, 


Repertorium für Kunfwifenfhaft. XIV, 2: Galland, der Große Kurfürft von 
Brandenburg. Neues über jein Berhältnis zur bildenden Kunjt. — Elemen, Studien 
zur Gejchichte der karoling. Kunſt. — Schmarjow, Ercerpte aus Joh. Fichards 
„Italia‘‘ von 1536, 


Deutſche Bühnengenofenfhaft. Nr. 7 und 8: Leber Napoleons Zufammenkmft 
mit Göthe während des Erfurter Congreſſes. 


Beitfeprift des Vereins für Volkskunde. Hrsg. v. K. Weinhold. 1. Jahrg. 
1, Heft: Wild. Shwarg, volkstüml. Schlaglichter. — Eonr. Maurer, zur 
Volkskunde Islands. — R. Köhler, ein anjcheinend deutjches Märchen von der 
Nachtigall und der Blindichleiche und fein franzöf. Original. — Kid. Löwe, die 
Ausnahmslofigkeit fämtlicher Sprachneuerungen. — M. Rehſener, Wind, Wetter, 
Regen, Schnee und Sonnenſchein in Borftellung und Rebe des tiroler Volkes. — 
U. Zahn und A. Meyer Cohn, Jamund bei Eöslin. — Heft 4: Bedenitedt, 
wendiſche Sagen der Niederlaufig. — Branky, BollSüberlieferungen aus Oeſterreich. 

Das Ausland. Hrsg. von Sl. v. d. Steinen. 64 Jahrg. Nr. 6 und 7: 
A. H. Poſt, über Gottesurteil und Eid. — Die Hianganen (Luzon). Aus dem Mifjionss 
berichte des Dominikaner P. Billaverde auszugsweife überj. und mit Anmerkungen 
verjehen von F. Blumentritt. fr 


Beilage zur Agemeinen Beitung. Nr. 105 (125): ©. F. Knapp, die Lande 
arbeiter bei der Stein-$ardenbergiichen Gejeßgebung. — 107 (128) und 108 (130): 
NR. Shöll, Nriftoteles’ Staat der Athener. 124 (150) und 125 (151): U Dove, 
Erinnerungen eines Bettelmöndes (Salimbene), — 127 (153): Dr. Sch— r. bie 
politijche Ziteratur der Ungarn jeit 1867. — 128 (154) und 129 (165): €. Guglia, 
religiöfes Leben in Wien 1815—1830. 


Dentfhe Rundſchau, hrsg. v. J Nodenberg, Berlin, Baetel. 1891. März 
S. 427-440. Fr. X. Kraus Bittoria Colonna. Auf grund der neueren 
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Literatur (ſ. Hiſt. Jahrb. X, 471 ff.) wird insbeſondere auch Vittorias Stellung 
zu den religiöſen Fragen ihre Zeit behandelt, in dem Sinne, wie es auch Hiſt. 
Jahrb. X, 471 ff. geſchehen. S. 436, U. 4 wird neuere Literatur über Veronica 
Gambara angegeben, deren Leben und Gedichte gegenwärtig Emilio Coſta bearbeitet, 
auf die auch Kr. in der deutjchen Rundſchau zurüdfommen will. 


Altpreußifhe Monalsſchrift. Neue Folge. Hrsg. v. Rud. Reicke und Emit 
Wichert. 27.8. 7. u. 8. Het: Johs. Sembr;ydi, die Reife des Vergerius 
nad) Polen 1556-1557, fein Freundeskreis und feine Königsberger Flugichriften aus 
diefer Beit. Ein Beitrag zur polnifhen und oftpreußijchen Neformations- und 
Literaturgefhichte. — Rob. Buchholz, Erklärungen und Emendationen zu den 
Drei Königsberger Zwifchenjpielen aus dem Jahre 1644. — Hugo Bad, Orts namen 
in Witpreußen. 


Die Grenzboten. Red.: Johs. Grunnom. 50. Jahrg. Nr.9: Eugen Guglia, 
Rante und Genp. 


Weſtermann's illuſtr. Ddentfche Monatshefte. Red: Ad. Glaſer. 34. Jahrg., 
März. Ed. Shmidt-Weißenfels, der Krieg um den König von Rom. Ein 
Blatt aus der napoleoniſchen Geſchichte. 


Nord und Süd. Eine deutiche Monatsichrift. Ned.: Karl Jaenide. 14. Jahra,, 
März. Herm. Jaenide, die Gejhichtichreibung der Zukunft. 


Oeſterreichiſche Monatsfhrift für den Orient. Red. von A. v. Scala. 16. Jahrg. 
Nr. 11 und 12: Joſ. Karabacek, neue Entdedungen zur Geſchichte des Papieres 
und Drudes. 


Romänifhe Revue. Hrög. vd. Corn. Diaconovicdh. 7. Jahrg. 1. Heft: €. 
Morariu, die romänifche Literatur in der Bukowina (1774—1890) (1. Artikel.) 


Basler Iahrbud 1891, hrsg. von U. Burckhardt und R. Wadernagel. 
Bajel, Detloff. 8°. M. 4 Aus dem Inhalt: Wadernagel, Schloß Angenftein ; 
Geßler, Felix Platters Schilderung der Reife des Markgrafen Georg Friedrich zu 
Baden von Hocberg nad Heifingen zur Hochzeit des Grafen Johann Georg von 
Hohenzollern 1598; Trog, das Reijebüclein des Andreas Ryff. 


Auzeiger der Akademie der Wiffenfhaften in Krakau. Dezember— Januar. Ewifl 
linsti, über das Leben und die Gedichte des polnijchelateinijchen Dichters Clemens 
Sanicius (1516—1543) I. 

Academie des inscriptions et belles lettres. Comptes rendus des 
seances de l’annde 18%, 23. aott: Digard, la papaut& et l’&tude du droit 
romain au Xliles. (Die Bulle Innocenz IV., welche die Lehre des römiſchen Rechtes 
in Frankreich, England und anderen Rändern des Gewohnheitärechtes verbietet, ijt in 
England fabriziert worden.) — 12, sept,: Grellet-Balguerie, &tude sur 
l’annotation chronologique du prötre Lucerios, inserite sur le plus ancien ms. de 
la chronique dite de Fredögaire. — 19. sept.: Le même, le po&me de Wal- 
tharius (der Bf. des Wertes iſt ein Mönd von St. Benoit-fursloire, Geraud, im 
X. Zahrh., der fein Werk jeinem Bruder Arhambaud de Sully, Erzbiſchof v. Tours 
gegen 984, widmete). — 19. oct,: Le möme, la chronologie des papes de 649 
—683. — 31. oct.: Viollet, une ordonnance royale in&dite de fevrier 
1358. (Auf eine Forderung der Stände der Langue d'Dil widerruft, der Dauphin 
jämtliche bislang den einzelnen Ständen des Königreiches gemadte Zugeftändnifje.) 
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Revue archöologique. Mai—juin 18%: E. Müntz, le pape Urbain V.; 
essai sur Fhistoire des arts à Avignon au XIVe siöcle. (Bol. Hift. Jahrb. 
XI, 852.) 

Revue des &tudes juives. 1890, juill.-sept.: Js. Loeb, la litterature 
des pauvres dans la Bible. 1 Art.: les psaumes. — Kaufmann, les vietimes 
de la prise d’Ofen en 1686. 


Le Correspondant. 25. oct. 1890: Marquis de Courcy, un grand 
inquisiteur à la cour de France, (Die Berufung Del Gindice® nad) Spanien 
befeftigte gute Beziehungen zwiſchen Ludwig XIV. und Philipp V.) 

Ännales du cercle archöologique de Mons. XXII. 1: D. Ursmer 
Berliöre, le moine Baudoin d’Aulne (Mifjionär der baltiihen Provinz im 
13. Jahrh., Suffraganbiihof von Köln und Erzbiſchof von Bizia in Thrazien.) 

Revue du monde latin. Janvier. Funk-Brentano, la science et 
art politique. — Comte de Barral, question hollandaise à la fin du sidcle 
dernier, 


Revue de !’Histoire des Religions. XXII 2,3: Jean R&ville, &tudes 
sur les origines de l’öpiscopat. La valeur du t&moignage d’Ignace d’Antioche. 


Gazette des beaux-arts. Fövrier. Prost, une nouvelle source de 
documents sur les Artistes dijonnais du XVe sicle. 11. 


Revue des Deux Mondes, 15. janvier, 1. fevrier: de Broglie, fin de 
la guerre de la succession d’Autriche. II. — Langlois, le procös de Temp- 
iers, d’apr&s des documents nouveaux, — Bardoux, la jeunesse de La 
Fayette. 1. 


Ärchivio storicolombardo, XVII, 4: Cian, lettere di Andrea Alciato 
a Pietro Bembo. L’Aleiato e Paolo Giovio.. — Pedrazzoli, la marchesa 
Isabella d’Este Gonzaga a diporto sul lago di Garda colla sua Corte. — Bazzi, 
da un processo di streghe. — De Castro, i ricordi autobiografici inediti del 
marchese Benigno Bassi. 

Archivio giuridico. Diretto da Fil. Serafini. Vol. XLVI. fasc. 1—3: 
Buonamici, sulla storia del manoseritto pisano-fiorentino delle Pandette, 


Giornale storico della letteratura italiana, XVL 1,2: Flamini, 
Leonardo di Piero Dati poeta latino del saec. XV. — Koehler, illustrazioni 
comparative al alcune novelle di Giovanni Sercambi V, — Luzio-Renier, 
Filelfo e Pumanismo alla corte dei Gonzaga. — Rua, intorno alle „Piacevoli 
Notti“ dello Straparola — Zannoni, notizie di Jacopo Filippo Pellenegra. 


Archivio glottologico italiano, diritto da G. J. Ascoli. Vol. XI. 
Punta 1. —- G. Morosi, Velemento greco nei dialetti dell’ Italia meridionale, 


Ärchivio per lo studio delle tradizioni popolari. IX4 — Sanesi, 
il Vespro sieciliano secondo la storia e la tradizione, 


Nuova Antologia. Rivista di scienze, lettere ed arti. Anno XXVI, 
3. serie. Vol 31. fasc. 2: D. Gnoli, un giudizio di lesa romanitä sotto 
Leone X (l.). — Fasc. 5: P. Villari, lastoria & una scienza? — E. Masi, 
due diplomatici italiani e gli ultimi giorni del Voltaire. — Fase 4: D. Gnoli, 
un giudizio di lesa romanitä sotto Leone X (Il... — A. Franchetti, un 
romantico nella vita politica, 
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Bibliotheca Sacra. October: Freeman, the Doctrine of Predesti- 
nation from Augustine to Peter Lombard (430—1160). 


The American catholic quaterly review. XV. 60. October 18%. 
T. R. Power, a sad chapter from the story of Ireland, Die Folgen der großen 
irtichen Revolution (1641— 1652), zumaldie Zivangsdeportationen. — Jos. V. Tracey, 
was saint Paul married? Canon Farrars answer. Nein. — John A. Mooney, 
the popes of the renaissance Nah Baftor (II.) und Ereigbton (I, II. — 
J. Heuser, Sardinal Newman. 


The Antiquary December: Scarlett, Costume in Heraldry. — 
Ditchfield, a Frisian Chronicler's Account of the Abbey of Ripon. 

Historisk Tidskrift (Stockholm) X, 3: Stanislaus Poniatovskis berät- 
telse om sina öden tillsammans med Karl XII. — Nordvall, Sverige och 
Ryssland efter freden i Kardis I. — Wrangel, Pontus de la Gardie och hans 
slägt i Frankrike under 15 — och 1600 — talen. — Gustaf III. om 1700 ärs 
sjökrig. 

Reyista de Espaüa 15 de Noviembre: P&rez de la Sola, costumbres 
espanolas en el siglo XVII. IE — Balsa de la Vaga, cuentos bohemios. 
— Diaz y P£&rez, historia de la francmasoneria. — M. T. A., el censo elec- 
toral. — de Siles, campana teatral. 


— — — — — 


Vovitätenfdhan.*) 


—ñi 


1. Rhiloſophie der Geſchichte; Methodik; Weltgeſchichte; Sammel- 
werke verfhiedenen Inhalts. 


Gabotto (F.), alcune idee di Flavio Biondo sulla storiografia, con 
documenti inediti. Verona, Tedeschi e figlio.. gr. 16°. 14 p. 


Lorenz (D.), die Gefhichtswifjenichaft in Hauptrichtungen und Aufgaben, 
fritijch erörtert. 2. TI. Leopold von Ranke. Die Generationenlehre 
und der Gejchichtäunterriht. Berlin, Herb. 8%. XI,4166. MS. 


*Beurlier (E.), le culte imperial, son histoire et son organisation 
depuis Auguste jusqu’ & Justinien. Paris, E. Thorin. 8°. 3 Bl. 357 p. 


Der für unfer Empfinden abſtoßende Brauch, dem Herricher göttliche Verehrung 
zu erweijen, trägt jeine orientalijche Herkunft an der Stirne. Aus dem Orient 
haben ihn der fiegreiche Makedonier und jeine Nachfolger übernommen, und als 
die Diadochenreiche in römische Provinzen verwandelt wurden, traten die Pro— 
fonjuln, nad) dem Ende der Republik die Kaifer an die Stelle der. hellenijtiichen 
Könige. Die allmählige Entwidlung des Kaiferfultus zu einem alle Zweige 
des hauptjtädtiichen und provinziellen Lebens beeinflufjenden Faktor, jeine wohl: 
berechnete Organijation, jeine hochwichtige Rolle im Kampfe der heidnifchen und 
hriftlihen Weltanjhauung, feine über den argen Widerwärtigkeiten nicht zu ver- 
gejlenden Vorzüge, werden in dem vorliegenden Buche, dejien Bf. vielen Lejern 
des Jahrbuchs ſchon als Mitherausgeber des Bulletin ceritique befannt ijt, an 
der Hand der Quellen gejchildert. Hier war es nicht damit abgethan, ein brillantes 
- ftiliftisches Feuerwerk abzubrennen und den Anjprüchen der „Wiſſenſchaft“ durch 
Garnierung des unteren Geitenrandes mit einigen delorativen Zitaten zu 
enügen, bier hieß e8 die jchweren Bände des corpus inscriptionum und der 
octrina nummorum „wälzen“, die verjtreuten epigraphiſchen Publikationen der 
legten Jahre erzerpieren, zahlreiche literarijhe Quellen ſyſtematiſch außsbeuten 
und dem auf joldye Weije gewonnenen überreihen Materiale durch wohlüber- 


*) Bon den mit einem Sternchen bezeichneten Schriften find der Redaktion 
Rezenſionsexemplare zugegangen. 
Hifterifches Jahrbuch 1891. 42 
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legte Dispofition und geſchickte Zufammenfafiung den Charakter einer ‚rudis 
near moles‘ benehmen! Ein flüchtiges Blättern in dem Buche des 
Abbe Beurlier genügt, um zu erfennen, daß er diefen Forderungen auf dad 
gewifjenhafteite nachgekommen ift. Abſchließend können Forſchungen, die zum 
größten Teile auf injchriftlihem Materiale beruhen, naturgemäß nicht leicht 
jein, aber der Bf. braucht nicht zu fürchten, daß die Grundlagen feines Werkes 
durch neue Funde ins Wanken gebracht werden könnten. Ref. hat mit bejonderem 
Intereſſe die in das Gebiet der — ——— hinübergreifenden Erörterungen 
über ‚les dissidents du culte impérial (p. 263 ss) und l’öglise chrötienne 
et le culte imp6rial apr&s Constantin‘ (p. 301 ss.) gelejen und freut fi, 
daß der befannten Hypotheſe von der Entjtehung der chrijtlichen Hierarchie, nad 
welcher der Metropolitanbijchof der direfte Nachfolger des flamen Augusti ijt 
uiw., in der Perjon des Vf.8 ein neuer, gewandter Gegner erjtanden iſt. Hat 
* einmal die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß es nicht angeht, die Organi— 
ation der chriſtlichen Gemeinde einfach an griechiſch-römiſche Einrichtungen 
anknüpfen zu laſſen, jo wird man auch Bedenken tragen, die chriſtliche Theo— 
logie ohne weiteres aus dem Hellenismus abzuleiten. C. W. 


Sad&e (Aem.), de imperatorum romanorum tertii post Christum natum 


saeculi temporibus constituendis. Bonner Diff. 8%. 61 ©. 


Stüdelberg (E. 4), der conjtantiniihe Patriciat. Ein Beitrag zur 


Geſchichte der jpäteren Kaiſerzeit. Bafel, Georg. gr. 8°. VIL,131©. 
AM. 2,40. Züricher Diſſ. 


Mommsen (Th.), chronica minora saec. IV, V, VI, VII ed. —. Vo- 


luminis prioris faseic. I. (Mon. Germ. hist. Auctorum antiquissi- 
morum T. IX.) Berlin, Weidmann. 4%. 399 ©. 


Enthält den Origo Constantini imper. sive Anonymi Valesiani pars prior; 
den von dem Herausgeber jchon früher eingehend behandelten Chronographus 
anni 354 (ohne die Regionenbejchreibung), im Anſchluß daran die Computatio 
a. 452 und den Liber Genealogus; ferner die Consularia Constantinopolitana 
ad a. 495 cum additamento Hydatii ad a. 468 et excerptis ex chronico 
paschali; und die Consularia Italica, nämlich die Weberrefte der jog. Raven: 
nater Annalen, wie fie erfennbar find in dem zweiten Teil des Anon. Valesianus, 
in den Fasti Vindobonenses priores u. posteriores, dem Paschale Campanum 
(das vollſtändig aber jpäter erjt herausgegeben wird), der Continuatio Prosperi 
Havniensis, den Excerpta ex Barbaro Scaligeri und aus dem Agnellus. 


Bardot, Pouzet et Breyton, mielanges carolingiens. Paris, Leroux. 


80, VII, 165 p. 


"Weiß (3-2. v.), Veltgefhichte. 3. Aufl. Lig. 33—41. Graz, Styria. 


gr. 8%. & .A 0,85. 


Mit Lieferung 34 ſchließt der vierte Bd. und beginnt der fünfte, defjen erjter Ab— 
ſchnitt Bernhard von Clairvaux gewidmet it. Es hat und befremdet, daß Bi. 
bei diejer neuen Auflage nicht die im Hift. Jahrb. 1887 veröffentlichte, wertvolle 
Abhandlung Hüffers über den zweiten ** herangezogen hat, deren 
Ergebniſſe Pr die Stellung Eugens III. bei der Einleitung des II. Kreuzzuges 
von großer Bedeutung find und auch Ausficht auf allgemeine Anerkennung 
haben. (Vgl. Jahresber. der Geſchichtswiſſ. 1891, III, 273). Auch die 
interefjanten Studien Hüffers über die Wunder des Hl. Bernhard find micht 
verwertet. Weberhaupt finden wir bei den Kreuzzügen den neueren Forſchungen 
wenig Beachtung geſchenkt. Daß die Aſſiſen des Reiches Jerufalem unter 
Gottfried Regierung nicht gehören, iſt doch fiher. Bon den neueren Ergeb» 
nifjen der Quellenkritik über die Gejchichtichreiber der Kreuzzüge nimmt der Bf, 
gar keine Notiz. Es zeigt fi dad am deutlidjten in dem Abjchnitt „über die 
zeitgenöſſiſchen Darjteller der Kreuzzüge* in Lief. 41. Die jept in einer ſehr 
bequemen Ausgabe von Hagenmeyer —— Anonymi Gesta Fran- 
corum et aliorum Hierosolymitanorum, welche ala eine der wichtigſten Quellen 
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zur Geſchichte des erſten Kreuzzuges erkannt find (Vgl. Hift. Jahrb. XI, 162), 
erwähnt der Vf. nicht. Sybels und Kuglers grundlegende Forſchungen 
werden gar nicht berückſichtigt. „Albert .... hat die gehaltvollſte Schilderung 
des erjten Kreuzzuges entworfen.“ Im einer dritten Auflage dürfte der- 
artiges nicht mehr vorkommen, G. ©. 


Prutz (H.) u. Pflugf-Harttung ($. v.), Gedichte des Mittelalters. 
2. T. von H. Prutz. (Allgem. Weltgeſch. von Flathe, Herbberg, 
Juſti, Pflugk-Harttung, Philippfon Bd. V.) ©. 1—400. Berlin, 
Grote. 8°, 

Bon Karl dem Großen bis zum Kreuzzuge Ludwigs IX. 


Debidour, histoire diplomatique de l’Europe depuis l’onverture du 
congr&s de Vienne jusqu’ à la clöture du congr&s de Berlin (1814— 
1878). 2 vol. T. I: La Sainte-Alliancee. T. II: La Revolution. 
Paris, F. Alcan. gr. 8°. XII, 460, 604 p. 


Allgemeine deutfhe Biographie. Lig. 157—160. (Bd. XXX. 

Lfg. 2—5. Schnell— Schulze) Leipzig, Dunder & Humblot. 
8, à AM 2,40. 
Wir heben hervor die Artikel: ar Veit 9. Shnorr von Carolöfeld, 
Maler, Ludwig Ferd. —, Maler, Ludwig —, Bühnenjänger, Beit Hans Friedr. 
— , Maler (F. Schnorr dv. Carolsfeld); Bet. Schöffer, Verleger (v. d. Linde); 
Friedr. 8. Graf v. Schönborn, Fürftbiihof von Bamberg und Würzburg 
(Henner); Joh. Bhil. —, Kurfürft v. Mainz (Bodenheimer), Phil. Franz —, 
Fürjtbiich. v. Würzburg (Henner); U. Schopenhauer, Philvjoph (H. Liepmann); 
Koh. Dan. Schöpflin, Hiltorifer (W. Wiegand); Joh. Schott, Buchdruder 
(Steiff), Veter —, Humanift (G. Knod); Karl Frhr. v. Schrend, bair. 
Staatsmann (Heigl); Friedr. Ulrich) Ludw. Schröder, Schaufpieler (B. Litz- 
mann); Anton. Sophie Schröder, Tragödin (PB. ae; Ehriftian Friedr. 
Dan. Shubart, Dichter (U. Wohlwill); Franz B. Schubert, Tondichter 
(H. Welti); Ghrift. Bernd. Levin Shüding, Scriftiteller (9. Hüffer); 
Mathias Zohann Graf v. d. Schulenburg, Feldherr (B. Zimmermann) ; 
Heine. Schultheß, Politik. u. Publizift (E. Rohmer). — Bd. XXXII ift 
nun abgejchlofien. 


La grande Encyclop&die. Inventaire raisonne des sciences, des 
lettres et des arts par une societ& de savants et de gens de lettres 
sous la direction de Berthelot etc, Müntz etc. T. X. 
(Com&die—Üötes.) Paris, Lamirault. gr. 4°. 1196 p. 
are Condeete. (f. u) Constantin (®. Bayet, Ch. Diehl), 

onstitution (P. %. Girard, €. H. Viollet), Consul (E. Lehr), Cor- 
poration (E. Müng). 

Molins (A. E,, de), diccionario biogräfico y bibliogräfico de escritores 
y artistas catalanes del siglo XIX. Cuad. 9—17. Barcelona, 
4°, 241—528 p. 

Bricka (C. F.), Dansk biografisk Lexikon, tillige omfattande Norge 


for Tidsrummet 1537—1814. Udgivet af —. 32. og 33. Heft. 
Kjobenhavn. 8°. à Kr. 1. 


Feſtſchriften zur Mündener Philologenverfammlung (1891). 


Der in unjerer Stadt tagenden 41. Verſammlung deutſcher Philologen und 
Schulmänner wurden von der Univerfität, den vier Gymmafien, dem philo— 
— Vereine uſw. Feſtſchriften dargebracht. Wie die Verſammlung ſelbſt 
— Danf den Bemühungen H. Simonsfelds — eine hiſtoriſche Section auf- 
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zumweifen hatte, jo ijt auch in den literariihen Begrühungen das hiſtoriſche 
Element nicht vernadjläfjigt worden. Bor allem iſt der durch Scarffinn 
und Gelehriamteit ausgezeichneten Abhandlung EA „oO 
Roma nobilis. Whilologiihe Unterjuhungen aus dem Mittelalter” (Mb- 
bandlungen der bayer. Akad. I. Ei. XIX. Bd. II. Abt.) bier zu gedenken. Der 
Vf. zeigt zumächit (S. 3—13), daß der Hymnus ‚OÖ Roma nobilıs‘, der für die 
ganze Arbeit eponym geworden, und das Gedicht ‚U admirabile Veneris ydolum‘ 
(beide im cod. Vat. 3227, jedenfall® s. XI. ex.) zwiichen dem neunten und 
eliten Jahrhundert, wahrjheinlid in Verona entjtanden find, legt dann die 
Entjtehungsweife der vita Adalhardi des Radbertus Paſchaſius dar (©. 14 
— 16; die *erfte Niederichrift der Vita war ein von Radbertus verfahter Ro- 
tulus, der, nachdem er mit den tituli der mit Corbie verbundenen Confrater— 
nitäten verjehen an diejes Kloſter zurüdgelommen war, von dem nämlichen 
Mönche zu einem literarifchen Denkmal aus: und umgejtaltet wurde), liefert 
einen neuen Beitrag zur Charakterifierung der Fällhungsmethode des Tri— 
themius, der „nicht frei erfindend, fondern Vorhandene adaptierend gefälſcht 
bat“ (S. 17—20), erweift ala Bf. des Gedichtes Hermafroditus den Matthäus 
von Vendöme (S 21—25), und als Dichter der beiden von Mabillon aus cod. 
Par. 13359 (wo fie Augüſtinus' Schrift de doctrina christiana eröffnen und 
beichliegen) veröffentlichten Gedichte Hie Augustini Aurelii pia dogmata ful- 
gent‘ und ‚Haec perlecta pii, lector, doctrina patroni‘ den Abt Angilbert 
von St. Riquier (nit von Eorbie, wie Mabillon meinte; der angeredete König 
ift Ludwig der Fromme S. 26—35), jcheidet mehrere bisher zu einer Berjönlich- 
feit zufjammengejchweißte Träger des Namens Dungal (1. Dungal Reclujus in 
in ©t. Denis: 2. Dungal Lehrer in Pavia; 3. Dungal der Genofje des Sedu— 
lius; 4. Dungal Mönd von Bobbio S. 36—41), handelt eingehend über Leben 
und Werte des gelehrten Iren Sedulius Scottus (S. 42-50), die „der Feder 
des Seduliſchen Kreiſes“ entitammenden HSS. (1. JIriſche Handſchrift des 
Priscian in St. Gallen; 2. Evangelienhandſchrift ebenda; 3. codex Boerner- 
ianus der Paulusbriefe in Dresden; 4. Berner Horatiushandidrift S. 50—57), 
die Kenntnis des Griechiichen bei den Iren zur Beit Karlö des Slahlen 
(S. 57—60); Anmerfungen zu diefen 3 Abjchnitten ©. 60-67; ©. 63 wird 
Dümmlerd Annahme, daß Ludwig II. i. I. 848 (nad) Mühlbader 852) iiber 
die Earacenen gefiegt habe, durch einen neuen Beweis geftügt), jowie die nach 
jeinem Nachweiſe von Sedulius verfahte Erzerptenfammlung der HS. C 14 
in der Bibliothet des Hoſpitals Eues (Vegetius, Cicerofragmente ujw. S. 68— 
77) und kömmt zum Schluſſe auf den Audradus Modicus zurüd, deſſen Gedichte 
er in den poetae Carol. III. 1 ediert hatte, und von dem einige Jahre jpäter 
neue Fragmente aus einer HS. von La Cava durd A. Guudenzi veröffentlicht 
wurden. Er teilt da3 wichtige Vorwort des Audradus zur Sammlung feiner 
Schriften nad) diefer HS. mit und jtellt die durch die Weltchronik Alberichs 
von Troid- Fontaine (ed. Scheffer-Boichorſt SS. XXIII) und die Exrcerpte Du 
Chesnes aus einer HS. de3 Sirmond (Hist. Franc. SS, II 390) erhaltenen 
Fragmente aus dem ‚liber revelationum* zujammen (K. 78—95). Aus den 
vier Indices (S. 97—99) ijt der reiche Ertrag diejer flüchtig fkizzierten Unter: 
juhungen für die Paläographie, die klaſſiſche und mittelalterliche Philologie 
und die Geſchichte erfichtlich. — Im Feſtgruß des Ludwigsgymnafiums handelt 
F. Pichlmayr über die ‚Caesares‘ des Aurelius Viktor, welche er im nächſten 
Programm auf grund neuer Collationen zu edieren gedenkt (S. 11--22) und 
M. Doeberl über das Nedtfertigungsichreiben Gregors VII. an die deutſche 
Nation vom Sommer 1076 (S. 23—61), während in dem des Maximilians— 
Gymnaſiums S. Rödl jeine hodinterefjanten Quellenbeiträge zur Geſchichte 
der friegerijhen Thätigfeit Bappenheims von 1619—1626 fortiegt (S. III— 
VII und I—52) und F. Littig die faft verfchollene Philojopbia des byzant— 
iniihen Compilators Georgios Pachymeres wieder etwas zu Ehren zu bringen 
juht (S. 87-98). In dem der Berjammlung gewidmeten Doppelbheite (3 und 
4) des laufenden — (XXVII) der Blätter für das bayeriſche Gymnaſial— 
ſchulweſen findet fi ©. 199— 204 eine lejendwerte Abhandlung von G. Schepß 
„Allitterierende Weisjagung von Roms Untergang“, zu der Döllinger, Bapit: 
fabeln ©. 34 f.? vergligen werden mag. C. W. 
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Götzinger (E.). Altes und Neue. Gejammelte Aufſätze. Mit dem 
Bild des Bis. St. Gallen, Hafjelbrinf. 183 ©. fr. 3,50. 


13 Abhandlungen, wovon neun feit 1870 in verjchiedenen Zeitungen erjchienen 
waren. Drei davon jind literariſch-biographiſchen Inhalts und behandeln Wilhelm 
Wadernagel, Badian und Zwingli als Humanijten und den alemannijchen 
Dichter Hebel, namentli in jeinem Berbältnis zum Aufflärungszeitalter. Bon 
allgemein bijtorifchem Interefje find „Vaterland und Heimat“ worin die all 
mäbliche Verkörperung der patriotiichen Gefühle in dem Ausdrude „Vaterland“ 
jeit den älteiten Zeiten nadıgewiejen wird; die „Geſchichte des Nachtwächters“ 
ipeziell das Wächterrufen und „der König in Thule“. St. Galliihen Grund 
und Boden, wenn auch über die Grenzen der Schweiz hinaus behandeln: „die 
älteften Nachbarn der Stiftung des hi. Gallus“ „die Aittogenburg und ihre 
ee eine mythologische Ausdeutung der befanten Sage, „Schweizerijche 
hlittenrufe”, „das Schloß Wartenſee und die Familie der Blarer“, „ein Spazier- 
gang durch altfanktgalliichen Klofterbefig dur Allgäu und in Oberſchwaben“. 
in und wieder vermißt man hier die verdiente Pietät gegenüber abweichenden 
nfihten. Den Schluß machen zwei längere Gedichte: „Klagred der Muje Klio 
über den öden Mauern der Bollitoferichen Buchdruderei in St. Gallen“, aus der 
jo zahlreiche Hijtoriiche Werke hervorgegangen waren, und „Vadian objerviert 
auf der Bernegg einen Kometen.“ P. G. M. 


Tommasini (O.), seritti di storia e critica. Roma, Loescher. 16°. 


E una raccolta di scritti, pubblicati giä in altre occasioni, che contiene 
due programmi e quattro commemorazioni. I programmi sono quello 
„della storia medioevale di Roma e dei suoi raccontatori piü recenti“ e 
laltro delle „origini e vicende del metodo scientifico nella storia.“ Le 
commemorazioni 0 discorsi biografici sono quelle di Guido Monaco d’Arezzo, 
del Metastasio, di Atto Vannucci e di Michele Amari. 


2. Kircheugeſchichte. 


*Wetzer u. Welte, Kirchenlerifton. 2. Aufl. Bd. VII, 9. 74. (Kam— 
brushini—Laufanne-Genf.) Freiburg i. Br., Herder. gr. 8°. 
Sp. 1345—1356,. 
Hervorzuheben: H. F. R. de La Mennais (Weinand); Landshut (Stam- 
minger); Lanfrank (Mattes); Langobarden (Üeber); Lateiniſche 
Literatur (Krieg); Lateranjynoden (Knöpfler). Der Artikel Lauſanne— 
Genf ift noch nicht beendet. 

Ansault, memoire sur le culte de la croix avant Jesus- Christ. 
Paris, libr. Retaux-Bray. 8°. 100 p. fr. 2,50. 


Weiß (U. M.), die Entjtehung des Chriftentums. (Sonderdrud aus der 
Apologie des Chrijtentums, III. Bd.) Freiburg i. Br., Herder. gr. 8°, 
IV, 158 ©. .# 1,50. 


Le Camus (E.), origines du christianisme. L’oeuvre des apötres. 
Fondation de l’6glise chretienne. Paris, Letouzey et And. 8°, 
XLVIII, 360 p. 


Populär⸗wiſſenſchaftliche Darjtellung der Gründung der Kirche und der erjten 
Ausbreitung des Ehriftentums bis zu defien definitiver Trennung vom Juden: 
tum durch die Einrichtung der heidenchriftlichen Gemeinde in Antiochien. Die 
kritiſchen Anmerkungen teil® eregetiihen teils hiſtoriſchen Inhaltes beweijen, 
dak der Bf. den Gegenjtand gründlich und alljeitig durchgearbeitet v 
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Bahn (Th.), Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanons. II. Bd. Urkunden 
und Belege zum I. und III. Bd. 2. Hälfte. 1. Abt. Leipzig, 
Deichert Nachf. 8%. ©. 409624. .M 5,70. 


Weiß (Bernd.), die Johannes-Apokalypſe. Textkritiſche Unterfuchungen u. 
Tertheritellung. Leipzig, Hinrihd. 8%. A 7. (Texte u. Unterfud). 
3b. VII. 9. 1.) 


Grünwald (M.), über den Einfluß der Palmen auf die katholische Liturgie 
mit fteter Rückſichtnahme auf die talmudiſch-midraſchiſche Literatur. 
3. 9. Frankfurt a. M,, Kauffmann. 8%, 41. 


—, über das Berhältnis der Kirchenväter zur talmubdijch = midrafchifchen 
Literatur. 1. 9. Jungbunzlau, Selbjtverlag. 8%. 40 ©, 


Reville (J.), &tudes sur les origines de l’episcopat. La valeur du 
t&moignage d’Ignace d’Antioche. Paris, Leroux. 


Schmitt (G.), die Apologie der drei erjten Kahrhunderte in hiſtoriſch— 
ſyſtematiſcher Darſtellung. Mainz, 5. Rupferberg. 1890. 8°, VIII, 1386. 


Die Arbeit wurde von der theologischen Fakultät zu Würzburg mit dem Preife 
gefrönt, und wenn ich die Mare Dispofition, von der hier freilih nur die Haupt— 
abteilungen namhaft gemacht werden können (I. Hiſtoriſche Darftellung: Ent— 
widlung der heidnijchen, jüdiichen und gnoftiihen Polemik gegen Chriſtentum 
und Kirche und der altchriftlihen Apologie, II. Syſtematiſche Darſtellung: 
Patriftiiche (d. 5. der Väter) Auffafiung der apologetiihen Aufgabe 1) Ehriften- 
tum und SHeidentum vor dem Forum der Geſchichte und der Vernunft; 
2) Ehriftentum und abtrünniges Judentum. Ermweis der Meffianität Ehrijti 
und der Kirche. 3) Erweis der Orthodorie gegenüber der Heterodorie des Gnofti- 
zismus. Die Kirche und ihre Hierardie ald Organ der veritas christiana), 
die im allgemeinen wohlgelungene Darftellung (VBerjtöhe z. B. ©. 64 unt.) 
und vor allem die Belejenheit des Vfs. betrachte, jo darf ich dieje Auszeichnung 
eine verdiente nennen, ohne mich des Rechtes zu begeben, auf die jtarfen 
Mängel der Schrift den Finger zu legen. Der Bf. ſchreibt über die Apologie 
der erften drei Jahrhunderte; mit welchem Rechte zieht er z. B. Athanafius 
herein? Er widmet die dritte Abhandlung des legten Nbjchnittes der „poten- 
tior prineipalitas der römijchen Kirche als der legten Inſtanz der hrihlichen 
Wahrheit“; abgejehen davon, daß der Primat Roms in den erjten Jahrhun— 
derten fiher nicht Gegenftand der Apologie (au wenn man das Wort im 
weiteften Sinne faht, vgl. 119) war, fondern nur gelegentlich die biftorijch be— 
gründete Sonderjtellung der dortigen Kirche von den Schriftitellern erwähnt 
wird (die Ausführungen Langens, der als Grundſchrift der Elementinen 
eine römiſch-hierarchiſche Tendenzichrift zu erweijen ſuchte [vgl. Hift. Jahrb. 
;„ XI, 155 f.), find von — und Funk abgelehnt worden), durfte nicht 
verſchwiegen werden, daß die berühmte Irenäusſtelle noch immer der endgül— 
tigen Interpretation harrt (S. 137), und durften jedenfalls nicht die höhniſchen 
Epitheta ‚episcopus episcoporum‘ und ‚pontifex maximus‘, welche der grimmige 
Zertullian gegen den Kalliftus jchleudert (de pud. 1 p. 220, 3 R.), als Zeugnis 
für den Primat des römijchen Biſchofs verwendet werden (S. 136, 138, vergl. 
17). Ich nehme zur Ehre des Bis. an, daß nur eine Flüchtigkeit im Erzerpieren 
vorliegt. Daß ©. I11 der Barnabasbrief für ächt gehalten wird, will ich als 
vermutlich auf die Autorität Nirſchls zurüdgehend nicht weiter urgieren, daß 
aber ©. %0 ‚superstitio exitiabilis‘ (die bekannten Worte des Tacitus über 
das Chrijtentum) mit „ein Aberglaube, den man vernichten müſſe“ überjegt 
wird, darf nicht ungerügt bleiben! Zum Schluß noch eine Frage Warum 
bezeichnet der Bf. mehrmals (S. 130; 132) den Eyprian als „latholiſchen“ 
(kath. in Anführungszeihen) Bijchof ? C. W. 
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Hippolytus, das neu entdedte vierte Buch des Daniel-ommentars von 9. 
Nah dem Driginaltert des Entdederd Dr. B. Georgiades zum eriten 
Wale vollftändig herausgegeben von Lic. Dr. Eduard Bratke. 
Bonn, Fr. Cohen. 8%. X, 50 ©. 


ge: Seorgiades hatte das Glüd, in der Bibliothek der patriarch-theologiſchen 
ule aut Challi das 4. Buch des Hippolyteiichen Daniellommentars zu finden 
und veröffentlichte dasjelbe in der Zeitichrift Arxinosaorınn Al Iera 1885 — 86. 
In England fand der wichtige neue Tert aldbald Beachtung, bei uns wurde 
man erjt durch die verjpätete Anzeige Harnads (Theol. Litztg. 1891 Nr. 2) 
darauf aufmerfjam gemacht. Da aber die editio princeps ſchwer zugänglid 
war, jo konnte an die Verwertung ded Fundes zunächſt nicht gedacht werden. 
Herr Bratte beeifte fih daher, den Tert aus der dxrxs. Air. abdruden zu 
lafien, ohne auch nur die geringjte emendatoriiche Thätigkeit zu entfalten, und 
wiederholte auch die Anmerkungen des erjten Herausgebers, von denen wir 
jolhe wie S. 19 Anm. 1 leicht Hätten entbehren fünnen. Der berufenjte Be- 
urteiler des neuen Dofumented, aus dem wir bier nur die dronologiichen 
Angaben über die Geburt Eprifti hervorheben wollen (S. 19), iſt ohne Zweifel 
DttoBardenhemwer, der bereits in jeiner trefflichen Monographie „Des hl. Hip- 
polytu8 von Rom Kommentar zum Buche Daniel, Freiburg i. 8. 1877* die 
Einteilung des Wertes in 4 Bücher vermutet hatte. C. W. 


Harnad (N), über das gnoftifhe Bud) Pijtis-Sophia. Brod und Waſſer: 
die euchariftifchen Elemente bei Juftin. Zwei Unterfuchhungen. (Texte 
u. Unterf. Bd. VII, 9. 2.) Leipzig, Hinrichs. gr. 8%. M 4,50. 


1) Harnad unterzieht das in koptiſcher Sprade erhaltene Bud Piſtis-Sophia 
(koptijh und lateinifch herausg. von Shwarge und Betermann, Berlin 
1851—53) einer eingehenden Unterjuhung. Nach jeiner wohlbegründeten Anficht 
ift dasfelbe in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhundert? in Aegypten ent— 
ſtanden und, was ſchon Renan vermutet hat, identiſch mit den „Kleinen Kragen 
der Maria“, welche Epiphanius (haer. 26, 8) unter den bei gewiſſen gnojtiichen 
Selten in Gebrauch jtehenden Schriften erwähnt. Für die ©. 114 vorgetragene 
„Sophie“; „Wir bejigen fein zweites Wert, weldes uns die Vorgeſchichte des 
katholiſchen Sakramentismus jo Mar vor die Augen führt, wie jenes koptijche 
Wert” fehlt uns vor der Hand noch die erforderlihe „Piſtis“ — 2) In der 
zweiten Abhandlung wird mit Scarffinn und Gelehrjamkeit der Berfuc 
gemacht, die von Eyprian im Briefe an Cäciliuß bekämpfte Sitte, zur euchariſti— 
Ihen Feier Brod und Wajjer zu verwenden, als verbreitete altchriſtliche Praxis 
zu erweijen, welche lehre „dah die im Irrtum find, welche meinen, der Herr 
habe jeine Stiftung an ganz beftimmte Materien geknüpft“ (S. 142). Erſt die 
apoſtoliſch⸗katholiſche Kirche habe den Wein ald ausſchließliches Element der 
bl. Handlung eingejept, hierin wenigitend in formeller Uebereinjtimmung mit 
der Stiftung Chriſti. Ach jehe von den Baulusftellen ab und verweile nur bei 
dem im Mittelpunfte der Unterjuhung jtehenden Juftin, befanntlich einem der 
gewichtigiten Zeugen für die altchriftliche Liturgie. Mit Recht ſchließt ſich Harnad 
den Herausgebern an, welde apol. I, 54 und dial. 69 das handſchriftliche 
‚olvor‘ in ‚oro»* geändert haben, nimmt aber ohne ausreichenden Grund eine 
abfichtliche Alterierung der Ueberlieferung an. Der „dionyfiihe* Zuſammenhang 
erklärt es doch zur Genüge, wie der Schreiber auf den „Wein“ verfallen konnte. 
Mit Recht bezeichnet er ferner die apol. 1, 65 überlieferten Worte ‚woros xai 
nornoıov Übaros »ai zoauaros‘ al8 anſtößig. Aber jein — — 
iſt nicht methodiſch. Er jcheidet ‚wai zoauaros‘ (die beiden Worte fehlen aller— 
dings im codex Ottobonianus) einfad als Gloſſe aus und behauptet, daß auch 
apol. |, 65 ‚aprov »ai üdaros und 1, 67 ‚apros zai vdmo‘ mit Auswerfung 
des eingejchmuggelten ‚zai oivov‘ (olvox) zu jchreiben jei, wodurd freilich der 
„Bein“ auf höchſt einfache Weile aus dem Juftintert entfernt wird. Ich meine, 
dab umgelehrt die beiden letzteren Stellen zeigen, dab ‚zgaua‘, weldyes als 
verhältnismäßig jeltenes Wort ohnehin nicht den Eindrud eines Gloſſemes macht, 
zu halten ift und vielmehr die Worte ‚üdaros xai* als ein Einſchiebſel ver— 
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dächtig find, welches unrichtiger Auffafiung von ‚zoiu«‘ oder der Erinnerung 
an eben die beiden Stellen, an denen das „Wafjer* ausdrüdlic erwähnt wird, 
jeine Entjtehung verdanken kann. Jedenfalls überjhägt Harnad jeine Argus 
mente, wenn er ©. 131 da8 „Berjprechen, die Enticheidung über die Abend— 
mabldelemente bei Juftin mit der höchſten Wahrjheinlichleit geben zu 
fünnen, eingelöft zu haben“ glaubt. C. W. 


Götz (*.), Geſchichte der cyprianifchen Literatur bis zu der Zeit der erjten 


erhaltenen Handjchriften. Marburger Diff. Bafel, Reid. gr. 8°. 
IX, 129 ©. .4 2,40. 


Da der Berf. an einem Orte zu arbeiten genötigt war, an dem er „aller wiſſen— 
Ihaftlihen Hilfsmittel entbehren" mußte, hat er Anſpruch auf nahfichtige Bes 
urteilung. Die Schrift bietet ded Neuen berzlid wenig. Daß De Lagarde zu 
weit ging, als er den Schriften Eyprians nur firdenredtliche Bedeutung bei— 
Icnte, bat bereit Harnad erfannt; vergl. Terte u. Unt. V, 1 ©. 2 Anm. 2: 
„Richt nur das Cheltenhamer Verzeichnis, jondern auch die und erhaltenen 
Handichriften und die ge der jpäteren Väter zeigen, daß man zunächſt die 
Schriften Cyprians zur Erbauung gejammelt und gelejen hat und daher opus- 
cula und Briefe ei zeigen und zu dem genannten Bwede verbreitete.“ 
Der nämliche Forſcher hat in der Theol. Litztg. 1886, 172 aus der —— 
des erwähnten — — (herausgeg. von Mommſen, Hermes XXI) un 
der Cyprianzitate bei Lucifer (vgl. au ag im Archiv f. lat. Lexikogr. III 3) 
wichtigere Grgebnifje gewonnen, als Götz S. 48 ff., der Harnads Ausführungen 
nicht volljtändig zu kennen jcheint. Die Verwertung von Eyprians Tejtimonia, 
z. B. bei Commodian (Dombart, Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. XXII 374) und 
in der Altercatio Simonis et Theophili (f. oben 406) follte in einer Gejchichte 
der eyprianiſchen Literatur nicht unbeſprochen bleiben, wogegen der Zweifel 
an der Edıtheit der Schrift quod idola dii non sunt (©. 129) unterdrüdt 
werden konnte; denn der „ichlechtbezeugte Traktat* wird von Hieronymus (die 
Stelle wird von Göß ſelbſt S. 87 Anm. I angeführt) und Marimus von 
Turin (vgl. Rhein. Muſ. XLV 320) als cyprianijch zitier.t C. W. 


Etude critique sur l’opuscule „de aleatoribus“‘ par les membres du 


seminaire d’histoire ecclösiastique &tabli & l’universit& catholique 
de Louvain. Louvain 1891. Typographie de Joseph Vanlinthout. 
8%, 133 © 1.3. | 


Durch die Güte des Herrn Brof. Jungmann, welchem die Leitung des neu— 
egründeten Eirhengejchichtlihen Seminars zu Löwen übertragen worden, bin 
ch in den Stand gejeßt, über die vorliegende, nicht im Buchhandel erjdhienene 
Brohüre ein Wort zu jagen. Die HH. Lannoy, D’Hoore, Scheys, Alff und 
Gallewaert haben fich zu einer alljeitigen Unterfuhung der trog Jülichers Ab— 
mahnung (Theol. Litztg. 1890, 38) aktuell gebliebenen Schrift de aleatoribus 
vereinigt. Der unter Berüdjichtigung Miodonskis und anderer im wejentlichen 
an Hartel fich anjdließenden Wiedergabe des Tertes folgen eine Ueberjegung 
ins Franzöſiſche, einige Notizen über das antike Hazardipiel, eine Prüfung der 
bisher über „Art, Verfafjer und Zeit des Werkchens“ geäußerten Anfichten u. 
eine jehr jorgfältige Sammlung der Berührungen des Anonymus mit Eyprian 
in Stil und Bibelzitation. Schon aus diejer Ueberficht geht hervor, daß die 
jungen Löwener Theologen an die Hypotheſe Harnads, der übrigens jtet3 mit 
größter Artigkeit behandelt wird (vgl. z. B. ©. 93), nicht glauben, jondern die 

(nad) FYunld Vorgang richtig als Homilie aufgefakte) Schrift in die nad 
chprianiiche Zeit verlegen. owohl damit, ald mit dem FFeithalten an dem 
päpjtlichen Urjprunge bin ich, wie ich bereit in der Lit. Rundſchau 1889, 198 
bemerft habe, volljtändig einverjtanden. Die UWeberficht über die Literatur 
©. 12 f. ift leider weder fomplet noch exaft. Die Titel von Hilgenfelds und 
Miodonstis Ausgaben find vertaujcht, Ehiapelli erjcheint als Gegner Harnads, 
obwohl er ein Jahr vor ihm jchrieb, Ref. muß ſich die Umtaufung in „weg 
mann“ gefallen lafien, unter den Anhängern der Harnadihen Hypotheje fehlt 
Ducdhesne (Bull. crit, 1888, 417) u. dgl. m. O. W. 
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Sanders (R. W.), the Ante-Nicene fathers on baptism. Louisville, 
Ky., Baptist Book Concern. 62 p. c. 20. 


Jackson (F. J. Foakes-), history of the christian church, from the 
earliest times to the death of Constantine a. d. 337. With chro- 
nological tables, index, questions for examination ete. London, 
Simpkin. 8%. 346 p. sh. 6. 


Desvaux (A.), les dix mille martyrs crucifi6s sur le mont Ararath. 
Leur culte et leurs reliques au pays- d’Ouche, Belläme, impr. 
Levayer. 16°. 45 p. 


Proffilet, les saints militaires: martyrologe, vie et notices. 6 vols. 
Paris, Retaux-Bray. 1890. 8°. fr. 24. 


Bonwetſch (G. N), Methodius v. Olympus. I. Schriften. Leipzig, 
Deichert Nach. 8°. XLVII, 408 S. MA. 13. 


Der ftattlihe Band enthält nicht, wie man nad dem Titel annehmen künnte, 
ämtliche Schriften de3 Methodius, jondern, da e8 dem Herausgeber in erfter 
inie darum zu thun war „den Inhalt der ſlaviſchen Weberjegung (S) jeiner 
Werte der theologijhen Erforihung zugänglih zu machen“ (S. VIII; Haupt 
handſchrift cod. A, ehemals im Belipe des Grafen %. N. Tolftoi, jet in Peters— 
burg), wurde dem nur griechiſch erhaltenen Sympoſion (zuleßt ediert von Albert 
Sahn, Methodii opera Hal. 1865) die Aufnahme verweigert. Daß Bonwetſch, 
um jeinen Zweck zu erreichen, den interpres Slavicus, dejjen Bedeutung leider 
dadurd; gemindert wird, daß er jeine Borlage zu fürzen pflegt, in deutſchem 
Gewande ericheinen laſſen mußte, verfteht fih von jelbft. Sowohl auf dieſe 
Ueberjegung, über die allerdings ein fachmänniſches Urteil nur von einem 
Slaviſten abgegeben werden kann, als auf die Bearbeitung des fragmentarijch 
erhaltenen griechiſchen Textes der Schriften über den freien Willen (S. 1—62), 
über die Auferftehung (S. 70—289) und über den Ausjag (S. 308—329; nur 
Hlaviih erhalten find die Abhandlungen über das Leben und die vernünftige 
Handlung ©. 63—68, über die Unterjheidung der Speiſe S. 290-307 und 
über den gel in den Spridwörtern ©. 330-339), jowie auf die Sammlung 
der Meineren Fragmente (S. 340-355) und patriftiihen Parallelen (in den 
Anmerkungen), endlih auf den jpradliden Inder (S. 364—408) ift größte 
Sorgfalt verwendet worden. Ein zweiter Band wird eine Unterfudung der 
Schriften des „platonifierenden“ Vaters bringen. C. W. 


Puech (Aime), un reformateur de la société chretienne au IV. siecle. 
St. Jean Chrysostome et les moeurs de son temps. Paris, Hachette. 
8°. VII, 334 p. 


Die Akademie „des sciences morales et politiques“ hat für das Jahr 1890 
die Aufgabe geftellt „exposer d’apräs les oeuvres de saint Jean Chrysostome, 
qu’elles &taient les moeurs de son temps, et discuter, au point de vue 
moral, la maniöre dont il les juge*. Die von Herrn Puech, der uns bereits 
dur jeine Monographie über Brudentius (vgl. Hift. Jahrb. X, 116 fi.) als 
tüchtiger Kenner des 4. Jahrhd. bekannt ift, eingereichte Bearbeitung wurde 
als preißwürdig befunden. Gleich dem berühmten Werte Neanders, deſſen Vor— 
züge freilich, da e8 von einem dem „Goldmund“ verwandten Manne herrührt, 
ſchwer zu erreichen find, ift da8 Buch von ungeheuchelter Begeifterung für den 
gewaltigen Brediger und Bijchof erfüllt. Die reihen kulturgeſchichtlichen Schäge 
find aus der Maſſe der Homilieen jorgiältig ausgeyoben und die verjtreuten 
Einzeljtüde geſchickt zu einem einheitlichen, Licht und Schatten in richtiger Ber: 
teilung aufweijenden Bilde vereinigt. Im wijienichaftlihen Intereſſe müjjen 
wir es beflagen, daß die Zitate fajt nie im griechiichen Wortlaute mitgeteilt 
find und nur die betreffende Homilie, nit Paragraph oder Seite angeführt 
wird, jo daß das Nachſchlagen mit Schwierigkeiten verbunden ift. Der mwadere 
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Petrus Erasmus Müller, der für ſein verdienſtliches Buch „de genio, morihus 
et luxu aevi Theodosiani“ part. I und II (Hauniae 1797 und 1798) dieſelbe 
Materialfjammlung veranftalten mußte, wie Puech, aber von diefem feiner Er- 
wähnung gewürdigt wird, hat es in diefer Hinfidht feinen Leſern bequemer 
gemacht. c. W. 


Boissier (Gaston), la fin du Paganisme. Etude sur les derniöres 
luttes religieuses en Oceident au quatriè me siöcle. Paris, Hachette. 
8°. vol. I: 462 p., vol. II: 516 p. 


Die Geneſis der Bücher ift bei den Parijer Akademikern im allgemeinen die 
nämliche. Die wo möglich mehrmal® verwerteten Borlefungen oder richtiger 
Borträge (conförences) wandern in die Druderei der Revue des deux mondes 
und aus der Bereinigung einer entipredhenden Anzahl folder befantlid, jehr 
gut honorierter Aufſätze entjteht das Buch, welches unter diefen Umjtänden zwar 
nicht das Ergebnis ernjter Forſchung, auch nicht ein Wert aus einem Gufie 
fein fann, aber durch piquante Darftellung und vollendeten Stil feine Wirkung 
auf da8 Publikum, für weiches es beftimmt ijt, nicht verfehlt. Welcher Art 
das leptere ift, geht aus den Worten Il ©. 33 des vorliegenden Werkes „Son 
nom (des Commodianus) n’est pas reste célèbre, et il est probable que 
beaucoup de ceux qui me lisent lentendent pour la premiere fois* Mar 
bervor. Fadımännern gegenüber wäre dies doch eine Beleidigung! Die Etelle 
lehrt aber zugleih, daß die Waffe wiſſenſchaftlicher Kritik hier nicht gebraudıt 
werden Dr und in der That, ich lajje fie mir gern entwinden, denn ich babe 
das Bud mit Genuß gelefen und achte Boijjier als einen feinfinnigen und 
gemütvollen Schriftjteller, der der altchriſtlichen Literatur gerecht zu werben 
weiß (vgl. 1259 fi., 113 ff.) und fich nicht den Blick durch fonfeifionelle bezw. 
apologofierende Ab: und Nüdfichten (vgl. I 399 fi. über die Ehrijtenverfol- 
gungen) trüben läßt. Die Worte Il 4 „jene m’occuperai que de la poesie“ 
waren im betr. Auflage am Plage, aber find es nicht im Buche, in dem auch 
ausführlich die Proſa behandelt tft! C. W. 


Prost, Saint Servais. Examen d’une correction introduite à son 
sujet dans les dernieres &ditions de Grögoire de Tours. Nogent- 
le-Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 114 p. 


Allies (Thom. W.), Peter’s Rock in Mohammeds Flood from St. Gregory 
the Great to St. Leo III. Being the seventh volume of the For- 
mation of Christendom. London, Burns and Oates. 1890. 8°, 
XXXV, 531 p. sh. 101/s. 


Möller, Lehrbud der Kirchengejhichte. II. Bd. 2. Hälfte. Freiburg 
i. Br., Mohr. 8%, A 6,50. 


Pijper (F.), geschiedenis der boete en biecht in de christlijke kerk. 
1. deel. Haag, Nijhoff. ar. 8°. XXIL 447 ©. fl. 7,50. 


Schneegans (E.), die Quellen der jog. Pjeudo -Philomena und des 
DOfficiumd von Gerona zu Ehren Karla d. Gr. Straßburger Diſſ. 
Straßburg, Seit. 8%. 85 © .A 2,50. 


Imbart de la Tour (P.), de ecclesiis rusticanis aetate carolingica, 
thesis. Bordeaux, Gounouilhon. 8°, XII, 140 p. 


—, les élections &piscopales dans l’eglise de France du IX* au XII* 
siecle (&tude sur la d&cadance du principe &lectif) (814—1150). 
Paris, Hachette. gr. 8°. XXXI 554 p. fr. 7,50. 
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Grandaur (©.), das Leben Oudalrichs, Biſchofs von Augsburg. Nach 
der Ausg. der Mon. Germ. überf. v. —. (Sefchichtichreiber d. deutjchen 
Borzeit. Lig. 91. Dasjelbe aud) in der zweiten Geſamtausgabe Bd. 31.) 
Leipzig, Dyt. 8%. 104 ©. M 1,40. 


Schulteß (R.), Papjt Silvefter II. (Gerbert) als Lehrer und Staatsmann. 
Progr. des Wilhelms-Öymn. 4%. 55 ©. 


Rigal (U.), Gregoire VII. et ses röformes ecclösiastiques. Thöse. 
Le Vigan, Soc. de l’imprimerie viganaise. 8°. 92 p. 


Kurth (6.), une biographie de l’&vöque Notger au XII" siecle. (Ex- 
trait du Tome XII nr. 4, 4we serie, des Bulletins de la Com- 
mission royale d’histoire de Belgique.) Bruxelles, Hayez. 8°. 60p. 


Daß in der Lüttiher Bistumsgeihichte des Eifterzienjerd Megidiuß von Orval 
(XIII. Jahrh.) für das Leben des trefflichen Biſchofs Notker, der während der 
einge sh Dttos 111. Italien verwaltete, eine ſonſt unbekannte Vita 
Notgeri benußt jei, war ſchon früher erfannt worden. Kurth geht an der Hand 
der jorgjamen Monumenten-Ausgabe von Heller der Frage weiter nad und 
ſtellt feſt, daß dieſe Vita um 1150 von einem Mönde von Lobbes, vielleicht 
von Prior Hugo, dem Autor der Fundatio mon. Lobbiensis, verfaßt worden 
jei. Die Bita bejigt einen beträchtlichen aeichichtlichen Wert, da ihr Bf. alles 
Legendenhafte verihmäht und dafür aus den beiten Quellen jchöpfte; er benußte 
u. a. eine ziemlich umfangreiche poetijche — Notkers, die von einem 
Zeitgenoſſen geſchrieben wurde und deshalb als die älteſte Biographie Notkers 
zu betrachten iſt. Des Näheren unterſucht dann K. in feiner Weiſe, wie Aegidius 
von Orval ſeine Erzählung über Notker aus jener Notker-Biographie des 
12. Jahrhs., die er jo gut wie volljtändig aufgenommen hat, aus dem verkürzten 
Anjelm und we anderen Quellen aufammiengejegt at. Im Anhang werden 
die Biographien Notkers im echten und im verkürzten Anjelm gegenübergeitellt. 
dann folgt die von Kurth von den Yuthaten des Wegidius losgejdhälte Vita 
Notgeri, mit deren kritiſchen Feſtſtellung K. der Lüttiher Bistumsgefchichte 
einen ſehr dankenswerten Dienjt erwiejen hat. 5. ©. 


Mortet (V.), Maurice de Sully, &vöque de Paris (1160—1196). Etude 
sur l’administration &piscopale pendant la seconde moitie du XII® 
siöcle. Paris. 1890. 8°. X, 206 p. 


—, etude historique et archeologique sur la cathedrale et le palais 
&piscopal de Paris du VI® au XII" siecle. Paris. 1888. gr. 8°. 
XII, 87 p. 


M. de Sully ift eine der interejjantejten ®ejtalten des franzöfiichen Epi— 
jfopates im MA. Dennoch ijt weder jein Leben noch feine Verwaltung er= 
ichöpfender Weije behandelt worden. Dieje Lüde will V. Mortet ausfüllen. — 
M. de Sully war Kanoniker der Parijer Kirche, dann Archidiakon, Profeſſor, 
Prediger von Ruf und zugleich Regens einer theologiihen Schule. Bei feinem 
Wiſſen und feinem Ehrgeize wurde er eine der beachtenswertejten Perſönlich— 
feiten jeiner Zeit und beteiligte ſich lebhaft an den damaligen theologischen 
Streitigkeiten. Bor allem jeine Verwaltung bietet ein intereflantes Studium, 
von dem Tage an, wo er faum 40 Jahre alt, durch das Barijer Kapitel zum 
Nachfolger des Petrus Lombardus erwählt wurde. Das Studium diejer Ber: 
waltung gab Mortet Gelegenheit, zu zeigen, wie fich die Biſchofswahlen voll: 
zogen und welches die biichöflichen Zunftionen auf grund des dreifachen Rechtes 
des ius ordinis, ius magisterii, ius iurisdietionis waren. Er hat es ver- 
itanden, viele belehrende Einzelheiten für die rejpeftiven Befugnifje des Bijchofs 
und des Kapitels, des Kanzlers, der Archidiakone, der verichiedenen Pfarreien 
und Abteien zu jammeln. Mit Nugen wird man vor allem die Kapitel lejen, 
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worin die Beziehungen des Bijchofs von Paris zu den Päpften, den Konzilien 
und den Königen von Frankreich unterjucht werden: man wird daraus von 
neuem erjehen, welche Bedeutung die hierardiiche Frage in der Einrichtung der 
mittelalterlihen Kirche beſaß. M. de Sully nahm lebendigen Anteil an dem 
Kampfe zwiichen Geiftlichen und Weltlihen. Er begleitete Qudwig VII. zur 
Zuſammenkunft, welche derjelbe zu Dean de Losne mit Friedrich Barbarojja 
hatte, er vermittelte im Streite des Thomas Beder mit Heinrich I]. und vers 
teidigte beim Papſte die Sache des erjteren. Ein interefjantes Kapitel (S. 91—124) 
bezieht ji) auf die von M. de Sully ausgeführten Bauten, beſonders auf die 
Kathedrale. — Dieje Frage ift außerdem noch der Gegenstand einer bejonderen 
Monographie geworden, in welcher Mortet mit Hilfe der a rege Quellen 
und der jüngften Ausgrabungen die gelehrten Meinungen über den Namen, 
die Stätte und die Bauart der Gebäude ftudiert, weiche bis zum Ende des 
12. Jahrhs. als Kathedrale dienten. Nah Viollet Le Duc (Dictionnaire 
8. v. Cathedrale) bejtand die ftathedrale von Paris aus zwei Gebäuden, deren 
eines dem hl. Stefan, das andere der Bottesmurter Maria geweiht war. Mortet 
jtellt jeit, dai fie mit einer Benennung bezeichnet wurde, die auß den Namen 
von zwei oder drei Heiligen bejtand, U. Frau., St. Stefan und biöweilen 
St. Germain, und daß die Bielheit der Benennungen nicht eine Mehrzahl von 
Gebäuden bedingt. Seit der Mitte des 8. Jahrhs. wurde die Kathedrale 
nad) der bl. Jungfrau benannt, weiche Bezeihnung in der zweiten Hälfte des 
9. Jahrhs. allein gebräuchlich war (mit Ausichluß jener nad dem hl. Stefan 
oder dem heil. Germain). Die Ausgrabungen haben an der Seite der aus 
der römischen Zeit jtammenden Konftruftionen Spuren einer rijtlichen Baftlita 
von der form eines Rechteckes zu Tage gefördert, welche mit zablreihen Um: 
änderungen bis zum Beginn des 12. Jahrhs. bejtanden haben muß. Ein 
Neubau wurde von 1104 ab auf der Stätte des alten Gebäudes jelbjt aus— 
geführt. Aber bald lie; M. de Sully, welcher etwas großes thun wollte, auf 
neuen Grundlagen das Fundament auswerfen zum jegigen Bau, deſſen 
wejentliche Theile vor jeinem Tode (1196) vollendet waren. Mortet gibt jehr 
viele Einzelheiten über die Vorarbeiten, über die Reihenfolge der Bauten, über 
die Baumittel, die Baumeiiter und die verichiedenen Verbände der Bauhand— 
werfer. Die legte Partie ſeines Buches behandelt den bijhöflichen Palajt, über 
welchen man vor dem 12. Jahrh. faft nichts weiß. — Urkunden und Tafeln 
vervollftändigen die beiden angezeigten Werke, welche ſich überdies durch ge- 
wandten Stil und bündige Kritik empfehlen. 


Hugues (saint), vie de—, chartreux, &evöque de Lincoln (1140 —1200) 
par un religieux de la Grande-Chartreuse. Neuville-sous-Montreuil, 
impr. Duquat. 8°. XVI, 578 p. et pl. 


Healy (J.), insula sanctorum et doctorum or Ireland’s ancient schools 
and scholars. Dublin, Sealy and Co. 1890. Lex, 8%, VII, 638 p. 
sh. 10,6. 
Bol. Anzeige von Bellesheim in der Lit. Rundſchau 189. Nr. 1. 
Alberti Magni Ratisbonensis episcopi, ordinis praedicatorum, opera 
omnia ex editione Lugdunensi religiose castigata et pro auctori- 
tatibus ad fidem vulgatae versionis accuratiorumque patrologiae 
textuum revocata, auctaque B. Alberti vita ac bibliographia operum 
a PP. Quetif et Echard exaratis, etiam revisa et locupleta cura 
ac labore Augusti Borgnet. 7 vol. Paris, Vives,. gr. 8°. 
Rohrbachers Univerfalgefhichte der katholiſchen Kirche. 18 Bd. In 
deutjch. Bearb. von. Werner. Münfter i. W., Theiffing. gr. 8°. 
XXXII, 574 ©. .4# 4,50. Bgl. Lit. Handw. Nr. 526, ©. 229. 
Tosti (L.), storia della badia di Montecassino. Vol. IV. Roma, 
Pasqualucei. 1890. 
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Catastini (F.), la pietä dei Senesi in Roma a proposito dell”Arci- 
confraternita di S. Caterina. Note storiche e osservazioni. Roma, 
Ripamonti. 8°. 1. 2. 


Documenti intorno ad Angelo e Lorenzo Marcello del s. m. O. gerosoli- 
mitano, priori di Venezia nel secolo XV. Venezia, Fontana. 8°, 
41 p. (Nozze Sommi-Picenardi—Basilewski.) 


Beaus6jour (de), lemonastere de Luxeuil. L’eglise abbatiale, etude 
historique et arch&ologique. Besangon, impr. Jacquin. 8°. 106p.etgrav. 


Banaſch (R.), die Niederlafjungen der Minoriten zwiſchen Weſer und 
Elbe im 18. Jahrh. Diff. Breslau, Köbner. gr. 8%. 576. A 1,20. 


* Finke (H.), ungedrudte Dominikanerbriefe des 13. Jahrhs. Paderborn, 
Schöningh. 8°. 176 ©. 
Unter den 161 Briefen, welche hier zu einem Ganzen vereinigt und mit 
orientierenden Anmerkungen in erwünjchter Weife verjehen find, war bei weitem 
die Mehrzahl bisher ungedrudt und unbelannt. Eine deutiche Inhaltsangabe 
in Form eines Regeſtes iſt jedem Briefe ‚vorangejtellt; bei minder wichtigen 
Schreiben tritt dieje überhaupt an Stelle ded Terted. Mit großem Scarffinn 
und unter gewilienhafter Verwertung der einſchlägigen Literatur bemüht ſich 
der Herausgeber, in die zumeijt undatierten Briefe Ordnung zu bringen und 
diejelben, joweit möglich, hronologiich zu umgrenzen. Wenn es der Forſchung 
auch gelingen wird, im einzelnen nod größere Genauigkeit in die Datierung 
zu bringen, jo dürfte der Herausgeber doh im ganzen durdaus das Richtige 
getroffen haben. Mit Glüd werden aud Irrtümer ——— Herausgeber ein— 
elner Briefe berichtigt. Daß in Brief 59 nur von König Rudolf die Rede 
* kann, dürfte feinem Zweifel mehr unterliegen. Die dort in den Anmer— 
tungen erwähnten Argumente lafjen ſich nocd vermehren. Außer Ellenhard 
berichtet auch die Klingenberger Ehronif (ed. Henne ) ©. 23 u. 25 in gleichem 
Sinne. Zu vergleihen ijt denn aucd Brief 99. Wir erhalten durch dieje 
Sammlung höchſt ſchätzenswerte Aufichlüfje über die Lage der Dominikaner- 
Möfter jener Zeit ganz bejonder® am Ober: und Mittelrhein. In den ein- 
leitenden Kapiteln orientiert und der Herausgeber nicht bloß über ihren 
damaligen BZuftand, jondern er gibt und auf grund diejer Dokumente einen 
Abriß über die Geſchichte dieſer Ordensniederlafjungen in Deutſchland unter 
den Provinzialen Ulrich Engelberti und Hermann von Minden, Ein eigenes 
Kapitel ift der Unterfuhung der gegenwärtig in Berlin befindlichen, aus Soejt 
jtammenden Handichrift gewidmet, und ein Regijter erleichtert den Gebrauch 
der Dokumente, doch hätten wir diejed noch volljtändiger gewünſcht. Die Wahl 
König Rudolid (S. 88 U.) ijt nad den Unterfuchungen v. d. Ropps auf 
— zu datieren. Im Regiſter muß bei Thuricensis prior 100 — 99 
tehen. . B. 
Die Dominikanerbriefe geſtatten im der That ſehr erwünſchte Einblicke in 
das Leben der Familie des heil. Dominikus, wie es in den verſchiedenſten 
Teilen Deutſchlands am Ende des 13. Jahrhs ſich geſtaltete Zur Geſchichte 
Albert d. Gr. erhalten wir einzelne ergänzende Beträge. Die Beziehungen 
der Dominikaner zu den Großen diejer Erde, zu dem im Zwieſpalt erwählten 
römijchen König, Alfons von Kaftilien, König Rudolf von Habsburg, König 
Dttofar von Böhmen, König Karl J. von Sizilien u. a. werden neu beleuchtet. 
Weltlihe und geiftlice Würdenträger empfehlen fih dem Gebete der Brüder. 
Kordinal Hannibal nimmt es i. J. 1270 auch für eine glüdliche Papftwahl in 
Anſpruch. Die Markgrafen von Brandenburg wünſchen dringend in ihren 
Landen ein Dominitanerklofter erjtehen zu jeden. Schon ihr Bater hatte das 
Pariſer Generalfapitel darum gebeten, aber ausdrüdlich erklärt, daß er fein 
—— ſondern ein deutſches Kloſter wolle, da er ſeine Länder vom deutſchen 
eiche zu Lehen trage. Die Söhne rühmen die Ausdehnung ihrer Gebiete, 
die Anmut der Landſchaft, die Lage der Dörfer, den guten Zuftand der kleineren 
und größeren Städte, den dajelbjt vorhandenen Weberjluß, die Menge des 
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Volkes. Neid fei die Ernte für den Himmel, aber gering die an der 
Urbeiter. Im J. 1275 kam darauf die Gründung des Klofterd zu Prenzlau 
zuftande, dad aus dem Klojter zu Halberftadt den erjten Prior erhielt. So 
erfreulich e8 dem Ref. wäre, in Nr. 66 5. 94 feinen Heimatort Pripwalt 
erwähnt zu jehen, muB er ſich doch gegen dieſe Deutung des handjchriftlichen 
Pozwalk ausſprechen. Prenzlau liegt noch heute an der Bahn Berlin-Stralfund 
in der Richtung nah Paſewalk. Die Richtung nad Weiten würde allenfalld 
ein von Dften ber kommender polnifher Dominikaner, nicht aber ein von 
Weiten, wahrjcheinlih über Magdeburg, Brandenburg, Berlin, einziehender 
deutjcher angegeben haben. Wejtwärts von Prenzlau würde zudem viel eher 
das größere und nähere Wittjtod, die Sommerrefidenz der Biihöfe von Havel- 
berg, als das kleinere Prigwalf angegeben jein. — Nr. 59 ©. 87 erhält nad) 
der gewiß zutreffenden Beziehung auf Rudolf von Habsburg eine ganz befon- 
dere Bedeutung für deſſen Erhebung zum —— Die Erwähnung der urbs 
im Eingange, im Gegenjag zum orbis, und der am Schluß kundgegebene 
Gedanke, daß die Adrejiaten dem zur Kaijerfrönung ausziehenden König als 
currus et auriga dienen fünnen, macht e8 meines Erachtens nötig, die Adrejjaten 
in Rom zu ſuchen. Es ijt eine nahezu dantesfe Stimmung, der wir bier 
begegnen, wenn der Schreiber nad) den Schreden der taiferlofen Beit von der 
Kaijerfrönung Rudolfs ein goldene® Zeitalter erwartet. — Nicht ohne innere 
Teilnahme fann man die Briefe Nr. 108, 120 f. aus dem Jahre 1289 lejen, 
aus denen uns die Seelenbedrängnijjie der Straßburger Dominitanerinnen 
während des Interdikts entgegentreten und die Bemühungen der Ordensoberen, 
nad Möglichkeit da8 Verlangen nad) den Gnadenmitteln der Kirche zu befrics 
digen. Für den Wirtſchaftshiſtoriker notiere id diein Nr. 108 gebotene Unter— 
iheidung verſchiedener Klaſſen von Dienjtboten der Straßburger Klöfter und 
das Vorfommen von Dienjtboten, die gegen Jahreslohn ‘gemietet find. — Der 
Herausgeber, der durch jeine unermüdliche Arbeitskraft die Geſchichtswiſſenſchaft 
ſchon mit einer ganzen Reihe jhägenswerter Publifationen beſchenkt hat, ver- 
dient auch für jeine Dominikanerbriefe bejonderen Dant. H. Grt. 


Békefi (R.), Geſchichte der Abtei Pilis 1184—1541. (Ungar.) Fünf— 


kirchen, Selbſtverlag. XI. 511 © A 10. 

Feitichrift gelegentlich des 300jährigen Jubiläums der Geburt des hl. . Benedikt. 
Kap. I—II erzählt die Gründung der Abtei, III—IV deren Befigungen und 
Brivilegien, V Geſchichte der Abtei biß 1541, VI Diplomatarium, weldyes 164, 
zumeijt unedierte Urkk. enthält. 


Dewez, histoire de l’abbaye de Saint-Pierre d’Hasnon. Lille, impr. 


de l’Orphelinat de Dom Bosco. gr. 8°. XVI, 583 p.etpl. fr. 10. 


Hansjafob (H.), St. Martin zu Freiburg al Klofter und Pfarrei. 


Gejchichtlich dargeftellt von —. Freiburg i. Br., Herder. 1890. 206 ©. 


In 2 größeren Abjchnitten behandelt der Bi. die Geſchichte von St. Martin als 
Sranzisfanerklojter und als Pfarrei. Beachtenswert ijt bejonder8 der Nach— 
weis, daß die Minderbrüder fih „Juxta friburc“ bereitö 1229 angefiedelt 
hatten (©. 3 f). Manche päpitlie Urt. fand ſich im Archiv diejes Kloſters, 
das jpäter der nordtirol. Franzisfanerordensprovinz einverleibt wurde. Ich werde 
über diejen Archivbeitand, der glüdlicherweije noch größtenteild erhalten iſt, an 
anderer Stelle ausführlich jprehen. Sehr interejiant find 2 Beilagen, welche 
Aufzeihnungen über die Belagerung ri 1648 und 1677 enthalten. 
Erjtere jtammt vom Guardian P. Bernardin Schubert und legtere vom Guardian 
P. German Eggenjtein. Es wäre zu wünjcen, daß jedes — wenigjtens bedeutendere 
— Kloſter der Minderb. Deutichlands eine ähnliche Bearbeitung erführe Für 
die Geſchichte dieſes Ordens in Deutichland bietet namentlich der 3. (noh HS.) 
Band Greiderers jehr jhägenswertes Material. Eine Publikation desjelben nad 
den heute für quellengejhidhtlihe Werke geltenden Editions= 
Negeln wäre jehr zu wünſchen. — 3. ©. 6 bemerfe id, daß es ſtatt ‚Paläo— 
loge‘ und ‚paläologijche‘ heißen ſoll Paläograph und valäograptii. 6 
.M. Str 
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Plönnis (U), die Geſchichte des Stiftes Münſtereifel, ſowie der übrigen 
Kirchen und Klöjter der Stadt. In Beiträgen dargejtellt. Bonn, 
Hanitein. gr. 8%. 100 © .# 1,50. 


Gutbrod (F. &.), Geſchichte der Pfarrei Obergünzburg. Kempten, Köfel. 
5 Hefte à .# 1,50. gr. 8°. 328 ©. 


Löbe (J. u. E.), Gejhichte der Kirchen und Schulen des Herzogtums 
Sachſen-Altenburg, auf grund der Kirchengalerie bearb. 35. u. 36. Lg. 
Altenburg, Bondes Berl. 8%. 3. Bd. VI, ©. 673-773. A MI. 
fplt. M 36. 


Haeghen (V. van der), het Klooster ten Walle en de abdij van den 
Groenen Briel; stukken en oorkonden verzameld en uitgegeven 
door —. Gent, boekdrukkerij C. Annoot-Braeckman, opvolger 
Ad. Hoste. 357 ©. 


Sn der Nähe vom den Briel, nördlih von Gent, lag ein Schloß, dejjen 
Eigentümer im 14. Jahrh. ein gewiſſer Simven van Mirabeel oder Mirabelle, 
auch genannt van Hale, wurde. Der Name dieſes Schloſſes oder „Hofes* 
war ten Walle. Diejer Simoen, ein reicher —— hatte ſich um 1339 
als Stellvertreter des durch den König von Frankreich angeſtellten Grafen 
Ludwig von Nevers aufgeworfen, und wurde als ſolcher von den nach Freiheit 
ſtrebenden Flamländern anerkannt. Auch trat er, wie Jakob von Artevelde, 
mit Edward III. von England in Verbindung und beſtrebte ſich, dieſem den 
Titel eines Königs von Frankreich zu verſchaffen. Als des Grafen Ludwig 
Macht wieder hergeſtellt war, ſchenkte ihm Simoen „aus großer Devotion und 
Zuneigung“ zu Ludwig ſein Schloß zur Gründung eines Kloſters. Bald 
——— wurde er ermordet. Das Kloſter wurde jetzt von den eigentlichen Erben 
beanjprudit. Der Graf von Flandern wußte jedoch den Beſitz zu behalten, 
bis das Kloſter mit päpftliher Gutheigung ſchließlich nach den Briel ver: 
legt wurde. Der Graf ging aljo als Sieger aus allen Schwierigfeiten hervor, 
und dad Schloß Sanderwal oder ten Kalle blieb jein. Die Urkunden find 
ohne Kommentar, jedod) mit einer jachverjtändigen Ueberfiht abgedrudt. Sie 
fangen mit dem ZJahr 1230 an und gehen bis zum Jahr 1752; damals 
erklärte die Mebtijjin, es befinde fi) feine Schweiter mehr im Kloſter den 
Briel. Auch dies neue Wert macht der philologiichen Gejellihaft „der 
flämiihen Bibliophilen“ alle Ehre, welche jeit vierzig Jahren ſich der Heraus: 
gabe alter Schriftjteller und widıtiger Dokumente widmet, die noch immer in 
den ne Gelai und Archiven jhlummern und vorzüglid für die altsnieder- 
ländiihe Geſchichte wichtig find. Tr 


*Funke (B.), Papit Benedikt XI. Eine Monographie. 8°. VII, 151 ©. 
(Bd. I, Heft 1 von „Kirchengejchichtlihe Studien“ hrög. von Knöpfler, 
Schrörs u. Sdralek. ©. oben S. 460.) 


Auf grund der von CH. Grandjean veröffentlichten Negejten und mit Ber: 
wertung der in der Einleitung (S. 3—8) kurz behandelten anderweitigen Quellen 
liejert $. eine Darjtellung der Thätigkeit Benedikts XI., joweit dieje die allgemeine 
Ktirhens und Weltgeihicdhte angeht. Das ———— nehmen naturgemäß 
die Beziehungen des Nachfolgers Bonifaz' VIII. zu Frankreich und deſſen König 
Philipp in Anjprud. Der betreffende Abjchnitt (IV) ift aud bei weitem der 
größte; er reiht von ©. 58 bis ©. 109. Vorher wird nad der Vorgeſchichte 
des Papſtes und deſſen Wahl (Abſchn. I), die Stellung desjelben zu Stalien 
(II) und den übrigen Ländern außer Frankreich (III), darnach der Einfluß der 
Kardinäle und die Thätigkeit betreffßder Orden (V), endlid) der Tod des Papſtes 
(VI) geſchildert. Die wichtigjten Ergebnifje der Unterſuchung find die folgenden : 
F. weiſt nad) (S. 20—102), daß die angeblichen Schreiben des Papjtes vom 
25. März und vom 2. April 1304, durch welde dem fjranzöjiichen König bie 
Losſprechung vom Banne erteilt wird, ohne daß Philipp darum gebeten habe, 
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gefälſcht find (die paläographiſche und diplomatiſche Seite der betr. Stücke wäre 
wohl zu berüdfichtigen gewejen). So gewinnt er ein anderes Bild der päpjt- 
lihen Politik franfreih gegenüber: Benedikt ift nicht der furdtiame und 
beihräntte Mönch gewejen, welcher jofort das Bapfttum von der weltlichen 
Macht überwunden befannte, jondern ein fluger Papſt, der bei der jchredlichen 
Verwirrung der religidjen Lage Frankreichs das Ausſichtsloſe des weiteren 
Kampfes einjah, und vor allem die drohende Gefahr des Schiäma abwenden 
mußte. Er jtand darum einjtweilen von den Forderungen jeines Vorgängers 
ab, joweit es Recht und Ehre des apoftoliihen Stuhles zuliehen, bis ſich die 
Lage Europas im ganzen günftiger gejtaltet Haben würde. Die Verdammung 
Nogaret3 und jeiner Genofien, die Ablehnung der Berufung eines Konzils, die 
Treue, welche er jeinem Borgänger bewies, zeigen, daß der Papjt nicht blind: 
lings nachgab, wie zugleich der Erfolg der eingeichlagenen Bolitit in Frankreich 
feine Maßnahmen redtfertigt. Die von Souchon (Bapitwahlen, S. 24 ff.) 
aufgejtellte Behauptung einer den Kardinälen gegenüber eingegangenen Wahl: 
fapitulation erweilt F. als auferordentlich ed Endlich zeigt er, daß die 
Behauptung, der Papſt jei vergiftet worden, durd feine ficheren Beweisgründe 
geftügt werden fan. — (©. 4, Anm. 1 ift bezügl. des Jordanus nicht 
erwähnt der Aufſatz v. H. Simonsfeld i. d. Forjhungen z. d. Geidh. XV, 
145—152. — ©.) —2 


Wyceliffe (Joh.), de dominio divino libri III, to which are added the 


first four books of the treatise, De pauperie Salvatoris by Richard 
Fitz Ralph Archbishop of Armagh edited by R.L.Poole. London, 
Trübner. 1890. 8° XLIX, 492 p. 


Brom (G.), bullarium Traiectense. Romanorum pontificum diplomata 


quotquot olim usque ad Urbanum papam VI. (an. 1378) in veterem 
episcopatum Traiectensem destinata reperiuntur collegit et auspiciis 
societatis historicae Rheno-traiectinae ed.—. Fasc. I. 4°. IV, 120 p. 


Eine der wichtigſten Quellen nicht nur für die allgemeine, jondern aud für 
die bejondere Kirchengeichichte des Mittelalters bilden die vatitanijchen Regiiter- 
bände. Allerdings it die Veröffentlihung der Regiſter aus dem 13. Jahrh. 
ihon zum großen Teile in Angriff genommen; jedoch für die Zwede der 
ipeziellen Gejchichte einzelner Länder und Diözejen genügen die kurzen Regejten 
meiftens nit. Und was das 14. Jahrh. angeht, wird jo leicht nicht jemand 
die Pontifikate Johanns XXII. und jeiner — in Angriff nehmen; 
zählen doch die Pergamentregiſter von jenem an bis Gregor XI. incl, 228 ge— 
waltige Foliobände. Deshalb bilder ohne Zweifel die Beröffentlihung der 
Bullarien der ehemals zum Hl. römiſchen Reiche deuticher Nation gehörenden 
Diözejen einftweilen den wichtigiten Beitrag zu der „Germania Sacra“ B. hat 
dieje Arbeit für jeine im Mittelalter ebenjo wichtige, als ausgedehnte Heimats- 
diözeje Utrecht unternommen. Der erjte Fasc., der auf zwei ſtarke Quartbände 
berechneten Publikation liegt vor; er enthält 304 Nummern, vom Jahre 751 
bis 1264 reichend. B. bat das Material nicht blo in Rom jondern aud in 
den Archiven und Bibliothefen von Paris, Brüfjel, Genf und von ganz Holland 
gejammelt. Die in den legten Jahren in wichtigen niederländiichen Publis 
fationen bereits vollftändig und gut veröffentlichten Stüde werden bloß im 
Negejt mitgeteilt; alle anderen in extenso mit voranftehendem Regeſt. Die 
Anmerkungen jind mit vollem Necht auf die Angaben über handjchr. und ge: 
druckte Literatur, Beichreibung der Originale und die wejentlichiten zum Ver— 
jtändnis notwendigen Erläuterungen bejchränft. Einleitung und Indices find 
für die Schlußlieferung in Ausſicht gejtellt. Die Ausjtattung ift vorzüglich, 
die Anordnung jehr Mar und überfichtlih. Möge das jdöne Unternehmen 
glücklich ſeinem Ziele zugeführt werden. J. P. K. 


Cormier H. M. (O. P.), vie du révérendissème père Alexandre-Vincent 


Jandel, 63° maitre général de Frères pröcheurs. Paris, Poussielgue. 
1890. XII, 579 p. 
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Looshorn ($.), Leopold Frhr. v. Egloffitein, Fürftbiichof von Bamberg, 


1336—1343. Aus: „Geſch. d. Bist. Bamberg.“ München, Zipperer. 
gr. 8. ©. 147—192. M |. 


*Hirſchmann (A.), Regeſten des Kloſters St. Walburg in Eichftätt. - 


(Zortjegung vom vorigen Jahre.) 8°. 366. (Bgl. Hift. Jahrb. 
XI, 613). 


Umfaßt c. 120 Nummern und die Zeit von 1400 Mai 1. — 1442 Mai 2. 
Bon 1412—1442 iſt Aebtiſſin Anna von Rechberg. 


Ayroles (J. B. J.), la vraie Jeanne d’Arc. La Pucelle devant 


Pas 


l’Eglise de son temps. Documents nouveaux. Paris, Gaume. 
1890. gr. 8°. XVII, 754 p. fr. 15, 


Das „a la plus möconnue des femmes‘ und „A l’honneur de sa vraie möre 
et protectrice l’Eglise Romaine“ gewidmete Wert bezwedt hauptſächlich, die 
zeitgenöjfiihen Schriftſteller, welche für oder gegen die Jungfrau gejcdhrieben 
haben, zu beleuchten und teilt den Stoff folgendermaßen ein: 1. Bud: Pen- 
dant la carriere glorieuse, 2. Les Pseudo-theologiens bourreaux de Jeanne, 
bourreaux de la papaute, 3. La Rehabilitation entreprise; premiers ou- 
vriers et premiers travaux, 4. Les m&moires de quelques savants &väques, 
5. Köcapitulation de Jean Brehal, 6. La Rehabilitation : Juges-Proc&dure- 
Sentence. Der Bf, Mitglied der Gejellihaft Jeſu, jhliegt mit dem Wunſche, 
der Jungfrau v. Orleans möchten bald die Ehren des Altar3 zuerkannt werden. 
Die Beröffentlihung vonXaneryd’Arckj. o. S. 194) lag ihm bei Abfafjung 
jeines Wertes nod) nicht vor. 


tor (L.), storia dei Papi dalla fine del medio evo con l’aiuto dell’ 
archivio segreto pontificio e di molti altri archivi. Traduzione 
italiana del Clemente Benetti. Vol. II: Storia dei papi 
nell’ epoca del rinaseimente fino alla morte di Sisto IV. Trento, 
Artigianelli. gr. 8°. XXIV, 688 p. 


Sehr ſchön ausgejtattete Ueberſetzung, für welche der leberjeger einige ihm vom 
Bf. zur Verfügung gejtellte Nachträge benügen fonnte, Dem Werke beigegeben 
find Nahbildungen der Münzen Bius Il, Pauls IL. und Sirtus IV., jowie 
das Fresco des Melozzo da Horli: Sirtus IV. ernennt Platina zum Bibliothekar 
der Baticana. Der Uebertragung voran geht ein Schreiben des Fürſtbiſchofs 
von Trient an den leberjeger, in welchem es heißt: „La traduzione fattane 
de Lei & meritevole di gran lode, perch® alla esatezza fedele accoppia 
un fare disinvolto ed una bontä di lingua come rare volte accade di 
trovare in simili lavori. Per riguardo all’ opera del Pastor, essa non ha 
bisogno di raccommandazioni, tanto fu unanime Papplauso con cui fu 
accolta, si pud dire, in tutta Europa. , Piu tosto & da esprimere un de- 
siderio, che cio® essa sia letta da moltissimi del laicato. Si contano a 
bizzeffe le storie che arieggiano a romanzi e dove l’apparato dell’ erudizione 
è un orpello destinato a cuoprire } pregiudizi e la passione o un ammini- 
colo onde puntellare tesi fallaci coniate a priori; talch® non si sa dire 
quanto faccıa bene una storia che, ricca di erudizione ed uscita dal crogiulo 
della critica la piü sincera, specchia e rende gli uomini e le cose quali 
furono realmente, senz’ altro proposito che di mettere in luce la veritä.' 


Lifiewicz (3.), über die VBejegung der Bistümer im Polen. I: Das 


Zeitalter der Piaſten. In: Anzeiger der Akad. der Wifjenjchaften. 
©. 120—126, 


Callimachus (Ph.), vita et mors Sbignei cardinalis. Edid. Dr. L. 


Finkel. Leop. sumpt. Acad. Cracov. 4°. 40 p. 


diſtoriſches Jahrbud. 1891. 43 
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Wickenhauſer (Fr. A.), Molda oder Beiträge zur Geſchichte der Moldau 
und Bufowina. IV, 2: Gejdichte de3 Bistums Radauz und des 
Klojterd Groß-Skit. Czernowitz, Bardini. 8%. . 1176. Fl. 1,20. 
Kokate Leben des Einſiedlers Job, des Gründers des Kloſters Skit mare in 

ofutien 1550 — 1621, aus dem Altjlav. überjegt. Gejchichte des Kloſters 
Skit mare unter dejjen Jgumenen 1622-1785. ö A. 

Czernecki (B.), litopys monastirja OO. Wasilian w Kristinopolly. 
Dilo. 1890. Jahrbuch de3 Bafilianerflofter® Kryftyucpol, 

Die wenigen Nachrichten über Kryitynopol, die Ezern. giebt, find injofern dankbar 
u begrüßen, alö der Orden bisher feinen katholiſchen Hijtorifer gefunden hat. 
ie ſonſt vorzüglide Geſchichte Petrows, Prof. am (ruji.) geiftl, Seminar in 

Kiew, läßt vieles, für uns gerade Erwünjchtes, gänzlich außer Acht. A. 

Trudy komiteta dla istoriko-statitscheskago opisania Podolskoj eparchii. 

Tom. IV: Kamieniec Podolski. 1889. 8%. XXVI, 433 &. Berichte 
des Komités für die gefchichtlich-ftatiftische Bejhreibung der Bodolifchen 
Epardie. 
Der vorliegende Band enthält 225 Alten aus den Kirchenvifitationen der gried). 
unierten Kirche in Polen von 1758 bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
Leider werden die Originale meijt nicht mitgeteilt, jondern nur ruifiiche Ueber— 
jegungen. In der Einleitung bemühen ſich die Herausgeber zu beweijen, daß 
die Schißmatifer Hoc; über den Unierten jtanden, was freilih nur auf grund 
ruſſiſcher Zeugniſſe gezeigt werden joll. Bei alledem bleibt indes diefe Dokumenten 
ſanimlung ein wictiger Beitrag zur Geſchichte der unierten Kirche. A. 

Kojalowicez (M.), rasbor sotschinenia P. O. Bobrowskago i ukasanie 
inoj postanowki weiech gtawnych uniatskich woprosow, Auseinander— 
jegung "mit dem Werke des P. O. Bobrowsfi und Darlegung einer 
anderen Stellung zu allen die Unierten betreffenden Hauptfragen. 
Peteröburg. 1890. 71 ©. 


68 ijt dies keine Kritik des Werkes B., jondern vielmehr eine neue Darjtellung 
der Verhältniſſe der unierten Sirche unter Alegander I. aufgrund eigener Studien. 
A 


Matthiae Corvini Hungariae regis epistolae ad Romanos Pontifices 

datae et ab eis acceptae. 1485—1490. (Monumenta Vaticana 
Hungariae.) Budapeſt. 4%. XXXVIU u. 275 ©. 
Enthält 209 Briefe, darunter 66 nody nicht befannte. Das Borwort und die 
Einleitung rührt von W. Fraknéi uno Decjenyi her. Im ganzen eine 
lang erwartete, vortrefflide Publikation, da die bisherigen Brieffammlungen 
nicht mehr genügten. 

Me. Connell (S. D.), history.of the American episcopal church from 
the planting of the colonies to the end of the civil war. New- 
York, Whittaker. 392 p. doll. 2. 


Medina (J. T.), historia del Tribunal del Santo Officio de la Inqui- 
sicion en Chile. Tomo II. Santiago de Chile. 1890. 4°. 573 p. 
pes. 12,50, 

Höbrard (Mgr.), histoire de Saint Jeanne de France duchesse d’Orl&ans 
et de Berry 1464—-1505. Paris, Poussielgue,. 1890. gr. 8°. 
VIII, 127 p. 

Beruht auf ausgedehnten, zum teil archivalifhen Studien in franzöfischen Archiven 


und Bibliothefen. Vgl. die jehr anertennende Beſprechung von Tamijey de 
Larroque in Bull. critique 1891 nr. 7, 
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Samouillan (Al.), Olivier Maillard, sa predication et son temps. 
ftude sur la chaire et la Soci6t& frangaise au quinziöme siècle. 
Paris, Thorin. 8°. fr. 7. 


Kolbe (A.), Beiträge zur Würdigung der deutfchen Bibel und des kleinen 
Katechismus Lutherd. Treptow, L. Fod. gr. 4°, 16 ©. 


Enders, Lutherd Briefwechjel bearbeitet. Köln und Stuttgart, Vereins— 
bucdhhandlung. 4. Bd. 383 ©. 


Bonari, i conventi ed i cappucini bresciani: memorie storiche. Milano, 
tip. Crespi. 8°. XXVIII, 667 p. 1. 4. 


Kanvyard (F.) az unitariusok Magyarorszägon, (— Die Unitarier in 
Ungarn.) Klauſenburg. 229 © AM. 3. 


Kap. I. Die Waldenjer. II. Die hrijtlihen Bistümer in PBannonien zur Zeit 
der Hunen und Avaren. Die folgenden Kapitel beichäftigen fi mit der 
Kirchenneuerung und der Entitehung und Verbreitung des unitariſchen Glaubens. 
Kap. XVIL (Schluß) beſpricht die ſiebenbürgiſchen Berhältnijje, 


Révész (Kol.), Unitariſche Gejhichtsjchreibung. (Ungar.) Papa. 17 ©. 


Eine von reformierter Seite ausgehende Antwort auf die polemifhen Angriffe 
des vorjtehenden Wertes. . 


Ris Lambers (C. H.), de Kerkhervorming op de Velmoe 1523—1578. 
Barneveld, 1890. 8° VIII, 209, 405 p. 


Brieger (Th.), die Torgauer Artikel. Ein Beitrag zur Entjtehungs- 
geichichte der Augsburgiſchen Konfeſſion. Leipzig, Hinrichs. 1890. 
8%, 56 ©. 


Gasquet (F. A.), Bishop (E.), Edward VI. and the book of Common 
Prayer. An examination into its origin and early history withan 
appendix of impublished documents. London, Hodges. sh. 12,6. 


Die Bf. unternehmen die Beantwortung der Fragen: Wie ift das anglikaniſche 
Gebetbuch entitanden, wer hat es entworfen, aus welden Borlagen iſt es 
entjprungen u. j. w. Bunädjt wird der Anteil, den Cranmer an der neuen 
Liturgie hatte, Hargejtellt. Weiter wird gezeigt: da8 Book of Common Prayer 
in feiner erjten Fallung wurde der Berjammlung des Klerus nicht unterbreitet, 
aljo auch nicht genehmigt; die Stellen, welche man fürs Gegenteil anführt, 
find zweidentig und enthalten Widerjprühe. Man kann klar erfennen, 
daß die Urheber der Liturgie das Volk, welches den neuen Gotteödienjt ver- 
abjheute, glauben machen wollten, die Berjammlung des Klerus habe Die 
neue Liturgie gebilligt, aber, um nicht Xügen gejtraft zu werden, den techniſchen 
Ausdrud vermieden. Ganz bejonders zu loben jind die Mähigung und Un: 
parteilicykeit der Vf., die und einen wichtigen Beitrag zur Kenntnis der alten 
Liturgieen geliefert und namentlich die Behauptung der Anglikaner, fie hätten 
manches direft von den orientaliihen und griechiichen Xiturgien herübergenommen, 
auf ihr wahres Maß zurüdgeführt haben. Wir eriahren, daß es dem Einfluß 
Tunſtalls auf Cranmer zuzujcreiben ijt, da die Aenderungen des alttarholijchen 
Ritus weniger zahlreih und gewaltfam find, als fie fi von einem Manne 
wie Eranmer erwarten liefen. Die teilweije Adoptierung des Breviers des 
Kardinald Erignon jollte wohl eine Wiedervereinigung mit Nom — 


Fiſcher (G.) die perſönliche Stellung und politiſche Lage K. Ferdinands I. 
vor und während der Paſſauer Verhandlungen des Jahres 1552. 
Königsberg, Koch. 71 ©, 

43* 
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Sanfjen ($.), Geſchichte des deutjchen Volkes jeit dem Ausgang des 
Mittelalters. 3. Bd. 15. Aufl. Freiburg i. Br., Herder. 


Cuno, Franciscus Junius der Weltere, Profeſſor der Theologie und 
Baftor (1545— 1602). Sein Leben und Wirken, jeine Schriften und 
Briefe. Mit dem Bildniffe und einem Falfimile des Junius. 
Amsterdam, Scheffer & Co. gr. 8%. XI, 41 ©. bt. 


Saquella (P.), Sisto V. Note biografiche pel terzo centenario della 
sua morte. Napoli, Accattoncelli. 24°. 87 p. 


Dahlmann ($.), die Spradhfunde und die Miffionen. Ein Beitrag zur 
Charakteriſtik der älteren katholiſchen Mijfionsthätigkeit (1500 —1800). 
Freiburg i. Br., Herder. 8°. 


*Pisani (Abbe), histoire de la maison des Carmes (1610—1875). 
Paris. Poussielgue, 16°. XI, 79 p. 
Vgl. Bolybiblion 1891, ©. 373. 


Sales (Ch. A., de), vie de Frangois de Sales &väque et prince de 
Geneve. Lille-Bruges, Desclee. 1890. 8%. 192 p. 


Bersange (J. Abbé), Dom Frangois Rögis, procureur général de la 
Trappe à Rome, fondateur et premier abb& de Notre-Dame de 
Staoueli. Paris et Lyon, Delhomne. 1890. 18%. XVI, 505 p. 


Wiesener (L.), le regent l’abb& Dubois et les Anglais. Paris. 
80. XII, 518 p. fr. 7,50. 


Renard de la Ferri&re. Le R. P. de la Ferriere, visitateur 
general des Barnabites (1688—1700). Tours, Pericat. 1890. 
IX, 82 p. 

Mercier, vie du R. P. Lataste des Frères pröcheurs, fondateur de 
l’Oeuvre de réhabilités. Paris, impr. Quelquejeu. 18%, 344 p. 


Dechelette (J., abb&), vie du cardinal Caverot, archevöque de Lyon. 
Lyon, Vitte. 1890. 8%. 428 p. 


Bourgain, &tudes sur les biens &cclesiastiques avant la Revolution, 
Paris, Vives. gr. 8%. 406 p. 


Des Robert (F.), Cardinal de Lattier-Bayane (1769—1818) bio- 
graphie par —. Nancy, Berger-Levrault. 


Church (W.), the Oxford movement. Twelve years 1833—1845, 
London, Macmillan. sh. 12,6. 


Die legten vier Kapitel dieſes Buches haben leider nicht die legte Feile erhalten 
und find daher jkizzenhaft; übrigens gehört diefe Darftellung der Oxford» 
bewegung zu dem beiten, das jeit Newmans Apologie über diejen Gegenſtand 
geichrieben. Church will jein Bud als den Bericht eines Zeitgenoſſen über 
die Vorgänge in Oxford betrachtet wiſſen, will die Häupter der Bewegung 
rechtfertigen gegen die ungerechten Angriffe, die bei fremden, der Bewegung 
Fernſtehenden um jo leichter erflärlich, weil die Zeiten, die Bejtrebungen und 
Ideale von damals grundverjhieden find von den gegenwärtigen. Wir erhalten 
außerdem eine Reihe von Porträtlöpfen, welche * geben von der Fein— 
fühligkeit und dem Geſchmack des Verfaſſers. Auffallenderweiſe fehlt Puſey, der 
neben Roſe, Keble, Palmer, Williams, Marriott ſeinen Platz hätte finden ſollen. 
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ALS Anglikaner vertritt Churd den anglikanifchen Standpunkt und geht jogar 
foweit, in den Ritualiften die Nachfolger der Traktarianer zu erbliden, was 
Newman befanntlidy beitreitet. Im Unterfhied von Burgon wird Church den 
Freunden, welche mit Newman fatholiih wurden, gerecht und anerkennt ihre 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. Die Eharakteriftit der Predigten Newmans ijt 
wahrhaft ausgezeichnet, die Kapitel über den 90. Traktat und die Gründe, 
wie Newman dazu fam, die 39 Artikel, jo ganz im Gegenſatz zur populären 
Vorjtellung zu erklären, find vortrefflich, ebenjo die Schilderung der Kopf: 
lofigfeit und des Unveritandes des anglikaniſchen Biſchofes und Vorſteher des 
Eollegion. Der ſonſt jo milde Dechant Church kann feinen Unwillen faum 
bemeijtern, wenn er von Whately, Hampden ze. ſpricht, welche fich als treue 
Söhne der anglilaniihen Staatsfirche ausſpielen, obgleich fie alles thun, ihr 
Anjehen zu untergraben, welche fich über den 90. Traktat Newmans entjegen 
und dem Wortlaut der Artitel mehr Gewalt anthun ald Newman. Der reigende 
Abſatz des Buches zeigt, daß das Interejje für Newman und die Orford- 
bewegung nod nicht erfaltet ijt. 2. 


Boissard (H.), Theophile Foisset (1800—1873). Paris, Plon, Nourrit Cie. 
ff. 8°, III, 319 p. 


Foiſſet war der Freund und Berater der hervorragenditen Führer der fatholifchen 
Bewegung in Frankreich jeit dem Jahre 1830. Namentlih zu P. Lacordaire 
und zum Grafen CH. Montalembert, denen beiden er wertvolle literarijche Denk— 
mäler gewidmet bat, jtand er in den innigjten Beziehungen. Beſcheiden und 
anſpruchslos begehrte er nicht vor der Welt zu glänzen. Er lebte jeinem Be— 
rufe als Unterjuhungsrichter in einer Heinen Stadt Burgunds und jpäter ala 
Rat am Appellhof zu Dijon, jeiner Yamilie, feiner Heimat und vor allem der 
Bertretung der katholiſchen Intereſſen. Eine bewunderungsmwürdige Hingebung 
legte er in jeiner ganzen Thätigfeit an den Tag. Täglich von 4 Uhr in der 
Frühe bis zum Abend war er geichäftig. Wie ein Ordensmann nüßte er jeine 
—Zeit aus. Schon in jeinen Knabenjahren war er durch die Willkürmaßregeln 
tapol&on® I. gegen Papſt Bius VIL., defien Gefangennehmung im Juli 1809 
a den früheiten Erinnerungen Foifjet3 gehört, und gegen andere fatholijche 
irhenfürjten in innere Erregung verjeßt worden. Er glaubte Napol&on ge- 
horchen und für das Baterland jterben zu können, aber die im offiziellen 
Katehismus vorgeichriebene „Liebe“ zu Napol&on widerftrebte feinem Herzens— 
empfinden. Sein Herz ſchlug für die Bourbonen, erglühte aber auch für die 
Freiheit. — Ein Brief 3.8 vom 14. Mai 1824 jchildert uns Lamennais als 
den Mann, der ge anſpruchslos und ohne alle Ltr in der Unterhaltung 
ſich gibt, defien Worte aber dennod mit einer verführeriihen Gewalt den Hörer 
treffen. de Bonalds Bemühungen um die Wiederheritellung der abjoluten 
Monardie Ludwigs XIV. erklärte Lamennais für völlig ausfichtslos. Der 
Menſch künne nur Gott gehorhen. Auch die Liberalen fühlten das; fie würden 
alle pelitiiden Syſteme erihöpfen, um fih dem gouvernement de l’humme 
zu entziehen; jchließlich werde die Welt zum „gouvernement de Dieu“ zurüd- 
ehren müſſen. rn aber würden neue Satajtrophen, ein neuer Konvent 
nötig jein. Da fie unvermeidlich, wünjcht Lamennais fie, wenn möglich, für 
den morgigen Tag. Um diefelbe Zeit erklärte Bictor Hugo im Beifein Foiſſets 
die literariiche Kritik für gottloß; fie jchade der Originalität. Gott habe den 
Dichter gejchaffen. Das Jahr 1830 beitärkt Foifjet in jeiner katholiſchen Ge— 
finnung und jeiner Liebe zur Freiheit. Treu dem fFreiheitsideale glaubte er 
der Kirche am beiten dienen zu fünnen. Den i. J. 1829 von der Societ& des 
bonnes &tudes (Garne und Cazalès) begründeten „Correspondant“, deſſen 
Programm die Erreihung der Unterrichtöfreiheit war, hat Foiljet ald Mits 
arbeiter thatfräftig unterjtüßt. Ende 1837, dem Jahre der Kölner Wirren, 
das auch für die Arie Foiſſets, für Dijon, bedeutjam war, knüpfte 
id das Freundſchaftsband zwijchen %. und Montalembert. Ju Citeaux, wohin 
ontalembert wegen jeiner Studien über den hi. Bernhard gegangen, trafen 
die beiden Freunde erjtmals zufammen (7. Dezember 1837). Der ältere, troß 
jeiner Yurüdgezogenbeit in der Provinz; welterfahrene und hochgebildete bur— 
gundiſche Magijtrat ijt jeitdem der vertraute Berater des jugendlichen Pairs 
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von Frankreich geworden, der durch ſeine glänzenden Geiſtesgaben und hervor— 
ragenden Beziehungen an die Spitze der franzöſiſchen Katholiken geſtellt wurde. 
Seit dem Jahre 1842 hören wir auch von der engen Verbindung zwiſchen 
Foiſſet und dem jugendlich ſtürmiſchen Journaliſten Louis Veuillot, mit welchem 
—— im ſpäteren Leben nicht immer einig war in der Wahl der Mittel zur 

erwirklihdung der gemeinjamen hoben Ideale. An den mitgeteilten Briefen 
Veuillots fejlelt troß ihrer gelegentlichen Heftigfeit die gleich einem Wildbad) 
daher braufende originelle Sprade. Im %. 1842 bejchäftigt fie beide und 
Montalembert die Wiederaufnahme des Kampfes für die Schulfreiheit, dem das 
Univers als Tageöblatt, der wieder ind Leben gerufene Correspondant als 
höhere Revue dienen jollte.e Bald aber tritt ein gewiljer Gegenſatz zwiſchen 
Univers und Correspondant hervor. Nicht ohne Rührung lieſt man in einem 
Briefe Beuillots, er habe, als er einige fritiiche Bemerfungen Migr. Affres zu 
einer feiner Brochüren erhalten, fich zu den Fühen feines Kruzifixes nieder: 
geworfen, ernitlic jein Herz erforiht und Gott um Erleuchtung gebeten. Er 
wolle lieber in das Fegfeuer fommen wegen feiner Wärme als wegen feiner 
Lauheit. Sein Richter werde ihm Leidenihaft und die nicht genug verhaltene 
Luft zu verlegen vorwerfen. Aber er werde darauf binweifen, da er nicht die 
Beit hatte, jeine Artikel zu überlejen und daß jeine Leidenſchaft für die Kirche 
aus feiner Liebe zu ihr entjtröme Eines beruhige ihn: er jeiarm; er habe 
jeine Schweiter zu verheiraten und ohne Trauer 5—6000 Fred. in dem einen 
Sabre verloren. Er hege keinen Groll gegen den Correspondant und laſſe 
ihn das Univers tadeln. — Mit großem Intereſſe verfolgt man in unferer 
Biographie die Echilderung der parlamentarifchen Kämpfe jeit 1844 und die 
Verſuche der Organijation der fatholiichen Partei, die gerade im Epijtopat auf 
mancherlei Schwierigkeit jtieß, aber am päpftlichen Nuntius Migr. Fornari und 
dem Biſchof von Langres Unterftügung fand. Die Stellungnahme der Katho— 
lifen zur Februar-Revolution von 1848 erfährt neue Beleuchtung. Während 
P. Lacordaire und Ozanam mit der neuen Republit auskommen zu können 
hoffen, wandten Montalembert und Beuillot nad den Szenen des 15. Mai 1848 
bald von ihr fih ab. Foifjet war der natürliche Vermittler, der den Bruch 
zwifchen den früheren Freunden hintan zu halten fuchte, aber auch jeinerjeits 
von einem allgemeinen Gegenjaß zwiichen Katholiken und Republikanern nichts 
wifien wollte. Er jei bereit, jo jchrieb er, der Republik gegen die Anarchie zu 
dienen, denn der Friede der Kirche jei in dem Frieden Frankreichs enthalten. 
Foifiet war auch keineswegs wie Montalembert für die Präfidentichaft des 
Prinzen Louis Napoleon; ebenjowenig war es Graf Falloux, der dann troßdem 
nod, im Dezember 1848 vom Brinz-Präfidenten zum Kultus- und Unterrichts 
minifter ernannt wurde und als folder den Poſten eines Direftors der Kultus— 
angelegenheiten in feinem Minijterium Foifjet anbot. Auf Lacordaires Nat, derin 
der Präfidentichaft Napolsons ſchon das fommende Kaiſerreich vorausjah, lehnte 
Foiſſet ab. Unter der hervorragenden Mitarbeit de damaligen Abb& Dupanloup 
fam das berühmte See vom 15. März 1850 über die Freiheit des Unterrichts 
u ftande, dad dem Minijterium Falloux jein eigentiimliche® Gepräge gab. 

iht alle Wünſche Montalembert3 waren erfüllt. Dex Univerfität war die 
Verleihung der Grade vorbehalten. Dennoch gaben Montalembert und feine 
Freunde, die im Ami de la religion ihre journaliftiiche Vertretung hatten, 
mit dem neuen Geſetz fich zufrieden. Much Lacordaire und Foijiet waren ein: 
verjtanden. Am Univerd waren fie dafür den beftigiten Angriffen Beuillots 
ausgeſetzt. Der heil. Stuhl ftellte fi) auf die Seite Montalemberts; aber als 
unbejtrittener Führer der gejamten fatholiihen Partei konnte der leßiere 
fernerhin nicht mehr gelten. Neue Meinungsverjchiedenheiten unter den 
Katholiken brachte die Frage nad der Zukunft der franzöfiihen Republik. 
Foiſſet befürwortete Neutralität des Klerus in bezug auf die Staatsform, aber 
thätiges Eingreifen der Slatholifen, um die Grundlagen der Gejellihaft anar— 
chiſtiſchen Beitrebungen gegenüber zu ſchützen, und werkthätige Nächjtenliebe ; 
die Mauer, welche das Herz der Armen von dem der Neichen trennt, wollte er 
niedergerifjen jehen; die Reichen jollten fich der leiblichen und geijtigen In— 
terejien der Armen annehmen. Wahrhaft chriſtlichen Opferfinn, Liebe zu den 
Heinen Leuten, trog aller ihrer Leidenſchaften und Fehler, jeien vor allem 
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nötig. Ohne das meinte er den Sieg der Anarchie vorauszuſehen. Dem 
gegenüber glaubten andere und auch hervorragende Katholiten durch Befeitigung 
der Gewalt Napoléons die Ordnung fihern zu fünnen. Sie billigten den 
Staatäftreih vom 2. Dezember 1851, unter ihnen Montalembert, der päpftliche 
Nuntius Fornari, der Kardinalerzbiihof Goufjet von Reims, Donoſo-Cortès, 
Beuillot, Madame Swetdine n.a., während Lacordaire, Ravignan, Dupanloup, 
Foiſſet und Billemain der gegenteiligen Anficht waren. Es währte nicht lange, 
bi8 auch Montalembert aus dem Verhalten Napoleons und namentlich aus dem 
Dekret über die Bermögensentziehung gegen die Familie Orleans Beranlafjung 
entnahm, von dem Kaiſer ſich loszujagen. Er bat jeitdem mit Foiſſet u. a., 
bei aller Anerkennung der fattiich bejtehenden Regierung, eine gemefiene Zu— 
rüdhaltung derjelben gegenüber eingenommen. Wieder war e8 der Correspondant, 
der ihnen al® Organ diente, während das Univers den kaiſerlich gejinnten 
Katholiken zur Verfügung ftand. Als Beuillot und Abbe Gaume i. 3. 1852 
die heidniihen Klaſſiker aus den chriſtlichen Mittelichulen verbannen wollten, 
fanden fie Foiſſet als wohlgerüſteten Gegner, der im Geifte eines hi. Gregor 
von Nazianz, eines bl. Baſilius d. Gr. die hohe Bedeutung Homers und So— 
phokles für die Bildung der Jugend vertrat, aber daneben auch dad Studium 
der großen Klirchenväter empfahl. Sein vieljeitiged literarifches Intereſſe be: 
fundete Foiſſet insbeſondere auch durch eine eingehende nn von 
Guizots Gejchichte der engliihen Revolution. Eine intereflante Korreipondenz 
zwijchen Autor und Krititer knüpfte fih an die am 25. Mai 1854 im Corre- 
spondant eridjienene Beiprehung. Nicht ohne Intereſſe lieft man, wie Guizot 
feine Beurteilung Cromwells und feine Auffafiung von der religidjen Freiheit 
rechtfertigt (S. 151 ff.), Beiprehungen der Memoiren Guizots, der Histoire 
religieuse Renans, der Histoire du Consulat et de l’empire von Thiers u. a. 
folgten. — Bejonders jpannend ift das fiebente, der römihhen Frage gewidmete 
Kapitel unjerer Biographie. Der Bf. verjegt und unmittelbar in die Erregung 
der Katholiten Frankreichs hinein, wie fie durch dad Aufwerfen der römijchen 
Frage auf dem Parijer Kongrek von 1856, namentlich aber jeit dem Anfange 
des Jahres 1859 durch den erjt drohenden, dann ausbrechenden italienijchen 
Krieg und feine Folgen erzeugt wurde. Wir vernehmen die lauten Wedrufe 
und Wrotejte, die teild im Correspondant, teil in bejonderen Brojhüren und 
anderswo von Foifjet und Veuillot, von Dupanloup und Bie, von LYacordaire 
und Cochin, von dem Herzog Albert v. Broglie, von den Grafen Falloux und 
Montalembert u. a. erhoben wurden. Bom Standpuntt der franzöfiichen Bolitit 
war die Begünftigung der italienifchen Einheit in der That ein ſchwerer 
Fehler, wie das aud micht katholiſch gefinnte Männer wie Guizot, Thiers, 
Odilon Barrot und Confin anertannt haben. Am Correspondant vom 25. No— 
vember 1860 konnte Raudot mit prophetiihen Worten die für Frankreich be— 
denktlihen Koniequenzen voraus verfünden, welche ein Bündnis zwijchen dem 
en Deutihland, Jtalien und England haben würde: Unter Preisgebung 
der Erfolge des Krimkrieges würde ihm daun nur die Allianz mit Rußland 
übrig bleiben. Foiſſet jelber hielt Napoléons Stellung zunächſt noch für feft, 
aber verfündigte in intimen Aeußerungen feinen Sturz für den Fall einer 
Niederlage wie bei Leipzig oder Waterloo voraus. — Zur geht des Mechelner 
Katholifentages von 1863, wo Montalembert jeine berühmte Rede hielt, jchienen 
die „liberalen Katholiken“, die um den Correspondant fi jcharten, auf dem 
Höhepunkt ihres Anjehens m ſtehen. Montalemberts jhon früher erfundene 
Formel von der „freien Kirche im freien Staat” war freilid gar fehr der 
Mibdeutung fähig. Auch Foiſſet mihbilligte ihren weiteren Gebraud. Er 
war ganz der Mann der Situation, um in den jhwierigen Tagen, da der 
Syllabus vorbereitet wurde und nad der Berfündigung desfelben, die dog: 
matijche Korrektheit des Correspondant Mar zu jtellen, jo daß aud) die Civiltä 
Cattolica ſich befriedigt erflärte. In der Zeit der Vorbereitung des Vatikaniſchen 
Konzils erklärte ſich Foiſſet ſchon am 3. November 1869 in einem Schreiben 
an Montalembert zu gunjten der Unfehlbarkeit des päpftlihen Lehramtes in 
Slaubensjachen. ochte er auch die Opportunität der Definition der Lehre 
von der Entiheidung zeitweilig in Zweifel ziehen, jo jah er diejer Entſcheidung 
dod) vertrauensvoll und mit dem feften Entichlufje, fie anzunehmen, entgegen. 
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Noch bevor die Definition erfolgte, war Montalembert am 19. März 1870 
— Inmitten der körperlichen Leiden ſeiner legten Lebensjahre hatte 
iefer edle Streiter gelernt, dem Tode fejt ins Antlik zu ſchauen und fein 
Herz don den Reizen diefer Welt loszulöſen. Aber das Teidenichaftliche 
Interefje für die großen Fragen, denen er jein Leben gewidmet, hat ihn, nach 
feinem eigenen Belenntniß vom 7. Mai 1868, aud in dem Läuterungsprozeſſe 
der Leiden nicht verlaflen. Foifjet fühlte fich wie betäubt unter dem Eindrud, 
den der Tod des Freundes auf ihn gemadt. Schon am 20. März 1870 jchrieb 
er dem Verfaſſer unferer Biographie, man werde einen Mann von folder 
Haltung nimmer jehen. Ozanam, Lacordaire und Montalembert, fie alle jeien 
jegt tot, und mit dem legten der Makkabäer fünne er jagen: Perierunt fratres 
omnes pugnando pro Israöl, et relictus sum ego solus. Noch wenige Monate 
vor dem eigenen am 28. Februar 1873 erfolgten Tode hat Foifiet i. J. 1872 
Montalembert3 bis zuletzt unanfehtbare fatholiiche Rechtgläubigkeit und feine 
Bereitwilligkeit, dem Spruche des Konzils, wie er auch ausfallen mochte, fich 
zu unterwerfen, unzweifelhaft ficher erwieien, wie er auch Lacordaires auf: 
richtige Unterwerfung unter die frühere Entſcheidung des römijchen Stuhles in 
Sachen Lamennais den Bemängelungen Prefjenjes gegenüber mit fiegreichen 
Gründen verteidigte. — Der beutich- Fanzöfiide Krieg mit feinen für Frank 
reih ſchlimmen Kataftrophen ergriff Foiſſet aufs tieffte. Bemerkenswert iſt 
übrigens, wie Foiffet ihon i. 3. 1868 den Krieg und feine Wendung vor- 
ausjah. Er fürdte, jchrieb er damals, der Kaiſer werde Frankreich, 
um die Gemüter von den inneren Schwierigleiten abzulenten, 
auf die Rheingrenze werfen. Aus dem Kriege aber werde 
wahriheinlih die Invaſion Frankreichs hervorgehen. Auch der 
patriotijch fühlende Deutiche kann nicht ohne innere Bewegung die Neußerungen 
des geprehten Herzens eines für jein Vaterland wie für die Kirche —S 
erglühenden Franzoſen vernehmen, die aus dem vorletzten Kapitel uns ent— 
gegen tönen. Als das Unglück Frankreichs in dem Kommuneaufitand-fid 
vollendet hatte, ruft er aus: „Meine Seele ijt betrübt bis zum Tode, da ich 
mich der Liebe zu meinem Waterlande nicht entäußern fann und auch nicht 
entäußern will und ich e& doch nicht mit der Liebe der Verzweiflung anichauen 
kann.“ — Herr Henry Boifjard, ehemals Generalproturator am Appellbofe zu 
Dijon Hat uns in feiner ihönen Biographie FoifjetS einen wertvollen Beitrag ' 
zur Geſchichte der katholiſchen Bewegung in Frankreich geliefert, für die wir 
ihm von Herzen dankbar jind. B. 


Raufder ($. D.), Hirtenbriefe, Reden, Zufchriften. Neue Folge. III. Bd- 


Hrsg. v. 8. Wolfögruber, O. B. Freiburg i. Br., Herder. 1890. 
8%. IV, 556 ©. 


Walter ($.), Simor Jänos emlekezete. Andenken an den Primas Joh. 
Simor. Gran. 4%. 1696 M 3. 


Belloe (J. T. de), les saints de Rome au XIX® siöcle. Paris, Tequi. 
1890. 8°, IV, 388 p. 


3. Politifhe Geſchichte. 


Dentichland und die früher zum deutfchen Reiche bezw. Bunde gehörigen 
Gebiete biß zu ihrer Trennung. 


Schottin (R.), Widukinds ſächſiſche Geſchichtn. Nach der Ausg. der 
Mon. Germ. überſ. v. —. 2. Aufl. Bearb. dv. Wattenbad. Nebjt 
der Schrift über die Herkunft der Schwaben und Abraham Jacobjens 
Bericht über die Slavenländer. (Geſchichtſchreiber der deutjchen Vorzeit. 
2. Gejamtausgabe. Bd. 23.) Leipzig, Dyk. 8%. 4 2,40. 
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Pfundt (TH. ©.), der Hruotſuitha Gedicht über Gandersheims Gründung 
und die Thaten Kaiſer Oddos I. Nad) der Ausg. der Mon. Germ. 
überf. v. —. 2. Aufl. v. Wattenbad. GGeſchichtſchr. der deutich. 
Borzeit. 2. Geſamtausg. Bd. 22.) Leipzig, Dyk. 8%. .# 0,80. 

Jaffé (Ph.), das Leben der Königin Mathilde. Nach der Ausgabe der 
Mon. Germ. überf. dv. —. 2 Aufl. Neu bearb. v. W. Watten- 
bach (Gejchichtichreiber der deutfchen Vorzeit. 2. Gejamtausgabe. 
Bd. 31). Leipzig, Dyk. 8%. XI, 46 ©. 

Blume, Duellenfäge zur Geſchichte unferes Volkes. 3. Bd. Bon der 
Zeit Rudolfs von Habsburg bis zum Schluffe des Mittelalterd. Cöthen, 
Schulze. 8%. M 6,50. 

Altmann (W.) und Bernheim (E.), ausgewählte Urkunden zur Er- 
läuterung der Berfaffungsgefh. Deutjchlands im Mittelalter. Berlin, 
Gaertner. 8%. .4 3,40. 


Pfifter (9. v.), vom Urfprunge der Franken unter Bezugnahme auf 
Trittenheims Chronik, jowie auf Aethikus Hiftrius. Darmftadt, Aigner. 
gr. 8.43 ©. A. 0,75. 

Ganter (H.), Bezelin v. Villingen und feine Vorfahren. Ein Beitrag 
zur Frage der Abjtammung der Zähringer und Habsburger und der 
ihnen verwandten Gejchlechter. Mit 10 Stammtafeln. Lahr, Schaum— 
burg. 12%. IV, 1596 .43. 

Ohly (F.), Königtum und Fürften zur Zeit Heinrich IV. nad) der Dar— 
ftellung gleichzeitiger Gefchichtsfchreiber. II. Lemgo. Leipzig, od. 
gr. 89. 06 AN. 

Hug (K. ®.), die Kinder Kaifer Friedrich Barbarofjads. Diff. Würzburg. 
1890. Heidelberg, Hoerning. gr. 8°. 58 ©. mit 1 Taf. M 1,20. 

Noöl (Guft.), der Frieden von San Germano 1230. Berlin, Gaertner. 
gr. 4. 26 A. 

Eltz (3. van der), aus Luremburgs Vergangenheit und Gegenwart. Hiſtoriſch— 
polit. Studien. Trier, Lin. gr. 8°. X, 198 ©. AM 2,40. 
Jecht (R.), über das ältejte Görlitziſche Stadtbuch dv. 1305 ff. Görlitz, 

Tzſchaſchel. gr. 4. 19 © A 0,60. 

Billings (Sigm.), Kleine Chronik der Stadt Colmar, Hrög. v. U. Walt. 
Mit mehreren Abbildungen. Colmar, Barth. gr. 8%. VII,374&. MA. 

Stolzijfi (P. R.), die Stadt Hall in Tirol, der Salzberg im Hall- 
thale, die Saline und der Bezirf Hal. Hall, Selbjtverlag des Vfs. 
1889. 147 ©. 

Infoferne ald der Bf. vorgibt, „Hall, das alte* „auch im Spiegel der Gejchichte* 
eg zu wollen, mag eine Anzeige im Hijt. Jahrb. gerechtfertigt jein. 
a8 Buch ift ald eine überaus traurige Eriheinung auf dem Gebiete der 
gejchichtlichen Literatur zu bezeichnen. Ich jehe ganz ab vom ftellenweije 
hämiſchen, um nicht zu jagen Trivofen Tune des Vs. Es ftroßt die Arbeit 
von geſchichtlichen Unrichtigkeiten — von den grammatijchen ur gar 
nicht zu reden. Mit dem überaus wertvollen Materiale, das im Stadtarchive 
zu Hall geborgen liegt, hätte für die Geſchichte Tirols — vorzüglich) des 16. 
und 17. abıbe. — ein jehr jchägenswerther Beitrag geliefert werden fünnen. 
So ift dad Büchlein aber eine jener leider jehr zahlreihen Dilettantenarbeiten, 
die nur als wiſſenſchaftliche Mißgeburten bezeichnet werden fönnen. P.M. Str. 
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Albrecht (R.), Rappoltſteiniſches Urkundenbuch, 759—1500. Duellen zur 
Geſchichte der ehemaligen Herrſchaft Rappoltitein im Eljaß, mit Unter- 
ftüßung der Landes- und der Bezirfäverwaltung hrsg. von —. I. Bd., 
enthaltend 770 Urkunden und Nachrichten aus den Jahren 759 — 1363. 
Colmar, Barth. 4°. XV, 707 ©. A 32. (Bgl. Hiſt. Sahrb. XI, 871.) 


Kinder, Urkundenbuch zur Ehronif der Stadt Plön. Urkunden u. Akten, 
gefammelt und mit Erläuterungen verjehen. Plön, Hahn. 1890. IV, 
6208 8%. A 10. 


Beyer (2), Urfundenbud der Stadt Erfurt. 1. Teil. (Gefhichtsquellen 
der Provinz Sachſen und angrenzender Gebiete. Hrsg. v. d. Hill. 
Kommilfion der Prov. Sachen. Bd. 23.) Halle a. S., Hendel. 
1890. 8%. XVI, 515 ©. 2 Tafeln. 12. 


Brinkmann ($.), Beiträge zur Gefchichte Borfend und feiner Umgebung. 
Borken, Münſter Weitf., Seiling. 159 S 


Hofmann (Rhol.), zur Gejdichte der Stadt Pirna. Nach urkundlichen 
Quellen. Birna, Glödner. 8%. 68 S. #A 1,50. 


Steinhoff, Geihichte d. Grafjchaft bezw. des Fürftentums Blankenburg, 
der Grafichaft Negenitein und des Klofterd Michaelftein. Blanfen- 
burg a. H. 8%. VII, 12 S. MA. 


*Haſſe (P.), ichleswig- a fauenburgifche Regeiten und Urkunden, hrög. 
von —. II. Bd. 7. 2. Hamburg, Bob. 4%. MA 
Reicht von 1334 März = bi 1338 Januar 13, Nr. 842 95. 


Harnad (D.), Livland als Glied des deutjchen Reiches vom 13. bis 
16. Jahrh. Ein Vortrag. Berlin, Reimer. gr. 8°. 286. AM0,50. 


Berner (E.), Geſchichte des preußifchen Staates. 2.—5. Abt. München, 
Verlagsanftalt f. Kunſt und Wiſſenſchaft. AM 2. 
Bergl. die abfällige Kritit Finkes in Lit. Hndw, Nr. 527, S. %5. 
Fontes rerum austriacarum. Oeſterreichiſche Geſchichtsquellen. 
Hrög. don der hiſt. Komm. der kaiſ. Akad. der Wiſſenſch. zu Wien. 
II. Abt. Diplomata etacta. XLV.Bd, 2. Hälfte Wien, Tempsty. 
80. V, 225—891 ©. 


Waſtler (F.), das Landhaus in Graz. Mit 36 Tertbildern. Wien, 
Gerolds Sohn. 1890. gr. 4°. VII 68 ©. 
Behandelt 1) Entftehung, Baugeichichte und fünftleriiche Bedeutung (von Waitler). 
2) Politiſche Gejchichte des X. (von J. von Zahn). 

Hinneſchiedt (D.), die Politif K. Wenzel gegenüber Fürften u. Städten 
im Südweſten des Reiches. 1.TI. Bon feiner Wahl bis zum Vertrag 
zu Heidelberg 1384. Darmftadt (Leipzig, Fod). gr. 4°. 32 ©, „41,20. 

Görlitzer (M.), der huſitiſche Einfall in die Mark i. J. 1432 und die 
„Huſitenſchlacht“ bei Bernau. I. Tl. Berlin, Gärtner. 49%. 218. Ai. 

Joachimſohn (P.), Gregor Heimburg. Bamberg, Buchner. Royal 8°, 
XII, 328 ©. (Hift. Abhdl. a. d. Münd. Sem. Heft 1, vergl. 
Hiſt. Sahrb. XI, 871.) 
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Segen, die Gef. Friedrich III. und Marimilians I. von Sof. Griünped 
überf. dv. —. —— d. deutſchen Vorzeit. 90. Lfg. Leipzig, 
Dyk. 8%. 1,20. 

Grießdorf (3), der Zug Kaiſer Karls V. gegen Metz i. J. 1552. 
Halle-Wittenberg. Inauguraldiſſ. 32 S. 


Trefftz (J.) Kurſachſen und Frankreich 13162—1557. Leipzig, Fock. 164 ©. 


Irmer, die Verhandlungen Schwedens und ſeiner Verbündeten mit Wallen— 
ſtein und dem Kaiſer von 1631 — 1634. 3. TI. 1633 — 1634. 
Publikationen aus den fgl. preuß. Staatsarchiven. 46. Bd. Leipzig, 
Hirzel. 8%. AM 16. 

Mit einer Einleitung: Zerwürfnis Ballenjteins mit dem Kaiſer und der erſte 
Pilſener Schluß, und einem Anhang: Aus den Alten der gerichtlichen Unter: 
judung gegen die Anhänger Wallen teins, und einem Regiiter. 

Blümfe (D.), Pommern während des rg fiebenjährigen Krieges. 
Stettin, Saunier. 1890. 8°. VI, 445 © 


Schlitter ($H.), von Bellen-Berthöff, erſter Agent Oeſterreichs in den 
Vereinigten Staaten, Berichte an die Negierung der öfterreichifchen 
Niederlande in Brüffel 1785 — 1789. Wien, Tempsfy in Kom. 
Royal 8%. IV, 666 ©. 


3. ©., Kanonikus Ludwig NRumpler und feine Erlebnifje vor u. während 
der Revolutionszeit. Elſäſſiſche Kulturbilder und Denkwürdigkeiten 
aus der 2. Hälfte des vorigen Jahrhs. von —. Straßburg i E., 
Bauer. A 1. 


Troſka (F.) die Publiciſtik zur ſächſiſchen ae auf dem Wiener Kongreß. 
Halle-Wittenberg. Inauguraldiſſ. 33 ©. 


Troft (2.), König Ludwig I. von Baiern in feinen Briefen an König 
Dtto von Griechenland. Bamberg, Buchner. 202 ©. 


Schmitz (M.) Fürft Karl Anton von Hohenzollern und die Bedeutung 
jeiner Familie für die eitgefchichte. 3. Aufl. Neuwied, Heufer. 94€. 


Reuter (D.), Gejchichte Defterreihs von 1848—1890. Wien, Perles. 
103 ©. 


Niederlande. 


Inventaire des chartes des comtes de Namur. Inventaires des archives 
de la Belgique publi6es par ordre du gouvernement, sous la di- 
rection de M. Ch. Piot. Bruxelles, Hayez. 1890. Fol. 520 p. 


In der Einleitung zu diefem Bande gibt der Herausgeber eine trefflidhe Dar- 
ftellung der Geſchichte — der teilweilen Vernichtung, der Ueberfiedlung ıc. — 
des Namürjchen Archivs. Das ältejte Aktenſtück ift eine wenig authentifche Äbſchrift 
aus dem 14. Jahrh. eines angeblid aus dem Jahre 1092 jtammenden Vriefes. 
Die gefiegelten Privilegien fangen erſt mit dem Jahre 1205 an. Die wichtigiten 
Alten jind in extenso abgedrudt. Sie reichen bis zum Jahre 1619. In der 
Beilage kommt ein Dokument des Jahres 1661 vor. Das alphabetijche Regiſter 
Frag uns manden Einblid in die am gräflih Namürſchen Hofe AR 
itten und Gebräuche. A.T 
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Granvelle,la Correspondance du cardinal de — publiee par 
M. Ch. Piot. 7. Bd. (Chroniques inedites ete.) Brüfjel, Hayez. 
gr. 4°. 669 ©. 


Dieje Sammlung umfaßt die Jahre 1580 und 1581 mit 227 Briefen, incl. 
die Beilagen. Eine große Zahl derjelben bezieht ſich auf Granvellad Berjud, 
Margaretha von Parma zu veranlajjen, nad) dem Tode ded Gouderneurs, des 
Herzogs von Barmo, aufs neue die Verwaltung der Niederlande zu übernehmen. 
Die darüber gepflogenen Verhandlungen fanden mit der äußerſten Verſchwiegen— 
beit ftatt. Weiter wird durch dieje Briefe bejtätigt, was wir jhon im 6. Band 
der Gorrespondance gelejen, nämlid daß Granvella die Haupturſache war, da 
der Prinz Wilhelm von Dranien für vogelfrei erflärt wurde, Allein der Kar— 
dinal täujchte fich in der Beurteilung von Wilhelms Popularität und wußte 
nicht, bi® zu welchem Grade der Oranier in diejem Jahre jowohl durdy England 
als durd Frankreich unterjtügt wurde. Margaretha gratuliert dem Kardinal 
zu jeinem Plan und verjpriht ihm den beten Erfolg, — Gelegentlich der 
projeftirten Ehe Elifabetys von England mit dem Herzog von Anjou, jchreibt 
Morillon: „Anjou est ung povre jeune homme qui ne sgait régir soy- 
mesme.“ Der jpanijche Gejandte zu Paris ift der Meinung, daß dieje Verbindung 
nur eine Berihwörung gegen Philipp fei. So denken aud Diego Moldonado, 
u. a. m. — Wir lernen aus der Correspondance nody manches über dad Ver— 
hältnis zwijchen Burgund und der Schweiz ujw. fennen. A. 3, 


Schweiz. 

Ah (of. Ig. v.), die Bundesbriefe der alten Eidgenoſſen 1291—1513. 
Zuſammengeſtellt und erläutert auf Veranlaſſung und nad Beſchluß 
des hiſtoriſchen Vereines der fünf Orte. Einfiedeln, Benziger & Co. 
8%. 168 ©. .# 2,80. 


Diejes Buch verdankt jeine Entjtehung dem diejes Jahr in allen Schweizergauen 
feitlich zu begehenden Andenken an die vor 600 Jahren erfolgte Gründung der 
Eidgenofienihajt. Es ijt vorab für das Echweizervolt und feine Schulen 
bejtinmt und beweift auch, wie jehr man in der Schweiz bemüht ift, die Ergeb: 
niffe ftreng wiſſenſchaftlicher Forſchung über Entftehung, Anhalt und Bedeutung 
der älteften Bünde der jungen Generation zu vermitteln. Fünfundzwanzig 
folder Urkunden, weldhe zugleich die Grundlage für das Ihinelzeriiche 
Staatäreht vor 1798 bildeten, * ſich hier im Wortlaute, die fünf älteſten 
zugleich in vorzüglicher Ueberjegung des wegen feiner volkskundigen Schreibart 
weit befannten Herausgeberd. Die nötigen Erläuterungen zu jedem Dokumente 
folgen jeweils nad) dem Texte als Bemerkungen, die von großem Sadverjtändnis 
zeugen, nicht minder aber aud) von dem bejondern Gejhid, dem Volke diejen 
oft ſpröden Stoff in origineller kräftiger Sprache mundgereht zu maden. Die 
Ausjtattung ift eine glänzende; jehr gelungen find die Abdrüde der Siegel 
eines jeden Ortes ſowie die zahlreihen Schriftennahbildungen aus den alten 
Bundesbriefen. Auf diplomatiihe Genauigkeit erhebt der Hrög. feinen Anſpruch; 
doc hätte fich dieſe mit leichter Mühe erreichen lafien und wäre dann aud) dem 
Lehrer und Forjcher gedient geweſen, der die didleibigen Folianten der „Abs 
ichiede* nicht immer zur Hand hat. Der Hrög. hätte jeinem Zweck aud 
noch beſſer gedient, wenn er die jelbjt in ſtreng wiljenjchaftlichen Werten beob= 
achteten Regeln für Wiedergabe von v und u, j und i angenommen und den 
Wirrwar in Wiedergabe von großen Initialen durch Befolgung der biefür 
üblichen Grundſätze befeitigt hätte. So weit wir an den beigegebenen Originals 
ſchriftproben nachprüfen fonnten, hätten vor allem die übergejchriebenen Vokale 
beſſer berüdfichtigt werden fünnen; auch jonjt find die Lesarten gegemüber den 
früheren Ausgaben nicht bejjer geworden. Die beiliegenden Nacbildungen 
hätten immer derjenigen Originalurtunde entlehnt werden follen, welche bei 
diefer Ausgabe dem Texte zu grunde gelegt wurde Auch die Interpunktion 
hätte nad) eigenen Grundjägen geregelt werden jollen. Auf Seite 94 muß die 
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Jahrzahl 1411 ftatt 1141 lauten. S. 120 oben muß es heißen 875 ftatt 475. 
Bei Nr. 17 und 18 fehlt am Schluß die Verweifung auf das Original rejp. 
auf den Ort der erftmaligen Publitation. A. B. 


Marsauche (L.), la confédération helvétique d'après sa constitution 
ou études d’&conomie sociale et politique. Paris, F. Alcan. 80. 319p. 
fr. 3,50. 


Der Bf, proteftantiiher Paftor im Kanton Neuenburg, bezwedt durch diejen 
hübſch und verjtändlich gefchriebenen Abriß der Schweizeriichen Verfaſſung, 
weitere Kreiſe in Frankreich für die politifhen Inſtitutionen und deren Hands 
babung in der Heinen Nacbarrepublit zu interejjieren und zur Bergleihung 
mit den verbefjerungsbedürftigen Einrichtungen im eigenen Lande anzuregen. 
Er geht jo weit, die Schweiz ald das Mujter eines zufünftigen Staatöwejens 
binzuitellen. 


Maag (R.), die jFreigraffchaft Burgund und ihre Beziehungen zu der 
jchweizerifchen Eidgenofjenfchaft vom Tode Karls des Kühnen bis zum 
Frieden don Nymmegen (1477— 1678). Züri, S. Höhr. 8°. 
366 ©. fr. 5. 


Diejes Buch füllt eine Lücke in unjerer hiſtoriſchen Literatur. Nur die Fran— 
zojen Rougebief und Piépape haben, erjterer jedoh in einer für wijjenichaft- 
lite Zwecke faum braudbaren Weije, ſich an diejen Gegenjtand berangemagt, 
dem hier zum erjtenmal im deuticher Sprache ein Schweizer jeine eingehenditen 
Forihungen widmet. Das ungedrudte Material der fchweizeriichen Archive, 
die einjchlägigen deutichen und franzöfiichen gedrudten Quellenwerfe bilden die 
Grundlage der Darftellung, die knapp und jahlid die Schickſale der Freigrafs 
ichaft jeit dem Zerfall des burgundijchen Reiches dur alle Wechjelfälle und 
erlag Kombinationen hinabführt bis zur Einverleibung ins franzöftiche 
eih. Die erjten 8 Kapitel (S. I—124), bis zum NWuftreten Qudwig XIV. 
fünnten eben jo gut al& Einleitung dem Folgenden gegenüber geitellt * da 
den Ereigniſſen dv. Jahre 1659 bis 1678 in den übrigen Kapiteln (S. 125 bis 
355) eine bejonders eingehende Darjtellung gewidmet it. Die Eidgenojien, 
denen die Freigrafſchaft als wohl erworbene Kriegsbeute zufiel, fonnten oder 
wollten ihren Worteil nicht wahren; um 150000 Gulden traten jie ihre Ans 
jprühe an Frankreich ab. Durch den Frieden von Senlis (1493) kam die 
Franche-comté an das Reich zurüd und blieb nun fait zwei Jahrhunderte 
im Befig des habsburgiſchen Hauſes. Die franzöfifhen Politiker behielten 
jedod Burgund feſt im Auge. „Alle thatfräftigen Herricher Frankreichs haben 
es als ein Biel dire Thätigkeit betrachtet, den Jura als ‚natürliche Grenze‘ 
zu gewinnen“. eder dem zehnjährigen Kampfe der franzöſiſchen Heere im der 
weiten Hälfte des dreißigjährigen Strieges, noch den ehrgeizigen Plänen des 
—— ernhard von Weimar, der ſich an der Freigrafſchaft ein Tauſchobjekt zu 
erwerben gedachte, gelang es jedoch, die alte Unabhängigkeit, welche von Spanien 
weniger zu befürdten hatte ald von Frankreich, zu vernichten. Endlich i. J. 
1674 erlag diejelbe nad) verzweijelter Gegenwehr * weſtlichen Nachbar. 
Daß es ſo gekommen, haben auch die Eidgenoffen mitverjchuldet, die einem weitern 
Zuwachs bernijher Macht und Vergrößerung jeines Gebietes abhold den bur- 
gundiſchen Bitten fein Gehör jchenkten und jpäter durch religiöje Spaltung 
gelähmt zu einem energijchen Vorgehen nicht mehr die nötige Kraft bejahen, 
al® von Burgund aus eine enge Defenfivallianz angetragen wurde. Die ruhige 
Darjtellung und das Streben, weder die Politik des franzöſiſchen Hofes noch die 
Kleinlichkeit eidgenöſſiſcher Anſchauungen und die verderblide Wirkung des 
franzöfiihen Goldes zu beſchönigen, verdienen alle Anerkennung. Gin Regiiter 
am Schluſſe erleichtert die Benüßung. A. 9 


— 


Brugger (H.) der Freiburgiſche Bauernaufſtand oder Chenaux-Handel 
(1781). Bern, Nydegger. 8%. 121 S. fr. 1.50. 


Aus den Alten des Bernijhen Staatsarchivs, des Bernijchen Kriegsrates und 
der Ratsmanuale in Freiburg hat der Bf. mit Würdigung der einſchlägigen 
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gedrudten Literatur diefe Erhebung der Kreiburgiichen Bauern gegen das arijto- - 
fratiihe Stadtregiment in eingehender Weije herausgearbeitet und zum eriten= 
male im Zuſammenhange vorgeführt. Es ſcheint, daß der Bf. jeinem VBerfprechen, 
„ohne Gereiztheit gegen ein politifches Syitem, das von den Zeitverhältnifien 
begünjtigt war, aftenmähigen Bericht zu erjtatten“, treu blieb, obwohl e8 wegen 
Mangel an Berweijung auf die Quellen meift nicht möglich ift, Kontrolle zu 
üben. Im einzelnen wäre größere Präzifion am Platze geweſen. Daß (S. 22) 
Frohnfaſten nie als tirclider Feſttag gefeiert wurde, hätte der Bf. wiſſen jollen. 
Daß er vom kath. Kultus nichts verſteht, wird auch erjichtlich aus einem Zitate 
(moher?), in dem es heit, dab infolge geplanter Reduktion der Feiertage es 
„weniger Mefjen zu lejen“ gäbe (23). ehr Berftändnid verrät der Bf. für 
die politiichen und fozialen Beweggründe zu dieier Majjenerhebung des Land- 
volfes unter jeinem feden Führer, Chenaux, gegen ein Herrenregiment, das 
jedoch Dank der Unentichlojjenheit der Empörer und der jchnellen Unterjtügung 
durch Berniſche Hilfe die Bewegung erjtidte und durch ftrenge — ihrer 
Leiter ſich an den Beſiegten rächte. . B. 

Hadorn (A.), die politiſchen und ſozialen Zuſtände im Kanton Zürich 
gegen Ende des 18. Jahrhs. und Altpfarrer Joh. Heinrich Weſers 
Prozeß und Hinrichtung. Bern, Huber. 95 S. 


Frankreich. 


Fustel de Coulanges, histoire des institutions politiques de l'an- 
cienne France. La Gaule romaine. Hachette et Cie. XIV, 
333 p. 8°. fr. 7,50. 

Ballu, de la suzerainet& des comtes d’Anjou sur le Gätinais. Fon- 
tainebleau, impr. Bourges. 8°. 30 p. 

Dalvy, les seigneurs de Montferrier ou un trait& de paix au XIV*® 
siecle (1380). Paris, impr. Baudoin. 8°. 140 p. 

Müller (E.), die VBerheiratung der Jungfrau dv. Orleans. Tübingen, Fues. 
7&© 8% M 0,30. 

Gruel, chronique d’Artbur de Richemont, connetable de France, duc 
de Bretagne (1393—1458),. Publice par Le Vavasseur. Paris, 
Laurens. 8°. XC, 322 p. fr. 9. 


Documents sur les premieres anndes du rögne de Louis XII. tires 
des archives de Milan. Extrait du Bulletin historique et philo- 
logique du Comit& des travaux historiques et scientifiques. Paris, 
E. Leroux. gr. 8°. 78 p. 

Geſandtſchaftsberichte der Jahre 1498 u. 1499 aus dem Staatdardiv zu Mailand. 

Halphen. Henri IV. Lettres inedites du roi Henri IV. à M. de 
Böthune, ambassadeur de France à Rome, du 2 janvier au 25 fev- 
rier 1602. Publiées d’apres le manuscrit de la Bibliotheque 
nationale. Paris, Champion. 8°. 47 p. 


Chöruel (A.), lettres du cardinal Mazarin pendant son ministere 
Tome VI. (Septembre 1653—Juin 1655.) Paris. Imp. nationale 
4°, XIV, 771 p. 

Aulard (F. A.), recueil des actes du comité de salut public avec 
la correspondance officielle des reprösentants en mission et le 
registre du conseil ex6cutif provisoire, publi& par —. T. III 
Paris, Impr. nationale. 1890. 8°. IV, 648 p. 
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Aulard (F. A.), m&moires secrets de Fournier l’Americain, publies 
pour la premiere fois d’apr&s le manuscrit des Archives nationales. 
Paris, Charavay. 1890. 8% XX, 100 p. 

Enthält intereffante Detail® zur Geichichte der franzdjiichen Revolution. 
(Bolybiblion 1890, ©. 442.) 

Hamel (E.), Thermidor, d’apr&s les sources originales et les docn- 

ments authentiques. Paris, Jouvet. 18°, 


Broc (vieomte de), la France pendant la revolution. 2 vol. Paris, 
Plon et Nourrit. 8°, 


Monceaux, documents sur la revolution frangaise. La r&volution 
dans le departement de l’Yonne (1788—1800). Essai biblio- 
graphique. Ouvrage illustre de 230 vignettes grav&es sur bois et 
tirdes la plupart sur les originaux. Paris, le Chevallier. 8°. 739 p, 


Antioche (Adhömar d’), deux diplomates: le comte Raczynski e 
Donoso Cortes, marquis de Valdegamas. Depäches et correspon- 
dance politique (1848—1853) publiees et mises en ordre par —. 
Paris, Plon et Comp. 8°. XXXI, 336 p. 


Wrangel (F. U.), liste des diplomates frangais en Suede 1541— 1891. 
Stockholm. 8°. VI, 95 p. 


Taine, die Entjtehung des modernen Franfreid. Ueberſetzung von 
Katſcher. 3. Bd. das nachrevolutionäre Frankreich. 1. Abt. Leipzig, 
Abel & Müller. 80. M 9. 


Italien. 


Wrightson (R. H.), the sancta respublica Romana, a handbook to 
the history of Rom and Italy (395—888). London, Frowde. 
280 p. sh. 7,6. 


Gabotto (F.), Eufemio e il movimento separatista nell’ Italia bizantina: 
studio. Torino, La Letteratura. 16°. 32 p. 


Celani (E.), la venuta di Borso d’Este in Roma l’anno 1471. Roma, 
Forzani. 8°. 92 p. 
Paolo II riconoscendo in Borso d’Este un principe benemerito della Chiesa, 
manifestd in coneistoro l’intenzione di mutargli il titolo di vicario in quello 
di Duca. Invitato l’Estense a recarsi a Roma, egli venne con magnifico 
corteggio. Del suo soggiorno nella cittä eterna lascid una relazione 
Francesco Ariosto. Chi fosse costui, quale fosse la sua dottrina studia 
minutamente il Celani dopo aver detto brevemente del pontificato di Paolo II, 
e dà un quadro della vita dei dotti di queitempi e delle Corti dei prineipi 
della metä del secolo XV, corredando il suo lavoro della relazione suddetta, 
con documenti e notizie interessanti. 

Unvollftändig; der Bf. kennt nicht die von Ba ftor, Geſchichte der Päpſte 

II, 389 ff., herangezogenen ungedrudten Dokumente. 


I Prineipato di Giacomo da Carrara primo signore di Padova. 
Narrazione scelta dalle storie inedite d’Albertino Mussato (Nozze 
Squareina-Rossi). Padova, Draghi. 16°. 126 p. 

Luigi Padrin, togliendo occasione della pubblicazione che fa per nozze 


dei libri X—XIL delle storie inedite di Albertino Mussato che concernono i 
prineipato di Giacomo da Carrara, studia brevemente la vita e il tempo 
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del Mussato delle cui storie intitolate De gestis Italicorum sono noti per 
le stampe i soli sette — libri. Dopo questo studio, egli dà il compendio 
particolareggiato dei libri inediti che seguono i sette giä pubblicati; ed 
illustra con note e documenti i libri X—XII che ora dä alla luce, 


Zazzeri (R.), storia di Cesena dalla sua origine fino ai tempi di 
Cesare Borgia. Cesena. 8%. 578 p. 1. 8. 


de Nolhac e Solerti, il viaggio in Italia di Enrico III, re di 
Francia e le feste a Venezia, Ferrara, Mantova e Torino. Torino, 
Roux e Comp. gr. 8°. VIII, 343 p. con due tavole. 


Manfroni (C.), Carlo Emanuele I. e il trattato di Lione con docu- 
menti inediti. Torino, Bocca. 1890. 8°, 39 p. 


Fano (C.), i primi Borboni a Parma. Parma, Ferrari e Pellegrini. 
1890. 16°. 199 p. 


Le Chauff de Kerguennec (F.), souvenirs des souaves pontifieaux 
(1861—1862). Paris, Oudin. 1890. 12% 401 p, 
Briefe aus den Jahren 1861 und 1862. 


Mingbetti (M.), miei ricordi. Vol. II e III. Torino. 1890. 8°. 
487 e 607 p. 


Lindau (M. B.), tempi passati. Erinnerungen an das päpftliche Nom. 
Leipzig, Rider. 1890. 4°. IV, 355 ©. 


Miünz (S.), aus Duirinal und Batifan. Berlin, Hüttig. 210 ©. 


Freeman (E.), the history of Sieily from the earliest times. I. The 
native nations, II. From the beginning of the Greek settlement 
to the Athenian intervention. Oxford, Clarendon Press, sh. 42. 


Der Bf. ijt ein gründlicher Kenner der mittelalterlihen Geſchichte ſowohl als 
des klaſſiſchen Altertumd. Die zwei erjten Bände reichen nur bis zum berühmten 
Feldzuge Athens gegen Syrakus. Belanntihaft mit der einjchlägigen Literatur, 
Herbeiziehung vieler neuer und weniger beachteten Momente, großer a 
offenbaren ſich auch in diejem Werke, aber aud die Schattenjeiten der Free— 
manſchen Darjtellung fehlen nicht, Nechthaberei, Breite, unvermittelte Anein— 
anderreihung von Begebenheiten, leidige Wiederholungen, vermworrene Zitate. 
Das Wert von Holm ijt oft zitiert, ebenjo Bunbury, deſſen Berdienjte in 
Deutſchland wenig gewürdigt find. 2. 


Großbritannien und Yrland. 


Gardiner (S. R.), students history of England, Vol. I, II. London, 
Longmans. sh. 8. 


Die Zahl der Lehrbücher für engliſche Gejchichte ift jo groß; Frank Bright, 
Tout⸗Mackay und bejonders Rihard Green, deſſen Buch wohl in 150 000 Exem— 
plaren verbreitet ijt, haben jo Tüchtiges geleijtet, daß man ſich frägt, wozu 
ein neues Lehrbuch? Wer jedoch das vorliegende Werk zur Hand nimmt, wird 
ſich jogleich überzeugen, daß hier ein lang gefühltes Bedürfnis befriedigt wird. 
Das Bud enthält eine ſolche Menge von hiſtoriſchen Porträts, bringt die 
Trachten und Sitten durch jo treffliche Jlluftrationen zur Anſchauung, daß wir 
es ſchon deshalb mit Freuden begrühen müfjen. Der Text ijt den Jllujtrationen 
ebenbürtig. Die Darjtellung iſt far und überfichtlicher als bei irgend einem 
der Vorgänger, der Stil knapp und zutreffend. Gardiner ift in einem hoben 
Grade frei von protejtantijhen Borurteilen und ſucht allen gerecht zu werden. 
Schon in diejer Beziehung verdient jein Buch den Vorzug vor Green, defjen 
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Buch ſich beſſer zur unterhaltenden Lektüre eignet als zum Studium, vor Frank 

Bright, der auch in der neueſten Auflage nicht alle hiſtoriſchen Verſtöße aus— 
emerzt bat. Hoffentlich” wird das überaus wohlfeile Werk auch in Deutſchland 
erbreitung finden. Z 


Bury (M*, Blaze de), un divorce royal. Anne Boleyn. Paris, 
Perrin. 1890. 12°. V, 238 p. 


Ohne miljenichaftlihen Wert: un livre de vulgarisation (Bolybiblion 
1890, ©. 534). 


Thursfield (J. K.), Sir Robert Peel (Eminent statesmen). London, 
Macmillan. sh. 2,6. 


Diefe nad) Form und Inhalt rg Biographie ergänzt und vertieft 
die Daritellungen Spencer Walpoles, Mac Carthys ꝛc. In kurzen und kräftigen 
Striden werden ung die Ereignijje und die leitenden Staatsmänner gezeichnet; 
durch zwei Worte werden uns die Vorzüge und Schwächen der Peelſchen Politik 
Har gemacht. Peel beſaß Einficht, aber es fehlte ihn die Borausjiht, Was 
unter obwaltenden Umftänden zu thun, auf welche Weije daS Ziel zu erreichen 
jei, daS wußte keiner bejjer alö Peel, Deutung der Zeichen der Zeit, eine Ahnung 
deſſen, was kommen werde und kommen müſſe, war ihm verjagt. Peel gleicht 
dem fFeldherrn, der eine Bofition verteidigt, jo lange jie haltbar ijt, und dann, 
wenn der feindliche Anprall zu jtark wird, fi mit Ehre aus dem Kampfe 
zieht. Thursfield urteilt jehr hart über die an die Emanzipation der Katholiken 
gefnüpften Bedingungen, den Ausihluß der Katholiken von gewiſſen Aemtern, 
die Entziehung des Wahlrechtes, gibt aber zu, daß Peel nur um diejen Preis 
die Nachgiebigkeit der Torieg erfaufen konnte. 2. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 


Spence (H. D.), Dreamland in history. The Story of the Norman 
Dukes. London. 8°. 220 p. sh. 21. 

Bricka (C. J.) og Fridericia (J. A.), kongs Christian IV's egen- 
haendige breve. Udgivne ved —. 17 hefte 1628—1631. Kopen— 
hagen, Sad. 


Sommi-Picenardi (@.), di Cristina di Svezia: memorie e docu- 
menti inediti e rari. Pisa, tip. del Giornale Araldico.. 1889. 


Spanien und Portugal. 


Morel-Fatio (A.), etudes sur l’Espagne. Paris, Bouillon. 1890. 
8, 453 p. 
Bol. Bolybiblion 1891, ©. 356. 

Collecion de documentos ineditos para la historia de Espana. XCVI: 
Continuaciön de las cartas de Felipe IV en 1647 relativas ä la 
guerra de Cataluna. Madrid, Murillo.. 4°, 525 p. pes. 13. 


Moret (J.), anales del reino de Navarra. T. IV, V. Tolosa. 1890, 
1891. 4°. 414, 403 p. A pes. 5, 


Baudrillart, Philippe V. et la cour deFrance T. II. Philippe V 
et la cour d’Orleans. Paris, Firmin-Didot. 8°, 611 p. 

Dem oben 202 (wo jtatt Baudrillet zu lejen iſt Baudrillart) erwähnten 

Bande iſt in kurzer Zeit der zweite gefolgt. Auch diejer Teil iſt durch zabl- 

reihe, jpanijhen und franzöſiſchen Archiven entnommene Angaben jehr wert- 

vol. Las Archiv von Alcala de Henares liefert neue Dokumente über die 
Hiftorifhes Jahrbuch 1891. 44 
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Intriguen des Herzogs von Orleans in Spanien, da$ große Staatsarchiv zu 
Simancas, die Korreſpondenz von Alberonis Nahfolger und neue Dokumente 
über den Kongreß von Sambrai, während dad Archiv des Ministere des 
affaires $trangeres zu Paris die Inſtruktionen und Depeihen von Dubois 
und den franzöfiihen Gefandten in Spanien darbot. Auch die HSS. der 
Nationalbibliothet zu Paris wurden vom Bf. herangezogen. Daneben ift die 

edrudte Literatur Neipig benugt. In Folge diefer reiben Materialien ift die 

Jarjtellung jehr eingehend: der vorliegende ſtarke Band umfaht nur acht Jahre: 
1715—1723. Als Anhang find oreizehn ungedrudte Dokumente beigegeben. 
Bol. G. Sandy in Bolybiblion 1891, ©. 254 fi. 

Olivart (marques de), colleccion de los tratados, convenios y docu- 
mentos internacionales celebrados por nuestros gobiernos con los 
estados estranjeros desde el reinado de dona Isabel II hasta nuestros 
dias etc. I: 1834—1848, Madrid, el progreso editorial. 4°. 
429 p. pes. 16. 

Stephens (Morse), Portugal (History of the nations). London, Fisher 

Unwin, sh. 5. 
Der Bf. hat für diefe Gejchichte die neueften Werke von Herculano, da Silva, 
Coelho ꝛc. benußt, da die älteren Werfe von Lemos, Pereira und jelbjit Schäfers 
Geſchichte Portugals längft veraltet find. Da der Stil des Bis. breit ift, jo 
fonnte er dem are yon Gegenjtand einer Geichichte Portugals und feiner Kolonieen 
nicht gerecht werden. Ob er in den Quellen gefunden, daß die poriugieſiſchen 
Jeſuiten große Handelsleute geworden ſeien, daß Bombal den gröhten Staats— 
männern beizuzählen fei, erjcheint uns fraglid. Stephens verfichert uns in 
einem them, es jchwebe ein Geheimnis über der geplanten Ermordung des 
Königs, und die Jeluiten mit dem hohen Adel feien die Thäter geiwejen. Er 
will’offenbar Pombal nicht zu nahe treten. 2. 

Ramos-(Coelho (Jose), historia do Infante D. Duarte, Irmio de EI- 
Rei D. Joao IV. Lissabon. 1889 —1890. 2 vol. 

Beruht auf fleißigen Studien in portugiefiihen, ſpaniſchen und italienijchen 
Archiven und Bibliothelen. . 


IIngarn, Balfanjtaaten. 

Bardti (2) u. Cſanki (2), Gejchichte Ungarns. (Ungar.) Budapeft, 
Lampel-Wodianer. 192 ©. M 2. 
Ein jehr gelungenes, reich illuftriertes Lehrbuch. 

Szädeczky (2), Kovaeſöczy Farkas (— Wolfgang Kovachöczy) 1576— 1594. 
Budapejt, Mehner. 140 6 #4 5. 


Ein Biographie des fiebenbürgijchen Kanzlers, der unter Sigismund Bäthori 
ein traurige Ende fand. Das Bud bildet einen Teil der „Illuſtr. Hijtor. 
Biographien.“ 


Kavsiiaung, xıaxa avdkexıa. Athen, Perrid. 1890. 592 ©. 
Auch für den Hiftorifer wichtig; ſ. Zarndes Gentralblatt 1891, ©. 113. 


Rußland, Bolen. 

Bobrzyuski (M.), dzieje Polski w zarysie. Polniſche Geſchichte in 
Umriffen. 3. Aufl. 2 Bände Krakau, Warjchau, Gebethner. 1890. 
Rubel 5. 

Lewicki (A.), codex epistolaris s. XV. Tom. II: 1382—1445. (Mo- 


numenta medii aevi historica. XII.) Cracoviae sumptibus Acad. 
litter. 1891. 4%. LXXVII, 531 p. 
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Callimachus (Ph.), historia rerum gestarum in Hungaria et contra 
Tureos per Vladislaum, Poloniae et Hungariae regem. Edid. 
S. Kwiatkowski. Leopoli sumptibus Acad. Cracov. 1891. 
8%, 162 p. 

Giovannini(P.A.), relazione di Polonia 1565, edidit Joseph Korze- 
niowski. (Seriptores rer. pol. XV.) Cracov. sumptibus Acad. 
litt. 8%. 33 p. 


Sozanski (A.), wyklad politycznej geografii rzadu i administracyi 
dawnej Polski przy konen istnienia catego panstwa 1648 — 1772. 
Politiihe Geogr. der Regierung und Verwaltung de3 ehem. Polen 
gegen Ende des Reiches 1648—1772. 9. 6. Krakau, Gebethner. 
8. ©. 321—384. 


Maciejowski (W. A.), historya miast i mieszezan polskich w krajach 
dawnego panstwa polskiego od ezasöw najdawniejszych az do 
potowy XIX w. Gejcdichte der polnifhen Städte und Bürger im 
ehem. polnifchen Reiche von den ältejten Beiten an bis zur Mitte 
des 19. Jahrhs. Poſen. 1890. 8%. #3. 

Chmiel (A.), zbiör dokumentöw znajdujacych sig w bibliotece hr. 
Przerdzieckich w Warszawie. Sammlung der in der Gräflichen 
Przezdzieeskiſchen Bibliothek zu Warſchau = befindenden Dofumente. 
Krakau, K. Przezdziecsti. 8%. XX, 160 S 
Im ganzen 175 Dofumente aus den Jahren 1239-1711, die meiften davon 
bisher wenig befannt. A. 

Kraushar (A.), drobiazgi historyezne. Geſchichtliche Kleinigkeiten. 
Petersburg, Krakau. 425 ©. 


Im ganzen 16 Artikel, die früher in verichied. Zeitfchriften erjchienen waren. A. 
Tarnowski (St.), przed trzecim majem i po nim. Bor und nad) dem 
3. Mai. In: Przeglad polski. ©. 201—221. 


Wydawnictwa materyalöw do historyi powstania 1863—64. Ausgabe 
von Materialien zur Geſchichte des Aufſtandes 1863—64. Tom. III. 
Lemberg. 1890. 

Der vorliegende Band bejchäftigt ſich mit Galizien, indes entjpridt er nur 
wenig den Erwartungen. A. 
Bodekers Chronik livländifcher und rigaifcher Ereigniffe 1593 — 1638, 

Bearb. 0.3.6.2. Napierdfy. Riga, Kymmel. Lex. 8°. 1586, 

Kleinſchmidt (M.), Katharina II. als Civilifatorin. Hamburg, VBerlags- 
anjtalt. EL 8°, 

Tatistcheff, Alexandre I“ et Napoldon d’apr&s leur correspondance 
inedite (1801— 1812). Paris, Perrin et Cie. gr.8°. XIII, 640 p. 


Alien. 


van Rhede van der Kloot (M. A.), de gouverneurs-generaal en 
commissarissen -generaal van Nederlandsch - Indi&. 1610—1888. 
'sHage. 8°. XII, 355 p. Met wapenafbeeldingen. 
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Hunter (Sir W.), the Earl of Mayo (Rulers of India). Oxford, 
Clarendon Press. sh. 2,6. 
Den großen Herrihern fann der Earl von Mayo, Sohn eines iriſchen Sauire, 
nicht beigezählt werden. Nachdem er einige untergeordnete Bolten im englischen 
Minifterium beleidet hatte, wurde derjelbe 1869 zum Vizekönig Indiens be- 
jtellt. Sein Verdienit bejteht darin, daß er in der Verwaltung manche Re: 
formen einführte, und ftatt den Berichten der Beamten unbedingten Glauben 
zu jchenfen, jo viel al® möglich jelbit prüftee Die zum Teil bejtechlichen 
Beamten und die Abneigung des liberalen Minijteriums bereiteten Mayo viele 
Schwierigkeiten. Hunters BDarjtellung it wie immer gewandt, die Sympathie 
für Lord Mayo tritt etwas zu ſtark ar 2. 


Amerika. 


Coleceiön de documentos inéditos relativos al descubrimiento, 
conquisto y organizaciön de las antiquas posesiones espaiolas de 
Ultramar. Tomo V. Madrid. 1890, 4°. CXXIX, 359 p. 


4. Aultur-, Vedts-, Wirtfhafts-, Aunf-, Siterär- und 
Militärgefhichte. 

Mener (Elard Hugo), die eddiſche Kosmogonie. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Kosmogonie des Altertums und des Mittelalters. Freiburg i. B., 
Mohr. 8%. A 3,60. 

Andree (R.), die Flutjagen. Ethnographifch betrachtet. Braunſchweig, 
Vieweg & Sohn. Fl. 8%. 4 2,25. 

Puini (C.), le origini della eiviltä secondo la tradizione e la storia 
dell’estremo Oriente. Milano. 8%. 275 p. 1.7. 


Nikel (Ioh.), die heidniſchen Kulturvölfer des Altertums u. ihre Stellung 
zu fremden Religionen, Leobſchütz. Leipzig, Fock. gr. 4°. .M 0,60. 


Theile (3), uralte Chriftengräber bei Sobrigau unweit Lockwitz bei 
Dresden. (Aus „Berg u. Thal“.) Dresden, Arnoldi. gr. 8°. 16 ©. 
mit Abbildungen. A 0,50. 


Delamain, un cimetiöre merovingien & Herpes (Charente). La 
Rochelle, impr. Texier. 8°. 12 p. 


Sauppe (H. A), der Indiculus superstitionum et paganiarum, ein Ver— 
zeichnis heidnifcher und abergläub. Gebräude und Meinungen aus der 
Beit Karla d. Gr., aus zumeijt gleichzeit. Schriften erläutert. Leipzig, 
Hinrichs. gr. 4. 346 AL. 

Gabotto (F.), l’Astrologia nel Quattrocento in rapporto colla civiltä. 
Össervazioni e documentiinediti. Milano-Torino, Dumolard. 1889. 
Ein wichtiger Beitrag zur Kulturgeihichte Italiens im Zeitalter der Renaifiance. 
Der Bf. zeigt, daß die Aftrologie nicht bloß in ganz Italien weit verbreitet 
war, jondern durd die italienischen Aerzte und Humanijten aucd nad) auswärts 
getragen wurde. Als Mittelpuntt der ajtrologiihen Studien werden Bologna, 
Padua und Mailand nacdgewiejen. Die ungedrudten Dokumente jind dem 
Staatsarchiv zu Mailand entnommen, das eine eigene Abteilung „Witrologie“ 
bewahrt. Der Bf. befigt noch zahlveide, dem Ardive Gonzaga entnommene, 
bieher gehörige Dokumente, deren Publikation jehr wünjcdenswert wäre. 
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Graf (A), Naturgefchichte des Teufeld. Aus dem Jtal. von Dr. Teuſcher. 
Jena, Eojtenoble. 
Der Rezenjent im lit. Centralblatt 1891 Nr. 17 Hätte gern „noch bejtimmter, 
als es jpäter wohl gelegentlic; geſchieht, hervorgehoben gejehen, daß die Haupt- 
entwidfung der Herrihaft und der Gewalt de Teufel dem Proteftantismus 
des 16. und 17. Jahrhunderts zufällt“. 

Rapp (2.), die Hexenprozefje und ihre Gegner in Tirol. Zweite ver- 
mehrte Auflage. Brixen, Weger. 8%. 170 ©. 

Langer (D.), Sklaverei in Europa während der legten Jahrh. de3 M.A. 
Baugen, Programm. Leipzig, Fock. 4°. 46 ©. ,# 2. 

Denede (Arth.), Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte des gejellichaftlichen 
Anftandsgefühls in Deutjchland. Schulprogramm. Dresden, Gymnaſium 
3. 8. Kreuz. 33 ©. 

Gonzalez (Zephyrin), histoire de la philosophie traduie et annotée 
par de Pascal R. P. G. Paris, Lethielleux. 1890. 2 vol. 8°. 
XLII, 550 et 538 p. 


Wadernagel (ak.), das Studium des klaſſiſchen Altertums in der 
Schweiz. Rektoratsrede, gehalten zu Bajel am 13. November 1890. 
Bafel, Geering. 54 © .A1. 
Nachdem die Verdienfte des Kloſters St. Gallen für die Bewahrung guter 
klaſſiſcher —— und das Studium der lateiniſchen, aber nur ausnahmsweiſe 
der griechiſchen Sprache dajelbjt jfizziert worden, verweilt der Bortrag namentlich 
beim Bajeler Humanismus, der durch jeine Ausgaben der Klaſſiker und ftreng 
wifjenichaftliche Erforfchung des Altertums i. 16. Jahrh. mehr geleiftet, als das 
übrige Deutihland. Auch Egydi Tihudi ift mehr Humanift, als man nad 
jeinen gedrudten Schriften fid; gewöhnlich vorftellt. Im 17. und 18. Jahrh. 
haben die Schweizer Philologen ihre Wiffenihaft in Deutſchland geholt, im 19. 
aber berühmte Deutſche ſchweizeriſche Lehrftühle geziert, wie Mommſen, Köchly, 
Sauppe, Baiter, Döderlein, neben welden die Schweizer Drelli, Gerlad), 
Rauchenſtein, Bremi. Fäfi, Viſcher, Hug, aber keinen Namen erjten Ranges 
nennen fünnen, eine \nferiorität, für welche der Bf. verjchiedene Erklärungs: 
gründe anführt. P.®. M. 

Schaff (Ph.), the Renaissance. The revival of learning and art in 
the 14 and 15 centuries. New-York, Putnams Sons. 

Meyer (Ehr.), eine deutjche Stadt im Zeitalter des Humanismus und der 
Benaiffance. Hamburg, Verlagsanftalt. Fl. 8%. ©. wiſſ. Vortr. 
Trumpp (B.), Sadolet als Pädagog. Schulprogramm. Schweinfurt, 

Stud.-Anft. gr. 8%. 46 ©. 

Kuhl, Seid. des früheren Gymnafiums zu Jülich. Zugleich ein Beitrag 
zur Ortsgeſchichte. 1. die Partifularfchule.. 1571—1664. Jülich, 
Fiſcher. 8%. 295 ©. 

Angot, l’instruction populaire dans le departement de la Mayenne 
avant 1790 (avec une preface duR. P. dom Paul Piolin, bene- 
dietin de la congrögation de France). Paris, Picard. gr. 8°. 
LXXVI, 279 p. 

Bernhard (E.), zur Gefchichte des Gymnaſiums zu Weilburg in den 
legten 50 Jahren. Feſtſchrift zur Feier des 350 jährigen Beftehens 
der Anftalt am 14. Aug. 1890. Schulprogramm, Weilburg, Gymnaſium. 
1890. gr. 8°. 67 ©. 
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Benis(A.), materyaly do historyi drukarstwa i ksiegarstwa w Polsce. 
Krafau. 1890. 8%. 71 ©. 


re Inventare Krakauer Buchhändler, des Mathias Scharffenbera und der 
sr ai Einige bieher unbekannte polnijche Druckwerke finden ſich in 
emjelben. A, 


Schneider ($.), neue Beiträge zur alten Geſchichte und Geographie der 
Rheinlande. 14. Folge: Die alten Gränzwehren (Landwehren) im 
Kreife Düfjeldorf. Düfjeldorf, Bagel. gr. 8°. 1890. .7 1,50. 


Bug (DSc.), ſchleſiſche Heidenfchanzen, ihre Erbauer und die Handels- 
jtraßen der Alten. Ein Beitrag zur deutfchen Vollksgeſchichte. 2 Bde, 
Grottfau. 1890. 8%. VI, 5046. Mit 2 Karten u. 118 Abbild. „7 10. 


*Quetſch (3. 9.) Geſchichte des Verkehrsweſens am Mittelrhein. Von 
den älteften Zeiten bi8 zum Wusgang des 18. Jahrhs. Nach den 
Quellen bearbeitet. Mit 42 Abbildungen. Freiburg i. Br., Herderjche 
Verlagshandlung. VIII u. 416 ©. A 7; geb. in Leinwand mit 
Goldtitel AM 8,50. 


Ihrer geographiichen Yage entſprechend, war die Mittelrheingegend jhon in der 
Urzeit ein Dauptinoienpunti des europätichen und des Binnenverkehrs. Späterbin 
ift fie für die Römer die vorzüglichite Operationsbafis gegen Germanien. Im 
Mittelalter gilt der Rheinftrom als die Pulsader, das mittelrheinijhe Land 
ald das Herz des deutichen Reiches. Kein Territorium zählt jo viele Pialzen 
und Klöfter. In einem Zeitraum von etwa 1000 Jahren trat man am Mittel- 
rhein zu 170 kirchlichen Synoden zufammen. Hier ftand der Herd, von welchem 
die Chriltianifierung und die Kultur Germaniend ausging. Hier tagten die 
meisten und glänzenditen Reichsverſammlungen. Mainz war der Sig des erften 
Neichsbeamten, des Neichserzlanzlers, weldyer zudem als Metropolit von den 
Quellen des Rheins bis zur Mündung der Elbe, von den Bogejen bis gu den 
Karpatben Fahrhunderte lang gebot. Im 11. und 12. Jahrh. war Mainz die 
Hauptitadt des deutſchen Reiches. Als ——— Stapelplag für ſämtliche 
vom Oberrhein und Niederrhein und dem Main kommende Waren, jowie 
durch die weithin fich erfiredenden Handelsbeziehungen jeiner Bürger hatte ſich 
„da8 goldene Haupt des Reiches“ unermeßliche Reichtümer erworben. fein 
Wunder, wenn am Mittelrhein der Verkehr zu einer Blüte fid) entfaltete, wie 
fie, alles in allem genommen, nicht leicht anderswo im Binnenlande erreicht 
worden ift. — Was Löper für Eljak und Lothringen geleiftet, was Scäfer 
und Faulbaber für Sadhjen und Frankfurt a. M. geichaffen, das hat Quetſch 
nunmehr aud für das mittelcheiniiche Gebiet mit bejtem Erfolg ins Wert 
gejeßt; und man darf jagen, daß diejer neuefte „Baustein“ zur Verke rsgeſchichte 
an Gewicht und Bedeutung feinem der genannten nachſteht. Es bedarf übrigens 
noch einer ganzen Reihe ähnlicher gediegener Spezialarbeiten, bis die F für 
eine allgemeine Verlehrsgeſchichte heranreift. Deutſchland Hat in dieſer Be— 
Rehung dor anderen Ländern bereits einen großen Vorſprung gewonnen. — 
Mit anerfennenswertem Fleiße hat Quetſch den jpröden weitſchichtigen Stoff 
verarbeitet und in anmutige Formen gegofien. Neben einer umfangreichen 
Literatur find vielfach auch ardivaliihe Quellen herangezogen worden. Die 
fünf erften Kapitel behandeln die Uranfänge des Verkehrs, die Land- und 
Waſſerſtraßen, die Brüden und Ueberfahrten, das Strafentransportweien, die 
Schiffahrt, das Botenwejen und die ſtaatlichen Beförderungsanftalten bis zur 
Einführung des Poſtweſens (S. 1—117). Das jechite, zu einem großen Teile 
auf kurmainziiyen Poſtakten berubende Kapitel ift dem Poftwejen am 
Mittelrhein gewidmet und bildet ohne Zweifel den Schwerpunkt des Wertes 
(S. 118— 237). Der Bf. gibt darin namentlich auch einige wertvolle Aufichlüffe 
über das niemals genau umſchriebene Broteftorat der Reichspoſten, 
welches dem Erzbiſchof und KHurfürften von Mainz als dem Erzfanzler des 
beutjchen Reiches zuftändig war. Was über die Thurn und Taxisſchen Poſten 
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gejagt wird, bedarf vielfach der Berichtigung aufgrund der von mir i. J. 1889 
veranjtalteten Bublifation : „I. B. von Taxis. Nebſt einem Exkurs aus der 
Urzeit der Taxisſchen Posten 1505 — 1520.” Die immer von neuem wieder- 
holten Aufitellungen des Tarisfchen Boftmeijters in Frankiurt a. M., Johann 
von den Birghden (7 1645). welder 1627 von dem Grafen Leonard II. von 
Taris ſeines Amtes entjegt, 1631 die ſchwediſche Poft im Reiche organifierte 
und jpäter im Prozefje mit dem Haufe Taris lag, können auf Glaubwürdigkeit 
feinen Anſpruch erheben. Im jiebenten Kapitel bejpriht Qu. den Verkehr 
zunächſt im allgemeinen, den Handelsverkehr, die Handelsartifel, die Märkte 
und Mejien, den Reiſeverkehr. Das achte Kapitel handelt vom Münz-, Zoll- 
und Geleitsweſen (5. 238— 416). — Das dem Generalpoftmeiiter Dr v. Stephan 
gewidmete Werk bezeichnet einen namhaften Fortichritt der Verkehrswiſſenſchaft 
und verdient ed, weit über das mittelrheinijche Gebiet hinaus und aud vom 
Auslande mit er *— Anterefje aufgenommen zu werden. — Das Ortd- und 
Sadıregifter ift leider jehr lüdenhaft; auch hätte hie und da (vgl. 3. B. ©. 161, 
218, 293, 397), genauer zitiert werden müſſen. Die beigegebenen Abbildungen 
find meift wohlgelungen. N. 


Nolhac (P. de) e Solerti (A.), il viaggio in Italia di Enrico III re 
di Francia e le feste a Venezia, Ferrara, Mantova e Torino. 
Torino, Roux. 8%. 343 p. 1,5. 


E la descrizione del viaggio di Enrico III di Valois nel suo ritorno in 
Francia dopo la morte di Carlo IX e vi sono narrate colla scorta dei 
documenti le feste celebrate nelle principali cittä per le quali transito. 
Enrico III, & noto, usci da Cracovia come un fuggitivo e di lui nessuno 
si occupd per tutti gli Stati che attraversd prima di giungere in Italia. 
Da quando invece entra nel territorio veneto il suo viaggio assume un’ 
importanza capitale ed in Venezia & ricevuto come un trionfatore da 
eirca quaranta mila persone. Feste altrettanto magnifiche si rinnovano 
a Ferrara e a Mantova. Ed a Torino & ricevuto dal suo zio Emanuele 
Filiberto che se molto lo onorö si fece pure restituire le ultime piazze 
che i Francesi tenevano in Piemonte cio® Savigliano, Pinerolo e Val di 
Perosa onde poter liberare i suoi stati anche dagli Spagnuoli che si videro 
costretti a seguire l’esempio del monarca francese e uscire dalle piazze 
che ancora presidiavano, 


Steinhaufen (©), Geſchichte des deutſchen Briefes. 2 TU. (Echl.) 
Zur Kulturgeſchichte des deutſchen Volkes. Berlin, Gaertner. gr. 8°, 
Umfaht das 17. („das Mlamodijche Zeitalter”) und 18. („das Jahrhundert des 


Briefes“) Jahrhundert. Das auf jehr umfaflenden Studien beruhende Wert ift 
ein wichtiger Beitrag zur neueren deutjchen Kulturgeſchichte. 


Mayer (a. v.), Geſchichte und Geographie der deutſchen Eifenbahnen. 
1. u. 2. Lieferung. Berlin, Baenſch. 1890. 
Anfang eined im großen Umfange angelegten Wertes. Die ah Ent- 
widiung des Eifenbahnwejens in dem einzelnen deutichen Zandesteilen wird 
mit großem Fleiße quellenmäßig gejchildert; verjpricht ein nicht unwichtiger 
Beitrag zur Gejhichte des 19. L adrtunderte zu werden. 

Piranefi ($. 2.) Rom vor 150 Sahren. Lichtdrud von Löwy. Wien: 
Ad. Lehmann. ol. 100 Tafeln, 


Arenhold (2L.), die hiftorifche Entwicdelung der Schriftstypen von rim. 
Kriegsſchiff bis zur Gegenwart in 30 Heliogravüren mit erlänt. Text. 
Kiel, Lipfius & Tifcher. Duerfol. 4 30. 

Casanova(abbe M.), la verite sur l’origine et la patrie de Christophe 
Colomb. Nouv. edit. Ajaccio, Robaglia. 1890. 8%. 214 p. 
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Claretta (G.), degli alberghi antichi di Torino e delle impressioni 
avutene da viaggiatori illustri : amene ricerche fatte ad ore perdute. 
Edizione accrescinta ed emendata dall’ autore.. Pinerolo, tip. 
sociale. 8°. 1. 3. 


Rörig, die Jagd in der Urzeit, in Verbindung mit der Entwidelung 
der Gejellfchaft in Centraleuropa. Leipzig, Winkler. 8%. „4 0,60. 


—, die Jagd in der fränkischen Zeit, in Verbindung mit der Entwidelung 
"der damaligen Gejellichaft. Leipzig, Winfler (Verlag der iluftr. 
Jagdzeitung). 8%. AM 0,25. 


Peters (H.), aus pharmacentifcher Vorzeit in Bild und Wort. Berlin, 
Springer. 1889. gr. 8°. XI, 287 ©. 


Bed (2), Geſchichte des Eifend in techn. ı. kulturgeſchichtl. Beziehung. 
1. Abt. 2. Aufl. 1. Lief. Braunfchweig, Vieweg & Sohn. gr. 8%. M 5. 


Biais (E.), inventaire des meubles et eflets existant dans le chäteau 
de Jarnac en 1668 d'après l’original des archives de la Charente. 
Angoulöme, Chasseignac, 1889. 8°. 81 p. 


Rosen (P.), !’ennemie sociale. Histoire documentee des faits et gestes 
de la franc-maconnerie de 1717 u. 1890 en France, Belgique et 
en Italie. Bruges, Sociôté belge de librairie. 1890. 12°. XII, 428 p. 


Aimable (L.) et Colfavru (J. C.), la franc-magonnerie en France 
depuis 1725. Paris, Grand Orient de France. 1890. 8°. 72p. 


Graetz (H.) Geih. der Juden. Bd. 9. Leipzig, Leiner. 8%. AM 9,60. 


Eonrat [Eohn) (M.), Geſch. der Quellen und Literatur des röm. Rechts 
im früheren Mittelalter. 1. Bd. (Schlußabteil.) Leipzig, Hinrichs. 
gr. Royal 8%. 4. 


*Digard, la papauts et l’ötude du droit romain au XIII® siecle A 
propos de la fausse bulle d’Innocent IV „Dolentes*. Nogent-le- 
Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 8°. 41p. 


Kühtmann (M.), die Nomanifierung des Civilprozeſſes in der Stadt 
Bremen. Breslau, Koebner. gr. 8°. „A 2,80. —— — deutſchen 
Staats- und Nedtsgeich., hrsg. von O. Gierke. H. 36.) 


Wiesner (C.), über einige deutſche Rechtsaltertümer in Willems Gedicht 
„von dem vos Reingerde“. 8%. Progr. des ſtädt. evang. Gymnaſ. 
zu St. Eliſabeth in Breslau. 28 S. 


Adler, über das Erbenwarterecht nad) den älteſten bairiſchen Rechtsquellen. 
Breslau, Köbner. 8%. A 3,60. (Unterjuchungen zur Ddeutjchen 
Staats- und Nechtögejch., hrsg. v. Gierfe. 9. 37.) 


Storm (Gust.), Norges gamle Love indtil 1387. 5. Bds. 1. Hefte, 
indeholdende Supplement til foregaaende Bind, udgived --. 
Christiania, Grondahl & Son. 1890. 4°. 56 p. 
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Sello (©.), Beiträge zur Gefchichte des Landes Würden. Mit 2 Siegel- 

tafeln. Oldenburg, Stalling. 8%. 93 © AM. 2,40. 
Nach einer Ueberfiht über die politiihe und Kultur-Geſchichte diejes kleinſten 
Landes der Oldenburgiſchen Marichen geht Bf. auf die Rechtäquellen des Landes 
ein und veröffentlicht verichiedene Rechte, die, zum Teil ungedrudt, Kenntnis 
geben über die Rechtspraxis des Ländchen. 

Richter (D.), Verfaſſungs- u. Verwaltungsgeichichte der Stadt Dresden. 
Hrag. im Auftr. des Nates zu Dresden. 2. u. 3. Bd. Berwaltungs- 
geihichte. 2 Abteil. Dresden, Baenſch. gr. 8°. VII, 376; XII, 
402 © MA 12. 


Kalckſtein (v.), zur Berfafiungsgejchichte Nordamerikas. Berlin, biblio— 
graphifches Bureau. 1890. gr. 80. 36 Al. 


Holtze, Geſchichte des Kammergerichts in Brandenburg-Preußen. II. TI., 
das Kammergeriht von 15401688, Berlin, VBahlen. 8%. MB. 
(Beiträge zur Brandenburgspreuß. Rechtsgeſchichte IL) (S. Hift. 
Jahrb. XI, 847.) 


Jus pontificium de propaganda fide, Pars prima complectens 
bullas, brevia, acta S.S. a congregationis institutione ad praesens 
iuxta temporis seriem disposita, cura ac studio Raphaälis de 
Martinis. Vol. III. Romae, ex typ. Polyglotta S. C. de 
Propaganda Fide. 1890, 


Stölzel (Ad.), über das landesherrl. Ehejheidungsredt. Ein Beitrag 
zur Geſch. des Ehefcheidungsrechtes und der Interpretation der neueren 
Reichögejepgebung. Berlin, VBahlen. 8%. 2. 


Coville (A.), l’ordonnance Cabochienne (26—27 mai 1413) publiee 

avec une introduetion et des notes par —. Paris, Picard. 8°. 
fr. 5. (Collection de textes pour servir à l’ötude et à l’enseigne- 
ment de l’histoire). 
Die hier in einer handlichen Ausgabe veröffentlichte Ordonnance jpielt eine 
wichtige Rolle in den Kämpfen zwijchen den Armagnafen und der burgun- 
diichen Partei und bezeichnet den Höhepunkt der inneren Unruhen unter der 
Regierung Karls VI. Obgleich fie ſchon kurze Zeit darauf, am 5. September 
1413, nad) der Befiegung der Cabochiens widerrufen wurde, jo fommt ihr doc) 
in der franzöſiſchen Berfafiungsgeichichte eine nicht geringe Bedeutung zu, da 
fie ung zeigt, in welcher Weife man damals inneren Mihjtänden entgegentreten 
wollte, und weil fie zum großen Teil nur die Borjchriften früherer Zeiten zu— 
jammenftellt. Die Anmerkungen des Hrags. find durch die Hinweife auf ſolche 
Entlehnungen aus früheren Ordonnancen bejonder3 wertvoll. 


Kovalevsky (M.), modern customs and ancient laws of Russia. 
London. 8°. 270 p. sh. 7,6. 

Marjaſſy (B.), Geſchichte der ungarischen Gejeßgebung und Geſchichte 
Ungarns. Bd. XII. Raab. 8%. 410 © ,4 10. 
Enthält die Gejchichte und Geſetzgebung unter der Negierung des jegigen Königs 
(von 1868 bis 1874). 

Balzer (O.), corpus juris Poloniei medii aevi. In Kwartalnik histo- 
ryezny. II. ©. 314—358. 


Regeſten polniſcher mittelalterlicher Rechte von 985—1504. Aus gedrudten 
Werten gejammelt. 401 Nr. A. 
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Winiarz (A.), sady boze w Polsce. Gottesgerichte in Polen. In: 
Kwartalnik historyezny. I. ©. 290 — 313. 
Eine Zufammenitellung der bisher befannten älteſten Gottesgerichte in Polen 
mit Kritif der Quellen. Auch bei den Slaven ift das Gottesgericht arianiichen 
Urſprunges. Die Art diejer Gerichte ift im Kod. dypl. Wielkop beichrieben, 
nah dem Gemwohnheitsredite des 13. Jahrhs In einer Urkunde Konrads 
von Mafovien (1222) heit e8: Sancta Maria (Kloſter) habet ab antiquo 
Judieium ferri et aquae pariter et duellum. Schließt aljo Dr. Win. aus 
diefem und anderen Zeugniſſen, daß die Gottesgerichte nicht wie Lelewel annahm, 
aus Deutichland erit nach Polen famen, jo läßt er andererjeit3 zu, daß die 
Weiſe, diefelben zu halten, aus dem deutfchen Rechte jtammte. Mit dem 
13. Zahrh. hören die Nachrichten über Gottesurteile als gerichtliches —— 
mittel auf. 

Dargun (L.), o Zrödlach prawa miast polskich w wieku — 
Die Quellen des Rechts der polniſchen Städte im 16. Jahrh. II. 
Krafau. Akad. Bd. XXV. 1890. 37 ©. 


Eine ſcharſe Kritit des Werfes von B. Groidi: O Zrödlach porzadku sado- 
wego spraw miejskich prawa magdeburskiego (die Quellen der Gerichts- 
ordnung in Städtefahen nad dem Magd. Rechte). O. Balzer findet diejelbe 
nicht ganz gerechtfertigt, obwohl die Kritik zugleidy eine Erweiterung der Stennt- 
nifje enthält. A. 
Dingelstedt, le regime patriarcal et le droit coutumier des Kirghiz 
d’apres l’ötude entreprise sous les auspices du gouvernement russe 
par le general Grodekoff. Paris, Thorin. 8%. XLVI, 102 p. 


Shvarcz, die Demokratie. II. Bd. I. Abteil. Leipzig, W. Friedrich). 
9” #7 | 
Behandelt die römiiche Mafjenherrichaft. umd in einem Nadtrage die neu aufs 
gefundene Schrift des Wrijtoteles über die atheniſche Stnntöverlafiung. 

Falcke, die Hauptperiode der fogenannten Friedensblofaden. (1827 —1850). 
Eine völferrechtliche Studie. Leipzig, Roßberg. 8%. VIIL,92S. AM 2,60. 

Baudrillart (A.), fragments de critique et d’histoire. Droit publie 
et priv. Episodes judiciaires. Paris, 1891. 8°. 

Mollat (G.), Geſchichte der deutſchen Stantswiffenfhaft von Kant bis 
Bluntichli. I. Abtei. Caſſel. 1890. 8%. VII 1208 .#3. 


Fürſtenau (Herm.), das Grundrecht der Neligionsfreiheit nad jeiner 
geſch. Entwidelung in Deutfchland. Leipzig, Dunder & Humblot gr. 8°. 


Sacob (G.), welche Handelartifel bezogen die Araber des Mittelalters 
aus den nordiich-baltifchen Ländern ? 2. Aufl. Berlin, Mayer & Müller. 
gr. 8°, „4 2,50. 

Karſchulin (G.), zur Geſch. der üfterreich. Seideninduftrie. Progr. der 
Handel3-Afademie in Wien 1890. 

Gothein (E.), Wirtfchaftsgefchichte des Schwarzwaldes u. der angrenzenden 
Landſchaften. Lfg. 4u.5. Etraßburg i. E., Trübner. gr. Roy. 8%. .M 4. 
Dal. Lit. Centralbl. 1891 Mat 16. (21.) 


Köhler (2.), das — Gewerberecht von 1805-— 70. Tübingen, 
Laupp. gr. 8°. A 6 
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Henning (A.), Steuergefhichte von Köln in den erjten Jahrhunderten 
ſtädtiſcher Selbftändigfeit bis 3. 3. 1370. Diff. Deſſau, Baumann. 
gr. 80, 876. „4. 1,50 


Kiefer (2. 4), Steuern, Abgaben u. Gefälle in der ehemaligen Grafſch. 
HanausLichtenberg. Eine Zufammenftellung der herricaftl. hanauiſchen 
und der kgl. franzöfifchen Lajten u. Abgaben, ſowie der Klirchengefälle 
in den elfäfjischen Aemtern, mit urkundl. Beilagen. Straßburg i. E., 
Noiriel. gr. 89. 368 AL. 


Wirz (8), Etat des Züricher Minifteriums von der Reformation bis zur 
Gegenwart. Züri, Höhr. 1890. 8%. II, 2406 .# A. 


Chotkowski, rzemiosla i cechy krakowskie w XV w. Die Sand: 
werfe und Zünfte in Krafau im 15. Jahrh. Krakau, Gebethner. 
1891. 8%. 836 kr. 50. 

Ein Beitrag zur Geſchichte der Deutichen in Krakau. A. 


Jablonowski (A.), Polska XVI wieku pod wzgledem geograficzno- 
statystyeznym. Tom. VIII: Ziemie ruskie, Wolyn i Podole. 
Polen im 16. Jahrh. in geographiichsitatijtifcher Beziehung. Bd. VIII: 
Nuthenien, Wolhynien und Podolien. Warjchau. 1889. XLVI, 
128 ©. Fr. 30. (Bildet den XIX. Bd. der Gefchichtöquellen 7rödla 
dziejowe.) 

Prof. Pawinsti lieferte für das gleiche große Geſchichtswerk die Nachweije für 
Klein» und Großpolen. Jablonowski folgt jeiner Methode. Der Mangel an 
Auen Regiftern machte indes die Aufgabe jhwieriger, und fo find die Refultate 
ür Wolbynien und Podolien nicht immer ganz genau, jondern oft nur 
ichäßungsweijfe gegeben. In dem erjten Teile bejpridht Jabl. den Umfang des 
Landes, im zweiten die Bepölterungszahl, im dritten den Grundbeſitz. Wol— 
ynien umfaßt 742 Duadratmeilen, Bodolien 347. Städte zählte Wolhynien 68, 
odolien 37. In Wolhynien waren 3 Städte fünigliches, 3 geiftliches Eigentum, 
62 find Privatbefig gegen 7 königliche, 2 geiitliche und 28 Privaten gehörige 
Städte in PBodolien. Dörfer waren in Wolhynien 1600-2000, in Podolien 
etwa 650. Auf jedes Dorf in Wolhynien entfallen im Durchſchnitt 5, 8 Lanen, 
in Bodolien ä, 5 (jeder zu 30 Morgen). In Wolhynien zählte man im 
Jahre 1576 12884 Zanen, 1589 nur 81161, mithin entfält nad) Jabl. auf die 
Duadratmeıle 10,9 Lan. Podolien zählte deninac 3575 Lanen. — Auf grund 
verjchiedener Kombinationen erhält Jablon. als Bevölterungsziffer für das 
lade Land in Wolhynien 248690, in Podolien 70850 Seelen, d. j. im erjten 
Lande 335, in Vodolien 203 auf die Quadratmeile. Für die Städte nimmt 
Jabl. fünf Seelen als Durchſchnitt für jedes Haus an, was auf etwa 8000 
Häufer in Wolhynien 40000 Seelen, in Bodolien auf 4845 Häufer 24085 Seelen 
macht. Selbjt die Städte treiben vorwiegend Aderbau, faft die halbe Bevölkerung 
widmet fich demjelben. In den Städten Wolhyniens find etwa 120 Popen, 
in Bodolien 48. Rechnet man die Familien der Geiftlichen, Diakonen u. |. f., 
jowie die Dienerichait der Schlöffer zu der bisher erhaltenen Summe der Bürger 
in den Städten, jo ergibt ſich insgejamt für Wolhynien eine Stadtbevölferung 
von 45090 (1840 Familien der Geiftlidhen u. j. f. 3250 Schloßdienerſchaft), für 
Podolien von (26385 Nam. d. G. 1050, Schlofd. 1750). Im ganzen aljo hat 
Wolhynien eine Bevölkerung von 293780 Seelen, Podolien von 97736, aljo 
auf die Quadratmeile Wolhynien 396,9, Podolien 280,3. — Noch ein Blick auf 
die Verteilung des Grundbeſitzes. In Wolhynien war derjelbe jeit Alters in 
den Händen einer alten fürjtlihen Familie. In Bodolien erwarben einige 
Adelsfamilien reichen, aber nicht ebenjo ausgedehnten Befig. An Wolhynien 
beſaß die Familie der Oſtrogskiſchen Fürjten allein 242 Quadratmeilen, d. 5. 
32%/ der ganzen Wojewodihaft. — In Podolien bejak die reichſte Familie, 
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die Jazlomwiedi, etwa 55 Dörfer. — Der zweite Teil des Werkes, aus dem die 
vorjtehenden Angaben entnommen find, enthält die rechtfertigenden Dokumente. 
A. 


Gross (Ch.), the Gild Merchänt, a contribution to British municipal 
history. 2 Vol. Oxford, Clarendon Press. 1890, 


Die Kaufmannsgilden, deren Gefchichte in England uns bier gegeben wird, 
erjcheinen in England nad der normannifchen Eroberung. Der erite Band 
enthält die Geſchichte, der zweite eine Mafje von bisher ungedrudten Dokumenten. 
Der Bf. wirft allen jeinen Vorgängern Unkenntnis vor, fällt aber jelbjt in 
Jırtümer. Die Behauptung, die Kaufmannsgilden feien zuerft in England 
aufgefommen, ift faljch, denn wir finden ſolche Gilden bereits in einem faro- 
lingiſchen Kapitular von 779. Die ftarre Durdführung der Grundſätze der 
Kaufmannögilde im jpäten Mittelalter und zur Reformationszeit führte den 
Verfall der alten Städte herbei, in denen die Gilden herrſchten und trug nicht 
wenig bei zum Aufblühen des Handels in Birmingham, Leeds, Mandeiter ; 
daraus darf man jedod nicht mit Groß folgern, daf das Gildenſyſtem von Anfang 
n verkehrt geweſen. Es ſchützte Induſtrie und Handel in ihrer Kindheit, es 
er für bejtändige Beihäftigung der Handwerker. Der höhere Preis, den die 
Kunden zahlen mußten, fommt der modernen Armenftener faum gleid. Z. 


Tortora (E.), nuovi documenti per la storia del Banco di Napoli. 
Napoli, Bellisario. 1890. 


Der Bf. veröfientlichte bereits i. J. 4883 ein ähnliches Werl. Dasjelbe liegt 
dem vorliegenden zu grunde, jedod) haben wir ed mit einer gänzlich neuen Arbeit 
zu thun, für weiche nicht bloß die in den legten fieben Jahren erjchienene 
gedrudte Literatur fleißig verwertet, jondern auch eine Anzabl von biöher 
ungedrudten Dofumenten herangezogen wurden. Einzelne Dokumente find 
übrigens dem Bf. entgangen. Näheres hierüber findet fich in einer eingehenden 
Nezenfion im Archivio storico per le provincie Napoletane nr. XV. (1890) 
S. 662—676. Der Bf. derjelben N. P. Faraglia zieht wiederholt aud Alten 
des reihen Staatsarchives von Neapel heran. 


Longstaff (G.), studies in statistics social political and medical 
with maps and diagrams. London, Standford. sh. 21. 
Eine Mare bündige Darlegung der überraichendften Rejultate, welche die Statiftif 
betreff3 der gewaltigen ———— der ring von Nordamerika, Europa 
und den brittifchen Kolonien ermittelt, wird bier dem Leſer dur Figuren und 
Karten zur Anſchauung gebradit. Die Blaubücer und offiziellen Dokumente 
find forgfältig benugt und verwertet. Der Bf. ift maßvoll in —— Urteil und 
gibt überall an, wo er ſichere Reſultate und wo er nur Vermutungen bat. Sehr 
interejiant find feine Bemerkungen über die gemijchte Bevölkerung Amerifas 
und über das deutſche Element dajelbit. 2. 

Salvioni (G. B.), la popolazione di Bologna nel sec. XVII, raffrontata 
con quella dei secoli anteriori e successivi. Bologna. Azzoguidi. 
1890. 8%. 104 p. (Estr. dagli Atti e memorie della R. depu- 
tazione di storia patria per le Romagne.) 


Levasseur, la population frangaise. Histoire de la population 
avant 1789 et dömographie de la France comparee à celle des 
autres nations au XIX siecle, précédées d’une introduction sur 
la statistique. T. II. Paris, Rousseau. 8%. 540 p. fr. 12,50. 


Price (L. L), a short history of political economy in England. 
London, Methuen. sh. 2,6. 
An weniger ald 200 Seiten eine Geſchichte der vorzüglichſten engliihen Schrift- 
neller von Adam Smith bis Toynbee zu geben, war feine leichte Aufgabe. 
Der Bf. hat diejelbe im ganzen glücklich gelöjt durch kurze Analyjen der Haupt- 
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werke, Ausſcheidung des unmejentlihen. Thorold Rogers hätte Aufnahme ver- 
dient; in betveff Adam Smiths hätte hervorgehoben werden jollen, daß er das 
meifte feinen Vorgängern verdanft. Sehr dantenswert find die Angaben über 
einige der neuejten Schriftiteller, Eliffe Leslie, Bagehot, Eairnes, Jevons und 
ihr gegenjeitiges Verhältnis zu einander. 2. 

Mulberger (Arth.), Studien über Prouwdhon. Ein Beitrag zum Ver— 
ſtändnis der fozialen Reform. Stuttgart, Göfchen. gr. 8°. 


Poſchinger (H.v.), Fürjt Bismard als Volkswirt. Bd. II. Von 1885 
bis März 1890. (Dokumente zur Geſch. der Wirtjchaftspolitif in 
Preußen und im deutfchen Reich. Bd. V.) Berlin, Heyman. 8°, 
XLI, 312 ©. .4 10. 


Kleinwädter (F.), die Staatsromane. Ein Beitrag zur Lehre vom Com— 
munismus und Soztaliömus. Wien, Breitenjtein. 8%. 1526& 43. 


Nitti (Fr. S.), il socialismo cattolico: studi sul socialismo contem- 
poraneo. Torino, Roux. 8°. 381 p. 1. 4. 





Bönard (Ch.), lesthötique d’Aristote et de ses surcesseurs. Paris, 
Picard et Alcan. 1889. 8°. 338 p. 


Frizzoni (G.), arte italiana del Rinascimento. Saggi critici con 
30 tavole in fototipia. Milano, Ftti. Dumolard. 8°. 1. 11. 


I saggi sono cinque. Napoli nelle sue attinenze coll’ arte del Rinascimento; 
Giovanni Antonio de’ Bazzi detto il Sodoma; Baldassare Peruzzi conside- 
rato come pittore; l’arte italiana nella galleria nazionale di l,ondra; gli 
affreschi della chiesa di Santa Cecilia in Bologna. Nel primo l’autore 
rivolge la sua attenzione essenzialmente all’ esame critico dei monumenti 
tuttora conservati in Napoli e nel Kegno per raccogliere un complesso 
di notizie spassionate che spieghino l’origine e lo sviluppo delle arti in 
quelle provincie; ed esamina avolta a volta gli elementi oltramontani che 
si trovano nell’ arte di quei monumenti, e linfluenze in Napoli dell’ arte 
umbra, toscana, dell’ alta Italia; e l’opera dei principali artisti chevi 
lavorarono. — Nel secondo si ferma specialmente a tracciare la vita di 
quel celebre artista vercellese che fu il Sodoma e a Jdarne notizie parti- 
colareggiate. Lo segue difatti dalla culla alla bara, discorrendo diffusamente 
della educazione artistica di lui, delle opere fatte, specialmente in Siena, 
dei suoi frequenti viaggi, delle sue relazioni coi principi e letterati del 
suo tempo, dell’ influenza ch’ebbe sulla scuola senese. — Nel terzo parla 
del Peruzzi studiandone i prineipii nell’ esercizio dell’ arte, le opere fatte 
sotto linfluenza del Pinturiechio e tutte quelle meraviglie d’arte chi egli 
sparse dovunque ma specialmente in Roma. — Dell’ arte italiana nella 
galleria di Londra s’occupa nell’ altro saggio, distinguendo in gruppi le 
opere delle varie scuole. — Termina il libro con uno studio degli 
affreschi che decorano le pareti della chiesa di Santa Ceeilia in Bologna; 
dei quali affreschi, dopo averne fatta la descrizione ricerca gli autori. 


Cozza-Luzi (P. Guis.), il duomo di Orvieto e Raffaelo Sanzio nel 
Trionfo Eucaristico. Milano, tip. di s. Giuseppe, 8°. 23 p. 
Kraus (F. S.), la camera della Segnatura. Firenze, Cellini. 1890. 
Geiſtvolle Studien über die Fresken Raffaels in der €. d. ©. Die einjchlagende 

Literatur ift mit größter Vollſtändigkeit angegeben. 


Wölfflin (G.), die Jugendwerfe des Michel Angelo. München, Theod. 
Adermann, 
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Lautner(M), wer iſt Rembrandt ? Grundlage zu einem Neubau der hol- 
ländiſchen Kunſtgeſchichte. Breslau, Kern. 8%. 4. 11. 
Das Buch Hat nichts mit „Rembrandt ald Erzieher” zu thun, Es ift ein 
Seitenftüd zu dem Shakeipeare— Bacon Streit. Nach ihm ift nicht Rembrandt 
der Großmeiſter der holländiſchen Malerei, jondern Ferdinand Bol. 
Lehrs (M.), Wenzel von Olmüg. Mit elf Tafeln in Lichtdruck. Dresden, 
W. Hoffmann. 1889, 


Enthält ein volljtändiges Verzeichnis der Kupferſtiche des W. v. O. 


Xermolieff ($.), funftkritiihe Studien über italienische Malerei. Die 
Galerien zu Münden und Dresden. Mit 41 Abbildungen. Leipzig, 
Brodhaus. gr. 8%. XVI, 393 ©. 


Haupt (Rich.) und Weyſſer, die Bau- und Kımjtdentmäler im Kreiſe 
Lauenburg. I. u. II. Raßeburg. Xeipzig, Straud. 1890. Royal 8°. 
V. 210 ©. 


Dettinger (Wolfg. v.), Filaretes Antonio Averlino. Traktat über die 
Baukunſt, nebit feinen Büchern von der Zeichenfunft umd den Bauten 
der Medici. Wien, Graajer. 1890. gr. 8°. XII, 751 S. WM. 
u. d. T.: Quellenſchriften für Kunſtgeſchichte und Kunſttechnik des 
Mittelalter und der Neuzeit. Begründet von Rud. Eitelberger 
von Edelberg, fortgej. von Alb. Ihlg. Neue Folge. III. Bd. 


Fossati, relievi storico-artistici sulla architettura bizantina dal IV 
al XV e fino al XIX secolo, ovvero notizie intorno alle scoperte 
fatte in s. Sofia a Costantinopoli. Milano. tip. Bernardoni di 
Rebeschini e C. 1890, 47 p. con tavola 8, 


Zannandreis (D.), le vite dei pittori, seultori e architetti veronesi 
pubblicate e corredate di prefazione e di due indici da Giuseppe 
Biadego. Verona, Franchini. 8°. XXXV, 559 p. 1. 12. 


Diego Zannandreis nacque in Veroua nel 1768 e vi mori nel 1836. Di 
umili natali egli non ricevette Ja’ suoi grande istruzione; ma amante 
degli studi, da solo pot& imparare quanto & dato all’ uomo di conoscere 
ed acquistö fama di letterato e cid fa meraviglia se si considera ch’egli 
non era altro che agente in un negozio di drogheria. Lascid inedito un 
voluminoso manoscritto contenente le vite degli artisti veronesi che scrisse 
consultando libri numerosissimi, ricercando fra i monumenti d’arte della 
sua Verona le notizie che i dotti non avevano ancora scoperte, Il suo 
lavoro non & altro che una serie di biografie independenti le une dalle 
altre; nelle quali, dopo aver narrato in breve la vita dell’ artista di cui 
discorre, lo Zannandreis ne registra le opere aggiungendo a quelle note 
le altre che per avventura non sono state ancora ricordate da altri. 
Comincia colla vita di Lucio Turpilio pittore e da Vitruvio e giunge fino 
ai pittori architetti e scultori suoi contemporanei, registrando quella 
numerosissima legione di artisti di cui si gloria la cittä di Verona, e fra 
i quali sono alcuni dei piü valenti maestri dell’ arte italiana. II Biadego 
disseppellendo quest’ opera e dandola alla luce ha fatto cosa utile agli 
studi; e le brevi notizie ch’egli ei dä della vita ignota dello Zannandreis 
eompletano questara ccolta di biografie ed acerescono la nostra meraviglia 
per questo modesto erudito, 


Levi (Cs. A.), i campanili di Venezia. Venezia. 1890. 4°. 109 p. 
con 8 tav. 
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Gotch (J. A.) and Brown (W. T.), architeeture of the renaissance 
in England. Part I. London. 


Gibb (W.), relics of the royal house of Stuart, illustrates by a series 
of 40 plates in colours, with introduction by J. Skelten. Londen, 
Macmillan. Fol. sh. 147. 


Sprawozdania komisyi do badania historyi sztuki w Polsce. Bericht der 
Kommiffion zur Erforfhung der Geſchichte der Künfte in Polen. Tom. IV. 
9. 4. Krakauer Mad. 4%. LXXVII—XCVII, 139—189 ©. 
mit 7 lithogr. Tafeln u. 20 Zeichnungen. fl. 2,50. 


Enthält u. a. die Architektur der ältejten Franzislanerfichen in Polen, la: 
zur Geſchichte der Gothik von 2. Luszezkiewicz. 


Rosner (Joh. Bapt.), die illuftrierenden Künfte und ihre — für 
die Kulturgeſchichte. Ein Beitrag zur Kenntnis und Würdigung des 
Kunſtdruckes. Obergymnaſium zu den Schotten. 1890. Schulprogramm. 


Tayſen (U. v.), die äußere Erſcheinung Friedrichs d. Gr. und der nächiten 
Angehörigen feines Hauſes. Berlin, Mittler & Sohn, fart. A. 6. 


Seibt (®.), Studien zur Kunft und Kulturgeſchichte. V. Frankfurt, 
Keller. 75 ©. 


Roſenberg (N), Gejhichte der modernen Kunſt. 3. Ob. Leipzig, 
Örunow. 1889, 


Während der erſte Band des anliegenden Werkes die franzöfiiche Kunſt von 
1789— 1889 und der zweite die deutiche Kunft von 1795 — 1848 jchildert, iſt der 
vorliegende der deutichen Kunjt von 1848—1889 gewidmet. Derjelbe handelt 
unächſt eingehend über die realifiiihe Malerei und zwar: 1) Die Münchener 

* in der erſten Hälfte des Jahrhunderts. 2) Karl von Piloty. 3) Die 
Schule Pilotyd. +) Die Schulen von Lindenſchmit und Diez 5) Die Erneu— 
erung der religidjen Malerei und der Naturalismus. 6) Die neuere Land« 
ihajtsmalerei in Münden. 7) Die neueren Geſchichts-, Bildnis- und Genre: 
malereien in Berlin. 8) die Landſchafts-⸗ Marines, Architektur: und Tiermalerei 
in Berlin. 9) Die neuere Malerei in Düfjeldorf. 10) Die Malerei in Dresden 
und den übrigen Kunjtjtädten Deutſchlands. Das zweite Kapitel: Architektur 
und Plaſtik zerfällt in folgende Abteilungen: 1) Schinkel und die Berliner 
Schule. 2) Die Arditeftur in München und in den übrigen Dauptjtädten 
Süddeutſchlands. 3) Die Architektur in den Städten Mittel- und Norddeutich: 
lands. 4) Schadow, Rauch und die Bildhauerkunft in Berlin. 5) Rietſchel 
und die Dresdener Schule. 6) Die romantijche Schule in Münden und der 
Naturalismus, 


Ambros (U. W.), Geſchichte der Mufif. 3. Bd. 3. verb. u. m. Nach— 
trägen verjehene Aufl. bejorgt von D. Kade. Leipzig, Lenkerk. gr. 8°. 

d’Ancona, il teatro a Venezia sulla fine del secolo XVII. Genova, 
tip. dell’ istit. Sordomuti. gr. 8°. 19 p. 





Barbi (M,), della fortuna di Dante nel secolo XVI. Pisa, Nistri, 
8°, 411 p. ; 

Bassi (F.), dissertazione sulle opere minori di Dante. Siena, tip. 
dell’ Ancora. 1890, 

Russo (G.), ancora sulla terzina XXV del primo canto del Paradiso 
di Dante. Girgenti, S. Montes, 1890. 


686 Novitätenijhau. 


Gio dano (A.), Francesco Petrarca e l’Africa. Fabriano, Gentile. 
1890. 8° 188 p. 


Appel), zur Entwidelung italienischer Dichtungen Petrarcas: Abdruck 
des Cod. Vat. lat. 3196 u. Mitteil, aus den HSS. Casanat. A III 31 
und Laurenz, Plut. XLI Nr. 14. Halle a./S., Niemeyer. gr. 8°, 


Marchesan (Ang.), dell’ umanista Antonio Baratella da Coreggio. 
Treviso, tip. sociale. 8°, 
Il Baratella nacque nel 1390 da nobile prosapia; presto ottenne di potere 
insegnare a Padova retorica e poesia; ma abbandond in breve quest’ uni- 
versitä poichè nel 1426 insegnava nell’ Istria e nel 1427 era precettore 
del figlio del Doge Foscari. Mori in Feltre nel 1448, Lascid ventotto 
opere poetiche latine che insieme colla sua vita sono testimonianza del 
fiorire degli studi classici nel Veneto sui primi del secolo XV. 

Pellegrini (Fl.), rime inedite dei secoli XIII e XIV tratte dai libri dell’ 
archivio notarile di Bologna da —. Bologna, Fava e Garagnani. 8°. 
Sono 39 e furono scritte dal 1284 al 1332 da vari notai. 


Mazzoni (G.), le rime profane d’un manoscritto del secolo XV. 
Padova, Randi. 8°, 
Sono 42 componimenti contenuti in un codice recentemente acquistato 
dalla Marciana de Venezia, la maggior parte dei quali sono di Leonardo 
Giustiniani. 

Baragiola (A.), il canto popolare a Bosco o Gurin, colonia tedesca 
nel Canton Ticino. Cividale, Fulvio Giovanni, 8°, fig. 175p. 1.3. 


Spinelli (A. G.), Mario Nizzoli. Modena, societä tipografica. 8°, 


Il Nizzoli fu dottissimo digreco e di latino. Visse dal 1488 al 1566 a volta 
a volta presso i Gambara ed i Gonzaga, lettore nello Studio di Parma, 
correttore di stampe nelle —— dei Manuzi e dei Giunti, lettore nello 
Studio diSabbioneta. Dilui abbiamo principalmente le Observationes 
in M. T. Ciceronem. 

Heulhard (A.), Rabelais, ses voyages en Italie, son exil ä Metz. 
Paris. 8° avec 1 eau forte, 2 comp. en coul,, 9 pl. et 75 gravures,. 


Maurici (A.), il Cortigiano secondo il Castiglione e l’Aretino. 
Terranova—Sicilia, tip. Scordato. 1890. 16°. 15 p. 


Pecei (B.), contributo per la storia degli umanisti nel Lazio. Roma, 
Forzani. 8°, 
ll Peccei per dimostrare che il territorio di Roma non rimase estraneo 
al gran moto intellettuale del Rinascimento, ha raccolto quante piü notizie 
ha potuto rintracciare dialcuni umanisti di quei luoghi; e parla di Antonio 
Cossanzo di Piperno, noto sotto il nome di Antonio \olsco, Giovanni 
Sulpizio da Veroli, Ambrogio Novidio Fracco di Ferentinoe, Martino Filetico. 
Di oguuno dei quali e specialmente dell’ ultimo, si ferma a discorrere, 
ricostruendone la vita, rammentandone gli scritti. 

Albrecht (Reinh.), Tilo Veipafiano Strozza. Ein Beitrag zur Geſchichte 
des Humanismus in Ferrara. Schulpr. Dresden-Neuftadt. Gymn. 48 ©. 


Ferrai (L. A.), Lorenzino de’ Medici e la societä cortigiana del ein- 
quecento con le rime e lettere di Lorenzino e un’ appendice di 
documenti. Milano, Hoepli. 16°, 


ll Ferrai ritesse la vita del tirannicida e ne analizza minutamente tutte le 
uzioni e le opere per giungere a spiegare i moventi che lo spinsero ad uccidere 
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Alessandro de’ Medici. E dopo averei ritratto tutta la vita di quella 
societä, dopo averene e ricordato la coltura ed i sentimenti conclude che 
’animo di Lorenzino fu vile, che i suoi disegni furono puerile: per invidia 
del cugino Cosimo uceise Alessandro che J’aveva colmato di benefizi, e 
Cosimo divenne duca per opera sua mentre egli tremava per la 
propria vita, e fuggiva lontano, disprezzato dagli altri fuoruseiti, fin tanto 
che cadde sotto il pugnale del sicario del Duca di Firenze. Questo carattere 
e queste conclusioni si ritraggono dalle opere di lui e dai documenti 
dinanzi alla cui analisi non reggono gli entusiasmi di Lorenzino n& le 
scuse che alcuni trovano al suo delitto, 


Büttner (Herm.) Studien zu dem Roman de NRenart und dem Reinhart 
Fuchs. 2 Hefte. Straßburg i. E., Trübner. gr. 8°, 

Kelhner (E.), der Enndkrift der Stadtbibliothef zu Frankfurt a. M. 
Hm. Wiedergabe. Frankfurt a. M., Keller. 4%, IX, 44 ©. 


Walther, die deutfche Bibelüberfegung des Mittelalters. II. Tl.: 2. bis 
14. Ueberſetzungszweig. Braunſchweig, Woltermann. Bol. Mit 
6 Runjtbeilagen. M 6. 


Hartmann (U), Hans Heſſellohers Lieder. Erlangen, Junge. 1890. 
8%, 70 ©. 


. Hefielloder, ein baiwariſcher Dichter ded XV. Jahrhs., ftarb 1483 als „Landt 
ihter zu Päl und der Stat Weilhaim“. Vergl. Beilage zur Allg. Ztg. vom 
2. Mai 1891, Nr. 102 (121). 


Szamatölsfi (©.), Ulrichs von Hutten deutſche Schriften. Unterjud). 
nebjt Nachlefe. (Duellen und Forſchungen, hrsg. von ten Brink, 
Martin u. Schmidt. 67. 9.) Straßburg i. E., Trübner. 180 ©. 


Mutianus, Conradus, Briefmechjel. Gejammelt und bearb. von Karl 
Gillert. Halle a./S., Hendel. 1890. gr. 8°, 


*Szamatölsfi (9.), Eckius Dedolatus. 8%. XV, 52 ©. (Latein. 
Literaturdenfmäler des 15. u. 16. Jahrhs. II.) 


*Bolte (3) u. Schmidt (E.), Thomas Naogeorgus Pammachius. 8°. 
XXVI, 151 ©. (Lat. Literaturdenfm. des 15, u. 16. Jahrhs III.) 


Auf dad von Mar Herrmann und Siegfried Szamatélski (Berlin, 
Speyer und Peters) geleitete IInternehmen, die hervorragenditen Werke der 
lateinifchen Literatur der Renaijjance, de8 Humanismus und der Reformation 
durch Neuausgaben zugänglicher zu machen, haben wir jchon im Hift. Jahrb. 
XIL, 870 die Aufmerkſamkeit unjerer Leſer gelenkt. Es jchreitet rajch voran; 
3 Hefte liegen bereits vor, unter der Preſſe jind, hrsg. von K. Hartjelder, 
Philip. Melanchton Declamationes, bald folgen: C. Krauſe, Euricius 
Cordus Epigrammata und W. Herrmann, Aeneas Sylvius Euryalus et 
Lucretia, von P. Franz Ehrle ift in Ausfiht genommen: Ludovicus 
Vives, De pauperum subventione. — Heft [der Sammlung, j. oben ©. 221, 
enthält von oh. Bolte hrög.: Gulielmus Gnapheus Acolastus, literar- 
hiſtoriſch und tegtkritifch eingeleitet und mit zwei phototypiihen Nachbildungen 
eziert. Wir werden mit der erjten bibliiden Schulkomödie in lateinijcher 
prache, die auf der —— der Erzählung vom verlorenen Sohne mit 
Einfügung von Typen und Motiven der römiſchen Komödie aufgebaut iſt, 
befannt gemadt. Ihr Bf. iſt der Scyulmeijter zu Haag Willem de Volder 
“ b. Waller = Gapheußı), der fie 1536 zu Elbing mit jeinen Schülern zur Aufs 
ührung bradte. — Heft Il bringt den Eckius dedolatus, hrsg. von ©. 
Shumnie ein polemijch- atirifher Dialog, veranlaßt durd) die Leipziger 
Dijputation 1519 des Johann Ed. Der Hräg. bejaht fih in der Einleitung 
bejonders mit den Soparbeien über den noch unbefannten Bf. des Werkes mit 
den tertkritiihen und biographiſchen Fragen. Eine phototypijche Nahbildung 
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ift beigefügt. — In Heft IIT geben mit kritifcher Einleitung Joh. Bolte und 
Erich Schmidt heraus: Thomas Naogeorgus Pammachius. Der Bf. Thomas 
Kirchmeyer (Naogeorgus) it 1511 in rer bei ——— geboren. 
„Im ‚Bammacius‘ 1538 läht er dur eine nah völliger Erihöpfung der 
Anklagen ringende, mächtig gejleigerte, freilih auh in allzu langen Reden 
ermüdende Fülle alles hinter ji, was von Luthers beitigjter Schrift ‚Wider 
dad Bapjttum vom Teufel gejtiftet‘ gejagt worden ift, liefert den dramat. Kom— 
wentar zu den im der Flugicrift ‚Anm dem chrijtlichen Adel‘ und weiter dar- 
gelegten Bejhwerden und Forderungen“ und berührt ſich, bewußt oder unbewußt 
mit den an den Tegernjeer „Ludus de Antichristo* anſchließenden Prophe— 
en Der Ausgabe iſt eine phototypiihe Nachbildung des Titelblattes 
beigegeben. 


Ullgemeine Gejhihte der Literatur, vollitändig in 12 reich 
illufte. Ubteilungen. Berlin, Grote. Bd. II. gr. 8. &.M 2. 
IV. Bud. Die romaniihen Länder ©. 33—144: U. a.: Gervantes, Lope 


de Vega, Calderon, Zorilla, die portugiej. Trovadors, Camöed; V. Bud: Die 
germaniſchen Länder; die angeljähfiihe Literatur, Beowulf, Chaucer. 


Saint-Hilaire (Barthelemy), &tude sur Frangois Bacon, suivi du 
Rapport à l’Acad&mie des sciences morales et politiques sur les 
concours ouvert pour le prix Bordin, Paris, Alcan. 1890. 12°, 
VII, 204 p. 


Favaro (A.), Galileo Galilei e suor Maria Celeste. Firenze, Barbera. 
16°. 440 p. 1. 4. 


Questo volume & diviso in due parti: nella prima delle quali l’autore 
narra la vita privata di Galileo, nell’ altra pubblica le lettere che la 
figlia primogenita del grande scienzato, monaca nel convento di San Matteo 
in Arcetri scriveva — al padre. E se laprima metä dell’ opera 
ci rappresenta Galileo in ogni momento della sua vita, nella famiglia, in 
mezzo ai libri, la seconda piena di curiositä interessanti, di notizie relative 
alla storia di quel tempo, di piccoli episodi e di pettegolezzi della vita 
giornaliera del convento, ei scopre le abitudini intime del Galilei, molte 
notizie sconosciute del gran drama del suo processo e della sua condanna 
la pietä filiale, la grazia tutta feminile di quella figlia che dalle sue lettere 
pare rivivere dinanzi a noi. 


Tamisey deLarroque (Philippe), les Correspondants de Peirese. 
Fasc. XVII. Frangois de Galaup Chasteuil, le solitaire du Mont 
Liban. Digne, Chaspoul, Constans et Ve Barbaroux. 8°. VIII, 
52 p. Fasc. XVIII. Boniface Borilly, lettres inedites ecrites d’Aix 
à Peiresce (1618—1631) publiees par—. Aix en Provence, Garein 
et Didier. 8°. 72 p. 


Bertrand. Blaise Pascal. Paris, Calmann Levy. gr.8°. XIV, 405 p. 


Asse (Eugene), m&moires de Madame de la Fayette. Paris, 
Jouast. 18%. XXI, 300 p. 


Scildert in höchſt interefjanter Weije die Sitten der franzöfiihen Ariftofratie 
im 17. Jahrhundert. 


d’Haussonville M"® de la Fayette. Paris, Hachette & Comp. 
8°. XX, 195 p. 


Better (Th.), Züri als Vermittlerin englifher Literatur im 18. Jahr 
Hundert. Zürich. 
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Imbert (G.), il Bacco in Toscana di Francesco Redi e la poesia diti- 
rambica con un’ appendice di rime iuedite del medesimo, Cittä 
di Castello, Lapi. 1890. 16°. XX, 213 p. 1. 2,50. 


Il ditirambo italiano & un frutto dell’ ellenismo, e un primo saggio se ne 
trova nel Chiabrera che chiamava greca ogni piü perfetta poesia. A lui 
tennero dietro moltissimi poeti che seguendo la tendenza generale del tempo 
al nuovo e al barrocco diedero alla letteratura italiana componimenti 
molti e svariati, in gran parte ricercati e strani cost nella forma come 
nel concetto. Essi trattarono quella poesia con grandissima libertä e si 
possono raggruppare sotto tre forme tutti i loro ditirambi: la prima, detta 
dall’ Imbert forına anacreontica, nella quale scrissero il Chiabrera 
medesimo, il Capezzali, il Cicognini; la secondo detta mostruosa, 
nella quale dettarono le loro poesie Benedetto Fioretti, piü noto sotto 
il nome di Udeno Nisieli, Francesco Maria Gualterotti e Carlo Marucelli, 
la terza chiamata giocosa ch’ebbe per cultori Nicola Villani, Piero 
Salvetti, Lorenzo Panciatichi. Nell’anno 1685 venne alla luce il ditirambo 
di Francesco Kedi intitolato: Bacco in Toscana; il cui autore diede 
stabile forına a questa poesia scegliendo dai suoi precursori i pregi e 
volendo che invece di accogliere parole lunghe un miglio ed ogni esor- 
bitanza di linguaggio il ditirambo fosse regolato dalla ragione. Cosi fu 
infatti scritto quel componimento eccellente che i ditirambici dal 1685 fino 
ai giorni nostri hanno imitato piü o meno felicemente. Dei precursori 
e dei seguaci del Redi discorre diffusamente l’Imbert che si ferma spe- 
cialmente a studiare il Bacco in Toscana sui vari manoscritti e sulle varie 
edizioni, che ne possediamo, per fissarne il testo critico, e che ricerca 
con molta diligenza le fonti donde & scatturita quella perfetta poesia. 


Pierantoni (A.), autobiografia di Pietro Giannone. I suoi tempi. 
La sua prigionia. Libri quattro. Appendice, note e documente in- 
editi. Roma, Perino. 1890. 549 p. 


Der wertvollite Teil diefer Arbeit ift die Autobiographie des Pietro Giannone, 
welche nad) einer HS. des Staatsarchives zu Turin abgedrudt ift. Diejelbe 
umfaßt drei Bücher; als viertes hat der Hrög. eine Unzahl von ungedrudten 
Attenjtüden über ©. beigefügt. Ueber die vom Könige von Sardinien angeord- 
nete Gefangennehmung des ©. bringt P. faum etwas neues nad) den Arbeiten 
von Garutti und Dccella: jehr ärgerlih find auch die zahlreihen Drudfehler, 
die fi in das anliegende Werk eingejchhlihen haben, vgl. die Kritif von B. 
Eroce im Archivio storico per le prov. Napolet. XV (1890). ©. 677. ff. 


*Koch (M.), Arnim, Klemens und Bettina Brentano. J. Görres. 

I. u. U. Zeil. 8°. «8b. 161 u. 162 von Kürſchners Ddeutjcher 
Nationalliteratur.) Stuttgart, Union. & A 2,50. 
Inhalt: J. Band Einleitung. Görres, die teutihen Volksbücher Gedichte 
von Achim von Arnim. Die Päpftin Johanna von demjelben. Gedichte von 
Klemens Brentano. Die Erfindung des Rojentranzes von demjelben (Auszug). 
IL Band: Bertholds erites und zweites Leben, Roman von Arnim. Geſchichte 
vom braven Kaſperl und dem ſchönen Unnerl von Brentano. Das Märchen 
von Sodel und Hinfel von demielben. Die® Buch gehört dem König von 
Bettina von Arnim = Brentano, Vgl. Beil. z. Allg. Ztg. 1891, Juni 2. 

Herzfelder (J) Goethe in der Schweiz. Eine Studie zu Goethes 
Leben. Leipzig, Hirzel. gr. 8°, 


Bra uns(E.) Briefwechjel mit den Brüdern Grimm und Joſeph v. Laßberg. 
Hrdg. von A. Ehwald. Mit Porträt. Gotha, Perthes. gr. 8°. 
XII, 169 ©. 


Bol. Lit. Centralbl. Wr. 21. 
45* 
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Smiles (8.) memoir and correspondence of John Murray. 2. Vol. 
XV, 496; XI; 550. London, Murray. 


Der Bf. Hat feine Hufgabe, mit der Gejchichte feines Helden eine Geſchichte des 
Buchhandel und der literariihen Strömungen Englands zu geben, im großen 
und ganzen glüdlich gelöſt. So freigebig Murray war, jo hatte er doch mit 
mehreren bedeutenden Autoren, welche überijpannte Forderungen an ihn jtellten, 
einen barten Stand. Byron, Hallam, Milman, Southey zählen zu Dielen. 
Murray war nit nur Kaufmann, fjondern ein Mäcenas und Freund der 
Wiſſenſchaft, ein Mann von jeltener Bildung. Sein Briefwechjel mit Byron 
ift beſonders interefjant. 2. 


Reid (Wemyss), the life and letters and friendships of Lord Houghton. 
2 Vol. London, Cassel. 1890. sh. 32. 


Diefe Biographie oder richtiger dieje Sammlung von Briefen und Ausſprüchen 
des Lord Houghton und jeiner zahlreichen Freunde, die ziemlich loſe aneinander 
gereiht find, verdankt ihre Bedeutung nicht der Einfafjung, jondern dem Material, 
in dem fi) manche Gedankenperlen finden. Der Leſer, der ſich unterhalten 
will, findet Hier eine Fülle und Mannigfaltigkeit, wie fie fih in nur wenigen 
Büchern findet, der Kulturhiſtoriker aber entdeckt hier eine wahre Goldmine 
und wird in den Stand gejegt, den Geiſt des 19. Jahrhunderts richtig zu bes 
urteilen. Lord Houghton war ein Kosmopolit im edeljten Sinne des Wortes, 
der dad Gute, wo er e8 fand, zu ſchätzen wuhte, eine edle, großherzige Natur, 
ein Freund der Armen und Bedrüdten, dem vor allem daran lag, jeine Standes 
pflichten zu erfüllen. 2. 


Lipmann (B.), Friedrih Ludwig Schröder. Ein Beitrag zur deutſchen 
Literatur und Theatergejhichte. 1. TI. Hamburg, Voß. 1890. 


Beruht zum Teile auf archivaliſchen Studien. 


Hehn (Victor), Briefe von 1876 bis zu feinem Tode 23. März 1890 
an feinen Freund Herman Wichmann. Stuttgart, Cotta. 1890. 8°, 
207 ©. 


Guerrazzi (J. D.), lettere per cura di Ferdinando Martini. Vol. J. 
(1827— 1853.) Torino, Roux. 8°. 1.9. 


Jahrbuch der Orillparzer-Gejellichaft. Erſter Jahrg. 1890. Wien, Konegen. 


Enthält 1) Bericht über die Gründung der G.Geſellſchaft. 2) Aus dem &..- 
Archiv hrsg. von Glofiy (Briefe von und an ©. aus d. Zeit von 1803— 1882, 
darunter Briefe vom Fürſten Schwarpenberg, — —— den Erzherzogen Max, 
Albrecht und Kaiſer Franz Joſeph, Köni udwig . bon Baiern u. j. w.). 
3) Briefe an ©. aus dem Nachlafje von Joſef Weilen. 


Biltz (K.) neue Beiträge zur Gejchichte der deutſchen Sprache u. Literatur. 
Berlin, Stargardt. kl. 8°. 


An einen Aufjag über den gegenwärtigen poetiſchen Stil in Deutichland, weldyer 
mit dem Urteil, die moderne Poefie jei gemacht, nicht urfprünglich, fein Facit 
zieht, reihen ſich Krititen über die Verfaſſerſchaft gewiſſer evangeliſcher Kirchen— 
lieder, daran Betrachtungen über den Minnegejang und das evangelijdye Kirchen 
lied zu gunften des leßteren, hierauf eine Unterſuchung über die vorlutherijche 
deutiche Bibel, welche die Mentelſche (1466) ald Original, die Eggeiteyniche (1466) 
als Nachdruck zu erweifen ſucht. Den Schlu bilden u. a. Beiträge zum 
deutihen Wörterbuch. 


Szaäf (Luife), Gefchichte und Werke des Barons Nikol. Joſika. (Ungar.) 
Budapeſt. 374 ©. AM 6. 
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Kariejew (N. ), upadek Polski w literaturze historyeznej. Untergang 
Polens in der hiftorifchen Literatur. Krakau. 8%. XV, 887 ©, 
2 Rubel, 40 Kop. 
Aus dem Ruffiichen überſetzt. 

Miakotin (W.), Mickiewiez, jego zizu i litieraturnaja diejatielnost’. 
Midiewicz, fein Leben u. fein literar. Wirken. Peterdburg. 1891. 
8%. 93 ©. 

Bobowski (M.), die polnifche religiöfe Dichtung von ihren Anfängen 
bis zum Ende des 16. Jahrhs. Krakau, Univ.Buchdr. 8%. (Anz. 
der Akademie der Wifjenjchaften, 89—96.) 

Gregorovius (2), die Berwendung hiftorifcher Stoffe in der erzählenden 
Literatur. Münden, Buchholz; & Werner. 8%. 716. .A 1,20. 


Bf. verurteilt den Bin en Roman durchaus und richtet feine Pfeile haupt 
jächlich gegen Guſtav Freytag, in einfeitiger Hervorkehrung der Worte 
Göthes: Wilſſt du dich als Dichter beweiſen, ſo mußt du nicht Helden noch 
Hirten preiſen.“ 


Oppermann (A. v), Atlas vorgeſchichtlicher Befeſtigungen in Nieder⸗ 
ſachſen. 3. H. Hannover, Hahn. Fol. 8 Taf. .#. 5. 


Görski (K.), wojna Rzeczypospolitej z Turcya wlatach 1672 i 1673. ' 
Warſchau. Krieg der Republik (Polens) mit der Türkei in den Jahren 
1672 und 1673. 1890. 66 ©. mit 4 Plänen. 


Die vorliegende Abhandlung erihien zuerft in der Biblioteka Warszawska. 
Der Gefihtöpunkt ift ein rein militärifcher. Darin liegt der Borzug des Wertes, 
darin aber zugleich der Grund, weshalb e8 mander Ergänzungen bedarf. A. 

Fossati (Cl.), la riviera e la battaglia di Lepanto 1571. Note, Salö, 
Conter e Co, 1890. 4° VII, 27 p. 


Brod (2.), das brandenburgische Heer in den Kriegen von 1688— 1697. III. 
Progr. des kgl. Gymnaſiums zu Königshiütte D. ©. 


Fricke (G.), der bayer. Feldmarſchall Aleſſandro Marcheje Maffei. Ein 
Beitrag zur Geſchichtſchreibung u. zur Geſch. der Türfenfriege u. d. 
Ipan. Erbfolgefrieges. Berlin. Leipzig, Tod. gr. 4. 54 ©. „A 1,50. 


Matuſchka (2.), der Türkenfeldzug 1716—18. Nad den Feldakten und 
anderen authent. Quellen bearb. (Feldzüge des Prinzen Eugen von 
Savoyen, Geſch. der Kämpfe Defterreichd. Hrsg. von der kriegsgeſch. 
Abteil. des k. u. k. Kriegsarchivs. Bd. 16. u. 17. II. Ser. Bd. 7 u. 8.) 
Wien, Gerold. Xer. 8%, VIII, 374, 184; X, 490, 273 ©. .# 60. 


Krebs (L.) et Moris (H.), campagnes dans les Alpes pendant la 
revolution 1792—93. Paris. 8°. CXVII, 399 p. avec 5 cartes. fr. 15. 


Lehnert (Sof. v.), Geſch. der öfterreichifch-venetianishen Kriegsmarine 
während der Jahre 1797—1802. Geſch. der k. k. Kriegsmarine. 
II. TI. Die k. k. öfterr. Kriegsmarine 17971849. I. Bd.) Wien, 
Serod. 8%. XVI 464 © .# 8. 


Kleiſt (Bog. v.), die Generale der preußifchen Armee von 1840—90, im 
Anſchluß an: Die Generale der hurbrandenburgifchen u. fgl. preuß. 
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Armee don 1640—1840 von K. W. v. Schöning. Hannover, Helwing. 
Lex. 8°. XVIII, 1106 ©. 4A 20. 


Meyerind v., die Thätigfeit der Truppen während der Berliner März- 
tage des Jahres 1848. (Beihefte zum Militär-Wochenbl. 9. 4 u. 5. 
©. 99—168.) Berlin, Mittler & Sohn. gr. 8°. 


Hamley (Sir E.), events of our Times, the war in the Crimea. 
London, Seeley. sh. 5. 
Hamley, einer der tüchtigiten englijhen Generäle gibt un® bier eine gedrängte 
unparteiiiche Geſchichte, in welcher er im u zu Kinglafes breitipuriger 
und ganz unzuverläffiger Darftellung den Franzojen Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Todleben war nad) Hamley fein Stratege, feine Verdienſte find nach ihm 
vielfach überihäßt. Die Ruſſen begingen einen großen fehler, weil fie die vom 
harten, jtrengen Winter erſchöpften Alliierten nit angriffen. Pelliſſiers Angriff 
auf Sebaftopol, bevor die nötigen Vorbereitungen getroffen, wird ſcharf getadelt, 
ebenfo die Art, in welcher er die Schuld von ſich auf andere ablud. Steiner 
der Generale entjaltete nad) Hamley bedeutendes Feldherrntalent. Nicht ſowohl 
die Verlufte in den Kämpfen, als die langen Märſche der ruſſiſchen Truppen 
ſchwächten Rußland. Die Rufen verloren eine halbe Million Soldaten, die 
Einbuße der Alliierten war gering. 2. 


Schtiherbatoff, Leben und Thaten des Generalfeldmarſchalls Fürften 
Paskewitſch. Bd. I mit 23 Karten u. Plänen. Bd. IImit 8 Karten 
und Plänen. St. Peterdburg, Bereſowskij. gr. 8%. 396 u. 139, 
331 u. 2786. Rbl. 6u.5. (Ruffifh.) (Beipr. in d. Deutfhen 
Literaturztg. Nr. 14.) 


Malaguzzi (S.), la battaglia di S. Quimino e le relazioni fra la 
reale casa diSavoia e il Piemonte e casa d’Este. Modena, Soliani, 
1890. 4°. XXII 108 p. 


Beruht teilweife auf ungedrudten Alten des Staatsarchives zu Modena. 


Neri (G.), o Roma o morte: narrazione storica della campagna gari- 
baldina del 1867 nella stato pontificio. Rocca S. Casciano, Cap- 
pelli. 1890. 


Scheibert (J.) u. Reymond (M. v.), die mitteleuropäifhen Kriege in 
den Jahren 1864, 1866 u. 1870/71. Nach den Werfen d. öjterr. 
u. preuß. Generaljtabes bearb. 2 Bde. Berlin, Pauli. gr. 8°. 
670 u. 400 ©. geb. M 18. 


Kriegsgeſchichtliche Einzelſchriften. Hrsg. v. Großen Generaljtabe. 
Abteil. für Kriegsgeſchichte. Berlin, Mittler & Sohn: 
H. 14: Der Rechtsabmarſch der erjten Armee unter General v. Goeben 
auf St. Quentin im Januar 1871. Die Verfolgung nad) der Schlacht 
bei Le Mans dur das Detachement de3 Generals v. Schmidt, 13. bis 
17. Sanuar 1871. 8%, „4 2,25. 


Kuropatkin-Krahmer. Kritifche Rückblicke auf den ruffisch - türkifchen 
Krieg 1877/78. III. Schlußbd. Uebergang der Armeeabteilung des 
Generals Skobelew über den Balkan und die Schlacht bei Scheinowo. 
Berlin, Mittler & Sohn, 1890. gr. 8°. VII, 198 ©. 
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5. Hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften nud Bißliographifdes. 

Recueil de Fac-Simil6ös ä l’usage de l’&cole des chartes. 
Paris, Picard. 1880, 1881, 1883, 1887. 4 fasc. gr. Fol. Vor— 
züglihe Reproduftionen. 


Knothe (H.), die älteften Siegel des oberlaufigifchen Adeld. (Aus: „Neues 
laufig. Magazin*.) Görlig, Remer. 8%. 32 S. m. 7 Lihtdrudtaf. „43. 


Schweitzer u. Zeller, Liegelabbildimgen zum Urkundenbud der Stadt 
und Landichaft Züri. Züri, Höhr. 4%. 1. Lief. A 6. 

Lor&edan Larchey, l’ancien armorial &questre de la Toison et de 
l’Europe au XVe siecle. Nancy, Berger-Levrault. fol. XXVI, 
293 p., 114 pl. 

Stronezynski (K.), pomniki ksiazece Piastöw, lenniköw dawnej 
Polski, w pieczeciach, budowlach, grobowcach i innych starozyt- 
nosciach zebrane i objasnione, Piotrköw. 1888. Fürftendentmäler 
der Piaſten, Bafallen des Polenreiches, in Siegelabdrüden, Gebäulich- 
keiten, Grabdentmälern und anderen Ultertümern, gefammelt. u. erklärt. 
Bereitö 1881 erjchien dies Werk unter anderem Titel und weniger umfangreid). 
140 Siegelabdrüde, 36 Münzen, 22 YFalfimile von Dokumenten neben 6 
lediglich abgedrudten (movon einige nod bisher gänzlich unbelannt), 12 Ans 
fihten von Kirchen, 23 Grabdentmäler, 4 Schlöſſer u. ſ. f. bilden den Haupt- 
inhalt des Werkes. Die Fürftentümer Zator und Oswiecim find übergangen. 
Vertvolle Ergänzungen zu dem Werke bietet Szardowski und Pietofinsfi im 
Kwartalnik hijtoryeany. 1891. I. A. 

Hamann (R.), Bildnifje einiger berühmter Perfönlichkeiten des 3Ojährigen 
Krieges auf Münzen u. Medaillen, teil im Hamburger Miünzfabinet, 
teil8 in eigener Sammlung. Mit 2 Tafeln in Lichtdrud. 11 ©. 


Meyer (E. 2.) u. Tesdorpf (DO. 2.) hamburgifhe Wappen und Ge— 
nealogieen. Hamburg, Boyſen & Maaſch. Lex. 8°. XVL XXVI, 
496 u. VIII ©. mit 24 jchwarzen u. 50 farb. Tafeln. .M 25. 


Ahrens (H.), hannoverſche Landſchafts- u. Städtewappen. Mit 89 Wappen 
abbildungen auf 20 Taf. in Photolithogr. u. Farbendruck. Hannover, 
Klindworth, gr. 8%. 42 © fait. M 8. 


Kleyn, patristisch-biographisch woordenboek op de erste zes eeuwen 
der christelijke kerk. Bewerkt eerst door Alb. van Toorenen- 
bergen na diens -overliiden door H. G. —. Deel II. M—. 
Utrecht, Kemink & Zoon. gr. 8°. IV, 1221 p. fr. 10,50. 

Haujer (E.), Beiträge zur Gefchichte der Univerfitätsbibliothet Gießen. 
Leipzig, Harrafjowit. 8%. 74 ©. A. 2,80. — (Beihefte zum 
Gentralblatt für Bibliotheksweſen. VI) 

Die Univerfität Gießen ward 1607 eingerichtet, die Bibliothel bald darauf. 
Die erjte Bibliothetsordnung ift vom Jahre 1629. Nach den Alten der Uni- 
verfität werden von 1612—1885 22 Bibliothefare vorgeführt, von denen manche 
einen Namen von Anjehen haben. Den wichtigsten Beltandteil der Sammlungen 
bilden die 910 HSES., welde i. J. 1800 kurz; vor jeinem Tode der Freiherr 
Renatus Karl von Sendenberg tejtamentarijcd der Univerjität vermadte. Aber 
erit 1837 fand die Einverleibung ftatt und jeither ift der eigentliche Name: 
Bereinigte Univerfitätd: und Sendenbergiihe Bibliothek. Im I. 1840 vers 
Öffentlite Adrian den Katalog der (1268) HSS. 1842 folgten Djanns 
Commentari critici, deren Erwähnung id vermiſſe. P. G. M. 
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Gröpler, Büchereien mittelbarer Fürſten und Grafen Deutſchlands und 
Oeſterreichs, ſowie ehemaliger freier eu. Neichsjtädte. 2. verm. 
Aufl. Defjau, Kahle. gr. 8. 426 AM. 

Fournier (M.), les bibliotheques des collöges de l’Universit6 de Tou- 
louse. Nogent-le-Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 8°. 36 p. 


Manno (A.), bibliografia di Casale Monferrato. Torino, Paravia. 8°. 49 p. 


Langlois (Ch. V.) et Stein (H.), les archives de l’histoire de France. 
(Manuels de bibliographie historique I.) Fasc. I, Paris, Picard. 
3%, XVI, 304 p. fr. 18, (gl. oben ©. 611.) 

„Ce livre est un inventaire sommaire des archives de l’histoire de France. 

. C’est un guide à travers les &tablissements oü ces archives sont conser- 
v6es.“ Damit bezeihnet Langlois ſelbſt am beften den vortrefflihen Zwed 
diejer Bublikation. Fasc. 1 beginnt die erjte Abteilung: „Les Archives de 
l’Histoire de France en France“ mit dem Nationalarchiv und den Minijterial- 
ardhiven, dann folgen die Be geben nad) der alphabetiſchen Reihen 
folge der Departemente; im Kap. 4, welches den Munizipal-Arhiven gewidmet 
ift, bricht dieſes 1. Heft ab. Ein 2. Heft, welches am Ende deö Jahres ericheinen 
ſoll, wird die Tranzöftfdien Archive abicjliehen, dann in Abteilung 2 die Ardivalien 
für franzöfiihe Geſchichte im Ausland und endlich in einer 3. Abteilung die 
ce für franzöfiihe Gejhhichte in den großen Sandichriftenbibliotgeten 
ebandeln 

Szarvas (G.) und Simonyi (Bj.), ungarifches ſprachgeſchichtliches 
Lexikon. Im Auftrag d. Ungar. Akad. verfaßt. Budapeit. 1630 ©. .4 20. 
Neiht von J. bis ©. 

Petrik (G&za), Magyarorszäg bibliographiäja. (Ungariſche Biblio- 
graphie.) 1712—1860. Bd. III. Erfter und zweiter Teil. Budapeft, 
Dobrovszky-Franke. 448 ©. M 10. 

Rsécſei (®.), Verzeichnis der Kodices und Incunabeln der bifchöflichen 
Bibliothek von Kaſchau. (Ungar.) Budapef. XI. 108 ©. 4.2. 


Nadhridten. 


Die 17. Plenarverfammlung der Eentraldireftion der Monumenta 
Germaniae historica wurde in diefem Jahre in den Tagen vom 
9.—11. April in Berlin abgehalten. 

Bollendet wurden im Laufe des Jahres 1890/91 in der Abteilung 
Auctores antiquissimi IX, 1, enthaltend 

1) Chronica minora saecul. IV. V. VI VII. ed. Mommsen I, 1. 
in der Abteilung Seriptores: 
2) Deutihe Ehronifen V, I, enthaltend Ottokars Defterreichifche Reim— 
hronif von Seemüller. 1. Halbband. 
3) Libelli de lite imperatorum et pontificum saeculorum XI et XII tom. I. 
4) Reginonis abbatis Prumiensis Chronicon cum continuatione Treverensi 
recogn. Kurze in 8°, 
in der Abteilung Leges: 
5) Legum seetio II. Capitularia regum Francorum ed. Boretius et 
Krause II, 1. 
ALS Ergänzung zu allen bisherigen Bänden : 
6) Indices eorum quae tomis hucusque editis continentur scrips, Holder- 

Egger et Zeumer. 

7) von dem neuen Archiv der Geſellſchaft Bd. XVI. 

Unter der Prefje befinden ſich 1 Folioband, 14 Quartbände, 1 Oktavband. 

Die Abteilung der Auctores antiquissimi nähert fi ihrem Abſchluß. 
Bon der Ausgabe des Elaudianus von Herren Prof. Birt in Marburg ift 
der Tert vollendet und ein großer Teil der umfänglihen Prolegomena ge- 
drudt, mit Einfluß der Indices kann das Werk bis zum Auguft fertig 
werden. Bon Gaffiodord Bariae ift der Tert durd Herrn Prof. Mommfen 
ebenfalld ausgedrudt, die ausgedehnten Prolegomena befinden ſich im Satz, 
aber e3 fehlen noch einige Anhänge und die unter Mitwirktung des Herrn 
Dr. Traube und des Herrn Prof. Schröder zu bearbeitenden Indices. Ob- 
gleich von den auf mindejtens 2 Bände zu veranſchlagenden Heinen Chroniken, 
welche wir fo lange ſchmerzlich vermiffen mußten, die erſte Hälfte des 
1. Bandes foeben ausgegeben worden ift, fchreitet der Drud dennoch ununter- 
brochen fort und wird zunächſt Profper, Polemius Silvius, Hydatius um- 
faffen. Einige Vergleihungen hat für Spanien Herr Dr. Bernays übernommen. 

In der Abteilung Scriptores hat Herr Ardivar Krufh in Hannover 
jeine Vorarbeiten für die Ausgabe der Meromingifchen Heiligenleben mit 
gleichem Eifer fortgejegt und 61 auswärtige Handjchriften an feinem Wohn: 
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orte benutzt, für deren Beſchaffung wir teils dem Auswärtigen Amte, teils 
den Bibliotheksverwaltungen zu größtem Danke verpflichtet ſind. Am meiſten 
lieferte Paris und Brüſſel, aber auch Havre, Namur, Turin boten etliche 
jehr wertvolle Stüde dar. Neben der vorläufigen Bearbeitung einzelner 
Texte können die Vorbereitungen auf diejem Wege nod) längere Zeit fort- 
gejegt werden, um endlich, ergänzt durch eine franzöjische Reife, zum Abſchluß 
der großen auf 2 Bände berechneten Sammlung zu führen. 

Bon den für Kirchengefchichte wie für Kirchenrecht überaus wichtigen 
Schriften zum Inveftiturftreite ift der erjte Band, über defjen Inhalt wir 
Ihon im vorigen Jahre berichteten, unter eifriger Mitwirkung der Heeren 
Hober-Egger und Sadur glüdlih an fein Ziel gelangt. Die bedeutfame 
Schrift Widos von Ferrara de seismate Hildebrandi mußte darin leider 
nach dem früheren Drude wiederholt werden, weil die noch im Jahre 1855 
nachweisbare Handichrift ſeitdem verfchwunden war. Der Drud des zweiten 
Bandes, welcher durd) die Schriften Bernolds, herausgegeben von Herrn 
Prof. Thaner in Graz, eröffnet werden ſoll, jteht unmittelbar bevor. Die 
folgenden Streitichriften, an deren Herausgabe ſich außer den Mitarbeitern 
K. Frande und Sadur namentlich) auch Herr Prof. Bernheim in Greifswald 
und Herr Direktor Schwenkenbecher in Sprottau beteiligt haben, ſind ſoweit 
vorbereitet, daß eine Unterbrechung des Druckes nicht ftattzufinden braucht. 

In dem erjten Bande der deutichen Chroniken find auch die Fort- 
jeßungen der von Prof. Schröder bearbeiteten Kaiſerchronik gedrudt worden 
und es fehlen daher nur noch Regiſter und Glofjar. Der Drud der von 
Herrn Prof. Rödiger übernommenen Ausgabe des Annoliedes, welches ſich 
unmittelbar daran anfchliegen fol, fann im Sommer beginnen. Die für 
den dritten Band bejtimmmte, bisher ungedrudte Weltchronif Enikels, von 
Herrn Prof. Straud in Tübingen herausgegeben, wird als erfte größere 
Hälfte desfelben im Herbit erjcheinen. An Ottokars Dejterreihifcher Reim— 
hronif von Herrn Prof. Seemüller in Innsbrud im fünften Bande wird 
rüftig fortgedrudt ; fie joll in einem zweiten Halbbande nebjt Einleitung 
und Negifter zum Abſchluß gelangen und damit eine der neben Cafjiodors 
Barien am früheften ind Auge gefaßten und am längften entbehrten Auf: 
gaben unferer Sammlung. Bon der dur Herrn Prof. Holder-Egger 
geleiteten Folivausgabe der SS. ift der ſeit 1888 dem Drude übergebene 
29. Band nur langjam vorgerüdt, weil die nunmehr vollendeten Isländ— 
ischen Excerpte ſehr lange aufhielten. Für die darauf folgenden Auszüge 
aus polnischen und ungarifchen Chroniken, jowie aus der Hennegauer Ehronif 
des Jacques de Guyſe und für die Braunfchweiger Fürftendronif ift ein 
rafcherer Fortſchritt des Druckes und vielleicht die Beendigung innerhalb diejes 
Nechnungsjahres zu gewärtigen. Vornehmlich für die umfangreichen 
italienischen Chroniken des 13. Jahrhunderts, welche den 30. und 31. Band 
füllen jollen, hat Herr Prof. Holder-Egger im März eine mehrmonatliche 
Neife nah Italien angetreten, auf welcher er gleichzeitig auch unentbehrliche 
Bergleihungen für die Leges und Epistolae auszuführen gedenkt. Ab— 
bandlungen über Johannes Codagnellus und über mehrere ſächſiſche Chroniken 
im neuen Archive dienen diefen Arbeiten zur Ergänzung. 

An der Reihe der Handausgaben ijt die Fritifche Bearbeitung der 
Chronik Neginos von Prüm und feines Fortſetzers don Herrn Dr. Kurze 
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in Stralfund erfchienen, der neue verbefjerte Abdrud der Annales Alta- 
henses von dem Freiherrn E. v. Defele beinahe vollendet. Ebenfalls 
drudfertig ift eine Fritifche Ausgabe der Annales Fuldenses von Herrn 
Dr. Kurze, welde ſchon feit Jahren beabfichtigt war und einen völlig 
umgeftalteten Text bringt. 

In der Abteilung der Leges hat der Drud der von Herrn Profeſſor 
von Salis in Bafel übernommenen Leges Burgundionum feit furzem 
begonnen und wird noch in diefem Jahre fertig geftellt werden. Won dem 
zweiten Rapitularienbande ift durch Herrn Dr. Krauſe im Anſchluß an 
Herrn Prof. Boretius das erite Heft ausgegeben worden, weldjes bis 
in die oitfränfiichen Kapitularien hineinreicht, das zweite und lebte hofft 
derjelbe bid zum Oltober drudfertig zu machen. Durch Herrn Profeſſor 
Beumer wurde eine Handausgabe der leges Euriei und der lex Reckis- 
suinthana zum Drude vorbereitet. Die erjte Abteilung der Regeſten der 
Gerichtsurkunden Frankreichs und Italiens von Herrn Dr. Hübner, die 
Vorarbeit einer künftigen Ausgabe, wird als Beilageheft der Zeitſchrift der 
Savignyſtiftung ſoeben gedrudt. 

Die Sammlung der Reichsgeſetze, für welche noch manche Vergleichungen 
nachzutragen waren, hofft Herr Prof. Weiland in Göttingen im Spät— 
ſommer der Preſſe zu übergeben. Dagegen hat der Druck der Synoden 
des Merowingiſchen Zeitalters, unter der Leitung des Hofrates Maaßen 
von Herrn Dr. Bretholz in Wien bearbeitet, ſchon ſeit mehreren Wochen 
begonnen und dürfte im Laufe des Jahres ſein Ende erreichen. 

In der Abteilung Diplomata hat Herr Hofrat von Sickel infolge 
feiner Ueberjiedelung nah Nom die Leitung nur noch bis zum Schlufje 
der Urkunden Ottos III. beibehalten, die Ausführung der Arbeit felbjt aber 
in die Hände der Herren Dr. Uhlirz und Erben gelegt, die den Drud 
dieſes Halbbandes noch vor dem Ablaufe diefes Jahres zu vollenden hoffen. 
Dad Regifter wird von Herren Dr. Tangl angefertigt. Für die Urkunden 
Heinrih& II. hat Herr Profeſſor Breflau feine vorbereitenden Arbeiten 
eifrig fortgefeßt und auf die ihm zumächit zugänglichen deutjchen Archive, 
vor allem das fo überaus reihe Münchener, mit dem günftigiten Erfolge 
erjtredt. Neben den nod ferner in Deutichland, der Schweiz und Oeſterreich 
vorhandenen, leicht zugänglichen Stücken wird der Reſt des Materiald doch 
erjt durch eine fpäter zu unternehmende italienische Reife erjchöpft werden 
fünnen. Noch weniger al3 an dieje ift infolge der Knappheit unjerer Mittel 
an die fchon längſt erjehnte Herausgabe der KRarolingerurfunden durch 
Herrn Profefjor Mühlbacher zu denken, welche eine der empfindlichjten 
Lüden unjerer Sammlung ausfüllen würde. 

In der Abteilung Epistolae ijt der Drud des eriten Bandes, welcher 
die eriten 7 Bücher de3 Registrum Gregorii umfafjen ſoll, durch Heren 
Dr. 2. Hartmann in Wien wieder aufgenommen worden, nachdem er 
Jahre lang geruht hatte, und wir dürfen jeinem Erjcheinen in Jahresfrijt 
entgegenjehen. In dem dritten Bande befindet fi im Anſchluß an die 
Merowingifchen Briefe der vor Herren Dr. Gundlach bearbeitete codex 
Carolinus unter der Preſſe, defjen Wiener Handſchrift aud) nad) Naffe 
noch einmal benußt werden mußte. Da außerdem nur noch einige Kleinere 
Anhänge fehlen, dürfte diefer Band bis zum Herbit ans Licht treten, Bon 
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dem ſtetig fortſchreitenden dritten und letzten Bande der Regesta pontificum 
des 13. Jahrhunderts iſt durch Herrn Dr. Rodenberg etwa gerade die 
Hälfte gedrudt. 

Bon den zu den fogen. Antiquitates zählenden Partien nähern ji 
die Salzburger Todtenbüder (Necrologia Germaniae II), von Herrn 
Dr. Herzberg -Fräntel herausgegeben, langſam ihrem Abſchluß. Bon 
dem dritten Bande der SKarolingifchen Dichter, bearbeitet von Herrn 
Dr. Harjter und Traube, find eine Anzahl Bogen gedrudt, "welche die 
bisher meiſt unbefannten Gedidhte aus St. Niquier und Agius enthalten, 
und die Fortjeßung ift geſichert. Das längſt verjprochene ausführliche 
Inhaltsverzeichnis ſämtlicher Bände, das wir den Herren Holder-Egger 
und Beumer verdanken, ſelbſt ein jtattlicher Band, ift vor etlihen Monaten 
ausgegeben worden. 

Die Redaktion des nunmehr auf 16 Bände angewachfenen Neuen 
Archivs verbleibt auch ferner in den bewährten Händen des Herrn Profeſſor 
Breßlau in Straßburg. 

* * 
Es 

Seit der neunten Sahresverfammlung der Geſellſchaft für 
Rheinifhe Gejhihtsfunde gelangte zur Ausgabe: Die Legende 
Karl des Großen im 11. und 12. Jahrhundert von Gerhard Rauſchen. 
Mit einem Anhang über Urkunden Karls des Großen und Friedrichs 1. 
für Aachen von Hugo Loerſch. (VII. Publikation. ) 

Die Vorarbeiten für den Drud des zweiten Bandes der Kölner 
Schreindfarten find im verfloffenen Jahre nody nicht völlig zum Abſchluß 
gelangt. 

Die Drudlegung des eriten Bandes der vom Geh. Juftizrat Profeſſor 
Dr. Loerſch geleiteten Ausgabe der Rheinifchen Weistümer hat auch im 
abgelaufenen Jahre nicht jtattfinden können, weil der Mitherausgeber, Herr 
Dr. Paul Wagner, die von ihm übernommenen hiſtoriſch-topographiſchen 
Einleitungen zu den einzelnen Yemtern noch nicht zum Abſchluß bringen 
fonnte. Es ift aber zu hoffen, daß das ganze Manuffript des eriten Bandes 
doch im Laufe dieſes Jahres in den Drud gehen Fann. 

Die neuen Räumlichkeiten des Aachener Stadtardivs find erft im 
Sommer des vorigen Jahres bezogen worden, eine Förderung der Ausgabe 
der Aachener Stadtrechnungen durch Verwertung der Urkunden und Aften 
des Ardivs kann munmehr in Ausſicht genommen werden. 

Die Herausgabe der Rheinifchen Urbare ift im Juli 1890 Herrn 
Profefior Dr. Yamprecht endgültig übertragen worden. Die erſte Aufgabe 
für die Edition mußte darin bejtehen, zu einer Weberficht der ziemlich aus- 
gedehnten Ueberlieferung zu gelangen. Hierher gehörige Aufnahmen find 
in Lampredt3 Deutſchem Wirtjchaftsleben Bd. 2, 676 fi. und in dem 
Marburger Univerfitätprogramm vom Oktober 1890 gedrudt worden. 
Aber die eigentliche Arbeit hat erjt mit dem I. Januar 1891 begonnen, 
indem zwei junge Siftorifer, Herr Dr. Bahrdt aus Göttingen und Herr 
Dr. Bartel aus Düfjeldorf, die Bearbeitung der eigentlichen Ausgabe über- 
nommen haben. Mit der nördlichen Hälfte der Provinz ift der Anfang 
gemacht worden. 
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Die Arbeiten fir den Erläuterungsband zu dem Buche Weinsberg 
hat Prof. Dr. Höhlbaum in Gieſſen troß feiner langen Krankheit im vorigen 
Winter und Frühjahr und troß feines Wegganges von Köln erheblich ge— 
fördert; im Jahre 1891 wird aber die Vollendung diejer Publikation 
nicht erfolgen. 

Ueber die Ausgabe der Jülich-Bergiſchen Landtagsakten berichtet 
Profefjor Dr. Ritter. Der lebte Jahresbericht zeigte Herrn Profeſſor 
Dr. v. Below bejchäftigt mit dem dritten Teile feiner Unterfuchung über 
die Anfänge der landſtändiſchen Verfaſſung in Jülich-Berg; er ftellte zugleich 
in Ausficht, daß bis zum Herbit 1890 ein anfehnlicher Teil des zur Heraus- 
gabe hergerichteten Aktenvorrates drudfertig vorgelegt werden könne. — 
Gegenwärtig ift die erwähnte Unterfuhung — eine Gejhichte der Jülich— 
Bergifchen Steuern und Steuerverfafjung von den Anfängen bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts — abgeſchloſſen. Die erite Hälfte derjelben ift 
gedrudt und an die Borjtandsmitglieder und Patrone verjandt worden; 
die zweite Hälfte ift drudfertig und wird bald vorliegen. — Der Ausgabe 
der Landtagsakten joll eine Einleitung vorausgefchidt werden, in welcher 
die in den bisher veröffentlichten Unterfuchungen von Belows über die 
Anfänge und erjte Entwidelung der landjtändischen VBerfafjung gewonnenen 
Ergebnifje überfichtlich zufammengefaßt werden. 

Der erite Band der älteren Matrifeln der Univerfität Köln ift in der 
Bearbeitung eben vollendet worden. Der Matrifeltert ijt für die Edition 
vollitändig jeitgeftellt, jämtliche Tabellen, Beilagen und Regiſter liegen drud- 
reif dor, ebenjo die Erläuterungen, für welche das Material 3. T. aus 
weiter Ferne mit Hilfe ausländijcher Gelehrten herbeigebradht worden iſt. 
Im Laufe des Jahres 1891 wird dieje Publikation ohne Zweifel hinaus- 
gehen können. 

Die Regeiten der Erzbiihöfe von Köln bis zum Jahre 1500 unter- 
jtehen der Leitung von Profefjor Dr. Menzel. Das ältere Urfunden- und 
Kanzleiwejen der Erzbiichöfe von Köln bis zum Jahre 1100 wurde weiter 
durchforfcht und durch verjchiedene Nachträge bereichert. 

Für die älteften Urkunden der Rheinlande wurden von Profeſſor 
Dr. Menzel in Koblenz die Urkunden von St. Caſtor, St. Florin, Pfalzel 
und Prüm, in Trier das Diplomatarium Baldewini des Grafen Keffelitatt 
bearbeitet. In Trier wurde mit der Durchficht der Handjchriften fort- 
gefahren, und es find daraus jehr wertvolle Bericdhtigungen und Ergän— 
zungen zu den vorhandenen Druden gewonnen worden. Im Regierungsardiv 
zu Luxemburg wurden die Originale des Klojterd Echternach bearbeitet und 
in der Landesbibliothef daſelbſt die Abjchrift des Liber aureus verglichen. 

Für den geihichtlihen Atlas der Aheinprovinz find auch i. 3. 1890 
die Herren Öymnafiallehrer Konstantin Schulteis in Bonn und Dr. Wilhelm 
Fabricius in Darmjtadt thätig gewejen. Die Einwohnerjftatijtif ift ebenfalls 
weiter vorgerüdt; fie joll durch eine entiprecheude Auswahl der Situations- 
zeichen verwertet werden. Für die Ausarbeitung des notwendigen Tertes 
find zahlreiche Notizen gefammelt. Herr Dr. Fabricius jtellte die ehemalige 
Geſtaltung der weitlihen Teile des Regierungsbezirks Trier fejt und ging 
dann zur Bearbeitung des Bezirks Machen über, die aber äußerer Schwierig- 
feiten wegen nicht ganz beendet werden fonnte. Die noch fehlenden Gebiete, 
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hauptſächlich nur noch die Herzogtümer Kleve und Berg, bleiben für das 
Frühjahr vorbehalten, worauf ſchließlich eine Reviſion des Ganzen folgen ſoll. 

Die Leitung der Ausgabe der Zunfturkunden der Stadt Köln hat 
Herr Prof. Dr. Höhlbaum auch nach ſeiner Ueberſiedelung nach Gieſſen 
vorläufig beibehalten. Herr Cand. Kaſpar Keller hat die Sammlung des 
Rohſtoffs im weſentlichen abgeſchloſſen. 

Für die Herrn Geh. Archivrat Dr. Harleß in Düſſeldorf übertragene 
Bearbeitung der II. Abteilung der Jülich-Bergiſchen Landtagsakten hat 
im abgelaufenen Jahre weſentliches nicht gejchehen fünnen. Doc läßt die 
Geſchäftslage des Staatsarchivs im Jahre 1891 eine entjchiedenere und 
planmäßige Förderung der Arbeiten, vielleicht auch durch neue Kräfte erhoffen. 

Als neues Unternehmen der Gejellihaft hat der Vorſtand die Heraus: 
gabe der zweilen Auflage der „Nachrichten von dem Leben und den 
Werfen Kölniſcher Künſtler“ bejchlofjen, welde aus dem Nachlaſſe des 
um die Erforſchung der Kölner Gejchichte hochverdienten, leider im ver— 
gangenen Jahre uns durch den Tod entrijjenen Gejellichaftsmitgliedes Dr. Joh. 
Jak. Merlo von den Erben freundlihjt zur Verfügung gejtellt worden jind. 

Seit dem 1. Oktober 1890 ijt der Kunjthijtorifer Herr Dr. Paul 
Elemen für die Vorbereitung und Abfafjung der Beichreibung der Kunit- 
denfmäler angejtellt. Er hat den Kreis Kempen bereit und die Bejchreibung 
der Denkmäler diefes Kreiſes im Anſchluß an die jchon während des 
Sommers 1890 unter Leitung des Herrn Baumeifterd Wiethafe hergeitellten 
Aufnahmen vollendet. Der Drud dieſes erjten Heftes des Wertes wird 
jofort beginnen. 

Die Aufnahmen im Kreife Geldern jowie die Bereifung dieſes Kreiſes 
haben bereits jtattgefunden, die Abfafjung der Bejchreibung kann daher 
ohne Säumen vorgenommen werden. 


* * 
* 


In der Univerſitätsbuchhandlung (P. Frieſenhahn) zu Freiburg in der 
Schweiz erſcheint demnächſt eine intereſſante Dante-Ausgabe von dem als 
Danteforſcher befannten P. Joachim Berthier O. P., Profeſſor der Theo— 
logie an der Univerſität Freiburg i. Schw. Sie wird den Titel führen 
„LaDivina Commedia diDante con Commentario secondo 
la Sceolastica“. Berthiers Abſicht zielt vornehmlich dahin, zu zeigen, 
wie Dante Commedia von Anfang bis zu Ende ein moralphilojophiides 
Werk jei, verfaßt von einem tiefjinnigen Kenner der mittelalterlichen Scholajtif. 
Der Dominifanerpater hat das Verhältnis Dantes zur Scholaftil künſtleriſch 
jelbjt in einer Zeichnung zum Ausdrud gebradt, von der eine Probe in 
dem jeßt zur Ausgabe gelangten PBrojpekt beigegeben ift. Der hi. Thomas 
von Aquin, der Meijter der Scholajtik, jigt auf einem kunſtvoll gearbeiteten 
gothiſchen Chorſtuhle und entwidelt dem neben ihm jtehenden finnenden 
Dante mit einer an den Fingern zählenden Bewegung die jtrengen 
Schlußfolgerungen der Scholajtit. Ein Teil des Berthierjchen Kommentars 
erſchien ſchon früher in einer italienischen Zeitſchrift und fand vieljeitige 
Unerkennung. Die jet zu erwartende Ausgabe joll aber zu einem wiſſen— 
ſchaftlichen Prachtwerk werden, indem ihr P. B. eine reihe archäologiſche 
Illuſtration beigeben will. Dieje joll umfafjen Bildnifje von Berjonen, 
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Städtepläne, Landfchaften, von denen Dante fpricht oder auf die er anſpielt. 
Die ganze Ausgabe, deflen Kommentar in italienifsher Sprache abgefaft 
ift, wird 3 ftarfe Bände in Klein-Folio füllen mit 2000 in den Tert ge- 
jeßten Gravuren und zahlreichen noch unedierten Tafeln außerhalb des Textes. 
Sie ſoll in 50 monatlichen Lieferungen erjcheinen. Der Subjkriptionspreis 
für die Lieferungen ijt A Fr. 2,50 — 125 Franken. Für Nicht-Subſtribenten 
wird der Preis 150 Franken betragen. 








Eine zweite Handihrift von Pietrih von Nieheims Schreiben. an 
Bapft Johann XXIII, weldjes von Rattinger im Hift. Jahrbuch V, 163 ff. 
veröffentlicht ift, unter einer nicht urjprünglihen und aud dem Inhalte 
wenig entjprechenden Ueberſchrift, befindet ji in der Mailänder Bibliothef. 
Ambrogiona, cod. papyr. saec. XVI sign. H. 231, fol. 1—4 unter dem 
Titel: Monita ad Joannen XXIII. Papam. — Ineipit: Sanctissimo d"® 
Johanni Papae XXIII. Non egre ferat S. V. si humilis persona. 
Expl.: Et hee pauca pro quarto sufliciant. Vale. Servus Vr. T. de Nyero. 

9. V. Sauerland. 


The Academy 1891 Juli 4, Nr. 1000, ©. 12, berichtet von der 
Entdedung einer Schrift de$ Thomas a Kempis, welde den Titel 
trägt: De vita Christi meditationes. Sie wird von zwei Geiſtlichen über- 
ſetzt und herausgegeben und befindet fich zur Zeit unter der Preſſe. „It 
is a book worthy of the pious auther and some will be glad to give 
it a place by the side of the Imitatio Christi.“ 


Der Profeffjor der deutſchen Sprade an der Univerfität Lund, 
Dr. &. Walter, bereitet in Verbindung mit jlandinavischen Gelehrten das 
Erjcheinen zwei neuer, deutſcher Zeitfchriften vor: das „Nordifhe Archiv“ 
für philofophifche, Hiftorifhe und philologiſche Driginalabhandlungen be- 
ftimmt und von einem literarifchen „Unzeiger“ begleitet, und Die 
„Nordiſche Rundſchau“ für flandinavifche Belletriftif und Kunſt. 


Die „Straßburger Studien“ haben aufgehört zu erjcheinen. 
Bol. zulegt Hift. Jahrb. X, 176. 





Die Zeitfhrift für Kirchenrecht, bisher redig. von RN, Dove 
u. E. Friedberg wird im früheren Verlage von Mohr in Freiburg i.B. 
nunmehr herausg. von Friedberg u. Sehling; demnächſt erjcheint 
Bd. XXIH, 3. 5. Bd. 1, Heft 1, pro komplet 9. 





Ueber die Thätigfeit und Gejhichte der „Geſellſchaft für Loth- 
ringiſche Geſchichte und Altertumskunde“ in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung vom 23. April 1891, Nr. 94 (112), berichtet Prof. 
Kaufmann. 
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Die philofophifche Fakultät zu Göttingen ftellt für das Jahr 1894 
al3 neue Benekeſche philofophifche PreiSaufgabe: eine Geſchichte 
der deutſchen kaiſerlichen Kanzleifprahe von ihren Anfängen bis auf 
Maximilian. Bewerbungsihriften find in deutjcher Sprache abzufaffen und 
bi8 zum 31. Auguſt 1893 einzufenden. Die Buerfennung des Preiſes 
erfolgt am 11. März 1894. Der erjte Preis beträgt 1700 M, der zweite 
680 M 


letrologe. 


Im Alter von 73 Jahren ftarb am 1. April in St. Michel bei 
Brügge der Präfident der belg. hift. Kommiſſ. J. B. M. K.Kervyn 
de Lettenhove. Er war 1870/71 Minijter des Innern. Bon feinen 
größeren hijtorijchen Werfen feien genannt: Hist. de Flandre; Lettres et 
negociations de Phil. de Commines; Relations des Pays-Bas et de 
l’Angleterre sous Philippe IV.; Les Huguenots et les Geux; Marie 
Stuart, oeuvre puritaine. 


An 14. April ftarb zu Brixen Prof. Sofeph Zingerle, befannt 
durch feine Eulturgefchichtlichen Forfchungen über Tirol. Vergl. Nr. 115 der 
„Meraner Zeitung“ und Beilage z. Allgem. Zeitung v. 2. Juni Nr. 115 (151). 


Eduard Neuß, geb. am 18. Juli 1804, befannt durch fein Bibel- 
werf und die mit Cunig und Baum begonnene, nad) beider Tod von ihm 
allein fortgefege Calvin-Ausgabe, ijt am 15. April gejtorben. Bergl. über 
ihn: Beilage zur Allgem. Zeitung vom 22. April Nr. 93 (111). 


Am 1. Mai ftarb in Münden Ferdinand Gregorovius, geb. 
am 19. Januar 1821 in Neidenburg in Oftpreußen. In der Beilage zur 
Allgem. Zeitung vom 8. Mai Nr. 106 (127) widmet 9. Simonsfeld 
ihn einen längeren Nachruf. 


Am 1. Mai ſtarb in feinem 66. Lebensjahre Henry Luard, 
Fellow des Trinity College und Regiftrar der Univerfität feit 1862, der 
ſich bejondere Verdienfte um die Herausgabe mittelalterliher Geſchichts— 
quellen erwarb. Er gab die Rolls Series heraus, drei Leben Eduards des 
Belenner® 1858, Bartholomaei de Cotton Historia Anglicana 1859, 
Letters and treatisser of Grosseteste 1861, Annales Monastici, 5 Bde. 
1864—69, dann die Chronica Maiora des Matthew Paris, 1872—84, 
zulegt Flores Historiarum des Matthew von Wejtminjter. Wenn jeine 
Methode der Herausgebe alter Werte den neuejten Anforderungen nicht 
immer gerecht wird, fo hat Luard doc das große Verdienit, manche biöher 
in jchlechten Texten verbreitete Werke, nad) den Handjchriften —— 
und den Forſchern den richtigen Weg gezeigt zu haben. 





Abfaffungszeit und werk des pfendolncianifchen 
Dialogs Philopatris. 
Bon F Dr. phil. Karl Joſeph Aninger in Rottenburg. 


II. Teil‘) 


4. Der Philopatris ift unter Johannes Tzimisces verfaßt. 


Seine volle Erklärung findet der Dialog erit, wenn wir als Ab- 
fafjungszeit die Regierung des Nachfolgers des Nicephorus, des Kaiſers 
Sohannes Tzimisces (969975) annehmen. 

Zunächſt jegen wir die von Wejjig?) für die Regierung dieſes 
Kaiſers als Abjaffungszeit des Dialogs vorgebrachten Gründe, joweit 
wir mit ihnen übereinjtimmen, twörtlich hierher. 

Diejelben beziehen ſich auf die Siege des Tzimisces über die Araber, 
auf die Verjönlichkeit des Kaiſers und auf jein Verhältnis zu dem 
Patriarchen Bafilius, dem Nachfolger des Polyeuktus. Weſſig jagt 
hierüber: Imprimis res bellicae, quas ille (Zzimisces) etiam prae- 
clarius Nicephoro contra Persas gessit, me ut ita judiecarem (dem 
Dialog unter Tzimisces verlegte) commoverunt. Namque Tzimisces 
penetravit in interiorem Asiam, cepit Nisibin . . . et expeditionem 
contra Exbatana meditatus est. Sodann: Neque jam ita valde ex- 
plicationem desiderat, quod scriptor Philopatridis magnam spem in 
munificentia auroxgarogog collocat. Weſſig beruft fich hier auf Leo. 
Diaf. VI, 30: ueyakodwgog re zul Yıkodwgorarog naga navıag y 
obdeig ya avrov aiımoduerog rwv EhArıldwv xevög wrınAharısro, 


) Den 1. Teil j. oben Heft 3 diejes Jahrgangs S. 463-491. 
) S. 25 f. 
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rr&oı de pılayaswg xal Ihagwg Eyıkavdowrtevero . .. . Quod contra 
fiebat, führt Weifig fort, a Nicephoro, cui eximia parsimonia erimini 
dabatur. Den dritten Punkt anlangend, bemerkt er: Tzimisces Basilium 
patriarcham Constantinopolis suspieionibus sede pulsum in monaste- 
rium amovit. 

Dies find die von Weſſig angeführten Gründe, die auch wir 
acceptieren. Bei den Waffenerfolgen des Tzimisces, der, nachdem er 
a. 971 den ruſſiſchen Großfürften Smwätoslaw in furdhtbaren Kämpfen 
aus Bulgarien hinausgetrieben hatte,') a. 974 die Araber mit Krieg 
überzog und in rajchem Siegeszuge Nordiyrien und Mejopotamien 
eroberte,?) können wir die Entjtehung jenes Gerüchtes von der Eroberung 
von Suja nicht unbegreiflich finden. Seit Heraflius hatten zum erjtenmal 
wieder byzantinische Truppen den Euphrat überjchritten und Niſibis 
hatte jeit mehr als 600 Jahren (jeit Julian, bezw. Jovian) die faijer- 
lichen Heere des Oftreiches nicht mehr gejehen. Tzimisces marjchierte 
von Nijibis aus direkt gegen Bagdad und nur Mangel an Nahrungs: 
mitteln hinderte ihn, es zu belagern und zu erobern. ?) 

Um auf die inneren Angelegenheiten der Regierung des Tzimisces 
überzugehen, jo haben wir hier vor allem das Verhältnis des Kaijers 
zum Patriarchen Baſilius näher ins Auge zu fallen. 

Diejes Berhältnis kann für unjere Zwede in ganz anderer Weije 
ausgebeutet werden, als es Weſſig gethan hat. Vor allem vermifjen 
wir bei ihm die Anführung derjenigen Stelle bei Leo Diakonus, 
welche uns den Schlüfjel zur Löjung der ganzen Frage zu 
bieten jcheint. Diejelbe lautet: Bafilius wurde nah der Rückkehr 
des Kaiſers aus dem afiatiichen Feldzuge PIorp zwv Enıaxoruw bei 
demjelben angeklagt, wg dn7 rırı rwv ufya Övvaukvwr yod& rıv 


1) Leo Diak. VI, 1 ff. Die Rufen forderten die Byzantiner auf, Europa, 
„das ihnen nicht gehöre“, zu verlaffen und nad Afien audzuwandern. — Niebuhr 
(über da8 Alter d. D. Ph. ©. 75) meint, eben diejer Sieg über Swätoslam made 
die Abfaffung des Dialogs unter Tzimisces unwaährſcheinlich; denn dieſer Sieg jet 
fo entichieden geweien, „daß ein Schriftjteller, der Gunft gewinnen wollte, wahrlicd) 
nicht die wirklich gewonnene Rejultat als einen Gegenjtand frommer Wünſche auf 
entfernte Zeit behandelt haben würde.“ Diejer Einwand ijt nicht ftihhaltig. Die 
Scythenfurdt war in Byzanz jeit Jahrhunderten chroniſch; die Angſt vor den 
Drohungen und Forderungen der Scythen war eben damals jprihwörtlic, vgl. Xeo 
Dial. ©. 76, 11: rais rommvraıs dndernarmdeis örjweoe, we aklaıs rioiv xara ınv 
napoıniar ano Luvter orosaı ; Ähnlih S. 45, 13: ravıyr woei rıra dnjew ano 
Zrvdwr Öskausvos yyapıv. 

2) Leo Dial. X, 1. 

») Rev Dial. X, 2, 
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Täg yyeuoviag agxıv.!) Infolge diefer Anklage wurde er denn 
vom Kaiſer abgefegt. ?) 

Dieje Stelle ift für unjere Unterfuchung entjcheidend. Wir erfahren 
aus ihr, Daß der Patriarch in den Verdacht fam, einem der Großen des 
Reiches den Thron prophezeit zu haben.) Wir haben aljo in ihm 
eine Berjon, der genau Diejelben Bejtrebungen vorgeworfen 
wurden, die den fatjerlihen Gegnern unjeres Dialogs von 
dem Berfajjer desfelben zugejchrieben werden. 

Bafilius war eine Kreatur des Kaiſers. Polyeuktus jtarb ſchon 
im Januar 970, nachdem er, wie vorher dem Nicephorus ſo auch dem 
Tzimisces noch mancherlet Schwierigkeiten bereitet hatte.*) Tzimisces 
juchte fich daher einen gefügigeren Patriarchen zu verjchaffen und jein 
Augenmerk fiel auf emen Einfiedler, der damals auf dem Olymp (£r 
zaig axgwelcıg tod Okvurov) wohnte und ihm jchon mehrmals günstige 
Brophezeiungen erteilt hatte.) Dieſer Einjiedler war Baſilius 
und er iſt der Mann, von weldhem in jener Berjammlung 
Chleuoharmos jagt: Ein jchlechtgefleideter Mann, der von den 





) leo Dial. X, 2. 

2) Ebenda. Er zog fih in ein von ihm gejtiftetes Klojter am Stamander 
zurüd, woher er in der Gefchichte den Beinamen Stamandrenus führt. 

) Das von Leo gebraudte Wort dre@inIn und das Motiv, das er für dieſe 
Anklage anführt, zeigen, da Leo an die Schuld des Patriarchen nicht glaubt. Für 
unjere Unterjuhung ift natürlid die Schuld oder Unſchuld des Patriarchen ohne 
Belang. Daß der Patriarh in den bezüglihen Verdacht Fam, ijt für uns das 
entjcheidende. 

*) Polyeuktus verweigerte dem Tzimisced die Krönung umd verlangte zuerft 
die Beitrafung der Mörder des Nicephorus (Tzimisces war zwar felbjt bei dem Morde 
beteiligt, aber wie es jcheint, nur als Zufchauer, vgl. die grauenhafte Schilderung 
des Mordes bei Leo Dia. V, 7), die Verbannung der Theophano und die Zurüd- 
nahme des von Nicephorus verfügten kaijerlichen Placets für die Erlajje der Bijchöfe. 
Tzimisced gewährt alles und nun erft krönte ihn der Batriard) (Xeo Diat. VI, 4). 

5), Leo Dia. VI, 7. Baſilius bejaß, wie der Kaiſer in der Initallations- 
rede vor verfammeltemn Senat rühmend hervorhob, ro zmoooo«rıxor roö "eov 
zeorone. — Der Überglaube (bei. die Ajtrologie und Oneirokritif, die wir auch in 
unjerem Dialog treffen, vol. Kap. 21 f., wo ſich Kritias offenbar alles Ernftes auf 
Artemidor und Wriftander beruft, Kap. 24: die Fragen über die Sternkonftellationen, 
Kap. 235: ou xarmodwxare iv ohrauy. wadnu,) war in diefer Beit (bei. ſeit 
Konjtantin Porphyrogennetos) überhaupt ftark verbreitet, auch in firchlichen Kreiſen, 
vgl. Leo Diak. X, 6 (zeigt fid) hier jelbjt ala Anhänger der Ajtrologie). Auch der 
Patriarch) von Antiodhien, Theodor, verdankte jeine Stellung günftigen Brophezeiungen, 
die er dem Kaiſer gegeben Hatte, vgl. Leo Dia. VI, 6. Daneben finden wir bei 
Leo, wie bei unjerem Autor (Kap 25.: ei de yes narreiaı zul yorreiae bnäs nao- 
Ereoar) denfelben Kampf gegen die yoyreine zni Erwdni zai unrreiaı, vgl. 1, 6. 
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Bergen hereingelommen, mit gejchorenem Kopfe, zeigte mir im Theater 
mit bierogiyphiichen Buchjtaben den Namen deſſen angeichrieben, der 
die Straße mit Gold überjchwemmen wird (d. h. des Nachfolger des 
Kaiſers). 

Zug für Zug der hier angegebenen Beſchreibung paßt auf Baſilius. 
Wir haben in ihm einen Patriarchen, der ſich für einen Propheten hält, 
der, wie er früher dem Kaiſer günſtig geweisſagt, ſo jetzt, nachdem er 
ſich mit ihm überworfen, ihm den Sturz prophezeit haben ſoll, wir 
haben ferner einen Patriarchen, der „von den Bergen hereingekommen 
it“ t) (wurde er ja, wie gezeigt, von dem Olymp hereingeholt). Wir 
haben aber in ihm weiter auch den xaxneiumwr; denn wie Leo berichtet, 
trug Baſilius Sommers und Winters diefelbe Kleidung und legte jie 
nicht eher ab, als bis jie ihm am Leibe zerriß. ?) 

Noch ein weiteres in dem Dialog angegebenes Moment paht auf 
den Patriarchen. Wir wir oben gejehen, entgegnen jene Mönche in 
dem Palaſte auf den Einwand des Kritias, ihre Prophezeiungen jeien 
bloße Träume: Nein, dieje Injpirationen kommen uns außerhalb des 
Bettes (FEw Tod zAıvıdiov). Mit diefen Worten, die der Berfafjer 
ironisch als eine jehr gewichtige Antwort bezeichnet, joll offenbar die 
Asceje diefer Männer verjpottet werden. Auch diefe Stelle paßt auf 
Baſilius, der nad) Leo ein jtreng ascetijches Leben führte, °) jo jehr, 
daß er unde napa wAivnv, all’ En’ &dayovg zu jchlafen gewohnt 
gewejen jei. 

Baſilius wurde aljo von dem Kaiſer, der in ihm den gefügigen 
Patriarchen, den er erwartet hatte, nicht gefunden zu haben jcheint, ab: 
gejeßt. Ueber die Urjache ihres Zerwürfniſſes erfahren wir aus den 
Quellen nichts. Wir können fie jedoch vermuten, wenn wir die Angabe 
des Leo über den Charakter des Kaifers und des Batriarchen zufammen: 


1) Der Patriarch joll mit diefem Beiſatz offenbar als roher und bäuriicher 
Menſch, al$ der vom Lande Hereingelaufene bezeichnet werden. Ebenjo find jeine 
Untergebenen (Charif. und Chleuoch.) gejhildert; fie tragen einen Mantel mit vielen 
Löchern (roıdwrio» mosivoadgor) und laufen ohne Kopf: und Fußbedeckung 
(avvnoderos re xai aoxerros), wie echte Bauern (aus de velit. bell. Niceph. Phoc. 
©. 236, 13 erfahren wir, daß ein Charakteriſtikum der Bauern des 10. Jahrhs. gegen 
über den Stadtbewohnern war, dab jene ras zepaias auxero: [über die Form 
«oxeros haben wir jhon oben gejprodhen] und arrnodsro: waren) in der fein- 
gebildeten Refidenz herum. 

2) Leo Diak. X, 2 (aumeyown xeyonusvos Peg Te xal yuuuwrı wid Taury 
un anexÖövoueros, Ews ar Öıegpgun zal ayonoros £feyerero). 

3) Ebendaj. (dıng areoyos oyedor 18 xal avapxos, 4 anakar oröyar 
aumrınois aywoır vrip gar yuuraodusvos). 
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halten. Tzimisces führte, wie uns Leo berichtet, ein von Ausjchweifungen 
nicht freies Leben. !) Andererjeits hatte Baſilius nach Leos Angabe den 
Fehler, da er fich zu eifrig um die Lebensweiſe anderer befümmerte. ?) 
Da Leo diejen Fehler in demjelben Kapitel erwähnt, in dem er die Ab- 
ſetzung des Baſilius berichtet, jo dürfen wir daraus ſchließen, daß diefer 
Fehler des Patriarchen mit jeiner Abjegung in urjächlichem Zujammen- 
hange fteht. Der Patriarch mag wohl den Kaiſer wegen feines Lebens— 
wandels getadelt haben und dadurch mit ihm in Konflikt gefommen jein. — 

Noch haben wir aber in unferer Darlegung den längeren erften 
Teil des Dialoges, der die Belehrung des Kritias durch Triepho 
über die heidnijchen Götter und das Ehriftentum enthält,?) außer 
Acht gelaffen. Was bezwedt der Berfafjer mit diejem erjten 
Teile? Und welches tft jein Zufammenhang. mit dem zweiten 
Teile des Dialogs? 

Bor allem ift hier die Stellung des Dialogs zum Ehriften- 
tum zu unterjuchen. 

Nachdem die heidnifchen Götter zurückgewieſen find, fordert Triepho 
den Kritias auf, bei dem dreieinigen Gott als dem allein wahren zu 
ſchwören (Kap. 12). Kritias jpöttelt zwar über die Trinitätsformel, 
allein, nachdem ihn Triepho über die chrijtliche Lehre von der Welt: 
ihöpfung (Rap. 13), über die göttliche Allwiffenheit und Vorſehung 
gegenüber der altheidnifchen Lehre von der einaguern (Kap. 13 ff.) 
belehrt hat, nimmt er Triephos Bekenntnis doch an und jchwört, wie 
diefer will, bet dem „Sohn aus dem Vater“ (Kap. 13). 

Es fragt fih nım: ift diefe Belehrung des Kritias durch Triepho 
eine ernjtgemeinte oder iſt fie nur eine jcheinbare, affeftierte? 

Niebuhr nimmt das erjte an. Er bezeichnet‘) gerade das „als die 
Quelle aller Irrtümer über den Dialog, daß auch bei denen, welche 


— — 


) Leo Dia. VI, 4 Schluß: meoi morors Lorıw Orte saoa noo0NRorV drwunake 
»al neol rds ol oWuaros ndorks ÖLerrönto, 

2) X, 2 Schluß: Sein Fehler war ro as avayoyas al Erttoroogas TWv 
ardcwr reoi sieiorov norsiohe: drayıyrwoneer, nolvmoaynuororrtı zei dieoev- 
vou£irg ron Toü dKovror, (avayayai zei Erttorpogeai — dem hebr. mösä’ umäbd’, 
Aus: und Eingang. Haje kann den Ausdrud nicht verjtehen und fügt daher eine 
lange Anmerkung an (S. 489 j.); ftatt arayoya- ſchlägt er ayoyas vor. Natürlich 
ift avayoyas beizubehalten. Daß Leo jtatt der gewöhnlichen Worte Sodoe xai 
eioodos (Sept.) die hochtrabenden Worte avayoyr; und Ertorpogn gebraucht, ift bei 
feinem gezierten Stil ja nicht zu verwundern. 

>) Darım die Ueberjchrift des Dialogs yıloraroıs 7 dıdaoxousvos (vgl. 
Kap. 12: Zyw ve dıdafw, ri To när....). 

*) Ueber das Alter d. D. Ph. S. 77 f. 
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Lucian nicht als DVerfaffer anerkennen wollen, doch Die Erinnerung an 
fein Heidentum und jeinen Spott fich immer unterjchob, jo daß ihnen 
eine ſehr chriſtlich orthodox gemeinte Schrift, wie man fie nur immer 
zu Konftantinopel denfen und jchreiben konnte, für eine heidniſche Blas— 
phemie gilt.“ 

Gesner und Kellner vertreten den zweiten Standpunkt. Sie halten 
diefe Belehrung für eine fimulierte und jehen fie als beabfichtigten Hohn 
gegen das Ehrijtentum an.') 

Wir ftellen uns entjchieden auf Seite Gesnerd. Niebuhr hat hier 
fiher Unrecht. Der Zwed diefer angeblichen Belehrung ijt fein anderer 
als die Berjpottung der in ihr behandelten chriftlichen Dogmen. 

Den Beweis liefert uns das letzte Kapitel des Dialogs. Nachdem 
nämlich mit Kap. 19 die perjönliche Polemik begonnen, welche fich durch 
den ganzen zweiten Teil hindurchzieht, fommt am Schluffe des Dialogs 
Triepho noch einmal auf jene Belehrung zurüd, indem er das Ergebnis 
derjelben dahin zujammenfaßt: wir aber, die wir den „Unbekannten 
in Athen“ gefunden... . 

Der „Unbefannte von Athen“ alſo ift der Gott der beiden Diſpu— 
tanten. Nun erhebt fich die Frage: welches ift das Verhältnis diejes 
„Unbekannten“ zu dem dreieinigen Gott bezw. dem „Sohn aus dem 
Bater”, den Kritias auf grund der Belehrung durch Triepho Kap. 18 
befennt? Iſt er mit demjelben identisch oder ift er ein anderer Gott? ?) 

Schon Wieland hat diejes Verhältnis richtig erfannt.?) Er meint, 
der Verfafjer, den er einen Deijten nennt, wolle mit dem „Unbekannten“, 
zu dem er am Schluſſe Triepho und Kritias fich befennen läßt, das 
Bekenntnis des dreieinigen Gottes, das Kritias, Kap. 18, jcheinbar ab- 
gelegt hat, verjteckt wieder zurüdnehmen, in der Art nämlich, daß er, 
weder Heide noch Chriſt jeiend, jich an den unbekannten Gott zu Athen 
(den er aus der Apoſtelgeſchichte Hatte kennen lernen) halten zu wollen 
erflärte. Die Verſpottung chriftlicher Dogmen haben Gesner und Kellner 
zum Ausgangspunkt ihrer Unterfuchung gemacht und aus ihr den Schluß 
gezogen, daß der Dialog unmöglich unter einem chrijtlichen Kaiſer ge 
jchrieben jein fünne.*) Darum verlegen jie ihn, da er, wie Gesner 
nachwies, nicht vor Konftantin verfaßt jein kann,“) unter Julian. 


1) Vol. Gesner a. a. O. Kap. 82 und Kellner a. a. D. ©. 327 Nr. 9, 

2) Der Ausdrud ift natürlid aus der befannten Rede des Apofteld Paulus 
vor dem Areopage genommen (Upg. 17, 23). 

3) Ueber). Lueians Bd. 6, ©. 4W. 

*) Am zulegt angeführten Orte. 

5) S. oben ©. 466 U. 4. 
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Diefer Schluß it falſch. Der Dialog kann troß der Verſpottung 
chriftlicher Dogmen ganz gut unter einem chriftlichen Kaiſer gejchrieben jein. 

Bor allem ift hier zu beachten, daß die Verjpottung diefer Dogmen 
nirgends im Ausdrud hervortritt. Der Hohn liegt, was die Dogmen!) 
anlangt, durchweg im Tone, im Bortrage Daß die Feierlichkeit 
jener Berje, in denen Triepho dem Kritias die Dreieinigfeit verkündigt 
und ebenjo die darauf folgende feierliche Belehrung über die Borjehung, 
die Weltjchöpfung u. j. mw.?) eine affektierte ift, wird zwar unjchwer 
berausgefühlt, aber in der ganzen Belehrung it nicht Ein Aus— 
druck zu finden, der den Spott per se verriete. Kritias allerdings 
verjpottet die ihm von Triepho verfündeten Lehren ausdrüdlich, aber 
Triepho weit ja, wenn auch nur zum Schein, dieſen Spott jtet3 zurüd. 
Dazu kommt, daß der Endzweck der Belehrung, über die heidnijchen 
Götter und den chrijtlichen Gott hin auf den „unbekannten“ Gott zu 
fommen, den der Heide einführt und zu dem fich auch der jcheinbare 
Chriſt in Wirklichkeit befennt, durchaus nicht offen am Tage liegt, viel 
mehr jorgfältig verſteckt ift. 

Über auch, wenn diefe Verhöhnung eine volljtändig offene und aus— 
drüdliche wäre, wenn in den jchmähenditen Ausdrücen über die Trinität 
u. ſ. w. hergefallen wäre, wären wir troßdem nicht gezwungen, den Dialog 
aus dem byzantinischen MA. zu entfernen. Denn vorausgeiegt, daß der 
Dialog wirklich in die Deffentlichkeit hinetngetworfen wurde, daß er wirklich 
in dem Streite zwijchen dem Kaiſer und dem Patriarchen eine öffentliche 
Nolle jpielte, jo Hat fi der Verfaſſer ganz ficher dadurch gededt, daß 
er den Dialog anonym erjcheinen ließ. 


!) Nur die Berjonen, die der Dialog verhöhnt, find ausdrüdlich verfpottet, ihr 
Aufzug, ihre Asceje, ihre Prophezeiungen. Aber auch bei dem Angriff auf fie hat ſich 
der Verfaſſer gedeckt, j. im Tert oben das Folgende. Auch der jo komiſch geichilderte 
Saliläer ift eben zumäcdjt bloß eine Perſon und wenn auch jeine Bejchreibung auf 
den Zwed der Belehrung ein kaum zu verfennendes Licht wirft, jo find eben dod) jene 
Lehren nirgends pofitiv und unzweideutig veripottet. 

2) Daß der Bf. gerade über dieje Lehren feinen Hohn ausgießt, fommt jedenfalls 
daher, daß diejelben zur Zeit der Abfafjung des Dialogs bejonders ventiliert wurden. 
Was ſpeziell die Trinität anlangt, jo ift befannt, daß über diefe jeit Photius viel 
dilputiert wurde, und ift Haje zu feiner Annahme der Abfafjung après le schisme 
d&clare (nämlich des Photius, j. oben S.485, Anm. 1) wohl durd) die Berjpottung 
eben diefer im Dialoge gefommen. Doch ift diejer Schluß natürlich nicht zwingend, 
da die Verhöhnung der Trinität als der Grumdlehre des Ehriftentumd einem anti- 
chriſtlichen Verfaſſer ftet® nahe liegen mußte. Falſch ift aber, wenn Niebuhr (praef. 
zu 2eo ©. IX) meint, das in jenen Berjen dem hi. Geiſt beigejegte Attribut: ro dx 
sraroös Erropsvon. weile auf die Abfafjung nicht vor dem 9. Jahrh. Hin. Diejer 
Beiſatz beweijt vielmehr für die Abfafjungszeit gar nichts. 
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Wahricheinlicher dünkt uns aber, da der Dialog von dem Berfaffer 
überhaupt nur für einen engeren Kreis von Gleichgejinnten 
beſtimmt wurde.!) Im weiteren Streifen hätte man, da Die angegriffenen 
Perſonen nirgends genannt, fondern nur — und zwar nicht allzu deutlich — 
bejchrieben, gezeichnet find, die perjönliche Tendenz des Dialogs wahr: 
jcheinlich gar nicht verjtanden, Hätte gar nicht gewußt, gegen wen er 
gerichtet war. Der Dialog mußte, für die Deffentlichkeit bejtimmt, vor: 
ausfichtlich jeinen Zweck verfehlen.?) Im engeren reife dagegen konnte 
er doll verjtanden werden und in dieſem wohl wurde er vorgelejen 
und beklatſcht. — 

Aus al dem dürfte zur Genüge erhellen, dab jene Verhöhnung 
hriftlicher Dogmen uns feineswegs zwingt, die Abfaffung des Dialogs 
unter einen heidniſchen Kaiſer zu verlegen. ?) — 

Mit unjerer Ausführung über den „Unbekannten“ des Dialogs ift 
zugleich der oben *) erwähnte Einwand v. Gutjchmids gegen das 10. Jahr— 
hundert als Abjaffungszeit (daß nämlich der Dialog darum jchtverlich 
diefem Jahrhundert angehören werde, weil es nicht wahrjcheinlich jei, 


') Darum nehmen wir aud) als Zwed des Dialogs nur die Verſpottung 
des Patriarchen und jeines Klerus an. Nicht etwa daß der Dialog den Zweck gehabt 
hätte, die Umtriebe der Kleriker dem Kaifer zu denunzieren, ihn auf diejelben 
aufmerkſam zu machen. — Ob der Kaiſer überhaupt von dem Dialoge etwas erfahren 
hat, wiſſen wir nicht. Jedenfalls ift er, da er noch zur Zeit feiner Abwejenheit im 
Nfien verfaht ift, ohne fein Wiſſen geichrieben worden, 

2) Daß die Byzantiner der folgenden Zeit thatjächlid) den Dialog nicht vers 
ftanden, ergibt jid) daraus, daß er — wohl in fürzefter Zeit — unter die Schriften 
Lucians hineinfam. Dieſem Umftand hat der Dialog wohl aud feine Erhaltung zu 
verdanken. Zugleich ergibt fid aus diejer Thatſache, daß wir wohl ſchwerlich hoffen 
dürfen, jemals ein Äußeres Zeugnis über die Schrift zu finden, und es wird ebendarum 
der Name des Verfaſſers wohl ſtets unbetannt bleiben. 

») Berjpottung chriitlicher Dogmen, Inſtitutionen ꝛc. treifen wir auch jonjt im 
byzantinischen MA. Die Auslafjung (cap. 43) über die Taufe im Timarion (j, o. ©. 484 
A. 7) (denn dieſe ift doc mit dem Zrdvaa gemeint und nicht etwa eine Mönchätutte, wie 
Ellijjen, der diefe Stelle überhaupt ganz falſch überjegt, S. 182 annimmt), zeigt, 
daß die frivolen Verfaſſer diefer anonymen fog. Faroroa (Pamphlete, vgl. Haie 
a. a. DO. ©, 127, Anm. 2) ſich feineswegs jcheuten, aud über Einrichtungen der chriſt⸗ 
lichen Kirche ihren Spott zu ergießen (worauf auch Haie S. 127 hinweiſt). Ebenſo 
treffen wir derartige Spöttereien in Schriften, die nicht für die Deffentlichteit beftimmt 
waren, wie in Rrivatbriefen. So jchreibt Theodor Prodromus an einen Freund, der 
ihn um Erflärung einer jchwierigen Stelle im Lukasevangelium gebeten hatte: warum 
haft du feinen aus der heiligen Priefterichar befragt, jene zweiten Mojes und Aaron, 
die mit Johannes donnern und mit Baulus in die Poſaune ftohen und did an uns 
gewendet, die Knechte der Materie... . (j. Not. et Extr. tom. VII, TI. 2, ©. 9%). 

9 ©. 88 
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daß es in demjelben in Konftantinopel noch Heiden gegeben habe)!) in 
nuce bereit3 widerlegt. Denn wie wir gezeigt haben, iſt der Kampf 
gegen die heidniſchen Götter nur ein Scheinfampf.?) Der Heide Sritias . 
ift nur fingiert. Die Fiktion hat den Zwed, als Folie für den Kampf 
gegen das Chriftentum zu dienen umd auf dieſes überzuleiten. °) 

Der Gejamtzwed des Dialogs ijt nun nach dem Ausgeführten 
folgender: Die perjönliche Spige der Schrift richtet jich gegen den 
Batriarchen Bafilius (und feinen Klerus). Der Verfaſſer verhöhnt die 


2, Anderjeits dürfte e8 aber auch nicht wahricheinlich fein, daß unter Heraflius 
in Rp. den Göttern noch Brandopfer dargebracdht wurden (amoda zaiouer .... Kap. 8). 

2) Kritias ftrengt fich auch im der That mit der Verteidigung feiner Götter 
gar nicht an, er gibt einen um den andern meiſt auf den erjten Eimvand Hin auf. 
— Der jcheinbare Kampf um die Götter, der dem Dialog den — vielleicht beabfich- 
tigten — Anftrih eines alten Schriftſtückes gab, trug jedenfalld auch dazu bei, daß 
der Dialog nicht verftanden und für Incianifch gehalten wurde. — Ernfthafter als 
die Polemik gegen die Götter kann der Difput genommen werden, der ſich nach der 
Verkündigung der Dreieinigkeit durch Triepho über die naouern entipinnt. Karl 
Neumann bejonders hat in jeinem interefjanten Büchlein: Griechiiche Geſchichtsſchreiber 
und Quellen im 12. Jahrh. (1888) (dem wir auch die angeführte ironiſche Aeußerung 
des Prodromus über die hriftlichen Briefter entnommen haben), darauf aufmerkſam 
gemacht, wie fait die ganze byzantiniſche Literaturperiode hindurch die heidniſche Vor— 
jtellung von der einapusıy der hriftlihen von der Vorſehung die Herrichaft ftreitig 
machte. „Die Ideen des Ghrijtentums, des wahren und inmerlichen, hatten einen 
jchwierigen Standpunkt. Die hochentwidelte materielle Kultur der ftädtiichen Centren, 
wie fie das griedhiiche Reich bejah, war ihnen entgegen (S. 14). Sp war „noch im 
12. Jahrh. die Diskuffion über ruyn vder mooroıa eine offene” (S. 11). Der 
geplagte Brodromus wendet fi gegen die sinaon. der alten Griechen und verteidigt 
die Borjehung, aber fo, dab man deutlic; merkt, dab feinem Herzen der Glaube an 
die einaou. näher liegt (S. 14). Johannes Cinnamus (12, Jahrh.), der ſich am 
meijten unter den jpäteren Byzantinern mit dem Führer der Byzantiner, dem von 
heidniihen Reminiscenzen angefüllten Prokop, der „vom Ehriftentum volllommen 
deiftifch dachte“ (Teuffel, Studien und Eharalieriftiten, S. 222) berührt, kann ſich 
neben der Vorſehung der Borftellung von dem Zwang der zuyy nicht ganz entichlagen ; 
er ſchließt 4. B. eine Bemerkung über zuyn und oovorm mit den Worten: aida 
raura ws an pihov Eravıp romSsordew (SG. 12). — Auch die Frage des Kritias in 
Kap. 17, ob denn auch die Thaten der Schythen im Himmel aufgeichrieben werden, 
entbehrt bei dem Byzantiner nicht jeglichen ernjten Hintergrundes. Noch im 12. Jahrh. 
mahnt der große Erzbiihof von Saloniti, Euftathius, in einer Fajtenpredigt: von 
Einem Gott jeien die Menjchen geichaffen und aus Einer Mutter, der Erde, gebildet; 
wenn daher der Barbar feine Hände zum Himmel erhebe, jo erhöre Gott fein Gebet 
wie das eines Hellenen (Neumann ©. 4). 

») Zugleich bot fie dem Verfaſſer eine Gelegenheit, feine gelehrten Kenntnifje 
zu zeigen, eine Gelegenheit, die einem Autor unierer Zeit gewiß willklommen war. 
Darum ijt auch der ganze Dialog mit Stellen aus Homer, Arijtophanes, Euripides 
u. a. vollgepfropft. 
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angeblichen Macinationen des Bafilius gegen Tzimisces. Kritias fol 
in ein geheimes Konventikel des Patriarchen gefommen jein, in welchem 
gegen den Kaiſer beraten wird. Er will dem Triepho erzählen, was 
er in demjelben gehört und gejehen hat. Während er eben mit ber 
Erzählung beginnt, ſchwört er zufällig bei Zeus. Diefer Schwur gibt 
dem Triepho Anlaß zu einer längeren Polemik gegen die heidniſchen 
Götter. Dieſe Polemik iſt jedoch nicht ernft gemeint, hat vielmehr nur 
den Zweck, die Ueberleitung auf das Chriftentum zu bilden. Xriepho 
belehrt den Kritias in einer längeren Ausführung über letzteres. Dieſe 
Belehrung it ebenfalls feine ernftliche, aber fie hat einen erniten 
Hintergrund : ihr Zwed iſt die Berfpottung der in ihr vorgetragenen 
hriftlichen Dogmen. Und eben die Berhöhnung des Hriftlichen 
Glaubens iſt der Zwed des erjten Teils. 

Mit Kap. 18 beginnt der zweite Teil des Dialogs. Es ift der 
Hauptteil desjelben und enthält eine perjönliche Polemif. Anfnüpfend 
an jene geheime Berjammlung, von der wir jegt endlich näheres erfahren, !) 


ı Mit Recht fieht Gesner darin einen Kompofitionsfehler, daß durch 
den zufälligen Schwur de Kritias in Kap. 4 die Erzählung desjelben über jein 
Abenteuer verichoben und ein ganz neues Thema begonnen wird und das, während 
doc; alles in höchſter Spannung ift, was denn eigentlih die furdtbare Aufregung 
des Kritias verurſacht hat. — Gesner macht an dem Dialoge noch mancherlei ähnliche 
Ausftellungen. So bemerkt er zu Kap. 27, wo Kritiad jagt, wenn du willit, erzähle 
ich Dir auch das noch, was mich zu einer jpracdlojen Säule gemacht hat, worauf 
ihm Triepho antwortet, er jolle num jchweigen, da er genug gehört habe: poteratne 
autem aliquid in dramatico genere esse absurdius quam post magna prooemia 
et ingentissimarum promissionum hiatus, denique, cum ad ipsam rem perventum 
est, frustrari lectores et dimittere longe quam fuerant incertiores, quidnam tantis 
dignum hyperbolis cothurnisque fuerit. Keras quidem diridas; et ühovs (Kap. 2) 
forte vidimus, sed ubi dewa Aovleunere, quorum aeque mentio facta (Kap. 2) 
(ſ. d. Anm. zu Kap. 27 ©. 616 sub 82). Allein diefelben find doch in Kap. 21 
angedeutet und näheres hat der Bf. entiweder nicht gewuht, oder doch nicht zu jagen 
gewagt. Weiter hat Gesner zu tadeln, dab, nachdem in Kap. 4 Kritias dem Triepho 
geihworen, er (Tr.) werde durch feine Erzählung nicht in denjelben Zuftand geraten, 
in den er ($ir.) gefommen jei, doch Kap. 18 Triepho jagt: asıwor ro axovouarıor, 
Önws zayW narwyoıaon nal ohos allow Pa (f. Anm. zu Kap. 18, ©. 605 sub 68); 
Kap. 27 ift dann auch wirklich Triepho in demfelben aufgeregten Zujtand, wie vorher 
Kritiad. Diele von Gesner hervorgehobenen Fehler find nicht die einzigen. So 
wirde man nah den Worten des Triepho in Kap. 2: Beim Herafles, was muß 
Kritiad gejehen oder gehört haben, daß er jo außer fich iit; denn wie viele Wunder: 
geichichten von Dichtern und Philofophen vermochten dich nicht außer Faſſung zu 
bringen, dem all das immer als Geſchwätz gegolten hat, erwarten, daß Kritias der 
freie Geiſt des Dialogs ift; und doch muß er jhoun Kap. 3 den Berteidiger der 
Göttermärchen machen. Weiter jagt Kap. 9 Triepho zu Kritias: Erzähle mir von 
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verfpottet der Verfaffer die auf den Sturz des Katjers gerichteten, durch 
den Steg desjelben nunmehr vereitelten Beitrebungen des Patriarchen. 

Dieje Verhöhnung des Patriarchen ift der Hauptzweck des Dialogs. 
Die im erjten Zeile enthaltene Verjpottung des Chriftentums ift nur 
gelegentlich und dem genannten Hauptzweck durchaus untergeordnet. 

Am Schluſſe ergreiit der Verfaſſer die Gelegenheit, jeinem wirklichen 
Glaubensſtandpunkt Ausdrud zu geben. Er befennt fich zu dem „Un: 
befannten.“ — 

Um noch einige Worte über jene unter Nicepborus jtattgehabten 
Naturereigniffe zu bemerken, jo haben wir früher (S. 486) gejagt, daß 
fie ebenjo gut unter Tzimisces zu dem oben ©. 479 angegebenen Bwede 
von dem Autor benußt ‚werden fonnten. Denn die beiderjeitigen An— 
hänger in dem Kampfe zwiſchen Saifer und Batriarch waren jedenfalls 
diefelben unter Nicephorus wie unter Tzimisces. Der Hofphilojoph 
— umter dem Kreiſe diejer ijt der Verfaſſer jedenfalls zu juchen!\ — 
der den Dialog gejchrieben, war jedenfalls wie Gegner des Bafilius jo 
auch des Polyeuktus geweſen und die Umgebung der Patriarchen wird 
auch diefelbe geweien jen. Der Berfaffer hält ihnen aljo dieje Natur— 
ereignifje in dem Sinne vor: Früher, unter Nicephorus, iſt ja eine Sonnen— 
finfternis, eine Hungersnot u. ſ. w. To geeignet für eure Pläne eingetreten und 
ihr habt fie ja jo geichict ausgebeutet; wird nicht bald wieder u. ſ. f. 

Niebuhr wendet?) (außer jenem Einwande in betreff der Seythen) 
gegen die Abfafjung des Dialogs unter Tzimisces weiter ein, Die Popu— 
larität feiner Regierung jpreche gegen diejelbe. Der Einwand ijt, was 
den Patriarchen und die Mönche angeht, ſchon durch das bisherige 
widerlegt. Im Bolfe jelbit jcheint allerdings jeine Regierung beliebt 
gewejen zu ſein;) doch it immerhin anzunehmen, daß, da der Steuer» 





der Borgo; denn ich weiß michts von ihr, als den Namen; und doch hat er ſchon 
Kap. 8 von ihr gejagt, daß Athene fie auf der Bruft trage; ähnlich ſtellt ſich Kap. 14 
Triepho, als ob er von den Moiren nichts wiſſe; Kap. 15 zitiert er homeriſche Verſe 
über diejelben. 

1) „Wir wünſchen, dab du in unfere Hauptitadt kommſt und mit unjeren 
Philoſophen dich unterhältſt“, jchrieb Tzimisced an den armenifhen Philojophen Leo. 
Leo fam und es fand zwiichen ihm und den byzantinischen Philofophen eine öffent- 
lihe Disputation ſtatt. Mit großen Ehrenbezeugungen und reich bejchentt, kehrte ex 
nach Armenien zurüd. gl. dad von Martin überfegte armenische Manujfript im 
Magasin encyclop6dique redig& par Millin, 1811, ©. 33 f. 

2) A. a. O. ©. 70. 

) Tzimisces war perjünlich jehr freigebig umd ichentte zu Anfang feiner Res 
gierung jein halbes Vermögen zur Erbauung eines Krantenhaujes, die andere Hälfte 
an die ausgejogenen Landleute ber Umgebung (Qeo Diak. VI, 5, vgl. 30). 
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druck unter ihm ficher nicht geringer war, als unter NRicephorus — führte 
er ja noch gewaltigere Kriege als diefer — ein Teil des hauptftädtiichen, 
jtetS revolutionsjüchtigen ') Pöbels gewiß den Verſprechungen jener 
Kleriker gerne jein Ohr geliehen hat. ?) 

Der Dialog iſt alfo gejchrieben unter der Regierung des Kaifers 
Tzimisces; genauer in der zweiten Hälfte des Jahres 974. Denn 
Tzimisces fehrte noch im Herbſt oder Winter 974 aus dem afiatischen 
Feldzuge zurüd?) und gleich darauf wurde Baſilius abgejett ;‘) nach 
dem Dialog aber, der in der eriten Freude über die nad) Konftantinopel 
gekommene Siegesnachricht geichrieben ift, it der Katjer noch in Aſien 
und der Patriarch noch in feiner Stellung. Demgemäß muß er, da 
Tzimisces anfangs Sommer 974 diejen Feldzug begann,) noch in der 
zweiten Hälfte dieſes Jahres gejchrieben jein. ®) 


1) Bon der Neuerungsjucht der Hauptftadt jpricht auch Leo öfters, jo VI, 1; VII, 1. 

2) In bejonderer Weije jcheint eine gewifje Beamtenklaſſe, die <Erswred, Anlaf 
zur Unzufriedenheit gehabt zu haben; denn an fie find jene Verſprechungen in Kap. 20 
teilweife gerichtet. Welchen Grund fie zu derjelben hatten, erfahren wir aus dem 
Dialog nit. Wir können ihn aber aus zwei Stellen des Nicephorus Gregoros 
(14. Jahr.) erichließen (I, 392, 15 u. 402, 8), Sie werden nämlich an dieſen 
Stellen (bei einem Schriftſteller aus unferer Zeit finden wir fie nirgends erwähnt) 
von dem Kaifer Andronifus IT. (1281—1328), der in Geldnot war, ihres Vermögens 
beraubt. Sie waren allem Anjchein nad Brovinzbeamte (näheres über fie f. in der 
Anm. Gesners zu Bhilop. Kap. 18 sub 81; zum erftenmal jcheinen fie unter Kon— 
ftantin erwähnt zu werden und reichen, wie Gregoros zeigt, mindejten® ins 14. Jahrh.), 
die in der Provinz fi Neihtum erworben und von den Kaifern bei Geldnot arm 
geplündert wurden. — Die Alsızaouoi (ein a. 4.) der ZEroorrai wären dann zu ber- 
jtehen — ihre Schulden, d. h. das, was fie dem Kaiſer ſchulden (micht wie Gesner, 
Anm. zu Kap. 20 sub 9 erflärt: das, was fie andern nachgelafien haben). Nach 
der Auffafiung des Verfafjerd waren diefe Beamten dem Saifer jchuldig, was er 
ihnen nahm oder auferlegte und legt er jenen Mönchen aus Abficht oder Ungejchid 
die Worte jo in den Mund, wie fie nad jeiner Auffaflung lauten würden. — 
Auch die folgenden Beriprehungen (ra yosa rois dareımrais arodwar: , ..) werden 
jedenfall nicht in diefer Art von den Mönchen gemacht; fie find abfichtlih von dem 
Bf. übertrieben. — Das unmittelbar folgende: zwi ras eioanayyas defsres , , harrt 
immer nod einer befriedigenden Erflärung, Das Wort eroru, iſt nirgends ſonſt zu 
finden und ift auch etymologiih unerklärbar. edenfall® ift hier der Tert zu ver— 
ändern. Won den vielen jchon verjuchten Nenderungen (j. Gesner a. a. O. sub 9) 
wäre noch am erjten anzunehmen nayyaradas (Prophezeiungen). 

», 2eo Dial. X, 2. 

4), Ebenda. 

5) Ebenda X, 1. 

* Und zwar wahricheinlich im Auguft. Darauf weift hin da8 AxAnoorrnı de 
eis ujwa Mevooi in Kap. 22. Wahricheintich ift der kaiſerliche Sieg eben in diefem 
Monat erfochten und höhnt jept der Bf. die Gegner des Kaiſers mit ihren Weis: 


Abfaffungszeit u. Zweck d. piendofucian. Dialogs PhHilopatris. 715 


Der Name des Verfaſſers wird, wie wir ſchon oben bemerkt haben 
wohl für immer unbefannt bleiben. !) 


5. Bevor wir abjchließen, haben wir noch die Anficht, 
Gesners, wonach der Dialog unter Julian verfaßt wäre, 
vom hiftorifhen Standpunkt zu erörtern. Da wir in unferer 
Unterſuchung über die Sprache des Dialogs bereit die Unmöglichkeit 
der Abfaſſung des Dialogs unter Sultan dargethan haben, ?) jo fünnen 
wir uns im folgenden kurz fafjen. 


Was einmal die äußere Lage des Reiches unter Julian anlangt, 
jo ſtimmt diejelbe mit der in unferem Dialoge angegebenen nur zum 
allergeringjten Teile überein. Abgejehen von dem Kriege Julian 
gegen die Perſer jprechen bier alle andern Angaben des Dialogs 
gegen die Zeit diejes Kaiſers. Im einzelnen iſt folgendes zu bemerken: 

Die im Dialog ausgeiprochene Hoffnung auf die Eroberung 
Arabiens ijt für Julians Zeit unverftändlih. Julian war mit den 
Arabern (Sarazenen) gar nicht verfeindet, im Gegenteil jtanden jie 
während des Berjerfrieges auf jeiner Seite.?) Abgejehen aber davon 





fagungen auf diefen Monat in der Art, daß er ihnen vorhält: Nun jept ift ja der 
Auguft da, aber eure Prophezeiungen find nicht eingetreten, vielmehr gerade ihr 
Gegenteil. (Der ägyptiihe Monatsnamen jcheint zur Brophetenjprache der Mönche 
gehört zu haben, vgl. auch die hieroglyphiſchen Buchſtaben.) Mit der Abfafjung in 
diejem Monat jtimmt auch da8 £v axagei rjs wuxros evop: in Kap. 21 überein. 

») Gesner hat (disput. Kap. 42), was namentlich auch jeine Hypotheſe be— 
jtechend gemacht hat, als Bf. einen zu Julians Zeit lebenden Sophijten Yucian (mir 
haben noch einen kurzen Brief von dem Kaiſer an ihn, ep. XXXIL) angenommen. 
Dadurd) wäre das Hineinfommen des Dialogs unter Julians Schriften jofort begreiflid). 

2) Ebenſo ift mit derjelben die lUinrichtigfeit der von M. Ehemann in den 
„Studien der evangelijchen Geijtlichteit Württembergs“ Bd. 11 (1839) S. 47 fi. 
(„Bemerkungen über Alter, Beranlaffung und Abficht des D. Ph.“ dargelegten An- 
fiht von der Abfaſſung des Dialogs unter Balend (364—878) bewiejen. Der Zwech 
des Dialogs wäre nad) Ehemann die Denunzierung der Umtriebe gewiſſer dem Kaijer 
feindliher Aſtrologen. Diejes Reſultat ift ganz verfehlt. 

®) Vgl. Amm. Marc. 23, 3, 8 (Huldigung der Sarazenenfürften vor Julian) 
und 5, 1 (adscitis Saracenorum auxiliis quae animis obtulere promptissimis 
imperator ingressus est . . .), vgl. auch 24, 1, 15 u. 8, 6. Nur ein Heiner, in 
Babylonien wohnender (vgl. Le Beau 1. XIV. chap. 15, Anm. 1) Stamm, die 
Saraceni Assanitae, unter jeinem Führer Podojaces jtand auf Seite der PBerjer. 
Einzelne Trupps fielen allerdings während des Feldzuges von Julian ab, weil ihnen 
die Beute zit gering war, vgl. Amm. Marc. 25,6, 9. — Gesner bemerkt (disp. Kap. 35) 
über die Uraber: De Arabia quae dicta nostra firment (da nämlich die von Rom 
nie unterrvorjenen jeenitiichen Araber (Sarazenen) wie häufig jo auch damals in das 
römiſche Reich einfielen) protulit e suis thesauris Ez. Spanhemius und verweijt 
zum Belege auf eine Anm. desjelben zur erjten Rede Julian in deſſen Auög. der 
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treten bier wieder die jchon bei Erörterung ber Anſicht v. Gutihmids 
gemachten Bemerkungen!) über das Berhältnis, in welchem Araber und 
Perſer bei Abfaffung des Dialogs zu einander ftanden und die aus 
demjelben gezugenen Schlüfjfe in Geltung. 

Ferner ſpricht gegen die Abfaffung unter Julian die im Dialoge 
geäußerte Hoffnung, betreffend das Aufhören der Einfälle der Scythen. 
Die Scythen (Gothen) waren damals jchon jeit Jahrzehnten ruhig. 
Nachdem fie ſich zum leßtenmal a. 323 nad faſt 5Ojähriger vorher: 
gehender Ruhe (jeitdem Aurelian, Tacitus und Probs fie fiegreich be 
kriegt hatten) ?) wieder in Bewegung gejegt hatten, waren fie bon Kon— 
ſtantin gejchlagen worden’) und von da an berrichte (abgejehen vom 
unbedeutenden Unruhen a. 332)*) Ruhe bis auf Julians zweiten Nach— 
folger, Valens (364— 378). Sie jtellten jogar zu den jpäteren Kriegen 
Konjtantins Hilfstruppen (4000 Meann),?) ebenjo zu den Perjerfriegen 
des Konftantius*) und Julian.) Aus all dem geht klar hervor, daß 
die Furcht, die der Verfaſſer unjeres Dialogs vor den Scythen zeigt, 
für Julians Zeit gänzlich unbegreiflich ift. Zwar wurde, wie wir aus 
einem Briefe Sultans erjehen, Wiederaufnahme der Feindfeligkeiten von 
jeiten der Gothen unter jeiner Regierung befürchtet, °) aber nach Den 
Worten unjeres Dialogs mußten Einfälle derjelben und zwar, wie wir 
bereitö oben dargelegt, jchwere und gefahrvolle jchon ftattgefunden 
haben (zavouevas).?) 


Werte Julians S. 164 fi. Allein, wenn wir dort nachſehen, jo finden wir durchaus 
nicht, wa® Gesner gefunden zu haben behauptet. Denn an diejer Stelle lefen wir 
nur, daß, wie jchon Konftantius rovs LE Agudras Änoras (d. h. die Garazenen) 
gegen die Perjer als Verbündete gewonnen hatte, jo aud Julian fie gegen diejelben 
auf feiner Seite zu erhalten fuchte, was ihm, wie gezeigt, auch gelungen ift. 

1) S. 481 f. 

») S. Tillemont, hist, des Empereurs III, 388, bezw. 418, bezw. 428. 

) Ebenda IV, 188. 

) Ebenda IV, 248. 

5) Ebenda IV, 249, 

9) Ebenda IV, 319. 

’) Amm. Marc. 23, 2, 7. 

®) ©. Eunap. hist. (excerpta, ed. Bonn.) ©. 68, 12. 

») Ueber die Seythen bemerkt Geöner (disp. Kap. 35): Spanhemius multa 
eollegit (verweilt auf deſſen Ausg. Julians I ©. 51 ff.), e quibus intellegamus 
optabile fuisse eo tempore quo Philopatrin scriptum censeius videre quod pptat 
Triephon: ras Exdponas Wr IerdWr navoucras, Wenn wir die zitierte Stelle 
nachichlagen, jo finden wir, daß dort Julian allerdings Kämpfe gos vous unep ror 
"loıpov oixoörras Bapßapors erwähnt, aber er jpricht hier nicht von jeiner Regierungs— 
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Ebenjo jpricht gegen Gesners Anficht die von Triepho ausgejprochene 
Hoffnung auf Aegyptens Unterwerfung. Der Ausdrud dovklovuern» 
jowie der Umjtand, daß Aegypten mitten unter den auswärtigen Feinden 
aufgezählt ift, lafjen feinen Zweifel darüber, daß diejes Land fich zur 
Zeit des Dialogs unter fremder Herrichaft befand. Dies war aber zur 
Zeit Julians nicht der Fall. Aegypten gehörte ja noch mehrere Jahr— 
hunderte zum römischen Reiche. !) 

Koch bleibt die Beſprechung einer berühmten Stelle des Dialogs 
übrig, jener Stelle, die uns von der um die Zeit der Abfafjung des 
Dialogs gejchehene Ermordung von uveiwv rragIEro» auf der Inſel 
Kreta berichtet. Was Gesner zur Erklärung diejer Stelle vorbringt,?) 
it ganz unbefriedigend. Da Sich zu Jultans Zeit auf Kreta fein Er- 
eignis nachweiien läßt, bei dem jenes Blutbad hätte vorfallen fünnen, 
jo bezieht Gesner dieſe Stelle auf Die Nachricht Gregors von Nazianz, ?) 
wonach die Heiden unter Julian zu Gaza und Arethuſa (in Baläjtina) 
eine große Anzahl chriftlicher Iungfrauen töteten. Paläſtina werde nicht 
jelten mit Kreta verwechjelt.*) Letzteres iſt aber pofitiv unrichtig und 


zeit, fondern von der des Kaiſers Claudius IL. (Gothicus) (268-270). Man muß 
fih nur wundern, wie Gesner auf diefe Stelle als Beweis für feine Behauptung hat 
verweiſen können. 

1) Gesner möchte (der ſtärkſte Beweis, wie krampfhaft er ſich bemüht, die äußere 
Lage des Reiches unter Julian mit der zur Zeit unſeres Dialoges beſtehenden einiger— 
maßen in Einklang zu bringen) die von, dem Vf. des Dialoges ausgedrückte Hoffnung 
auf Aegyptens Unterwerfung auf die Unterdrückung von inneren zur Zeit Julians be— 
ſtehenden Streitigkeiten in Aegypten zwiſchen den Chriſten und Arianern bezw. Heiden 
und Chriſten beziehen (disp. Kap. 35). Als ob man das Aiyvaror dovlouv nennen 
fönnte! — Es fönnte vielleicht überflüjfig erjcheinen, Gesners Ausführungen in diejer 
Weiſe bis ind einzelne zu verfolgen. Allein eine derartige eingehende Widerlegung 
dürfte doch nicht unnüß fein, da Gesners Anficht, die bei dem bedeutenden Anjehen 
des Gelehrten lange Zeit unbeftritten feſtſtand, bis jet noch nicht im einzelnen 
widerlegt worden ift (Weijig wenigftens hat es nicht gethan), feine Schrift Heute noch 
vielfach zitiert wird und zudem Kellner feiner Anficht wieder zu einigem Anjehen vers 
holfen hat. Kellner läßt freilich die Araber und Scythen ganz unberührt (betreffs 
Aegyptens jchlieht er fi an Gesner an). 

2) Anm. zu Kap. 9 ©. 584 sub 84. Gesner fühlt übrigens das Erfünftelte 
feiner Erklärung jelbit; darum möchte er auch nicht® dagegen haben, wenn man an 
der Inſel Kreta feithalte, da ja das vom Bf. angezogene Ereignis auc übertrieben 
fein könne. — Rellner hält (S.332 Unm. 1) an Kreta feſt und denkt an einen etwaigen 
Borjall auf Kreta Ähnlich dem zu Arethuſa. Aber von einem ſolchen iſt eben 
nirgends berichtet. 

®) Or. III, Kap. 86 und 87. 

) Geöner beruft fich hierfür (a. a. ©.) auf Huetiuß, demonstr, evang. 4, 8 
und 9, Bochart, Canaan I, 15 und Lakemacher, Observatt. 2, 2, 6 fi. An diejen 
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daß wir unter allen Umftänden an Kreta fefthalten müffen, zeigt jchon 
der Beiname »jong augyıgvın, den Kreta an diefer Stelle hat; zudem 
fährt der Berfafjer auch im folgenden fort, von der Inſel Kreta zu 
reden. — 

Die äußere Lage des Reiches unter Julian fpricht jomit entjchieden 
gegen die Abfafjung des Dialog! unter diefem Kaifer. Dagegen iſt 
Gesner zuzugeitehen, daß von feiten der inneren damaligen Verhältniſſe 
der Dialog ſich im allgemeinen gut unter Julian einfügen würde. 

Die große unzufriedene Partei unter Julian waren befanntlich die 
Ehriften und gegen fie wäre nach Gesner der Dialog gejchrieben. Es 
it befannt, daß die Chriſten, von Konftantin und feinen Söhnen bevor- 
zugt, die Zurücjegung unter Julian nur mit Widerftreben ertrugen. 
Ihre Unzufriedenheit gab ſich in mannigfachen mit unjerm Dialog 
übereinjtimmenden Neuerungen — jchlinnmen Prophezeiungen, Schmäh— 
reden u. ſ. w.!) — fund. 

Jene im dem Balajte Verjammelten hält Gesner für chriftliche 
Kleriker,) die zufammengefommen find, um ihrer Unzufriedenheit über 
die politische Lage Ausdrud zu geben und über die Mittel zur Beſſerung 
derjelben zu beraten. 

Der Zwed des Dialogs wäre nun nach Gesner folgender: Der 
Verfaſſer will mit dem Dialog die Hoffnungen der Ehrijten auf bejjere 
Zeiten verjpotten. Er jtellt in gehäffiger Weije ihre Gefinnungen und 
ihr Verhalten dar, um fie der Lächerlichfeit preiszugeben oder um den 
Kaiſer zu veranlajjen, gewaltſam gegen fie einzujchreiten. 

Wir könnten von dieſen Gefichtspunften aus die Tendenz des 
Dialogs, was den zweiten Teil desjelben anlangt, wohl verjtehen. 
Aber volljtändig unmöglich ijt es, den erjten Teil des Dialogs 
mit Juliang Zeit in Einklang zu bringen. Was wollte denn 





Stellen ift die Rede von Anfiedlungen der Phönicier auf Kreta. Diejelben find ja 
freilih Thatjache, aber dah darım Sireta je mit Baläjtina verwechjelt worden wäre 
(„eonfundi“), ift eine Behauptung, über die man nur den Kopf jchütteln kann. — 
Niebugr bemerkt (a. a. ©. ©. 77) über die Bemühungen Gesners, diefe Stelle zu 
erklären: „ängjtlich ijt e8, wie er die auf Kreta erwürgten Jungfrauen deutet und 
der Mühe wert zu erwähnen, als ein ſtarkes Beilpiel, wohin ſich ein jcharfjinniges 
Gemüt verlieren fann, wenn es nicht vom einfachen Wahrheitsjinn geleitet iſt. Auf 
Bochart und Zalemacer verweijt er wegen der großen Berwandtichaft der Kreter und 
Gazüer, die der leßtere für Koloniften von jenen halte Nun wären nad) Kirchen— 
ſchriftſtellern zu Gaza unter Julian chriſtliche Jungfrauen zerriffen worden, aljo fei 
die Sache klar.“ 

1) S. bei Kellner ſa. a. O. ©. 380. 

*) Disp. Kap. 86 ff. w. Anm. zu Kap. 20 des Dialogs ©. 606 sub 90. 
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der Berfafjer, wenn er unter Julian jchrieb, mit der Polemik gegen Die 
heidniſchen Götter ? 

Auf diefe Frage vermögen wir feine Antwort zu geben. Dieje 
Polemik ift ums für Julians Zeit ganz unverftändlich. Gesners hierauf 
bezügliche Erflärungsverjuche find ganz ungenügend. Er meint,!) der 
Berfafjer habe vielleicht in der Berjon Triephos dem Kaiſer die Kampfes: 
weile der Ehrijten gegen die heidnifchen Götter zeigen wollen, um jeine 
Erbitterung gegen diejelben zu vergrößern, oder er habe geglaubt, die 
Göttermythen um jo cher verjpotten zu dürfen, als ja auch Julian te 
für erdichtet hielt. Im legteren Falle wäre der Zweck dieſer VBerjpottung 
etwa der, den Ehrijten zu zeigen, daß fie, die Heiden, aufgeklärt genug 
jeien, um auf ihre Mythen nichts zu halten, Im erjteren Falle aber 
jollte man Doch erwarten, daß der Berfafjer den Kritias die Götter 
etwas befjer hätte verteidigen laſſen; Kritias gibt ja, und zwar nicht 
ungern, meift nur auf emen kurzen Einwand hin, einen Gott um den 
andern auf. Bezüglich der zweiten Annahme aber ift wohl zu beachten, 
daß in dem Dialog nicht etwa bloß die Mythen verjpottet und ver- 
worjen find, jondern mittels ihrer die Götter jelbjt zurückgewieſen 
werden. Julian verwarf aber nicht einmal die Mythen jchlechthin, ob- 
wohl er fie für erdichtet hielt, er juchte fie vielmehr, wie befannt ift, 
allegorijch zu erklären. Eine Antaftung der Götter jelbjt vollends würde 
Julian jehr übel aufgenommen haben. Sein Hauptbejtreben ging ja im 
Gegenteil dahin, die alten Götter wieder zu Ehren zu bringen. °) 

Wie die äußere Lage des Reiches unter Sultan jo jpricht aljo auch 
dieje Polemik gegen die heidnischen Götter entjcheidend gegen die Ab- 
fafjung des Dialogs unter der Regierung des jog. Apoſtaten. — 

Unjere Abhandlung ift zu Ende. Die ſeit Gesners Arbeit nie zur 
Ruhe gekommene Frage über die Zeit der Abfaffung unjeres Dialogs 
dürfte mit ihr endlich ihre Erledigung gefunden haben. 


Der Wert des Dialogs ijt nur eim geringer. Jedoch ift er dem 
Hiltorifer immerhin intereffant als ein anjchauliches Bild des Partei: 


!) Disp. Kap. 41. 

*) Auch die zahme und nur jchiwer erfennbare Berjpottung des Ehrijtentums, 
der ganze Ton der Zurüdhaltung und Borficht, der, wie wir oben gezeigt haben, ſich 
durch die Berhöhnung desſelben hindurchzieht, — wogegen die VBerjpottung der Heidnifchen 
Götter eine jofort am Tage liegende ift — ſpricht gegen die Abfafjung unter Julian, 
Ein heidnifcher Bf. feiner Zeit hätte gewiß das Chriftentum im ganz anderer Weife 
angegriffen. 

Hiſtoriſches Jahrbuch 1801. 47 
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getriebes in dem Streite zwischen Tzimisces und Bafilius und als eine 
SUuftration zu dem kurzen Berichte des Leo Diakonus Über diefen Streit. ?) 

Das theologiiche Interefie des Dialogs wird durch unjer Rejultat 
bedeutend vermindert. Der Dialog wird aufhören, unter den polemijchen 
Literaturmonumenten des alten Heidentums zu figurieren. Doch wird 
e3 auch für den Theologen nicht ohne jedes Interefje fein, im 10. Jahr: 
hundert einer gegen das Ehriftentum gerichteten Schrift zu begegnen. 

Das philologische Intereffe des Dialogs beruht vorzugsweie im 
dem Charakter desjelben als einer lucianiſchen Nachahmung,?) die freilich 
weit hinter dem Geiſt Lucians zurücdbleibt, ®) anderjeits in dem Stile 
der Schrift. *) | 


1) Freilich zeigt und der Dialog nur die Hocgradigfeit des damaligen Partei- 
haſſes. Neues erfährt der Hijtoriter aus dem Dialoge jo gut wie gar nichts. 

2) Diejelbe befteht jedoch bei unſerem Dialog nicht wie beim QTimarion, 
Mazaris u. ſ. w. darin, dab ein beftimmtes Stüd Lucians in Inhalt und Kompofition 
nachgeahmt ift, jondern darin, da der Berfafler Lucian im Ausdruck nahahmt, 
daß er, wie ſchon oben gejagt, ganze Sätze Lucians abjhreibt. Gesner will zwar 
(disput. Kap. 48) finden, daß die Kompofition dem Nigrinus Lucians nachgeahmt 
jei, und der Anfang und Schluß diejes Dialogs Hat allerdings mit dem des unfrigen 
Aehnlichkeit, aber im weiteren vermögen wir eine folche wicht zu enideden. 

”) Der Witz des Bi.8 ift froftig umd ſchal; interefjant ift in Kap. 3: Außer 
Tod avaqvonnaras, ws ras vegehas Ördorgewe Zeyvoov yap inınrldortos Jaßoor 
.. . Bogenv ... . xexirmuas, ws dıa walwv ai öhrddes ... oignaovraı, TWr zu- 
uarov dnimvkwdoirror d# Tod gronuaros. Der Bf. fürchtet hier jelbit, man 
möchte jeinen Wig nicht herausfinden, darum fügt er am Schluſſe nochmals bei: &x 
roũ pvonuaros, 

*) Nicht zur Verfügung ftand dem Bf. diefer Arbeit W. Moyle, a disser- 
tation upon the age of Philopatris, a dialoge commonly attribued to Lucian, 
London 1726. Die Abhandlung it jedenfall (dev Bf. verlegt den Dialog unter 
Diofletian, pgl. Geöners disput, Kap. 27) heutzutage von geringem oder feinem Werte, 


Die Errichtung der fändigen apoſtoliſchen 
Nuntiatur in Köln. 
Bon Karl Unkel. 
11.) 


Bonomo geht als erfter ordentlicher Nuntius nad) Köln. 

Bei jeinen Bemühungen um die Erneuerung des kirchlichen Lebens 
am Rhein gewann der Biichof von Vercelli mehr und mehr die Ueber— 
zeugung, daß zur Erhaltung der fatholifchen Religion in Köln und 
den Niederlanden ein Bertreter des hl. Stuhles längeren Aufenthalt 
im Rheinlande nehmen müffe. 

Nichts Fennzeichnet bejjer die damalige Hilfloje Lage der Kölner 
Kirche, als der Umstand, daß bei der Wahl des neuen Erzbijchofs nicht 
die Würdigfeit des Bewerbers den Ausjchlag gab, ſondern jeine Fähigkeit, 
mit weltlichen Machtmitteln den Beitand der Neligion gegen gewalt- 
thätige Berfuche der protejtantischen Fürſten in der augenblidlichen Not 
zu ſchützen, und daß aus dieſem Grunde die Kirche fich einen Mann 
wie Herzog Ernſt von Baiern als Erzbischof von Köln nicht bloß mußte 
gefallen Laffen, jondern es jogar als einen Erfolg anjah, daß derjelbe 
durch vieles Bitten und Drängen ſich endlich bewegen ließ, als Bewerber 
um die hohe Würde aufzutreten; daß überdies die Wahl mit den un— 
erlaubtejten Mitteln betrieben wurde, und der anweſende Vertreter des 
Papſtes, joviel erfichtlich, nicht einmal dagegen einzujchreiten wagte. 

Bezeichnend iſt auch die durch den Nuntius vorgenommene Ver: 
leihung der erledigten Dompropjtei an einen unmündigen Knaben, Herzog 
Bhilipp von Baiern, welcher bereit3 Bischof von Regensburg und Dom- 


1) I. Zeil ſ. oben Heft 3 diefes Jahrgangs. ©. 505 fi. 
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herr in Mainz war. Wenn der Biichof von Vercelli beteuert, er habe 
in Anbetracht aller Umstände geglaubt, recht zu handeln,!) jo wird 
daran niemand zweifeln, indem Bonomo als einer der entjchiedenften 
Borfämpfer der tridentinijchen SKirchenverbefferung befannt ift, aber es 
müffen eben jehr jchlimme Zujtände gewejen fein, welche eine jolche 
Berleihung gegen die Borjchriften des Konzils von Trient?) rechtfertigten. 
Diejelbe jollte natürlich die Intereffen des mächtigen Hauſes Baiern 
noch enger mit denen des Erzitiftes verknüpfen, als jchon durch die 
Wahl des Herzogs Ernſt zum Erzbijchof gejchehen war. 

Der neue Erzbijchof jelbjt bedurfte gar jehr der Leitung und Ueber— 
wachung, indem die Befferung, welche Bonomo bald nach feiner Ankunft 
in Köln an ihm wahrgenommen zu haben glaubte, nicht lange anhielt. 
Schon in einem Schreiben vom 11. Auguſt 1583 an den hl. Karl ſieht 
der Nuntius fich zu dem Geſtändniſſe genötigt, daß jein Einwirfen auf 
den jugendlichen Slirchenfürjten nicht viel gefruchtet habe.?) Wie hätte 
ein jolcher Mann chriftliches Leben im Volke erneuern und namentlich 
unter dem Klerus die Kirchliche Disziplin wieder Herjtellen können? Und 
doch war, das verfannte am allerwenigjten der hl. Stuhl, religiös- 
fittliche Umgeftaltung das einzige durchichlagende Mittel, weiterem Abfall 
von der Kirche vorzubeugen und die bereits Abgeirrten zurüdzuführen. 

Es mußten alſo jowohl Provinzialfonzilien wie Didzefanjynoden, 
deren Köln jeit dein Jahre 1551 feine mehr gejehen hatte, gehalten und 
auf denjelben die tridentinischen Reformgejege publiziert werden, welche 
dann durch eine allgemeine Kirchenvifitation ins Leben einzuführen waren. 
Die Studien, mamentlich die theologischen, jollten durch eine Reform 
der Univerfität und Errichtung eines Slerifalfeminars zu neuer Blüte 
gebracht werden. Der Jejuitenorden, der ſich als überaus wertvolle 
Stütze des neuerwachten Firchlichen Geiſtes erwiejen hatte, aber in Köln 
lange um feine Eriftenz ringen mußte, bedurfte eines mächtigen Schußes. 
Auch die neuen, Tebensfrischen Zweige alter Orden, Franzisfaner von 
der jtrengen Obfervanz, Kapuziner, unbejchuhte Karmeliter, follten nach 
Köln verpflanzt werden, um Geiftlichen und Laien das längjt un 
gewohnte Bild chriftlicher Vollkommenheit, wahrhaft katholischen Lebens 
vor Augen zu führen. 

Hätte ftatt des Herzogs Ernſt ein Mann von den untadeligen 
Sitten und der Thatkraft eines Julius Echter von Mefpelbrunn den 


1) Bonomo an Galli, 25. Sept. 1588. Germ. 105, ©. 566 fi. Or. 
2) Sess. XXIII, c. 6 de reform.; sess. XXIV, ce. 12 u. 17 de reform. 
9) Cod. Ottobon. eit. fol. 185. Kop. 
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Stab des hi. Maternus in die Hand genommen, e2 würde ihm nicht 
allzu ſchwer geworden fein, die auch am Rheine noch zahlreich genug 
vorhandenen guten Kräfte zu jammeln und Köln zu einem Bollwerk 
des Katholizismus in Deutjchland zu machen. So aber war ein Ber: 
treter des hl. Stuhles ala Mittelpunkt aller firchlichen Neformbeitrebungen 
faum zu entbehren, zumal auch fiir einen jolchen gewiffe Schwierigkeiten 
nicht vorhanden waren, die jedem reformierenden Erzbifchof von Köln 
in den Weg treten mußten. Man denfe am das noch immer jehr leb— 
hafte und gelegentlich in heftigen Streit ausbrechende Mißtrauen zwiſchen 
der freien Reichsftadt und den Erzbiichöfen, an die Weigerung der 
flevischen Herzöge, die Jurisdiktion des Erzbiichofs von Köln in ihren 
Landen anzuerkennen, ſelbſt an das fo jehr reformbedürftige Domkapitel, 
welches durch Statuten und Wahlfapitulationen dem Bifitationsrecht 
jeines Erzbijchofs enge Grenzen 309. 

In ähnlicher Notlage wie in Köln befand fich die Fatholijche 
Kirche in den anderen rheinijchen Erzftiftern und den weiträliichen Bis- 
tümern. Und erjt die Niederlande, wo das Kriegsglück jid) bald Spanien 
und der katholiſchen Kirche, bald den Aufitändischen und dem Kalvi— 
nismus zuwandte! Im höchſten Maße muhte es dem apoftoliichen 
Stuhle erwünjcht fein, von dem Verlauf der Dinge dajelbjt durch 
häufige und eingehende Berichte fortwährend in Kenntnis erhalten zu 
werden und mit den dortigen Satholifen und der ſpaniſchen Regierung 
zu Brüffel in ununterbrochener Berbindung zu bleiben. 

Diefe und ähnliche Erwägungen führten in Rom allmählich zu 
der lleberzeugung, daß die dauernde Anjtellung eines päpftlichen Nuntius 
in Niederdentjchland mit dem Site in Köln nicht mehr zu umgehen jei. 

Der Gedanke begegnet meines Willens zuerjt in dem Berichte 
Minuccis vom 16. Januar 1583 über eine Unterredung mit dem Erz— 
bijchof von Trier, wo er jagt, der Erzbiichof halte es nicht bloß für 
nüglich, jondern beinahe für notwendig, daß, ſolange die gegenwärtigen 
Wirren (queste turbulenze) dauern, ein päpftlicher Nuntius in Köln 
jei.!) Am 9. Februar bezeichnet Minucct als Aufgabe des Nuntius, 
nach Erledigung der truchjeffiichen Sache, die Abhaltung einer Synode 
in Köln und eine Slirchenvifitation, welche ein Mann wie der Bijchof 
von Bercelli gewiß mit dem günjtigiten Erfolge vornehmen wiirde. ?) 

In einer von Malajpina am 5. Mai 1583 dem hl. Stuhle ein- 


) Germ. 107, ©. 333 ff. Or. Unter „queste turbulenze“ werden auch die 
niederländifchen Kriegsunruhen einbegriffen fein. 
NM. aD. ©. 3%. Dr. 
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gereichten Denkſchrift) wird dann die Notwendigkeit einer in Köln 
reſidierenden Nuntiatur für Niederdeutſchland ausführlich begründet und 
Minucei für den Poſten in Vorſchlag gebracht, was dieſem gewiß zu 
hoher Ehre gereicht, denn Malaſpina verlangt, der Nuntius müſſe 
ein Mann fein, der „durch LZeutjeligkeit im Umgang und würdevolles 
Auftreten, durch den Ruf jeiner Weisheit und einen in jeder Hinficht 
ausgezeichnet tugendhaften Lebenswandel“ die Leute gewinne. 

Bonomo billigte den Plan und riet mehrfach, im feinen Berichten 
vom 12. und 18. Mai und 4. Juni, Minucei, der jowohl bei dem neuen 
Erzbifchof wie bei dem Rate beliebt jei und beinahe als Kölner Bürger 
gelte, noch ferner in Köln zu belaffen, wenn auch zunächft ohme den 
Titel eines Nuntius.?) Wielleicht jollte durch diejen Vorbehalt den auch 
unter Katholiken verbreiteten Vorurteilen gegen das Inſtitut der Nun- 
tiaturen Rechnung getragen, bejonders aber vermieden werden, den Groll 
der Proteſtanten zu weden, welchen die Nuntiaturen als ein wichtiges 
Glied in der Kette katholisch-reformatorischer Maßregeln äußerſt verhaßt 
waren. Nach Bonomos Meinung, wie er fie in dem Schreiben vom 
21./31. Juli 1583 an Herzog Wilhelm von Baiern?) Har ausjpricht, 
jollte Minucct ‚mit feinem bisherigen Charakter als Commissarius 
apostolicus in Köln bleiben. Diejen Titel führte er ja, wie wir oben 
jahen,*) bereits auf jeiner legten Sendung nach Köln. Aber auch ab- 
gejehen davon, verjtehe ich Loſſens Schlußfolgerung nicht, wenn er 
jagt: „Bonomo ſelbſt hatte während jeines Aufenthaltes in Köln dem 
Papfte vorgeichlagen, Minucci ‚cum apostolici commissarii autoritate‘, 
alfo (!) als ftändigen Nuntins nach den Rheinlanden zu fenden.“ °) 

Wegen Minuccis jollte Trivius bei Gelegenheit feiner Sendung 
nad) Rom®) die Entjcheivung des Papſtes einholen.”) Minucei jelbjt 
aber zeigte fi) durchaus nicht geneigt, den ihm zugedachten Poſten an: 


1) „Rationes propter quas multi indicant necessarium esse ut Sanctmus 
D. Nr ministrum aliquem suum Coloniae et in tractu Rhenano residentem 
habeat.“ Germ. 101, S. 56 ff. Or, gedrudt bei Theiner IH, ©. 404 f., wo ber 
betreffende Band der deutſchen Nuntiatur nad) der alten Nummer als tom. 60 zitiert 
it. Den von Minucci handelnden legten Abſchnitt der Denkſchrift Hat Theiner nicht 
abgedrudt. 

2) Germ. 105, ©. 250 fi.; 260 ff.; 302 ff. Or. 

s Lojjen S. 177 Anm. 1. 

4) ©. 511. 

6) A. a. O. © 177. 

©. oben ©. 531. 

) Bonomo an Galli, 16. Juni 1583. Germ. 105, ©. 386 fi. Dr. 
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zunehmen. Sobald er von dem Schritte Malaſpinas Kenntnis erhielt, 
erjuchte er den Biſchof von Bercelli, ihm beim hl. Stuhle zu bezeugen, 
daß er von jener Empfehlung fein Borwiffen gehabt habe,!) und am 
6. Juni jchrieb er jelbjt an Kardinal Galli, er fühle fich für die Stelle 
wenig geeignet, und gerade der Umſtand, daß er am Rhein viele Freunde 
babe, könnte für ihm eher gefährlich als förderlich fein. Uebrigens habe 
er durch feine Thätigfeit in jüngjter Zeit bei vielen (unvermeidlichen) 
Anftoß erregt. Auch noch andere Gründe veranlaßten ihn, die Stelle 
für jeßt nicht zu wünfchen. ?) 
| Um 23. Juni bittet Bonomo den hl. Karl Borromäus, feine Be— 
mühungen um die Sendung eines Nuntius nad Köln zu unterjtügen, 
wo die Autorität des apojtoliichen Stuhles mehr als irgendwo in 
Deutichland geachtet werde.) Die Verhältniffe feien dem Unternehmen 
gerade jet überaus günjtig, wo der neue Erzbijchof auf die Hilfe des 
hl. Stuhles angewiejen jei, und auch die guten Beziehungen desfelben 
zum Kölner Rat, die jedoch nicht lange andauern könnten, dem Nuntius 
jehr zu jtatten kämen. Bei der Auswahl eines folchen dürften aber 
nicht Gunst und weltliche Mittel, jondern Tüchtigfeit allein den Aus: 
jchlag geben. „Dann“, meint Bonomo, „darf Ew. Erlaucht verfichert 
jein, daß alle anderen Nuntien, welche gegenwärtig für die Angelegen- 
heiten des apoftolischen Stuhles thätig find, nicht ſoviel Nuten fchaffen 
werden, wie der hiefige allein.“ Im diefem Schreiben hat der. Bijchof von 
Vercelli, wie man jieht, jeine Bedenken gegen die Sendung eines eigent- 
lichen Nuntius fallen laffen; er ſchlägt aber dem Heiligen auch nichtmehr 
Minucei, jondern ihren gemeinjamen Freund, den Bijchof von Novara‘, *) 
vor. Zum Schlufje empfiehlt er die Angelegenheit jeinem Gebete. 5) 
Daß die Beitellung eines Nuntius in weiten Streifen Niederdeutjch- 
lands für notwendig gehalten wurde, ift Schon in dem Titel von Mala- 
ſpinas Denkjchrift gejagt. Namentlich glaubte man auch einen folchen 
für die Wiedergeivinnung der aufftändiichen flandrifchen Provinzen nicht 
entbehren zu können. Sowohl in einem Gutachten des „frommen und 
erfahrenen“ Bürgermeifters von Gouda“) über die Mittel und Wege, 


1) A. a. O. S. 280. 

) Germ. 107, ©. 484 (288) fi. Dr. 

») „O quanto bene si farebbe qui, se vi ci attendesse in Roma; non & 
loco in tutta Germania, dovel’ authoritä della sede apostolica sia piu rispettata.“ 

9) Francesco Boifi. 

9) Cod. Ottobon. eit. fol. 126d f. Kop. 

) Zwiſchen Amfterdam und Utrecht in der Grafichaft Holland, zur Diözefe 
Utrecht gehörend. Der Bürgermeifter hieß Johannes Stempelius. 
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die abgefallenen Provinzen wieder unter die Botmäßigkeit der ſpaniſchen 
Krone zu bringen, wie auch in einem Schreiben Malaſpinas aus Stablo) 
wird das Bedürfnis eines Nuntius für Flandern betont. In dem 
mir nicht vorliegenden Schreiben Malafpinas war anjcheinend empfohlen, 
daß der Nuntius für Flandern in Brüffel rejidieren follte, was Bonomo 
jedoc) nicht billigt. 

Zwei Vorschläge ftehen alſo jet in Rom zur Beratung: eine 
Legation nach den Aheingegenden und eine nach Flandern. In dem 
ichon erwähnten, in mehrfacher Hinficht bemerkenswerten Berichte vom 
30. Juni?) äußert Bonomo die Anficht, daß den verjchiedenen Er— 
forderniffen ein einziger und zwar in Köln refidierender Nuntius 
genügen würde, der ſich vorfommenden Falles leicht zum Herzog von 
Parma und anderswohin begeben könne. Dem Bedenken wegen der 
Kojten begegnet er mit der VBerficherung, daß die Einrichtung nicht eine 
nene ftändige Nuntiatur bedeuten werde,?) denn den Bedürfniffen des 
Erzbistums Köln könne in einem, höchitens zwei Jahren ganz bequem 
abgeholfen werden, und der flandriiche Krieg werde Hoffentlich auch 
nicht manches Sahr mehr dauern. *) — Und doch dauerte der Krieg 
noch Jahrzehnte und endigte mit dem Verluſte eines Teiles der Nieder- 
lande, und aus den für die Kölner Nuntiatur in Ausficht genommenen 
zwei Jahren wurden mehr als zweihumdert! So täufchen fich nicht 
jelten auch jcharfblidende Männer über die Tragweite der Ereigniſſe 
und BZuftände, in deren Mitte fie jelber als Hauptbeteiligte ftehen. 


Zur näheren Begründung feiner Ratjchläge verweilt der Biſchof 
von Vercelli auf eine ausführliche Denkfchrift, deren ımgenannter Ber: 
faſſer fich mit den Verhältniffen der Stadt und Diözefe Köln wohl- 
vertraut zeigt. Der von Bonomo dem apoftolischen Stuhl überjandte 
Auszug?) bezeichnet als des Nuntius wichtigjte Aufgabe die Erhaltung 


2, Beide Schriftſtücke fchidte Bonomo am 23. Juni nach Rom. Germ. 105, 
©. 351 ff. Des Stempelius Gutachten jteht wahricheinlih S. 381 f. unter der Leber: 
jchrift „De mediis adiuvandi Belgium 1583“ (Kop.). Als legtes Mittel wird au— 
gegeben: „Ut mittatur nuncius aplieus sanctus et rerum gerendarum peritus 
ad omnes prineipes catholicos Germaniae superioris (!) et liberas imperiales 
civitates, tractus Rhenani, et Belgii provincias, sedem suam positurus Coloniae, 
ut intendat maxime rebus Belgieis.“ 

) S. oben ©. 435 Anm. 4. 

) Dennoch jollte der Objorge des Nuntius die Geſamtheit der kirchlichen 
Intereſſen in Niederdeutichland anvertraut werden! Bgl. oben ©. 507. 

*) Beilage III. 

5) Dieſes Exemplar des „Sommario* findet fi) Germ. 105, S. 391 fi. 
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der katholischen Religion in Köln und als Mittel zum Zweck die Aus: 
weiſung der eingewanderten Stalviniften und eine durchgreifende Ver— 
bejferung des Kirchenweſens auf grund der tridentinifchen Vorjchriften. 
Beides werde augenblidlich durch das Zufammentreffen verjchiedener 
Umſtände erleichtert. Der Erfolg aber ſei wejentlich auch durch die Ber: 
jönlichkeit des Nuntius bedingt, an deſſen geiftige und fittliche Tüchtigkeit 
die Denkjchrift nicht gewöhnliche Anforderungen jtellt. 

Un demjelben 30. Juni jchidte Bonomo eine Abichrift des Auszuges 
an den Hl. Karl.) In dem Begleitichreiben bemerkt er, daß er ſich 
immer mehr in der Ueberzeugung befejtige, der Bilchof von Rovara 
jei der geeignete Mann fir dieſe wüfte Diözeſe (Chiesa brusca), welche 
doch zuleßt dem, der mit ihr Geduld habe, Freude mache. Die Sache 
jei aber von der größten Bedeutung, und deshalb dürfe man die Stelle nicht 
als eine ordentliche Numtiatur auffafien, die nach Gunſt verliehen werde.“) 

Warum der Biichof von Vercelli jet, wie bereit? am 23. Juni, 
ſtatt Minuccis den Bilchof von Novara empfiehlt, ift nicht recht Har. 
In feinem zweiten Berichte vom 30. Juni an Kardinal Galli bezieht 
er jich, um den Wechjel zu erklären, einfach auf das in dem andern 
Berichte vom nämlichen Datum Gejagte.?) Bielleicht war Minucei 
nicht in der Lage, die ungenügenden PBrovifionen, welche ein Numtius 
bezog, aus eigenen Mitteln zu ergänzen. Der Hl Stuhl jah denn 
auch von der Ernennung Minuccis ab und berief denjelben zur Bericht: 
eritattung nad) Nom. *) 

Kurz vor jeiner Abreife bringt Bonomo noch einmal, jowohl in 
einem Nuntiaturberichte?) wie in einen Schreiben an den heiligen 
Erzbiichof von Mailand ,®) beide vom 11. Auguſt, die Notwendigkeit 
eines Nuntius für Köln in Erinnerung zur Durchführung der von ihm 
angefangenen Reform des Klerus und zur endgültigen Beilegung der 
Zwiſtigkeiten zwijchen der Univerfität und den Stollegiatjtiftern wegen 
der der Univerfität inforporierten Stiftspräbenden.”) 





) Beilage IV. 

?) „ . . Non vorrei, che fusse intesa come Nunciatura ordinaria, che si 
dä à chi hä maggior favore.“ Cod. Ottob. eit. fol. 129» (82) . Kop. 

9) ©. Beilage II. 
) Minucei wurde erfter Rat des Herzogs Wilhelm von Baiern, dann päpjtlicher 
Sefretär und im Jahre 1596 Erzbiichof von Zara. Stieve, die Politik Baierns. 
l, ©. 126 Anm. 1. 

’) Germ. 105, ©. 5l4 fi. Or. 

%) Cod. Öttob. eit. fol. 185. Stop. 

’) „O quanto sarebbe necessario“, heißt e8 in dem Nuntiaturberichte, „che 
stesse qui per qualche tempo un nuncio, che accommodasse per sempre queste 
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Auch nachdem er Köln verlaffen hatte, verlor Bonomo die ihm jo 
jehr am Herzen liegende Angelegenheit nicht aus den Augen. Schon 
von Lüttich berichtet er am 24. Auguft 1583, dat auch der Zuftand 
der dortigen Diözeſe die Anweſenheit eines Nuntius in Köln erfordere, 
ebenjo die ſpaniſchen Bejigungen, auch wer fie wieder unter des Königs 
Botmäßigkeit würden zurüdgefehrt jein. Der Lütticher Klerus habe ihm 
das Bedürfnis vorgeftellt!) und werde es wahrjcheinlich auch in Rom 
durch Oranus darlegen lafjen. Er betont dann abermals, daß das 
Bedenfen „jich mit einer neuen Nuntiatur zu belaften“, den Bapft nicht 
abhalten dürfe, denn in zwei Jahren würde der Nuntius alle jeine Auf- 
träge ganz leicht erledigen können.) Auf feinen Wunjch verfaßte 
Torrentius, um die Forderung eines Nuntius für Niederdeutjchland zu 
begründen, eine Denffchrift über die Lage der Kicche von Lüttich, welche 
er am 26. Auguſt 1583 Bonomo nah Wien jandte. Eine Abjchrift 
davon ließ er durch Dranus, als derjelbe nad) Rom zurüdfehrte, dem 
Kardinal Madruzzo überreichen.?) 


In einem Berichte vom 3. September aus Nancy kommt Bonomo 
auf die Sache zurück und überjendet ein Gutachten des Jejuitenprovinzials 
von Slandern.*) Wenige Tage jpäter aber bejchließt er eine Erörterung 
desjelben Gegenftandes in einem Briefe an den Hl. Karl mit den er- 
greifenden Worten: „Wenn ich jemals — Ew. Erlaucht möge überzeugt 
jein, daß ich von einer Sache rede, die ich fenne, da ich mit eigenen 
Händen die Wunden gefühlt habe, welche faum mehr werden zu heilen 
jein, wenn das rechte Heilmittel nicht zeitig angewandt wird — gewünſcht 
habe, in irgend einer an Se. Heiligkeit gerichteten Bitte erhört zu werden, 
jo ift es im diefer, denn die Sache iſt unglaublich wichtig. Auch werden 
die Kosten nicht jo bedeutend fein, daß fie Se. Heiligkeit abjchreden 


differenze tra li capitoli et la universita, le quali possono un giorno partorire 
la rovina di questo clero, e conseguentemente della religione.“ 

1) Dies war in einer Unterredung geichehen, welche Bonomo mit dem Lütticher 
Domherrn und Generalvitar Lävinus Torrentius (van der Beden) hatte und über 
welche diefer am 1. Sept. 1583 an den Kurfürſten von Köln berichtet. Commission 
royale d’histoire III, 4 (1863) ©. 262 f. 

) Germ. 105, ©. 538. Or. 

%, Commission royale d’histoire a. a. D. ©. 263 Anm. 1 und III, 6 (1864) 
©. 453 f. Die Denkſchrift ift abgedrudt III, 7 (1865) ©. 246—249; fie enthält nichts 
Neues von Bedeutung. 

*) Germ. 105, ©. 551 f. Dr. Im J. 1583 war P. Balduinus ab Angelo 
Provinzial von Flandern. (Freundliche Mitteilung des Herrn P. 8. Delplace.) Das 
Gutachten lag mir nicht vor. 
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dürften, denn bei einem Aufenthalt von zwei oder drei Jahren würde, 
jo Hoffe ich, der Nuntius den Unordnungen Hinreichend jteuern können. 
Ich wiederhole aber, wenn der Nuntins nicht ein Mann ift, wie ich 
geichrieben habe, nämlich fromm, einfichtsvoll und behutfam und vor 
allem nicht habjüchtig und fein Freund von Geichenfen, jo würde es 
beffer jein, feinen zu ſchicken.“!) 

In Rom war man inzwilchen dem Gedanken näher getreten und 
hatte fich von der Notwendigkeit — nicht einer vorübergehenden Ver— 
tretung, wie Bonomo meinte — jondern einer ftändigen Nuntiatur in 
Niederdeutichland überzeugt; aber der flandrifchen Provinzen wegen 
wollte man nicht ohne Einverftändnis mit Spanien handeln. Bonomo 
amerfannte die Notwendigkeit vorgängiger Verhandlungen mit der ſpa— 
nischen Krone, hörte aber nicht auf, von Wien, dann von der Reije an 
das faiferliche Hoflager und von Prag auf Beichleunigung zu dringen, ?) 
und Hatte endlich die Genugthuung, ans einem Schreiben des Kardinals 
Galli vom 26. November zu erjehen, daß die Sendung eine Nuntius 
nad) Köln bejchloifene Sache jei, ſobald der Erzbijchof fich im friedlichen 
Beſitze befinde. Man hoffte nämlich, nach der bevorjtehenden Einnahme 
von Bonn, welches Gebhard nun ſchon faft ein Jahr bejegt hielt, den 
Krieg gegen den Abtrünnigen bald beendigt zu ſehen.“) Bis dahin 
jollte die Errichtung der Nuntiatur verjchoben werden, weil doch an 
eine durchgreifende Beſſerung der firchlichen Verhältniffe im Erzitifte 
nicht eher zu deufen war. Dann aber wollte der Erzbiichof jofort die 
firchliche Reform in jeinem ganzen Gebiet in Angriff nehmen. 

Am 2. Februar 1584 erfolgte die Ucbergabe von Bonn. Die Er- 
nennung eines Nuntius zog fich aber auch jet noch eine Zeit lang hin, 
weil die Perjonenfrage Schwierigkeiten machte, nachdem der Papſt den 
jo warm empfohlenen Biſchof von Novara abgelehnt hatte. *) 








") Cod. Ottob. eit. fol. 1000 f. Kop. 

?) Berichte vom 11., 23., 26, Oft. u. 6. Dez. 1683. Germ. 105, ©. 582 fi. Orr. 

+) Bonomo an Galli, 20. Dez. 1583. U. a. O. ©. 642 fi. Or. 

‘) „Perch’ egli sia dato in tutto à far robba“ jchrieb der päpftliche Sekretär 
Speciano dem Biſchof von Vercelli, der über die Anfchuldigung nicht wenig erjtaunt 
war und den hi. Karl erjuchte, den Brälaten entiweder zurechtzumweifen, wenn die Sade 
fi jo verhielt, oder im andern Falle denjelben in Rom in Schuß zu nehmen. (Bonomo 
an den bl. Karl Borromäus, 31. Jan. 1584. Cod. Ottob. eit. fol. 120. Kop.) 
Der Umjtand, daß der große Reformator dem Bifchof von Novara bis zu defien im 
September 1584 — bei Gams, series episcoporum &. 8% irrtümlich 1583 — 
erfolgten Tode mit inniger Freundſchaft zugethan blieb, läßt vermuten, dab die Be— 
fhuldigung unbegründet war. 
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Die Sache ſcheint in dem nächſten halben Jahr keine Fortſchritte 
gemacht zu haben; jedenfalls verſchwindet fie aus den deutſchen Nuntiatur— 
berichten des vatikaniſchen Archivs, die um dieſe Zeit bedeutende Lücken 
aufweiſen, bis zum 12. Juni 1584. Da ſendet Bonomo dem Kardinal 
Galli einen Auszug aus dem vom 31. Mai datierten Schreiben eines 
ungenannten Kölner Domherrn, und zwar eines der hervorragenditen 
unter den Doktoren, !) worin der Nußen eines Nuntius für Köln erörtert 
und dem „Verlangen aller Gutgefinnten“ Ausdruck gegeben wird, der 
Biſchof von Vercelli möchte jelbjt als jolcher kommen. ?) Diejem lag 
jedoch der Wunjch, feine Wiener Nuntiatur mit der Kölner zu ver: 
taujchen, jo fern, daß er ich ſozuſagen mit Händen und Füßen dagegen 
ſträubt und in feinem Begleitichreiben es gar nicht für möglich halten 
will, daß man in Rom auf einen jolchen Gedanken eingehen könnte. 
Schon der Umjtand, daß er durch die Abjegung der protejtantijchen 
Dombherren in weiten Kreiſen des hohen Adels mißliebig geworden, 
würde ihn, meint er, nicht zu einem gedeihlichen Wirken fommen laffen; 
ganz abgejehen davon, daß auch feine perjönliche Sicherheit in hohem 
Maße bedroht jei.?) 

So ging denn, während die Anwejenheit eines Nuntius in Köln 
auch zur Aufrechthaltung freundlicher Beziehungen zwiſchen dem Erz: 


) Dan darf an Gottfried Gropper denten. 

®) Ex litteris Coloniae in die venerabilis sacramenti datis (Germ. 106, 
©. 1%). Das Schriftſtück jchildert zuerit das meuterische Treiben der Soldaten deö 
Erzbiſchofs Ernit, bejonder8 der Sahjen, wegen mangelnder Löhnung und fährt dann 
fort: „Recuperata iam tota Westphalia proximum secundum Deum studium 
esset, lupos a grege dominico removere, alios bonos pastores, quorum summa 
hic penuria, sufficere, legatum Roma mittere, qui ab irregularitate, excommuni- 
catione et suspensione eos absolveret, qui vi metuque seducti ad catholicam 
fidem redire cuperent. Item quoniam omnia beneficia, maxime pastoris, quae 
per haeresim vacant, ita affecta sunt, ut nullis patronis, nisi singulari indulto, 
ad illa praesentare liceat, omnibus hisce nova ratione providendum esset. Et 
profecto in hoc requiritur Illmae. Cel. Vrae. industria ac sancta authoritas, quod 
ut fiat, boni profeeto et pii omnes expetunt (hier fteht am Rande von der Hand 
des Nuntius: Toto aberrat coelo, nesciens quid petat, non enim expediret plane 
et gravissimas ob causas), licet rumor hie increbuerit, duos legatos Roma huc 
eius rei gratia mittendos (vielleicht twar dieſes Gerücht durch die von einigen für 
notwendig erachtete Sendung je eines Nuntius nad Köln umd Brüffel entftanden), 
Verum quoniam vix diei neque sine lachrimis sanguineis exprimi potest, quantus 
bie sit negleetus cultus divini, in summis etiam eccelesie solemnitatibus, orandus 
est Deus cum ecclesia sua: „Veni ad Jiberandum nos Domine Deus salutis.“* 

®) Germ. 106, ©. 168 ff. Or. 
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bifchofe und dem Rate immer notwendiger wurde,!) das Suchen nach 
dem rechten Manne noch Monate lang fort. Neben dem uns jchon 
befannten Dominikaner Felician Ninguarda?) fam, wie e8 jcheint, auch 
Minucci?) wieder in Betracht. Bonomo aber hatte bald diefe bald 
jene Bedenken, bis auf einmal, wider all jein Erwarten, er jelbjt zum 
Nuntius für Köln ernannt und jede Einwendung Dagegen durch Die 
gleichzeitig erfolgte Berufung Malajpinas® von Graz auf die Wiener 
Nuntiatur abgejchnitten war. *) 

Die jtändige Nuntiatur in Köln war hiermit errichtet. Sie jollte 
ſich über den ganzen Weiten des deutjchen Reiches und Niederdeutjchland, 
einschließlich Flandern, erjtreden. In dem Breve vom 19. Januar 1584 
(1585)°) find ihre Grenzen genauer beſtimmt. Nachdem jchon ziemlich 
bald (1596) für Flandern eine eigene Nuntiatur errichtet worden war, 
umfaßte die fölnische Nuntiatur (im Jahre 1617) noch acht Provinzen 
(Provincie Cathpliche) mit 6,000000 Seelen. *) 


N Bonome an Galli, 16. Oft. 84. Germ. 106, ©. 406 fi. Dr. In einem 
Schreiben vom 2. Auguft 1584 an Bonomo jchließt der Defan von St. Kunibert in 
Köln, Melchior Hittorp, eine Schilderung der betrübten Zuſtände in den Diözejen 
Halberitadt, Minden und Münfter mit den Worten: „Vellem hic nuncium apostolicum 
esse, qui nobis ad rem etiam multo maiorem opus esset, de qua utinam Illmae. 
D. V. in aurem loqui possem.“ 4. a. O. S. 29. Kop. Die Anjpielung bezieht 
fi) wohl auf den Erzbiichof? 

2) Bonomo an Galli, 17. Juli 1583. A. a.D. ©. 277. Or. Ninguarda war 
feit dem 21. Juni 1583 Bifhof von St. Agatha. S. auch die Briefe des Län. 
Torrentius an Richard Stravins, vom 24. Sept. und an Bonomo vom 29. Sept. 1584. 
Commission royale d’histoire, III, 7 (1865), ©. 259 ı. I, 6 A864), S. 458. 

) Auf ihn möchte ich folgende Stelle in dem Berichte Bonomos vom 9. Sept. 1584 
beziehen: Quanto al nuncio di Colonia V. 8. Illma. si persuada pure, ch’io amo 
e stimo grandemente quel soggetto per conto della pietä et valor suo, et poi 
anche per havere la lingua Germanica, che importa pur assai in queste parti; 
oltreche io son sempre stato d’accordo seco in tutto quello, che habbiamo 
havuto da trattare insieme (diefer legtere Satz fchließt eine Deutung der Stelle auf 
Malajpina aus, denn mit diefem bat Bonomo keineswegs immer in gutem Ein- 
vernehmen geitanden). Per havendo inteso d’ alcuni ufficii fattigli contra, non 
per odio verso la persona certo, per quanto io son avisato, ma per serivitio 
publico, me ne rimetto al prudente giuditio di 8. Bne. (A. a. ©. S. 379 f, Or.) 

*) Die Meinung, Malafpina fei erjt nad Weendigung des Srieges gegen 
Truchſeß nach Graz zurüdgelehrt und dann jtändig dort geblieben (Stieve a. a. O. 
S. 95 Anm. 9), ift demnach irrig. ©. auch Germ. 14, fol. 152, ferner oben ©. 531 
und Pii Papae Sexti Resp. ©. 259, wo jedoch das Jahr der Berufung Malaipinas 
nad Wien unvichtig angegeben ift. 

5), &. unten ©. 736 Anm. 3. 

®) Der Nuntind Antonio Albergati an Kardinal Borgheſe, 30. Upril 1617, 
Cod, Borgh. II. 197, fol. 3%. Dr. 
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Schon damals, als zum erftenmale die Nede davon war, wie 
wünjchenswert es ſei, dab ein apoftolischer Nuntius für längere Zeit 
in Köln AufentHalt nehme, war Bonomo dem Hl. Stuhl dur Minucei 
und den Erzbijchof von Trier als die geeignete Perjönlichfeit für Die 
verichiedenartigen Aufgaben, welche in Niederdeutichland ihrer Löſung 
harrten, empfohlen worden. Aber der Biichof von Bercelli fühlte fich 
am Schluſſe feiner Kölner Legation um zehn Jahre gealtert; das Be- 
wußtjein, „den größten Teil des deutjchen Adels“ jich durch jein Vor— 
gehen in Köln verfeindet zu haben, raubte ihm das Vertrauen auf 
eine fernere nützliche Thätigkeit in Deutſchland überhaupt; es drückte 
ihn der Gedanke, bei den ganz ungzureichenden Provifionen von Rom 
die Ausgaben, welche die Stellung als Nımtius ihm auferlegte, nicht 
mehr tragen zu fönnen, und nicht am wenigjten die Befürchtung, fein 
innerer Menſch werde in dem Hofleben auf die Dauer Schaden leiden.) 

Da erwachte in ihm aufs neue und lebhafter als. je die Sehnjucht 
des Oberhirten nach feiner eigenen Herde, welche er vor feinem Eintritt 
in den diplomatischen Dienjt Fräftig reformiert hatte. Daß die diplo- 
matische Laufbahn nie nach jeinem Geſchmack geweien, zeigte ſich 
ihon in den erſten Monaten feiner Wiener Nuntiatur, als er in feinem 
Briefwechſel mit dem Hi. Karl den Wunjch nach Rückkehr in jeine Diözeſe 
ausſprach. „Denn diejes Leben“, jchrieb er 3. B. am 23. Juli 1582 
vom Augsburger Reichstag, „gefällt mir nicht und ift mir weder im 
Geiftlichen noch im Zeitlihen von Nuten.“ *) 

Auf der Reife von Köln nach Wien hatte er darum an den Papſt 
die Bitte gerichtet, ihm die Rückkehr nach Vercelli zu gejtatten. Aber 
obgleich auf fein wiederholtes Drängen ſogar der hl. Karl jein Gejuch 
unterjtüßte,?) wurde dasjelbe um Neujahr 1584 endgültig abgelehnt. 
Bonomo unterwarf fi) dem Willen des Papſtes und fuhr, wie wir 
bereits wiffen, fort in feinen Bemühungen um die Sendung eines tüch- 
tigen Nuntius nach Köln. 

Wie ein Bliß aus heiterm Himmel traf nun den Ahnungslojen 
gegen Ende Oftober 1584 das unter dem 6. desjelben Monat3 aus 








1) „Io mi sento perder assai in utroque homine,“ jchreibt ex am 9. Sept. 1583, 
und am 4. DOft.: „Certo ho gran bisogno in utroque homine di uscir di questa 
vita cortigiana. 

2?) Miscellanea di Storia Italiana XVII, ©. 586. 

9 Ich fchreibe nach Rom”, jagt der Heilige in der Nachſchrift eines Briefes 
an Bonomo vom 29. Nov. 1583, „um Ihnen behilflich zu fein, daß Sie von der 
dortigen Legation (nämlich am Kaiferhofe) entbunden werden, wenn es zur größeren 
Ehre Gottes gereicht.” Cod. Ottobon. eit. fol. 108» f. Kop. 
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gegangene Schreiben des Kardinal Staatsjefretärd, welches jeine Er- 
nennung zum ordentlichen Nuntius in Köln enthielt. Er bewahrte jedoch 
vorderhand die Faſſung und erklärte fich zur jofortigen Abreiſe bereit, 
bat nur, feine Bedenken, welche er in einem Schreiben an Speciano 
nochmals zujammenftellte, einer wiederholten Brüfung zu unterziehen.!) 
Eine Antwort auf diejes Gejuch erhielt er nie,?) jeine Beglaubigungs- 
jchreiben waren jchon am 20. Dftober?) ausgefertigt und jeine In— 
jtruftion am 27. Oftober an Malajpina gejandt, welcher fie bei jeiner 
Ankunft in Prag Bonomo einzuhändigen hatte. *) 

Bur Beftreitung der Reifefoften waren am 13. Dftober fünfhundert 
Scudi für ihn angewiejen worden. „Diejelben find übrigens“, jchreibt 
er am 6. November an Galli, „in Niederdeutichland jehr nötig, weil 
der Nuntiug, der dorthin kommt, faft immer zu Pferde fein, und id), 
der ich vor jo vielen Feinden mich zu hüten habe, beftändig mit be— 
waffnetem ®eleite reifen muß.” „Daß ich gern (allegram!*) gehe“, 
fährt er fort, „kann ich nicht verjprechen, da jene Nuntiatur für mid) 
aus vielen Gründen eine jehr jchiwere Bürde ift. Aber, wie ich ge 
Ichrieben, jobald ich die neue Weiſung St. Heiligkeit in Händen habe, >) 
werde ich gehen mit der Gnade Gottes und mit dem feiten Entjchluffe, 
gehorjam zu fein bis in den Tod, hoffend, daß Gott mir helfen wird, 
wie Er bisher gethan.“ ©) 

Am 3. November 1584 ftarb, erjt 46 Jahre alt, von der fatholischen 
Welt und von Bonomo bejonders jchmerzlich betrauert, jein großer 
Gönner, der Hl. Karl Borromäus, zu deſſen Kirchenprovinz Bercelli 
gehörte, und der noch Turz vor jeinem Tode fich um die Beilegung 
von Miphelligkeiten im dortigen Domkapitel verdient gemacht hatte. 
Da diejelben aber noch nicht ganz bejeitigt waren, jo richtete Bo— 
nomo am 24. November an Papſt Gregor XII. die Bitte, in Ans 
betracht jenes für jeine Diözefe jo jchweren Berlujtes, der zu den 


1) Bonomo an Galli, 30. Okt. 1584. Germ. 106, ©. 443. Or. 

2) Am 13. Jan. 1585 drüdt er dem Kardinal jeine Bekümmernis darüber aus, 
zweifelnd, ob der Brief vielleicht verloren gegangen. U. a. ©. ©. 532 (9) f. Dr. 

»), In meinem Aufſatze „Die Eoadjutorie des Herzogs Ferdinand dv. Bayern“ 
im Hift. Jahrb. VIII, 264 Anm. 3 wird als Datum des Beglaubigungsicreibens 
an Ernjt der 24. Oft. angegeben, dad Verſehen jedoch berichtigt in Bd. IX. „Zufäße 
und Berichtigungen zu Jahrg. 1887.“ 

4) Germ. 14, fol, 158. 

°) In dem Berichte vom 80. Dft. jagt er, daß er die Entjcheidung über jein 
Geſuch in Münden abwarten wolle. 

6) A. a. O. 6.456 f. Dr. 
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anderen bereitS bekannten Gründen hinzukomme, von dem Auftrage für 
Köln entbunden zu werden. Würde aber Se. Heiligkeit nicht darauf 
eingehen, jo bat er um die Erlaubnis, über Italien auf feine neue 
Nuntiatur reifen zu dürfen, indem diefer Weg für ihn der ficherjte jei, 
und er bei einem furzen Aufenthalt in Vercelli auch die Streitigkeiten 
mit jeinem Kapitel beilegen zu fünnen hoffe. ') 

Am 12. Dezember traf Malafpina in Prag ein, und am 17. reiſte 
Bonomo nad München ab. Bier blieb er bis nach Neujahr und ent: 
ſchloß fi dann auf des Herzogs Nat, ohne noch dazu von Ron die 
Genehmigung erhalten zu haben, zu der Reije über Italien. Er wollte 
fi) von da den Uditore und die anderen notwendigen Beamten mit 
nehmen und in Bercelli auf feine Fakultäten warten.?) Ueber Innsbrud, 
wo er die erzherzogliche Familie befuchte, kam er nach Trient und jchrieb 
von hier am 13. Januar 1585 nach Rom, Kardinal Madruzzo billige 
durchaus die Gründe, welche ihn zu der Neife über Italien bejtimmt 
hätten, und rate-ihm von einer Bejchleunigung derjelben ab, da augen: 
blilich feine dringende Sache in Deutfchland vorliege, nachdem die 
Hochzeit des Jungherzogs Johann Wilhelm von Jülich =Stleve, welche 
anfangs auf den 20. Januar anberaumt war, bis Pfingsten (16. Juni) 
verjchoben ſei. Der Nuntius jollte nämlich der Hochzeit im Auftrage 
des Bapftes beimohnen. 

Der hl. Stuhl war jedoch mit der zeitraubenden Reife nad) Italien 
feineswegs einverjtanden. Bonomo erjah dies aus eimem Schreiben 
vom 15. Dezember, welches nach München gelaufen war und ihm den 
direften Weg vorjchrieb, aber in jeine Hände erft fam, als er bereits 
über die Alpen gegangen war. Es ift auch nicht zu verfennen, daß 
Bonomo fich über den von ihm gethanen Schritt in etwa beunruhigt fühlte, 
indem er denjelben bei jeder Gelegenheit mit zum Teil etwas jonderbaren 
Gründen zu rechtfertigen jucht oder „zu bejchönigen fich abquält“, wie 
Kardinal Galli ihm am 12. Januar jchrieb. Er wußte auf diejen Vor— 
wurf nichts befferes zu entgegnen, als daß er feinen gegenteiligen Befehl 
gehabt, und der Herzog von Baiern, nach deſſen Ratjchlägen er ji) 
jeiner Inftruftion gemäß hauptjächlich richten jolle, dafür geweſen fei.°) 

Man muß gejtehen, daß Bonomos Sträuben gegen die Lebernahme 
der Kölner Nuntiatur umd, als diejelbe nicht mehr zu umgehen war, 


94.0.0. ©. 476. Dr. Bericht vom 27. Nov. 1584, S. 478 ff. Or. 

2) Bonomo an Galli, 19. u. 28. Dez. 1584 u. 6. Jan. 13663. A. a. O. ©. 502 fi., 
622 ff, 527 (1) ff. Orr. 

) Bonomo an Galli, 28. Jan. 1585. Cams, 106, S. 587 (19) f. Or. 
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das Zaudern, jich auf jeinen Poſten zu begeben, in etiva Die würdevolle 
Haltung vermiſſen läßt, welche man von einem geijtig und fittlich jo 
hervorragenden Manne erwarten durfte, namentlich wenn man jich er- 
innert, wie jehr er im Winter des Jahres 1583 die erjte Sendung nad) 
Köln gewünjcht Hatte, und wie überaus wichtig für die katholiſche Kirche 
die Nuntiatur in Köln nad) feinem eigenen Urteile war. Was er zur 
Erklärung jeines Widerjtrebeng anführt, ijt ja nicht ohne Bedeutung, kann 
aber kaum als eine ausreichende Begründung angejehen werden. Ein paar 
Wochen jpäter empfing Übrigens der Nuntius die ihn tröftende Nachricht, 
daß der Papſt mit feiner Reife nach Italien jegt einverjtanden jei.') 
Herzog Wilhelm hatte ihn in Nom entjchuldigt und die Berantiwortung 
für jeine Handlungsweiſe auf ſich genommen. ?) 

Gegen Ende Januar kam Bonomo, über feine Baterjtadt Cremona 
und PBiacenza reiſend, nach Bercelli,?) jtattete jofort einen Bejuch am 
Turiner Hof ab und ordnete alsdann in jeiner Biſchofsſtadt verjchiedene 
Angelegenheiten feiner Didzefe. 

Bon Köln kam inzwijchen jchlimme Kunde. Erzbijchof Ernft hatte, 
unmutig darüber, daß jeine ungemefjenen Forderungen von Subfidten 
zum Kriege gegen Gebhard in Nom nicht immer das gewünſchte Ent- 
gegenfommen fanden,*) Köln verlafjen und ſich nach Freifing begeben. 
Die adeligen Domberren in Köln waren gegen den Nuntius und den 


Erzbifchof aufgebracht, weil fie die päpftliche Verleihung der Propſtei 


von St. Gereon an den Kardinal von Dejterreich’) als Rechtskränkung 


1) A. a. O. ©. 540 (28) f. 

2) Am 15. Febr. 1585 jchreibt nämlich Minucci, damals jchon in baieriichen 
Dienjten, an Kard. Galli: „Presentai io stesso la lettera di V. 8. Illma al duca 
mio Sermo alla cui Alt fu molto caro, che la Sta di N. Sr et ella approbassero 
il consiglio dato & Monsr Rmo di Vercelli, il quale vien’ avisato di qua dili- 
gentem'* di tutto quello, che passa nelle parti della sua legatione, sendoseli 
fin’ hora inviati tre corrieri espressi acio secondo che vedera convenire possa 
darsi fretta.“ Germ. 107, ©. 515 (339) ff. Dr. 

») Ginjfeppe Colombo, deſſen Aufſatzt „Notizie e documenti inediti sulla 
vita di M. Giovanni Francesco Bonomi“ (Miscell. di Stor. Ital. XVIIL, ©. 523 fi.) 
namentlich hier mehrere Ungenauigkeiten enthält, läjt Bonomo irrigerweije ſchon am 
23. Dez. des Vorjahres in Bercelli eintreffen. 

) Doch hatte der Bapft ihn bis Mitte Auguſt 1584 ſchon ungefähr 200 000 Gulden 
zukommen laſſen. 

°) Bonomo hatte durch dieſe Verleihung ein gutes Einvernehmen zwiſchen dem 
Erzbischof und dem Kardinal, dejien jtilem Rivalen um das Erzbistum, heritellen 
wollen. Er würde aber ficher nichts dazu gethan haben, verjichert er am 19. Febr. 1585, 
hätte er geahnt, dab er jemals ald Nuntius nah Köln zurüdtehren wiirde. Germ. 106, 
S. 547 (85) fi. Or. 
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anjahen. Im Rate der freien Reichsftadt fürchtete Bonomo unfreundlichen 
Gefichtern zu begegnen, weil der Rat mit feinem Antrage auf Berlängerung 
des Univerfitäts-Indultes!) in Rom auf Schwierigkeiten gejtoßen war. 
= Da auch gerade um diefe Zeit jein Gichtleiden ihn heftiger quälte, 
verlor der Nuntius den Mut faft ganz umd erjuchte am 19. Februar 
den Kardinal Galli, zum Vorteil der „halbverlorenen Sache” wenigjtens 
einige Wünjche zu berüdjichtigen. ?) 

Erſtens nämlich follte er nicht geringere Fakultäten als früher 
Gropper und Porzia für die Verleihung von Benefizien haben, um fid) 
Freunde für die gute Sache gewinnen zu können. Der Kardinal hatte 
ihm jeine Fakultäten am 19. Januar 1585 gejchidt; er fand Ddiejelben 
zwar etwas umfafjender als die, welche er am kaiſerlichen Hofe gehabt, 
jedoch bejchränfter als jene der beiden genannten Nuntien.?) Zweitens 


1) Seit Baul IV. (1558) hatten die Päpfte, um das Einkommen der akademiſchen 
Lehrer zu verbeflern, eine größere Unzahl von Kanonikaten an den kölniſchen Stiftern 
der Univerfität inforporiert, bezw. den jtäbtijchen Behörden in Verbindung mit den 
Vertretern des Lehrkörpers das Nominationsrecht verliehen. Das Indult wurde ges 
wöhnlic auf drei Jahre gewährt. 

?) „Per facilitare questa impresa, la quale per dirne quelch’ io sento, 
tengo per mezzo desperata, ne la Germania parlo, perche ne la Fiandra spero, 
che si possa fare di molto bene.“ In den Niederlanden flanden nämlich in Folge 
der glüdlichen Kriegsführung des Herzogs von Parma und der religiöjen und politijchen 
Bwiftigfeiten unter den Protejtanten, die Sachen für Epanien jo günftig, daß man, 
namentlich jeitdem König Philipp IT. mit der franzölischen Liga Verbindungen ans 
gefmüpft hatte, einer baldigen Unterwerfung der aufitändiichen Provinzen entgegen— 
jeden durfte. Dann war dort für das frudtbare Eingreifen eines päpſtlichen Nuntius 
das Feld offen. 

s) Bonomo an Galli, 3. Febr. 1585. Germ. 106, ©. 538 (20) ff. Dr. Das 
Breve „Romanum decet“ Gregors XIII., welches die Fakultäten des erften ordent- 
lihen Nuntius in Köln enthält, ift unter dem 19. Jan. 1585 ausgegangen. So be— 
merft richtig Loſſen S. 178. Aber irrtümlich beruft er fih für die Jahrzahl auf 
den Abdrud des Breves bei Hartzheim, Concilia Germaniae VIII, 498 fj.; dem 
hier fteht mit Buchſtaben gejchrieben das Datum „Anno Incarnationis Dominicae 
Millesimo, quingentesimo, octuagesimo quarto, quarto decimo Kal. Februarii, 
Pontificatus nostri anno Tertio deeimo.“ Daß die Jahrzahl 1584 falſch iſt, ergibt 
fi) aber aus unjerer Erzählung, indem Bonomo erjt im Oktober 1584 zum ftändigen 
Nuntius in Köln ernannt wurde, Dad Datum bei Harkheim widerjpricht ſich auch 
jelbft, denn der 19. Jan. 1584 ift nicht das dreizehnte jondern das zwölfte Pontifikats— 
jahr Papſt Gregors XIII. Harkheim hat nicht das Driginalbreve jondern eine 
Küttiher Kopie als Borlage benußt, daher vielleicht der Irrtum. Daß id jchon 
Bd. IX. des Hift. Jahrb. der Görres-Geſ. in „Zujäge und Berichtigungen zum 
Jahrg. 1887“ 1585 als die richtige Jahrzahl nachgewiejen habe, iſt Loſſen entgangen. 
Dem Wunjhe Bonomos nah größeren Fakultäten entſprach Papſt Sirtus V. durch 
ein Breve vom 12. Oft. 1585. Hartzhe im a. a. O. VIII, ©. 5038 (Loſſen ©. 181). 


Die Errichtung der ftändigen apoftolischen Nuntiatur in Köln. 737 


wünjcht er wenigjtens Erſatz der außergewöhnlichen Ausgaben, welche 
ihm durch die Entjendung von Gejchäftsträgern an die Fürſten entjtehen 
würden; denn da er bei der Menge gleichzeitig zu erledigender Gejchäfte 
in den Stand gejegt jein müſſe, Leute auszujenden, wohin es eben not- 
thue, jo Habe er mehr Näte und Sefretäre als ſonſt üblich zu halten ; 
was bedeutende Koften verurjache. Er verjpricht aber, mit den ihm 
bewilligten Mitteln jparfam umzugehen. Drittens möge der Rat von 
Köln ohne Verzug joviel als möglich zufrieden gejtellt werden. Lebteres 
geſchah. Am 18. April meldet der Nuntius nad) Rom, daß der Rat 
für das von Rom erlangte Indult fich ihm jehr entgegenktommend 
gezeigt habe. !) 

Am 23. Februar reiste Bonomo nach Köln ab. Er war noch jo 
ſchwach, daß er kaum die Feder halten fonnte.?) Wieder, wie zwei Jahre 
früher, durch das Elſaß reijend, fam er am 26. März nad Trier und 
blieb einige Tage bei dem dortigen Kurfürjten Johann von Schöneberg. 
Unter dejfen Schuße fuhr er Anfang April die Mojel hinab ungefährdet 
an den Schlöjjern der Witgenftein und Winneberg vorbei nach Koblenz. 
Am 6. April war er in Bonn. Da der Erzbiichof noch nicht aus 
Baiern zurücgefehrt war, fuhr er nach ein paar Raſttagen weiter und 
langte am 9. April in Köln an. Es waren gerade vier adlige Doms 
herren anmwejend, von welchen zwei, als jie jeine Ankunft erfuhren, 
jogleich abreijten, dem Nuntius ein Zeichen, daß er ſich auf viel Wider- 
ſtand von Seiten der Adelspartei im Kapitel gefaßt halten müffe. °) 
Einer Abordnung des Rates, welche ihn am 13. April begrüßte und 
jein Beglaubigungsjchreiben in Empfang nahm, äußerte er den Wunjch, 
es möchte ihm die Dompropftei, der jogen. Witgenfteiner Hof in der 
Tranfgafje, als Wohnung eingeräumt werden. Diejen Hof hatte nämlic) 
der Rat nad) der Abjegung des Propjtes von Witgenitein wegen eines 
jchwebenden Nechtsjtreites mit Beſchlag belegt.*) Dem Wunjche des 
Nuntius wurde mit dem Vorbehalt entjprochen, daß er bei feiner Ab- 
berufung die Schlüffel dem Rate wieder zujtelle. °) 

Am 17. April 1585 erjchien der Biſchof von Bercelli zuerſt wieder 





") Col. IV, fol. 36. Dr. 

2) Bonomo an Galli, 27. Febr. 1585. Germ. 106, ©. 550 (41) f. Dr. 

3) Berichte vom 30. März, 7. u. 11. April 1585. Col. IV, fol. 17, 33,35. Orr, 

Y Ennen a. a. O. ©. 11. 

>») Kölner Ratsprot. Nr. 36, zum 15. April 1585. „Denn“, beißt es bier, 
„meine Herren find von ihren Rechtsgelehrten berichtet, dag meine Herren jchuldig, 
dem Herrn päpftlihen Nuntio ein Haus zu bejtellen, jonderlich jo er ein geiftlih Haus 
begehren würde.“ 
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im Kölner Domkapitel und teilte mit, daß fein Nuntiaturbezirf zwar 
ganz Belgien und Rheinland umfafjfe, daß er aber vorzugsweije in 
Köln refidieren wolle.!) Dieje Abficht konnte er jedoch in der Folge 
nicht ausführen, weil auswärtige Gejchäfte meiſt jeine Abwejenheit und 
namentlich wiederholte Reifen nach den Niederlanden erforderten. Im 
Bonn, Trier, Arnsberg, Löwen, Gent, Lüttich, Antwerpen, Koblenz, 
Aachen, Mons, Arras finden wir innerhalb eines kurzen Zeitraums den 
Nuntius, der nicht unzutreffend feinen Amtsbezirk als eine „erratica 
Nunciatura“ bezeichnet.?) In richtiger Würdigung der Verhältniſſe 
hatte der apoftolische Stuhl ihn nicht an eine feite Nefidenz binden 
wollen; erjt jeinem Nachfolger wurde, da Erzbiſchof Ernſt jo bedenfliche 
Wege einichlug, daß eine Wiederholung des Falles Gebhard zu be 
fürchten war, Köln als jtändiger Aufenthalt angewiefen. °) 

Nicht lange war es Bonomo vergönnt, feinen Eifer und jeine 
Talente der Erneuerung des katholischen Lebens am Rhein zu widmen. 
Sein Gichtleiden befiel ihn im Herbſte des Jahres 1585 mit größerer 
Heftigfeit, und vergebens juchte er in den Bädern von Wachen 
Heilung. Er ftarb zu Lüttich am 25. TFebruar*) 1587, jo gewiffen- 
haft im der Beobachtung der kirchlichen Sagungen, daß er nicht 
einmal auf dem Sterbebette von der Faftendiipens Gebrauch machen 
wollte Bapit Sirtus V., welchen Bonomo einjt, als derjelbe noch 
der einfache Fra Felice da Montalto war, auf dem Generalfapitel der 
Franziskaner, vermutlich zu Florenz im Jahre 1565, gegen die Ränfe 
und Verläumdungen jeiner Feinde mit Erfolg in Schuß genommen 
hatte,“) jpendete den Tugenden und Thaten des Verſtorbenen in dem 
geheimen Konfitorium vom 6. April verdientes Lob. Bonomos Leiche 
wurde feiner legtwilligen Beitimmung gemäß nach Vercelli gebracht und 
ruht im Chor der dortigen Domkirche, welchen er auf feine Kojten 


) Loſſen ©. 179. 

2) Bonomo an Ruſtieucci, 22. Dt. 1585. Col. IV, fol. 181. Or. 

9) Der Nuntius Ottavio Mirto Frangipani jchreibt nämlih am 21. Jan. 1593 
an den Nepoten Eintio Aldobrandini: „Simili sospetti di questo principe (Elettore) 
sono stati gran causa di far stationaria questa nuntiatura in Colonia sotto il 
mio nome.“ Cod. Borgh. III, 63 b. e. fol. 126. Or. 

+) Die Angaben über feinen Tod ſchwanken zwiichen dem 24., 25. u. 26. Febr. 
Das oben angegebene Datum ift fiher gejtellt durch; einen Brief des Torrentius an 
Kardinal Antonio Carafa vom 26. Febr. 1587: „.. . ipse (J. F. Bonhomius) heri 
summo bonorum omnium dolore Leodii extinetus est“. Commission royale III, 
11 (1870) ©. 212. 

°) Colombo in den Miscell. di Stor. Ital. a. a. ©. ©. 532 f. 
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hatte umbauen laffen. An feinem Grabe juchten Bedrängte Hilfe in 
Leibes- und Scelennöten; Votivtafeln und Weihgefchenfe wurden als 
Zeichen erlangter Gebetserhörung bei demjelben aufgehängt. 

Bonomo war geboren am 6. Dezember 1536 als Sprößling einer 
Patrizierfamilie in Eremona. Im jüngeren Jahren betrieb er mit Erfolg 
humaniſtiſche Studien, jo daß er als Redner und Dichter Ruhm erwarb. 
Zu Pavia war er der Studienfreund des hl. Karl Borromäus, der ihn 
wegen feiner Sittenreinheit jchägte und im Jahre 1560, als er (Karl) 
von jeinem Oheim Papſt Pius IV. an die Spite der Gejchäfte gejtellt 
wurde, nach Rom 309. Im Jahre 1565 wurde er in die Signatura 
iustitiae berufen, am 1. Februar 1573 aber von dem bl. Karl im Dom 
zu Mailand als Biichof von Bercelli konſekriert. Auf den Vorjchlag 
des Heiligen wurde er im Jahre 1579 zum Legaten in der Schweiz 
ernannt, führte Hier die tridentinische Reform ein und brachte die Je 
ſuiten nach Freiburg, die Kapuziner nach Altdorf. Im Jahre 1581 
ging er ald Nuntius nach) Wien. Das Weitere ift befannt. 

In feinen verfchiedenen einflußreichen Stellungen erjcheint Bonomo 
als ein für echte Slirchenverbefferung begeifterter Brälat, als ein Mann 
voll Thatkraft, der auch vor einschneidenden Maßregeln, wo er fie für 
notwendig hielt, nicht zurückichredte, ftreng gegen andere, doch jtrenger 
gegen fich ſelbſt. Daß er in manchen greifen als „Rigorijt” gefürchtet 
war, kann nicht auffallen; ernſte Männer aber, welchen die Befjerung 
des firchlichen Lebens am Herzen lag, zollten feinen Tugenden und 
jeinem Wirken hohe Anerkennung. !) Demjelben wurde zwar Durch 
höhere Hand ein frühes Ziel gefeßt, aber Bonomos Wert — fo dürfen 
wir mit gewißer Einjchränfung die Kölner Nuntiatur bezeichnen — blieb 
und bewährte fich ſchon ſofort als eine jegensreiche Einrichtung unter 
jeinem Nachfolger Frangipani in dem lange fich Hinziehenden Nachjpiel 
des kölniſchen Krieges. 

Bei der großen Bedeutung, welche, um uns der Worte Loſſens?) 
zu bedienen, die Nuntiatur in Köln für die Geſchichte der katholischen 
Kirche Deutjchlands in den legten zwei Jahrzehnten des alten Reiches 
erlangt hat, durfte man erwarten, dab die Forſchung Jich der hoch— 
bedeutjamen Erfcheinung längst zugewandt und fie in ihrer Entjtehung, 
Fortentwicdlung und ihren Folgen eingehender gewürdigt hätte. Dies 


1) S. u. a. die kurze Charakteriftit bei Mich. ab Isselt ©. 351 und bejon- 
ders den warmen Nachruf, welchen ihm Torrentius in dem oben erwähnten Briefe 
an Hard. Carafa widmet. 

2) S. 162, 
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iſt jedoch, wenn wir die mehr gelegentlichen Erörterungen in der Literatur 
des deutſchen Nuntiaturſtreites vor hundert Jahren unberückſichtigt 
laſſen, bis jetzt noch nicht geſchehen. Wie ſehr ſogar am Niederrhein 
die durch Männer wie Binterim, Mooren und Floß ſeit einem halben 
Jahrhundert mächtig geförderten provinzialgeſchichtlichen Studien unſerm 
Gegenſtande noch fern geblieben ſind, beweiſt wohl am beſten die That- 
jache, daß in dem Regiſter der 39 erften Hefte der Annalen des hiſtoriſchen 
Vereins für den Niederrhein von der Kölner Nuntiatur oder dem erjten 
Kölner Nuntius fich nicht einmal der Name findet. Man darf hoffen, 
daß e3 den neuerdings in Rom mit jo großem Eifer betriebenen For— 
chungen gelingen wird, bei der Bearbeitung der deutjchen Nuntiatur- 
berichte im vatifanischen Archiv die bedeutenden Lücken, welche beſonders 
die erften Jahre der Kölner Nuntiatur noch aufweifen, auszufüllen und 
durch die zu erwartenden Bublifationen auch der provinziafgefchichtlichen 
Forſchung neue Anregung und wejentliche Förderung zu bieten. 


Es jei uns geftattet, bier nachträglic; zu bemerken, daß der in 
„Briefe von Andreas Mafius und feinen Freunden 1538 bis 1573*, 
hrsg. von Dr. Mar Lojjen, Leipzig 1886, Nr. 170 vorfommende 
Archiepiscopus Compsanus niemand anders als der oben ©. 505 
genannte Erzbiichof von Conza, Hieronymus Muzzarelli ift. Conza 
(in Unteritalien) lat. Compsa. Ueber den Zweck der Sendung Muzza— 
relliS gibt leider auch der erwähnte Brief feinen Aufſchluß. 


J. 


Papſt Gregor XIII. an den Biſchof Bonomo v. BVercelli. 
Arch. Vatic. Gregorii XIII. Brev. Min. fol. 222. 
Rom, d. 3. Juni 1583. 


Venerabili fratri Joanni Francisco episcopo Vercellensi apud Serwum 
Rodulphum imperatorem electum nostro et apostolicae sedis nuncio, 


Venerabilis frater, salutem ete. Cum tu mandato nostro ad civi- 
tatem Coloniensem pro nonnullis negotiis ad fidem catholicam et illius 
ecelesiae prosperum regimen et conservationem pertinentibus te con- 
tuleris, tibi quoscunque in dieta ecclesia dignitates obtinentes et cano- 
nicos, quos haereticos esse repereris, dignitatibus et canonicatibus per 
eos et eorum quemlibet obtentis auetoritate nostra privandi et illos 
aliis, qui sint vere catholici et nullatenus suspecti in rebus fidei ac 
nobiles existant, eadem auctoritate conferendi plenam et liberam auctoritate 
apostolica tenore praesentium facultatem concedimus et potestatem. Non 
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obstantibus praescriptis ac constitutionibus et ordinationibus apostolieis 
et quibusvis dietae ecclesiae et eius capituli etiam iuramento, confir- 
matione apostolica vel quavis firmitate alia roboratis statutis et con- 
suetudinibus, privilegiis quoque, indultis et litteris apostolieis illis 
quomodolibet concessis et confirmatis. Quibus omnibus ad effectum 
praesentium duntaxat, illis alias in suo robore permansuris, specialiter 
et expresse derogamus ceterisque contrariis quibuscungue. Datum Romae 
apud 8. Petrum die 3. Junii 1583 Anno duodecimo. 
Duptum Cardlis Comensis. Ce: Glorierius. 


I. 


Das Kölner Domkapitel die Vereidigung neu eintretender 
Kanonifer und Bilare betreffend. 
Arch. Vat. Nunz. di Germ. 105, p. 385 ss. Cop.') 


Nos Decanus et Capitulum Ecelesiae Metropolitanae Coloniensis 
capitulariter in hoc Capitulo generali sanctae Margarethae congre- 
gati, attendentes non posse esse iustitiam et Ecelesiarum incolumitatem, 
ubi sana non est fides, et quod [quodque] omnis qui recedit, et non 
permanet in vera orthodoxa fide et doctrina Stae Matris Ecclesiae, 
ille [is] Deum non habeat [habet] patrem, nec Eccelesiam matrem, sed 
quod nihil aliud moliatur, quam ut Catholica fides exterminetur, et 
damnatae haereses introducantur, quod sane cum summa nedum Ecelesiae 
et dioecesis nostrae Colonien., verum etiam adiacentium regionum 
jactura in capite et membris superioribus diebus satis aperte 
perspeximus reque ipsa experti sumus. Nos igitur huie malo 
ocenrrere eupientes, ne simplicia res novas cupidorum Canonicorum 
[Canonicorum rerum novarum cupidorum] ingenia in naufragos blandi- 
entium haeresum scopulos imprudenter impingant, statuimus, et ordi- 
namus, quod deinceps nullus Canonicus ad possessionem suorum Ca- 
nonicatus et praebendae admitti debeat, nisi iuret, quod in orthodoxa 
fide et religione, in unione 8. Ecclesiae Catholicae et obedientia S. Sedis 
Apostolicae remanebit, et perseverabit, iuxta formam inferius subinsertam. 
Etsi ob aetatis vel anni decimiquarti defectum tempore professionis 





0, Die Abjichriften verdante ich der Güte des apojtoliihen Pönitenziars Herm 
P. Dr. Eubel. Hier find der Raumerjparnis und befjeren Ueberficht wegen der Entwurf 
des Kapitel und der Gegenentwurf des Nuntius in der Weije in eins zufammen- 
gezogen, daß der Tert des „Exhibitum a Capitulo* zu Grunde gelegt ward. Kurſip— 
jchrift kennzeichnet diejenigen Wörter und Sätze, welche in dem „Reformatum a 
Nuntio“ geändert wurden; dieje Aenderungen find in Doppelhalen beigefügt. Die 
Stellen des Exhib., weile in dem Reform. mweggelafien wurden, find fett gedrudt; 
was das Reform. zu dem Exhib. einfach noch hinzufügt, ift in Sperrdrud gegeben. 
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inrare non poterit, tum iuramentum huiusmodi, antequam ad residentiam 
et fructuum perceptionem admittetur, capitulariter praestabit. Quando 
vero ad capitulum se admitti petet, tunc professionem fidei iuxta decreta 
Consilij Tridentini emittet, sieut nos omnes iam residentes praelati et 
Canoniei eandem professionem nunc fecimus. Et [quod nullus deinceps 
Canonicus eniusvis status, dignitatis vel conditionis, etiamsi Illustres 
sint aut etiam Regum magnorumve Prineipum filii, ad possessionem 
suorum Canonicatus et praebendae admittatur, nisi solemniter iuret, se 
in orthodoxa fide et religione, in unione sanctae Ecelesiae Catholicae 
et obedientia sanctae Sedis Apostolicae mansurum et perseveraturum, 
iuxta formam inferius subinsertam. Quodsi ob aetatis, videlicet anni XIIII 
defeetum tempore possessionis ad iurandum idoneus non fuerit, eius 
parentes aut is deficientibus fratres maiores natu aut proximi con- 
sanguinei eius nomine praedictum iuramentum praestent, et nihilominus 
ipse, antequam ad residentiam et fructuum perceptionem admittatur, 
idem solemniter in Capitulo faciat jiuramentum. Cum autem in Capitulum 
admitti petet, tunc fidei professionem, quae ex sacri Coneilii Tridentini 
deereto a sancta Memoria Pio IIII pecnuliari constitutione, anno incar- 
nationis Dominicae 1564 Idibus Novembris edita, praescripta est, 
solenniter emittet, quemadmodum nos omnes et singuli iam residentes 
Praelati et Canonici eandem nunc emisimus. Quicunque autem ad 
Canonicatus et praebendas aut dignitates admissi non sunt et huic 
Capitulo non interfuerunt, cuiuscungue conditionis aut dignitatis sint, 
ii quoque hanc ipsam fidei Catholicae professionem XXX dierum, 
quorum X pro primo, X pro secundo et X pro tertio ac peremptorio 
termino assignamus, post huius deereti promulgationem numerandorum 
spatio emittere solenniter debeant, alioquin eorum dignitates, Canonieatus 
et praebendae ipso inre vacare censeantur. Ceterum]| ne aliquis per 
eos, qui ius nominandi ad Canonicatus et praebendas illustrium per- 
sonarum habent, nobis obtrudatur, qui tale iuramentum praestare nolit, 
volumus, statuimus et ordinamus, quod si. quis talem nominaverit, tune 
(eum is admitti non debeat) collatio, provisio et quaevis alia dispositio 
Canonicatus et praebendae |praebendarum] huiusmodi ad nos Decanum et 
Capitulum simplieiter devolvatur, poterimusque [possimusque] ea vice 
alteri qualificato, qui tale iuramentum praestare voluerit, de ijsdem 
Canonicatu et praebenda libere providere, non obstante nominatione 
praelacta \praedieta]. 

Volumus quoque, quod Vicarii et Ofticiati Ecclesiae nostrae, qui- 
cumque posthac admittentur, sive sint Ecclesiastici sive seculares, ante 
admissionem et fructuum perceptionem iurare debeant, quod in Catholica 
fide et religione, sub obedientia summi Pontificis, Archiepiscopi Colonien, 
et nostra permanere velint dolo et fraude exclusis [omni dolo et ter- 
giversatione seclusis] ae nihilominus praedictam fidei pro- 
fessionem solenniter praestent. 
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Forma iuramenti praetacti tempore professionis praestandi. 

Nec non in orthodoxa fide et Religione, in unione S. Ecclesiae 
Catholicae et obedientia S'“ Sedis Apostolicae, sieut nunc per Dei 
gratiam teneo et profiteor, ita in eadem illiusque ritibus, moribus et 
eonsuetudinibus hactenus iuxta sacrorum Canonum et generalium ac 
provincialium dietae Ecclesiae Colonien. statutorum laudabiliter ob- 
servatorum tenorem, cum Dominis Decano et Capitulo eiusdem remanebo 
et perseverabo nec non etiam [eam] cum eisdem ac toto Clero eivitatis 
Colonien. pro posse et nosse tuebor et defendam; non ero in con- 
silio aut facto seu tractatu, in quibus contra eandem Ec- 
clesiam vel Capitulum tractetur aut conspiretur, et si quid 
huiusmodi intellexero, id statim eisdem Dominis Decano et 
Capitulo significabo, 


Professio tidei iuxta deereta Coneilij Tridentini sequitur. 


III. 
Aus einem Berichte des Bifhof3 Bonomo von Bercelli an 
Kardinal Balli. 


Nunz. di Germania 105, p. 367 ss. Or. 
Köln, 30. Juni 1583. 


Trovandomi ... . in obligo di dire a V, S. Illma. il mio parere 
eirca '] mandar novo Nuncio in queste parti per aiutare le cose della 
Fiandra, mi sento non poco sminuita la fatica con un discorso, qual 
mi & stato presentato da uno, che non vuol essere nominato, ma & 
persona, che intende al mio giud? lo stato di questa Cittä e Chiesa 
assai bene; laonde con il sommario di esso discorso c’ho fatto fare per 
non gravar V. 8. Illma di si longa scrittura, come feci la settimana 
passata con quella di Magdeburg, ella vedra, come il Nun®, che si 
mandasse per aiutare la Fiandra, dovrebbe, secondo ch’ io dissi allhora, 
per diverse ragioni far la sua residenza qui in Colonia; e puotrebbe 
egregiam‘‘, anzi con maggior dignitä, sodisfare al’ uno et al altro 
carico. Et credami V. S. Illma, che si come la guerra della Fiandra 
si deve sperare che non debbia homai durare & molti anni, cosi & 
_ questi bisogni di Colonia si provederebbe in un anno overo al piu in 
duoi commodissimam"*. Talche non si havria da dubitare, che la Sede 
Ap“* si gravasse d’ una Nunciatura perpetua. L’importanza sara A 
trovare persona à proposito, perche la prova di far riuscita in questa 
Cittä & piu grave e piu dubbiosa, che non & per giudicio mio in 
qualsivoglia altra Nunciatura Ord"“ si per le ragioni tocche nel dis- 
corso, come per altre che addurre si puotriano. In somma deve essere 
di molta pietä& et gravitä, di gran prudenza e eirconspettione e di 
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dottrina non volgare, si per poter parlare e rispondere prontam“ latino, 
come per dar sodisfattione ai Dottori e procuratori, che sono in queste 
parti frequenti; et in oltre molto versato nelle materie di visita. 
Dovria medemam'* havere qualche cosa da spendere del suo, poiche 
anchorche se gli diano 200 scudi il mese, non puotra passarsela senza 
suo danno, anchorche non tenga il numero di cavalli, che tengo io, i 
quali dovendomi servire per il ritorno, mi sono costati tanto nelle spese 
che gli havrei di gia potuti comprare un’ altra volta, costandomi 
veramente XIIII cavalli, ch’ io tengo, eirca cento scudi il mese, 

Circa '] mandare altri in Franeia e Spagna per le cose della 
Fiandra, come toccava il Console Gaudano, mi rimetto al prudente 
giudicio di V. S. Illma e di S. B"® come ancho del resto, per aiutar 
la Fiandra parmi che, dove si ha il parere del Sig" Principe di Parma, 
non occorra in cercarne altro, e basti à me d’ havere esposto il parti- 
colare del Nun, il q*le giudieco molto spediente anzi necessario che 
si mandi in quä, et senza molto indugio, 


IV. 


Cod. Ottobon. No. 3171, fol. 130 (83) s. Das Folio ift oben in der Mitte 
mit 130 und in der Ede mit 83 bezeichnet. 


Sommario d’un discorso scritto & Mons’ di Vercelli sopra 
le cose di Colonia. 


Che dopo la vittoria havuta in cosi pericolosa et importante 
battaglia, quale & stata questa di havere scacciato un aperto nemico 
diDio, che mirava & far trionfare il demonio di tutta la Germania, et 
sostituito in suo luogo quello, che da tutti i buoni tanto tempo gia 
era desiderato, ancora bisogna star vigilanti, et provedersi di nuove 
forze, "restando molti pericoli da superare et molte cose, & quali 
bisogna provedere. Et prineipalmente conviene considerare, di quanta 
importanza sia, che in Colonia resti salva la religione catholica: 1. per 
essere da se stessa cittä populatissima, 2, per rispetto de stati vieini 
del duca di Cleves et della Fiandra, 3. perche produce ingegni sotti- 
lissimi, industriosi, et che attendono alle lettere; et & quasi un seminario, 
donde li prencipi Germanieci cavano teologi, consiglieri, sigilliferi!) etc. 
Appresso si deve considerare, ch’& quasi miracolo et da attribuirsi & 
particolarissima providenza di Dio et ad intercessione di tanti santissimi 
martiri, che hanno sparso il sangue in Colonia, che sin hora in questa 
cittä non si sia permesso essercitio di contraria religione et di heresie. 
Poiche gli arcivescovi da cento anni in quà sono stati eletti da ogni 


1) Die Vorlage hat sigfi. 
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altro che dallo Spirito Santo, et non hanno mai atteso al debito loro; 
oltre che hanno sempre havuto liti col senato, il quale, se bene in 
molte eose hà supplito al diffetto de gli arcivescovi, non saria pero 
mai con essi convenuto per le altre discordie à procurar il servitio di 
Dio. Et essendo necessario, che l’areiveseovo et il senato s’intendano 
insieme, per stabilir fermamente la religion catholica, et promovere 
intieramente il servitio di S. Divina M', pare, che adesso sia il tempo 
opportunissimo, poiche la nuova elettione & seguita et con Consenso 
del capitolo et con applauso del senato et di tutta la cittä. Onde 
bisogneria hora procurare qualche bene, anzi levare gli evidenti pericoli, 
come sono questi: Che da alcuni anni in quà si sono annidati in 
Colonia molti heretici fuggiti da paesi bassi, et che non studiano ad 
altro, che A corrumpere i buoni et muovere qualche seditione et novitä 
nella religione; et qyesti bisogna primieramente discacciare. Appresso 
in Colonia il elero & dissolutissimo et pieno di abusi, anzi di eccessi, 
come di simonie, di multiplieitä di beneficii incompatibili, di concubinati, 
di ebrietä etc., il che se non si corregge hora in questa congiuntione 
dell’ arcivescovo et del senato, non si puö sperare di correggerlo mai 
piü, anzi s’ha da temere, che’] popolo scandalizato de gli ecclesiastiei 
non si muova un giorno & discaceiargli, come tante volte hä minacciato 
di fare. 

Che il tempo sia hora opportunissimo à provedere & questi bisogni, 
lo mostrano molte ragioni, nonostante che il paese sia in guerra, et 
che li heretiei in questa nuova privatione del Truchses siano arrabbiati: 

1) Perche l’armi di fuori non turbano la quiete della eitä, anzi 
aiutano A far ubbidire & gli ordini buoni. 

2) Perche l’essempio del castigo fresco delli heretici illustri et 
potenti hä conjunto seco molta auttoritä per altre essecutioni contra 
li minori, che non si potranno promettere di resistere cagliando li 
maggiori. 

3) Per la concordia trà l’eletto et il senato, la quale, si come & 
necessaria per questa attione, cosi non si puö promettere, quanto habbi 
à durare, anzi non puö durar lungamente, 

4) Perche adesso appunto il senato dimanda la riforma nella eittä 
et oflerisce il braccio etc. 

5) Perche procurando in questo tempo et il senato et l’eletto grazie 
importantissime da N. S’"*, per conseguirle si mostrariano piü ardenti 
hora, che un altra volta al servitio di Dio et alla obedienza della 
sede Ap°*, 

Per effettuare questa provisione parerebbe necessaria la residenza 
di un nuncio apostolico per qualche tempo, che potrebbe attendere non 
solo alli sudetti bisogni, ma anco & quello ch’ occorresse giornalmente 
negli arcivescovati di Magonza et di Treveri, nelli stati del duca 
di Cleves et nella Fiandra vieina. Et per soggerire quanto bisogna 
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al nuovo eletto, dal quale dependendo quasi la salute di tutta la 
Germania, saria benissimo impiegato ogni studio, ogni fatica et ogni 
spesa, che si mettesse da N. Sre per informarlo et reggerlo bene, essendo 
il prencipe per sua natura inclinato alla virtü, 

Perö il nuncio deve esser tale, che possa maneggiar l’eletto con 
discretione, prudenza et gravitä, ne perda il credito col troppo domesti- 
carsi, ne causi disdegno con la durezza ete. Inche si hä d’haver ris- 
guardo alla natura del principe, che se bene & buono, & perö d’ingegno 
vivacissimo et prontissimo. Et in somma dovrebbe essere il nuncio, che 
si mandasse, molto zeloso, molto grave, molto prudente et di non mediocre 
dottrina, essendo in questa eittä, et in quella di Liegi, che fà di con- 
tinuo quà ricorso per molte cause, piü che in altro luogo di Germania, 
letterati e dotti in ogni professione et communemente assai accorti. 

Il nuncio, quando bene non facesse altro, farebbe assai, facendo 
solo publicar il concilio di Trento, delche l’eletto dä cosi buona in- 
tentione, et saria facil cosa, che rendendosi in questo facile questo 
areivescovo movesso il Moguntino et altri ad imitarlo, si come & cosa 
certa, che governandosi bene sarà di molta auttoritä in tutto l’imperio. 


Bwei Briefe aus Rom aus dem Jahre 15297. 


Ein Beitrag zur Gejchichte des „Sacco di Roma“. 
Bon F. Mayerbofer. 


Die beiden nachftehenden Briefe find einem „Registrum!) 
Reddituum prouentuum ac censuum senioris vicarie 
seu prebende sancti Laurentii in Capella ambitus?) 
ecclesie Maioris Spirensis“ entnommen, welches ein Speierer 
Domvifar Namens Anton Schnepff im Jahre 1532 angelegt und bis 
1538 fortgeführt hat. 


1) Dad „Regiſtrum“ Hinterliegt im Igl. bayer. Kreisarchive Speier unter der 
Signatur „Hochſtift Speier, Kleinfiſchlingen, Nr. 629”. 

2) Der Kreuzgang des Speierer-Doms lehnte fi an deſſen Süpdfeite und nahm 
das 1509—1511 errichtete Wahrzeichen des kunſtreichen Oelbergs in jeine Mitte. Trat 
man durch die füdliche Seitenthüre aus dem Dome in den Kreuzgang, jo hatte man 
gleih zur linken Hand, gegenüber dem St. Goars-Altare, die St. Lorenz-flapelle, 
welche — nah Remling, Geſch. der Biichöfe zu Speyer (Mainz, 1852) I, 124 — 
i. 3. 1249 vom Domdechant Sigfried bepfründet worden war. Ob die Kapelle jchon 
urjprünglich eine Doppelpräbende war oder ob die zweite Pfründe erft jpäter hinzu— 
gejtiftet wurrde, konnte von mir bisher nicht eruiert werden. Doc, finde ich ſchon 1338 
als Pfründner der „älteren“ Präbende von St. Lorenz einen Priefter Johann don 
Quzern. Im Jahre 1452 hießen die beiden Präbendaten der St. Lorenzlapelle 
Mag. Drufhel und Winrih Diemar, 1502: Leonhart Wilftein und Michael 
Bellifer, 1512: Leonhart Wilftein und Michel Breidt von Amerbach, 1528 und 
1530: Beter Mutterftatt und Hieronymus Marquart. Seit 1532 erjcheinen ala 
folde: Antonius Schnepff und Hieronymus Marquart, und zwar hatte der erjtere 
die „ältere“ Pfründe inne, jo daß aljo nad) dem Tode oder der Rejignation des Peter 
Mutterjtatt nicht Hieronymus Markwart auf die ältere Pfründe aufgerüdt war, wie 
man erwarten möchte, jondern der vielleicht ältere, biß dahin mit einer der vielen 
andern Speierer:Bifarien begabte Anton Schnepff. 
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AS „Vikar der Speierer Kirche“ begegnet uns Schnepff jchon im 
Sahre 1527 in der Anrede, welche in den beiden folgenden Briefen ihm 
gegenüber gebraucht wird; als „Bifar der älteren St. Laurenzius- 
Pfründe* lernen wir ihn erjt im Jahre 1532 kennen und zwar eben 
aus dem „Regijter“, das er fich vermutlich alsbald nach Erlangung 
diejer Präbende über deren jämtliche Einkünfte und Lajten anlegte. 

Das „Regiſter“ ijt ein Bapierfolioband, der außer diverjen jpäteren 
Einträgen, 46 Blätter ausweist, die von der Hand des Anton Schnepff 
jelber in Kleinen Buchjtaben bejchrieben find, und dem auch einige Notizen 
zur Lebensgejchichte jeines Urhebers entnommen werden können. 

Nah Fol. 2a ftammte Schnepff nämlich „ex oppido Lewenstein“, 
worin man wohl das Städtchen Zöwenjtein im würtembergiichen Necar- 
freije wird erfennen müſſen. 

Auf dem Titelblatte, das ihn im Stile jeiner Zeit als Freund 
moralijcher Spruchweisheit zeigt, indem es fajt ganz mit Sentenzen in 
lateinischer und deutjcher Sprache bededt ift, hat Schnepff über der 
Sahrzahl 1538 jein Notariatsfignet: eine auf einer rund gebogenen 
Weinranfe figende, etwas Fräftig ftilifierte Schnepfe gezeichnet und mit 
der Unterfchrift verjehen: Signum notariatus mei Antonij Schnepff 
de Lewenstein in Archivio Romanae curie descriptus (!). 

Ich muß es umentjchieden laffen, ob die Jahrzahl 1538 unter dem 
Signete bejagen will, daß Schnepff erjt in diefem Jahre päpjtlicher 
Notar geworden ſei oder ob fie nur das Jahr anzeigt, in welchem 
Schnepff das Titelblatt jeinesRegifters mit Zeichnung und Sprüchen verjab. 

Man wird faum irre gehen, wenn man annimmt, Schnepff habe 
eine Zeit lang in der ewigen Stadt geweilt. Wenn Jakob Appocellus 
an ihn jchreibt: „Der Anblic der Stadt ijt ein höchſt Fläglicher; in 
der Gegend der Banken findeit Du faum ein und das andere Haus in 
unverjehrtem Zujtande und fannjt Div daher leicht denken, wie es in 
den andern Stadtteilen ausſieht“, jo ſcheint mir diefer Satz eine Ber- 
trautheit des Adreffaten mit der Topographie Roms vorauszujegen, die 
im Jahre 1527 weniger auf ein Studium von römifchen Stadtplänen 
in einer deutjchen Studierjtube als auf perjönlichen Aufenthalt in Rom 
zurüdzuführen jein dürfte. 

Es liegt ja nahe, anzunehmen, daß Schnepff dem damaligen Zuge 
jeiner Landsleute folgend nach) Rom gegangen fei, um am päpitlichen 
Hofe eine Stelle, ein Amt oder eine Erpeftanz auf eine Bfründe in der 
deutſchen Heimat zu erlangen. 

Es war ihm vergönnt, wieder in die Heimat zurüdzufehren, und er 
brauchte nicht den Sammer mitanzujehen, den die deutfchen Landsknechte 
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und Spanier im Mat und Juni 1527 über das aus den Händen Leos X. 
hervorgegangene Rom und über jeine dort zurücdgelafjenen, in päpftliche 
Stellungen gelangten deutjchen Freunde brachten. 

Zwei diejer Freunde lernen wir in den Schreibern der beiden 
folgenden Briefe kennen. Es begegnen uns darin zwar noch eine Reihe 
von Freundesnamen, von römiſchen: Bathonius, Stephanus, Nicolaus 
und Johannes, von jolhen in Speier: Jodocus, Stephan und Konrad, 
aber von ihnen erfahren wir fajt nur die Namen. Näheres wifjen wir 
nur don dem beiden Briefjchreibern und ziwar auch nur aus ihren Briefen 
jelber. Der eine der beiden Berichterjtatter war Dietrich Gejcheid, 
der e3 zum Scriptor der apoftolischen Breven gebracht und es 1000 Dufaten 
ſich Hatte fojten lafjen, um dem von Leo X. 1520 errichteten Collegium 
der Cavalieri di ©. Pietro anzugehören, womit der römijche Adel 
und der Rang von Pfalzgrafen verbunden war,!) ein nad) der Schil- 
derung jeines Jugendfreundes Appocellus, der nicht müde wird, jeinen 
allzu frühen Tod zu beflagen, herrlicher Mann, der aber durch jeine 
Weigerung, Rom zu verlaffen und fich, bis der Sturm vorüberginge, 
etwa nach Speier zu begeben, feinen Untergang fand zwiichen dem 
17. Juni und 20. Dezember 1527, und feinem trauernden Freunde auch 
noch die Sorge hinterließ, für die Verpflichtungen aufzufommen, die er 
durch verjchiedene im jelben Jahre eingegangene „Negotiationen“ 
unglüdlicher Weije, ohne das Unheil Roms vorauszufehen, fich auf: 
gelegt Hatte. Schnepff zweiter Freund und Landsmann in Rom war 
der jchon genannte Jakob Appocellus, Notar am päpftlichen Finanz- 
fammergerichte, eine troß des trodenen Berufes warmblütige Natur, die 
nicht8 dadurch einbüßte, daß ihre Jahre jich jchon dem Alter zuneigten. 
Von jeinem von der Peſt dahingerafften Freunde Gejcheid kann er dem 
fernen Schnepff nicht weiter erzählen, weil ihn, den Juriſten in vor: 
gerücdtem Alter, die Thränen Hindern; es ſei aber auch ein Freund 
gewejen, wie er feinen mehr finden werde, es mühte denn fein, daß cr 
wieder jung würde und nochmals den Schulbejuch beginnen fünnte. 

Ohne Zweifel haben Gejcheid und Appocellus — „unfer Jakob“, 
wie ihn Gejcheid in feinem Briefe nennt — ihrem Freunde in Speier 
manchesmal Nachrichten aus Rom über die Alpen gejendet; niemals aber 
waren diejelben interefjanter als im Jahre 1527, wo Geſcheid unter dem 
27. Juni die Erjtürmung Noms durch) die Kaijerlichen und Appocellus 
unter dem 30. Dezember den Tod Gejcheids, die Flucht des Papſtes nach 





) A. v. Reumont, Gejcichte der Stadt Rom, IT!?, 283 f. 
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Orvieto, die Rückkehr des Prinzen Bhilibert von Drange, die in Rom 
nach dem Abzuge der Deutjchen hHerrjchende Anarchie, Teuerung umd 
Verwüſtung jchildert. Ihres wichtigen Inhalts wegen erachtete Schnepff 
diefe beiden Briefe einer Abjchrift wert, die er dem Regiſter jeiner Ein- 
fünfte aus jeiner St. Lorenzpfründe einverleibte und dadurch bis auf 
unjere Zeit herüber rettete. 

So jehr wichtig, wie die Briefe dem Antonius Schnepff im Jahre 
1527 waren, als fie wahrjcheinlich die erjte verläflige Kunde von dem 
gewaltigen Strafgerichte, das über Rom hereingebrochen war, an deu 
Rhein brachten, find fie uns Heute nicht mehr. Der furchtbare Gang 
des „Sacco di Roma“ liegt aus vielen Quellen, von Augenzeugen ber: 
rührend, vor!), und Alfred von Reumont (Geſch. d. Stadt Rom, 
III, 2, 194—203) jowie Gregorovius Geſch. d. Stadt Rom, VIII, 
3. Aufl., S. 531) haben auf grund derjelben die Ereigniffe und Zu: 
jtände Schritt für Schritt verfolgt. 

Inmerhin aber dürfte die Veröffentlichung der Briefe jich lohnen, 
teil8 zur Beſtätigung anderweitiger Nachrichten, teil3 weil das eine und 
andere Detail doch neues bringt und nicht zum wenigjten, weil fie von 
zuverläjjigen Augenzeugen herrühren und in der unmittelbaren und 
ungekünftelten Sprache des Freundes an den Freund gejchrieben find. 
Diejer Unmittelbarfeit, der man den ausgejtandenen Schreden nachfühlt, 
dürften wohl einige mißratene Konjtruftionen und Wortformen, z. B. 
absumebuntur jtatt absumentur, mit mehr Necht zugejchrieben werden 
als der Unachtjamfeit des Abjchreibers, obwohl auch dieſer durch jeine 
fleine, abbrevierte und manchmal undeutliche Schrift einige Schuld daran 
trägt, daß der folgende Tert nicht ganz glatt hergejtellt werden konnte 
Es ijt aber dieje Unmittelbarfeit um deswillen wertvoll, weil fie gepaart 
iſt mit einer verhältnismäßig großen Abgeklärtheit. Geſcheid jchreibt 
jeinen Bericht über die Ereigniffe des 6. Mai erſt am 27. Juni, Appo- 
cellus jchreibt an jeinem Berichte jchon am 8. Dezember und vollendet 
ihn ohne Korrektur des früher Gefchriebenen erjt am 30. Dezember. 
Uebertreibungen, die den im erjten Schreden mitgeteilten Nachrichten 
inne zu wohnen pflegen, jcheinen daher bei unjern Briefen ausgejchlojjen ; 
Alter und Stellung der Briefjchreiber thuen das übrige, um unjer Ver— 
trauen in ihre Schilderung zu befejtigen. 

Um diejer Glaubwürdigfeit willen, die man den beiden Briefen 
ichenfen muß, werden die römischen Archäologen jich mit der merf: 


) Die Quellen-Literatur verzeichnet zum Teile Hergenröther, Handbuch der 
allgem. Kirchengefchichte III, 60, Note (1886). 
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würdigen Nachricht befaffen müfjen, welche Gejcheid in feinem Briefe 
vom 27. Zuni bringt, daß nämlich die Wildheit der plündernden Söldner 
auch vor der St. PBetersfirche nicht Halt machte, ſondern fich nicht jcheute, 
jelbjt über dem Altare des hl. Petrus Menjchenblut zu vergießen, ja 
jogar die Urne oder Tumba, worin „ossa S. Petri et 
Pauli requie[sc]ebant“ zu erbrecden und die Reliquien 
zu „prophanieren“. — Die Mipbilligung der päpitlichen Bolitif 
tritt jcharf umd unzweideutig im Briefe des Jakob Appocellus hervor. 
Nach jeiner Meinung hätte das über Rom hereingebrochene Unheil leicht 
vermieden werden fünnen, em Unheil, das noch dazu nicht die Schuldigen, 
die geflohen ſeien, jondern eigentlich nur das arme, im Schweihe jeines 
Angefichts lebende Volk betroffen Habe; und dem nach Orvieto entwichenen 
Papſte jendet er den Wunjch nach, es möchten jene guten VBorjäße, mit 
dem Kaiſer Frieden zu Halten, Bejtand haben, damit er Rom nicht ein 
zweitesmal ein Trauerjpiel bereite. Doch lafjen wir endlich die 
Briefe jelber ſprechen! 


kom, d. 17. Juni 1527. 
fol. XXXVa. 
Theodericus Vafer alias Gescheid, seriptor brevium apostolicarum 
et miles s. Petri, de urbe Antonio Schnepff, vicario ecelesie Spirensis. 


Salve mi Anthoni! quam fragiles et caduce sint res humane, excidium 
etdevastatio urbis eversioque et suppressio Imperii prespiterorum edocuit ; 
nam spacio horarum sex urbs opulentissima et vastissima per 
famelicum Cesarianum exereitum nullis tormentis bellicis (quod miraculi 
loco habendum est) expugnata, devastata depopulataque extitit. Cesis 
in Burgo!) sancti Petri, ubi primus insultus factus fuit, 8000 hominum ; ?) 
apud portam Settiguanam,°) ubi secundus datus fuit insultus urbi, trans 
Tiberim minor numerus interfeetorum fuit. Sevitum fuit a die capte 
urbis, que fuit sexta mensis Maij usque ad diem xx eiusdem in cunctis 
crudelissime ; nulla fuit domus in tota urbe, que non fuerit spoliata 


1) — Rione di Borgo, die mittelalterliche Cittä Leonina. 

) Reumont, Geſch. der Stadt Rom, III, 2, 200 jagt: „Man beredjnet auf 
taujend die Zahl der beim Eindringen in die Stadt getödteten.“ 

5) — Porta Settimiana; nad Reumont a. a. DO. 199 drangen Hier die 
Kaiferlichen erjt am jpäten Nachmittag in die Stadt ein, 
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et depopulata; quibus cruciatibus tam Germanici quam Hispaniei milites 
miseros omnes Romanos et Romanenses affecerint,'!) incredibile dietu 
est. Credo, nullo seculo visos fuisse crudeliores et nequitiores milites; 
nulli ordini, nulli sexui, nulle?) etati denique nec religioni pepercerunt; 
prophanarunt omnia templa et homines supra aram divi Petri inter- 
fecerunt, urnam sive tumbam°) in qua requie[sc]ebant ossa S. Petri 
et Pauli effregerunt et ipsas reliquias prophanarunt. Calices et orna- 
menta ad rem divinam dedicata rapuerunt ex omnibus templis, sacellis 
et monasteriis tocius urbis. Sanctimonialium caenobia recluserunt 
ipsasque sacras vergines exinde expulerunt; non Germani Germanis 
nec Hispani Hispanis aut Itali Italis pepercerunt, plures in ipsis cru- 
ciatibus animas exhalarunt, plerique etiam testiculis suspensi ipsosque 
in trabibus affixos reliquere (!). Jacobus noster et Ego cum nostra 
familia (deo optimo sit gratia) huc usque salvi evasimus, nudi tamen 
omnes tamqnam ex naufragio reversi. 


Eleetus grossitanus, dominus Wolfigangius Goler,*) captus per 
aliquos Germanos milites ab eis afflietus fnit diris cruciatibus et vitam 
tandem ab ipsis redemit 2000 ducatis. Summus pontifex ultra mensem in 
castro Sancti Angeli obsessus tandem se cum castro et cardinalibus dedit 
in discretionem invietissimi domini nostri Imperatoris Caroli quinti semper 
augusti;°) quibus autem condicionibus fuerit facta huiusmodi dedieio 
arcis et pontifieis alia vice scribam. Nos hie fame et morbo tabescimus, 
et quo fugiamus locus non est securus; omnium rerum est penuria, 
quibus omnibus bonis omnes sumus exuti; venditur iugerum sive rubrum 
grani viginti quingue ducatorum (!) aureis, et beatus qui habere potest; 
passim per urbem homines fame pereunt; pestis, que urbem iam diu 
vexavit, multum incerevit, et nisi milites in brevi urbem relinquent, 
absummebuntur (!) omnes peste, 


Iodoco dicas, Matheum Rayn Bruchsellanum Rome esse et in ex- 
pugnatione urbis fuisse cum pluribus nostratibus. Vale; ex urbe Roma 
mestissima die xvij Junii 1527. 


) In der HS.: effecerint. 

2) Diefer feminierende Dativ kommt auch bei Klajjifern vor; vgl. Georges, 
lat.»deutih. Handwörterbud) II (1880), Sp. 1077 s. v. nullus am Schlujje. 

°) In der HS. tubam. 

* Nah Games, series episcoporum, ©. 755, heißt der Erwählte für das 
Bistum Grojjeto Wolig. Golci; die Lostaufung jeines Lebens hat ihm dasjelbe nicht, 
erhalten; er jtarb im Juli 1527, vielleicht an den Folgen der „diri cruciatus.‘“ 

®) Die Kapitulation fam nad) Reumont a. a. D. 2009 am 6. Juni zu ftande; 
ebenda find auch die Bedingungen, deren Mitteilung in unjerem Briefe erjt für jpäter 
in Ausſicht gejtellt wird, verzeichnet (Uebergabe mehrerer Feitungen und Städte und 
Bezahlung von 400000 Dufaten innerhalb zweier Monate). 
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I. 
Rom, d. 8.—20. Desbr. 1527. 


Jacobus Appocellus, curie causarum Camere Apostolice Notarius 
Antonio Schnepff, vicario ecclesie Spirensis. 


. Antoni charissime ! adhne vivo sed extra domum meam, extra con- 
sortium famulitii mei, e quo tam numeroso unus superest minister et 
is pene inutilis ex vulneribus acceptis in capite: Johannes Trunculus 
et ancilla; Gasparonem (?) abstulit pestis, quae et optimum ac incom- 
parabilem iuvenem Theodericum Vafrum, indignum, quem mors ferret 
tam festinata. Bathonius, Stephanus, Nicolaus et Johannes disces- 
serunt. XXV. Novembris Lantzknechti nostri!) obsides suos amiserunt 
una cohorte exeubante ad fores cubienli in quo iacebant ligati manieis 
bini et bini inter se obsides ; vides tu qualis ea custodia fuit, cum 
postero diluculo essent protrahendi in caetum et vel pecuniam daturi 
vel subituri vite perieulum.*) Dampnum est non nullum ac vituperium 
maius. Nunc motus cohibet illusionem, post ipsorum discessum patiemus (!) 
nos qui remanemus; adhuc hie sunt, adhuc seviunt tamquam in capte (!) 
urbe in fortunas omnes et in domos, ubi non aluntur. Miserabilissima 
est urbis facies; vix unam aut ad summum alteram domum reperies 
integram in baneis;°) cogita tu quid in aliis urbis locis sit. Sexta 
huius pontifici relaxata fuit arx;*) Septima”) que hesterna dies fuit, 
discessit, Orvietum versus, summo diluculo antequam illucesseret, (!) 
ut possit providere de peccunia et liberare populum suum de penis 
inferni. Deux faxit, ut in bono proposito maneat nec nobis novam 
tragediam exeitet. Satis superque fuit Ruine: fuimus Troes. Ego 
excidi ex omnibus facultatibus et fortunis meis exceptis officiis, que hoc 


) Sie waren am 25. Septbr. wieder nach Rom zurüdgefehrt. Reumont 
a, a. O. 218. 

*) Es find die Geijeln gemeint, welche für die Erfüllung der vom Bapjte 
Klemens VII in der Kapitulation eingegangenen Bedingungen zu haften hatten; ihre 
Namen ſ. bei Reumont a. a. O. 210, als die Zahlung der Löſungsſumme ftocte, 
famen fie anfangs Juli in große Lebensgefahr (ebenda 214) und im eine noch größere, 
bier gejchilderte, im November, aus der fie aber gerettet wurden dadurch, da, während 
die Wachtpoften betrunfen lagen, Bompeo Colonna ihnen zur Flucht verhalf (ebenda 220). 

») Die banci — banchi, jene Region, im welcher hauptſächlich die Tosfaner 
und bejonders die Florentiner ihre Wechsler- und jonjtigen Handelögejhäfte machten, 
waren „das beivohntefte Viertel“, in dem aud) die Courtifanen ihr Hauptlager auf- 
geichlagen Hatten und wo auch; Benvenuto Gellini Bude und Werkitatt ſich eingerichtet 
hatte. S. Reumont a. a. O. 449, 461, 440. 

+) Reumont ſa. a. DO. 220 hat „Anfangs Dezember.” 

) Reumont gibt a. a. D. 220 als Zeit der heimlichen Abreife des Papjtes 
en Abend des 8. Dezember an. 


- 
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tempore (fol. xxxvr) nichili sunt. Tamen eorum, que perdidi, facile 
obliviscerer omnium, si Deo placuisset, michi servare sospitem Theodericum, 
et si non ad ea, que perdidi, adhuc restarent solvenda debita, quae 
nulla forent, si Theodericus hoc anno non fuisset aggressus nonnullas 
negotiationes, 

Hodie!) rediit ad urbem Princeps Orengie?) futurus supremus dux 
exereitus in loeum ducis Borbonii?) in expugnatione burgi ad menia 
interfeeti. Abfuit ad hoc immanissimo populo iam inde a mense Julii 
metu gregarii militis furentis ob stipendium non numeratum, cuius tamen 
bona pars nunc cepta est persolvi; hic reditus principis spem aliquam 
dat fore, ut alio ducantur quopiam extra urbem. Tum incipiemus repere 
in casulas nostras et colligere reliquias, quibus alique manserunt. 
Plerisque non suppellex solum deerit sed et tecta et solaria. Repro- 
bavimus verum esse, quod dieit Horatius: Quiequid delirant reges etc, 
Nam notus est locus. Quam bene poterat hec ruina precaveri, si fuisset 
consilium Post eversam urbem bis domum redii, bis de integro spo- 
liatus et depopulatus [sum]; ipsum me non nunquam subit admiratio, 
tot robustissimis iuvenibus insolentia tantorum malorum adactis ad 
mortem, quomodo ego etate iam decrescente pertulerim Nam vix deeima 
pars superest populi que fuit, aliis eveetis peste, aliis febribus, aliis 
hostili gladio. Sed et victores plus quam septemplicem decimam solverunt; 
ex duodeeim millibus Germanorum, qui advenerunt, vix quater milleni 
superstites sunt,;, nam qui ultra hunc numerum sunt, accesserunt ex 
jis, qui hie nomina in miliciam dederunt. Verum nichil ad me, si 
periissent ad unum omnes, modo mansisset michi superstes Theodericus 
meus; huius mors me plane prostravit, quamvis propter tempora, que 
mortem ipsius sequuta sunt, cogitare potuerim et cogitavi sepius, pro- 
picio deo fuisse tot malis ereptum; vicem tamen meam doleo tali orbatus 
amico, qualem nullum michi parare potero, nisi repuerascerem et denuo 
ludum, *) frequentare ineiperem litterarum; nam in pueritia haec con- 
tracta amicicia duravit usque ad mortem; utinam tamen fuisset mea 
potius quam ipsius; dignior fuerat vita longiore, vel qui iunior me vel 


1) Nah dem vorausgehenden „Septima, que hesterna dies fuit“ ſcheint ſich 
die Datum auf den 8. Dezbr. und nicht auf den 20. Dezbr. — das Datum des 
Briefes — zu beziehen. 

2) Philibert von Ehalon, Prinz von Orange, hatte nad) Bourbons Tode das 
Kommando übernommen und bei der Belagerung der Engelöburg eine ſchwere 
Geſichtswunde empfangen und war dann — jeit Juli — nad) Siena gegangen; 
[. Reumont a. a. O. 182, 1%, 200 f., 213 f., 226 f. u. ſ. w. 

9) Charles de Bourbon, Graf von Montpenfier und La Marche, war gleich 
beim erjten Sturme auf die Stadt am 6. Mai von einer Musfetenfugel tötlicdh in 
die Seite getroffen worden; vgl. Reumont a. a. D. 1%. 

Die HS. hat ludeus. 


Zwei Briefe aus Rom aus dem Jahre 1527. 155 


quia utilior futurus mundo amplificando optima sobole.!) Sed desino 
de eo; impediunt enim lacrime. Tandem cum nichil esset religuum 
amplius ad vivendum, milites cesaris discesserunt occursuri Gallis regnum 
Neapolitanum ingressis et Neapolim properantibus res Cesaris egregie 
gesserunt. Everterunt urbem et tot amicos Cesaris et interea amiserunt 
ducatum Mediolani et nunc de regno contendunt Neapolitano non 
amittendo. Peccatores fuistis, dicet aliquis, et digni punitione; fuimus 
forte digni, sed non tanta; nam non tetigit sontes flagellum, sed in- 
sontem vulgum et miseram plebeculam et sudore sui vultus viventem. 
Si venerunt castigatum hostes Cesaris, cur non pepercerunt Üesaris 
subditis? Emendat nos deus per ipsos, sed profecto etiam ipsis videtur 
eripuisse mentem ob immanes crudelitates quas hic fecerunt pultrones; ?) 
quam unquam fecissent Thurce; videtur, inguam, eripuisse mentem, ut 
non cogitarent quid facerent. Alioquin capta urbe properassent in 
Lombardiam; quod si fecissent, ponamus pignus, an Galli fuissent ausi 
in Italiam descendere. Bissena millia Italiam ingressa sunt Lantz- 
knechtorum, quorum vix quaterna sunt reliqua, nec ab hostibus ceci- 
derunt sed maior pars peste e[x] quadam intestina inter ipsos rabie 
trucidantes inter se alter alterum. Post ipsorum discessum non post 
integram horam hostes intraverunt duce Amico de Arsnla°?) et curialium 
nonnullorum nostratum et Hispanorum domos invaserunt et sub pretextu, 
quod Cesarianorum militum bona in eis reposita iacerent, denuo deri- 
puerunt personas eorum, que sibi non caverunt latendo, plerasque 
captivas fecerunt, denuo preeiis redemptionis impositis ac per tormenta 
extortis, aliquibus etiam oceisis. Ego autem [post?] Cesarianorum 
discessum in arcem saneti Angeli fugi, ibi me aliquot dies continui, 
quoad stationes militum contra furorem Ursinorum in urbe disposite 
sunt, quibus tamen ita confido (fol. xxxvi), ut domum meam nondum 
dormire, Regiones pontis et Parionis*) nondum exire audeam. Adhue 
enim aliquando noctu aliqui Germani et Hispani fores effringuntur, 
adhuc aliquando oceiditur aliquis, qui extra frequentatas vias vagatur, 
Et quamvis iusticia emendet deprehensos, non tamen ideo reviviscunt 
qui interficiuntur, nec omnes deprehenduntur, quod solitudo est maxima 
et vieinus habitat a vicino quingentos passus sicut rusticus a rustico, 
si vidisti in montibus Helveticorum ; denique ipsi custodes eisque 
atque (?) ii, quos observare debent, periculosi sunt. Agnoscunt boni 
iniuriam nobis fieri, qui culpa vacamus, qui eque ac ipsi omnibus malis 


Y) Mac) diefer Stelle ſcheint Geſcheid verheiratet gewejen zu jein. 

2) Sp, oder pultiones fteht fürs Auge in der HS., man erwartet aber ftatt 
diefes umverftändlichen Wortes einen Fomparativ wegen des folgenden quam. 

) Soll damit der „Abt von Farfa“ gemeint jein? Vgl. Reumont a. a. D. 230. 

*) Rione di Ponte u. Rione di Parioni. 
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affecti sumus, sed mussitant et quod prohibere non possunt et quia ab 
hominibus nationis nostre adeo male habiti sunt, ut nostri non possit 
eos misereri etiamsi (?) indigna patientur. 

O beatos illos, quiad famam adventus Cesarianorum discesserunt, 
sed et beatos illos. qui omni spe abiecta abierunt statim, ut sese 
potuerunt a militibus explicare relictis omnibus, Utinam tunc parnisset 
consilio meo Theodericus; resideret fortasse apud vos et viveret, et ego 
latuissem in aliquo angulo Italiae mussitans cum mortuis, donec hie 
transsisset imber. Nemo plus passus est, quam qui maxime innocens 
fuit et maxime Cesarianıs. Securi enim malorum, quibus postea effeeti 
sunt, expectaverunt Cesarianorum adventum. At contra Ursini, Galli, 
Florentini et huius tragedie auctores plerique, desperantes veniam in 
fugam se conilcientes, habuerunt mali minus. Ego in magnis versor 
difficultatibus et publice et privatim; publice quod pessima sunt tempora 
et precia iacent, tum officiorum tum bonorum non sunt redditus, 
neque hos neque istos,!) lucra nulla, fames ingens, quippe rubro grani 
valente viginti aureos, barili vini tria stuta, nee spes est melioris, 
papa et curia absente et nulla facta semente in eircnitu per urbem 
ad miliaria centum; privatim autem quod amicum Theodericum amisi; 
tamen eum duobus officiis et tot aliis bonis que amitto tot nomina debi- 
torum facta non solvendo quod nichil mansit reliquum. Tu si quid 
habes, communicato. Salutem meo nomine dices domino Stephane, 
Conrado et relique cohorti dominorum meorum. Vale; ex urbe Roma 
die 20. Decembris 1527. 


N Man erwartet neque hi neque isti. 


Kleinere Beiträge. 


— — 





Das ſtrittige Papfi-Eloginm des Codex Corbeiensis. 
Bon Prof. Dr. v. Funk. 


Das Elogium, welchem die folgenden Zeilen gelten, wurde don mir 
im Hift. Jahrb. 1884, ©, 424—436 zum Abdrud gebracht und erörtert. 
Die Unterfuchung führte auf Papſt Martin I. (649653) ald den Helden 
des Gedichtes. De Roſſi, der Auffinder und erjte Herausgeber, bezog es 
auf Liberius (352—366), und feine Auffafjung fand faft allgemeinen Beifall, 
Auch Duchesne jtimmte in feiner Ausgabe de Liber pontificalis (S. 210) 
ihr im ganzen zu. Nur glaubte er in einem nicht unwichtigen Punkte fie 
berichtigen zu jollen. De Roſſi verjeßt den Triumph, den der wahre 
Glaube nad) Vers 30—36 infolge der Standhaftigkeit des Papftes auf 
einer Synode errang, auf das Jahr 366, wo Abgeſandte einer großen 
Anzahl von afiatifchen Bischöfen und Synoden bei Liberius fich einfanden, 
dad Symbolum von Nicka annahmen und damit von dem arianifierenden 
Symbolum von Nice fich losſagten. Duchesne bezieht den Vorgang auf 
die Synode von Mailand 355, auf welcher der nicänifche Glaube infolge 
des fräftigen Eintretend der päpftlichen Legaten und des Biſchofs Eufebius 
von Bercelli einen wirklichen, wenn auch nicht nachhaltigen Sieg davon 
getragen habe, und die Deutung verdient den Vorzug, da fie der Rede des 
Elogiums von einer Synode mehr gerecht wird. Aber es erheben ſich 
andere Schwierigkeiten, und eine wird von Duchesne jelbjt bemerkt. Die 
zehn legten Jahre des Pontififates des Papſtes Liberius werden bei diejer 
Auffaffung im Elogium überfprungen. Duchesne findet das ſelbſt erorbitant. 
Dazu kommt, daß Liberius der Synode von Mailand nicht ſelbſt anmohnte. 
Duchesne meint zwar, daß auch das Elogium das nicht fage, ımd es iſt 
richtig, dab die Anweſenheit des Papftes auf der Synode nicht ausdrücklich 
erwähnt wird. Aber cben fo richtig ift auf der andern Seite, daß der 
bezügliche Abjchnitt fie vorausſetzt. Die Liberius⸗Hypotheſe wird alfo durch 
die neue Erklärung nicht viel annchmbarer. Dazu bleiben die alten 


158 v. Funk. 


Schwierigkeiten. Das Elogium fpricht insbefondere von einem Martyrium, 
und de Roffi nahm unter diefen Umftänden, um den Einklang mit der 
Geſchichte Herzuftellen, eine Tertesänderung vor. Duchesne glaubt über 
den Punkt hinwegzukommen, indem er bier die Nedeweife eines überſchwüng— 
lihen Panegyriften findet. Meines Erachtens ift beides unzuläffig. Das 
eine Verfahren ift nicht mit den Geſetzen einer konſervativen Kritik, das 
andere nicht mit den Grundſätzen einer erakten Eregeje in Einklang zu 
bringen. Die Theſe ericheint mir daher wie früher fo auch jet nod) als 
unhaltbar, und wie durch mid, jo wurde fie in der lebten Zeit noch durd) 
andere abgelehnt, durh 2. Traube in der Wochenschrift für klaſſiſche 
Philologie 1891, S. 319, durch 3. Friedrich in den Situngsberichten 
der phil.=hift. Klaffe der k. Baier. Akademie der Wifjenichaften 1891, 
©. 87—1327, 

Sriedrich Spricht ſich aber nicht bloß gegen die Beziehung des 
Gedichtes auf Liberius aus; auch die Deutung auf Martin I. ift in feinen 
Augen nicht begründet, und zwar wegen der Nede des Elogiumd von 
Nieaena fides, die ſich in diefem Falle nicht begreife. Er räumt zwar 
ein, daß die Annahme jehr wahrſcheinlich gemacht wurde, und er geiteht, 
daß er ihr ohme Bedenken, wenn thatfächlich Fein anderer Bapit in Frage 
fommen Fönnte, den Vorzug vor der Liberiud-Hypotheje geben würde, wenn 
auch ohne volle Ueberzeugung (S. 182). Aber er glaubt andererjeit3 einen 
befjeren Kandidaten in Johannes I. (523—526) entdedt zu haben. Das 
Leben dieſes Papſtes, wie e8 durch den Anonymus des Balefiud oder den 
Biihof Marimian von Ravenna in wejentlicher Uebereinſtimmung mit dem 
Liber pontificalis dargejtellt wird, foll fich deden mit der Gejchichte des 
unbekannten Papſtes in unferem Elogium. Die entjcheidenden Züge find 
folgende. 

In der zweiten Hälfte des Elogiums, V. 30 ff., lefen wir: auf einer 
Synode habe der Biſchof oder Papſt der Nieaena fides eleeta zum Siege 
verholfen; einer gegen viele habe er den Kampf aufgenommen umd ums 
gürtet mit dem Fatholifchen Glauben, alle gejtärkt oder nach ſich gezogen 
(possederis); er habe erflärt: er fürchte weder dieſes, noch werde er jenes 
begeben, und fo jei er immer ftandhaft geblieben Man habe ihn hinweg— 
geriffen und in die Ferne geichleppt, um ihn zur Berunjtaltung der licht: 
vollen Geſtalt des Heren zu veranlaffen. Aber aud) diejer eine (oder nad) 
der Handjchrift: diefer ein Jahr andauernde) Kampf Habe ihm noch nicht 
genügt; er jei im Eril als Märtyrer geitorben. Nach feinem Tode habe 
er Wunder gewirkt und, was beſonders deutlich hervorgehoben wird, 
Dämonen auögetrieben. 

Ueber Sohannes I. erfahren wir: der Oſtgote Theodorich habe ihn 
zu fih nad Ravenna bejchieden und beauftragt, zu Kaiſer Juſtin nad 
Konftantinopel zu gehen und ihm zu jagen, er folle die refonziliierten 
Häretifer nicht in die Fatholifche Kirche aufnehmen. Der Papſt habe darauf 
erwidert: „Was du thun willit, König, thue raſch; fiehe, ich ftehe vor 
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deinem Angeficht; die verfpreche ich dir nicht zu thun, noch werde ich es 
jenem jagen; die anderen Dinge, welche du mir aufträgft, werde ich mit 
der Hilfe Gotted von ihm erlangen können.“ Erzürnt babe nun der 
König ein Schiff in Bereitfchaft jegen und ihn mit anderen Bijchöfen und 
einigen Senatoren darauf bringen lafjen. Gott aber, der feine treuen 
Diener nicht verlaffe, habe fie glüdlich geleitet. Juſtin fei ihm wie dem 
hl. Petrus entgegengegangen und habe ihm alle gewährt, einen Punkt 
ausgenommen, die Zurüchveifung der befehrten Nrianer zu ihrem früheren 
Bekenntnis. Bei der Rückkehr habe ihn Theodorich hinterlijtig aufgenommen, 
ihn, wie der Liber pontificalis beifügt, in$ Gefängnis geworfen, und nad) 
wenigen Tagen jei er geftorben. Als man zu feiner Bejtattung oder zur 
Ueberführung jeiner jterblichen Ueberrefte nah Rom jchritt, fei plößlich 
einer don einem Dämon erfaßt zu Boden gefallen ; als aber der Leichnam 
des Heiligen in feine Nähe gekommen, habe er fich wieder plößlih geſund 
erhoben. 

Die Berichte zeigen unverkennbar eine gewiſſe Verwandtſchaft. In 
beiden Erzählungen tritt ein Papſt für den nicänifchen Glauben ein, erntet 
dafür Mißhandlung und findet, entfernt von feiner Kirche, einen baldigen 
Tod. Es war daher angezeigt, fie mit einander zu vergleichen und zu 
prüfen, ob das Rätſel, das der eine Bericht darbietet, nicht durch den 
andern feine Löſung finde. Ein Punkt läßt ſich jo wirklich befjer erklären 
als bei der Beziehung des Elogiumd auf Martin I., die Nicaena fides. 
In dem Konflikt zwiſchen König Theodorih und Papſt Johannes Handelt 
es fi ja um die fatholiihe Lehre im Gegenfa zur arianischen, alfo um 
den nicänifchen Glauben. In den anderen Punkten tritt wenigſtens eine 
nicht unbeträchtliche Aehnlichkeit zu Tage. Neben der Uehnlichkeit iſt indeffen 
auch die Berjchiedenheit nicht zu verfennen, und Friedrich verhehlte fich dieſe 
felbjt nicht. Nachdem fich ihm ergeben, daß das Gedicht auf Johannes 1. 
zu paflen fcheine, kann er nicht umhin, auf einige Bedenken hinzumeifen, 
welche der Erklärung entgegenjtchen (S. 110). Dabei meint er zwar, diefe 
Bedenken heben zu fönnen. Ob ihm aber die zur Genüge gelungen ijt? 
Ich glaube nit. Die Differenzen wurden von ihm überdies nicht in ihrer 
vollen Bedeutung berausgeftellt. 

Sofort der Anfang bereitet große Schwierigkeiten. Der Anonymus 
fpricht nicht von einer Synode, wie das Elogium, und auch ſonſt ijt von 
einer Synode des Papjtes Johannes I. nichts befaunt. Friedrich glaubte 
zwar diejen Gegenſatz erklären zu fünnen. Synoden, bemerkt er, zumal 
wenn fie feine Defrete Hinterlaffen haben, werden auch fonft in Schrift- 
ftüden übergangen, wo eine Erwähnung zu erwarten wäre. Andererjeits 
fommen auch Synoden von fünf oder ſieben Biſchöfen vor. Mit fünf 
Biſchöfen werde aber auch Johannes I. nad Konftantinopel geſchickt. Sie 
und vielleicht noch einige andere jeien ohne Zweifel ſchon bei den Ber- 
handlungen in Ravenna gewejen, an denen aud, einige arianische Biſchöfe 
teil genommen haben werden, und der Verfaſſer des Elogiums habe deshalb 
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ganz richtig von einer Synode ſprechen können. Ein Zeitgenoſſe des 
Papſtes, der Dichter Arator, bezeichne ſogar die Verſammlung einer em— 
pörten Menge als concilium. Man kann das alles zugeben. Die Sache 
wird indeſſen dadurch nur zum Teil getroffen. Das Elogium meint ſicher 
eine Synode, Verhandlungen über den Glauben auf einer Synode. Ebenſo 
ſicher iſt aber auch, daß der von dem Anonymus geſchilderte Vorgang nicht 
als Synode aufgefaßt werden kann. Nach ihm Handelt ed ſich gar nicht 
‚um eine Beratung über den Glauben; der König beruft den Bapft nur, 
um ihm einen Auftrag in betreff der Behandlung feiner Glaubensgenoffen 
im Orient zu geben, und die Sache wird auch dadurch nicht wefentlic 
anders, daß demjelben zu feiner Miffion noch einige Bifchöfe beigefellt 
werden. Friedrich deutet freilich auch das Elogium in diefem Sinne. Aus 
den Vers 35 foll folgen, daß es fich auch Hier nicht um einen Glaubens- 
jtreit und um Berdammung der Gegner, jondern, wie beim Anonymus 
Balefianus, um die Annahme, bezw. Ablehnung eine mit dem Glauben in 
Verbindung ftehenden Auftrages handle (S. 107), Die Deutung ift aber 
zweifello8 umbegründet. Der Vers des Eloginms ift ganz allgemein gehalten, 
und fein Sinn ift nad dem Kontert nur der: der Papft habe erklärt, er 
fürchte nicht diejed, nämlich) womit man ihm drohe, und er werde jenes 
nicht begehen, nämlich was man ihm anfinne, Verrat an feinem Glauben 
und Annahme der gegnerischen Lehre. Anders können die Worte nicht 
verſtanden werden, und niemand wird, wenn er das Elogium für fi nimmt 
und in feiner Erklärung fi nicht durch fremde Rüdjichten beftimmen läßt, 
dazu fommen, fie auf den fpezielen Auftrag zu beziehen, von dem der 
Anonymus ſpricht. Friedrich jelbft Fam zu feiner Auffaffung nur, indem 
er den Vers auf grund des Berichtes des Anonymus deutete, d. h. um— 
deutete. Sein Verfahren beruht alfo auf einer petitio prineipii. Er 
erklärt das eine Schriftſtück nach Maßgabe des andern und jeht damit 
voraus, was erſt zu beweifen ift, daß beide Berichte auf eine und dieſelbe 
Sache ſich beziehen. 

Wie mit dem Anfang, jo ſteht es mit dem weiteren Verlauf ber 
Berichte. Die Verfchiedenheit ift Hier fogar noch größer. Nach dem 
Elogium wird der Papft, da er jtandhaft bei feinem Glauben beharrt, 
discerptus tractus profugatusque, und zu der Verbannung fommt nod) 
der Tod im Exil. Nach dem Anonymus wird Johannes durch den über 
feine ablehnende Erklärung erzürnten König zur Uebernahme der Miffion 
gezwungen; nad) der Rückkehr trifft ihn Ungnade, und er ftirbt in einigen 
Tagen im Kerfer, wie der Liber pontificalis näherhin erzählt. Dies find 
doc fchwerlich die gleichen Züge. Dort wird ein Eril verhängt, hier die 
Uebernahme einer Sendung verlangt. Dort ftirbt der VBerbannte im Exil, 
hier kehrt der Papſt von der ihm aufgenötigten Miffion zu dem Auftrag- 
geber zuriick und findet einen baldigen Tod. Johannes jtirbt allerdings 
noch in Ravenna. Der Tod ereilt ihn alfo fern von feiner Gemeinde, und 
infofern kommt jein Ende dem im Elogium gefchilderten einigermaßen nahe. 
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Aber weiter geht die Aehnlichkeit nicht. Der Punkt beweift daher nicht 
viel, und man darf von ihm aus um fo weniger borfchnell auf eine Iden— 
tität der Perfonen fchließen, al3 er zugleich mit einem Zuge auftritt, welcher 
den Schluß fofort in Frage ftellt. Das Elogium fpricht ausdrücklich von 
einem Tod im Exil. Das Eril nimmt in der Gejchichte feines Helden 
überhaupt einen hervorragenden Plab ein. Der Anonymus jpricht aber 
bon ihm nirgends und er gebraucht nicht etwa nur das Wort nicht, ſondern 
er fennt auch die Sache nit. Johannes I. wurde ja keineswegs verbannt. 
Er ging in den Oſten nicht ind Exil, fondern um einen föniglichen Auftrag 
auszurichten. Er wurde auch nad) der Rückkehr nicht verbannt; er ftarb 
vielmehr in Bälde. Yon einem Exil fann alfo bei ihm nicht Teicht die 
Nede fein. Johannes Fam nur nicht mehr zu feiner Kirche zurück. Bei 
aller Aehnlichkeit zeigt fich demgemäß bereit3 in diefem Punkte eine erheb- 
fiche Berfchtedenheit, und wenn fie allenfall3 noch eine Erklärung zuliehe, 
fo ift bei den übrigen Punkten ein Ausgleich nicht möglih. Die Büge 
weichen, wie wir gejehen, weſentlich von einander ab, und die Verjchieden- 
heit läßt fich auch nicht etwa mit Rückſicht auf den verfchiedenen Charakter 
der Berichte erflären. Denn fo viel man auch anf Rechnung der Rede: 
weile des Dichters fchreiben mag, fo bleibt des Gegenſatzes immer noch zu 
viel zurüd. Oder wer vermag bei unbefangener Betrachtung im dem 
Elogium die Geſchichte des Papftes Johannes I. zu finden? Johannes 1. 
hatte e& in feinem Konflift mit niemanden al3 mit dem Dftgotenkönig zu 
thun. Troßdem wird Ddiefer im Elogium nie genannt; als Gegner des 
Papſtes ericheinen bier vielmehr euneti iniqui sacrilegi. Johannes erfreute 
ſich im Orient feitend des Kaiſers einer Aufnahme, wie fie nach dem Be— 
richterftatter in Proſa dem Hi. Petrus nicht ehrenvoller zu teil werden 
fonnte. Und auch für diefen Zug hat der Dichter nicht Ein Wort, Die 
Miffion wird überhaupt nicht in erkennbarer Weife angedeutet. Der Papſt 
erreicht vom Kaiſer alles, was der König will, einen Punkt ausgenommen, 
der freilich von den Anonymus allein ausdrücklich genannt wird, und troßdem 
wird er von dem Wuftragaeber umgnädig aufgenommen. Der Dichter 
ſchweigt darüber wiederum volljtändig. 

Das Angeführte genügt bereit3 zu dem Beweis, daß dad Elogium 
Sohannes I. nicht gelten kann. Es ift deshalb auf den Einwand, der 
noch gegen die Theſe erhoben werden könnte, nicht weiter einzugehen, daß 
nämlich der Papſt des Elogiums als Märtyrer ftirbt, während der Ano— 
nymus fein Martgrium fennt, auch der Liber pontificalis in feiner erften 
Ausgabe nur von einem Tod cum gloria fpricht und erft in der zweiten 
Ausgabe, wie die Edition von Duchesne (S. 106, 107, 276) zeigt, den 
Beiſatz martyr dringt. Der Punkt mag auf fich beruhen, obwohl die 
Erklärung, welde Friedrih (S. 111 f.) gibt, nicht ganz befriedigt. Ebenſo 
joll der Umſtand nicht betont werden, daß Johannes I. im Liber pontificalis 
als Tuscier bezeichnet wird, während der Papſt des Elogiums als Römer 
erjcheint, zumal das gleiche Bedenken auch die Martinus-HYypotheje trifft. 
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Auf der anderen Seite braucht aber bei diefem Sachverhalt auch nicht aus- 
führlich dargethan zu werden, daß aus der WUehnlichkeit der Wunderberichte 
die Identität der Perfonen nicht zu folgern it. Es genügt zu bemerfen, 
daß das fehlt, wa hier zu einem Beweis vor allem erforderlich wäre, das 
Zufammentreffen in dem fpeziellen Zug, weldher von dem Anonymus er- 
zählt wird. 

Unter den obwaltenden Umftänden iſt Martin I. meines Erachtens 
immer noch der Bapit, auf welchen das Elogium am beiten bezogen werden 
fann. Gegen denfelben kann mit einigem Grund nur die Rede von einem 
Kampf für die Nicaena fides eingemendet werden. Diefer Punkt war es 
auch Hauptfächlich, welcher de Rofji bewog, von Martin bei feiner Unter: 
ſuchung Umgang zu nehmen. Ebenſo wurde durch ihn in erfter Linie 
Friedrich beſtimmt, nach einem neuen Kandidaten ſich umzuſehen. Und wenn 
in den arianifchen oder nicänifchen Streitigkeiten ein Papſt fich fände, auf 
den das Gedicht auch mit den übrigen Zügen paffen würde, jo müßte 
Martin in der That zurüdtreten. Aber aud) nur dann. Böllig unmöglich 
ift jeine Kandidatur wegen de3 fraglichen Ausdrudes Teineswegd. Das 
Wort konnte, zumal in einem Gedichte, in weiterem Sinne gebraucht werden, 
im Sinne von fides recta oder orthodoxa. Ich glaube das ſchon früher gezeigt 
zu haben. Indem ich darauf vermweife, füge ich der dort mitgeteilten 
Parallelitelle bei: Harduin, conc. II, 427; Vita Euthymii ce. 75 (Eccles. 
gr. monum. ed. Cotelier II, 263); Iſidor von Sevilla de eccles. 
off. I, 16. Es wird hier überall der nicänifche Glaube al3 die Grundlage der 
Orthodorie betont. Iſidor findet in dem nicänifshen Symbolum geradezu 
den Inbegriff der ganzen Katholischen Lehre und eine Widerlegung 
faft aller Häreſien. Er fchreibt von ihm näherhin: Cuius verae fidei 
regula tantis doctrinae fidei mysteriis praecellit, ut de omni parte 
fidei loquatur nullaque sit paene haeresis, cui per singula verba vel 
sententias non respondeat; omnes enim errores impietatum perfidiaeque 
blasphemias calcat, et ob hoc in universis ecclesiis pari confessione a 
populo proclamatur. Bei einer jolhen Auffaffung fonnte man den wahren 
Glauben gewiß allenfalls auch einfach den nicänischen nennen. Der Schritt 
fonnte ficherlich leicht durch) einen Dichter gethan werden. Jene Ausdruds- 
weife gibt daher feinen genügenden Grund, bei der Erklärung des Elogiums 
von Martin I. abzujehen, und man wird das Gedicht jo lange auf ihn zu 
beziehen haben, bis ein befjerer Kandidat fi findet oder die Schwierig- 
feiten jich heben, welche der Deutung auf Liberius bisher entgegenitehen. 

Wie das Bulletin ceritique 1891 Nr. 2 meldet, entdedte der große 
Katakombenforſcher in der lebten Beit über der Katakombe des HI. Priscilla 
die Baſilika des HI. Sylveſter, bezw. die Bruchftüde, welche fi) von der— 
jelben erhalten haben. Die Bafılifa diente ſechs Päpſten als Grabjftätte, 
darımter Liberius. Unter diefen Umſtänden hofft de Roffi, einige Frag— 
mente unferes Elogiums zu finden. Wird fi feine Hoffnung erfüllen ? 
Wenn ja, jo erhalten wir ein Recht, mit ihm den überlieferten Text des 
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Elogiums an der verfänglichiten Stelle zu ändern, und dann ebnet ſich der 
Boden für feine Hypotheje.. Wenn nicht, dann unterliegt fie den alten 
Bedenken. Dazu fommen, wenn etwa zahlreiche Fragmente von Inſchriften 
fi finden und fein Stüd auf dad Elogium paßt, neue Schwierigleiten. 


Die Tygrislegenden. 
Bon Robert von Noſtitz-Rieneck 8. J. 


W. Gundlad hat in feinen fcharffinnigen Unterfuchungen über Arles 
und Vienne gelegentlich auch der Tygrislegende (Manfi 9, 921) gedadt: 
N. U XV (1889 9.1.) 63 Anm. 1. Er fam zu dem Ergebnis, „es dürfte 
die Vermutung fi hören Taffen, daß es (diefes Schriftſtück) erſt zu= 
fammen mit den Vienner Briefen im Audgang des elften 
Jahrhunderts Hergeftellt worden iſt“. 

Das gedachte Dokument wurde wiederholt von bedeutenden Zorichern 
nicht mit der nötigen Vorſicht benußt.!) Es ift in verjchiedenen Formen 
überliefert. Wie mir dünft, hat ungenügende Unterfcheidung diefer Formen 
vor kurzem zu einer Differenz zwifchen namhaften Gelehrten geführt.) An 
Borfiht Hat H. Gundlach es diejer Legende gegenüber nicht fehlen laſſen. 
Und dennod fann ich mit feinem Ergebnis nicht übereinjtimmen. Da es 
nun aber an fo hervorragender Stelle erwähnt wurde, mag ein Wort 
darüber am Plage jein. ch beſchränke mic auf das Notwendige und gebe 
ein Bild der Ueberlieferung. Um allfeitig erfchöpfende VBolljtändigfeit habe 
ich mich nicht bemüht, weil die Sache wohl dafür nicht wichtig genug ift- 

Der Kürze wegen bezeichne ich mit dem Namen „Tygrislegenden“ eine 
Reihe von Dokumenten, die in der Hauptfache, dem Kern der Legende, 
übereinftimmen. Als ältejte Nachricht darüber zähle ich aud) die Erwähnung 
bei Gregor von Tours dazu, obgleich Tygris’ Name da nicht genannt wird, 
was auch noch im zweiten Dokument der Fall iſt. 

A. Bom Ruhm der Mart. Cap. 13. Ausg. von B. Kruſch 497. 
„Quaedam mulier a Maurienna urbe‘‘ ?) gelangt an Reliquien von Joh. d. T, 
Weil aber die genannte Stadt früher zu Turin gehört habe, wollte der 
Archidiakon des dortigen Biſchoſs die Reliquien für Turin gewinnen, was 
er aber nicht auszuführen vermochte, 





— — 


) Walckenaär, géographie ancienne etc. 2 (1839), 39. Guérard, 
essai sur le systöme des divisions territ. de la G. Paris 1832. ©. 86 f. 

2) ALongnon, atlashistor, deFr. Paris 1884, texte p. VII. Dagegen 
J. Boman, tableau historique du dé p. des hts. Alpes. Paris 1887. ©. X. 
Ein weitered Urteil darüber B. E. Ch. 49, 505. (Bgl. aud) Guillaume in den 
Travaux de la soci6t& d’histoire et d’arch&ol. de la Maurienne 5 [1881], 172 ff). 

») Dazu A. Longnon, geogr. de la G. au VIs. 480. 
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B. „Carta de Maurienna et Seusia““. 

Darin heißt es, der hl. Iſicius (Heſychius) Biſchof von Vienne, der 
zur Zeit Juſtinians lebte und mit Aurelian von Arles am Konzil von 
Orleans teilnahm, wo XXIII Canones feſtgeſetzt wurden, habe die Kirche 
von Maurienne und den Felmaſius auf Betreiben König Guntrams zum erſten 
Bifchof geweiht, der Reliquien des HI. Joh. d. T. wegen, die von Jeruſalem 
dahin gebracht worden waren. Auch habe er Suſa, das in Italien liegt, 
der Kirhe don Maurienne zugewiefen, doch unter der Jurisdiktion von 
Vienne „sieut in eiusdem- auctoritatis serſipso] legitur‘‘. 

HS. im Kathedralarhiv von Maurienne nad) den zivei Angaben bei 
Billiet und Eibrario, die beide, wie man annehmen muß, 
auf Autopfie beruhen. A. Billiet im „Memoire sur les 
premiers &vöques du dioc. de Maurienne“ S. d. n. 1. (Bibl. 
nat. LK? 332) ©. 13 f.; in den Chartes du dioc de Mau- 
rienne. Chambery 1861 (Bd. 2 der von der Acad. imp. de 
Savoie heraudg. Dokumente). ©. 7: Die beiden folgenden 
Stüde (gemeint ift B und C) fänden fich auf dem nämlidhen 
Pergamentblatt, das im bifchöflichen Archiv zu Maurienne aufs 
bewahrt werde. Ob fie von der nämlichen Hand gejchrieben 
find, wird nicht angegeben. Die Schrift fcheine dem X. Jahr» 
Hundert anzugehören. 2. Cibrario hat jeinem Abdrud diejes 
Stüdes die Bemerkung vorgejegt „da membrana del secolo X, 
che si conserva nell’ archivio vescov. di Maurienna‘ („Docu- 
menti, sigille e monete‘. Torino 1833. S. 323.) 

Drude. 1) U. Billiet, Mömoire a. a. O. a. d. HS. 

2) Chartes etc. a. a. O. a. d. HS. 

3) 2. Eibrario md D. E. Promis „Documenti‘ etc. 
a. a. O. a. d. HS. 

4) Troya, cod. dipl. Langob. Nr. 20 ©. 78 aus Cibrario. 

C. Ein längerer Bericht, der die nämliche Neliquienübertragung und 
die Ereigniffe, die damit zufammenhängen, mitteilt. Die „mulier quaedam‘“ 
heißt hier Tygris. Auch Hier baut Guntram die Kirche, Heſychius don 
Vienne weiht fie und den erſten Biſchof. Suſa, das „feit langem“ fränkiſch 
war!) („iam dudum ab Italis acceptam‘‘), wird dazugejchlagen mit Zus 
jtimmung des römischen Papſtes.?) 

95. a. wie oben B. nad Billiet und Cibrario a. a. O. Eriterer 
ichreibt („Chartes ... .“ ©, 8) „Combet, qui a laisse des 
memoires mss. sur l’histoire du dioc, de Maurienne assure 


', Man dgl. dazu den buzantiniichen Magiſter militum in Sufa, Gregor v. T., 
Fr. Gejch. IV, 44, Arndt 179°, Die Marginaldatierung 574 dürfte zwei oder drei 
Jahre zu wenig angebei. 

2) Dagegen die Briefe Gregor L, Jajfe- Ewald 1754, 1756. 
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‚qu’elle a été extraite ex Ms, Colbertino in bibl. regia Paris 
3887; daß dieſes Stüd in der zitierten HS. fteht, iſt aller- 
dings richtig. 

b, Cod. Paris lat. 1452 ol, Colb,. 449; Reg. 3887a. Saec. X. 
fol. 202 r° „auctoritas quod ex antiquo moriensis ecelesia 
uiennensi eccle. metropoli subdita fuit. in diebus precellen- 
tissimi regis Guntramni mulier quedam Tygris nomine. ... 

Die Drude find zahlreih. In den Papieren Sirmonds fand fid 
die Abjchrift (offenbar aus b), welche in den Konzilienfammlungen mehr- 
fach abgedrudt wurde (endlich Manfi 9, 921) und in dem Beilagen zu 
Ruinarts Gregorausgabe „ex edit.“ Aufnahme fand. (Migne 71, 
1169). Aus Ruinart bei Bordier „Les livres des miracles“ (Paris 
1837 ff. Soc. d’hist. de la Fr.) 1, 44. Andere Drude: Aus a: Bil- 
fiet Me&moire ©. 14. Chartes ©. 18 ff. Eibrario ©. 324 f. — 
Troya Nr. 21 ©. 79 ff. 

Neuerdings aus b Hauréau in der Gallia christ. XVI, 613. Mit 
Weglafjung der Ueberjchrift, die ic) aus der HS. nachzutragen gedachte ; 
ich fand fie aber aud) bei Maaßen Bibl. iuris can. Ms. Wiener SB. 54, 187. 

D!. Eine in der Hauptſache übereinftimmende, aber noch ausführlichere 
Erzählung, die bereit al „Vita“ bezeichnet wird (wenn anders die Ueber- 
ſchrift der Bollandiften nicht Zuthat der Herausgeber ift), die aber jeden- 
fall8ı ausführlih und umftändlih genug jcheint, um zum Unterjchied von 
den Notizen A. B. C, jo genannt werden zu dürfen. Ueber die Brovenienz 
jagen die Bollandijten (Juni Bd. 5. 72 C. a. U.) „Hanc vitam integram 
submisit nobis erudtss, et noblss, C. du Frene, toparcha Cangii, descriptam 
asserens ex membraneo missali characteris gothici, quod in archivio 
maurianensi asservatur‘‘, 

Gedrudt it dieſe Vita in den AA. SS. zum 25. Juni (5, 73 der 
alten A.) woraus bei Bouquet Receuil 3, 466. 

D?, Eine „Urkunde“, auf die man fi) als ein „höchſt interefjantes 
Dokument“ (auch unter gleichzeitiger Ablehnung von B. C. D!) berief, ift 
niht3 al3 ein Auszug aus D!; fo vollitändig, daß man den mangelhaften 
Drud bei den Bollandijten oder dejjen mangelhafte Vorlage, daraus emen— 
dieren fann, ſogar ein Homoioteleuton. Das umgelehrte Verhältnis fcheint 
faum möglid. M. Beſſon, der D? zuerjt abgedrudt Hat, behauptet 
zwar „cet acte se trouve parmi les chartes de l’&vöch& de Maurienne‘“, 
2. Eibrario weiß aber nichts davon. In dem Neudruf des Werfes 
von N. Beſſon „Mömoires pour l’hist. eceles, des dioc, de Gen&ve, 
Tarentaise, Aoste et Maurienne“ vom Jahre 1871!) steht dieſes Stüd 
S. 471 al Nr. 109. Bei Troya Nr. 19 ©. 71 aus der alten Aus— 
gabe („dal Besson 1, 479“). 





!) Ueber die Seltenheit des alten Drudes Troya zu Wr. 19, ©. 71, 
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Es beginnt „cum controversia orta fuisset inter... .“ Hier und 
in D! iſt von der Örenzitreitigfeit die Rede, welche zwifchen U. Longnon 
und 3. Roman verhandelt wurde. 

E. Endlich ſoll e& eine noch ausführlichere Vita in einem Werk von 
Gallizia geben, das mir nicht zugänglich war. Das Zitat gibt Mena brea 
in feiner Notiz bei Bordier „Les livres des miracles“ 1, 402 ff. 

Welche Bedeutung diefe Gruppe von Dokumenten in einem anderen 
Bufammenhang Haben fann, erfieht man aus Troyas Anmerkungen. Es 
müßte B für ſich allein geprüft und mit A verglichen werden. Dabei ift 
aber vor Augen zu behalten, daß die Fortbildung C aud dem 
X. Sahrhundert handſchriftlich beglaubigt ift. 


Zelſſinghaus und die Heimat des Heliand. !) 
Bon F. B. Nordhoff. 


9. Jellinghaus verfegte jüngfthin im Jahrbuche des Vereins für 
aiederdeutiche Sprachforfhung ?) die Dichtung des „Heliand“ örtlich in die 
Niederlande „und zwar nicht nördlicher als das Südufer des Flevo (der 
Buiderzee) und nicht viel öſtlicher als Deventer . . .*, zeitlih in das 7. 
oder was ihm pafjender erjcheint, ?) in das 8. Jahrhundert. Er ſtützte die 
Aufftellung mit hiftorifchen Umftänden und ſprachlichen Beweismitteln. 

Es kann meine Sache nicht fein, auf die leßteren irgendwie einzugehen, 
wohl aber möchte ich furzweg die hauptſächlichen Stüßen, welde er der 
Kirhengefhichte und der Ethnographie entlehnt, auf ihre Gültigkeit ins 
Auge fafjen. 

1. Die Hauptjtüge, ja das Fundament, worauf fich feine ganzen Dar— 
fegungen gründen und entwideln, ift nämlid) Die Schrift von. H. X. Ebrard, 
die irofchottifche Miffionsfirche des 6., 7. und 8. Jahrhunderts .. . 1873, *) 
deren Grundgedanken fchon 1862 ausgeſprochen waren. Dieſelbe erregte 
jedoch von Anfang Anftoß und Widerſpruch; diefer galt der Art und Weife 
der Quellenbenugung oder Nichtbenutzung, fodann den Refultaten, zumal 
jenen, welche den firchlichen Charakter der irofchottiichen Miffionen angingen ; 


1) Man vgl. aud die einfchlägigen Ausführungen von Prof. Dr. Joſtes 
oben 76 ff. 

) 18% XV, 61 fi. 

2) So ift ja wohl der Sag ©. 70 zu verftehen: „id glaube... der Heliand 
ift in der Zeit entjtanden, wo das karlingiſche Ujurpatorenhaus jeine Hand noch 
nicht auf die an den Grenzen der Franken wohnenden chrijtianifierten Stämme gelegt 
hatte. Aber er fällt doch wohl in die Zeit nach 700, wo Willibrord ſich bereits auf 
das Drängen Pipins in Rom hatte zum Biſchofe konjetrieren laſſen.“ 

) ©. 389 und bei Jellinghaus ©. 68. 
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daher ift fie bis heute von der einhelligen Forſchung der Proteftanten wie 
der Katholiken teild im Einzelnen, teil3 im Ganzen arg erjchüttert oder gar 
bei Seite geworfen. Schon 1883 konnte Funk im Hiftor. Jahre.) 
mehrere Schriften gegen die Anfichten Ebrards namhaft machen und ſelbſt 
wejentliche Seiten des iroſchottiſchen Chriſtentums in ein ganz anderes Licht 
ftellen, ald Ebrard. Und nur wenige Jahre vergingen — da (1887) nahm 
A Haud, Kirchengefhihte Deutjchlands,?) gegen denjelben Geſchicht— 
fchreiber mit folgenden Worten Stellung: „Seine Auffafjung der Ber- 
bältniffe ift von der meinigen durchaus verſchieden. Ich glaube jedoch) 
auf jede Polemik gegen ihn verzichten zu müſſen. Da unfere Methode der 
Benugung der Quellen eine grundfäßlich verichiedene ift, jo ift die Mög— 
lichkeit der Veritändigung ausgeſchloſſen, der Streit alſo zwecklos.“ Daher ift 
bier die Folgerung berechtigt: Jellinghaus Hat für feine Zwede die zuver- 
fäffige Gejhichtsliteratur außer Acht gelaffen und jtatt ihrer eine morfche 
Grundlage gejudt. 

2. Sn der angeblihen Entftehungszeit des Heliand war die Stadt 
Utrecht, deren Kirche nach Jellinghaus (S. 69) die jpätefte Frucht der 
genannten Miffionsbewegung war, und ebenfo das Land öftlid von der 
Buiderzee, wo doch Bonifatius 754 eine neue Miffion begann, „fränkiſch“ °) 
— fogar die nördlich und öſtlich anftopenden Länder Salland, Drenthe 
und Twente gehörten unflreitig den jalifchen Franken wie der Utrechter 
Diözefe. „Im ganzen Hamalande jenjeitS der Yſſel und auch in den der 
Mſel nahe gelegenen diefjeitigen Landesteilen herrſchte ſelbſt noch im 9. 
und 10, Jahrhundert das fränkische Recht“ und gewiffe Ortsbenennungen 
bejtimmen den Forjcher, *) welchem wir legthin folgten, zu dem Urteile, daf 
indbefondere „auch die Veluwe nicht zu Friesland gerechnet werden kann.“ 
Wo das fränkische Recht herrſchte, da erklang aud die fränkiſche Sprache 





1) IV, 41. 

*) ], 241. 

3) Vgl. Haud I, 296, 542. 

HM. Tibus, der Gau Leomerife, 1877 ©. 6, 18 fi, 30 fi., 36, 71; derſ., 
Sründungsgeichichte der Stifter, Pfarrlirchen ... . im Bereiche des alten Bistums 
Münfter, 1885, I, 166, 170-174, 186, 487 fi, „Man bat fich, jo äußert er ſich, 
auf die in der Twente, namentlich) unter den Landbewohnern, fich noch vorfindenden 
Reſte weitfäliiher Sprache, Sitten und Gebräude berufen. Dieſe laffen ſich indes 
eigentlich nur in dem Zeile der Twente, welcher die jpätere Niedergrafichaft Bentheim 
bildete, nachweijen und find hier aus der innigen Berbindung, worin diejelbe während 
des ganzen Mittelalterd mit der wejtfäliihen Obergrafichaft jtand, zu erklären. Was 
aber die Bauerjchaft Lütte betrifft, die wegen dort herrfchender altweitjäliicher Sitte 
bejonders betont wird, jo liegt dieje zum Teil noch diefjeits der Dinkel, unmittelbar 
an der Grenze der Obergrafihaft; fie mag fich früher jchon zur alten und ihr nahe 
gelegenen Kirche von DOldenjaal gehalten haben und dadurd) vom jächfiichen Gebiete 
abgelommen jein.“ Daſ. ©. 174, 
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und wenn dad im weiten Umlande der Buiderzee geihah — dann gewiß 
auch in deren ſüdöſtlicher Nachbarſchaft Veluwe). Wie wunderlih nehmen 
fi) nun gegenüber diejer Völfergruppierung die Gedanken aus, welde 
Sellinghaus (S. 69) in folgendem Sabe fund gibt: „ES dürften fich alfo 
in die chriſtliche friſo-ſächſiſche Sprade, wie fie im 7.-- 8. Jahrhundert 
ſüdlich und öſtlich der Buiderzee galt, nicht bloß angelſächſiſche, ſondern 
auch hochdeutiche Elemente gemijcht haben.“ Wie steht e3 aber mit Ebrards 
Behauptung : ein Denkmal der irofchottiihen „Miffionsthätigfeit, ſoweit fie 
Niederſachſen betraf, ift der Heliand,“ wenn das nad) feiner Anleitung dafür 
von Sellinghaus geſuchte Plägchen „öjtlih vom Rheine“ von Franken be- 
wohnt war? Der Heliand ift und bleibt doc ein ſächſiſches Sprachdenkmal. 

3. Was Jellinghaus (©. 62) gegen eine jpätere und ſächſiſche Ent- 
jtehung des frommen Epos vorbringt: in Sadjen hätte um 830 die Erde 
noch geraudt vom Blute Hunderttaufender, der Fremdgeborne am Altare 
und auf der Gerichtsjtätte den erjten Platz eingenommen, höchſtens eine 
Anzahl vornehmer Familien fi innerlich mit den neuen (riftlichen) Zu— 
ftänden befreundet . . . fo jollen diefe Erwägungen bier weder in Bezug 
auf das ganze Land no auf die Landesteile, gefchweige auf deren chriſt— 
lichen Stifte in ihrem Werte oder Unwerte unterjucht werden ; — wenn er 
dagegen (S. 70) im Hinblide auf fein vermutliches Dichtungsgebiet an der 
Buiderzee erklärt: „das Chrijtentum, und zwar ein lateinifches, war in der 
Gemeinſchaft (?), für die der Heliand beftimmt war, lange eingebürgert, 
wie das jchon Rückert angeführt hat“ — jo müſſen wir entgegnen, da 
bis 754, ald Bonifatius dort erjchien, der Boden dafür faum gedeihlicher 
war, als in Weſtfalen während der legten Jahrzehnte vor 830. Jenes Gebiet 
unterjtand nämlich der Diözefe Utrecht und wie ſah es in dieſer aus? 
Das in der Metropole unter Dagobert geftiftete Kirchlein lag 695 völlig 
in Trümmern, das Bistum, welches 722 zu feiterem Beſtande kam, ent— 
behrte wiederholt eines Hirten, die Belehrungen gerieten ins Stoden oder 
wichen dem Heidentum, die Kirche Hatte bis 753 ihre Hauptrüdlage an 
den Mönchen des Martiniftiftes.!) Erſt Bonifatius ſchafft 754 Wandel; 
er z0g mit dem neu eingejegten Biſchof an die Oftküjte der Zuiderzee als 
Miffionär und ein Jahr fpäter fand er an der Borne den Tod unter den 
Händen der Heiden.?) Bis dahin ungeordnete Verhältniffe am Biſchofsſitze 
und im Miffionsbezirfe dunkle Fleden eines erbitterten Heidentums, noch 
vor 774 und in diefem Jahre Verwüſtungen der Sachſen in ımd um 
Deventer,?) — das find dod lauter Stacheln und Dornen, denen jchwerlid) 
eine große hriftliche und nationale Dichtung entfproß. Erſt nad) Bonifatius 
befeftigten fich die Firchlichen Zuftände und ſchwanden die heidnijchen En- 





) Bgl. Haud I, 893, 406, 541. 
2) Ebendaj. I, 541, 542. 
, Altfridi Vita Liudgeri I, c. 14, 15, Bejtfül. Urfundenbud. Supplement Nr. 58. 
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Haven. Nahm beides auch einen günftigen Verlauf, jo könnte von einer 
jo „langen“ Einbürgerung des Chriftentums, als Jellinghaus für die 
Dichtung vorausſetzt, ficher erjt gegen 800 die Rede fein. Keinenfalls darf 
dann die Zeit des 8. Jahrhunderts biß zum Negierungsantritte Karla d. Gr. 
mehr in Rechnung gezogen werden. 

4. Jellinghaus’ Läugnung (S. 61), „daß der Heliand nach 800 in 
oder an der Grenze von Sachſen entjtanden ſei“, fällt nur für den ins 
Gewicht, welcher die Dichtung dem neubelehrten Volke oder etwa einem 
feiner eifrigjten und begabtejten Chriften zujchreiben wollte; denn, wenn 
auch das Chriftentum hier vor Karl d. Gr. verſchiedene und vielleicht nicht 
wenige Anhänger zählte und diefer jogar fränfifche Gläubige als Koloniften 
nach verjchiedenen Bunkten des Münfterifchen, ) und jedenfall auch anderer 
Sprengel verjebte, jo waren doch die Heerde der Bildung, der begeifterten 
Gottesverehrung ımd der für eine hriftlihe Dichtung erforderlichen Ruhe 
anderdwo, nämlich in den Stiften und Klöſtern, gegeben. Sie waren 
zum äußern Bejtande mit ausreichenden Gütern verjorgt, mit Graben, 
Wafjer und andern Schußmitteln gegen feindjelige Angriffe und Ueberfälle 
bewehrt — aljo wirkliche Burgen; auf eine jolde Stiftsburg als Wiege 
des Heliand verwies ich ſchon 1873?) und jüngit wieder auf dem hanfeatischen 
Geſchichtskongreſſe — aljo in einem ganz andern Sinne, als Sellinghaus 
(S. 72) davon Gebraud zu machen jcheint, 

Die geiftlihen oder Höfterlichen Inſaſſen waren in der Frühzeit des 
Chriſtentums nicht nur Söhne der criftlichen Nachbarländer, jondern auch 
neubefehrte Sachſen. Jene, welche nach den ausdrüdlichen Vorfchriften der 
Synoden dem Bolfe ohne Unterlaß in einer verjtändlichen Sprache Gottes 
Wort verfündigen follten,?) beſaßen vorzugsweife die Fähigkeiten und 
Gaben, died auch, demit Heiden und Gläubige umſomehr angeſprochen 
würden, in der (fchriftlichen) Dichtung zu thun und zwar in den Formen 
und Begriffen des heimischen Volks-, Epos-, Lebens und Landescharakters. 
Der Heliand follte fein Buch für die Bibliothek, fondern ein Buch für Alle 
werden: „das Gedicht gehört allen jchlichten Chriſten“, „der Dichter ift ein 
Gelehrter“ (Rüdert). 

Canonicus oder Mönd, auswärt3 oder jchon daheim in den profanen 
und göttlichen Wiſſenſchaften unterwiejen, fonnte er bei feinen Brüdern Zweck 
und Aufgabe der Dichtung Flären, die Auswahl des Stoffes treffen und 
fih Rats erholen, wie ſchwierige Dinge z. B. biblifche Altertümer, dem 
gemeinen Manne anfchaulic) und genußreich einzukleiden jeien. 

Die Nachbarländer, deren Söhne mit den neubefehrten Sachſen das 


1) Belege bei Tibus, Gründungsgeicdichte I, 186, 187, 897, 1185, 1194 und 
in meinem reis Warendorf 1886, ©. 29, 

*) In meinem Holz: und Steinbau Weſtfalens, S. 203. 

) Hartzheim, Coneilia Germaniae I, 410, 414. 
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Stammperſonal der Stifte und Klöſter ausmachten, waren Franken, Fries— 
land (und Angelſachſen); der mit den Sachſen ſeit Jahrhunderten unter— 
haltene Verkehr der Franken Hatte fich, wie nicht anders denkbar, mit 
Karl d. Gr. in politifchen, in Firchlihen und wirtichaftlihen Dingen 
mächtig belebt. — PVerbindungen mit den Friefen, welde jchon fehr 
früh nah und in Franken und Sadjen (Soeſt) Handelögefchäfte trieben, 
ergaben fich nun gerade mit der Miffionsthätigkeit und offenbar aud mit 
den Stiftungen und Vermächtniſſen des hi. Liudger; denn Friefe von Geburt, 
wurde er der erite Bilchof von Miünfter und Gründer des Kloſters Werden 
an der Ruhr. — Mit den Angelſachſen jenfeit3 des Kanals fühlten 
fich unfere Vorfahren, zumal die Engern, !) ftammverwandt, mit ihnen dachten 
und empfanden fie Jahrhunderte lang nach der Trennung ?) — ohnehin 
liegt die Annahme nahe, daß die Angelfachfen, welche jo großen Anteil an 
der Belehrung Deutjchlands haben, zu der Begründung und Feftigung des 
Ehrijtentumsd in ihrer Urheimat nicht ganz zurüdblieben. 


Auf der andern Seite hatten Sachſen wieder in chriftlihen Nachbar— 
lfändern ihren Beruf gefunden als Familienglieder, als Würdenträger ?) 
oder al3 Böglinge von Klöjtern und Schulen; gerade diefe Novizen des 
Glaubens ftellten ſich glei ein, als es galt, in der lieben Heimat ber 
Religion des reinen Herzens, der aufbauenden Liebe und Vergebung zum 
Siege zu verhelfen, fchnöden, fcheinheiligen Sinn, Hinterlift und Rache zu 
berbannen. 

Bon den eriten geiftlichen Mittelpunften Sachſens hat der eine foviel 
Unrecht auf den Dichter, wie der andere, und der Zeitraum don der Landes- 
befehrung bis 830 erfcheint für die Entitehung des SHeliand weder zu 
furz bemejjen, noch zu ungedeihlih. Zu Corvei 3. B., welches alle Klöſter 
an Ausstattung, Privilegien, Verbindungen nad) außen, froher Schaffens— 
kraft und Kunftübung überragte, *) beftand das Gründungsperfonal ſowohl 
aus jächjifhen als ausländischen Religiofen. Die erfte Kolonie jenſeits der 
Weſer war 815 größtenteild von ſächſiſchen Geifeln und Gefangenen ein= 
gerichtet, deren Karl d. Gr. viele an fränfifche Klöfter zur Belehrung und 
regulären Bucht verteilt hatte, und noch bevor fie (822) zu ftaunenswerten 
Leiftungen und ſchwierigſten Miffionen im Norden ihre dauernde Wohnftätte 
bei Hörter aufihlug, famen Mönde aus Franken?) und täglich wieder 


1) ©. die Belege in meiner Schrift: Haus, Hof, Mark... . Nordwejtfaleng, 
1889, ©. 30 Nr. 2, 

2) Welche Verſtimmung liegt in den Worten des Corveier Chroniſten noch 
ad an. 1065: Willehem basthard, legitimo rege Anglorum expulso, regnum 
sibi arripuit. Jaffé, bibl. rer, German. I, 40. 

») Rückert, Heliand 1876, ©. VI. 

*) Mepertorium für Kunſtwiſſenſchaft XI, 151 ff. 

5) R. Wilmans, Kaijerurktunden der Brov, Weftfalen, 1867, I, 297 f., 465, 67 f. 
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Landeskinder!) aus edeliten Gejchlechtern, bald aud riefen?) und wahr: 
ſcheinlich Angelſachſen ?) Hinzu. 

Was die Domftifte anbelangt, jo erfchließen oder willen wir von 
Münfter, daß der Biſchof Liudger dahin von feinen Utrechter Mitfchülern 
aus Angelſachſen und allen deutfchen Landen gewiß Sachſen und Friejen, 
ferner jeine Schüler und Genofjen der friefiihen Miffion zog, und dieſe 
wurden wieder, zumal als Stiftögeiftliche, die Stubdienleiter und Führer 
jener zahlreichen Seelforgerjchaft, welche der Bifchof ſelbſt im Eprengel 
heranbildete. „Und hatte Liudger in jenen Stationen zu Wichmund an der 
Yfiel und zum hl. Kreuz bei Neuß, die er da nod) beibehielt, ald er betreff 
Gründung feines Mönchskloſters fich bereits für den Ort Werden entjchieden 
hatte, nicht ftändige (alfo fränkifche) Werbeanftalten für fein Münfter ?* 

Werden jelbjt war fo wenig die Hauptpflanzfchule für fein Bistum, 
daß dies vielmehr, um dort die Kloftergründung zu ermöglichen, eine Anzahl 
der beiten Schüler Liudger8 (799) dafür hergeben mußte — ein Stamm, 
welcher fich anfcheinend wieder durch Friefen ergänzte. *) 

Unter der beregten Stift3- und Kloftergeiftlichfeit hat den meiſten An— 
ſpruch auf unfere Dichtung ein Sachfe, welcher, nachdem er eine gute 
Lebensſpanne als Schüler oder Miffionär in Friesland oder im nördlichen 
Franken verbracht hatte, feine Landsleute leicht und gefällig mit dem Evan- 
gelium befreunden wollte. Für das eine fpricht der ſächſiſche Charakter 
des Heliand, für das andere defjen „jo lebendige Anſchauung der See.“ °) 
Selbſt Liudger mochte ſich das Gewoge und Getriebe des Waflers in 
jpäteren Jahren um fo lebhafter vergegenwärtigen, als ihn nun fein Beruf 
durchaus an ein Binnenland fefjelte, 


5. Wir lafjen die Frage, warum Sellinghaus (S. 71) gerade das 
Jahr 770 in der Bekehrungsgeſchichte Sachſens hervorhebt, auf fich beruhen 
und nehmen bloß Kenntnis von feinen Bemühungen (daf.), Wejtfalen wie 
den Heliand, fo auch Anſätze des Ehriftentumd vor Karl d. Gr, zu be— 
ftreiten. Dabei gedenft er auch meiner Ausführungen über „die erften 
Bekehrungsverſuche in Weitfalen“ und wohl mancher Lefer, der da fieht, 
wie er die Pläbe Soeft, Menden und Schwelm, worin ich bereit3 uralte, 
hriftlihe Stationen der Kölniſchen Kirche erblicdte,- außerhalb des Landes 
oder doch an die ſächfiſch-fränkiſche Grenze verrüden möchte, wird mir 


1) Ueber das ſächſiſche Klofterperfonal vgl. Translatio s. Viti apud Jaffe, 
a. a. ©. 1, 6-7, 10. 4. End, Weſtfäl. Beitichr. 1879. 37, IL, 218 fi. 

2), Wilmanda. a. O. 1, 67 5. 

5) Vgl. W. Wattenbach, Deutihlands Geſchichtsquellen U. 3, S. 191, 115. 
® Humann i. d. Zeitſchr. d. bergifchen Geſchichtsvereins XVII, 131. 

*, Tibus a. a. O. I, 112 f., 115, 32 f., 23. 

5, Zellinghbaus ©. 69; immerhin bleibt dunfel die Mühe des Dichters, 
von einem Berge eine genügende Vorjtellung zu geben. Daj. ©. 70, 
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um jo mehr ein Zurückkommen!) auf die Sache?) erlaffen, als er fortan 
fchwerlicd mehr im fernen Weiten von Sachen eine Stätte für den Heliand 
fuchen wird. 

6) Wir verweilen nur noch einen NAugenblid bei Jellinghaus' Aeuße— 
rungen (S. 71) über die merkwürdige Initiale des Cottonianus, deren 
jogen. Schlangenornament, worin märchenhafte Drachen ſich zu vielver- 
ſchürzten Knoten zu vereinigen ſcheinen, zuerſt in den fränkiich-alamanifchen 
Gräbern auftrete und bis in die chriftliche Periode reiche. Das barbarifche 
Schling- und Sclangenwerf iſt orientaliiher Wurzel;?) nicht nur die 
Kelten, fondern auch die Germanen und Slaven bildeten es fort, gleichjam 
in Erinnerung an ihre hochafiatifche Abkunft und Wiege ;*) als germanifches 
Erbgut?) wanderte e8 mit den Longobarden über die Alpen‘) und wirfte 
nach bis in die belebteren Perioden der germanifhen und ſkandinaviſchen 
Kunft. Gewiß erreichte e8 bei den Iren den höchſten Grad linearer Fein— 
heit?) und mit Fug und Recht fommt die Bier des Cottonianus bei der 
Eharakterifierung der Handſchrift in Anfchlag; wenn aber der Heliand erſt 
nach 800 gedichtet ift, jo entjcheidet der Buchjtabe feineswegs mehr für eine 
irojchottiiche Beeinfluffung des Spracdhdenfmals, wohl aber für das Nach— 
leben iriſcher Kunfttraditionen, wie die eine oder andere Buchzierde ſpäterer 


‚Zeit aud). 


1) Näheres über den Enger: und Brufterergau (vol. Jellinghaus ©. 72) 
gibt übrigens H. Kampſchulte, firdlich-politifche Statiftit des vormals zur Diözeje 
Köln gehörigen Weſtfalens 1869, ©. 6, 8, 26 ff. u. mein Kreis Hamm 1880, ©. 18, 

2) Daß meine Ausführungen in diejem Jahrbuche (18%, ©. 270 ff.) erichienen, 
ift der Hauptgrund, weshalb id) die vorliegenden Bemerkungen an diejer Stelle bringe. 

9) N. Bergau i. d. Zeitſchr. f. bild. Kunft X, 383 (dagegen F. W. Unger 
daf. XI, 62 f.) und nah B. Buder, Geſch. dertechn. Künste I, 186 von Alerandrien 
nach Irland gefommen. 

) G. Semper, ber Stil, II, 285, I, 4, 83. 

5) In germanischen Gräbern nachgewieſen aus dem Ende des 5. Jahrha. bei 
8. Lindenſchmit, Handbuch der deutichen Altertumsfunde 1880, I, 88, 

6) U. Göller, Entitehung der arditefton. Stilformen 1888, ©. 464. 

) 9. Janitſcheck, Geſchichte der deutihen Malerei 1889, ©. 11 f. 


Paulus, ein Gutachten von Staupit aus dem Jahre 1523. 773 


Ein Gutachten von Stanpitz aus dem Jahre 1523. 
Bon N. Baulus. 

In einem früheren Aufjage (S. oben 309 ff.) habe ich nachzuweiſen 
geſucht, dag Staupik in Glaubensſachen ganz fatholifh gefinnt geweſen, 
wenn er auch in feinem Benehmen gegen Luther eine große Schwachheit, 
ja eine flägliche Halbheit an den Tag gelegt hat. Inzwiſchen hat P. Willi- 
bald Hauthaler, der gelehrte Benediktiner von St. Peter in Salzburg, 
mich auf ein Echriftftüd aufmerffam gemacht, da8 meine Theſe vollauf 
bejtätigt. Da dies Schriftſtück — ein theologiſches Gutachten, welches 
Staupiß i. J. 1523 über die Lehrmeinungen des neugläubigen Auguftinerd 
Stephan Agricola abgab — nod) von niemanden berücfichtigt worden 
ift, jo dürfte es fich vielleicht der Mühe lohnen, Hier etwa® davon mit- 
zuteilen. 

Stephan Agricola (Eaftenbauer), ein Auguftiner aus Negens- 
burg, !) Hatte i. 3. 1520 angefangen, die neue Lehre zu verfündigen; er 
wurde deshalb 1522 zu Rotenburg am nn auf Befehl des Salzburger 
Erzbiſchsffs Matthäus Lang verhaftet und nah Mühldorf ins 
Gefängniß gebradjt.?) Hier wurden ihm vom Salzburger Offizial Dr. 
Eberhard 33 Mrtifel vorgelegt, mit der Aufforderung, diefelben vor 
Notar und PBeugen zu beantworten. Diefe Antwort jcheint man dem 
Staupitz mitgeteilt zu haben, um zu hören, wa3 er davon denfe. Wenigftend 
fand ſich leßterer veranlaßt, über die Ausfagen des gefangenen Auguftiners 
ein Gutachten abzugeben. Dies Gutachten ift und erhalten geblieben; ?) 





1) Bol. über ihn: Kirchenlexikon, 2. Aufl. I, 360 ff. Den 19. Juni 1519 
war Agricola vom Orbendgeneral Gabriel della Volta zum Doktor der Theo- 
logie promoviert worden. „Fr. Stephanum Ratisbonensem Baccalaureum, diffini- 
torem provinciae Bavariae, S. Theologiae doctorem creamus auctoritate apostolica 
cum sulitis honoribus.“ Aus einer HS. der Mündener Staatsbibliothel. Cod. 
lat. 8423, fol. 78. 

2) In der unten anguführenden Schrift fpricht Agricola mehrmals von feinen 
Predigten zu Rotenburg oder Rotenberg. Auch Spalatin berichtet in feiner Chronik 
(bei Menten, Scriptores rer. germ. 2, 627), Eaftenbauer jei in Rotenburg ver: 
haftet worden. Daß Agricola um diefe Zeit Beichtvater des Salzburger Erzbiſchofs 
gewejen, wie einige behaupten, ift unrichtig. Werfichert doch der Auguftiner in feiner 
Berteidigungsichrift, er habe von dem Salzburger Berbot, die neue Lehre zu ver- 
fündigen, „nicht? gewußt, denn ein Geſchrei, hab auch oft begehrt, dasſelbe zu Hören 
und jo ich® gejehen hätte, wär ich froh geweſen.“ Als Beichtvater des Kardinals 
hätte er aber doc, ficher die8 Mandat befier kennen müflen. Noch unrichtiger ift die 
Behauptung des Ehronitenichreiber® Sauter, Agricola habe als Domprediger zu 
Salzburg die neue Lehre verfündigt. Bis 1522 war Staupig Domprediger zu 
Salzburg. 

°) Abgedrudt bei C. Gärtner, Salzburgiihe gelehrte Unterhaltungen. 
Bweites Heft. Salzburg 1812. ©. 67— 72. Copia Consultationis super con- 
fessione fratris Stephani Agricolae per D. Abbatem s. Petri ab anno 1523. 


.——[ — — 
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dagegen find uns die 33 Artikel, fowie deren Beantwortung durch Agricola 
ihrem Wortlaute nach nicht bekannt. 

Wohl hat der neugläubige Auguftiner aus feinem Gefängniſſe i. J. 
1523 eine Schrift veröffentlicht, worin die betreffenden Artikel befproden 
werden.!) Allein der Bf. gibt nur im allgemeinen den Inhalt der Artikel 
an, da ihm der Wortlaut derfelben bei Veröffentlichung feiner Schrift nicht 
vorlag; er fagt ſelber: „Ich hätte die Artikel gern alle hergeſetzt; fo hat 
man mir davon feine Copie geben wollen, weiß nicht aus was Urſach.“ 

Auch die Antwort, welche Agricola auf diefe Frageartifel vor dem 
Unterfuchungsrichter gegeben hat, kennen wir nicht. Zwar hat der Auguftiner 
eine Antwort veröffentlicht; doch haben wir feine Gewähr dafür, daß dieſe 
Antwort ganz diefelbe jei, wie jene, die im Gefängnifje zu Mühldorf vom 
Notar aufgezeichnet und nachher von Staupit begutachtet wurde. Indeſſen 
genügt Agricolas Schrift, um uns über die religiöfen Anſchauungen des 
DS. genauen Auffchluß zu geben. Sehen wir nun, wie diefe Anſchauungen 
von Staupig beurteilt werden. 


Nac Agricola hatten die erſten der ihm vorgelegten Artikel folgenden 
Inhalt: „Ob ich glaube, da die Rechte des Papftes und des Kaiſers aus 
Gott feien. Ob fie Gewalt haben, die Ungehorfamen zu ftrafen mit Yeibes- 
ftrafe. Ob alte Löbliche Gewohnheiten der chriftlichen Kirche zu Gottes 
Ehre aufgefeßt und zu halten feien, Ob für die Toten zu beten fei, und 
was bisher der Brauch gewejen ift mit Mei lejen, Kerzen brennen, ob es 
ihnen zu Hilfe fomme ımd gut fei. Ob der Papſt und die Biſchöfe, auch 
alle Geiftlichen zu ehren fein. Ob die Geſetze und Gebote der hl. chriſt— 
lihen Kirche zu halten feien. Und andere Artifel mehr, aber die Summa 
der erſten zwanzig hielt dies inne“. ?) 

„Darauf ich kürzlich) und in Summa alfo geantwortet: Die Rechte 
des Papſtes und des Kaiferd find aus Gott, wenn fie nicht wider das 
Evangelium und das Wort Gottes find. Allen Obern joll man gehorjam fein, 
wenn fie nicht wider Gott gebieten ; fie haben mit Macht die Ungehorjamen 


) Artilel wider Doctor Steffan Caſtenpaur eingelegt, aud 
was er darauf geantwortet hat, auf feiner Gefenknus neulid von 
ibm außgangen DD. 1523. 88. 4°, 

*) Urban Rhegius (Opera Urbani Rhegii latine edita. Norimbergae 
1562. I, ©. 371) erzählt: „In Mildorf Cardinalis Salisburgensis proponi jussit 
per Canonistas Stephano per D. Ribisen, num credere velit Papam esse caput 
ecclesiae catholicae, errare non posse, quaecunque definiat et faciat 
ut verbum et factum Christi esse acceptanda, constitutiones ho- 
minum aeque conscientiam obligare ut divinam legem. Vide lector, hi sunt 
articuli Romanae fidei, sed non christianae.*“ Daß Rhegius fi hier eine Ent— 
jtellung zu Schulden kommen läßt, ift augenſcheinlich. Dieje Entjtellung wiederholt 
3. G. Schelhorn, Hiltoriihe Nachricht vom Uriprung, Fortgang und Schidjale 
der evangelijchen Religion in den Salzburgijchen Landen. Leipzig 1732. ©. 81. 
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zu ftrafen, doch mit Unterjchied der geiftlihen und weltlichen Obvigfeit. 
Alte Gewohnheiten find zu halten, fofern fie nicht wider den rechten Gottes— 
dienft find, welcher muß gemefjen werden nad) dem Worte Gottes. Für 
die Geſtorbenen halte ich, daß zu beten fei, aber alfo daß der rechten Ehre 
Gottes, auch feinem Willen Fein Abbruch gefchehe, und von dem, was bisher 
ihnen zu Hilf gehalten worden, ftrafe ich nichts, al die Mißbräuche darin 
und was dem Worte Gottes zumider iſt. Papſt, Biſchöfe und alle Geijt- 
lichen find zu ehren als Statthalter Chrifti, fo fie nad) der Lehre der heil. 
Schrift lehren und leben. . . . Dieſes ift die Summa gewejen meiner 
Antwort auf die erjten Artikel. Wiewohl viele Reden von der Mefje und 
andern Sachen geredet worden, aber auf diefem Grund, wie angezeigt. IH 
verharre und bejtehe in Gottes Nanıen, will mich defjen auf die Zeugen 
verlafen, und auf den Herrn Doktor!) und Notar“, 

Hier nun Staupitzens Gutachten: „Responsiones fratris Stephani 
Agricolae ad articulos Consistorii ex officio oblatos usque 17, inclusive 
sunt acceptandae. Habent autem non parum temeritatis ex his, quae 
crebre addit: Dummodo contra pietatem non sint; Evangelio non ad- 
versentur. In quibus sese judicem faecit, et judiecium suum 
Ecclesiaeeatholicaedeterminationibusanteponit. Oritur 
judicio meo talis praesumptio ex ignorantia terminorum, Neque enim 
quid vera pietas sit, nec quid Ecclesia catholica, recte intelligit. Alias 
in has nugas minime laberetur“. 

Alfo nicht der Einzelne, fondern die Fatholifhe Kirche hat zu 
entfcheiden, ob eine Lehre oder ein Gebrauch mit dem Worte Gottes überein- 
jtimme oder nicht. Der protejtantiiche Subjektivismus könnte kaum jchärfer 
verurteilt werden. SHoffentli wird man protejtantifcherfeit3 nicht mehr 
behaupten, Staupiß fei fein „Kirchenmann“ gewefen. 

Die nachfolgenden Artikel enthielten verjchiedene Anklagen gegen Agricola: 
„Ich ſoll des Luthers Lehr lange Zeit ſchändlich und läſterlich dem Volke 
gepredigt haben, mit Beratung päpftlicher Bulle und Faiferlichen Edikts, 
Ich joll den Stuhl zu Rom einen Raubftuhl geheißen; Papſt und alle 
geijtliche Oberfeit, als Bifhof und andere, des Teufels Jünger genannt 
haben. Ich joll wider den löblichen Braud und Gottesdienft der Mefje 
und gegen alle anderen Ceremonien gröblid, ſchändlich und ketzeriſch gepredigt 
haben, uſw.“ 

Agricola jucht diefe Anklagen als Lügen uud Berleumdungen zurück 
zuweifen. „Auf das erfte Habe ich geantwortet: Sch habe mich des 
Luthers Lehr oder jemand: nie angenommen, öffentlich zu predigen oder 
zu rechtfertigen, denn foweit Luther oder andere mit dem Worte Gottes 


1) Diejen Doktor nennt er an mehreren andern Stellen Dr. Eberhard. 
Der Unterfuhungsridter hieß alfo nicht Nitolaus, wie bei Schelhorn und im 
Kirchenlexikon zu lejen iſt. 
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gefaßt find; Habe auch öffentlich auf der Kanzel geredet: Wer mich lutherifch 
beißt, der thut mir Gewalt an; ich verfünde und predige Gottes Wort. 
Den Stuhl zu Rom habe ich feinen Raubftuhl geheifen, dieweil er nichts 
anderes ift, al3 das Predigtamt und die Gewalt zu löſen und zu binden; 
aber wohl habe ich in der ©emeinde geredet wider den Mißbrauch des 
Amtes des Stuhls, dad nur mehr Geldfuhung if. Habe au niemand 
des Teufels Jünger geheißen, denn die feine Werke thun. In allen 
Bräuchen habe ich nichts geftraft, denn was die rechte Ehr Gottes verringert 
und derfelben zumider war; nämlich von der Meffe weiß ich nicht® anders, 
das ich geſtraft habe, als die Mißbräuche und die Verſäumniß göttlicher 
Gebote, uſw.“ 

Ob hier Agricola die Wahrheit rede, will Staupib dem Urteile Gottes 
überlaffen: „Illa quae respondit ad sequentes articulos usque ad 26. 
inelusive, an vera sint vel non, novit scrutator cordium et idem judieaturus“, 

Dann folgen Erörterungen über die Gebete für die Verftorbenen. 
Agricola Hatte behauptet: Für die Verftorbenen zu beten Halte ich, aber 
wie Gottes Lob und Ehr erheiicht; Habe auch nichts in den Begängniffen 
gejtraft, al3 den großen Aberglauben und Hinderniß rechter Gottes Ehr, 
und daß man um Geld für fie Mefje lieſt, daS allein aus Liebe gejchehen 
jol.!) Warum aber die von Rotenberg nicht mehr laffen Mefje halten, 
Jahrtäge und andern Gottesdienft, laſſe ich fie verantworten; ich habe das 
meine gethan, gelehrt, wa8 recht war. Sie opferten Wein und Brod auf 
den Altar und meinten, fie thäten den Seelen und Gott darin einen Gefallen, 
jo doh Sankt Muguftinus lehrt, man foll geben den armen Leuten, und 
das aus Lieb. Gott will fein Opfer mehr, denn unfer Herz.“ 

Hierauf erwidert Staupitz: „Quae ad 27. art respondit, intricata 
sunt et confusa; labitur autem in pluribus: 1) quod sentit 8. Ec- 
clesiam catholicam pro laude Dei ac defunetorum con- 
solatione impias introduxisse consuetudines, quod est 
erroneum in fide eatholica. Praeterea dieit, quod offerre ad 
altare non sit obsequium Dei, trahens Augustinum inique ad suas 
ineptias; dicere enim oblationes Christi fidelium in fide vera ad altare 


) Bezüglich desjelben Borwurfs gab jpäter der Dominifanermönd Johann 
Fabri von Heilbronn feinem Gegner Flacius Jllyrieus folgende Antwort: 
„Was thut ihr Seftirer aber vergebens? Man kann euch euer Predigen, euer Bjalmen 
fingen, euer Nachtmahl Halten u. j. mw. nicht genugfam befolden, alfo daß jährlich 
ein jehr großes Gut aufgeht, damit ihr Sektiſchen unterhalten werdet... . Warum 
ſchmähet ihr dann die armen Priefter, die Belohnung nehmen für ihre Arbeit, dab 
ihr unbillig jaget: fie halten Meſſe allein ums Geld! willen? Was wollteft du 
fagen, wenn ich ſagte: Du, Illyrice, predigeft ums Gelds willen? Untwort 
auff das unnüß, unrain, irrig Geihweg Mathie Flaccii Jllyrici. 
Durh D. Joh. Fabri von Hailbrunn, Thumprediger zu Augspurg. 
Dilingen 1558. ©. 1217. 
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non esse obsequium Dei, haereticum est... . Non sunt oblationes 
atque ceremoniae Ecclesiae reprobandae; docendi autem sunt simplices, 
ut haec omnia in Christi fide ad laudem Dei faciant.* 

In betreff des Faſtens behauptet Agricola, er habe davon gelehrt 
„nad) dem Evangelium und Gottes Wort“. Staupig dagegen erflärt: 
„De carnium esu loquitur verba hominis sibimet placentis eupientisque 
placere indeclinabili vulgo“. 

Bezüglich eines andern Artikels, der nicht näher bezeichnet wird, tadelt 
Staupig Agricola ungeftümes und verwegenes Auftreten: „In responsione 
ad 29. arguo praesumptionem et temeritatem. Ad 30, redarguo modum, 
nam volens abusum execrari ac tollere, debet rem, qua abutitur, digne 
extollere ac recommendare ; tanto namque abusus est deterior, quanto 
dignius est, quo abutitur“. 

Mit Luther Hatte Agricola gegen die knechtliche Furcht fih aus— 
gejprochen, d. 5. gegen die Furcht vor den von Gott zu verhängenden 
ewigen oder zeitlichen Strafen. Staupitz dagegen betont mit allen katholifchen 
Theologen die Nüplichfeit diefer Furcht: „Responsio ad 32. invalida est; 
quamvis enim timor servilis non perfieit, est tamen impulsio ad sapientiam, 
quae perfieit.... Quemadmodum lex est necessaria ad Evangelium, 
ita timor ad amorem“, 

Einige andere, weniger wichtige Punkte können füglih übergangen 
werden. Ermwähnt fei nur nod), daß Staupig am Schluffe feines Gutachtens 
dem Agricola Mangel an Befcheidenheit vorwirft: Er habe wohl in jeinen 
Predigten manches Wahre gelehrt, wenig aber, oder gar nichts, daS zur 
Erbauung diene. „Meminisse debuit Presbyter Stephanus doctrinae 
Pauli (1. Cor. 14), quod ne sacrae quidem literae sine modestia docendae 
sunt. ... Multa vera locutus est, sed ad aedificationem, exhortationem 
et consolationem pauca, et utinam non nulla. Ideo absque modestia 
evomuit etiam sacrosaneta Dei Evangelia, praedicans Evangelium contra 
Evangelium“. 

Derjelde Vorwurf fonnte damals gegen ſehr viele neugläubige Pre— 
diger erhoben werden. Daß aber Staupig diefen Predigern nicht beigezählt 
werden darf, dafür liefert das vorjtehende Gutachten einen neuen Beweis, 
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Zur Geſchichte der SKaflettendriefe. 
Bon Dr. Bernhard Sepp. 


T. 5. Henderson Hat in feiner Schrift „The casket letters and 
Mary Queen of Scots“ (Edinburgh 1889, vgl. Hift. Jahrb.) Appendir A, 
©. 113 f., zum erjten Male die Deklaration des Grafen Morton über die 
Auffindung der Kafjettenbriefe, welche in einer Kopie!) im Britischen Mufeum 
(Addit. ms, nr. 32, 091, fol. 216) erhalten ift, veröffentlicht, freilich in jo 
mangelhafter Weife, daß Kohn Skelton in Blackwood’s Edinburgh 
Magazine nr. 890 („The casket letters and Mary Stuart. A reply to 
certain crities“) Dez. 1889, ©. 807, ihm nicht weniger als vierzig finn- 
jtörende Lejefehler nachzuweifen vermochte. Da die erwähnte Deklaration 
der einzige von einem Augenzeugen jtammende Bericht über die Entdedung 
der Kafjette ift, den wir befißen, fe mag fie hier in ihrem Wortlaut un din 
deutjcher Ueberſetzung folgen. 


The trew declaration and report 
of me James Erll of Mortoun how 
a certaine silver box owrgilt con- 
teyning dyvers missive writtinges 
sonettz contractes and obligations 
for marriage betwix the Queen 
mother to our soveran lord, and 
James sometyme Erll Bothwell wes 
found and usit. 

Upon thewrsday the XIX of 
Juni 1567 I dynit at Edinburgh 
the Laird of Ledingtoun secretarie 
with me, At tyme of my dinner 
a certaine man came to meandin 
secrete manner shew me that thre 





Wahrheitögetreue Erklärung und 
Berichterjtattung von mir, James 
Graf von Morton, wie eine gewiffe 
Kaſſette aus vergoldetem Silber, ent— 
haltend verjchiedene Briefe, Sonette, 
Kontrafte und Eheverjprechen zwischen 
der Königin Mutter unferes ſou— 
veränen Herren und James, vormals 
Graf Bothwell, gefunden und mit 
ihr verfahren wurde. 

Am Donnerstag 19. Juni 1567 
dinierte ich zu Edinburgh in Geſell— 
ichaft des Sefretärd Laird von Le— 
thington. Während des Diners fam 
ein gewifjer Mann zu mir und teilte 


) Die Kopie ift folgendermaßen indorfiert: This is ye copie of that quhich 
was geven to Mr. secretarie Cecill upon Thursday the VIII® (IX%) of De- 


cember 1568. 


This is the trew copie of the declaration maid and presentit 


be the Erll of Mortoun to the commissioners and cunsall of England sittand 
in Westminster for the tyme. Upon Thursday being the 29 (9) of December 1568. 
Das Datum ift, wie jhon H. Breßlau erfannt hat (j. Hift. Taſchen buch von 
dr. vd. Raumer, fortgej. von W. Maurenbreder, 6. Folge, 1. Jahrg. Leipz. 
1882. ©. 21, 9. 2), in beiden Atteſten faljch und in der von mir angegebenen 
Weile richtig zu ftellen. Denn das Original diejes Schriftjtüds wurde in Wahrheit 
Donnerötag 9. Dezember 1568 von dem Grafen Morton den engliihen Kommifjären 
zu Weſtminſter überreiht, nachdem diejer jchon vorher (am 7. Dezember) mündlich 
über den Fund berichtet Hatte, j. m. W.: M. St. und ihre Anfläger, München 1884. 
©. %, 4. 9 u. ©. 80, A. 10. 
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servants of the Erll Bothwills viz 
Mr. Thomas Hebburn persoun of 
Auldhamestokkes, John Cocburn 
brother to ye Lord of Skirling, 
and George Dalgleische wer cummit 
to the toun and passit within the 
eastell. Upon quhich adverteisment 
i on the suddane send my cousing 
Mr. And. Douglas and Robert Du- 
glass his brother and James John- 
stoun of Westerrall with others my 
servants to ye number of XVI or 
yereby toward ye castell and mak 
serche for the saidis persons and 
gif possible wer to apprehend theme. 
According to quhich my direetioun 
my servants past. And at ye firste 
missing ye fornamet thre persons 
for that yai was departit furth of 
ye castell befor yair cumminge, 
my men then parting in severall 
cumpaneis upon knowledge that ye 
otheris quhom they socht wer se- 
parat, Mr. And Duglas socht for 
Mr. Tho. Hebburn and fand him 
not, but gat his hors, James John- 
stoun socht for Jo. Cocburn and 
apprehendit him, Robert Douglas 
suiting for George Dalglesch efter 
he haid almast geven our his serche 
and inquisition a gude fellow under- 
standing his purpose came to him 
offerand for a meane pece of mo- 
ney to revele quhair George Dall- 
gleis wes. The said Robert satis- 
feing him that gave ye intelligens 
for his pains past to the potterraw 
besid Edinburgh and there appre- 
hendit ye said George with divers 
evidenses and letters in parchement, 
viz the Erll Bothuills infeftments 
of Liddisdaile, of ye Lordshipp of 
Dunbarre and of Orknay and Zet- 
land and divers uyeris quhich all 


mir indgeheim mit, daß drei Diener 
des Grafen Bothwell, nämlid Me. 
Thomas Hebburn, Bürger von Auld— 
hameftoffes, John Coeburn, Bruder 
des Lord von Sfirling, und George 
Dalgleifh in die Stadt gefommen 
und in das Kaſtell eingetreten ſeien. 
Auf diefe Nachricht Hin ſandte ich 
fofort meinen Vetter Mr. Andrei 
Douglas und Robert Douglas, feinen 
Bruder, und James Johnjtoun don 
Weiterrall mit anderen Dienern von 
mir, ungefähr fechzehn an der Bahl, 
nad dem Kaftell, um Spähe nad) den 
genannten Perfonen zu halten und, 
wenn e8 möglid) wäre, fie zu ver— 
haften. Diefen meinen Befehl zu— 
folge entfernten fi meine Diener. 
Zuerst aber verjehlten fie die vor— 
genannten drei Perjonen, da Ddieje 
vor ihrer Ankunft das Kaſtell ver- 
lafjen hatten; dann teilten fie fich in 
mehrere Partien, da fie erfuhren, 
daß die andern, welche fie juchten, 
fih getrennt hätten. Mr. Andrew 
Douglas fuchte nah Mr. Thomas 
Hebburn, fand ihn aber nicht, doch 
fing er fein Roß auf. James Johns— 
toun fuchte nad) John Eocburn und 
verhaftete ihn. Robert Douglas ver- 
folgte George Dalgleifh und hatte 
faft Schon feine Suche und Nad)- 
forfhung aufgegeben, als ein guter 
Kamerad, der feine Abficht merkte, 
zu ihm fam und ihm anbot, ihm für 
ein Feines Geldftüd zu verraten, wo 
George Dalgleifh fei. Der genannte 
Robert bezahlte den Mann, der ihm 
die Mitteilung machte, für feine Mühe 
und ging nad der Töpfergafje bei 
Edinburgh und verhaftete dort den 
genannten George mit verſchiedenen 
Urkunden und Schreiben auf Per— 
gament, nämlich der Belehnung (Ur: 
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with the said George him self the 
said Robert brought and presentis 
to me. And ye said George being 
examinat of ye caus of his direction 
to ye castell of Edinburgh and 
quhich letters and evidences he 
brought furth of ye same alleget 
he was sent onlie to visite ye Lord 
Bothuil his Masters elething and 
that he had not ony letters nor 
evidences nor they quhich wer ap- 
prehendit with him. But his re- 
port being found souspicious and 
his gesture and behaviour mini- 
string cause of mistrust seing ye 
gravite of the actioun that wes 
in hand yt wes resolvit be com- 
moun assent of ye noble men con- 
venit that ye said George Dalgleish 
suld be surelie kept that nycht and 
upon the morn suld be haid to ye 
tolbuieth of Edinburgh and yair be 
put in the paine and tormentid 
for furtheringe of ye declaration 
of ye trewth. Quhich being set 
upon friday ye XX day of ye same 
moneth of Juni before any rigorous 
demanding of his person fering ye 
pane and movit of conscience he 
eallid for my consing Mr. And. 
Douglass. Quhich cumming ye said 
George desirit that Robert Douglass 
suld be sent with him and he suld 
schaw and bring to licht that quhich 
he had. Since being taken furth 
from ye payne he past with ye said 
Robert to ye potterraw and yare 
under the sceit of a bedde tuke 
furth the said silver box quhich he 
hade brought furth of ye castell 
ye day before lokkit and brought 
ye same to me at VIII hours at 
nycht and becaus it wes lait I ke- 
pit it all that nycht. Upon the 
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funde) de8 Grafen Bothwell mit 
Liddesdale, der Lordihaft von Dun— 
bare und von Orkney und Shetland 
und verjchiedenen andern. Dieje alle 
und den genannten George jelbit 
brachte der genannte Robert zu mir 
und übergab fie mir. Als nun der 
genannte George darüber verhört 
wurde, warum er indas Edinburgher 
Kaſtell geſchickt worden jei, und welche 
Schreiben und Urkunden er aus dem- 
jelben herausgebracht habe, gab er 
an, er fei nur gefchicft worden, um 
nach den Kleidern ſeines Herrn, des 
Lord Bothwell, zu ſehen, und er 
habe feine Schreiben und Urkunden 
außer denen, welche bei ihm be— 
ichlagnahmt worden fein. Da aber 
fein Bericht als verdächtig erfunden 
wurde, und da jeine Haltung und 
jein Benehmen Grund zum Mißtrauen 
gab, jo wurde in Anbetradht der 
Wichtigkeit der Sache, welche vorlag, 
bon den verfammelten Edelleuten ein- 
mütig bejchlofjen, daß der genannte 
George Dalgleifg jene Naht über 
gut verwahrt und am andern Tag 
nad dem Tolbortd von Edinburgh 
gebraht und Dort peinlich befragt 
und gefoltert werden jolle, um die 
Wahrheit herauszubringen. Ws er 
nun am Freitag den 20. des ge- 
nannten Monats Juni auf die Folter 
gelegt wurde, rief er, noch ehe eine 
ftvenge (peinliche) Frage an ihn ge- 
richtet worden war, aus Furcht vor 
der Folter und von Gewiſſensſkrupeln 
erfaßt nad meinem Better Mr, An- 
drew Douglas, Als diejer fam, ver: 
langte der genannte George, Daß 
Robert Douglas mit ihm gejchidt 
werden jolle, und er werde dan, 
was er habe, zeigen und and Licht 
bringen. Hierauf wurde er aus der 
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morn viz setterday the XXI of 
Junii in presens of the Erlles of 
Atholl, Marre, Glencairn, myself, 
the Lords Home, Sempill, Sanquhar, 
the Mr. of Grahame and the secre- 
tarie and Laird of Tullibarden con- 
trollar and ye said Mr. And. Du- 
glas the said box wes strieken up 
becaus we wantid ye key and ye 
letters within contenit sichtit and 
immediatlie therafter delyverit agene 
in my handis and custodie. Sen 
quhich tyme I have observit and 
kepit ye same box and all letters 
missives contractes sonettes and 
uyeris writtinges contenit yairin 
surelie without alteration chan- 
geing eking or 'dimissing of any 
thing found or ressavit in the 
said box. 
This I testify and declare to 
be undowtid trewth. 
Mortoun. !) 


Wie der Lejer fieht, ſtützt fich 
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Folter herausgenommen und ging 
dann mit dem gemannten Wobert 
nach der Töpfergaffe und dort zog 
er unter einem Bettgejtell die genannte 
filberne Kaſſette hervor, welde er 
Tags vorher verichlofjen aus dem 
Kaftell Herausgebraht hatte und 
brachte fie um 8 Uhr abends zu mir. 
Und da ed ſpät war, bewahrte ich 
fie jene ganze Nacht auf. Am andern 
Tage, nämlich Samſtag den 21. Juni, 
wurde die genannte Kaſſette in Ge— 
genwart der Grafen von Atholl, Mar, 
Glencairn, meinerjelbjt, der Lords 
Hume, Sempil, Sanquhair, des Mr. 
von Graham und des Sekretärs 
(Lethington) und Urkundenbewahrers 
Laird von QTullibardine und des ges 
nannten Mr. Andrew Douglas auf- 
gebrochen, da wir den Schlüffel dazu 
nicht hatten, und die darin enthal- 
tenen Schreiben gemuftert und als» 
bald darnach wieder in meine Hand 
und Verwahrung übergeben. Seit 
diefer Zeit Habe ich die genannte 
Kafjette und alle Briefe, Kontrafte, 
Sonnette und andere Schreiben, die 
darin enthalten waren, ficher auf: 
bewahrt waren, und behalten ohne 
Beränderung, Bertaufchung, Ver— 
mehrung oder Verminderung um 
irgend ein Stüd, das in der genannten 
Kafjette gefunden oder von mir in 
Empfang genommen worden war. 

Dies bezeuge und erkläre ich für 
unbezweifelt wahr. 

Morton. 


die ganze Erzählung don der Auf: 


findung der Kafjette,?) da fein anderer Augenzeuge das vorjtehende Do— 
fument unterzeichnet hat, lediglich auf das Zeugnis des Grafen Morton, 








1) „Subscribed with his hand thus, Mortoun“, 
?) Vgl. dazu m. Tagebuch) d. M. St. 2. Ti. München 1883. ©. 3 f. 
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deſſen Beteuerungen fein Kenner der ſchottiſchen Geſchichte Gewicht beilegen 
wird. Es wäre daher verkehrt, aus dieſer Deklaration, wie dies Hen— 
derjon gethan hat, ein Argument für die Echtheit der Kafjettenbriefe ab- 
feiten zu wollen, zumal die in der Kaffette gefundenen Schriftjtüde darin 
nur ganz flüchtig erwähnt und nicht, wie man erwarten follte, im einzelnen 
aufgeführt find. Auch vermißt man in ihr den bejtimmten Hinweis, daß 
die am 7. umd 8. Dezember 1568 vorgelegten Papiere mit den am 
21. Juni 1567 in der Kaffette gefundenen Scriftitüden identiſch waren. 
Denn Morton verfichert ja nur, daß er jelbit feine Veränderung an dem 
Inhalt der Kafjette vorgenommen habe, !) nicht aber, da eine ſolche Ver— 
änderung überhaupt nicht ftattgefunden habe. Uebrigens jteht jeine Be— 
hauptung, daß er die Kafjette mit ihrem Inhalt von Anfang an bis zum 
9. Dezember 1568 aufbewahrt und gehütet habe, in offenbarem Wider- 
ſpruch mit einer Alte des fchottifchen geheimen Rats vom 15. Sept. 1568, 
aus der wir erfahren, daß vielmehr Murray die Kaffette ſamt den darin 
enthaltenen Schreiben am genannten Tage von Graf Morton in Empfang 
nahm (ſ. Anderſon II, 258 f.). 


„Bernhard von Baden“ anf der Aniverfität Bologna. 
Bon P. Odilo Ringholz 0.8. B. 


In dem Aufſatze „Zur Geſchichte der Univerfitäten im Mittelalter” 
wird oben ©. 567 die Anficht ausgefprochen, da der felige Markgraf 
Bernhard von Baden 1422 und 1424 auf der Univerfität Bologna jtudiert 
habe und im legtern Jahre zum Prokurator der deutfchen Studenten er: 
wählt worden fei. Das ijt eine Unrichtigkeit, die freilich) mehr auf Rech— 
nung der beſprochenen Quellenſammlung Acta nationis Germanicae uni- 
versitatis Bononiensis zu ſetzen ift, die aber einer Richtigſtellung wert 
ericheint. 

In den „Annalen“ der ebenangeführten Duellenausgabe wird auf- 
geführt: 

Sm J. 1422 „dominus Bernhardus, filius marchionis Badensis;“ 
ferner magister Henricus Brantz de Ulma, socins domini Bernhardi de 
Baden, 9. a. ©. 172, 35 und 173, 4. 

Am %. 1424 „dominus Bernhardus de Baden, pastor in Besekeim“, 
als Profurator der deutfchen Studenten in Bologna. U. a. O. 174, 7. 

In den Jahren 1427 und 1428 „dominus Bernhardus de Baden.“ 
A. a. O. 178, 13 und 179, 7. 

Das find nicht zwei verjchiedene Bernharde, wie man auf den erften 
Dlid vermuten könnte, jondern es ijt ein und dieſelbe Perfünlichkeit, da 


) Das bejorgten wohl andere, entweder Lethington oder John Wood. 
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aus dem Eintrag vom J. 1422 die Identität des „dominus Bernhardus, 
filius marchionis Badensis“ mit den „dominus Bernhardus de Baden“ 
genügend erhellt. 

Nun erhebt ſich die Frage: Wer ift diefer Bernhard ? 

Zu dem erften Eintrage machte eine jpätere Hand im Kloder die Be- 
merfung: „nune est beatus; claret miraculis in civitate montis Calerii 
in Sabandia“, ohne aber eine Jahrzahl beizufügen. Nach diefem wäre der 
jelige Markgraf Bernhard von Baden gemeint, der am 15. Juli 1458 zu 
Moncalieri bei Turin im Rufe der Heiligkeit jtarb und 1769 felig ges 
ſprochen wurde. 

Uber diefe Annahme iſt falſch. Der felige Bernhard ift nachweisbar 
der zweite Sohn des Markgrafen Jakob I. von Baden und der Katharina 
von Lothringen. Die Bermählung beider fällt in das Jahr 1426. Bernhard 
wurde, wie id) im einer Monographie über ihn nachweiſen werde, 1428 
oder 1429 geboren, kann aljo unmöglich identifch fein mit dem Bernhard, 
welcher 1422 bis 1428 zu Bologna ftudierte. 

Wir müſſen und deshalb nad einem andern Bernhard von Baden in 
jener Beit umjehen. 

Markgraf Bernhard I. von Baden, 1372—1431, hatte drei Söhne: 
Jakob, Bernhard und Rudolf. it vielleicht diefer Bernhard identisch mit 
dem Gefuchten? Auch diefe Fdentität ift unmöglich; denn diefer Bernhard, 
mit feinem Bruder Jakob zur Nachfolge in der Regierung bejtimmt, 1423 
mit Gräfin Elifabeth von Württemberg verlobt, jtarb bereits 27. Juli 1424. 
Ladislaus Suntheim bei Defele, rerum Boicarum scriptores II, 584 
und 585. Th Gutgejell, das Klofter Lichtenthal, ©. 78. 

Zur Auffindung des richtigen Bernhard ift uns das Prüdifat „pastor 
in Besekeim“ dienlih. Befigheim, jet wiürttembergiih, war damals 
badiſch. Es handelt fih um einen Bernhard, Sohn eines Markgrafen von 
Baden, der in den geiftlichen Stand getreten umd von dem Markgrafen 
(Bernhard IT.) mit einer badischen Pfarrpfründe ausgeftattet war. Da nun 
in jener Beit, außer dem oben genannten Bernhard, der 1424 jtarb, fein 
anderer Bernhard als legitimer Sohn eines badischen Markgrafen genannt 
wird, müffen wir annehmen, daß der gejuchte Bernhard ein natürlicher 
Sohn Bernhards I. (oder defjen Bruders, Rudolf VII.?) gewejen ift. Zu 
diefer Annahme ſtimmt einmal fein Name „de Baden“ ohne das Prädikat 
„marchio“; es ift derjelbe Name, den etwas fpäter Rudolf, ein natürlicher 
Sohn de3 Markgrafen Jakob L., erhielt. Mone, Uuellenfammlung der 
badischen Landesgejchichte, III, 586. Dann jtimmt dazu die Art der Ber: 
jorgung mit einer kirchlichen Pfründe, die im jener Zeit bei den nach— 
geborenen und natürlichen Söhnen der Fürjten gebräuchlich war. Diefe 
unfere Annahme gewinnt volle Sicherheit durch folgende Thatfachen. 

Unterm 10. April 1453 vollendete Jakob I. die Gründung des 
Kollegiatitiftes zu Baden-Baden. In der Errichtungsurkunde bejtimmte ev 
u. a., daß die Mitglieder des Stiftes ehelicher Geburt fein follten, e8 wäre 

Hiſtoriſches Jahrbuch 1891. Hl 
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denn, daß die Markgrafen „natürliche oder uneheliche Söhne hätten, die 
begehrten, geiftlich zu werden oder es werden follten, die mögen auf das 
Stift fommen ohne Widerrede.“ Schöpflin, historia Zaringo-Badensis 
VI, 327. Als erſter Propft diefes Stiftes wird Bernhard von Baden 
aufgeführt. Urkundlich erjcheint er u. a. i. 3. 1465; i. 3. 1470 ftarb er 
und fand fein Grab in der Gtiftäfirche zu Baden-Baden. Auf feinem 
Grabſteine ift noch jeßt zu lefen: „Bernhard de Baden.“ Zeitſchrift 
für die Gejhihte des Oberrhein XXV, 382 und XXVI, 88. 
Löſer, Geſchichte der Stadt Baden, ©. 334. 

Nun können wir den Schluß ziehen. 

Nicht der jelige Markgraf Bernhard, nicht Bernhard, eheliher Sohn 
des Markgrafen Bernhard I., jondern Bernhard, der illegitime Sohn eines 
Markgrafen von Baden (höchſt wahricheinlic Bernhards I,), jpäter Propſt 
des Kollegiatftiftes zu Baden-Baden, ftubierte von 1422—1428 auf der 
Univerfität Bologna. 

Un diefem einen Beijpiele kann man erkennen, wie fchwierig die Feſt— 
jtellung der in den Annalen vorkommenden Berjönlichkeiten oft fein mag. 
Wir find deshalb weit entfernt, den verdienftvollen Herausgebern der Acta 
oder dem verehrten Herrn Verfaſſer ded oben zitierten Aufſatzes aud den 
leiſeſten Vorwurf machen zu wollen, weil fie den dominus Bernhardus de 
Baden mit dem jeligen Bernhard identifizierten. 


Zur Geſchichte der flaatliden Exklufive bei den Papftwaßlen. 


In Heft 1 des XI. Bd. des Hiſt. Jahrb. erſchien aus der Feder 
de3 Herrn Dr. 3. B. Sägmüller eine Bejprechung meiner „Beiträge zur 
Geſchichte des Exrflufionsredstes bei den Bapftwahlen“, zu deren teilweijer 
Berichtigung ich mir im Intereſſe dev Sache nachjtehendes anzuführen er— 
lauben möchte. 

Was zunächſt die Frage anbelangt, welche unter den von mir befannt 
gemachten Abhandlungen dem Kardinal de Lugo zuzufchreiben jei, jo halte 
ich diefe Frage bei allem Intereſſe, weldes man der Meinung jenes an- 
gejehenen Gelehrten gewiß entgegenbringen wird, foweit es fih um die 
Beurteilung des rechtlichen Charakter der Erklufiva im 17. Sahrhundert 
handelt, zwar für ziemlich belanglos, jehe mic aber durch S. genötigt, 
auch darauf furz einzugehen. 

©. hat aus Lämmer: Meletematum Romanorum mantissa, S. 391 
Anm. 1, erfahren, daß in einem Kloder der Bibl. Corsiniana zu Rom dem 
Kardinal de Lugo eine andere Abhandlung, als die von mir unter feinem 
Namen mitgeteilte, zugejchrieben werde, und er ſchließt ji daher jenem 
Kodex an. Seine Gründe find folgende: 
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„Die von W. Lugo zugeteilte Serittura responsiva etc. ift dieſes 
berühmten Kardinals gänzlich unwürdig. Man beachte nur den abgejchmadten 
Eingang derjelben; ferner die Sottije von einer Bergleichung der Sackhetti 
begünftigenden Kardinäle mit einer Art Affen Indiens, die ihre Jungen 
aus Liebe erdrüden. Das ift, von weiterem abgefehen, der Stil eines 
ichreibfeligen Konflaviften von ſchlechtem Geſchmack. Dagegen hat der in 
der Corsiniana befindliche Discorso und die von W. veröffentlichte ohne 
Zweifel identifche Risposta alle Merkmale einer von Lugo ſtammenden 
Abhandlung. Die Duellenberichte nämlich jtimmen dahin überein, daß 
Lugo gegen Albizzi gefchrieben. Nun ift es gerade der Discorso im cod. 
Corsin. und die genannte Risposta, welde Albizzis Abhandlung Schritt 
für Schritt folgen. Außerdem führen wir an das fubtile Eindringen des 
Autors in den Gegenftand, feine Vorliebe für Spanien, die ruhige jchöne 
Sprache. Angeſichts defjen bleibt e$ bei der Notiz de cod, Cors. 220.“ 


Ich bemerfe nun hiezu vor allem, daß S. weder den cod. Corsin. 220, 
noc die beiden forreipondierenden cod. Corsin. 230 und 882 jemals in 
Händen gehabt Hat, daß er fie nur aus der Notiz Lämmers kennt, und da 
num dieſe Notiz nicht ganz Hinreicht, um aus ihr ein richtiges Bild des 
wirflihen Sachverhalts gewinnen zu können, fo wird es vielleicht nicht 
ganz überflüffig fein, wenn ich bier die Ergebniffe meiner Nachforſchungen 
in dem drei genannten und einigen anderen Kodizes darlege. 

Zunächſt folgende Inhaltsnotizen: 

Cod. Corsin. 220, fol. 117. 

Che le corone hanno jus d’escludere li Cardinali dal Pontificato. 

Inc. „Il Pontefice essendo capo della chiesa universale* .. . 
Nandbemerfung von fremder Hand: Questa scrittura & pure nel cod. 230, 
p. 417 e nel cod. 882, p. 76. 

Ebendaj. fol. 133. 

Risposta al discorso del Cardinal degl’ Albiei, che le corone hanno 
jus d’escludere li Cardinali dal Ponteficato fatta dall’ Emmo de Lugo, 

Ine. „Il Pontefici essendo capo* ... 

Nandbemerfung von fremder Hand: Questa serittura & la stessa, 
che la passata.') 


) Aus dem übrigen Inhalte des Koder wäre hervorzuheben: fol. 1. Discorso 
del Card. Sfondrati sopra l’eselusiva, che danno i r& ai Cardinali nel conclave. 
Inc. „In questa materia & forza valersi* ... Die in meinen Beiträgen ©. 31 ff. 
beiprochene Schrift. fol. 79. Considerazioni sopra l’esclusiva, che danno i rö ai 
Cardinali in conclave. Inc. „Sono tenuti per debito delloro offitio i Cardinali“ ... 
Umarbeitung Albizzis, vgl. m. Beiträge S. 17, Anm. 2. fol. 103. Approvatione 


sopra Vesclusiva d inelusiva. Inc. „Per parlare ordinamente . . . Corre un 
opinione* ... Albizzis Abhandlung mit unbedeutenden Varianten, vgl. m. Bei- 
träge ©. 9 fi. 
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Cod. Corsin. 230, 

fol. 409. Discorso sopra il modo di creare il Sommo Pontifice. 

Inc. „Corre un opinione* ... . (Albizzi.) 

fol. 417. Risposta al discorso sopra il modo di crear’ il Santo 
Pontefice intorno all’ esclusione delle corone. 

Ine. „Il Pontefice essendo capo® ... 

Nandbemerfung von fremder Hand: „Questa scerittura manca del 
suo principio, vedi cod, 882, fol. 76. Senza il principio come qui € 
pure nel cod. 220, fol. 117 e183, dovesi dice, che ella & del Cardinale 
de Lugo.“ 

Cod. Corsin. 882. 

fol. 66. Discorso dell’ autore . . . doppo l’esclusiva data dalla 
Spagna al Card. N. per essere stato incluso da Francesi. 

‘ Ine. „L’esclusiva, che danno i re ai Cardinali* .. 

(Die von mir dem Kardinal de Lugo zugejchriebene Abhandlung mit 
veränderter Einleitung.) 

fol. 76. Che le corone hanno ius d’escludere i Cardinali dal 
Ponteficato. 

Inc. „Papa Giulio IV. (sic!) nella sua bolla dispone e vuole, che 
non possa eleggersi un Papa, che habbia per se ö per alium quomodo- 
cumque et qualitereumque dato ô promesso denari® ... 

Nandbemerfung von fremder Hand: „Questa scrittura & pure nel 
cod. 230, ma & mancante del principio, come pure nel cod. 220, p. 117 
e 133, dove si dice, che ella & del Cardinale de Lugo.* 

Ziehen wir nun zumächit das Nefultat aus den vorftehenden Angaben, 
joweit fie fich auf die angebliche Abhandlung de Lugos beziehen, jo wäre 
nach den vorhandenen Nandbemerkungen in cod. 882 fol. 76 ff. die voll» 
ftändige Schrift diefes Autors enthalten, während cod, 220 fol. 117 u. 133, 
jowie eod. 230 fol. 417 dieſelbe Schrift fragmentarifch reſp. ohne Ein— 
leitung enthielten. Gehen wir auf den Inhalt von cod. 882 fol. 76 ein, 
fo haben wir die in meinen Beiträgen ©. 30 f. mitgeteilte Urbeit mit 
einigen unbedeutenden textlichen Varianten vor uns, !) welde Arbeit ſchließlich 
in die Abhandlung „Il Pontefice essendo capo* etc. übergeht. Hätte 
man es num hier mit einer aus einem Guſſe gearbeiteten Schrift zu thun, 
jo wiirde wohl ſchon nad) der Sprache des Eingangs niemand den Kardinal 
de Lugo für deren Autor anfehen. In Wirklichkeit find e$ meines Erachtens 
zwei ganz verfchiedene Arbeiten, die in nicht jehr geſchickter Weiſe zu einem 
Ganzen zufammengefchweißt find und man kann hieraus auf die Verläßlich- 
feit jener Randnotizen annähernd Schluß ziehen, ohne daß ed wohl nötig 
ift, fi) länger dabei aufzuhalten. Was die übrigen von ©. gegen meine 


1) Ich empfehle jehr diefelbe a. a.D. nadızulejen und das „jubtile Eindringen 
des Autors in den Gegenjtand“, jowie die „ruhige ſchöne Sprache“ zu vergleichen. 
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Anſicht vorgebrachten Argumente, wie „abgeſchmackter Eingang, Sottife, 
ſchreibſeliger Konklavift, ſchlechter Geſchmack u. dergl.“ anbelangt, jo halte 
ic, der ih mid am Tiebiten auf dem Gebiete der Thatjachen bewegend, 
Herrn Dr. ©. in diefem feinen Bemweisverfahren nicht folgen Fönnte, jene 
Argumente höchſtens der Erwiderung für bedürftig, daß der berühmte 
Kardinal de Lugo über die Art und Weife, Abhandlungen zu fchreiben, 
möglicherweife ja auch ander gedacht haben fann, als Herr Dr. ©. 

Es erübrigt, hier noch einige neue Beweißmomente anzuführen. Will 
man die Angabe des cod. Corsin. 220, daß de Lugo Autor der Abhandlung ; 
„Il Pontefice essendo capo“ etc. fei, für fich als vollen Beweis ſchaffend 
anjehen, dann wird man die gleiche Beweistraft wohl auch den Angaben 
anderer Kodized beilegen dürfen. 

Nun findet fi in cod. I, 38, der Bibl. Vallicellana nachſtehendes 
enthalten: 

fol. 301. Discorso del Card. degl’ Albizzi sopra il dubio, se i 
principi laici possino fare esclusive a Cardinali dal Pontificato e facen- 
dole in che delitto incorrono e se i Cardinali possano e debbano ad- 
herire alle loro esclusioni con buona coscienza e conchiude di no in 
tutti due li punti. 

Inc. „Le qualita, che devono ornare“ . 

fol. 305. Discorso del Cardinale de Lugo responsivo alla serittura 
d’Albizzi, se i Cardinali pecchino col negar il voto al Cardinale escluso 
da una corona, 

Inc, „In questa materia & forza valersi“ ... 

Unter diefem Titel folgt in teilmeifer Umarbeitung ein von mir aus— 
zugsweiſe mitgeteilter Traftat.!) Wir haben es aljo mit einer weiteren 
Abhandlung zu thun, die man mit ganz gleichem Rechte dem Kardinal 
de Lugo zufchreiben könnte, al3 die früher erwähnte des cod. Corsin. und 
möglicherweife gelingt e8 mir, in irgend einem Ardive noch eine dritte 
Abhandlung aufzufinden, die ebenfalls als geiftiged Produkt des Kardinals 
de Lugo angepriefen wird. 

Herr Dr. &. wird ohne Zweifel über furz oder lang der gelehrten 
Welt erklären, welchen von den verfchiedenen de Lugos fie für den echten 
zu nehmen hat, inzwifchen aber, bis jenes „legte Wort“ in vorliegender 
Angelegenheit gejprochen ift, möchte ich mir zu bemerken erlauben, daß 





1) Bgl. meine Beiträge, S. 31 ff. Im obigen Koder ijt der Eingang jenes 
Traftates dergejtalt verändert, daß die Schrift ded Hard. de Lugo — welcde dort ala 
befannt erwähnt wird — nicht genannt ericheint. Es heißt bloß: „Ho saputo, che 
coll’ esclusiva del Card. Sacchetti scriveva in appoggio dello detto conclave il 
Card. degl’ Albizzi* ... Derjelbe Koder enthält fol. 179 ff. mit mancherlei Barianten 
auch den in meinen Beiträgen ©. 35 ff. befannt gemachten „Discorso istorico, politico, 
legale e teologico sopra l’esclusive dei Papi.“ Inc. „Non senza grand’ avversione 
sempre nei conclavi“ ... 
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nach meiner unmaßgeblichen Meinung aus obigen Anführungen der Schluß 
erlaubt fcheint, e8 ſei auf die diverfen Titelangaben allzuſammen nicht viel 
zubalten. Die Sache war eben die, daß nicht nur im Konklave Aleranders VIL 
die Abhandlungen Albizzis und de Lugos, fondern aud in fpäterer Zeit 
manche andere Schriften über dasjelbe Thema anonym erfdhienen, und daß 
daher die Urheber der zahlreich furfierenden Abjchriften und Meberarbeitungen 
über die Perſon der urjprünglichen Autoren ſich Feineswegs im Klaren 
befanden. So kommt e3 denn, daß fich über jene Autoren nur fehr uns 
jichere und divergierende Angaben finden, während folche bei der weitaus 
größten Mehrzahl der erhaltenen Eremplare überhaupt ganz fehlen. 


Unter ſolchen Umjtänden ift m. E. der befte Weg der, nachzuforjchen, 
ob ſich etwa durch Fritifche Prüfung des Inhaltes der vorliegenden Schriften 
und unter Zuhilfenahme fonft zu Gebote jtehender Daten Schlüffe auf die 
Perfon des Autord ziehen laſſen. In diefer Erwägung habe ich die in 
meinen Beiträgen S. 18 ff. publizierte Abhandlung dem Kardinal de Lugo 
zugefchricben, weil die Quellen dahin übereinftimmen, daß de Lugo noch. 
im Konklave Alexanders VII. gegen Albizzi gefchrieben hat, und weil aus 
jener Abhandlung unmwiderleglich hervorgeht, daß fie nod im Konklave 
Aleranderd VII. verfaßt wurde; ein Argument, welches nebenbei bemerkt, 
Herr Dr. ©. mit GStillfehweigen übergangen hat. Sch bin nun in der 
Lage, diefem Argument ein zweite hinzuzufügen. Der — nad ©. fo 
abgefchmadte — Eingang der betreffenden Schrift lautet: 

„In einer Abhandlung, welche ich nach dem Tode Innocenz X. über 
deffen Konklave und den vermutlichen Ausgang der zukünftigen Wahl ver- 
faßte, Habe ich dir, o Nom, vorausgefagt, daß man die Erhebung des 
Kardinald Sacchetti eher wünſchen als hoffen dürfe“... . 


Iſt nun der Autor diefer Schrift de Lugo, fo muß ſich von leßterem 
eine Abhandlung nachweiſen lafjen, auf welche obige Merkmale pafjen. In 
der That findet fi) im cod. Barberin. LI. 71. fol. 255 ff. folgende Arbeit: 
„Memorie del conclave d’Innocenzo X. scritte dal Card. de Lugo.“ 


Der Inhalt ‚diefes für die Konklavengefchichte höchſt intereffanten 
Dokumentes ftimmt mit der angeführten Einleitung völlig überein und der 
Autor erflärt zu wiederholtenmalen, daß die Wahl des Kardinals Sackhetti 
unmöglich jei. Leider bin ich wegen Raummangels nicht in der Lage, die 
aus vorjtehenden Memoiren angefertigten Exzerpte hier mitzuteilen. 


Sch überlaffe es nunmehr völlig dem Urteile des geehrten Yejers, ob 
er die von mir für die Autorfchaft des Kardinald de Yugo an der ihm 
meinerfeit3 zugejchriebenen Abhandlung vorgebrachten Gründe oder aber 
das Mißfallen des Herrn Dr. S. an dem Stile jener Schrift fiir ſchwerer 
wiegend anjehen will. 


Was die Berwertung der von mir mitgeteilten Schriften für die 
allmähliche Herausbildung des Exkluſionsrechtes anbelangt, jo hat ©. eine 
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Stelle aus dem Traktate Albizzis herausgenommen, !) um dadurch feine 
Anfiht über die Wahlbulle Gregord XV. zu ftüßen. Allein die Inter— 
pretation dieſer Stelle durch ©. ift ebenfo irrtümlich, als feine Anficht über 
die Arbeit de Lugos. In dem Bemühen nämlich, aus diefer Stelle 
„autoritative Erflärungen der Regierungen“ in ben Konflaven herauszu— 
interpretieren, welche als ſolche fchon zur Exkluſion eine® mißliebigen 
Kardinal® genügen follten, überfieht S. ganz, daß es in der zitierten 
Stelle nicht „li Cardinali* ſchlechthin, ſondern „li Cardinali sudditi* heißt. 
Es ift alfo von den ſchon feit langer Beit her üblichen Mitteln die Rede, 
durch welche die weltlichen Fürften fi Parteien im Konflave anwarben. 
Es werden geheime Praftifen gemacht, Stimmen für die Erflufion geworben, 
die untergebenen refp. abhängigen Kardinäle, falls fie nicht fügſam find, 
— angeblid — mit Drohungen gegen ihre Häufer und Familien ein- 
geſchüchtert und ihnen gefagt, diefen oder jenen Kandidaten dürft ihr nicht 
wählen, weil der Fürft ihn eben nicht will und dies foll euch genügen. 
Ganz ähnlich Hatte fich befanntlich ſchon Kardinal Rappaciofi im Konflave 
Innocenz X, geäußert; nur in deutlicherer Weife und mit dem Hinweiſe, 
daß aus ſolchem Vorgehen allerdings nod einmal ein Recht der Krone 
entjtehen fönnte.?) Wutoritative Erklärungen der Regierungen, die als 
ſolche ſchon zur Exkluſion eines Kandidaten hätten hinreichen jollen, waren 
zur Zeit, als Albizzi fchrieb, in den Konklaven noch niemal3 vorgelommen, 
und an diefer einfachen Thatfache fcheitert die Interpretation des Herrn 
Dr. S. Sollte e8 übrigens bloß darauf anfommen, dem Zitate des Herrn 
Dr. ©. gegenteilige Zitate gegenüberzuftellen, jo mögen aus der Menge 
der zu Gebote ftehenden einige hier Pla finden. Abh. de Lugos, Bei- 
träge ©. 22: „Ma se in favore del Cardinal Sacchetti non si scuopre 
numero bastante a perfezzionare l’elezzione, perche al r& Cattolico non 
ha da esser permesso, etiamdio senza addurre causa alcuna, d’usare 
le preghiere con li Cardinali dependenti della sua fazzione, 
che voglino cooperare all’ elettione d’altro soggetto, il quale perö sia 
egualmente degno e capace di cosi alto grado, mentre cio & permesso 
alla prineipessa di S. Martino, che notoriamente esclude Ceechino e 
Maculano per mezzo di Cardinali suoi amorevoli e parenti?“ 

Anon. Abh. Beitr. ©. 29: „Non s’usano modi tanto improprii e 
violenti nell’ elettioni de nostri tempi, da intimorir gl’elettori con 


1) „Percid che quando nel Sacro Collegio vi fosse un Cardinale di si 
fatta natura, che aspirasse al Pontificato possono bene i prineipi temporali et 
i loro ministri rappresentare supplichevolmente a’ Cardinali elettori la qualitä 
del soggetto, insinuare loro il danno, che pud nascere dalla di lui elettione, 
ma non gia far prattiche segrete et addunar voti per escluderlo, intimorire li 
Cardinali sudditi con minacciare alle loro case et a loro parenti et parlare 
con autoritä con dire il principe non lo vuole et questo basti.“ 

2) Vgl. mein Ausſchließungsrecht, S. 134 und Anhang Nr. 72. 
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minaccie e commandi autorevoli, con oppressione de parenti e simili 
attentati, che per l’esclusiva vi vuole un terzo dei Cardinali del 
conclave* .. . 

Anon. Abb. Beitr, ©. 31 ff.: „Al sesto argomento rispondo, che 
nessuno & tanto ignorante, che pretenda, che l’esclusiva d’un re abbia 
forza di legge ö di precetto, il quale oblighi i Sig"! Cardinali a non 
eleggere un escluso dalle corone* .... (zit. nad) cod. Casanat. X, 
VI, 37) uſw. | 

Auf eine nenerlihe Interpretation der Wahlbulle „Aeterni patris 
filius“ Kann ich mich bier abfolut nicht einlaffen, einerſeits, weil mein dies— 
bezüglich wiederholt präzifierter Standpunkt durch S. nicht im geringften 
alteriert wurde, andererjeit3, weil der Verſuch einer Verſtändigung über 
diefen Punkt von vornherein an der Verjchiedenheit der beiderjeitigen Auf- 
fafjung über den Begriff des Erflufionsrechtes jcheitern müßte. Für mic 
eriftiert ein Exkluſions recht erſt von jenem Beitpunfte an, jeit welchem 
man in den Konflaven die offiziellen Erklärungen der betreffenden Kronen, 
diefen oder jenen Kardinal vom Pontifilat auszufchliehen, an und für ſich 
jhon als genügend crachtete, um den von der exfludierenden Macht ges 
wünſchten Erfolg herbeizuführen. Daß es eines langen Entwidlungsprozeijes 
bedurfte, um dies Erklufionsrecht auszubilden, oder mit anderen Worten, 
vaß die weltliche Exkluſiva mancherlei Phaſen durchzumachen hatte, bis fie 
zum Nechte oder mindeftend zum vermeintlichen Nechte wurde, das weiß 
ich ſehr wohl und habe es felbit ausführlich dargelegt. Die geheimen 
Inſtruktionen der Fürſten aber, gerichtet an eine Partei ergebener Kardinäle 
im Konklave zu dem Zwecke, um durch diejelben die Stimmenexkluſion 
mißliediger Kandidaten herbeizuführen, als Wusübung eines bejtehenden oder 
als Anspruch auf ein nicht bejtehendes Exkluſionsrecht — denn dieje Unter- 
iheidung beliebt ja Herr Dr. S. — zu betrachten, kann ich mich nicht her— 
beilafjen. 

Bon meinem Standpunkte aus war e8 fonit wohl jehr maheliegend, 
die Frage aufzumwerjen, ob denn Gregor XV., vorausgejeßt, daß er 
ein ſtaatliches Exkluſionsrecht kannte und daß er auch dieſes Exklu— 
ſionsrecht und nicht bloß die auf Herbeiführung der Stimmenerklufion 
abzielenden, mannigfachen Braftifen im Konklave verbieten wollte, ſich nicht 
dabei anderer Worte bedient, reſp. eine Harere Scheidung beider verjdie- 
dener Begriffe angewendet Hätte. Herr Dr. ©. hat es verſucht, dieſe 
Frage mit der Bemerkung abzuthun, „daß ich mit meiner Meifterung über 
die Art und Weile, wie die Päpſte Geſetze geben follen, etwas jpät 
komme.“ Meinerjeit3 überlaffe ich die Entſcheidung darüber, ob der Verjuch, 
Geſetze nad den Regeln der Bernunft und Logik zu interpretieren, ala 
„Meifterung“ ihrer Urheber zu gelten hat, gern dem Urteile anderer. 

Indem ich die fonftigen Ausführungen als gegenjtandslos übergebe, 
möchte ich, an den Schlußjaß der Kritik des Herrn Dr. ©. anfnüpfend, 
letzteren erjuchen, ſich künftighin mir gegenüber völlig auß der Luft ge— 
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griffener Beſchuldigungen zu enthalten, denn ich habe weder ihm, noch 
überhaupt anders (als ich) Denfenden jemals den Borwurf der Borein- 
genommenheit gemacht. Dr. £. Wabrmund. 


* * 
x 


Am Anschluß an vorjtehendes geſtehe ich gerne, daß ich mich bei der 
Unterfuchung, welde der fraglichen Schriften dem Kardinal Lugo zugehöre, 
allein auf die angeführte Notiz bei Lämmer ſtützen konnte. In den römischen 
Archiven ſelbſt nachzufehen, war ich bisher nicht in der glüdlichen Lage. 
Daher bin ich auch in ausnehmendem Grade Herrn Dr. Wahrmund zum 
Dank für feine Publikationen verpflichtet und fo auch für die obigen Notizen 
au der Bibliotheca Corsiniana über die Kodizes 220, 230, 882. Allein 
ic glaube, daß W. bislang nicht ebenfo glücdlich war in der Beſtimmung 
der Autoren und juriſtiſchen Beurteilung dieſer Literaturgattung , wie in 
der Bublifation hiervon. Bon vornherein erkläre ich, daß obige Erwiderung 
mic in meiner Anficht nicht erſchüttern konnte. 

Wenn aud) .cod. Cors. 882 fol. 76 ff. einen Eingang hat, der identijch 
ift mit der Risposta ıc. des cod. Barber. cart. LI, 77 ©. 400 ff. (Beis- 
träge ©. 30 ff.), fo geht diefe Abhandlung doc ſchließlich in die Abhand- 
(ungen: „Il Pontifice essendo capo della chiesa universale“ des cod. 220 
folı 117 ff. und fol. 133 ff. und des cod. 230 fol. 417 ff. über und 
gilt vorläufig für ihn ebenjogut das: „fatta dall’ Em” de Lugo“ des 
cod. 220 fol. 133. Auf die Berläßlichfeit der Nandnotizen fommt wenig 
an. Wenn dann cod. I, 38 der Bibl. Vallicell. fol. 305 ff. einen weiteren 
Discorjo aud) Lugo zufchreibt, der aber identifch ijt mit einem Traftat, 
welcher Lugo unmöglich zugehören könne, nämlich mit dem des cod. 
cart. XI, 76 p. 633 ff. de8 Archiv. Vatic. (Beiträge ©. 31 ff.), fo 
Din ich doch noch weit entfernt, mit W. zu jchließen, daß auf die diverjen 
Titelangaben allzufammen nicht viel zu halten fei. Durch die Titelangabe 
gerade find wir verfichert, welches die Schrift des Albizzi ift, wenn aud) 
dann und wann ein anderer Autor, wie Albornoz, erjcheint, was freilich zu 
frag iſt. Warum follten wir durch folche Angaben jchließlih nicht auch 
die Urheberjchaft Lugos fixieren können und zwar für die ihm appro- 
priierten Abhandlungen der genannten cod. Cors. und für die identijche 
Risposta des cod. Urbin., bejonder3 jo lange nicht befjer bewieſen ijt, daß 
die andere, von W. Lugo zugefchriebene Abhandlung diefem Kardinal an— 
gehört ? 

Der Hauptbeweiß oben iſt, daß die Memorie del conelave d’Inno- 
cenzo X. seritte dal Card. de Lugo in cod. Barber. LI, 71 fol. 255 ff. 
ganz und gar dem Inhalte nach übereinftimmen mit dem von mir ans 
gefochtenen Eingang der von W. Lugo zugejchriebenen Abhandlung, daf 
aljo, wenn und da diefe Memorien Lugo angehören, der fragliche Traftat 
ihm ebenfoll3 gehören müſſe. Allein daß diefe Memorien Lugo angehören, 
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ift noch gar nicht fo ausgemacht. Da W. feinen Inhalt derfelben gibt, 
bin ich noch jeder genauen Bergleihung enthoben. Sodann dürfte ich 
auch jagen, auf die Titelangaben iſt nichts zu Halten. Wer ift dann 
der Autor der Memorien? Allein das will ich nit. Ich bleibe viel: 
mehr aus den angegebenen Gründen bei der Behauptung: die Schrift, 
die W. gegen die Ungabe des cod. Cors. 220 Lugo zufciebt, kann 
diefem Kirchenfürjten nicht gehören. Zum Beweis hiefür ſetze ich den 
ganzen Eingang her, den W. eben nur angezogen hat: „Nach dem Tode 
Innocenz' X. habe ich in einer Abhandlung über befagtes (detto!) Kon- 
klave und über den vernttlichen Ausfall der künftigen Wahl, dir, o Rom, 
voraudgefagt, daß man die Erhebung des Kardinald Sacdhetti eher wünſchen, 
denn hoffen könne. Diefe Prognofe hat mir nicht eingegeben der Anblic 
der himmlischen Planeten, jondern die Kenntni® don den Neigungen der 
Fürſten, welche als die Sterne dieſes irdifchen Himmel! (di questo cielo 
terrestre) und als die unmittelbaren Urfachen aus größerer Nähe auf die 
menfchlichen Ereigniffe Einfluß haben. So ift auch wegen feiner Nähe der 
Einfluß des Mondes auf unfere Erdfugel ftärfer ald der von anderen 
Planeten, die zwar größer find, aber nicht jo nahe. Ich Habe es dir 
propbezeit, daß die für den Kardinal Sacchetti angeftellten Praftifen ent- 
weder nicht vorwärt® gehen würden, oder zu feinem guten Ausgang ges 
langen fünhten. Es wäre auch der erfte Teil diefer meiner Prophezeiung 
in Erfüllung gegangen, wenn dev Herzog von Terranuova bei Verſchluß 
des Konklaves nicht Diejenigen, die Sachetti erheben mwollten, animiert 
hätte, e8 mit diefer Wahl zu verfuchen, fich dabei auf die Erflärung des 
Sefandten zu ftüßen, ein Unternehmen, wovon er fich nachher jelbft zurüd- 
ziehen mußte. So gab diefe wichtigjte Angelegenheit der Ehriftenheit zu 
erkennen, daß die, welche fi) auf hohen Poften befinden, au in große 
Irrtümer fallen fönnen. Der Geſandte freilich führt zu feiner Entſchuldigung 
an, dab man nicht vor der Zeit und ohne Notwendigkeit die Erklufion 
geben dürfe, Aber kluge und fharfiinnige Minifter haben Mittel genug, 
fih ohne Worte verjtändlich zu machen und denen, die darauf hören, mehr 
merfen zu lafjen, als fie eigentlich jagen.“ ch ſage nun bloß, das kann 
Lugo, der faktifhe Protektor Spaniens und Gejhäftsträger diefer Krone 
in diefem Konflave, wo er mit dem jpanifchen Gejandten Terranuova Hand 
in Hand gehen mußte umd auch ging, nicht gefchrieben haben. Er hätte 
Spanien, den Gefandten, die fpanifche Partei und fich ſelbſt damit blamiert. 
Fir den „Dummkopf“ hätte fich der fpanifche Grande lebenslang bedanken 
fünnen. Man vergleiche doch, was Pallavicini, Vita di Alessandro VII, 
Milano 1843, über Lugo und feinen fortwährenden intimen Berfehr mit 
Terranuova in diefem Konklave berichtet: vol. I, p. 222, 224, 225, 227, 
230, 235, 242. Die Schrift ftammt vielmehr von irgend einem, immerhin 
jehr begabten Schreiber aus der Partei des Kardinals Carlo de Medici, der 
ſonſt wohl der fpanifche Proteftor war, den aber Terranuova damals 
hintanſetzte (Ballavieini ©. 222) und der daher ungehalten war über diefen 
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Gefandten (Pallavicini S. 235). Es haben fodann damals auch andere als 
Lugo Prophezie getrieben, und einer von diefen kann auch diefe Abhandlung 
gefchrieben haben, in der Terrannova fein Teil abbefommt. So finden fid) 
gemäß der Eitte, fih vor den Konflaven über die Cardinali papabili zu 
verbreiten, bei Forcella,. Catalogo dei Manoscritti riguardanti la Storia 
di Roma vol, I, Bibliot. Vatic. e. 7098 e. 247—252: Risposta a due 
lettere seritte eontro molti Card" Papabili; ebenda 8193 c. 589—596 
nicht weniger als drei Discorsi über Die papablen Kardinäle im Konklave 
von 1655. Die Memorien gehören alſo unter diefen Umftänden Lugo noch 
lange nicht. Und demgemäß bleiben wir bei der Notiz vor der Abhandlung 
des cod. Cors. 220, indem wir die alten Gründe nicht geſchwächt fehen. 
Ih finde daſelbſt heute noch ein furbtiles juriftifches Eindringen, eine ruhige, 
ihöne Sprache, wenn ſchon durch jchlechte Tertüberlieferung entftellt, wie 
fehr auch W. daran zweifeln mag. Und aud fie ift im Konklave 
gefchrieben. Wenn dann W. meint, nach Auffindung eines dritten Lugo 
würde ich ohne Bweifel über furz oder lang der gelehrten Welt erklären, 
weichen von den verjchiedenen de Lugos fie für den echten zu nehmen hat, 
fo erfläre ich, daß, wenn man mir mit befjeren Grimden, als es bislang 
gefchehen ift, einen dritten Lugo als echt erweijen wird, ich don meiner 
bisherigen Anfchauung hierüber abgehen werde. 

Aber nicht fo feicht werde id) in der Hauptjacdhe von meinem Forſchungs— 
vefulta abweichen, daß Gregor XV. in feiner Bulle den Rechtsanspruch der 
Staaten auf die Erflufion in der Papftwahl verworfen hat. Ach Hatte 
mir die angezogene Stelle Albizzis genau angejehen und war zum voraus 
auf dieſe einzig noch mögliche Ausrede gefaßt. Allein das Entjcheidende 
ift, daß gerade in dem Sat: „parlare con autoritä con dire il prineipe 
non le vuole e questo basti“ das „Cardinali sudditi* nicht mehr aus- 
drücklich ſteht, ſondern entichieden wieder das anfängliche allgemeine „i Car- 
dinali elettori* eintritt. Zu diefem Zwed verweife ich auch auf: „se bene 
li prineipi secolari non hanno Jus d’eleggere il Papa, n& pretende 
alcuno hoggi di darglilo. con tutto ciö hanno facoltä di far ostacolo 
appresso il Collegio per l’esclusione di aleun soggetto“ (Beiträge ©. 30) 
in einer 1655 entitandenen Abhandlung. Der Sinn von Albizzis Stelle 
ift doch: den Kardinälen indgemein macht man Borjtellungen, die eigenen 
ſchüchtert man ein durch Drohungen, überhaupt was braucht e3 alles das, 
man beruft fi auf eine Yuftoritätsjtellung, die nun nad) den ver- 
jchiedenen Begründungen doch nicht bloß auf Die eigenen Kardinäle fich 
bejchränft, jondern, auf dem Boden des umfaflenden Naturrechtes oder 
anderen Rechtes begründet, ihrer Natur nad) alle Wähler verpflichtet. 
Gerade Rappacioli, den W. wieder anzieht, ijt der beite Zeuge dafür, daß 
die Staaten damal3 weit über die Beſchränkung auf die eigenen Kardinäle 
hinausgingen. Früher, jagt diefer Kardinal, fuchten die Könige eine Partei 
im ardinalfollegium zu unterhalten, jet laflen fie im Sonflave herum: 
jchreien, der König will den und den nicht (Conclavi de’ Pontifici p. 487). 


79 Wahrmund — Sägmüller. Geſch. d. Erfl. b. d. Bapftwahlen. 


Das galt doch allen Kardinälen. Und wo ift denn bei W. die Wertung 
des Wortes autoritä? Wenn er dann noch anführt, daß es in manchen 
Stellen fich immer nur um die abhängigen Kardinäle handelt, fo ſchließt 
das nicht aus, daß man noch weiter ging in Anfprüden an alle und 
umgekehrt fonnte man troß der Forderungen an alle, die immerhin ziweifel- 
haften Erfolges waren, die eigenen Kardinäle doch noch beſonders be— 
arbeiten. Den Sat jodann: „Autoritative Erklärungen der Regierungen, 
die als folche Schon zur Erflufion eines Kandidaten hätten binreichen follen, 
waren zur Zeit, ala Albizzi fchrieb, in den Konklaven noch niemals vor- 
gefommen und an diejer einfachen Thatfache fcheitert die Interpretation des 
Herrn Dr. S.“, iſt nad dem folgenden bloße Behauptung. „An diefem 
legten Stadium erwachte erſt Avila (dev Führer der Spanier) aus feiner 
GSorglofigkeit, fuchte feine Anhänger um ſich zu fchaaren und proteftierte, 
ald er deren Reihen gelichtet jab, geradezu im Namen Spaniens 
gegen die Erhebung Medicis auf den päpftliden Stuhl“ 
(Sindely, Rudolf IT. und feine Zeit ©. 110, nad) den Alten ded Archivs 
von Simancas; Gindely, zur Geſchichte der Einwirkung Spaniens auf 
die Papſtwahlen, namentlich bei Gelegenheit der Wahl Leos XI. i. 3 1605 
i. Sitzungsberichten der Philof.-Hiftor. Klaffe der kaif. Akad. d. Wiſſ. 1861, 
38. Bd. ©. 282). Ebenſo berichten die franzöfifchen Kardinäle du Perron 
und Joyeuſe an Heinrich IV. von Frankreich (Philippfon, Heinrich IV. 
und Philipp III., 1. Bd. ©. 351). Was will man denn mehr verlangen ? 
Könnte der Rechtsanſpruch auf Exkluſion im eigentlichen Sinne für das 
Jahr 1605 fchon deutlicher vorliegen ? Denn ich mache num einmal diefe 
Untericheidung des von den Staaten geibten Rechtsanſpruchs und des 
eigentlich anerkannten Rechts der Erflufive Ohne mid darüber auszu— 
ſprechen, ob es letzteres je gab, jo beitand der Anfpruch nad dem An— 
geführten — wir wollen bier nicht noch weiter ausgreifen — beflimmt 
vor Gregor XV. Und diefer hat in feiner Bulle gegen die Erflufive und 
Inkluſive im allgemeiniten Sinne Stellung genommen. Sole Inter: 
pretation zwingt und der Wortlaut des 8 18 des bejagten Dekretes nun 
einmal auf. Doch id; verzichte, darauf hier nochmal3 einzugehen. Kür 
mich liegt die Sache klar genug und ich habe nicht den poſthumen Wunſch, 
Gregor möchte in feiner Geſetzgebung eine klarere Scheidung beider ver- 
jchiedener Begriffe, Stimmenerklufion und Etaatserflufion, angewandt haben. 

Wollte Herr Dr. W. — und das fei der Schluß — nicht den Bor- 
wurf der Boreingenommenbeit erhoben haben, fo ift ed um fo beſſer. Das 
Wort hätte überhaupt aus den ‚Beiträgen‘ wegbleiben können. 


Dr. 3. 8. SHägmüller. 
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Sohenflaufen im Elfah. 
Eine Replik gegen Dr. Frib. 
Bon Dr. U. Meijter. 


In den Gött. Gel. Anz. 1891 Nr. 2, ©. 55—67, hat die topo- 
graphifche Seite meiner Arbeit über die Hohenjtaufen im Eljaß von Seiten 
des Herin Dr. Fritz eine Kritik erfahren, die mit einer nicht geringen 
Auswahl jehr jcharfer Ausdrüde wie „merkwürdige Gleichgültigfeit“, „grobe 
Unkenntnis“ u. a. gegen mich operiert. Und doc lautet nach alledem jein 
Schlußergebnid über meine Unterfuhung — man fönnte beinahe jagen, 
milde: „Den Wert erjtmaliger Zufammenftellung und Behandlung von 
Beziehungen der Staufer im Elſaß behält dieſelbe. Auch it das, was 
Meifter al3 jtaufifch (faiferlich oder privat) anführt, wirklich in irgend 
einem Beſitzverhältnis ſtaufiſch, wenigjtens Habe ich feine Veranlafjung 
gehabt, von ihm in Anfpruch genommened Gut zurüczumeijen“. 

Wenn ich mich troß meines Aufenthaltes im Ausland und des damit 
verbundenen fühlbaren Mangel an einfchlägiger Literatur zu einer fofortigen 
Untwort entjchloffen habe, jo muß Ddieje ſich darauf bejchränfen, durch 
Beleuchtung des kritiſchen Verfahrens meines Gegners die falſche Grundlage 
für jeine jachlicden Einwendungen aufzudeden. 

Dem Lejer wird bei der ganzen Kritif 3.8 beſonders auffallen eine 
öfter8 wiederholte Gegenüberjtellung der zufammenfafjenden Worte meiner 
Einleitung und verjchiedener Einzelheiten aus den jpäteren Kapiteln. Mit 
andern Worten, was ic in diefem einleitenden Abjchnitte, der uns in großen 
Bügen ein Gejamtbild bieten jollte, nicht befonders erwähnt habe, notiert er 
aus den jpäteren Teilen und bezeichnet es ald im Anfang vergefjen. 
Sp vermißt er dort die Erwähnung von Greßweiler, Trähnheim u. a., 
ih bedauere indes ſehr, fie dort überflüjlig zu finden, mir genügt ihre 
Erwähnung bei der Behandlung des zugehörigen Gebietöfompleres ©. 27, 
94, 116 u. a. Er klammert fi dabei an allgemeine Ausdrüde der Ein— 
leitung an und ſucht jie mit Hilfe meiner jpäteren Detailforihung zu 
modifizieren und zu fpezialifieren. Dies war nicht allzu jchwer, aber es 
war nicht der richtige Weg und die Aufgabe für eine wifjenjchaftliche Kritik. 

So ftößt fih F. zunächit an dem Ausdrud „im Herzen des Elſaß 
gelegen“, womit ich einige Dörfer einführe. Ohne diefen an fich ſehr 
dehnbaren Ausdrud zu urgieren, läßt er fi, zumal im Gegenſatz zu den 
unmittelbar folgenden nördlichen Gegenden mit vollem Recht bis Schlett- 
jtadt anwenden, in defjen Stadtgebiet Brumner (oder nad Schöpflins 
Lesart Burner) einft lag. Für Kienzheim (Konigsheim?) führt er Daten 
an aus nadhjtaufifcher Zeit, wonach es 1286 und 1338 Neichögut war, 
um zu beweifen, daß meine Bemerkung S. 39, daß das Reichsgut bei 
Schlettſtadt in nachkarolingiſcher Zeit dem Reich wieder verloren gegangen 
war, hinfällig ſei. Mit nichten! Was unter den Merowingern und Karo— 
lingern Neichdgut gewejen ijt und 1286 oder 1338 wieder als ſolches er: 
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jcheint, muß doc darum nicht die ganze wechjelvolle Zwijchenzeit Reichsgut 
geblieben fein? Eine gewiſſe Möglichkeit fol nicht geläugnet werden für 
den Fall nämlih, daß die Kontinuität des Beſitzes nicht durch bejondere 
Gründe unwaährſcheinlich gemacht wird; aber aud fo felbft hätte F. die 
Uebereinftimmung feiner Daten mit meiner Deduktion finden fünnen. 
Schlagen wir nämlid Böhmer-Fider 901 nah, fo finden wir aus— 
drüdlich die dortigen Güter in dem Durchgangsſtadium des Privatbefißes: 
omnia praedia et omnes proprietates, quas habere visi sumus in trıbus 
locis Sletzstat et in Brunnario atque in pertinentia Cunegesheim 
Dieje praedia und proprietates im ganzen Bezirk der Egisheimer Erb- 
ſchaft erhalten aber mit der Erhebung der Dynaftie auf den Kaiferthron 
veichsrechtlihen Charakter, und fo it unfer Eumegesheim (Kienzheim ?) 
wie alle anderen Dörfer in nachftaufifcher Zeit Reichsgut. 

Denjelben Fehler begeht F. bei Milcey, das er als Königsgut bean- 
jprudht, weil es 975 fiscus regalis heißt. Ich nannte es ftaufifches Allod 
— man vergleiche damit St. 4696, wo e8 der Staufe Heinrich VI. ſelbſt 
bezeichnet: allodium nostrum speciale Milzeche. Wird F. auch diejem 
ftaufifchen König „grobe Unkenntnis“ über feinen eigenen Bejiß vorwerfen ? 

Turolsheim, Alei, Geresheim, behauptet %., kommen in diefer Namens- 
form nicht vor!) — man vergleiche eine Bulle Alexander IV. (Gran- 
didier III, oeuvres inedites nr. 485) und findet Tarolfesheim, lei, 
Geresheim. Wenn diefe Dörfer, wie leicht möglich, Dorlisheim, Ehl und 
Gerjiheim heute find, fo find fie erft vecht im Herzen des Elſaß. 

Huch fuche ich nicht den Nordgau im Norden des Elfaß, ſondern den 
hl. Wald, der allerdings im Nordgau, aber im Norden desjelben liegt. 
Wo der Nordgau anfängt, war für meine Zwecke ganz irrelevant, die 
bez. Bemerkungen 3.8 find überflüfjig. 

Bei den Komitatsdörfern fchiebt mir mein Nezenfent unter, ich hätte 
fie für Samiliengut gehalten. Meine Bemerkungen hingegen ©. 88 lauten: 
„Der cod. G. 377 . . . . führt und in eine Gegend, wo wir bisher feinen 
Reichsbeſitz erwähnten, zu den fog. „villae comitatus, quae volgariter 
Grafschaft, in quibus imperium et episcopus omnia habent com- 
munia*, Aehnlich betone ich ihre Neichdzugehörigfeit S. 89, von ihnen 
als Familiengut rede ich auch mit Feinem einzigen Worte. Uber jelbjt 
abgejehen davon hätte F. wiſſen follen, daß die neuen Ermwerbungen 


1) 5. nennt ed an anderer Stelle eine Nadläfjigfeit, dab id) Ortsnamen bald 
in alter, bald in moderner Form gebe. Er hätte leicht jehen können, daß ich im 
Text gewöhnlich die jegige Form jchreibe, geichieht dies nicht, jo liegt meift ein Exzerpt 
aus einer Urkunde vor, eingeleitet durch: oder „. WUuherdem habe ic) einige wenige 
Male im Text die alte Form gebraudt, wenn nämlicd die FJdentität mit einem 
jeßigen Dorfe jraglih war (Mlei u. a.), Ich denke, hierin ift genügend Prinzip 
— mir aber beweiit F. nur, daß er einen Tadel , der einjt feinem „Territorium“ 
von Schulte gemacht wurde, wohl beherzigt hat. 
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Friedrich II. feine Familienerwerbungen, jondern Reichsbeſitz!) werden, 
ja daß ſelbſt bei den alten Befibungen eine ſcharfe Trennung zwiſchen 
Samiliengut und Reichsgut aufhört. Alſo, überhaupt bei den Komitats- 
dörfern an Familiengut zu denken, war nad) meinen Ausführungen ver- 
fehlt. Darnach find 3.3 Angaben auf S. 66 zu berichtigen. Er fließt 
dort mit den Worten: „warum follen nun das ftaufifche Privatgüter fein 
— dies don feinem (meinem) Standpunkt“. Indes S. 76, 77, 80 habe 
ih don jedem einzelnen dieſer Dörfer gerade die Reichdangehörigkeit hervor- 
gehoben — dies von feinem Standpunft ! 

Der Sab bei’ F.: „fonderbar iſt die S. 16 geäußerte Anficht: die 
jtädtifchen Steuern wurden jeßt (d. h. nach Ummauerung einiger elſäſſiſcher 
Bauernſtädtchen) die beſte Finanzquelle des Reichs“ ift eine irveführende 
Ausbeutung einer vieleicht minder gejchidten Redewendung von mir. Meine 
Worte galten für das ganze Reich; als die jtädtifchen Steuern eine jolche 
Bedeutung gewonnen, lag der Vorteil, den der Beſitz jo vieler Städte im 
Elſaß gewährte, auf der Hand. 

Ich habe ©. 13 bejtritten, daß die Doppelwahl von 1198, die be— 
fanntlih im ganzen Weiche größere oder geringere Veräußerung von 
Reichsgut zur Folge hatte, im Elfaß zum Verluſt von ſolchem geführt hat 
und jage deshalb: nur die irchenlehen gab Philipp heraus. F. fucht dieſe 
Behauptung zu entkräften und verweift mich zunächft auf die Annal. Marbae. ; 
die betreffende Stelle jtüßt er dann außerdem mit der Auslegung Winfel- 
manns (S. 54), daß Philipp auf alle allodialen Befihungen der Staufer 
im Bistum (Straßburg) verzichtet hatte. Ich Habe meine Behauptung eben- 
falls in der Einleitung ausgefprochen und dort feine Veranlaffung gehabt, 
anzudeuten, daß auch ich diefe Stelle kannte. Ich benutze jetzt diefe Ge- 
legenheit, die Art der Kritif 35. an einem Beifpiel zu erläutern. Die 
Stelle lautet: talis compositio pacis inter regem et episcopum Argen- 
tinensem facta est, quod beneficia, que pater et frater suus ab episcopio 
tenuerat omnimodis libera dimitteret. -Heißt dies Philipp hat Reichsgut 
(oder auch nur Familiengut) aufgegeben? Auf die Kirchenlehen, die ihm 
übrigens noch nicht erteilt waren, verzichtete er, nichts anderes. Wohl hat 
fih Biſchof Konrad von den Gegnern Philipps gewinnen laſſen und zwei 
Kriegszüge ded letzteren im Elſaß veranlaßt, wie F. bei mir lejen konnte 
S. 11, 80, 136, 137, aber, worauf ed ankommt, ift eben, daß er feinen 
ftaufifchen Reichs- oder Familienbefig im Frieden befommen hat. Das 
Chron. Ebersh., das F. noch anzieht, erwähnt nur, daß der Bijchof bei 
Gelegenheit ſeines Racheszuges gegen Otto von Burgund auch Reichsgut 


N 


1) In meinem Inhaltöverzeihni® war das ſchwer zufammenzufafien; ich habe 
den Ausdrud Privatbeſitz gewählt, nicht als gleichbedeutend mit Familiengut, jondern 
um den Gegenjaß zu dem früheren Reichöbefig, den die Staufer übernahmen und 
auch alle Neuerwerbungen der Dynajtie zu bezeichnen. 
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nicht gejchont hat. Und nun lefe man den folgenden Sat meines Rezen— 
jenten: „Offenbar hat Bf. diefen Friedensſchluß nicht gekannt“... !! Ich 
enthalte mid) jedes Urteild und geftatte mir nur folgenden Komentar: eben 
noch zitiert F. Die Seite 13 meines Buches, wo ich jage, Philipp gab Die 
Kirchenfehen heraus. Dies ift derjelbe Friede von 1199, den ich (bei 5. 
einige Zeilen fpäter) nicht fennen ſoll!! Er findet ihn auch nicht in meinen 
elſäſſiſchen Regeſten — freilich, weil er überjehen hat, daß ich in der An— 
lage meiner Königdregejten ganz Böhmer-Ficker gefolgt bin, wo eben= 
falls für dieſen Friedensihluß fein beſonderes Regeſt angeſetzt wurde, 
jondern einfach, wie bei mir, zwiſchen einer erjten und zweiten Heerfahrt 
gejchieden wird. 

Auf die Thatſache geftübt, daß Biſchof Konrad auf Eeite des ver- 
jtorbenen Königs geitanden, daß er dann erbitterter Gegner Philipps wurde 
und nad) 1199 wieder mit demfelben in Frieden lebte und felbit den Frieden 
trog päpftlichen Gegenbefehls nicht brach, charakteriſierte ich jene Stellung 
al3 eine ſchwankende, die Philipp jebt ſchon das Bedürfnis nad) andern 
Hilfsqnellen nahelegen mußte. Doch %. ift auch auf diefen einfachen Ge— 
dankengang nicht gefommen und bezieht jo meine Bemerkungen irrtümlich 
auf den folgenden Bifchof, unter dem Straßburg zufällig fein Privileg bekam. 


Auc meine Worte über das Interregnum, an fid) faum mißzuverftehen, 
hat F. unrichtig ausgelegt. Seine Berwunderung: „wie kommt Bf. Hierzu, 
da da3 gerade Gegenteil richtig iſt?“ könnte dem Uneingeweihten imponieren. 
Aber man leſe nur die beiden folgenden Süße bei mir (S. 18) und Die 
einzige Auslegung der Stelle ift: Im Interregnum Haben Angriffe auf 
Reichsgut auch im Elſaß ftattgefunden; nad demfelben haben wir aber 
troßdem im ganzen den status quo; Folgerung: Die Angriffe wurden 
ihlieglihh wieder abgejhlagen mit Hilfe Rudolf von Habsburg und des 
treuen Königsjinns der Elſäſſer. Dieje Angriffe aber habe id) erwähnt S. 18 
Anm. 1, ©. 28, 55, 82, 109. Auch die Anmerkung bei 5. S. 59 Anm. 1 
war überflüfjig, ich erwähne dasjelbe ©. 28 und S. 108/109, und zu alledem 
fällt diefer Aufftand nicht ind Interregnum, fondern neun Jahre früher. 


Dann gibt 5. einige jpätere Daten über Mülhauſen, die gewiß jehr 
danfenswert find, aber mit meiner Arbeit über die Hohenſtaufen nichts zu 
thun haben. Der Vorwurf, das alles hätte ich berüdfichtigen müſſen, trifft 
mich nicht, da ich über die Stauferzeit ſchrieb, auch werden meine Er- 
gebnifje dadurch in feiner Weije geändert. 


Hier ſchließt die Unterfuhung %.3 über mieine Einleitung. Der 
Schwerpunkt meiner Arbeit liegt natürlich nicht dort, jondern in den Kapiteln 
über ſtaufiſches Reichs- und Privatgut. Der Rezenſent geht an Diejen 
PBartieen vorüber, ohne ihnen eine entjprechende Aufmerkjamfeit zuzuwenden. 
Er ichreibt: „Auf die nun folgenden, den einzelnen Gebietsteilen jtaufifchen 
Reichs- und Brivatgutes im Elſaß gewidmeten Kapitel und deren Abjchnitte 
will ich nicht länger eingehen. Sie bieten neben Bekanntem einiges Nene 
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und Intereſſante. Nur in einer längeren Anmerkung „Lorrigiert er einige 
der vielen kleinen Ungenauigkeiten.“ 

Sehen wir und aud) diefe Korrekturen etwas an. Zunächſt hat 8. 
richtig herausgefunden, daß ich bei der Druckkorrektur den Vorderſatz von 
©. 22 Anm. 1 überjehen Hatte. Daß es nur ein Berjehen ift, hätte ſich 
ihm daraus ergeben können, daß ſchon auf der folgenden Seite 23 Anm. 4 
die Klaritellung erfolge. Wo ich ſonſt Gelegenheit habe, betone id), wie 
er jelbjt bemerkt hat, immer Privatbejiß der Salier im Elſaß, fo Seite 58 
und 86. Eine andere Korrektur aufS. 61 lautet: „Woher weiß Meijter, 
daß die Salier feine blühende Pfalz im Elfaß mehr vorfinden? Was jind 
das für Folgerungen über Erjtein?“ Meine Antwort ift: Es hat ſich bis 
jebt noch feine blühende Pfalz der Salier im Eljaß feitftellen fafjen. Warum 
hat denn F. fid) mit der Frage begnügt und eine ſolche nicht nachgemwiefen ? 
Ueber Erſtein habe ich mir gar feine Folgerungen erlaubt, ich referiere nur in 
andern Worten das Ergebnis einer Unterfuchung von Scheffer-Boichorſt.!) 
In der nächſten Frage weiß F. nicht, warum Schweighauſen Reichslehen 
war; ich meinesteils weiß nicht, warum es Familiengut ſein ſollte. Die 
Ottonen hatten ihr Hausgut befanntlih in Sachſen.“) Dann ſagt F.: 
„Ueberflüſſig ſind die Erörterungen über die weiteren Schickſale des Königs— 
gutes bei Marlenheim.“ Ich möchte demgegenüber nur konſtatieren: In 
feiner „Kritik“ zieht F. an mehr denn ſieben Stellen Daten aus nach— 
jtaufifcher Zeit an, mehrfach in tadelnder Weife mir die Nichterwähnung 
borwerfend, das einzigemal, wo auch ich bei der Beſprechung von Reichsgut 
über die Stauferzeit hHinausgehe, wirft er mir auch dies vor. Ach komme 
zu Waſſelnheim. S. 27 ſpreche ich von Einkünften, die dem Neich aus 
altem ReichSbefiß hier verblieben find. Ic vermutete, daß diefelben unter 
den Habsburgern die dortigen Burglehen für die Herren von Wangen 
bildeten. Unter den Staufen gab es das Inſtitut der Burglehen im Elſaß 
noch nicht. Trotzdem verwahre ich mid) gegen die Annahıne, daß lebtere 
auf neuen Erwerbungen der Habsburger beruhten. S. 91 behandle id) 
firhliche Lehen bei Wafjelnheim, die 1236 definitiv an die Staufer famen, 
erwähne aber nochmals ausdrücklich die verjchiedene Art des Beſitzes. Es 
ift hier ftreng zu jcheiden zwifchen Firchlichen Lehen und altem Reichsbeſitz. 
F. wirft dies zuſammen, fpricht einfach generell von Waſſelnheim und fügt 
in dem befannten Bijchoföftreit, den ich bis 1236 verfolgt habe, noch die 
Daten 1293 und 1308 Hinzu. Meine Ausführungen ©. 27 über das 
alte Reichsgut charakterifiert er einfach als „unbegreifliche Unkenntnis“, weil 
ich nicht gleichzeitig die fpäteren Lehen dort erwähne, meine andern über 
die Kirchenlehen S. 91 nötigen ihn zu der Bemerkung, da meine Un- 
fenntnis anfangs nur lokal geweſen fei. Er fieht gar nicht, daß Reichsgut 
und daß Sirchenlehen zwei verjchiedene Dinge find. 

) Beitichrift für Befchichte des Oberrheins. 1889. ©. 283 ff. 

*) Im Elſaß ift mir nur Altorf bekannt. 

Siftorifches Jahrbuch 1891. 
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Etwas anderes wäre die Frage gewefen, ob fich meine Vermutung, das 
Burglehen derer von Wangen beruhe auf Einkünften aus altem Reichsgut, 
halten laffe. Ich neige Heute mehr der AUnficht zu, daß dies neue Lehen 
wohl aud) aus Einfünften der Kirchenlehen gebildet, fein könne. Hätte 5. 
diefen Einwand gemacht, jo Hätte ich ihm einmal in einer nicht unwichtigen 
Frage beiftimmen können, ftatt defjen fucht er immer jcheinbare Widerſprüche 
zwifchen den einzelnen Partieen meines Buches zu emtdeden. 

Bu dem weiteren Satze: „S. 33 verrät grobe Unkenntnis über die 
Grenzen der bifhöflihen Diözefen Bajel und Straßburg, St. Gregorien 
lag wie das ganze Obereljaß immer im Bistum Bajel”, hat F. gar feine 
Beranlafjung gehabt. Ich ſage ausdrüdlich, daß es in geiltliher Beziehung 
Bafel zugehörte. Was aber die Temporalien im Gregorienthal betrifft, jo 
jollte 5. wiflen, daß fie zu dem fchwierigiten Kapitel in der elſäſſiſchen 
Zerritorialgefhichte gehören. Nach feiner ſchweren Anjchuldigung hätte ich 
mindeftend erwarten fünnen, daß er auch bei mir ©. 76 nachgelefen hätte. 
Dort hätte er jehen können, daß ich jogar, troß entgegenftehender Bedenken, 
Indizien gerade für feine Annahme gebraht habe, nicht zum lebten auf 
grund der Vermutung Schultes. Ich füge hier Hinzu: daß ja nach den 
Annal. Marbac. die Vogtei de Gregorienthals noch 1197 zu Burgund 
gehörte: Inter multa alia mala, que contra comitem Ottonem moliti 
sunt advocatiam eius vallem Sti Gregori, que quasi inexpugnabilis 
esse videbatur et numquam ab aliquo impugnata ab illis (Bifchof von 
Straßburg) facillime capta est. 

Die legte „Korrektur“ ift richtig und bejagt, daß aud) Batt den Lüßel- 
burger Anteil am hl. Wald erwähnt habe und daß Selz an der Selz nicht 
an der Moder liege. Ich möchte hier beifügen, daß ich mit meiner Hypo— 
theſe ©. 59—61 nur eine Erklärung für die bis jebt nicht erklärten Beſitz— 
verhältniffe im Hl. Wald verfucht habe, die ih um fo bejtimmter aus- 
geſprochen Habe, als ſich die dafelbit angeführten Daten aus den verwandt- 
Ihaftlihen Beziehungen der 3 Familien von ſelbſt darboten. Es jollte 
mir eine befondere Genugthuung fein, wenn ich gerade hier zu weiterer 
Forſchung angeregt hätte. Doch F. enthält fih „in dieſer ſchwierigen 
Materie vorläufig gerne der Entſcheidung“. 

Es folgen nun nod allgemeine Bemerkungen, die das Terrain für 
eine angekündigte Arbeit 3.8 vorbereiten follen, fie gipfeln in feinem Schlufje 
ex silentio. Für ihn find die Jahrhunderte, in welden wir im Elſaß 
feine Nachrichten über Reichsgüter haben, feineswegs Zeiten des Rückgangs. 
Er verjhließt fi) dem von mir aufgejtellten Gedanken, daß in den Zeiten, 
wo Kaiſer und Könige nicht mehr häufig dorthin famen, wohl die mächtigen 
Geſchlechter langſam um fich griffen und von der Bogtei und Verpfändung 
ausgehend immer mehr Rechte am fich zu bringen wußten. Er nimmt aljo 
zu dem von mir für die Staufer nachgewiejenen, fchon bedeutenden Befig 
noch einen verhältnismäßig großen alten NeichSbefi in Anſpruch, nämlich 
alles das, was je Reichsgut war und von dem wir feine Nachricht über 
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die Veräußerung erhalten haben. Nun dies iſt eine Hypotheſe, wie auch 
die meinige. Bei Kientheim, Brunner, Milcey haben wir die Unzuläng- 
lichkeit ſeines Schlufjes bereit3 gefehen. Auch will es mir nicht einleuchten, 
jelbjt wenn ein Schweigen der Nachrichten unter den Ottonen und Saliern 
zu denken wäre, daß wir auch unter den Staufern, die doch fo oft im 
Elſaß weilten und fo viele Spuren ihrer Fürforge hinterlaffen haben, über 
diefe Art blühenden Befibftandes nichts erfahren. 

Ich eile zum Schluß. Außer Heineren Berichtigungen zu der Lage 
von Selz, Geutertheim u. a. ift meine Anficht, über das Privileg Philipps 
von 1205 nad) Stb.-U.-B. zu modifizieren; hier war ſchon vor F. in der 
Ztſchr. für Geſch. d. ORh. 1890 ©. 545 das Richtige geboten. Ach Hätte 
mir auch vielleicht im Rahmen meiner Abhandlung die Erwähnung der 
Drte Spechtesbach, Grevenhaufen, Mettenbah, Rodenbach, vielleicht auch 
Etival umd Milcey ſchenken können, da diefelben ftreng genommen nicht 
mehr innerhalb der Landesgrenze des Elſaß lagen, ich habe fie nur erwähnt, 
weil die vier erften vom Straßburger Bifchof zu Lehen gingen, die beiden 
feßteren mit ftaufifchem Gut im Elfaß zufammenhingen. Weißenburg endlich 
ſtand ausdrücklich unter dem elſäſſiſchen Bezirk des Herzogs, in einer 
Anmerting 3 S. 37 habe ih außerdem betont, daß es in Firchlicher 
Beziehung zu Speyer gehörte. 

Alles andere, zumeift wohl auf Mißverftändnis meiner Angaben beruhend, 
fowie den Gang und die Färbung der F.ichen Kritik muß ich zurüchveifen. 


Rom 15. März 1891. 
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Rezenfionen und Referate. 


Pflugk-Harttung (J. v.), specimina selecta chartarum Pontificum 
Romanorum ed. —. Stuttgart, W. Kohlhammer. P. I—1l. Fol. 
max. P. IL. Fol. 1885—1887. AM 140. 


Der Grund des verfpäteten Erjcheinend dieſer Beſprechung liegt darin, 
daß der Referent immer hoffte, das von Pflugf-Harttung in Ausficht geitellte 
Werk über päpftliche Diplomatit dabei berüdfichtigen zu fünnen. In der 
That laffen ſich manche wichtige Fragen, beſonders diejenige über die Ein- 
teilung der päpftlichen Aktenftüde, mit Hilfe der Abbildungen allein doch 
nicht leicht löfen ; es gehören ausführliche Unterfuchungen dazu. Da jedoch) 
das verjprochene Werk nicht jo raſch erjchien, entſchloß ich mich, ein fürzeres 
Neferat über das Tafelwerk allein zu bieten. 

1. Pflugk-Harttung bat mit der Publifation feiner speeimina eine 
Arbeit geleijtet, die nicht jo leicht ein anderer zu ftande gebracht hätte. 
Auf nicht weniger als 124 Tafeln in großem Folio-Format bietet er die 
Pauſen von 9 ganzen Urkunden und Teile von 674 Urkunden aus der 
päpftlichen Kanzlei, in der Abjicht, die äußere Entwidlung der päpftlichen 
Altenſtücke bis zu deren feiten Gejtaltung unter Cöleftin III. darzuftellen. 
Die 111 erjten Tafeln enthalten, nad) der vom Bf. aufgejtellten Einteilung, 
die echten Stüde von c. 600— 1198; dann folgen Taf. 112—120 gefälfchte 
Stücke, ferner Taf. 121--123 Unterjchriften der Kardinäle, endlich Taf. 124 
römische Privaturfunden. Daran ſchließen fich 21 Tafeln in Folio, auf 
welchen 261 aus derjelben Zeit ftammende Bleibullen veproduziert find. 
Einzelne Tafeln, nämlich die Nr. 132 und 138 finden fi) doppelt vor, 
weil fie zuerjt mißglüdt waren. 

Die vom Bf. angenommene Einteilung der echten Urkunden ift folgende : 
Bullae majores (Taf. 1—101), Bullae mediae (Taf. 102—105), Bullae 
minutae (Taf. 106), Constitutiones (Taf. 107), Contractum (ibid.), Bullae 
maiores-mediae(ibid.), Judicata (Taf. 108), Brevia maiora (Taf. 109;, Brevia 
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minuta (Taf. 109-111). Was die Päpſte angeht, aus deren Kanzlei die 
Urkunden ftammen, jo find natürlich nicht alle mit der gleichen Zahl von 
Stüden vertreten: die Zahl der ausgewählten Urkunden bewegt fich zwifchen 
1 und 79, und zwar iſt Eugen III. mit Ddiefer hächſten Zahl vertreten. 
Mafgebend waren dabei die zu verfchiedenen Zeiten in der Kanzlei ein- 
geführten Veränderungen, indem aus den Uebergangsperioden die charakter« 
iftifchen Teile in größerer Anzahl geboten werden mußten, um die Ent- 
wicklung zu veranſchaulichen. Die Originale der gegebenen Urkunden ver- 
teilen fich auf 102 verjchiedene Archive, unter welchen Paris, München, 
Düſſeldorf und Koblenz die größte Zahl lieferten. 

Wie bereits bemerkt, hat der Bf. nur 9 Urkunden ganz aufgenommen. 
Von allen übrigen wählte er die charakteriftiichen Teile aus: Protokoll, 
Beilen mit befonderen Schrifteigentümlichkeiten, Chrisma, Rota, Bene valete, 
Datumzeile u. dergl., die beim Studium der päpftlichen Diplomatit am 
meijten berücdfichtigt werden müfjen. 

Dieje Andeutungen über die materielle Anlage der Publikation geben 
ung einen Begriff vom der Arbeit, welche der Bf. leiiten mußte. Zunächſt 
galt e8, eine möglichft große Anzahl aus der angegebenen Beriode jtammender 
Urkunden aufzufinden. Dann mußten von den wichtigeren aus diefer Menge 
getreue Kopien wieder in möglichſt großer Zahl angefertigt werden, und 
erit aus diejen konnte das für den Zweck der Arbeit Wichtige zur Repro— 
duktion und Publifation ausgewählt werden. Died alle erfordert große 
Sachkenntnis und nicht minder bedeutende Arbeitskraft. Das zur Repro— 
duftion gewählte Verfahren bedingte wicht minder eine große Kunjtfertigfeit 
im Beichnen und ein durch langes Bejchäftigen mit den päpftlichen Urkunden 
gefchärftes Auge. Denn e8 galt zuerft eine Baufe des Originals anzufertigen, 
und don diefer eine zweite mit autographifcher Tinte, die auf den Stein 
zur Reproduktion abgeflaticht wurde. Das Auswählen der hierzu beftimmten 
Stüce fonnte bloß auf grund genauer Kenntnis der gefamten päpftlichen 
Diplomatik gefchehen, einer Kenntnis, die der Bf. fich teilweife nur durch 
Studium der Originale ſelbſt aneignen fonnte, da die Regeln über jo mande 
Punkte erft feitzuftellen find. ZTroßdem num dem Herausgeber, wie er in 
der Vorrede dankend hervorhebt, von allen Seiten die fräftigfte Unter- 
ftüßung zu Teil wurde, fo blieb ihm doc perfönlich der weitaus größte 
Zeil der Arbeit vorbehalten. Vieles konnte eben fein anderer als er jelbit 
beforgen, und auch die meiften Baufen Hat er ſelbſt angefertigt; das Ueber- 
tragen der Baujen mit Kopiertinte wurde gleichfall® von ihm perjönlich 
ausgeführt. Da nun die Urkunden der päpftlichen Kanzlei ohne Zweifel 
eine der wichtigiten Quellen der gefanten mittelalterlihen Gejchichte bilden, 
fo ift die Hiftorische Wiffenfchaft dem Herausgeber gewiß zu größtem Dante 
für die Uebernahme diejer Riefenarbeit verpflichtet. 

Die materielle Ausführung läßt, mas die Neproduftion der Buchſtaben 
und Zeichen angeht, kaum etwas zu wünfchen übrig, wie ih mich durch 
genaues Vergleichen mehrerer Tafeln mit den Originalen überzeugte. Bis— 
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weilen ſind Buchſtaben etwas zu groß oder zu klein, Striche etwas zu dick 
oder zu dünn geraten, was bei dem gewählten techniſchen Verfahren un— 
vermeidlich war. Einzelne andere Ungenauigkeiten wären zu vermeiden 
geweſen. So z. B. Taf. XVI Nr. 2 ſteht preseivit, während das Original 
deutlich preseivit Hat; nach VIII in der Datumzeile ficht ein Punkt im 
Original. Taf. XXI Nr. 1 ift in der zweiten Zeile im Originale eher 
ecclesiae, als aecclesiae zu leſen; Zeile 3 fehlt über nostro der Abkürz- 
ungsſtrich (7), der im Original deutlich vorhanden ijt; Zeile 4 lautet der 
Name Hildelinus, nit Hildelanus; nad dem Namen Azzo ift das Wort 
„‚presbiter“ im Original „prbtr‘‘ abgefürzt. 
2. Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über die Reproduktion der 
Urkunden möchte ich nody über zwei dabei befolgte Grundjäße einiges 
hinzufügen: Die Wahl der Baufe ftatt der Photographie und den Abdrud 
möglichft wenig ganzer Stüde und möglichjt vieler Teile von ſolchen. 
Was den eriten Punkt betrifft, jo hatte ſich Pflugk-Harttung bereits 
in Sybels Hiftor. Beitichrift (1885 Bd. 53 ©. 95—99: „Ueber die Her- 
jtellung der neueiten Abbildungen von Urkunden“) ausgeſprochen und war 
dabei auf, wie mir fcheint, großenteil3 berechtigten Widerſpruch geitoßen 
(ebendaj. ©. 470—476 von Sybel und 477—78 von Sidel; dazu Pilugk 
Harttung ©. 478—480). Wenn noch vor 20 Jahren die Reproduktion 
durch rein technisches Verfahren mande Schattenfeiten bot, jo hat dasjelbe 
feither, bejonder3 die Phototypie, ſolche Fortichritte gemacht, daß die meiſten 
dieſer Nachteile heute weggefallen find. Ich weife, von deutſchen Bublifationen 
abjehend, bloß Hin auf das im Erfcheinen begriffene Archivio paleografico 
von Monaci und die unter Leitung von P. Denifle veröffentlichten Specimina 
paleographica der päpftlichen Regifterbände, beide durch Martelli in Rom 
ausgeführt, und auf ähnliche in England und Frankreich neueſtens publi— 
zierte Tafelwerle. Bergleiht man diefe Tafeln mit den Originalen, jo 
wird man geftehen müſſen, daß die von Pflugf-Harttung gegen das rein 
technifche Verfahren erhobenen Bedenken großenteil® wegfallen. Dazu 
fommen die zahlreichen Vorteile, welche dieſes Verfahren vor der Pauſe 
voraus hat: fo bejonders verbürgt fie größere Genauigkeit in der Aus- 
führung. Denn müjjen aud) einzelne Striche vetouchiert werden, fo ijt jeden 
falld, wenn eine Ffundige Hand dies thut, oder ein erfahrenes Auge Die 
Arbeit leitet, die Garantie viel größer, ald wenn die Hand alles ausführen 
muß, wie e8 bei der Paufe der Fall ift. Dann bietet das rein technifche 
Berfahren ein Bild der ganzen Urkunde, nicht nur der Buchjtabenform, und 
das ift wieder ein bedeutender Vorzug. Soll damit das von Pflugk-Hart- 
tung eingejchlagene Verfahren ganz und grundjäßlich verworfen werden ? 
Keineswegs, jobald die jorgfältige Ausführung möglichſt große Genauigkeit 
verbürgt. Denn unter manchen Umjtänden iſt dies das einzig mögliche. 
Papyrusurfunden und ältere Bergamenturkunden befinden fich häufig in 
einem ſolchen Zuftand, daß mit der Photographie nicht viel erreicht werden 
fann, während das Pauſen noch ſehr gut möglich iſt; in manchen Städten 


Pflugk-Harttung, specimina sel. chart. Pontif. Roman. 805 


gibt es Feine geeigneten Photographen, in manchen Archiven weder geeig- 
neten Platz zum Aufitellen der Urkunde noch günftige® Licht, fo daß auch 
in diefen Fällen eine gute Bauje einer mangelhaften Photographie unbedingt 
vorzuziehen it. Dann hat der Steindrud nocd immer den Vorteil, daß er 
weniger Koſten verurfacht. Meiner AUnfiht nach hätten deshalb in einem 
Werfe von ſolchem Umfange wie das vorliegende beide Arten der Repro— 
duftion je nach Bedürfnis und je nad) den Urkunden angewendet werden 
fönnen. So hätte man, ohne den Preis bedeutend zu erhöhen, von mehreren 
Stücen das vollftändige und genaue Bild erhalten, was befonderd für 
Anfänger jehr wichtig gewefen wäre; denn nad) der bloßen Paufe ift es 
ſchwer, fi) 3. B. vom Original einer Bapyrusurfunde eine genaue Vor— 
ftellung zu bilden. 

Was den zweiten Punkt, daS Verhältnis von ganz wiedergegebenen 
Urfunden zu bloßen Teilen von ſolchen, betrifft, jo fcheinen mir bloß 9 
ganze Stücke viel zu wenig zu fein. Allerdings läßt ſich auch fo die Ent» 
widlung der Schrift der päpftlihen Aktenjtücde genau bis ins einzelne 
verfolgen. Der Bf. verjtand es, hier die befonders charakteriftiichen Perioden 
zu berücfichtigen, und die Teile von Urkunden in folder Zahl und Aus— 
wahl zu geben, daß nicht? zu wünſchen übrig bleibt. Ebenſo kann man 
die Entwidlung der wejentlidhen Teile der Urkunden, des Chrisma, 
der Unrede, der Unterjchriften mit Rota und Monogramm und des Datums 
in Bezug auf Form und Schrift genau verfolgen. In diefer Beziehung ift 
eher etwas zu viel al3 zu wenig geboten. Denn 47 Stüde aus der Kanzlei 
Paſchals Il., 71 aus derjenigen Innocenz' II. und 79 von Eugen III, waren 
doch kaum notwendig, um alles Wichtige zur Darftellung zu bringen. Eine 
Einjchränfung in diefer Beziehung hätte es ermöglicht, mehr ganze Urkunden 
zu geben, was dem Studierenden ſehr erleichtert hätte, fich über das gefamte 
Urkundenweſen, über Form und Größe der Stüde das richtige Verſtändnis 
anzueignen. Wenigſtens hätte diefer Mangel durch einen ausführlicheren 
erflärenden Tert zu den einzelnen Stücden erſetzt werden müffen. Der 
begleitende Tert enthält bloß das Verzeichnis der Stüde nah den Tafeln 
mit Ungabe des Aufbewahrungsorte® und ein chronologifches Verzeichnis. 
Das halte ich für ungenügend Zunächſt mußten die genauen Signaturen 
der Originale gegeben werden; jo fonnte man 3. B. im Münchener Reichs— 
archiv die Urkunde Hadrians IV. Taf. 88 vom 17. Mai 1155 auf meine 
Anfrage nicht finden. Dann Hätte zu jedem einzelnen Stüd eine kurze 
Beichreibung des DOriginald mit Hervorheben der wichtigen Merkmale und 
Angabe der Literatur, beſonders der die diplomatische Seite behandelnden, 
geboten werden müſſen. Muſtergiltig fcheint mir in diefer Beziehung das 
ſchon erwähnte Archivio paleografico italiano (vgl. Hift. Jahrb. X, 700), 
Auf diefe Weife wäre das Werf befonders für den Echulgebrauch bedeutend 
beifer zu verwerten. Das vom Bf. in Ausficht gejtellte darftellende Werk 
wird wohl hierüber das Nötige bringen, und ich möchte wünfchen, daß 
diefe Teile ausführlich berückſichtigt werden. 
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Nocd weniger als mit der geringen Anzahl von ganzen Urkunden Tann 
ich mit der Art und Weiſe der Zerftüdelung derfelben behufs Wiedergabe 
der wejentlichen Teile einverjtanden fein. Daß Anrede und Datumzeile 
häufig unvollſtändig gegeben werden, läßt ſich vielleicht rechtfertigen ; allein 
die Nota hätte jedenfall immer ganz wiedergegeben werden müſſen. Aus 
welchem Grunde dann viele Stüde geradezu mofaifartig zufammengejeßt 
wurden, kann ich nicht einjehen; fo 3. B. gibt die erfte Nummer der 
Taf. XI zuerft die 3 eriten Beilen vollſtändig; dann die 3 erjten und die 
vier letzten Worte der elften Zeile, danı 2 Worte aus Zeile 14, hierauf 
wieder den Echluß der vierten Zeile, ufw. Dazu kommt, daß häufig die 
Auslaffungen nicht angedeutet find, fo daß auf den erſten Blick manche 
Stüde vollftändig zu fein jcheinen, während fie in der angedeuteten Weiſe 
zerftücelt find. Ein einheitlich durchgeführtes Prinzip in diefer Beziehung, 
Hare Undeutung der Stellen, an welchen etwas ausgelaffen wurde, und die 
Bezeichnung jedes einzelnen der auf einer Tafel zufammengeftellten Stücke 
mit einer Nummer hätte den Gebrauch des jo verdienftlihen Werkes 
weſentlich erleichtert. 

3. Die 21 letzten Tafeln enthalten die Abbildungen von 261 Blei— 
fiegeln bis zur Beit Cöleſtins II. einfchlieglih. Davon find 187 echte 
nad) den Originalen wiedergegeben, 16 falfche und die übrigen nach älteren, 
in Handfchriften erhaltenen Kopien. Die echten und faljchen Originale 
befinden fich in 12 verjchiedenen Sammlungen und Archiven, foweit deren 
Herkunft angegeben ift. 

Die Auswahl ift demnach jehr reich, und man fann die Entwidlung 
der Bullen bezüglich ihrer Größe, der auf ihnen vorfommenden Darjtellungen 
und der technifchen Ausführung an der Hand der Tafeln genau verfolgen. Die 
Abbildungen find jehr gut ausgeführt, umd es iſt nicht ſchwer, mit bloßer 
Hilfe derjelben ein genaues Bild der echten und der falichen Eiegel zu 
gewinnen, jo daß man leßtere mit Leichtigkeit zu unterjcheiden lernt. 

Auf Taf 125 (T) Nr. 2 gibt der Bf. die Abbildung eines Siegels. 
defjen Rückſeite den guten Hirten zeigt; auf Taf. 141 (XVII) Nr. 11 nad 
einer ältern Kopie ein anderes, welches ficher mit erjterem identifch ift; es 
iſt das Giegel des Deusdedit. Es wäre dabei hinzuweiſen gewejen auf de 
Roſſi (Spieil. Solesmense III, ©. 556 Note 1), welcher das Siegel eher 
einem älteren Bifchofe dieſes Namens zufchreiben möchte, da die ſymboliſche 
Figur des bonus pastor mit den beiden Buchſtaben A umd w im Anfang 
des 7. Jahrhunderts jehr auffällig find. Wichtig wäre, fejtzuftellen, ob 
auf dem Originale noch die Buchjtaben zu erkennen find. — Das unter 
Nr 10 auf Taf. 130 (VI) gegebene und Damafus II. zugefchriebene Siegel 
ift jo Klein, daß ich zweifle, ob e8 diefer Periode zugehören kann; denn die 
Größe der Siegel ift von fehr großer Bedeutung bei der Datierung derjelben. 
Soll es vielleiht Damafus I. zuzufchreiben fein? 

Auch hier bemerke ich, daß der den Abbildungen beigegebene Text zu 
wenig bietet. Wenigitend mußte von allen Stüden der Aufbewahrungsort, 
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refp. die Signatur der Urkunde und das Datum derjelben, im Falle die Bulle 
noch an der Urkunde befeftigt ift, angegeben werden. Auch die Angaben 
über Literatur find zu wenig vollftändig. In der Vatikan. Handſchrift Nr. 
9071 (von Marini) find ſowohl die Seiten als aud) die einzelnen Abbildungen 
numeriert, weshalb auch die daraus genommenen Abbildungen genauer 
bezeichnet werden konnten, 

Man fieht, die von mir hervorgehobenen Mängel beziehen ſich meift 
auf formelle Dinge; der Hohe Wert ded wirklich grundlegenden Wertes 
und das große Verdienſt deſſen, der es zu ſtande brachte, werden kaum 
dadurch beeinträchtigt. Wenn ich troßdem auf dieſe Einzelheiten einging, 
jo geſchah es aus zwei Gründen: zunächſt wird der Vf. vielleicht angeregt, 
in feinem Werfe über päpftlicde Diplomatit den einen oder andern der 
berührten Punkte zu berüdfichtigen; dann habe ich den Wunfch, daß aus 
dem vorliegenden großen Werke der Bf. einen Auszug des Wichtigjten in 
handlidem Formate mache, dabei auch daS phototypische Verfahren für 
einzelnes in Anwendung bringe, und die Tafeln mit einem ausführlichen 
Terte begleite, damit die paläographifchen Seminare ſich Teicht mehrere 
Eremplare zur Benußung der Studenten anfchaffen könnten ; dadurd würde 
er gewiß viel zur weiteren Berbreitung des Studiums der päpftlichen 
Diplomatik beitragen. d. P. Kirſch. 


Dubeis (P.), de recuperatione terre sancte. Publi& par Ch. V. 
Langlois in der Collection de textes pour servir à l’ötude et 
à Penseignement de V’histoire Xfg. 9. Paris, Picard. XXIV, 
144 p. 8°. fr. 4. 


Es ift eine ſehr willlommene Neuausgabe des bisher nur im 2. Bd. 
von Bongars’ Gesta Dei per Francos gedruct vorliegenden berühmten 
Traftotes, die uns hier geboten wird. Die Edition konnte von Langlois 
nach der einzigen befannten HS. des Vatikans Cod. 1642 reginae Christinae 
veranftaltet werden. Dubois’ Traktat enthält erheblich mehr, als man nad) 
dem Titel erwarten fünnte, Es iſt eine kirchliche und politifche Reform— 
ſchrift im großen Stil, die in ihren teilweife fühnen und radikalen, für 
die kirchliche Disziplin wie für die politische Machtjtellung Deutſchlands 
gleichmäßig bedenklihen Vorſchlägen, dann andrerſeits mit ihren höchjt merk— 
würdigen Plänen einer Schulreform und Kolonifation des heil. Landes der 
eigenen Zeit weit vorauseilt. 

Peter Dubois, Advokat zu Coutances in der Normandie, der durch) 
feine gewinndringende Praris zu Anſehen und Neichtum gelangte, ift der 
Typus eines dem Laienjtande angehörenden, nervös veranlagten franzöfiichen 
Politifer8 aus den Tagen König Philipps IV., des Schönen. In Paris 
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hatte er noch den Hl. Thomas von Aquin predigen hören (S. 53). In 
dem großen Kampfe zwifchen Bonifaz VIII, und dem franzöfiihen König— 
tum verteidigt er mit fchneidiger NRüdficht3lofigkeit die Intereſſen der 
Staatögewalt. Eine Reihe hochintereffanter Denkſchriften und Pläne find 
aus feinem ftet3 geichäftigen Kopfe hervorgegangen. Vornehmlich den 
König Philipp IV. don Franfreih Hat er damit beftürmt; eine leitende 
Stellung im Rate des Königs hat er troß alledem nicht erlangt. 

Uns Deutjche intereffiert insbefondere die leider noch immer ungedrudte 
Summaria brevis et compendiosa doctrina felicis expeditionis et abre- 
viationis guerrarum ac litium regni Francorum, die er gegen Ende des 
Jahres 1300 dem König von Frankreich überreichte. Natalis de Wailly 
hat aus diefer Schrift nad) den ms. 6222 C. fds. latin der Parifer 
Nationalbibliothek zum erften Male in den M&moires de l'institut de France, 
Acadömie des inscriptions et belles lettres tom. X VIII, TI. 2, Jahrg. 1849, 
©. 435 — 494, längere Auszüge veröffentlicht, die aber den vollen Tert, troß 
Edgar Boutarics entgegenftehender Aeußerung, nicht erſetzen. Dankbar muß 
man daher anerkennen, daß Langlois in den Anmerkungen zu feiner Ausgabe 
von De recuperatione terre sancte wichtige Stellen der früheren Denk— 
ſchrift abdruden ließ. Eine unverfürzte Ausgabe der Summaria .. . doc- 
trina bleibt aber aud) jeßt noch ein dringendes Bedürfnis für den Forfcher. 
Denn in dieſer Schrift fordert Dubois nicht? Geringeres als die Durchführung 
der Weltherrichaft Fraukreichs und die Bejeitigung des in feiner Idee noch 
immer weltumfpannenden römiſch-deutſchen Kaifertumes. Bu dem Ende 
jolle der König von Frankreich zum Eenator der Stadt Rom ernannt und der 
Kirchenftaat ihm abgetreten werden, wogegen er den Papſt mit einer jährlichen 
Nente abzufinden hätte. Bon Deutjchland erhofft er die Zejfion des linken 
Rheinufers, des Königreiches Burgund und der Lombardei. Zum Entgelt könnte 
dann dem Haufe Habsburg, König Albrecht I. und feinem ältejten Sohne 
Rudolf, der mit der Schweiter Philipps des Schönen von Frankreich, mit 
der Prinzeſſin Blanfa vermählt, die erbliche Herrfchaft über das verſtüm— 
melte Deutjchland belaffen werden. Aber and) die Söhne Rudolf3 wären 
im franzöfifchen Königspalaft zu erziehen, en sorte qu’un jour, avec la 
gräce de Dieu, vous verrez vos voeux accomplis par leur intervention 
ou par leur volont& (Waillys Ueberfegung a. a. D. ©. 448). Dubois 
fieht freilich fein anderes Mittel, um Deutfchland unter Frankreichs Ober- 
herrichaft zu beugen, al$ einen Vertrag. Auch die Nönigreiche von Eng— 
fand, Aragon, Sizilien und Ungarn hätten die Oberherrlichkeit des Königs 
von Frankreich "anzuerkennen. Dad Kaifertum von Konftantinopel wäre 
dem Bruder ded Königs, dem Prinzen Karl von Balois, zu verjchaffen. 

Als Dubois fpäter in den Jahren 1305—1307 feine Schrift De 
recuperatione terre sancete ausdarbeitete, hat er diefe Pläne nicht auf- 
gegeben. Nur treten fie in dem erſten Teile derjelben nicht jo offen her— 
vor. Wir haben es nämlich, wie fhon Höfler in feiner gedanfenreichen 
Abhandlung: Die romanische Welt und ihr Verhältnis zu den Reformideen 
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des Mittelalters in den Sitzungsber. der Wiener Afad. Philof.-Hiftor. KL. 
Bd. 91 (1878) ©. 322 Unm. 3 hervorhebt, in der Schrift De recuperatione 
nicht mit einem einheitlichen Werke zu thun. Mit Net macht daher aud) 
Langloi3 auf S. 97 feiner Ausgabe nad) dem $ 109 einen Einjchnitt. 
Was vorausgeht, ift an den König Eduard I. von England, was folgt, 
88 110—142, an den König Philipp IV. von Frankreich gerichtet. Dem 
eriteren gegenüber durfte er nicht feine geheimften, auf die Erhöhung 
Franfreichd gerichteten Herzenswünsche entjchleiern. Spöttiſch wird hier 
fogar der Gedanke an die Möglichkeit einer weltlichen Univerfalmonardie 
abgelehnt (S. 54). Fernab von Dantes politiſchen Ideen fcheinen fich die 
jeinigen zu bewegen. Aber dem Könige Philipp von Frankreich gegenüber 
findet er in einer bei Bongard nicht gedrudten, erſt durch Langlois nad) 
dem eod. Vatic, 1642 reg. Christ. bekannt gemachten fehr wichtigen Stelle 
die Gelegenheit, zu betonen, wie nüßlich und ehrenvoll e3 für den König 
bon Frankreich wäre, wenn er das regnum et imperium Alemannie 
jeinem Bruder und defjen Nachkommen in erblicher Weije verfchaffen könnte. 
Zugleih müßte Frankreich das linfe Rheinufer (totam terram sitam citra 
Rinum Coloviensem) [sie! bei Wailly a. a. O. 439 Anm. 1: rivum 
Coloniensem) erhalten, oder wenigitend dad Obereigentum über die Graf- 
ſchaften Provence und Savoyen, mit allem Recht, was der Kaiſer in der 
Lombardei und in den Städten und Gebieten von Genua und Venedig 
haben könnte: sic dominus rex ingressum Lombardie liberum haberet; 
et hoc secreto fieri expediret inter reges Francorum et Alemannie 
(Dubois, ed. Langlois ©. 104). Unmittelbar darauf folgt denn auch Hier 
der Gedanke, daß der Papſt sub annua perpetua pensione traderet do- 
mino regi totum patrimonium ecelesie cum obedieneia temporali omnium 
vassallorum eiusdem de quibus sunt multi reges. 

Heberhaupt ift dev Ton und mandmal auch der Inhalt im zweiten 
Teile wejentlich anders gefärbt ald im erjten. Eine eingehendere Prüfung 
diefer Unterfchiede wäre wohl am Plage. Im erften wie im zweiten Teil 
aber erwartet ev die heilbringenden, den allgemeinen Frieden unter den 
chriftlichen Staaten verbürgenden Reformen von einem zufünftigen allgemeinen 
Konzil. Dur das Konzil jeien Schiedsrichter aufzuftellen, welche die inter- 
nationalen Streitigkeiten durch ihre Entjcheidung zunächſt friedlich) beizulegen 
hätten. Dem Studium der orientaliihen Sprachen, der Chirurgie und der 
Medizin ſei befondere Sorgfalt zuzumenden, in Chirurgie, Medizin umd 
anderem Wiſſenswerten jeien auch junge Mädchen zu unterrichten, die im 
DOriente als ®attinnen von Griechen und Saracenen auch dem römiſch— 
katholischen Glauben erjprießliche Dienjte leiſten könnten. Den Handel nad) der 
Xevante will er beleben, für die Truppen gleichmäßige Uniformen eingeführt 
jehen. Eifernd erhebt der Bf. feine Stimme gegen die Simonie und andere 
Gebrechen in der Hierardie und den Klöftern. Bei aller Anerkennung der 
höheren Vollkommenheit in der Befolgung der evangeliichen Räte will er den 
Cölibat dem Klerus nicht vorgeſchrieben wilfen. Der Regalienbefit der Kirchen 
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jei einzuziehen und sub annuis pensionibus perpetuis certis et idoneis defen- 
soribus perpetuo zu übertragen. Hier wie in Bezug auf den Cölibat 
ihlägt der Bf. Saiten an, die nody im 15. Jahrh. zu den Beiten des 
Basler Konzil? in der hochberühmten fogen. Reformation des Kaiſers 
Sigismund wiedertönen. Es ift der Elerifal und demofratifch zugleich, aber 
nicht Hufitiich gefinnte Pfarrer einer ſchwäbiſchen Reichsſtadt, der in Teterer 
uns feine Reformideen entiwidelt., Seitdem Bapft Gregor X. bei Vor— 
bereitung de3 zweiten Lyoner Konzils von 1274 den ehemaligen Domini: 
fanergeneral Humbert von Romans und den Bifchof Bruno von Olmüß 
zu ihren politiſch wie kirchlich hochintereffanten Reformfchriften angeregt 
bat, will das Streben nad kirchlicher und politischer Erneuerung nicht zur 
Ruhe fommen. Unter Kämpfen und Stürmen bereitet eine nene Zeit fich vor, 
die jchließlich unter dem Feuerſchein der jozialen Revolution von 1525 die 
immer tiefer werdende kirchliche Epaltung des Abendlandes beleuchtete. Die 
i. J. 1523 erjchienene Schrift „Teutjcher Nation nodturfft“, gemöhnlich 
furzweg „Reformation des Kaifers Friedrich III.“ genannt und die fchon er- 
wähnte „Reformation des Kaiſers Sigismund“ haben wie Sturmgloden in den 
füddeutichen Landen die Kataftrophe eingeläutet. Der deutſche Schriftiteller von 
1523, der die Masfe Kaijer Sriedrich$ III. annimmt, verbirgt mit nichten jeine 
Iutherifchen Sympathieen ; für fie ſoll die fingierte faiferliche Autorität offenbar 
auch den jungen habsburgijchen Erzherzog Ferdinand gewinnen. Die Refor- 
mation ift zu einem Teile wenigjten® in usum delphini gefchrieben. Es find 
Ideen darin entwidelt, die auf dem Nürnberger Reichdtage von 1522/23 in 
den lutherfreundlichen Kreifen gehegt wurden umd welche dem in Nürnberg 
anmwejenden habsburgifchen Prinzen unter dem Namen feines Urgroßvaters 
plaufibel gemacht werden follten Der Bf. der „Reformation des Kaiſers 
Sigismund“ dagegen fteht, wie Peter Dubois, im großen und ganzen auf 
fatholifchem Boden. An Feinheit der Gedankenentwicklung übertrifft natürlich 
der franzöſiche Advokat bei weitem den ſchwäbiſchen Demokraten in Herifalem 
Gewande. Bon der ernenerten deutſchen Kaifermacht des angeblich kommenden 
Grafen Friedrih von Lantenau erivartet der lebtere Rettung und Hülfe: 
der Franzoje baut jeine Hoffnungen auf die Univerfalmonarchie Frankreichs. 
Dabei gedenken beide des Papftes und feiner weltlichen Befugniſſe; beide 
anerfennen die angebliche Konftantinifche Schenkung. Aber fir Dubois ift 
dieje die legte Unterlage der weltlichen Machtſtellung des Bapites im Abend- 
lande; fie ift ihm willfommen, um mit der dadurch begründeten päpftlichen 
Machtfülle im Zeitlichen die franzöſiſche Univerſalmonarchie fihern zu Lönnen. 
Auf göttliche Einjeßung führt er nur den geijtlichen Primat des Papſtes zurüd. 
Denn ftürmifch vordrängenden Demokraten aus dem Schwabenlande ijt Dagegen 
der Bapft die Duelle allen Rechtes, des weltlichen, wie des geiftlichen. *) 


!) „Der Pabſt ift vicarius Christi in allem gewalte als Chriſtus hat” (ed. 
Böhm, S. 180), und: „es ift wol, all weltlich und gaiſtlich recht hand ain 
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Im ſcharfen Gegenfage zu dem Franzofen will er dem Oberhaupt der 
Kirche dem Kirchenftant ungefchmälert belafjen, während er bei den übrigen 
Kirchen den Regalienbefiß bekämpft. Aus den Erträgniffen des Patri— 
moniums des hl. Petrus jolle der Bapit den eigenen Hofhalt, den Unterhalt 
der Kardinäle und der Kurialen beftreiten. 

Der Echwabe ftand einem Bapfttum gegenüber, das auf feinem römischen 
Mutterboden wieder feitere Wurzel zu jchlagen begann. Der Franzoje 
begrüßt dagegen jubelnd den Beginn des avignoneſiſchen Papſttums. Klemens V. 
fünne nad) dem Wufhören der giftigen Nachjitellungen der Römer und 
Zombarden lange und ſicher in feinem Heimatlande Frankreich leben, allein 
der Leitung der Seelen fid) widmend. Das würde dann den franzöſiſchen 
Königreihe für alle Ewigfeit heilfam fein. Die oberjte Regierung der 
Kirche könnte nicht mehr den Händen der Franzojen entgehen, wie das 
früher durch die Tüde und Verfchlagenheit der Römer zu gefchehen pflegte, 
die in ihrem Webermute die Demut der Franzofen mit Füßen zu treten 
verjuchten. Selbſt das Unerhörte hätten fie gewagt, dem franzöſiſchen 
Königreiche umd feinem Könige gegenüber ſich ein zeitliches Dominium an= 
zumaßen. — Man erfennt den janatifchen Gegner Bonifaz’ VIII. und der 
Römer in den Worten auf Seite 100 der neuen Ausgabe: „Und da der 
römische Papſt (Bonifaz VIIL) feine Gewalt mißbraucht hat, injoweit 
er ein Römer war, iſt es angemefjen und wirdig, daß die Römer, wenn 
auch gegen ihren Willen, auf lange hinaus zufehen müffen, wie daS Bapjttum 
bon jolchen vertreten wird, die nicht danach trachten, dem allerchriftlichiten 
König an feine höchſte Ehre zu greifen.“ „Wenn aber der Bapit, jo heißt es 
auf S. 102 $ 112, fange in Frankreich) geweilt haben wird, fo ift es 
wahrjceinfich, er werde aus diefem Königreich fo viele Kardinäle freieren, 
daß das Papſttum bei ihnen bleiben und den räuberischen Händen der 
Römer entzogen fein wird.“ 

In der That ift es in diefer Beziehung gekommen, wie der Franzoje 
vorausverfündigt. Der Italiener Auguſtinus Triumphus konnte jchon 
wenige Jahre jpäter von italienishem Standpunkte aus die Notwendigkeit 
der internationalen Zuſammenſetzung des Kardinalfollegiums betonen. Die 
Ausichliegung der Deutfchen aus dem oberjten Senate der Kirche fand 
freilich auch er in den gegebenen Verhältniſſen begründet. Die übeln Folgen 
find nicht ausgeblichen. 





rechtes fundantent von dem pabjt und Cardinäl. So ſy aber im rechten an baiden 
rechten gleich find, jo gand die weltlichen demjelben nah“ (a. a. O. S. 179), Mit 
Recht hat daher Kaiſer Konftantin d. Gr. nad) feiner Taufe durch Papſt Sylvefter 
„alles Erdreich“ in „jant ſilveſters hant“ gegeben. „Do aber in der pabft wider 
zu kaiſer macht und empfieng den faiferlicden gewalt von dem pabjt in lehensweis 
und als ain ftathalter und jchiermer des hailigen chriftlichen glawbens und gab in 
jein hant das weltlich jchiwert, da ward von in alle ordnung der kirchen und weltlich 
recht geſetzt und gemacht“ (a. a. O. ©. 224). 
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In der anderen Frage nach der Neugeftaltung de Imperiums find 
feit den Vorſchlägen des Humbert von Romans und den nicht durchgeführten 
Plänen der italienischen Politik Papft Nikolaus III. (F 1280) wiederholt 
an der päpftlichen Kurie Erörterungen gepflogen worden, welche dem Vor— 
recht der Deutjchen abträglich erfcheinen konnten. Jordanus von Osnabrüd 
bietet und in feinem berühmten Traftat De praerogativa Romani imperii 
die deutſch patriotifch klingende und doc den romanischen Nachbarnationen 
gegenüber gerecht und milde urteilende Antwort auf ſolche den Deutichen 
wenig günftige Reflexionen. Trotz aller Berfuchungen und Belleitäten 
aber haben die in Avignon refidierenden Bäpfte die feit Tangem feftliegenden 
Bahnen der firdlichen Politik thatfächlich nicht verlaflen: die Kaiſerwürde 
verblieb den Deutjchen. Mochte auch nad) dem Tode des habsburgiſchen 
Königs Albrecht I. Peter Dubois i. 3. 1308 noch einmal zur Feder greifen 
und dem franzöfifchen Könige Philipp IV. anempfehlen, fich ſelbſt und 
feinen Erben die deutjche Krone zu verichaffen,!) mochte unter Papft 
Sohann XXI. in den Tagen, da der Kampf mit Ludwig dem Baier ſchon 
beitig entbrannte, abermald ernftlih die Kandidatur eines franzöfifchen 
Prinzen für den deutſchen Thron aufgeftellt werden, die franzöftichen 
Wünſche find umerfüllt geblieben. Als ein fchwer zu überjteigender Wall, 
der den Vorrang der Deutſchen jebt ſchützen half, erwies ſich die folgen- 
jchwere Erklärung Papſt Innocenz’ III., die er einft in dem Thronftreit 
zwifchen Otto IV. und Bhilipp von Schwaben abgegeben in der Defretale 
Venerabilem (e. 34 X, 1, 6), der apoftolifche Stuhl habe: Romanum 
imperium in personam magnifici Caroli a Graeecis transtulit in Ger- 
manos. Den Franzofen blieb allenfall3 zur Begründung der Eremtion 
ihres Königreiched don dem Imperium der Hinweis auf die aud) von Dubois 
öfter angeführte Defretale Novit (c. 13 X, 2, 1) desjelben großen Papſtes 
Innocenz III. 

An der Kurie hat man die Ansprüche auf eine gewiſſe, nicht unbedeutende 
Oberhoheit dem Imperium gegenüber feftgehalten. Ein demnächſt von mir 
zu veröffentlichendes Aktenſtück aus dem Jahre des großen Jubiläums (1300) 
entwidelt die einfchlägigen Anfchauungen in planmäßiger Weberfiht. Es 
entwidelt aber aud die Gründe, weshalb das Imperium den Deutjchen 
übertragen worden ſei und fortdauernd ihnen gebühre. In den Tagen 
Dubois’ war das von nicht geringem Werte. Das angedeutete Schriftitüd 
ift meines Erachtens die Grundlage geworden für die päpſtliche Politik, 
wie fie im Laufe des 14. Jahrhs. dem Kaifertum gegenüber befolgt wurde. 
Es vertritt in diefer Beziehung die konſervativ firdliche Politik, wie Dante 
die fonfervativ und fpezifiich imperiale Anſchauung. 

In unferen Tagen aber, wo das Ningen nad fozialer Reform aller 


") Notiees et extraits des manuserits de la bihlioth@que imperiale t. XX, 


©. 186 fi. 


Ebner. Sepp, vita s. Hrodberti primigenia authentica. 813 


Orten die Gemüter bejchäftigt, two es zuweilen den Anjchein Hat, als wolle 
unter dem Sturmeswehen innerer Krijen und größerer internationaler Ver— 
widelungen abermals eine neue Zeit fich vorbereiten, in unjerer Öegenwart, 
da die deutſch-franzöſiſche und die orientalifche Frage die politiihe Welt in 
Spannung halten, hat es einen eigenartigen Reiz, an der Hand der Duboisjchen 
Pläne zu verfolgen, wie vor nahezu 600 Jahren ähnliche und doch aud) anders 
geartete Gährungen und Gegenjäbe fich herausbildeten und entwidelten, — 
Sind es ja die Zeiten Danted, in welche diefe Schriften uns verjeßen, die 
Tage, da der große Florentiner, nachdem er chen an der Politik feiner 
Daterjtadt noch thätigen Anteil genommen, fern vom Arnojtrande, das Brod 
der Verbannung efjend, durch Mühſalen und Leiden verbittert, fein Tagewerk 
geiftigen Schaffens vollbringen mußte. Auch damals ſchon war die orien- 
talijche Frage ein Faktor in der großen Weltpolitif. Mit ihrer Löfung zu 
gunjten der Chriſten bejchäftigt ji) Dubois’ De recuperatione terre sancte 
und ein fürzerer, von Langlois ©. 131 ff. anhangweife mitgeteilter Traktat : 
Oppinio cuiusdam suadentis regi Franeie ut regnum Jerosolimitanum et 
Cipri acquireret pro altero filiorum suorum, ac de invasione Egypti, 
Damals freilich ftanden Albiond Truppen noch nicht auf Eypern und an 
den Ufern des Nil umd der Ruſſen Einfluß war nicht übermädtig am 
heiligen Grabe. 


Münden. Hermann Grauerf. 


Sepp (Bernardus), vita s. Hrodberti primigenia authentica. Pro- 
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Authentifch nennt Dr. ©. die von Dr. Frz. M. Mayer in Graz ent- 
derfte und zum erjten Male veröffentlichte ſogen. Grazer (G) Rezenjion der 
Bita des Hl. Rupert, deren Wortlaut fich wiederholt in bemerfenswerter 
Weije von dem Texte der bis dahin allein befannten Vita primigenia (P) 
entfernt. Zur SKlarlegung des Berhältnifjes beider Faſſungen jtellt der 
Herausgeber diejelben hier neben einander. Das Ergebnis feiner Unter: 
ſuchung it die Feſtſtellung der Priorität von G. Man wird demjelben 
troß einiger noch bejtehender Echwierigfeiten, die hauptſächlich in der eigen- 
artigen Geſtaltung des Schlußkapitels begründet find, beiftimmen müſſen. 
Jedenfalls find die von Prof. Friedrich in den Sigungsber. dev Münch. 
Akademie (PHilof.-philol. u. hiſt. Klaſſe) 1883, ©. 509 ff. für das höhere 
Alter der Vita primigenia vorgebrachten jpradhlichen und fachlichen Gründe 
von ©. mit Glück entkräftet. Was die lepteren betrifft, fo legt Profeſſor 
Briedrih mit Recht bejonderes Gewicht auf dad Zeugnis der liturgijchen 
HSS. Gerade auf dieſem Gebiete aber finden, wie ©. zeigt, feine auf 
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Verwechslung ded Todes- und Translationstages des HI. Rupert beruhenden 
Annahmen am wenigjten Halt. Wir fönnen den vom Bf. au Münchener 
und Salzburger HSS. beigebrachten Beifpielen noch einige weitere anreihen. 
Sn der Bibl. Mareiana zu Venedig fanden wir im verfloffenen Frühjahre 
ein Saframentar saec. XI in., das nach dem Wortlaute mehrerer Orationen 
zweifellos aus Salzburg ftammt (vgl. die nicht ganz zutreffende Befchreibung 
bei Balentinelli, bibl. mspta. s. Marei Venet., Nr. II, 2). Wir werden 
die in mehrfacher Hinficht interefjante HS. an anderem Orte näher be- 
jprechen und bemerken hier nur, daß ſich in dem vorausgefchidten Kalender 
eingetragen findet: 

6 kl, apr. Resurrectio Domini. Depositio s, Ruodberti. 

8 kl. oct, Dedicatio ecclesiae Rodberti. Basilidis (wohl verjchrieben 
für basilicae) s. Mariae, S. Erintrudis virginis. 

7 kl. oct. Translatio s. Roudberti episcopi et conf. 

Diefe Einträge ftimmen genau mit den von Dr. ©. (S. 18) au- 
geführten Aufzeichnungen über die Feitfeier des hl. Rupert in der Stadt 
Salzburg zuſammen Cod. 19 in fol. der Bibl. areivescovile in Udine, 
ein Saframentar saec. XIT. verzeichnet gleichfall® das Feſt des HI. Rupert 
am 27. März, die Translation des Heiligen aber am 24. September, 
Cod. 16 und 18 in fol. (s. XIII in. bezw. XII ex.) daſelbſt feiern nur 
den 27. März, Cod. 14 in fol. (s. XII in.) mır den 24. September, aber 
hier mit der ausdrüdlichen Bezeichnung: Transl. s. Rödperti epi. (Die 
HSS. ſtammen aus den frinlanifhen Klöftern Mosnig und Roſazzo.) 
Indes auch abgejehen von diefen verhältnismäßig jüngerer Zeit angehörigen 
Belegen unterliegt es kaum einem Zweifel, daß der 27. März der Todes-, 
der 24. Eeptember aber der Translationstag des Heiligen ift, und es er— 
ſcheint uns jehr wahrſcheinlich, daß G eben aus Anlaß der unter B. Virgil 774 
erfolgten Translation für den Firchlichen Gebrauch zufammengejtellt wurde. 
Was der Frage nad der Priorität von G gegenüber P erhöhte Bedeutung 
verleiht, ift der Umftand, daß in eriterer Faſſung neben anderen wichtigen 
Stellen (Taufe Theodos, Rückkehr des Heiligen in propriam sedem) die 
Notiz über die vielumftrittene Donaufahrt Ruperts bis an die Grenzen 
Unterpannoniens fehlt. So erweift ſich diefelbe als ein bei näherem Zu— 
jehen auch jtiliftiich erfennbarer Zufaß des Bearbeiters der Vita primigenia, 
veranlaßt, wie ſchon Fr. M. Mayer hervorhob, durch den Bwed der 
fegteren bezw. der mit ihr zufammenhängenden Conversio Caranthanorum, 
die Anſprüche Salzburgs auf Unterpannonien gegemüber dem Slavenapoſtel 
Methodius zu begründen. Durch diefen Nachweis veranlaßt unterzieft ©. 
im zweiten Teile feiner -Arbeit die alte Streitfrage nad) dem Zeitalter des 
hl. Rupert einer neuen gründlichen, auf die älteften Quellen ſich beſchrän— 
fenden Unterfuhung und kommt zu dem Ergebnis, daß, nachdem die drei 
beiten einheimifchen Quellen (liber confrat., indie. Arn. u. not. br.) über 
den Herzog Theodo derart übereinstimmen, daß man in ihm nur den hiſtoriſch 
beglaubigten Fürſten diefes Namens aus dem Anfange des 8. Jahrhs. ſehen 
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fann, umd nachdem ferner Birgil noch Schüler des HL. Rupert und feiner 
Genoſſen befragen konnte, diefer im 3. 696 nad) Baiern gekommen fei. 
Sein Tod muß dann vor die Reife Theodos nad) Rom (716) geſetzt werden. 
Wir geftehen, daß der Bf. diefe Beitbejtimmungen zur größten Wahrjchein- 
lichkeit erhoben hat. Im erjten Anhange wird nach Mindener HS. die 
Communis legenda s. Ruperti abgedrudt. Intereſſant ift Anhang 2 über 
den hl. Erhard. Nah Mabillons Vorgang identifiziert S. denfelben mit 
dem 684 urkundlich beglaubigten erften Abt von Ebersheimmünſter in den 
Bogejen, wodurch nicht nur die Beit feiner Ankunft in Baiern einigermaßen 
beftimmt, fondern auch feine Verbindung mit der Hl. Odilia erflärt wird. 
Sein Tod dürfte vor der Berufung des Hl. Rupert nach Regensburg er- 
folgt fein. 
Regensburg. Dr. Adalbert Ebner. 


Hiftorisches Jahrbuch 1891, 53 


Beitfhriftenfchan. 


1) Deutſche Zeitihrift für Geihichtäwiilenidaft. 

Bd. V (1891). 9.1. 2. Gnberti, Friede und Recht. Eine redts- und [prad- 
vergleichende Unterfuhung. 3.1—20. Bf. unternimmt den Verſuch, die uriprüngliche 
Bedeutung der Worte Recht und Friede durch Herbeiziehung verwandter Wortwurzeln 
in den übrigen ariichen Sprachen aufzuflären und diejelbe von ihrem erfien Bortommen 
an bi8 in die jegt lebenden Sprachen hinein zu verfolgen. Dabei fommt er zu dem 
Ergebnis, dab die Worte Friede und Recht aus getrennten Sprachmwurzeln hervor: 
gewachſen find, und daß die Begriffe Friede und Recht ſprachlich niemals als gleidy- 
bedeutend ji vorfinden, da vielmehr beiden Worten von ihrem erften Vorkommen 
an eine verichiedene Bedeutung zu grunde gelegen habe. Friede bedeutete darnadı 
urjprünglid) den „Zuitand der Ruhe“, bezw. die „gegenjeitige Schonung”, Recht 
aber „die Ordnung“, bezw. „die Befugnis“. Nach diejer Auffafjung ift auch der 
Fehderitter im Mittelalter fein Dieb und Räuber im Sinne unjerer Zeit, jondern 
ein „Kämpfer ums Recht“. Das Recht bezeichnet Bf. mit v. Ihering als zwar 
vielfad; aus dem Kampfe hervorgegangen, als Ziel desjelben aber den „Frieden“, 
die „friedlihe geordnete Gemeinſchaft“ (Hugo Grotius) Im Anſchluß hieran 
wird dann in furzer MUeberficht gezeigt, welche Entwidlungsphaien der Friede 
thatſächlich bis auf den heutigen Tag durchlaufen hat. — 9. v. Kapherr, Sajnlus, 
Podefä, Eonfules. 3. 21-69. Bf. verjucht den Nachweis zu liefern, daß die nor— 
manniiche Berfafjung in Unteritalien die Grundfäge der byzantinischen Provinzial: 
verfajiung, welche hier vor der normannijchen Herrihaft in Gültigkeit waren, bei= 
behalten bat; dab Friedrich II. bei feinem Verjuche einer italienijchen Staatdgründung 
fi) den normanniichen Staat zum Borbild genommen, und daß aud die Konſulats— 
verfafiung den Einrichtungen der jüditalienischen Städte ihren Urjprung verdantt. 
Er zeigt dies an der Entjtehung und Entwidlung der Aemter des Bajulus (orgarnyos 
[roaxıwo], zaranar, norm. bailli, deutich: Bogt), das, in griechijcher Zeit ein 
Provinzialamt, unter Robert Guiskard in ein Stadtamt umgewandelt wurde (jtädtiicher 
Nichter für givilfahen und Kleinere Kriminalvergehen, zugleih Finanzbeamter); des 
judex (zodıns) oder vicecomes oder rovguapyns, eines richterlihen Unterbeamten, 
und des zonornonens oder Kaſtellans, des Befehlshabers der Stadtbejagung und 
Hüters des Gefängniffes. Dem judex entjprad) in den oberitalienijchen Städten der 
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Podeftä. Das Konjulat hat ebenfalls feinen Urſprung in den unteritalieniichen Städten 
(Neapel, Amalfi, Gaeta, Bari, Trani) und ijt aus einer faufmänniichen zu einer 
fommunalen und wiederum aus einer fommunalen zn einer jtaatlihen Behörde 
herausgewachſen und trägt im jeinem ganzen Weſen die byzantinische Amtstechnik zur 
Schau. — In einem Exkurs 1 handelt v. Kapsherr über den Namen „Stalien”, der 
in diefem Zuſammenhang im 3. 975 zuerit auftaucht, während Aayyodaodia für die 
Griechen die Bezeichnung der italienischen Halbinjel war. In einem Exkurs 2 madt 
Bf. wahricheinlich, dab das Vorbild der normanniſchen Berfaffung, wie für Friedrich II., 
jo auch für die franzöfiihen Könige maßgebend gewejen jei, während der Name des 
Bajulus in Frankreich allerdings viel älter jei, al8 die Einwirkung der normannijchen 
Berfaflung; eine ähnliche Stellung wie der Bazjulus in Frankreich nehme in England 
der Sheriff oder vicecomes ein, dejjen Wejen wenigjtend nad) den von Heinrich III, 
im J. 1258 erlafjenen PBrovifionen von Orford unzweifelhaft mit der byzantinischen 
Amtstechnit im Zuſammenhang ſtehe. — O. Hartwig, ein Menſchenalter florentinifher 
Geſchichte (1250 bis 1292). Fortjegung. VII. (Bol. Deutſche Ztihr. Br. I. 
9. 1. ©. 38—%6, dazu Hift. Jahrb. Bd. XI. ©. 339 5.) 3. 70—120. Bon den 
drei Phaſen der Florentiner Geſchichte in der Zeit von 1250 bis 1292 ift die dritte 
die inhaltsreichite und entjcheidendite. Sie zeigt, wie nad) volllommener Befigergreifung 
des Stadtregimentes von jeiten der Bürgerichaft durch die Einfegung der Prioren 
im J. 1282 der guelfiihe Adel in Berbindung mit der ſich ihm anjchliefenden Geld- 
ariftofratie zwar wieder großen Einfluß auf die neue Signoria gewann umd and) 
jeine äußere Machtſtellung durch den legten Sieg über die ghibellinifche Partei Tusciens 
bei Gampaldino (1289) wieder hob, aber trogdem wenige Jahre darauf dem unwider— 
jtehlichen Undringen des in den Zünften organifierten Bürgertums weichend, ohne 
ernften Widerftand leijten zu können, jene jogen. Ordnungen der Gerechtigkeit über 
fi) ergehen laſſen mußte, welche ihn als Stand zum bürgerlichen Tode verurteilten 
(1293). Die politischen Tendenzen des zur Regierung gelangten „popolo“ bewegten 
fi in der Richtung auf Erhaltung des Friedens im Innern wie nad Außen. In 
fepterer Hinficht war der nächſte Angriff gegen die Rejte der Reichsgewalt gerichtet, 
die fich noch zumeilen in die Gejchichte Tusciens miſchte; um Ddieje für immer ums 
ichädlich zu machen, war ed notwendig, auc die Kommunen Tusciens, am welchen 
die Reichsgewalt noch immer eine gemwilje Stüße fand, entweder ganz zu ſich herüber- 
zuziehen oder ganz zu brechen. Es begann deshalb eine langwierige und fojtipielige 
Kriegführung mit den Nachbarfonımunen, bejonders mit Pila und Arezzo unter 
Oberleitung der guelfiihen Adelspartei von Florenz, mit deren Vernichtung zulept 
der Friede fam. — M. Broſch, Elifabeih und Leiceſter. 3. 121—138. Schilderung 
des volle 30 Jahre hindurch währenden Liebesverhältnijies der Königin Elijabeth von 
England mit ihrem Oberjt:Hofjtallmeijter Lord Robert Dudley, Grafen von Leicejter, 
mit Prüfung der gleichzeitigen hiftorishen Nachrichten; danach jeien vornehmlich die 
Berichte des jpaniichen Botjchafters de Duadra voll Irrtümer und Entjtellungen und 
demzufolge auch die Darjtellungen Sanders und Raynalds. — Kleine Mitteil- 
ungen. 3. 139—167. €. Köhne, zum Urfprung der deuifhen Stadtverfaffung. 3. 139 
— 149. Eine Entgegnung auf die von ®. v. Belom in Bd. IV. H. 1, ©. 112—127 
der deutihen Itſchr. f. Geſchichtsw. gebrachte Kritik über des Vſs. Buh „Der Ur- 
jprung der Stadtverfajjung vonWorms, Speyer undMainz“, worin 
Kühne das abfällige Urteil Belows zu entfväften jucht, indem er ſich beſonders auch 
auf die Kritik fompetenterer Rezenjenten, wie Sohm, Schulte, Yamprecht beruft. In 
der Replik 3. 149—156 beharıt ©. v. Below bei jeinem Urteil, das aud von ans 
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geſehenſter Stelle aus (Löning) ähnlich ausgefallen ſei. — €. Sachur, die Waulsoritt 
Fälſchungen. S. 156—158. Bf. hatte in der deutſchen Ziſchr. f. Geſchichtsw. Bd. II. 
9. 2, S. 341-389 eine Abhandlung über den Rechtäjtreit der Klöſter Waulsort und 
Hafttere veröffentlicht (vgl. Hift. Jahrb. XI, 750 f.) und darin die Fälihung von 
Urkunden und der Hist. Waleiod. nachgewiejen, die nun von Zahaye in jener 
„Etude sur l’abbaye de Waulsort“ (j. 0.©. 148) als grundlo8 abgewiejen, 
von Sadur aber in ihrem vollen Umfange aufrecht erhalten wird. — 6. Sommerfeldt, 
zur Lebensgefdichte des Johannes de Eermenate. 3. 159—164. Einige Bemerkungen 
über die frage der Herkunft des Mailänder Chroniſten zur Berichtigung der „Pre- 
fazione* der von 8. A. Ferrai veranftalteten Musgabe der Ehronif Cermenates — 
M. Fränkel, die Schrift des Arifioteles Über die athenifhe Itaatsverfafung. 3. 164 
—167. Bericht über die foftbare in Hegypten aufgefundene, aus dem Ende des 1. oder 
Anfang des 2. Yahrh. ſtammende PBapyrus- HS. von Ariftoteled „Asnvalor 
rolırsia, hräg. von F. ©. Kenyon, London 1891. Abgeſchloſſen ift die Schrift des 
Stagiriten nach dem %. 329 v. Ehr. Der Inhalt zerfällt in zwei Teile: der erjte 
enthält die Entwidlungsgeihichte der atheniihen Verfaſſung von den älteften Zeiten 
bis zur Bertreibung der Dreißig; den Uebergang zum nächjten Teile bildet ein 
zufammenfafiender Ueberblick über die elf großen Veränderungen, welche das attiſche 
Staatöweien im Laufe der Zeiten erfahren hatte. Das zweite Hauptftüd enthält eine 
eingehende ſyſtematiſche Darftelung der im %. des NArchonten Eufleided gegebenen 
und zu Ariſtoteles Zeiten in Kraft ftehenden Berfafiung. Die HS. beginnt mit dem 
Ende des Berichtes über die Verihwörung Kylons und der kurzen Erwähnung der 
von Epimenides vorgenommenen religtöjen Reinigung der Stadt und endet mit der 
jehr verftümmelten Darlegung des Gerichtsverfahrens. Das Bud gewährt überall 
den Eindrud, daß es mit der peinlichiten Genauigkeit. aus den urkundlichen Quellen 
geihöpft ift, und die Sorgfalt erftredt fi auch auf die ftiliftiiche Form, die von 
wundervoller Klarheit und bei Vermeidung des Hiatuß ohne jede erfennbare Künſtelei 
fein durchgebildet iſt. (Unterdefien ift die ganze HS. in photographiichen Facfimilien 
veröffentlicht worden.) — 8. Schellhaß, Vicckanzellariat Schliss. 3.167. Nachtrag zu 
Bd. IV, H. 2, ©. 347—350 der deutſchen Ziſchr. f. Geſchichtsw. (vgl. Hit. Jahrb. 
XII, 800), daß Kaſpar Schlid bereit in fgl. Briefen von 1431 Juli 20 und Oftober 5 
„unser vicecancellir* genannt wird. 

9.2. ©. Hartwig, ein Menfhenalter Aorentinifher Gefdhihte (1250 — 1292). 
Schluß. VIII. (Vgl. oben ©. 817.) 3. 241-300. Bf. erörtert im Anſchluß an 
die oben erzählten Kriegözüge der Kommune von Florenz gegen die ihr feindlichen 
Nachbarjtädte die Organijation der florentinifchen Heeresverfafiung und -Verwaltung 
in diejer Periode und weiſt nad, dab fich die Ausbildung des Söldner: und Eon: 
dottierimejens für Florenz mit einer Urt von Naturnotiwendigfeit als das Produft 
der merfantilen Entwidlung der Stadt vollzog. Daran anſchließend handelt Bf. endlich 
eingehend von dem Finanzwejen der Stadt Florenz; fie bejtritt danach) ſchon damals 
ihre Ausgaben aus denjelben Einnahmequellen wie heutzutage, nämlich aus direkter 
und indirefter Bejteuerung der Bürger, aus Unleihen und Einnahmen von eigenem 
Beſitz. — Fr. Arnheim, Beiträge zur Geſchichte der nordifhen Frage in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahthunderts. Fortiegung. (Bal. Bd. II, 9.2, S. 410-443 der deutſchen 
Btidr. f. Geijhihtsmw., wozu Hift. Jahrb. XI, 751.) 3. 301-360. II. Das 
ruſſiſche Projekt einer nordijhen Allianz und die Barteien in Schweden. 
(S.301—832.) Mit der Annäherung der jchwediichen Freiheitspartei an die Königin Ulrite 
im jpätern Berlaufe des Stodholmer Reichötages von 1760/62 begann die Vernichtung des 
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von dem langjährigen Vertreter Frankreichs zu Stochholm, Marquis d'Havriecourt zur 
Blüte gebrachten franzöfiihen Syſtems und der wachſende Einfluß Rußlands, welchem 
Eugland zur Seite ſtand. Seit März 1784 arbeitete dann der ruſſiſche Geſandte in 
Schweden, Baron von Korff, mit allen Mitteln an einem großen Bündnis aller 
nordiſchen Mächte (Schweden, Dänemark, Preußen, England) unter den Auſpicien 
der Kaijerin Katharina gegen den bourboniihen Yamilientraftat. Auf jeiten der 
Rufjen ftand die Partei der Müpen, während die franzöfiichen Bejtrebungen von der 
Partei der Hüte nahdrüdlich unterftügt wurden. IV. Der Stodholmer Reihstag 
von 1765—66 und die europäifhen Mächte. (S.332—860.) So ftanden die 
Dinge bei Eröffnung des Stodholmer Reihstages am 15. Januar 1765, der mit einem 
glänzenden Erfolg der Rufjen begann; durd die Haltung der Königin aber wurde die 
zwiihen dem Hofe und der ruſſiſch-engliſchen Partei bejtehende Kluft mit jedem Tag 
erweitert. Trogdem gelang endlich am 27. Aug. 1765 den raftlojen Bemühungen der 
„Mützen“ der endgültige Sturz des franzöfiichen Syftems. Gleichzeitig erfolgte der Ab- 
ſchluß eines engliſch-ſchwediſchen Dejenfivbündnifies, defien Vorgeſchichte einen vorzüg- 
lien Einblid in die jo mannigfaltigen nordiſchen Interefien der europätichen Mächte 
gewährt. Das fejtgefügte Bündnis zwiichen dem jchwediichen Königspaar und der 
franzöfiichen Regierung machte aber zulegt alle Unternehmungen der Anhänger 
Rußlands zu Schanden. — Kleine Mitteilungen. 3. 361-876. W. Lröking, 
die Losfagung des Biſchofs Eufebius von Angers von Berengar von Tonts. 3.361—365. 
2. Schwabe hatte in feinen „Studien zur Geſchichte des zweiten Abendmahljtreits* 
(Zeipz. 1887) die Anficht vertreten, dab die Losſagung des Biſchofs Euſebius von 
Angers, des eifrigiten Anhängers der Berengarihen Abendmahlslehre und des vor— 
nehmſten Gönners und Beihügers Berengard unter der hohen Geiftlichkeit Frankreichs, 
von jeinem Schügling und dejjen Sache zwiſchen 1062 und 1065 im Zuſammenhang 
mit den politifchen Berhältnifien in der Grafihaft Anjou erfolgt fei. Dem entgegen 
macht Bröding mit triftigen Gründen geltend, daß Eufebius bis zum römijchen 
Konzil von 1079 noch auf jeiten Berengars gejtanden und ſich erjt durd den ent— 
icheidenden Spruch diefer Synode, nicht aber ſchon bald nach 1062 aus Rüdjicht auf 
den Grafen von Anjou veranlakt gejehen hat, die Verbindung mit jeinem bisherigen 
Schügling Berengar ein für allemal zu löſen. — 3. Frik, zum deutfhen Königsgut. 
3. 365—367. Analyſiert den Inhalt der Schrift H Geffchens: „Die Krone und 
das niedere deutſche Kirchengut unter Kaijer Friedrich 11. (1200—1250.)" Jena 18%. 
— A. Chrouſt, zu den Prepburger Verhandlungen im April 1429, 23. 367—371. Mit- 
teilung und Erörterung eines Schreibens drei genannter Hufitenführer und deren 
Senofien an König Sigismund über die Ausgleichöverhandlungen in Krumau und 
Prehburg, worin diejelben insbejondere Erklärungen wegen des Waffenftillitandes 
und des Bajeler Konzils wünjchten, d. d. 1429 april 6 in campis Austrie aus 
cod. lat. chart. s. XV. 8, nr. 4971, fol. 128—128° der Wiener Hofbibliotgel. — 
M. Philippfon, die. Ingquifition in dem Hicderianden während des Mittelalters. 3. 371 
— 8374. Kurze Beiprechung des 1. Teiles von P. Fredericgs „Corpus documentorum 
inquisitionis haereticae pravitatis neerlandicae“ (Gent u. Haag 1889), umfafjend 
die Zeit von 1025 bis 1520, aljo bis zur Reformation und der Neubegründung der 
niederländiihen Inquiſition durch Kaiſer Karl V. — A. Stern, Paul Uferi über 
A. €. Oeclsner, 1799. 3. 374-376. Nachtrag zu dem Aufiag: K. E. Delöners Briefe 
und Tagebücher, eine vergejiene Duelle der Geſchichte der franzöfiichen Revolution, 
Bd. III, 9. 1, ©. 100-127 der deutſchen Ziſchr. f. Geſchichtsw. mit der höchſt be— 
merfendwerten, bisher völlig überjehenen oder vergejienen Nachricht, daß Oelsner 
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ihon im J. 1799 öffentlich als Autor der „Bruchjtüde aus den Papieren eines 
Augenzeugen zur Bejchichte der franzöfiihen Revolution“ und des „Lucifer“ genannt 
war. — K. Wend, zu Arclat als Reichsland. Anzeige des Buches von P.Fournier: 
„Le royaume d’Arles et de Vienne, 1138—1378.“ S. oben ©. 4. 


2) Hifteriiche Zeitichrift. 

Br. 66 M. F. Bd. 50) 1891. H. 1. R. Rocppel, zur Genefis der Ver- 
faffung Polens vom 3. Mai 1791. 8. 1-52. Bf. Handelt in der „Einleitung” (S.2 
bis 6) kurz von dem Grafen Ignaz Botodi und defien Einfluß auf die legten Schid- 
jale der Republit Polen; damı folgt mit teilweiſer Umjftellung eine Ueberjegung des 
Hauptteiled von W. Kalinkas 3. Bd. des „BVierjährigen Neichdtages (1788—1792)* 
Lemberg 1888), zuerjt „Die Verbereitungen zum 3. Mai 1791* (S. 6- 29), fodann 
„Der 3. Mai 1791* jelbft (S. 29-52), an weldyem Tage eine neue Verfafiung bean: 
tragt wurde, Trogdem Potodi nur in einer Anlehnung Polens an Preußen die 
Möglichkeit einer Wiedergeburt feines VBaterlandes jah, während der König Stanislaw 
August gerade umgekehrt einer jolden Anlehnung an Rußland zuftrebte, arbeiteten 
doc beide zujammen, um einen Antrag auf Erblichkeit der Krone im Reichstag durdh- 
zuſetzen. Der 3. Mai 1791 war der Tag der Einbringung diefes Beichlufles, der in 
einer äußerſt ſtürmiſchen Situng fiegreich Durchgebracht wurde und da8 Haus Sachſen zur 
Erbfolge auf dem Throne Polens berief. — A. Wittih, Magdeburg als katholiſches 
Marienburg. Eine Epifode aus dem dreißigjährigen Kriege. II... (Bal. Bb. 65, 9.3. 
S. 385 — 414 der Hift. Beitihr., wozu Hiſt. Jahrb. XII, 600 f) 3. 53 
— 89. In derjelben Weife und in demfelben Tone wie den erjten erzählt Bf. auch 
den zweiten Teil: wie es befonders Kaiſer Ferdinands IT. gleich aufrichtiger Wunſch 
gewejen, Magdeburg ſowohl wieder ganz mit dem Katholicismus zu durchdringen 
als auch demjelben wieder zu dem ehemaligen Wohlftande zu verhelfen. Yu erfterem 
Ende follte Magdeburg ſelbſt nicht bloß ein bleibender Sig der Jeſuiten werden, 
jondern auch eine Pflanzſchule derfelben für den ganzen Norden. Der Sieg Guſtav 
Adolfs aber bei Breitenfeld (1631) Habe alle Pläne Ferdinands vereitelt und ſowohl 
das Wegbleiben der Jeſuiten und der katholiſchen niederländiichen Anfiedler bewirkt, 
wie auch der faum begonnenen Prämonftratenjerpropaganda ein raſches Ziel gejept. 
„Rache für Magdeburg!” war die oft vernommene Barole Guftan Adolfs, der unverweilt 
von Leipzig in die offen vor ihm liegenden erzitiftiich magdeburgiichen Lande eindrang, 
Magdeburg jelbft durch feinen General Baner im Handumdrehen den Saiferlichen 
wieder entrifien umd jo der „dee der habsburgiich-fatholifchen Zwingburg in Nord— 
deutichland“* ein für allemal ein Ende gemadht Habe. — Miszellen. 3. 90 294 
Drei Schreiben Gneifenaus ans dem Feldsuge von 1815, aus dem Archiv des al. 
Kriegäminifteriums in Berlin, mitgeteilt von Fr. M. Zwei d. d. Honappe an ber 
Dife, unweit Guiſe den 24. Jumi und St. Cloud 9. Juli 1815 find an Boyen, eines 
aus Parid vom 5. (oder 6.) September 1815 ift an Blücher gerichtet. 

9. 2. 6. Mökert, die Reihsunmittelbarkeit der Altfladi Magdeburg. 8.198 — 240. 
Bf. verfolgt an der Hand der Seichichte der Altitadt Magdeburg den Prozeß ihrer 
Verstaatlichung, ihrer Umwandlung aus einer fajt völlig unabhängigen Gemeinde in 
eine fogen. Yandjtadt in jeinen verichiedenen Entwidlungdmomenten und unterfucht 
eingehend die ftantsrechtliche Stellung Magdeburgs zum Erzbiichof bis zur Yeit des 
weitfäliichen Friedens. Er behandelt 1. die Gerichtsverfaſſung Magdeburgs 
vom Ende des 13. bis zum 16. Jahrh. (S. 195- 206). Es Hatte fich neben dem Gericht 
des Burggrafen und dem des Schultheihen auch noch ein befonderes Gericht des Rates 
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entwickelt. Die Zuſtändigkeit dieſer verſchiedenen Gerichte erjtredte ſich über das ganze 
Gebiet, auf welchem heutzutage die Rechtſprechung wirkſam iſt, und weiter, nämlich 
auf das Gebiet der Strafrechtspflege, der ſtreitigen und der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
2. Von einſchneidender Wichtigkeit für Magdeburg ward dann die durch die verſchiedenen 
Privilegien de non erocando (S. 206—216) herbeigeführte Aus- und Um— 
bildung des Inſtanzenzuges, wodurch die Stadt bis zum 16. Jahrh. ihre unmittelbaren 
Beziehungen zum Reiche wahrte. Zu dem gleichen Ergebni® gelangt ®f. 3. bei 
Betrachtung der Steuerverhältniffe der Stadt, indem er bezüglih der magdebur- 
giihen Reihsfteuern (S. 216-225) den Nachweis liefert, daß wie jede andere 
biichöfliche Neichsftadt auch Magdeburg jowohl im 13. und 14., als auch im 15. und 
16. Jahrh. zu den Reichäftenern ummittelbar mit herangezogen und veranlagt worden 
ift, fomit den Reichsftädten zugerechnet werden muß. 4. Als jonftige Kennzeiden 
der Unmittelbarteit (S. 226233) nennt Stödert die Befugnis der Stadt, ihre 
höchite Behörde, den ftädtiihen Mat fi felbit zu geben, dad Recht: Willfüren zu 
ſetzen — ein Recht, wodurch der Rat zu einer gejeggebenden Behörde ward — jelbit 
Münzen zu ſchlagen und endlich die volle Freiheit in Regelung ihrer auswärtigen 
Beziehungen. 5. Das Verhältnis von Stadt und Erzftift (S.233—240) beſtand 
darin, daß erftere im Bifchof ihr geiſtliches Oberhaupt verehrte und deſſen geiſtlicher 
Jurisdiktion unterworfen war. Sie ift unbefchadet ihrer jelbftändigen Stellung als 
Reichsſtadt zugleich Landſtand des Erzbiihofs. — 9. Forſt, Beiträge zur Geſchichte 
der Maria Stuart. 8. 241— 270. 1. Neuere Forfhungen über Echtheit 
oder Unedtheit der Kaffettenbriefe (S. 241-260). Bf. prüft die gegen- 
wärtig beſonders durch M. Philippfons „Fitudes sur l’histoire de Marie Stuart‘ 
(Revue historique tom. 35—39) in ein neues Stadium getreiene Frage, ob Maria 
Stuart Liebesbriefe an Bothwell, die fogen. Kafjettenbriefe, echt oder gefälſcht jeien, 
und kann die Anficht, daß die gegenwärtig vorliegenden Terte der Briefe ganz oder 
teilweiſe gefälfcht feien, nicht teilen. Auch bezüglich des übrigen Inhaltes der Kaflette, 
der Kiebesfonette, macht Bf. einige Gründe geltend, welche gegen die Annahme einer 
Fälſchung fprehen. 2. Marias Eheverjprehen gegen Bothwell und die 
Stellung der Königin zum fogenannten Aindlie-Bond (S. 260-265). 
Die in der Kaflette noch enthaltenen zwei fchriitlichen Eheverfprechen Marias gegen 
Bothwell erflärt Forit ald Machwerke bezw. Fälſchungen Bothwelld. 3. Haben 
Elifabeth, Cecil und die Gräfin Lennor die Kaffettenbriefe für eine 
Fälſchung gehalten (5. 65-270)? Läßt fich nicht beweijen. 

9. 3. 9. Achr, zur Geſchichte Ottos III. 3. 385—443. Bf. verjucht an dem 
auf uns gefommenen Urkundenmaterial aus der Zeit Ottos III. den Wert der urkund— 
lichen Zeugnifie für die politische Geichichte darzulegen, indem er einzelne Momente 
von größerer Bedeutung herausgreift und darthut, wie wertvoll gerade die Urkunden 
auch zur Beleuchtung der politiichen Bejchichte find troß ihres vorwiegend den Rechts— 
verhältniffen zugewandten Inhalts und troß ihrer Einkleidung in althergebrachte und 
typifche Formeln. Ausgehend von der Beichichte der Kanzlei zeigt Vf., daß in der 
geionderten Organiſation der Kanzleien von Peutichland und Ftalien das ſtaats— 
rechtliche Verhältnis der beiden Reiche zu einander am deutlichiten und ichärfften zum 
Ausdruck fomme, und dab die Urkunden Ottos III. gerade darüber wichtige Aufichlüffe 
geben, wie feine Regierung fich zu den von feinem Vater und Großvater überlieferten 
Grundiäpen verhielt. Seit der erften Romfahrt Ottos beginnt die Romanifierung der 
deutichen Kanzlei, indem die ehemals getrennte deutiche ganz im der italienischen auf- 
ging zum Beweije, daß die Tendenz der Politit Ottos III. nicht bei dem kaiſerlichen 
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Phantaſien von altrömiſcher Herrlichkeit und bei antiken und byzantiniſchen Reminis- 
cenzen blieb, dab man nicht planlos und in ben Tag hinein politiſche Luftſchlöſſer 
baute, jondern daß man jehr energiſch auf ein bejtimmtes politiches Ziel losging. 
Die Union von Deutſchland und Italien, bargeftellt durch die Bereinigung ber beiden 
Kanzleien, die Verlegung des Schwerpunkte des Reiches nach Ztalien und Rom und 
die Zentralifation des faiferlihen Regiments, dargeftellt dur die Romanifierung ber 
Kanzlei: das find die Ergebniffe, welche die Betrachtung der Entwidlung der Kanzlei— 
verhältnifje unter Otto III. darbietet. Das Bild ferner, das und die Urft. aus der 
legten Zeit Ottos III. bieten, ift daS de Verfalls der Kanzlei. Und wie diefe ſelbſt 
immer ein getreues Abbild des Reichsregiments dargeftellt, jo fann man in ihrem Ber- 
falle den Zufammenbrud des politiihen Syſtems Ottos IIL und das aus den Fugen 
gehende Reich wieder erkennen. So tritt uns in den Urkk. der Charakter des Regiments 
fowohl unter der vormundſchaftlichen Regierung, wie unter der jelbjtändigen Herrſchaft 
Ottos IIL, die Biele feiner Politik, die neue Grundlage, auf welcher er jeine faifers 
liche Gewalt gründete, die Maßregeln, die er zur Erreichung feiner Ziele ergriff, die 
Perfönlichkeiten, auf welche er ſich vornehmlich ftüßte, viel Harer und ſchärfer entgegen, 
als in den erzählenden Quellen, denen zumeijt nur die äußeren Wandlungen, wie 
die neue Hofordnung, in die Augen fielen. — ©. Meinardus, Beiträge zur Geſchichte 
der Handelspolitik des Großen Aurfürflen, 3. 444-495. Bf. behandelt die von Friedrich 
Wilhelm noch in jeinen legten Lebensjahren unternommenen Einrichtungen zur 
Förderung des Seehandeld und der Schiffahrt als Ausgangspunkt großartiger wirt— 
ihaftliher Organifationen. Die unverfennbaren Ziele der nationalen Wirtſchaftspolitik 
des großen Kurfürften auf merkantiliftifher Grundlage zeigen ſich ſchon in dem jeit 
Anfang feiner Regierung erlafjenen Verboten der Ausfuhr inländisher Rohſtoffe und 
der Einfuhr gewiſſer ausländiiher Waren, dur die Begünftigung der Ausfuhr 
einheimifcher Manufakte und die Errihtung neuer Manufatturen und Fabriken im 
Lande jelbft, namentlid in den fiebziger und achtziger Jahren. Eingehend wird dann 
die 1678 zu Berlin eingejegte und auf Koſten des Kurfürften felbft unterhaltene neue 
Behörde für alle Angelegenheiten des Handel und der Induftrie, das Klommerz- 
Kollegium beſprochen, an weldes fi alle Kaufe und Handelsleute und Gewerbe: 
treibende wenden follen, ſobald es fi um Rat oder Gerechtigkeit oder um die Unter— 
breitung wichtiger und neuer Vorjchläge in Handeld- und Snduftrienngelegenheiten 
handle ; des weiteren wird das Wirken der Männer geſchildert, welche die Handelspolitit 
des großen KHurfürften werkthätig unterjtügt und ausgeführt Haben. — Miszellen. 
3. 4649. Ch. Wiedemann, über die Beit der Abfaffung der Schrift Rohans: De 
l’interest des Princes et Estats de la COhrestients. Gegen J. Bühring, 
der (Venedig, Guſtav Adolf und Rohan. Halle 1885.) als Abfafjungszeit genannter 
Schrift des Henri Duc de Rohan die Zeit zwiichen dem Dezember 1631 und Zuli 
1632 angenonmen, weift W. nad, daß Rohan dieſen Traftat erjt im Beginne des 
Jahres 1634 abgefaht haben kann. 


3] Zeitfchrift fiir die Geſchichte des Oberrheines. 

N. Bd. VI (1891. H. 1. H. Witte, zur Geſchichte der SBurgunderkriege. 
Die Konftanzer Ridtung und das Kriegsjahr 1474. 31-81. Bf. 
gibt eine Gejchichte der Verhältniſſe und Beziehungen zwilchen dem Herzog Siegmund 
von Dejterreich, den Schweizer Eidgenofjen,, den eljähifchen Reichsftädten und Frant: 
reich einer= und dem Herzog Karl dem Kühnen von Burgund anderjeits jeit der Zeit 
des Waldöhuter Friedens (27. Auguft 1468), bezw. jeit dem Vertrage von St. Omer 
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(Mai 1469), durch welchen Herzog Siegmund ſeine Stammlande am Oberrhein (die 
Landgrafſchaft Elſaß, die Grafſchaft Pfirt, den Sundgau, die Städte Rheinfelden, 
Säckingen, Laufenburg und Waldshut und das Schloß Hauenſtein zuſamt dem 
Schwarzwald) gegen ein namhaftes Darlehen pfandweiſe an Burgund überlaſſen und 
fi) jo ganz dem Herzog Karl in die Arme geworfen hatte. Durch die jog. Konſtanzer 
Richtung vom März d. J. 1474 machte Herzog Siegmund Friede mit der Schweiz, mit 
der jeine Vorfahren und er jeit anderthalb Jahrhunderten im Kampfe auf Tod und Leben 
gejtanden, und weiterhin eine Einung, welche die Vernichtung der burgundifchen 
Herrſchaft am Oberrhein bezwedte; dieſer Einung trat auch die jog. Niedere Bereinung der 
deutichen Reichsſtädte im Elſaß (Straßburg, Bajel, Kolmar, Sclettjtadt, ſpäter aller 
übrigen mit Ausnahme von Hagenau und Weißenburg) bei. Daraufhin kündigte 
Herzog Siegmund Anfang April 1474 fein bisheriged Dienjtverhältnis zu Buraund, 
und die Yeindjeligkeiten begannen mit der Gefangennahme (9. Mai) und Hinrichtung 
(11. April) des verhaften burgundiſchen Landvogtes Peter von Hagenbach. Mitte 
Auguft brach dann ein burgundijches Heer in einer Gejamtjtärfe von 4000 Reifigen 
unter dem Kommando Heinrichs von Neufchätel, Sire de Blamont, alles verwüjtend 
und die gräßlichjten Unthaten verübend ins Land der Berbündeten, zog fich aber beim 
Herannahen derjelben rechtzeitig wieder in die Franche-Comtoͤ zurüd. Jetzt ſchloſſen 
der Herzog Siegmund, die Eidgenofjen, die Niedere Vereinigung zugleich mit Frank— 
reich ein Schuß und Trupbündnis, um dann im Frübjahre 1475 von neuem die 
Kriegdfadel zu entzünden, die erjt mit den Schlachten von Granjon, Murten und 
Nancy und dem Tode Karls des Kühnen (5. Januar 1477) wieder erloſch. — 
W. Lübke, die Wandgemälde in der Schloßkapelle zu Obergrombach. 3. 82—97. Aus 
führlihe Beſchreibung des vor kurzem in der Sclohfapelle zu Obergrombad) bei 
Bruchſal in Baden durch die Sorgfalt des jegigen Beligers, Herin von Bohlen und 
Halbach endeten Eyflus von Wandgemälden aus den Jahren 1459 bis 1465, da 
DObergrombad) in den Händen des Biihofs Johannes Nir von Hohened zu Enzenberg 
fi befand. Ihr Inhalt bezieht fih auf einige Scenen der Paſſion, mehrere Mar: 
tyrien von Heiligen und nad dem Gedanfengang der meijten Schöpfungen jener 
Beit auf eine Darftellung des jüngften Gerichts. Die Fenjterleibungen find für 
Einzelgejtalten von Heiligen verwendet. Der Künftler, nody völlig frei von den damals 
in Süddeutichland ſchon merkbar werdenden Einflüffen des flandrifchen Realismus, 
bewegt ſich noch unbeirrt in den ausgetretenen Geleijen der abjterbenden jpätmittel= 
alterlihen Kunft. Die techniiche Behandlung zeugt bei einer gewiflen Breite und 
Leichtigkeit der Pinfeljührung doc von Sorgfalt und dem Streben nad plajtiicher 
Modellierung der Geſtalten. Ueberaus reih muß urjprünglic die farbige Wirkung 
gewejen jein; die Geſamtwirkung ijt auch jegt noch immer reich und harmoniſch. — 
6. Wolfram, cine Handfrift von Königshofens Strapburgifher Chronik. 3. 98—104. 
Bf. ftellt das Verhältnis der früher im Beſitze des Sir Thomas Philipps in Middle: 
bill in England, jet in dem jeines Enfeld, Sir Fitz Roy Fenwil zu Cheltenham 
befindlichen, von Hegel bereit bejchriebenen, nun aber von ihm jelbft näher unter: 
ſuchten Papierhandſchrift von Königshofens Straßburger Chronik zu den fonftigen 
Ueberlieferungen feſt und erörtert ihren Wert. Danach ift diejelbe nicht mit Hegel in 
die Gruppe D: „Bermijchte oder verfürzte Terte und Bearbeitungen“, jondern in die 
Gruppe A: „Kürzefter Tert” zu verweilen. Sie ift um das Jahr 1404 angefertigt 
worden, reicht jedoch, im wejentlichen der Borlage A entiprechend, nur bis 1390; über 
dieſes Jahr gehen nur einzelne Zufäge hinaus, — M. Huffhmid, die Oftgrenze des 
Lohdenganes im Odenmwalde. 3. 105—118. Bf. unterfucht auf grund des Lorſcher 
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Urkundenbuches, der beiden Heppenheimer Markbeſchreibungen und anderer urkund— 
licher Belege von neuem die öſtliche Grenze des Lobdengaues nördlich des Neckar und 
die dortigen Marken und gelangt zu dem Ergebnis, daß der Oberrheingau bezw. 
die Heppenheimer Mark nicht den Lobdengau und die Wingarteiba trennend fich bis 
an den Nedar erjtredt hat. Die beiden angeblih aus dem 8. Jahrh. Herrührenden 
Beichreibungen diefer Mark feien offenbar uneht und allem Anſcheine nah nur bie 
Antwort des in diefer Gegend begüterten Kloſters Lorſch auf die immer mehr wach— 
jenden Hoheitsanſprüche des an zeitlichen Gütern nicht fehr gefegneten Bistums 
Worms, welches zur Erreihung feiner Zwecke fich ebenfall® nicht fcheute, im 10. Jahrh. 
faliche Schentung&= und Beftätigungsurfunden anfertigen zu laffen. — ©. Winkelmann, 
neue Beiträge zur Lobensgefhihte Chomas Murners. 3. 119-131. Fünf nach den 
Originalen des Straßburger Stadtarhivs gedrudte, bisher noch unbefannte Briefe 
Thomas Murners, welche nicht nur unfere Kenntniſſe über fein Leben und Treiben 
in der Zeit nach 1519 vervollitändigen, fondern namentlich auch für feine Charafteriftif 
von Wert find; auch auf einzelne frühere Ereigniffe werfen fie helleres Licht. Ber: 
anlafjung zu ihrer Abfaftung gab die Penſion, welche die Stadt Straßburg dem ehe— 
maligen Barfühermönd feit 1526 zugeftanden,, jeit 1530 aber wieder entzogen, 
auf Murners rechtskräftige Reflamation Hin jedoch bis an fein Lebensende ausbezahlt 
hatte. — 3. Friß, der Ausftand der oberrheinifhen Schuhmachergeſellen im Jahre 1407. 
Nuh ungedrudten Arkhivalien ded Straßburger Stadtarchivs. 
3. 132-140. Die Bewegung war im Obereljaß entjtanden; Anftifter und Rädels— 
führer waren zwei Schuhmachergeſellen aus Mülhauſen, Führer follte der Burggraf 
Werner, Bogt von Rufach, fein. Mit der Gefangennahme der beiden Hauptanftifter 
zu Sclettftadt Ende Oftober 1407 war der Streit abgethan. — K. Hardtfelder, zur 
Gelchriengefhichte Heidelbergs am Ende des Mittelalters. 3. 141-171. Bf. ſucht mit 
Hilfe des von Winfelmann herausgegebenen Urkundenbuches und der von Töpfe 
heransgegebenen Matritel der Univerfität Heidelberg und durch Bereinigung einer 
Anzahl teilweise ſelbſt gejammelter, teilmeile von befreundeter Hand zur Verfügung 
geftellter literariicher Notizen in den bisherigen chronologiſchen Wirrwarr der Heidel- 
berger Gelchrtengeichichte am Ende des Mittelalter einige Ordnung zu bringen. 
Darnach ift 1. der lateinische Poet und Humanift Peter Luder aus Kislau mac 
bewegtem Wanbderleben im Frühjahr oder Sommer 1456 wieder nad) Heidelberg ge— 
fommen, wo er nım bon Kurfürſt Friedrich dem Siegreihen einen Gehalt angewieſen 
erhielt, um Borlefungen über die studia humanitatis zu halten. Wiederholt hat 
num Quder den Hurfürjten gefeiert, jo auch durd die hier abgedrudte große Tateiniiche 
Rede, die er den 11. Februar 1459 zu Heidelberg gehalten hat. 2. Mathias Wid— 
man von Kemnat, de Kurfüriten Kaplan und Biograph, beftand 1449 den 28. Juli 
das Baccalaureatderamen zu Heidelberg, nahdem er 1447 an dieſer Hochſchule im— 
matrifuliert worden war. 16 Jahre jpäter, den 24. Sept. 1465 erlangte er noch den 
Baccalaureat im fanoniichen Recht. Bei diejer Gelegenheit hielt er die bier mitgeteilte 
lateinische Nede, die wohl geeignet ift, uns ein Bild der afademiichen Feierlichfeit der 
Promotion zu geben, der auch der Hurfürft, fowie deſſen Neffe und Nachfolger bei— 
wohnten. 3. Notizen über die Bibliothet des Wormfer Biſchofs Johannes von 
Dalberg, gen. Camerarius, des glänzenditen Vertreter ded Humanismus im 
ſüdweſtlichen Deutschland zu Ende des 15. Jahrh. 4. Johannes (Wader) Vigilius 
von Sinsheim, um die Wende des 15. Jahrhs, eine Zierde der Auriftenfatultät der 
Hochſchule Heidelberg, um 1465 geboren, wurde den 24. Nov. 1480 zu Heidelberg 
intituliert und den 27. Febr. 1485 zum Magifter der freien Künſte promoviert. Den 


Zeitſchriftenſchau. 825 


2. Juli 1487 rückt er ſchon zum baccalaureus in utroque jure auf, den 20. Juli 
14% wird er Licentiat des Nechts, 1491 Dedan der Artiftenfahultät. Den 8. Oltober 
1493 wird er zum juriftifhen Doftor promoviert; dad Amt eines Rektors hat er 
zweimal befleidet, 1492 und 1500. Am 17. März 1495 hielt er die mitgeteilte lateinische 
Rede, womit Adam Werner von Themar und Jakob Hane von Strahburg, welche 
beide einen Namen in der Literaturgeichichte haben, der juriftiichen Fakultät zur 
Promotion als Licentiaten des Rechtes vorgeichlagen werden. 5. Balla8Spangel, 
eine bochangefehene, wiſſenſchaftlich und fittlich tüchtige Perfönlichfeit am Ende des 
15. Jahrhs. wurde unter dem 6. Oft. 1466 als wohlbejtandener magister artium in 
die Univerfitätsaften eingetragen. Im J. 1473 wird er bereit3 als Baccalaureus der 
Theologie bezeichnet und iſt Defan der Artiſtenfakultät zu Heidelberg. 1477 iſt er 
Vizekanzler derjelben Fakultät und wird zweimal als Eraminator beim Magiftereramen 
bezeichnet. Er ift der Herausgeber eines großen 2 bändigen ſcholaſtiſchen Wertes, der 
scripta ded Thomas de Argentina super quatuor libros sententiarum, erichienen 
1490. 6. FZodocus Ballas aus Ruffach mar kein hervorragender Gelehrter, 
aber ein mit gejundem Humor ausgeftattetes fröhliches Eljäher Naturkind; 1459 ge- 
boren, wurde er am 22. Dft. 1476 in Heidelberg intituliert. Nach 2 Jahren etiva 
beftand er am 6. Juli 1478 jein Baccalaureatderamen und zwar in der „via mo- 
derna“; nad) weiteren 2 Fahren wurde er unter dem Dekanat jeined Landsmannes 
Jakob Wimpfeling Magifter der freien Künfte, in den Jahren 1483— 1490 ift er wiederholt 
PBrüfungstommiflär, von 1484 an auch einmal Dekan der Artiftenfatultät. Schon Ende 
1484 befigt er den Baccalaureat der Theologie; das Amt bes Rektors bekleidete er vom 
Dezember 1492 an einmal. Bon ihm werben 2 lateinische Gedichte mitgeteilt, mwonon das 
eine, von 149, in Kürze feine firchlichen wie politiichen Reformgedanken ausſpricht. 
7. Otmar Nadtgall, gen. Luscinius, war einer der hervorragendſten Schüler 
Wimpfelings, zu Straßburg zwifchen 1478 und 1480 geboren. m feiner theologiichen 
Richtung war er ein Unhänger des Eradmus und gegen Ende jeines Lebens (f um 1536) 
ftart zum Sarthäuferorden geneigt. Ulrich von Hutten hat er ein beihendes Epigramm 
in® Grab nacdgejandt. 8. Johannes Herbit von Lauterburg, Kaplan am Hofe 
des Kurfürften Philipp von der Pfalz, wurde am 4. März 1479 zu Heidelberg 
intituliert und 1480 bereit$ baccalaureus in der „via antiqua“ ; 1482 wird er magister 
und 1490 baccalaureus in jure canonico. — €. Waldner, vier Briefe von Johannes 
Hoffmeifter. 8. 172—177. Bier bisher unbekannte Briefe des Kolmarer Auguftiners 
prior und Provinzial® von Rheinland-Schwaben Johannes Hoffmeifter (F zu Günz— 
burg am 22. Aug. 1547) aus dem Kolmarer Stadtarchiv, welche ein helles Licht auf 
den Eharafter und den Wirkungskreis eines der bedeutendften fatholiichen Theologen 
des 16. Jahrhs. werfen. Drei derjelben find an Johannes Hummel, Stadtichreiber 
in Kolmar, gerichtet, der vierte wendet fih an den Meifter und den Rat dieſer Stadt. 
Die zwei erften Schreiben verfaßte Hoffmeifter i. 3. 1545 in Worms, wo er fi als 
Domprediger zur Zeit des Reichstags aufhielt, die beiden andern ſandte er im fol- 
genden Jahre von Regensburg aus, wohin er jid) zur Beteiligung an den Religions: 
geiprächen begeben hatte. — Miszellen. 8.178—182. A. E. Adam, zur Gefhichte 
der badifhen Landfände. 83.178—180. Notizen aus einigen Aktenſtücken des ſtändiſchen 
Archivs zu Stuttgart, welche die alten badischen Yandftände (1582 fi.) betreffen und 
die noch immer nicht allzu zahlreichen Nachrichten über diejelben ergänzen. — Holländer, 
ein Schreiben des Konnetabel von Montmorencn an die Stadt Straßburg. 3. 180—182. 
Diefer bisher noch nicht veröffentlichte Brief d. d. Straßburg, 29. April 1552, gibt 
einen Heinen Beitrag zur Geſchichte des eljähftichen Feldzuges des franzöfiichen Königs 
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Heinrich IT. i. 3. 1552, den Holländer vor zwei Jahren zum Gegenſtand einer bes 
fondern Abhandlung gemacht bat. Es ijt das dritte Schreiben, welches der Konnetabel 
während jenes denfwürdigen Aprils an den Rat von Straßburg gerichtet hat. 

9. 2. W. Soltau, if unfer Kaiferhaus aus Bollernflamm entfprungen? 3. 198 
—209. Bf. unterfudt die Frage, ob jener Burggraf Friedrich) VI von NRürnberg, 
welcher 1415 die Mark Brandenburg erhielt und von welchem befanntlich die Könige 
von Preußen ihre Herkunft ableiten, jeinen Stamm auf Burggraf Konrad (von 
Zollern) zurüdführen kann, welcher 1261 jtarb und der Ahnherr aller zwifchen 1261 
und 1413 lebenden Burggrafen gewejen ijt. Er gelangt dabei zu dem Ergebnis, daß 
dies wirflich der Fall, und daß diejer Konrad in der That auch der Sohn Friedrichs I. 
von Zollern (jeit 1171 urkundlich als folder genannt) ift, der jeit 1192 durch feine 
Gemahlin Sophie, Gräfin von Ragap, Burggraf von Nürnberg geworden war, daß aber 
diefe Burggrafen mit dem Geſchlecht der Abenberger nichts zu thun haben. — S. Haupt, 
Markgraf Bernhards 1. von Baden kirhlide Politik während des großen Schismas 1378 
—1415. 3. 210-234. Dieje Abhandlung bildet den Abichluß der beiden in Band V 
der Neuen Folge der „Ztichr. f. d. Geſch. d. Oberrh.“ veröffentlichten Aufſätze „Ueber 
das kirchliche Schiama des ausgehenden 14. Jahrh. in jeiner Einwirkung auf die 
oberrheiniichen Landichaften”. (Hift.Jahrb. XI, 763 u. o. ©. 606.) Hier führt Bf. aus, 
wie Herzog Bernhard I. von Baden infolge jeines feindjeligen Gegenſatzes zu der Bolitif 
der Pfälzer und vornehmlich des Königs Ruprecht, ſowie durch feine intimen Bezie— 
hungen zu König Wenzel und Frankreich zumeift der franzöfischen Kirchenpolitif zumeigte, 
welche jeit 1393 die Abdankung beider Päpſte zum Zwecke der Herjtellung der firchlichen 
Einheit eifrig betrieb; gelegentliche Abmachungen des Wartgrafen mit jedem der 
beiden vivalifierenden Päpfte, die während der Unionsverhandlungen fich ihren Anhang 
zum teil nur durch beträchtliche Seldopfer fichern fonnten, waren dadurch natürlich 
nicht ausgejchlofien. Daraus erflärt ſich der rapide Rüdgang der Machtjtellung der 
Kirche in den Gegenden des Oberrheind zu Ende deö 14. und Anfang des 15. Jahrh. 
— 8. Obfer, Klopſtois Beziehungen zum Aarisıuber Hofe. 3. 235—262. Ergänzung 
und Erweiterung des als Vorſtudie einer geplanten Hlopftodbiographie vor 30 Jahren 
von D. Fr. Strauf veröffentlichten und aud von Fr. Munder in jeiner vor 
einigen Jahren erichienenen Biographie des Dichters zur Grundlage genommenen Auf: 
fages: „Klopftod und der Markgraf Karl Friedvrid von Baden“ durch mancherlei 
inzwijchen im Karlsruher Archive neu aufgefundenes Material. — J. Kindler von 
Rnobloch, die pfalzgräftiche Regifratur des Dompropfles Wilhelm Böhlin von Böklinsan. 
3. 223-282. Veröffentlihung der im Stadtarhiv zu Kolmar aufbewahrten Re— 
giftratur des einem der älteften Mdeldgeichlechter der Stadt Straßburg entitammenden 
Comes Palatinus Wilhelm. Bödlin von Börlindau. Derielbe diente den Kaiſern 
Karl V., Ferdinand I,, Marimilian II. und Rudolf Il. als faijerlicher Rat, fungierte 
unter Karl V. ald Hofmarſchall auf mehreren Reihsdtagen und als Gejandter und 
zeichnete fich unter Ferdinand I. im Krieg in Ungarn wider die Türten aus. 1554 
wurde er ald Nachfolger des verjtorbenen Fürften Georg von Anhalt zum Dompropft 
in Magdeburg promoviert und d. d. Brüfjel 20. Auguſt 1555 erhielt er von Karl V. 
für fih und feine Söhne, welde den Doktorgrad oder die Ratswürde erlangten, die 
Heinen Comitive; er ftarb 1585. Bon den 300-400 aus jeiner Kanzlei jtanımenden 
Wappenbriefen werden 135 im Auszug mitgeteilt. — I. Geny, aus dem Schiettſtadter 
Bürgerleben des 16. Jahrhunderis. 3. 293—295. Bf. bietet aus der handſchriftlichen 
Chronik des Schlettjtadter Spitalihaffners Balthajar Bed (F 1640) interefiante Züge 
von dem Bürgerleben in diefer Stadt, das bei der ausgezeichneten wirtichaftlichen 
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und politifchen Rage der Stadt froh und heiter, aber in feinem Falle roh oder exceſſiv 
gemwejen. — #. Schaubt, zur Erklärung der Urkunde vom Fahre 1100, betreffend die 
Marktgründung in Radolfzell. 3.296— 800. Zur Interpretation des legten Teiles der 
von Schulte in der Ztſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh. N. F. Bd. V, ©. 141, publizierten 
und fommentierten neu aufgefundenen Urkunde über die Radolfzeller Marktgründung 
entwidelt Schaube hier feine von Schulte abweichende Auffafjung, welche jede Schwierig» 
feit bejeitigen dürfte. Danach jollen die Hörigen der Kirche feinem Richter über Kauf 
und Verkauf nad Marktreht Rede ftehen, jondern vom Marktgericht erimiert fein. 
— R. Wakernagel, Mitteilungen aus den Basler Ardiven zur Geſchichte der Kunſt und 
des Aunfihandwerkes. I—XI. %. 301-315. Nachrichten über den nad) Holbein 
befannteften unter den Baſeler Malern des 16. Jahrh., Hans Bod, Schiedsſpruch 
zwiſchen dem Stifte St. Leonhard und Mathäus Enſinger, dem Werkmeiſter an den 
Münftern zu Bern (1420-1454), Ulm u. ſ. w. und Berdinge von Maler-, Bildhauer, 
Bimmermannd: und Schreinerarbeiten in verſchiedenen Kirchen der Stadt Bajel nebjt 
Quittungen von 1494 bis 1523. — Miszellen. 3. 316—322. 5. Lamey, zur Geſchichte 
des Friedens von Teſchen aus der Autobiographie des Andreas Kamey. 3. 316—-319. 
Am 14. Dezember 1778 ließ der Berliner Hof eine Schrift ausgehen, worin eine 
Urkunde mitgeteilt wird, nad) welcher Herzog Albrecht von Dejterreih unter dem 
30. November 1429 gegen gewiſſe Entihädigungen auf jeine Anſprüche auf das 
Straubinger Land verzichtet haben fol. Gegen die Echtheit diejer im Original bis 
heute noch nicht entdedten Urkunde liegen jehr erhebliche Bedenken vor; dieje wenigſtens 
in einer Hinfiht zu vermindern, dürfte der Hier mitgeteilte gleichzeitige Bericht des 
Hiftoriters A. Lamey über Auffindung und Bekanntmachung des erwähnten Verzicht: 
briefes geeignet fein. — R. Sefler, zur Bangefhichte des Dominikanerinnenkloflers in 
Pforzheim. 8. 319-320. Erbauer der noch vorhandenen Kirche des infolge eines 
Brandes im 3. 1409 völlig neugebauten Dominitanerinnenflofter® zu Pforzheim 
Icheint nad) diefer Mitteilung Feſters der bekannte Meifter Ulrich von Enfingen (f 1419) 
zu jein. — 3. Srit, zur Geſchichte des deutfh-Iombardifhen Handels. 3. 320— 322. 
Abdrud zweier Urkunden des Straßburger Stadtardivs mit interefjanten Beiträgen 
zur Geſchichte des deutich-[ombardiichen Handeläverfehrs: 1) 1360, Nov. 17., Mailand. 
Die Mailänder Kaufmannſchaft beklagt fi bei Straßburg über Beläftigung ihres 
transalpinen Handelsverkehrs durch den Herzog von Oeſterreich und bittet, ihr zur 
Entjendung einer Gejandtichaft an den Herzog behülflich zu jein; 2) 1398, Mai 31. 
Mailand. Die vereinigte Kaufmannſchaft von Mailand an Straßburg: jenden und 
beglaubigen Franciscus de Conago zur Unterhandlung über die Ausbefjerung des 
Verkehrsweges nad) Deutichland. 


4] Ardiv für öfterreihifhe Geſchichte. 

Bd. 75. (1890). 1. Hälfte. Sachmann, die deutfhen Könige nnd die kurfürklice 
Ueuttalität (1438— 1447). 3. 1-—236. Ergänzt und berichtigt vielfah mit Hilfe der 
neueren Forihungen Pückerts Bud) über die fg. furfürftliche Neutralität und unter: 
zieht die Stellung der beiden Habsburger, welche in den Tagen der „Neutralität” die 
deutihe Krone trugen, zum Kurfürjtentollegium einer neuen Beleudhtung. Das Ganze 
zerfällt in folgende Kapitel: 1) Grundlagen und Vorgeſchichte der Neutralität. 2) Die 
Aufrihtung der kurfürjtlichen Neutralität. 3) Die kurfürftliche Neutralität und König 
Albrecht II. 4) Die pragmatijche Santtion der Deutihen. König Albrechts Ausgang. 
5) Die Erhebung König Friedrihs IV, Die Ausfichten der Neutralität. Die kirch— 
lie Politit de8 neuen Königs. 6) Verjuch der Kurfürften, die Neutralität aufzu- 
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geben zu gunſten Eugens IV. 7) Verſuch der Kurfürſten, die Neutralität aufzu— 
geben zu gunften Felix V. 8) König Friedrichs Verſtändigung mit Papit Eugen IV, 
9) Deutichland tritt im die römische Obedienz. Die Konfordate von Rom und Wien. Im 
Anhang find 17 auf den vorliegenden Gegenjtand bezügliche bisher ungedrudte Altenjtüde 
(Kopien) des kgl. Hausarhivs zu Dresden zum Abdrud gebradtt. ©. Hiſt. Jahrb. XI, 
172.) — Schroll, Nekrologium des Kathedralkapitels der regulierten Chorherren von Gurk. 
3.235—286. Bf. hat hier die beiden einzigen betannten Leberreite von Gurker TZotenbüchern 
zu einem Necrologium Gurcense zuſammengeſtellt. Das erjte Totenbuch ift enthalten 
im Codex Nr. 1119 der Grazer Univerfitätsbibliothet und bejteht aus ſechs Pergament- 
blättern. Troß jeines geringen Umfanges ijt dasjelbe doc von Bedeutung, da die Ans 
lage wahrſcheinlich ſchon in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. erfolgte, wichtige Ein— 
tragungen aber audy aus der erjten Hälfte diejes Jahrhs. vortonmen. Die nad) der 
urjprünglihen Anlage erfolgten Einzeichnungen find nicht zahlreih. Das zweite 
Totenbuch befindet fih in der HS. Nr. 7243 fol. 178—186 der Wiener Hofbibliothef. 
Es ift mur die Abjchrift eines fpäterer Zeit angehörigen Totenbuches von Gurt, 
welches wahrjheinlih um die Mitte des 15. Jahrhs. angelegt wurde, Es enthält 
vorzugsweije Eintragungen des 15. und 16. Jahrhs. Als Anhang zu diefem Nekrolog 
find gejondert zum Abdruck gebradjt die mit geringen Ausnahmen aus demjelben 
zufammengejegten Vigiliae mortuorum, nad) dem Stande geordnet. Die beigegebenen 
Anmerkungen jtammen, abgejehen von Urkunden und Drudwerken, bejonderd aus 
folgenden zwei Manujtripten oder Archivskatalogen des Domkapitels zu Gurk: 
1) Annales Gurceuses seu Protocollum archivale actorum temporalium et mix- 
torum collegii cathedralis ecclesie ... .. Gurcensis, verfaßt von Eebajtian Friedrich) 
Syhn, Gurker Stiftsanwalt und päpftlicher öffentlicher Notar 1770, eine vorzügliche 
Arbeit in zwei jtarten Foliobänden, 2) Repertorium archivi Gurcensis quoad 
spiritualia, ein Folioband, verfaßt von dem Kanonitus Amadeus Grafen von Plap. 
Den Schluß bildet ein Inder. 

2. Hälfte. Loferth, Beiträge zur Geſchichte der hufitifhen Bewegung. IV. Die 
Streitfhriften u. Unionsverhandlungen zwijchen den Katholiken u. Hu— 
jiten in den Jahren 1412 u. 1413. 3, 287—414. Die hier behandelten und in der 
Anlage gedrudten Streitichriften find bis jet noch nicht veröffentlicht worden, obwohl 
bereits die Zeitgenofien von Hus ihre Bedeutung wohl ertannten, was ſchon daraus her- 
vorgeht, da man fie in zweiHSS., welde jegt als Nr 4941 der Wiener Hofbibliothet 
und als Codex III, G. 6 der Univerfitätsbibliothet in Prag angehören, zujammen- 
geftellt Hat. Die vorliegende Beiprehung der Streitihriften in den Unionsverhand— 
lungen zerfällt in folgende Teile: 1) Der Ablafftreit in Prag und jeine Folgen. 
2) Hufitifche und antihuſitiſche Streitichriften in der Mblahfrage und zwar a. Hujens 
Schriften gegen die päpftlichen Bullen und die Gegenfchrift der fatholiichen Dottoren : 
Probacio et fundacio doctorum probans indulgencias papales, b. der jg. Tractatus 
gloriosus de8 Stephan Palecz und die Gegenicrift des Hus Refutatio scripti octo 
doetorum. 3) Die Unionsverhandlungen zwiſchen Katholifen und Hufiten und die 
Februarſynode des Jahres 1413. 4) Die Schriften „von der Kirche“ und zwar a. der 
Trattat des Hus bis in die formelle Anordnung hinein nad) dem Mufter von Wiclifs 
Buch „von der Gewalt des Papjtes“ gearbeitet, b. die Traftate Stanislaus’ von Znaim 
und Stephan von Balerz. 5) Die Erwiderung der katholiſchen Doktoren auf die 
Replit der Hufiten gegen das Konfilium und zwar a. die jg. replicatio contra 
Quidamistas des Stephan von Palecz, b. die Duplif des Andreas von Brod, e. die 
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große Denkſchrift des Stanislaus von Znaim, betreffend die beiden Teile der Replik 
der „Prager Magiſter“ (Hufiten). 6) Die Untwort des Hus auf die Duplif des 
Stephan von Palecz und jene des Stanislaus von Znaim. — Pribram, öſterrtichiſche 
Vermittiungspolitik im polnifd-ruffifhen Kriege 1654— 1660. 3. 415480. Die vor- 
liegenden Studien bilden eine Ergänzung der von dem Bf. (N. f. d. G. Bd. LXX) 
veröffentlichten Berichte des Fkaijerlihen Gejandten Franz von Lijola. (Vgl. Hiſt. 
Jahrb. IX, 732.) Der diplomatiihe Verkehr der öfterreihiihen Herriher aus dem 
Haufe Habsburg mit den Ruſſen, Dünen, Holländern und den übrigen Nationen, 
dann auc die Teilnahme Oeſterreichs an den Slriegdereignijien und an den Ber- 
bandlungen, die zur Beendigung des Kampfes, zum Frieden von Dliva geführt 
haben, werden einer kritiichen Erörterung unterzogen. Nach des Vf.s Meinung wird 
fi erft auf grund einer ſolchen Kritit endgültig darüber urteilen lafjen, ob der 
gegen die Wiener Regierung gelegentlih der Beröffentlihung der Lijolapapiere 
erhobene Vorwurf berechtigt ijt, dab die leitenden Perſönlichkeiten die günjtige Ge: 
fegenheit, welche fich ihnen bot, enticheidend in die Verhältnifje des nordiihen Europa 
einzugreifen, unbenußt haben vorübergehen laſſen. Demgemäß ift es dem Bf. hier 
nur um die Darlegung der Motive der öjterreichiichen Negierung und ihrer Vertreter 
zu thun und beichränft fich derielbe bezüglid; aller ragen, die micht im direften Zu— 
jammenbange mit der Beurteilung der öfterreihiichen Politik ftehen, auf die unerläß— 
lichjten Mitteilungen. Vf.s Urteil aber geht dahin, dab die Schuld an dem wenig 
erjreulichen Reſultate der öflerreichiichen Politik nicht allein dem Undaunke der Polen, 
jondeın auch dem zögernden Eraftlojen Benehmen der Wiener Regierung zugefchrieben 
werden muß. Hätte fi Ferdinand III. zum Beginn des Jahres 1657, als die Ver- 
hältnifje den glüdlihen Berlauf eines Kampfes gegen Karl Guſtav vorausſetzen 
ließen, dem Rate Lijolas folgend, an die Spitze der Bewegung geftellt, die Schweden 
feindlihen Mächte, die ihn um die Leitung des ganzen Unternehmens baten, um fid) 
geichaart, dann wäre es ihm auch möglich gewejen, durch fein Machtwort die Polen 
wie die Ruſſen zum Abichluß eines den faijerliben Plänen entjprechenden Friedens 
zu nötigen. — uber, die Erwerbung Sichenbürgens durch König Ferdinand 1. 
i. 3. 1551 und Bruder Georgs Ende. 3. 481—545. Georg ltifjenih oder „Bruder 
Georg“, wie er fich jelbjt immer nannte, jener kroatijche Baulinermönd, der während 
der Regierung Ferdinands I. wie fein anderer auf die Verhältnifje Ungarns bejtimmend 
einmirfte, iſt eine vielumjtrittene Hijtoriiche Gejtalt. Bf. will hier nur das leßte 
Stadium jeiner Wirkiamkeit ind Auge fallen, wie durch jeine Bemühungen Sieben 
bürgen mit dem füdöftlihen Ungarn wieder der Herrſchaft des Königs Ferdinand 
unterworfen worden ilt, wie er zur Berteidigung diejer Gebiete mitgewirkt hat und 
wie er endlih auf Befehl desjenigen, der neben ihm mit dem Scupe des Landes 
beauftragt war, des Generals Caſtaldo, meuchleriich ermordet worden ift. Bf. glaubt 
auf grund der in legter Zeit veröffentlichten reihen Quellen ein fichereres Urteil über 
die Schuldfrage fällen zu fünnen, als jrühere Hiſtoriker. Diejes Urteil geht dahin, 
daß zwar der Beweis für einen beabjichtigten oder gar ſchon in Ausführung begriffenen 
Hochverrat des Bruders Georg nicht erbradıt ift, dab diejer aber gegen den Willen 
des Königs und gegen jein diejem gegebene Verſprechen der Pforte eine falſche 
Darjtelung der fiebenbürgiihen Ereignijje gab, furz eine verwerfliche, lügneriſche, 
verdbachterregende Bolitif trieb, audy gegenüber dem General Caſtaldo, ſodaß diejer 
jowohl wie der König von jeiner Schuld und der für Siebenbürgen drohenden Gefahr 
ohne Zweiſel überzeugt waren. 
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Nene Folge. Bd. 2 (1890). primbs, Siegel der Wittelsbacher in Bayern bis 
auf Mar III. Iofeph. (Nahtrag zu Bb. VIII ©. 264-269). 8. 1--27. Die ſchon 
am Schluß der Abhandlung in Bd. VII in Ausficht gejtellte „vermehrte Beſchreibung“ 
der den altbayerifchen Fürfienfinien angehörigen Siegel wird Hier gegeben und zwar 
in einer nicht allein aus den Beftänden de3 allgemeinen Reichsarchives, jondern 
auch des geheimen Hausarchivs gejhöpften Erweiterung. Es werden bejchrieben 
Eiegel von Otto I., Ludwig L dem Kelheimer, Otto II. und aus der Zeit nad) den 
Landesteilungen von Ludwig UI. dem GStrengen, Ludwig IV., Ludwig V. dem 
Brandenburger, Ludwig VI. dem Römer, Dtto IV. und Mainhard (Oberbayern) ; 
von Johann, Ernſt J., Wilhelm III., Albrecht II., Johann IV., Sigmund, Albrecht IT. 
(Bayern- Münden); von Wilhelm IV. und Ludwig, Wilhelm, Ludwig X., Albrecht IV., 
Wilhelm V., Marimilian I., Ferdinand Maria, Marimilian Emanuel, Karl VII. 
Albrecht, Mag III. Joſeph (Ober: und Niederbayern vereinigt); von Heinrich L, 
Ludwig III, Otto III., Stephan I., Heinrich II. dem Zänker, Otto IV. dem Abbacher, 
Heinrid III. dem Natternberger (Niederbayern); von Stephan III. dem Snäufel, 
Ludwig VII. dem Gebarteten, Ludwig VIII dem Höderigen (Bayern=-Ingolftadt); von 
Stephan II. mit dem Hafte, Friedrich L, Heinrich IV. dem Reichen, Ludwig IX. dem 
dem Reichen, Georg dem Reihen (BayernsLandshut); von Wilhelm 1., Albrecht I., 
Wilhelm II, Johann IV (Straubing-Holland). Im Anhang folgen a) Siegel nicht 
regierender Wittelsbacher, b) ein Nachtrag zu den Frauenfiegeln, c) ein Nachtrag 
zu den Siegeln der Geiftlichen, d) ein Nachtrag zu den Siegeln der Pfälzer Linien. 
Um Schluß ein Aegifter der Namen. — ». Oefele, urkundlihes zur Gencalogie der 
Herzogin Iudith von Bayern. 3. 27—82. Urnold, welder in der erften Hälfte des 
11. Jahrhs. über das Emmeramskloſter jchrieb, hat aus einer Traditionsnotiz dieſes 
Klofters, nad) welcher Judith, die Tochter de Herzogs Arnulf und Witwe des 
Herzog Heinrich I. von Baiern „una cum manu filii sui Heinriei“ ein Gut, welches 
frater ejus Hluduvicus bejaß, an das Slofter gab mit dem Bedinge, dab ipsa 
domna et frater ejus Hluduvicus es lebenslänglich genießen follen, den Schluß 
gezogen, daß das Wort „ejus“ fi) auf Heinrich II. beziehe und Ludwig nicht Arnulf, 
fondern Heinrichs I. Sohn ſei. Diefer Meinung ift Aventin gefolgt und ein 
Neuerer hat fie mit der Bemerkung zu verteidigen geſucht, daß, wenn Ludwig 
Judiths Bruder gewejen, nad) dem Sprachgebrauch der Zeit ftatt „ejus‘‘ „suus“ 
hätte jtehen müflen. Die bier obwaltenden Zweifel werden nun vom Bf. durch 
Beibringung eines bisher nod nicht veröffentlichten Schriftftüds bejeitigt, einer durch 
Judith dem Klofter St. Emmeran ausgeftellten carta traditionis, deren jubjeltive 
Faſſung eine faljche Auslegung unmöglich macht, indem Judith den Ludwig bier 
als „frater meus“ und Heinrich II. als „filius meus“ bezeichnet. Die beiden un— 
datierten Schriftjtüce fünnen, wie Bf. aus Einzelnheiten ihres Inhalts ſchließt, nicht 
nad) dem Jahre 974 abgefaht fein. Daß übrigens Judith noch einen zweiten Sohn 
batte, der aber nicht Ludwig, jondern Brun hieß, erfahren wir durch eine Traditions- 
notiz aus Niedermünfter, wo fie in ein Salbud abgejhrieben wurde und jo erhalten 
blieb. Die drei hier in Frage kommenden Urfk. find in den Beilagen abgedrudt. — 
£. v. Rockinger, vier Handfriften und ein alter Druck deutfher Redisbüder aus der 
Bodmann-Habel-Eonradyfhen Sammlung. 3. 33—44. Die erfte der vier HSS. (Nr. 28 
der erwähnten Sammlung im bayerijhen allgemeinen Reichsarchive) entHält das 
Landrecht des Sachjenpiegels mit feiner Glofje, auf Bapier in Hleinfolio aus dem 
15. Jahrh. niederdeutih und ift bereit3? von Homeyer in jeinem Bude: Die 


Zeitſchriftenſchau. 831 


deutſchen Rechtsbücher des Mittelalters und ihre HSS. 1856“ erwähnt. Die zweite 
(Nr. 29 der Bodmannſchen Sammlung), auf Papier in Kleinfolio im 15. Jahrh. ge— 
ihrieben, mitteldeutich, ebenfalls bei Homeyer erwähnt, enthält die Gloſſe zum ſächſiſchen 
Lehenrechte, den Nichtfteig des Lehenrechts, „Der Dinftmannen reht von Meydeburgk“, 
das „Regijtrum obir das lenrecht“, die dritte HS. (Mr. 583 der Sammlung), auf 
Papier in Folio, im 15. Jahrh. zweifpaltig von einer Hand geichrieben, enthält ein 
in gewiſſer Weije ſyſtematiſch eingerichtetes „Regiſtrum“ über das Land» wie Lehen- 
recht, dann das Land- und Lehenrecht jelbft, ferner mehrere Heinere Abhandlungen, 
nämlich 1) Frag und entjhidung der gelerten, wann ein Ichenberr abgeet vnd etwa 
bil jüne left, von wem man die lehen emphahen, vnd — ob der herr den man 
bejweren wölt, wie man fid) darin halten julle*, 2) „Etlich vndeſchaide von kauffen 
eſſender Ding, wie man das zimlid An funde tun müge”, welche beiden Stüde in 
der Beilage gedrudt find, 3) „Bon den fampff, feinen rechten, vnd wie der nad) 
ordnung volbracht joll werden“, 4) eine lateinische Sammlung: de regulis juris 
libri VI. Die vierte HS. (Nr. 183 der Sammlung), Teil eines größeren Werkes in 
Folio, gejchrieben im 16. Jahrh. von Profejjor Bodmann al® Manuscriptum auro 
carius und „prima raritas‘‘ bezeichnet, enthält das Feine Kaiſerrecht, niederdeutſch. 
Diejen HSS. reiht fi noch als Nr. 512 der Sammlung an ein Eremplar der 
Leipziger Drudausgabe des Landrechts des Sachjenipiegels, lateiniſch und nieder- 
deutich, mit der Glofje und den Bodsdorffhen Ndditionen, eines Abecedariumd oder 
NRemifjoriums über das fächjische Recht u. j. w. aus dem %. 1488. — Weber, ein Bei— 
trag zur Geſchichte der Degiffrierkunf. 8. 45—53. Bf. will als eine Heine Ergänzung 
zu den „Studien zu einer Lehre von der Geheimſchrift“ de8 Dr. Wagner einige 
von ihm im Kreisarhive Bamberg gemachte Funde bieten. In einem dortſelbſt 
aufbewahrten Aktenfaszikel, welcher vorzugsweije auf die Wahl des Johann Gotts 
fried von Aſchhauſen zum Fürftbiihof von Bamberg in Würzburg (1609) bezügliche 
Korrejpondenzen enthält, befinden fih auch zwei Aufzeichnungen in Geheimichrift 
aus dem Jahre 1620, die aus der Feder eines politischen Agenten in Rom fianmen 
und Nachrichten über die Stellung der Kurie zur Liga, beſonders zu Bayern, geben. 
Die Art der Ehiffrierung diefer Schriftſtücke wird hier näher bejchrieben. In dem— 
jelben Aktenfaszikel des Kreisarhives Bamberg find ferner enthalten zwei Folios mit 
der Inhaltsangabe: Regulae ad recognoscendum Cifram incognitam, aljo eine 
Anweiſung zur Dediffrierung, welche, wie Bf. ausführt, auf engliſchen Urſprung 
zurüdgeht und in der Beilage abgedrudt ift. — Schneider, zur Geſchichte des würltem- 
bergiſchen Staatsardins, 3. 54—77. Eine 'eigentliche Ardiveinrichtung läßt ſich in 
Württemberg erſt unter Herzog Ulrich nachweiſen. Unter ihm wurde 1504 Jakob 
Ramminger als Hofregiftrator angeftellt, der dem Herzog einen Plan vorlegte, welcher 
noch der heutigen Arciveinteilung in mancher Beziehung zu grumde liegt, Danadı 
wurde die Hofregijtratur in drei Titel eingeteilt: Geiftlicher Stand, Weltlicher Stand, 
Landichaft. Die politischen Verhältnifje hinderten oder verzögerten die Ausführung 
diejes Planes, und die nad) Rammingers Tode wieder aufgenommene Ordnungs- 
arbeit wurde durch den Umbau des Regiftraturlofals unter Herzog EHriftoph (1558), 
fowie durch die Peft abermals geftört. Bu diefer Zeit wirkte der ſchon 1550 an— 
geftellte Regiftrator Sebaſtian Ebinger, welcher ſich von allen älteren Ardhivaren das 
größte Verdienft um die württembergijhen Ardive erworben hat. Eine fürmliche 
Inſtruktion für die Ordnung des Archivs erhielten die Regiſtratoren erit 1558. 
Derjeiben Tag noch die Einteilung in drei Titel zu grunde Wegen Ende von 
Chriſtophs Regierung ift das Archiv im allgemeinen geordnet. Unter jeinen Nach— 


Hiſtoriſches Jahrbuch 1891. 54 


832 Zeitſchriftenſchau. 


folgern iſt nicht viel mehr vom Archiv die Rede. Herzog Ludwig befahl eine noch 
größere Geheimhaltung der Regiſtratur. Sogar die Einrichtung derſelben wurde 
als Geheimnis betrachtet. Unter Johann Friedrich 1611 wurde die Hofbibliothel 
mit dem Archive verbunden und dazu ein Saal am ſüdöſtlichen Turme eingeräumt, 
bier blieb die Bibliothek, bis fie 1662 an das fürftliche Kollegium in Tübingen abs 
gegeben wurde. In Folge der bedrohlihen Zeitumftände 1614 und 1615 forderte 
der Herzog alle Urkk., die noch in den Klöftern waren, nad Stuttgart ein. Doch 
nach der Schlacht bei Nördlingen fiel alle® in die Hände der Kaiferlichen und wurden 
Ardiv und Bibliothek arg verwüſtet, bejonders die Nlofterurfunden vielfach ver— 
jchleudert. Nach Beendigung bes dreißigjährigen Krieges waren dem Archiv zwei— 
undvierzig Abteilungen ganz entfremdet, von andern fehlten mehr oder weniger 
Urkt. und Lagerbücer. Die teilweife Wiedergewinnung geſchah ſehr allmählich, erſt 
in unferm Jahrh. fam die Mehrzahl der Urkk. zurüd. Nach dem Friedensſchluſſe 
1648 ſtrebte man, das Archiv wieder neu zu ordnen, zu weichem Zivede drei Regiſtra— 
toren angejtellt wurden. Doch die franzöfiichen Einfälle und die jpäteren Kriegs— 
unruhen warfen es Immer wieder durdeinander, jo das die Ordnungsarbeiten ſtets 
von neuem beginnen mußten. Gin zäher Gegner eriiand dem Archiv in dem 
Kirchenrat, der fich fortwährend im die innere Einrichtung desielben einzumijchen juchte. 
In Folge der Bergrößerung Württembergd unter König Friedrich erweiterte ſich 
aud das Archiv, erhielt eine neue Organijation und i. J. 1826 ein neues Gebäude. 
Beim Umzuge wurde die alte Einteilung aus praftiihen Gründen beibehalten, aber 
das k. Hausarchiv vom Staatsarchiv räumlich getrennt. Die neben dem Staatsarchive 
beitehenden Archive zu Glwangen, Heilbronn und Mergentheim wurden 1868 und 
1869 in dns Schloß zu Ludwigäburg verlegt. — Geib, Siegel deutfher Könige und 
Raifer von Kari dem Grofen bis Friedrih 1. im allgemeinen Reidsardive. (Mus dem 
Nachlaſſe es BE.) 8 78-183. Wi. bat bereits im Winter 1871/72 im allgem. 
Reichsarchive über die dortfelbft im Urkundenſelette der deutichen Könige und Kaijer 
beiindlidyen Siegel Unterſuchungen angejtellt und eine umfangreiche Arbeit verfaßt 
mit dem Tel: Die Befiegelung der dentſchen Staifer: und Königsurkunden von Karl 
dem Grohen bis Friedrich IL, welche ſchon am 18. April 1872 vollendet war. Die 
Urkt. des erwähnten Seleftes belaufen ſich aber auf mehr als fünfhundert, wovon 
der gräßte Teil noch mit Siegeln verjehen iſt. Ta bier jomit eine einheitliche Be— 
arbeitung einer ſehr berräctlichen Zahl von Katierfiegeln des allgem. Reichsarchivs 
vorliegt, hat fih der Hrsg. der Archival. Zeitichrift entjchloflen, die Abhandlung, ob» 
wohl fie bereits vor zwei Jahrzehnten geicgrieben, unter Weglaſſen der allgemein 
gehaltenen Einleitung, bier zum Mbdrud zu bringen. Im gegenwärtigen Bande 
iſt nur der erſte Hauptteil über die Wachsſiegel veröffentlicht, dem im nächſten Bande 
der andere Zeil über die Metalljiegel oder Bullen folgen ſoll. Diejer erjte Haupt 
teil zerfällt wieder ın einen allgemeinen Teil über Siegel und Eıegeln und einen 
Ypeziellen, welcher die Beichreibung der einzelnen Siegel enthält, Dazu fommen nod) 
zwei Nachträge: 1; Siegel Biſchof Heinrichs J. von Würzburg, 2) Siegelringe und 
Siegelplatten im Nattonalmujeum. — Rocinger &. v., zur Runde von Geheimfariften. 
3. 184-—- 18%. Unter den „Miszellanen“ der Jeſuiten-Archivalien des allgemeinen 
Reichsarchive fand Bf, einen Heinen aber dankenswerten Beitrag zur Lehre von den 
Seheimichriften, nämlich ein Päckchen in Sedezformat mit der Auffchrift Cifre. 
Informationes de Cifra Komanä, quomodo utendum illä; cujus modus tamen 
solum in vsu est tempore belli, in weldenm auf mehreren zujammengefalteten 
Quart- und Folioblättern Anweifungen und Regeln für Geheimfchrift enthalten find, 
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rebſt Beiſpielen dazu. Zur Geheimſchrift find Zahlen, Zahlen in Verbindung mit 
Strichen und Punkten und griechiſche Buchſtaben verwendet. — Buctlin jun, P. O. 
S. B., Ueberſicht der Möndsabteien des Benediktinerordens in Deutſchland, Oeſterreich, 
der Schweiz bis zum Anfange dieſes Jahrhunderls. 3. 188-2885. Das erſte über— 
fihtliche Verzeichnis aller Benediltinerabteien, foweit die deutſche Zunge Hingt! Ein 
fehr willkommenes, praktiſches Nachichlagewert, Bf. Hat dazu nicht nur die vor— 
bandenen Hlojterlerifa und Sammelmwerte, unter denen die Germania sacra und 
die Germania topochrono-stemmatographica des Bater Gabriel Bucelin jen. die 
erjte Stelle einnimmt, fondern auch über jede Abtei Monographien und Abhand- 
lungen, wenn jolde vorhanden waren, benugt. Das ganze Hilfdmaterial ift in der 
Einleitung aufgeführt. Was die Anlage des Verzeichniſſes betrifft, jo ift folgendes 
zu bemerken. 1) Der Umfang der in demſelben enthaltenen Mönchsabteien fällt 
weber genau mit den Grenzen des ehem. römiſch-deutſchen Reichs, nod mit denen 
des heutigen deutſchen Kaifertums zujammen. Ungarn, Lothringen, Belgien und die 
Niederlande find nicht berüdfichtigt. 2) Aufgeführt find nur die jelbjtändigen Mönchs— 
abteien, wenn fie auch nur kurze Zeit beitanden. Ausgeſchloſſen find Priorate, Su— 
periorate, Propjteien, Mönchszellen und fogenannte Statthaltereien, jowie Nonnen 
Möfter. 3) Das Berzeichnis zerfällt in zwei Abteilungen. Die erfte enthält in 
alphabetifcher Ordnung jene Abteien, welche vor oder zur Neformationgzeit für den 
DOrden verloren gegangen, rejp. ihre Selbjtändigfeit verloren haben, die zweite jene, 
welche zu Anfang des Jahres 1757 noch bejianden. 4) Die Abteien find nad) den 
heutzutage gebräudjlihen Namen aufgeführt, von den Varianten der Namen nur 
einige. 5) Unter Rubrik „Stiftung“ ift die Beit angegeben, in welcher das betr. 
Ordenshaus eine felbftändige Abtei wurde, in Klammern daneben die Jahreszahl der 
urſprünglichen Gründung. Bf, hat über diefe Zahlen keine eigenen Studien gemadıt, 
jondern ift den Angaben verläfjiger Hiftoriter gefolgt. 6) Außer dem an erjter 
Stelle angegebenen Hauptpatron ift der Patronus secundarius oder der jpäter neu— 
eingetretene Patron aufgeführt. 7) Die Angabe des Bistums bezieht ſich auf die 
hierarchiſche Einteilung Deutſchlands und Defterreih® vor den Umgeftaltungen durch 
Kaiſer Joſeph. 8) Wenn möglich, wurde angegeben, von woher eine Abtei die erjte 
Kolonie befom, oder wenigftens aus welchem Klofter der erſte Abt genommen wurde, 
bei Reftauration, von welcher Abtei fie ausging, reip. woher die zweite Kolonie kam. 
Dann folgen noch zehn dankenswerte Einzelzufammenftellungen, nämlich 1) der Ab: 
teien nach den Bistümern, denen fie angehörten, 2) der Batrone, 3) der Abteien nad) 
der Beit ihrer Entitehung, 4) der deutſchen Abteien nah der Zeit ihres Aufhörens, 
5) der transferierten Wbteien, 6) der an amdere Orden übergegangenen Abteien, 
7) der andern Abteien inforporierten, 8) der in weltl. Kollegiatftifte verwandelten Ab— 
teien, 9) der i. J. 1789 beftandenen Fürftabteien, 10) ber zu dieſer Beit vor— 
bandenen unmittelbaren Reichsabteien. Den Schluß bildet ein alphabetiiches Regifter. 
— Heudegger, Geſchichte der pfalz-bayerifdhen Archive der Wittelsbacher. (Fortjegung 
von Bd. 1 ©. 203-240.) 3. 239-373. 1. Das Kurarchiv der Pfalz zu Heidelberg 
und Mannheim. Zweiter Teil: Einleitende Bemerkungen über Tradition und Geſchichte 
in und außer der Kanzlei ala Miturjachen der qualifizierten Urchivverwaltung. Das 
Kurarchiv als Ardhivamt 1576-1803 und zwar Nachrichten über Schidfale und Ber- 
waliung. Momente aus der Landesgeihichte 1576—1610. Bor dem dreifigjährigen 
Kriege und während desjelben. (Betrifft die Flüchtung, Alienierung und Rüdkunft 
von Handſchriften und Ardhivalien injolge der Offupation von 1622. Eine Anmerkung 
enthält einen längeren Exkurs über bie Heidelberger bibliothekariihen Entfremdungen, 
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ſpeziell die Schickſale des Maneſſe-Koderx). Von der Reſtitution bis zu den neuen 
Katafirophen. Die Lage in der Zeit der Raubkriege (hervorzuheben die Abteilungen: 
„zum Proze Orleans“ und „zum Prozeß Veldenz“). Die Wiedererjtattung der durch 
die Franzoſen (1688—1693) weggeführten und (jeit 1694) noch anderweit detinierten 
piälzischen Archiv: und Schriftbeitände 1688— 1749. (Recherchen unter der Regierungs⸗ 
zeit des Hurfürften Johann Wilhelm (1691—1704). Erjte franzöfiihe Ertradition 
1697—1698. Bweite franzöfifhe Exrtradition 1698—1704. Weitere Nachforichungen. 
Neherhen unter der Regierungszeit Karl Philipps. Die „weiteren Nachforſchungen“ 
werden fortgejegt. Dritte franzöſiſche Ertradition 1716—1749. Der franzöſiſche Arreft 
über das Veldenzer Arhiv. Teilung der Ertradition des Archivs. Fortjegung folgt. 


6] Revue des questions historiques. 


T. 48 (Öftober 1890). No&öl Valois, l’ölection d’Urbain VI et les 
origines du grand schisme d’occident. 3. 353—420. Bf. hält die durch 
Gayets Werk von neuem angeregte frage nad) der Rechtmäßigkeit der Wahl Urbans VI. 
oder Klemens VII. auch nad) defjen Mitteilungen von bisher unbefannten Quellen» 
berichten nicht für entichieden, wenn er auch mehr Urban VI. zuneigt. — Hector 
comte de la Ferriöre, les derniöres conspirations du rögne de 
Charles IX. 3. 421-470, Beginnt mit dem Frieden von Modelle (1573) und 
benüßt fleißig handſchriftliche Quellen der Pariſer Nationalbiblivthel. — Ch, Fagniez, 
le pöre Joseph et Richelieu, la d&ch&ance politique et religieuse 
du protestantisme et la premi&öre campagne d’Italie 1627-1638, 
3. 471-521. Schildert die von Richelieu unterjtügte politiiche Thätigfeit ded Kapu— 
ziners P. Joſeph in diefem Zeitraum, welche in dem Beſtreben gipfelte, die Einheit 
der Religion in Frankreich wieder herzujtellen. — Choppin de Janrry, le duc 
Louis Philippe d’Orl&ans. Son mariage secret avec la marquise 
de Montesson en 1773. 3. 522-566. Auf grund eines Sammelbandes mit 
Kopieen der 1771— 74 aufgehaltenen Briefe im Archiv des Minifteriums des Aeußern 
in Bari. — Mölanges. Paul Allard, saint Frangois d’Assise et la 
feodalite. S. 567-576. Nach Le Monnier, hist. de st. Frangois d’Assisse. 
Paris 1889, verjegte die Hegel des dritten Ordens und ihre rajche Verbreitung dem 
Feudalwejen im 13. Jahrh. einen gewaltigen Schlag, indem fie den Mitgliedern das 
Waffentragen und, von gewifjen Umpftänden abgejehen, die Leiſtung feierlicher Eide 
verbot. Ju Italien entjtand darum gegen den dritten Orden eine begreiflihe Oppo— 
fition, die aber erfolglo8 blieb, da die Päpjte die Regel aufrecht erhielten. — 
O. Douais, l’universit& de Paris au XIIle si6cle. S. 577-586. Bes 
ſpricht P. Denifles großartiges Chartul. universitatis Paris (j. Hiſt. Jahrb. X, 715). 
— Alfred Spont, la France et l’unitö Allemande S. 586-600. 
Dieſe kurze Ueberfiht über die Entwidlung Deutſchlands zum jegigen Bundesjtaat 
jeit den legten hundert Jahren ift veranlait durch v. Sybels „Begründung des 
deutichen Neiches“. Die Ausführungen des Vf.s gipfeln in den Gedanken: „Der 
idealiftiihe Verjuch (einer Einigung) vom %. 1849 blieb erfolglos; die realiftiiche 
Mevolution von 1866 gelang.“ Daß jie zum Biele fam, verdankt aber ihr Anjtifter, 
Fürſt VBismard, der damaligen neutralen Haltung Napoleons, Ohne dieje fein 
Sadowa und ohne diejeg fein Sedan. 
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7) Revue historique. 


Bd. 45 (Januar- Februar 1891). &. Fagniez, Richelieu et l’Alle- 
magne (1624-1630). 3. 1—40. P. Joſeph und Nichelieu ericheinen dem Bf. 
als die Vertreter der beiden Hauptrichtungen der franzöfiichen Politik: Führung der 
europäiichen Völker im Ehriftentum und Bivilifation und Erweiterung der Landes— 
grenzen durch Angliederung benachbarter Gebiete. Daß diefer doppelte Gedanke auch 
die Bolitit des Kardinal gegenüber Deutjchland beherrichte, wird hier für die Zeit 
vom Beginne feines Minijteriums bis zum Reihstage von Regensburg (1624—30) 
des Mäheren gezeigt. — Mélanges et documents Thöodore 
Reinach, les „Periochae“ de la guerre sociale S. 41—54. Unter- 
ſucht Chronologie und Tert der Juhaltsangaben von Livius’ Geſchichte des Bundes- 
genofjentriegee. — H. Hauser, Antoine de Bourbon et l’Allemagne 
1560— 1561. 8. 54—61. Archivalien in Pau (Arch. Basses-Pyrönses) gewähren 
interefjante Aufichlüffe über Anton v. Bourbons ſchwankende Stellung in religiös- 
politiicher Hinficht. Die deutichen Protejtanten ſetzten noch 1560 und 1561 große 
Hoffnungen auf ihn und verſuchten alles, ihn zu gewinnen. Allein während er durd) 
Frz. Hotman in Straßburg mit ihnen regen Berfehr unterhielt, fnüpfte er aud) mit 
Dejterreih und Spanien Beziehungen an und entjchied ſich jchließlich dennoch für den 
Katholizismus. 


8) The English historical review. 


Nr. 21 (Janıtar 1891). G. C. Macaulay, the capture ofa general 
eouncil, 18241. 3. 1— 17. Quellenmäßige Darftellung der Ereigniffe von der 
Ausichreibung eines allgemeinen Konzil® durch Gregor IX., Auguft 1240, bis zum 
Tode des Papftes, 21. Auguft 1241. — Mary Bateson, archbishop Warhams 
‚yisitation of monasteries, 1511. 3. 18—35, Dieje Bifitation zeigt den fitt- 
lihen Zustand der Klöfter in der Diözefe Canterbury unmittelbar vor Beginn der 
Reformation in jehr günftigem Lichte. Ein gewiffer Mangel ascetiichen Eifers tritt 
da und dort zu Tage; aber von dem fchweren Mißbräuchen und Laftern, von melden, 
angeblich auf grund von Quellen, noch Froude in feiner Gefchichte von England 
fpricht, ift feine Spur zu entdeden. — J. H. Pollen, Dr. Nicholas Sander. 
8. 36-47. Sanders Leben (f 1581); feine Schrift De schismate Anglicano, deren 
Wert der Bf. jehr hoch anichlägt. — Stanley J. Weyman, Oliver Oromwells 
kinsfolk. 3. 48—60. Die ausgebreiteten verwandtichaftlichen Beziehungen Crom— 
weils, welche bier nachgewiejen werden, find auch für die Beurteilung und Erflärung 
feiner politiihen Stellung und ſeines Einflußes von Wert. — R. Dunlop, the 
plantation of Leix and Offaly. 3. 61— 9%. Die Befiedelung, nach Unterdrüdung 
der iriihen Bewohner 1549 begonnen, fonnte erjt 1622 als vollendet betrachtet werden. 
Bf. ichildert deren Verlauf unter Beigabe von Tabellen und einer Karte. — Arthur 
Parnell, dean Swift and the memoires of captain Carleton. S. 97’ —151. 
Diefe Memoiren, von welchen i. 3. 1728 zwei mur durch das Titelblatt unterjchiedene 
Ausgaben in London erſchienen, find nidyt von Garleton, fondern von Yonathan 
Swift verfait. — Notes and documents. J.B. Bury, Taoaudo- 
‚sedns. 8. 152. Das Wort kommt vor in einem vom Grammatifer Euphemios 
verfahten Vers, der in den Tagen ded Kaiſers Konftantin Porphyrogennetos von 
Mund zu Mund ging und für die Frage der Slavifierung Griechenlands vun Wich— 
tigkeit ift. Bf. findet im diefem bisher unerflärt gebliebenen Worte den flaviichen 
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Perſonennamen Gorazd. — A. G, Little, the grammar schools at Ox- 
ford 1821. 3. 152—153. Stiftung zweier Lehrjtellen für Grammatit an der Unis 
verſität Oxford durd König Eduards I. Leibarzt, Nikolaus v. Tyngewyd. — 
A. G. Little, the black death in Lancashire. %. 153. Ergänzung zu 
der Mitteilung in Nr. 19 (f. oben ©. 122). — Horatio F. Brown, the will 
of Thomaso Giunti. 3. 154—161. Veröffentlicht das im Staatsarhiv zu 
Venedig befindliche Tejtament’des Thomafo Giunti (d. d. 27. Juli 1564), das inter- 
eſſante Aufjchlüffe über die berühmte Buchdruder- und Buchhändlerfamilie der Giunti 
gewäßrt. — M. Hickson, Tunbridge wells in 1659. 3. 161—162. Brief 
Henrietta Boyles an ihren Vater, Richard, Earl von Cort und Burlington, geichrieben 
aus Zunbridge, 24. Juli 1659, mit einigen Angaben über das dortige Babeleben. 


9) The Dublin Review. 


Nr. 47 (Inli 1890). Mary Hayden, the chansons de geste. 3. 36-53. 
Charakter, poetifher Wert und literarijcher Einfluß der altfranzöfischen Heldengedichte. — 
St. Augustine and his ÄAnglican critics, 3. 89-—109. Widerlegt die neueſtens 
von $arrar(Lives ofthe fathers. II.) wiederholten, längſt als unhaltbar erwiejenen 
Beichuldigungen, als ob St. Auguftin antipäpftlich geweſen fei und die Unabhängigkeit 
der afrikaniſchen Kirche von Rom verteidigt habe. — J. M. Stone, Philip and 
Mary. 3. 116—13%0. Philipps II. Charakter; feine Stellung zur Reformation; 
jein Einfluß auf Maria und die Thätigkeit der legteren, um England dem fatholifchen 
Glauben wiederzugewinnen. Erbaulicher Tod der Königin. — E. M. Olerke, 
mediaeval guilds and modern competition. 3. 145—164. Entjtehung 
und Thätigfeit der alten Gilden im Vergleich mit den modernen Gewerkichaften. 
Reformation und Revolution haben den mittelalterlihen Wfjoziationsgeijt zerjtört. 
Eine Wiedergeburt ift nur auf dem Boden und unter der Leitung der Kirche möglich. 

Nr. 48 (Öftober 1890), Luke Rivington, Peter not Caesar: or 
Mr. Allies’ „Per crucem ad Lucem“. 3.243—277. Bejpricht das genannte 
Wert von Allies, weldhes Kardinal Newman furz dor feinem Tode nod) als das 
Buch bezeichnet, in welchem am jchärfften der Begriff der fatholiichen Kirche jowie 
die Stellung und die Ausfihten ded Anglitanismus demjelben gegenüber formuliert 
werben. — William Barry, the church and the social revolution. 
3. 278-301. Seit der Uuffindung des Seeweges um Afrifa ging der Welthandel 
vom katholiihen Süden in bie Hände des proteftantiichen Nordens über. Mit dem 
jozialen Niedergang der fatholiichen Monardieen gewann der demofratifche Gedanke 
die Oberhand. Set ift e8 Aufgabe der Katholiten, zumal Amerikas, auf grund 
diejer veränderten Weltlage eine neue Wera jozialer Wirkſamkeit der Kirche herbei— 
zuführen. — CO. O’COonnor Bccles, a royal elopment. S. 302-318. Er: 
zählt die vomantijche Vorgeſchichte der Vermählung der Maria Cafimira Elementine, 
Tochter Jakob Ludwig Sobiesfis, mit Jalob Eduard Franz (Jakob IIL), dem Sohne 
8. Jakobs U. von England. — Thomas Canning, the labour problem: 
past and present. 3. 319-337. Weberficht über die Geſchichte der Urbeiterfrage 
vom Altertum bis zur Gegenwart, Ergebnid: Nur Rückkehr zu den Grundjägen 
der katholiihen Kirche kann die friedliche Löfung derfelben anbahnen. — J. R Gas- 
quet, celebration of mass in the ante-nicene times. 3. 337—365. 
AS Zujammenfaffung der vorausgegangenen Studien gibt der Bf. eine Schilderung 
des Meß⸗ und Kommunionritus vor dem Nicänum. — W. H. Cologan, father 
Mathews centenary. 3.366—380. Leben und Wirfen des am 10, Oftober 1790 
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geborenen Apoſtels der Mäßigkeit — John Henry Oardinal Newman. 
3. 391-436, Bibliographiiches; Erinnerungen aus der Zeit feiner Konverſion; 
„Bor 50 Fahren“ ; N.s Konverfion und Wirken vom anglif. Standpunft aus beurteilt. 

Nr. 49 (Januar 1891). Lord Arundellof Wardour, two Englishmen, 
who served with distinction abroad in the cause of christendom: 
Sir Edward Wydrille and Sir Thomas Arundell. S. 1—21. Erſterer 
zeicnete fi) in Spanien gegen die Mauren aus, bejonder& bei der Eroberung von 
Zora 1487; letzterer focht unter K. Rudolf II. ruhmvoll gegen die Türten — 
Edward Peacock, Richard Monckton Milnes, Lord Houghton. 
3. 22—35. Nah T. Wemyss Reid, thelife, letters and friendships of R. M. M,, 
first Lord Houghton. — Francis M. Wyndham, the maid of Orleans 
by the light of original documents. 3. 3572. Darftellung des Werhörs 
auf grumd der neueſten franzöfiichen Quellenpublikationen. — Scott's jeurnal- 
3. 72-95. Beipricht die Nusgabe von Walter Scott? Tagebuch. Edinburgh 1890. - 
W.S. Lilly, the Jacobin moyement in Ireland. 5. 15-100  eichnet 
auf grumd der neuen Bände von Leckys History of England in the 18. century die 
revolntionäre Entwidlung in Irland feit 1798. 


10] Katholif. 


Jahrg. 1890. 1. Bd. 4. Brück, Chriſtophh Moufang. 3. 481-493. Eine kurze 
Zufammenftelung der Hauptmomente in deilen Leben. Br. kündigt zugleich eine 
arößere Biographie Mis aus feiner Feder an, — J. Selbſt, die Geſchichte Davids im 
Lite proteſtantiſcher Bibelkritik und Gefhitfhreibun. 8 494-513. 2,3. 3 66 
--73, 138--149. Die Tendenzen der negativen Bibeltritif haben bereits in den für 
das gebildete Publikum beſtimmiten Geſchichtswerken fängft up gefaht, vgl. „Bejchichte 
Jirgels“ von Stade, E. Mener (Ztuttgart 1884) und H- Weizhofer (Gotha 1886) 


in ihrer Geſchichte des Altertums“, foweit darin die iiraelitiiche Geſchichte berührt 
iſt Zur Beleuchtung jener Kritik wöhlt S. die Seididte Davids. — £. 3. Kelly, 
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Marienperehrung im uenhomdeulſchta Lirde 3. 55%2— 565. Schluß. (Vgl. oben ©. 632. 

2.9. 6. Arũück, Chr. Meufang. 3. 1-25. Siche oben. — A. Gellesheim, hat 
der ſelige Rardinat Fifher, Bifhof von Rehefier (1504-1535), den Iuprematsetd geleiflet? 
x. T1- 88. Sladitone Harte Died behauptet (Mineteenth Gentury, Novemberheft 1839), 
aber die Stelle bei Zander, De origine et progressu schismatis Anglicani, auf 
weiche ſich & berief, ift interpoiiert, wie fich aus einer Vergleichung der erjten Aufgabe 
(Köln 1585 ) mit den 'päteren Auflagen ergibt. - - Nirfdt, die Cherapenten. 3. 97-120, 
214— 238, N. gibt zuerft den Abſchnitt über die Th. aus der Schrift Philos „De vita 
contemplativa sive supplicum virtutibus“, führt dann die verichiedenen Meinungen 
über die Th. an, befönders ausführfih die AUnfichten von Lucius und Mafjebieru 
und weit jchliehlich überzeugend nad, daß die Th. Chriſten der apoftotiichen Beit 
waren und zwar urſprünglich wohl größtenteils aus ehemaligen jüdiſchen Prieſtern 
und ihren Familienangehörigen beitanden haben. Dicje flohen in der Berfolgung 
i J. 34 oder 35 n. Chr. von Jerufalen nach Alexandrien, festen getrennt von den 
dortigen Juden, hielten ihre chriftliche Religion geheim und Ponnten darum für eine 
Kolonie jüdifcher Aiteten angejehen werden. Wegen ihrer Abgeſchloſſenheit konnte 
Philo nicht® beftimmteß iiber fie berichten. Joſ. Flabius und Strabo eripfhnen Die 
Th. deshalb nicht, weil fie zu deren Reit in ihrer Jioliertheit micht mehr beitanden, 
fondern nach der durch ben bi, Markus erfelgten Gründung der chriſilichen Kirche 
in Alexandrien ſich auch äußerlich am dieſe angeichloflen hatten. — A. Fimmermann, 
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die gegenwärtige Lage der katholiſchen Kirche in den Vereinigten Staalen Nordamerikas. 
3. 162-175. Die Kirche Amerikas ift noch in ihrer Entwidlung begriffen, alle 
Anzeichen verfprechen einen ftarfen Organismus. Amerika wird früher ald Europa der 
religiöfen Verwirrung überdrüffig fih zur Kirche hinwenden. Die iriſche und die 
deutiche Nation find beftimmt, Amerika auf friedlichem Wege für den wahren Glauben 
zu erobern, (Bgl. Hiſt. Jahrb Bd. XI, S. 592: das Eentenarium zu Baltimore.) — 
P. Agoſtine da Mlontefellre. 3. 176—186. Eine biographiide Skizze. — 6. Koch, 
zum Ceutenarinm Gregors d. Gr. 83. 193—204. — 9. Müller, der Tod des Schweden⸗ 
hönigs Gufav Adolf. 8. 313-325. Hit gerichtet gegen die Hiftorijche Mythenbildung, 
die fi um den Tod diefes Königs gewoben hat. ©. A. geriet gleich im Anfange 
der Schladyt unter die faiferlichen Küraffiere, wurde am linken Arme jchwer vers 
wundet, befam jpäter eine Kugel in den Rüden und ſank vom Pferde. Im Schlacht: 
getümmel erhielt er noch mehrere Verwundungen, über deren Art und Zahl ſowie 
über die Thäter ift aber nichts ficheres befannt. Weber die legten Augenblide des 
Schwedenkönigs, defien Leihnam man erjt fpäter ausgeraubt vorfand, lagert ein 
geheimnisvolle® Dunkel, das vielleicht nie aufgeklärt werden kann. — 3. Sehr, 
Giordano Bruno, 3. 363—367. Gegen den ®iordanokult gerichtet. Vor hundert 
Sahren hielt mar ©. B. aud in proteftantiichen Kreifen für einen „berwegenen 
Religionsſpötter“, jept für einen „glaubensftarten Märtyrer”. — Verkündigungen am 
Sonntag in den Pfarrkirchen um das Fahr 1500. 3. 381-384. Aus einem Duart- 
bändchen der Münchener Hof- und Staatsbibliothel. — 8. Bäumer, zur Geſchichte des 
Breviers. Dritte Periode. Bon Papſt Gregor VII. bis Pius V. 3. 385408, 
511-528. 1. Charakter der durch Gregor VII. eingeleiteten Reformen: Vereinfachung. 
2. Kritiſcher Blick auf die Quellen: beftimmte Nachrichten find äußert ſpärlich; 
Gegenſtand der Reform: die Vereinfachung war zunächft nur für die Papftlapelle 
bejtimmt und fand wohl nur im allgemeinen Nahahmung. 3. Geftaltung des 
Difigiums durch Gregor VII. Au einem beigefügten Feſtkalender find bejonders 
behandelt das Feſt der hh. Dreifaltigkeit (im 10. Jahrh. in Lüttich entftanden) und 
das Feſt der unbefledten Empfängnis Mariä (im 11. Jahrh. in England entitanden). 
Beide Hefte erhielten in diejer Periode weitere Berbreitung. (Bgl. Hift. Jahrb. 
Bd. XI, ©. 593.) — Die Lage der Kirche in Brafilien. 8, 436—448. Die Reflamation 
der brafilianiichen Bifchöfe vom 16. Auguft 1890. (Bol. oben ©, 382.) — Ein Srief 
der Gräfin Ida Hahn-Hahı. 8. 473—480. Vom 5. April 1850 aus Berlin 10 Tage 
nad) ihrer Konverfion an eine Freundin gerichtet. — Kardinal Joſeph Hergenröther. 
3. 481-499. Geine Bedeutung für die fatholifche Wiſſenſchaft und für das fird- 
lihe Leben. — Röhm, Unzufriedenheit mit der proteflantifhen Kirdhenverfalfung. 
8. 545-557. 


11] Stimmen aus Maria-Laadı. 


Bd. XXXIX. (1890). W. Ihmig, der Empfang der heiligen Sakramente gegen 
Ende des Mittelalters. 3.30-45. Schluß. (Vgl. oben ©. 397.) Der Saframents 
empfang in Stalien, Belgien, Frankreich, Deutihland; bei den Kollharden, Beguinen, 
Tertiariern; bei aufergewöhnlichen Anläſſen. Nach unjern Anfchauungen war damals 
der jaframentale Empfang der hl. Kommunion ein jeltener, einen Erſatz dafür fand 
dad Mittelalter beſonders in der geiltlihen Kommunion, Wuffallenderweije wurde 
im 15. und zu Anfang des 16. Jahrhs. im allgemeinen häufiger gebeichtet als kom— 
muniziert. — St. Beiffel, aus der Geſchichte der deutfhen Siegel. 3.46—60. Wichtigkeit 
der Siegeltunde für die Kenntnis der Trachten, Architeltur (befonderd Städtejiegel), 
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Sonographie, Juſchriftenkunde, Untericheidung der Schulen der Goldſchmiede und 
anderer Blajtifer. Daß bis zum Schluſſe des MU. die Ritter Träger des feiniten 
Gejhmades und eines geläuterten Kunſtſinnes waren, beweifen ihre Siegel. Mit 
dem zweiten Viertel des 16. Jahrhs. tritt ein plöglicher Wechjel ein. Großes Unheil 
bat in der Kunſt des Siegelſtechens feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhs. Die 
Farbengebung (Anzeige der Farbenunterjchiede durch bejtimmte Striche) angerichtet. 
— A. Baumgartner, das Wiederaufleben der katatanifhen Poeſie. Seit 1834. 8. 61-- 77. 
— Die Ehätigkeit der Kibelgefellfhaften. 8. 106 — 108. — Religionsbekenntnis und 
Bildungsirieb in Prenpen. 3.108—112. — ©. Pfülf, ein Papffeh. 8.113—124. Zum 
1300 jährigen Erinnerungstag an die Thronbefteigung Gregors d. Gr. (3. Sept. 590). 
— ©. Baumgartner, die katholifhen Niederlande. S. 172—190. Aus der „Neerlandia 
Katholika“, einer gedrängten Geſchichte und Statiftit der kath. Kirche in den Nieder- 
landen von der Wiederherjtellung der kirchl. Hierarchie 1853 bis 1887 (mit Rückblick 
auf die drei vorhergehenden Jahrhunderte) in holländiſchem und fateinijchem Texte, 
Bapft Leo XIII. zum goldenen Priefterjubiläum gewidmet. Die Gefamtzahl der 
Katholiten war 1887 ca. 1503 000 in 979 Pfarreien ; die Zahl der klöſterlichen Imftitute 
beträgt 565. — Die Armenpflege in Frankreihd. 3. 220 f. — Zum Proseh Fanlhaber- 
Glak 1757. 3. 221-224. Eine Ergänzung des bisher bekannten Materials aus 
dem E E. Siriegaarhiv in Wien. Faulhaber ift ein Martyrer des Beichtfiegels; er 
wurde auf Befehl des Königs von Preußen gehenkt „ohne Beicdhtvater und ohne 
Kommunion“ am 30. Dezember 1760, — A. Arndt, die erſten Bezichungen des ,‚falfdyen“* 
Demeirins zum heiligen Stuhle. 83. 241—257. Demetrins in Rufland. 3. 479—508. 
Die endgültige Löjung der Frage: wer Demetrius war, bleibt der zufünftigen Ges 
ſchichtſchreibung vorbehalten. Neues Licht über die Perfon des Demetrius verbreitet 
die Korrefpondenz des polniſchen Nuntius Klaudius Raugoni (zum guten Teile ver- 
öffentliht von P. Bierling S. J. in: „Rome et Dömötrius“, Paris 1878) und 
„Das Tagebuch ded Profeßhauſes der Jejuiten in Krakau“ (herausgegeben 1871 von 
Muchanow in Petersburg und 1886 in Krakau von der dortigen Akademie der 
Wiflenichaften).. Mit einiger Wahrjcheinlichkeit darf man nach U. annehmen, daß D. 
wirklich der Sohn Iwans des Echredlichen war, der durcd eine mertwürdige Fügung 
der Borjehung feinen Mördern entging. Die Angaben der Unterfuhungstommiflion, 
als habe D. in einem Anfalle von Epilepfie ſich jelbft getötet, laſſen alle offiziellen 
ruſſiſchen Geichichtichreiber fallen. Die früher allgemein herrſchende und aud) jept 
no in Rußland weit verbreitete Meinung, daß D. mit Griſchka (Hryſchko) Otrepiew, 
einem entlaufenen Mönche aus Tſchudow, identijch gewejen fei, hat in neueſter Beit 
der ruſſiſche Geſchichtſchreiber Koſtomarow als unhaltbar nachgewieſen. Der König 
Sigismund III. von Bolen, die Päpfte Klemens VIll. und Paul V. haben nad) An— 
jtellung genauejter Nachforſchungen D. als den wahren Sohn Iwans anerkannt. 
Da; D. keine von den Päpjten und den Jejuiten, wie jo oft behauptet wurde, gegen 
Rußland aufgeftellte Berjönlichkeit war, darüber geben die beiden genannten Quellen 
vollen Aufſchluß. — ©. Pfülf, das britifhe Kolonialreih und feine Bedeutung für die 
Gegenwart. 3. 2831 — 299. — Einer Kaiferin Freund. 3. 322 — 326. Gemeint iſt 
Graf Emanuel von Sylva de Taroula, der räterliche Freund der Kaiferin M. Therefia. 
— Die Verdienfe der hatholifhen Kirche um die Indianer Nordamerikas, S. 326—328. 
— 8. Beifel, zur Feier der Erfindung des Guchdruckts. 8, 343 — 352, Gutenberg 
war feine rein ideale Natur. Die Gejchichte zeigt ihn als einen Mann, der viel- 
feitige Erfindungsgabe mit faufmänniihem Sinn verband. Auch der Blan, Bücher 
zu drucden, verdankte der Ausficht auf kaufmänniſchen Erfolg feine Ausbildung und 
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Durchführung, der letzte Grund des Erfolges aber war die größere Beweglichkeit der 
neuen Zeit, die ſich auf allen Gebieten geltend machte — U Scheid, die Welt- 
anfdhanung des Boöthius nnd fein ‚„‚Trofibud‘‘. 3. 374-392. Die geihichtliche Ent- 
widlung der Boöthiusfrage Die Bedenken der Gegner haben ihren Grund meiften: 
in nicht genügender Kenntnis der ſcholaſtiſchen Philoſophie und Theologie oder in 
einem unflaren Begriffe von Berhältnis beider zu einander. E8 wird dann das 
wahre Syſtem der „Consolatio philosophiac“ entwidelt und dargeiban, daß das 
Vermächtnis des „legten Römers“ eines chriftfichen Philoſophen würdig ift. — Der 
Aflronem P. Hell S. J. und fein Verteidiger Profeffor Simon Uemkomb. 2. 455458. 
Eine Ehrenrettung Hells gegenüber Littrow. — A. Bimmermann, Kardinal Nemman 
als katholifher Schriftſteller. 3. 468-479. Schilderung der literarischen Thätigfeit 
N 8 nad jeiner Konverfion, die bis jet noch wenig Beachtung nefunden bat. Es 
werden aber ſeine katholiſchen Werke nicht vollitändig aufgeführt. — Die neucſten 
Natififhen Angaben über die Vereinigten Staaten Mordamerikas. 3. 565 f. Sie 
ermöglichen uns einen intereflanten Einblick in die Entwidiung des Landes Die 
Geſamtbevölkerung beträgt etwa 62 Millionen Die größten Meligiondgenoffen: 
ihaften find die Katholiken (3 277 000), die Methodiſten (1983000) und die Bapttiten 
(4 292 000). 


12] Zeitihrift für dentihe Kulturgeſchichte Hrsg. von Chriſtian Mever. 
(Bol. Hiſt. Jahrb. XT, 870.) 

N. F. Bd. I. (1890. P. Caſſel, von Waffennamen, rin Sendfhreiben. 8. 1-9 
Ein Artikel über die altdeutihen Namen in der Artillerie von Hd. Schliep (Militär: 
wochenblatt Nr. 67) enthält unbewieſene Behauptungen, fritet 3. B. den Geſchütz— 
namen colufre von colımmba ab statt von colnber 1= Schlange}; „Artillerie“ 
fonınıt ebenfowenig von „Adler“, jondern von ars, artilator (Waffenfünjtier) und 
bedeutet anfänglich das Zeughaus. Der Name von Konſtantins Kriegsfahne, Labartım, 
ift nah E. aermaniich und mit dem deutichen „Yappen“ bermand‘ 6. Steinhanfen, 
die dentfhen Frauen im 17. Iahrh. 3. 10-25. Die Frauen felbii der böchſten 
Stände haben während des 17. Jahrhs neh die bürgerliche, deutiche Denkweiſe be— 
wahrt gegenüber dem Eindringen franyiiticher Zitten. Vf erweift die Behauptung 
an den Briefen jener Zeit, bejonder& denen Liſe Lottens. — Ehr. Meyer, die ‚„„Ehre‘ 
im Lichte vergangener Beil. 3° 26-68. Nicht bloß der Webelthäter war bis in 
unfer Jahrhundert herein rechtlos, vogelfrei, ſondern auch ganze Geiellichaftsflafien. 
Sp die Nachrichter (erft feit dem 13. Jahrh.), die man allerding® dem niederjten 
Schichten, oft den Verbrechern, entnahm und auch mit Unratabfuhr, Abbdederei u. dergl. 
bejchäftigte. Ferner aus ganz ähnlichen Gründen die Gaſſenkehrer, Feldhüter, Zöliner, 
Totengräber, Türmer, Bettelvögte und Nahtwäcter. Zu dieſen unehrlichen „Dieniten“ 
famen die unehrlichen Gewerbe: die der Bader, fahrenden Spiellente, lüberlichen 
Dirnen u. a, aber auch die der Schäfer und Müller Unfreiheit diefer leßteren mar 
vielleicht der rund für ihren Ehrenmafel. Die Juden gehören nicht zu Dielen 
Kategorien, wenngleich ihnen eine ähnlihe Behandlung zu teil wurde. Weber Yeben und 
Zreiben der Baganten vgl. Liber Vagatorum, der Bettlerorden (15091. Die Zahl der 
Landftreicher war beſenders nad Kriegen von enormer Höhe — Derf.. die Familien- 
chronik des Ritters Michel von Eheuheim. 3. 69-96 u. 123-146. Mus dem jept 
ausgeitorbenen Geichlechte der Ehenbeim ftammend, ſtand Michel v. Ehenheim geb. 1465, 
geft. 1518) erſt in hohenzollerſchen Dienjten, z0g dann mit König Maximilian 1. 
nad Ungarn und nad Burgund ins Feld, war darauf Beifiger des failer!. Yands 
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gerichts des Burggraftums Nürnberg und Beiſitzer des Landgerichts in Würzburg. 
Sein „Regiſter“, das Chr. M. hier nach einer Abſchrift im Kreisarchiv Nürnberg 
zum teil erftmalig veröffentlicht, enthält nach einer Beichreibung jeines Geſchlechts 
die eigene Lebensgejhichte des Vf.s in durchaus jchlichter und ungefünjtelter Form; 
er begann 1515 fie niederzuichreiben. Der Edition hat der Herausgeber zahlreiche 
berichtigende und erflärende Anmerkungen beigegeben. — 9. Beh, ein Volksgerit in 
den Alpen; ausgehobene Zähe aus alten Montavoner Strafprotokollen. 3. 97-108. 
Seit 1332 beftand im Thal Montavon ein Gericht, das unter dem Vorfig des Vogts 
von Bludenz mit beliebig vielen Montavonern als Beifigern abgehalten wurde. 
Die Strafen, anfangs jehr hoch, wurden durch die Carolina wenigjtens einigermahen 
geregelt; die beigegebenen Auszüge aus den „Frevelbüchern“ und „Amtsraittungen“ 
betreffen einige merfwürdigere Fälle aus den Jahren 1590-1666. — Edm Braun, 
Auszüge aus den Iahrbüchern der St. Freiburg i.8. 2,104. Betrifit Tanz, bejonders 
Reihentang, der verboten wird, und Mufizieren: 1556—1574. — P. Eaflel, dentſche 
Landes- und Orisnamen. 3. 147--160. Der Name Sciefien wird mit der Schlehe 
(Schwarzdorn), Glogau mit glog (poln. Hagedorn) in Verbindung gebradit. Erfurt 
it Erb⸗Furt und nicht von einem Berjonennamen abzuleiten. — ©. Genne am 
Rhyn, die enangelifgen Gemeinden vor der Keformation. S. 161-187. Bf. beipricht 
2. Kellers „Reformation und ältere Neformparteien“ und „Joh. von Staupig“ 
und teilt aus dem Anhalt diejer Werke Einzelheiten mit, von den Katharern (gedrudt 
ift Kathavern, ©. 162) bis zu den Wiedertäufern. — 2. ». Behh-Widmannfetter, 
Kriefe der Herzogin Maria Anna Chrifina von Baiern, vermählten Danphine von Frank- 
reih. 3. 188—213. Aufgefunden im Familienardiv des Fürften Portia in der 
Burg Spittal an der Drau, gelangten diefe Briefe nunmehr in das Staatsarchiv 
zu Wien Sie find gerichtet an die dritte Gattin des furfüritlich baier. Oberjthof- 
meifters Graf Maximilian von Bortia, eine geborne Freiin Spiering; diefe, Mag— 
dalena Maria von Portia, Hat die Kurprinzeffin Maria Anna Ebhriftina, die 1680 
den ältejten Sohn Ludwigs XIV. heiratete, erzogen. Die Briefe ftammen mit einer 
Ausnahme (don 1678) aus Frankreich und find von einer feltenen Innigkeit; das 
erwartete und dad gefundene Mutterglüd bilden den Hauptinhalt der wertvollen, aus 
31 Stüden befiehenden Briefſammlung. — 8. Biedermann, aus der Glanzjeit des 
fähfif-polnifhen Hofes. 3. 214— 218, Den unmäßigen Luxus, den ein fächfiicher 
Hofmann zur Zeit Augujts des Starken treiben mußte, illuſtriert die hier auszugs— 
weije wiedergegebene „Relation von der Hofhaltung“ des Grafen Jakob Heinrid von 
Flemming. — P. Beh, zur Geſchichte der Bnhdrukerkunf in Regensburg und Altdorf- 
Weingarten; mit einigen ſchwäbiſch - balneologifhen Notizen. 3. 219-224. Der erite 
fiher nachweisbare Ravensburger Drud ift von 1610, Hier wurden fpäter auch 
größere Saden gedrudt. Hingegen weiſt das Benediktinerflofter Weingarten keine, 
Altdorf nur unbedeutende Druderzeugnifie auf. — A. Biedermann, die Banernartikel 
von 1525 im Lichte ihrer und unferer Beil. 3. 241-269, B. betont die Aufitände 
im 15. Jahrh. und ihre Gründe, erörtert ben Einfluß der Ideen Luthers und jeiner 
Anhänger auf die Bauernartifel und fritifiert Hierauf die zwijchen den Bejtrebungen 
der Yauern und denen der heutigen Sozialdentofratie gezogene Parallele: es fehlte 
damald vor allem das freie Bertragsverhältnis, — Ehr. Meyer, Oeferreih und 
die dentfhe Aultur im vorigen IJahrhuadert. 8.270 - 800. Bf. zeichnet, ohne Lichtjeiten 
hervorzuheben, ein dunkles Bild der öſterreichiſchen Zuftände im 18. Jahrh Die 
Aufgabe Oeſterreichs, deutjche Kultur zu verbreiten, ift nicht erfüllt worden, der 
Bauernftand war ſchmählich unterdrüdt, Bürgerlum und Adel waren degeneriert. 
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Die Aufklärungsperiode (1765 — 17890) war dort ein Nachhall der deutſchen Auf: 
klärung; 1760 wurde bie „Deutſche Geſellſchaft“ gegründet, zahlreiche Zeitichriften 
erſchienen. Jedoch die Literatur vor Leifing war eine terra incognita, die nach ihm 
wurde zwar einzuführen verjucht, aber dieſem Streben „fehlte bie Kraft, die geiftige 
Weihe, die Erkenntnis vom Weſen der Dichtkunſt“! Des liebenswürdigen Dichters 
Michael Denis S. J. „ſchlechte Prophezeiungägabe“ wird betont, die gelehrte Thätig- 
feit eines van Swieten, Niegaer, Sonnenfels einigermaßen anerfannt. Joſeph IT. 
wird charakterifiert. Seine Reformen wirkten ſegensreich, aber noch zu feinen Leb— 
zeiten gelang es der „Oppofition, fie erfolgreich zu unterwühlen“. Der Buitand der 
Monarchie beim Tode Joſephs war ein wahrhaft trojtlofer. Leopold II. inaugurierte 
eine andere auswärtige Politif, im Innern bedeutete fein Regierungsantritt Still- 
ftand und NRüdwärtögreifen auf vorjoſephiniſche Zuftände. — Guflav Stephan, GHof- 
meifter und Gouvernanten; ein Beitrag zur Aulinrgefhichte des 18. Jahrhs. S. 301— 316. 
Hauslehrer waren teild Bedürfnis, teils Modejahe. Beſonders die Univerfttät 
Halle lieferte viele. Zur fchlehten Behandlung der Haußlehrer trat vielfach noch 
eine jehr fürgliche Bejoldung hinzu. Treffliche Erzieher waren freilich felten. Gou— 
vernanten waren weit jeltener, weil man von Mädchen geringere intelleftuelle Bil- 
dung verfangte. Meiſt wählte man Franzöfinnen, aud) ſolche aus Emigrantentreijen. 
Auch über fie wurden mannigfahe Klagen laut, — Ant. Mel, zur Geſchichte des 
Herenwefens; ein Beitrag aus fleirifhen Cuellen. 8 317—335. In Gteiermarf 
ichließen die Hexenprozeſſe mit einer Hinrichtung 1.3.1701. Bezeichnungen, Geftalt 
und Benehmen des Teufels in den Ausſagen der gerichtlich Vernommenen werden 
nad) den Protofollen wiedergegeben. Die Grundzüge find überall die gleichen. Bf. 
prüft die Momente, welche wohl folche Vorjtellungen hervorrufen konnten und ftellt 
Gerichtäverfahren und Folter dar, um jchliehlich zwei befonder8 marfante Fülle aus— 
führlicher zu jchildern. — ©. Heune am Rhyn, der Geifterfpuck in der dentſchen Volksfage. 
3. 375— 3%. Germaniſchen Urſprungs ift die unter den verjchiedeniten Namen 
in ganz Deutichland verbreitete Sage von der wilden Jagd umd "ebenjo manche 
andere verwandte Volksſage; der Vf. faht diefelben hier in ſyſtematiſcher Folge kurz 
zufammen, — A. Kleinfhmidt, die Weltflellung Angsburgs und Nürnbergs. 8.391408. 
Auf kurzen Raum wird bier zunächſt zufammengedrängt, wodurd immer Nürnberg 
und Augsburg fich ausgezeichnet haben; auf ihren Handel wird näher eingegangen. 
Mit Venedig und mit Genna ftanden bie oberdeutichen Städte feit frühe in Handels- 
beziehungen. Negensburg wurde von Nürnberg abgelöft. Groß war die Bahl der 
Ausfuhrobjefte. Die Entdedung Amerifas und des Seewegs nach Indien lenkte den 
Verkehr nach Liffabon, Amfterdam njw. Durd die großen Firmen, zu denen die 
Fugger und die Weljer gehörten, wurde Augsburg neben Nürnberg Hanptgeldmarft, 
bis im 18. Jahrh. Frankfurt beide überflügelte. Der Reichtum der Fugger wird an 
Einzelheiten dargetfan. Es war ber dreifigjährige Krieg, der den Niedergang der 
ſüddeutſchen Welrftädte direft veranlahte. — Konrad Thümmel, der Landskuchte Kecht 
und Gebräude. S. 409-485. Der Name Landsknechte drüdt den Gegenſatz zu den 
Schweizern, den Gebirgäfnechten, aus. Sie wurden diefen zuerft von Marimilian T. 
gegenübergeftellt. Die Aufftellung der Heere übernahm gewöhnlich ein „Feldoberſt“ 
auf eigene Nehnung und Gefahr. Zur Nechtöpflege war ein Schultheiß mit zwölf 
Gerichtsmännern vorhanden. Die Strafvollitrefung geſchah durch das „Recht der 
langen Spiehe*, das im Bauerntriege bei der Ermordung des Grafen von Helfenitein 
in jeder Einzelheit nachgeahmt wurde, Den Kampf leitete dev nad) jeinem wahr: 
iheinlihen Schidjal fog. „verlorene Haufen“ (enfants perdus) ein. Der Lande 
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knecht betradytete als jein Necht, ein weibliches Weſen mit fich zu führen. Statt ber 
Uniformen diente eine Feldbinde. Nicht einmal die Bewaflnung war einheitlich. Das 
Beuterecht bezog fich aud) auf Privateigentum, Der Sold war ziemlid, od, Schwierig- 
feiten in der Bezahlung natürlich ſehr Häufig, Mit einer gewonnenen Feldichlacht 
pflegte ein neuer Bahlungsmonat zu beginnen. Mit den Schattenjeiten des Lands— 
knechtlebens jühnen gewiße jchöne Züge, wie die Beziehungen des Fähnrichs zu jeiner 
Fahne, wieder aud. — A. Iohn, Dorf und Bauernhof in Dentfhland ſonſt und jeht. 
3. 436—468. Das Dorf entiteht in ältejten Zeiten durch Rodung, vgl. die Orte 
namen. In den Einzelhöfen haben wir die Urform der deutichen Dorfanlage. Bf. 
verfolgt die Einwirfung der Dorflandſchaft auf das deutſche Geiitesleben von Neit: 
bart von Reuenthal bis zur modernen Genremalerei. Die wifjenfchaftliche Behandlung 
diejes Gegenstandes ift die Aufgabe der Bolfsfunde. Das Sahjenhaus tft ein Einbau, 
das friefiihe Haus neigt zu Anbauten. Die verbreitetite Form, die fränkische Anlage 
it ein Kompleg von Gebäuden um einen Odf. Die Urform des Bauernhauſes iſt 
die Herdſtube, erſt allmählich erweitert es ſich zu größerer Behaglichkeit. Die Be— 
ſchreibung der modernen, nicht günſtigen Entwickelung von Haus und Hof auf dem 
Lande bildet den Schluß des Aufſatzes. 


13) Sitzungsberichte der k. baier. Akademie der Wiſſenſch. (Philoi.philolog. 
und hiſtor. Klafie.) 

Jahrg. 1890. Bd. IL H. 3. Heinz, Über Aventins Tagebuch (Aventins 
Ganskalender). 3. 313—328. Wie Bf. bereits in der Münchener Allgem, Zeitung 
vom 16, Auguft 1888 mitgeteilt, fand derjelbe bei der Durchſicht alter Doubletten 
der k. Bibliothef das lang gejuchte Original des berühmten Tagebuches Aventins, 
welches er in den Jahren 1499 — 1531 geführt und von weldem bislang nur 
ein nad einer gleichialls verlorenen Abſchrift Weſtenrieders angefertigter Ab— 
drud bekannt war. Die Aufzeihnungen Aventins befinden fih in einem gedrudten 
Kalenderwerk: Almanach nova per J. Stoefflerinum et J. Pflaumen, welches eben 
für die Jahre 14991531 angelegt ift. Bf. Hat nun auf grumd diejes koſtbaren 
Fundes die Richtigkeit des erwähnten Abdrudes, welhen WM. Sandershofer in den 
Berhandlungen des hiſtoriſchen Vereins für den Regen-Kreis (Bd. III [1835] Heft 1 
©. 1-62) gegeben, bezw. der ihm zu grunde liegenden Weftenriederfchen Abjchrift der 
Aventinſchen Eintragungen geprüft und zwar an der Hand des in ber Sammlung 
von Aventins jämtlihen Werken enthaltenen Tertes, welcher ausſchließlich auf jenem 
Gandershoferſchen Abdrud beruht. Diejenigen Berichtigungen, Nachtrüge und erflärenden 
Bemerkungen, welde fich auf diefem Wege ergaben, find dann am Schlujje der Ab- 
handlung in der Reihenfolge der Jahre, jowie der Seiten und Zeilen der afademijchen 
Ausgabe aufgeführt. — Schreiner, das Militärdiplom von Eining, 3. 329—853, 
Entzifferung der im Jahre 1887 bei Eining aufgefundenen Infchrift, zum Zeil durch 
Vergleichung mit den bereit befannten Militärdiplomen, beionders dem Weifjenburger 
und dem Regensburger. Was die Abfafjungszeit des Diploms angeht, jo weiſen ſowohl 
die Namen der Gonjuln als das Verzeichnis der Cohorten, jowie noch andere Um— 
jtände nah Brofefior Chriſſts Anficht auf das zweite Jahrh. und zwar genauer auf 
den Beitraum zwijchen dem 30. Dezember 138 und dem Jahre 154 hin. Eine Licht: 
drudtafel ift beigegeben. — Aleyer, Uachleſe zu den Spruchverſen des Alenander und 
Anderer. 3 355-380. — Earriöre, wie kommen wir zum Siktengefeg? 8. 381-896. 
— Diufel v., der bayeriſche Minorit der Obſervanz Kaſpar Schahger und feine Schriften. 
8. 397—433. Der Lebensgang und die jchriftjtellerifche und ſonſtige Wirkjamfeit 
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Schatzgers, der gleich den meiſten katholiſchen Polemikern der Reformationszeit, noch 
eines neuern Biographen entbehrt, werden hier auf grund der Quellen eingehend 
beſprochen. Zu Landshut geboren, wurde Schatzger von ſeinen Eltern auf die Uni— 
verſität Ingolſtadt geſchickt, wo er das Baccalaureat erwarb. Nachdem er dann in 
das Franziskanerkloſter ſeiner Heimatſtadt eingetreten, wurde er etwa um 1497 zum 
Guardian des Münchener Franzisfanerflojter® erwählt und bielt jeinen Ordens 
brüdern theologiiche Vorlefungen. 1512 jandte ihn der Herzog mit Aventin und 
Ilſung nad) Ingolftadt zur Beilegung von Streitigkeiten an der dortigen Univerfität. 
Im %. 1514 zum Provinzial der oberdeutihen, der Straßburger Provinz erwählt, 
beteiligte Schatzger fi) an dem Bernichtungsktiege der Obfervanten gegen die ons 
ventualen, jowohl durch ſtrenge Mapregeln gegen die ihm untergebenen Klöſter, 
als auch bejonders literariich, jo durch die erfte Schrift, welche er druden lieh, 
nämlich durch die gegen den Minifter, der Konventualen der franzöfiihen Provinz, 
Bonifatius de Ceva, gerichtete Streit ſchrift „Apologia Status fratrum ordinis mi- 
norum de observantia“, welche 1516 vollendet wurde. 1517 begab ſich Schatzger 
zu einem auf päpſtlichen Befehl fich verjammelnden Generalfapitel ſämtlicher Minos 
riten, der Objervanten wie der Slonventualen, nad; Rom, wo aber feine Einigung 
erzielt wurde. Nach jeiner Rückkehr trat S. wieder in die Stellung eines Guardians, 
nämlic, des Nürnberger Kloſters, zurüd. Wit der Intheriichen Angelegenheit batte 
er ſich zuerſt auf einem Provinzialfapitel zu Leonberg 1522 zu beichäftigen, wo jein 
Freund Bellitan, Guardian zu Bafel, ald Anhänger Luther verdächtigt wurde. 
Derjelbe vertheidigte ji aber mit Glück und jeßte dann, wie er erzählt, mit ©. 
zujammen dur, daß von einem allgemeinen Verbot, lutheriſche Schriften zu lejen, 
abgejehen wurde. Seit 1523 lebte S. als Guardian des KHlofterd in Münden, wo 
er der Frühmefjer des Herzog Wilhelm genannt wurde. Er ftarb am 18. Sep- 
tember 1527. Unter Ehapgerd Schriften find bejonder8 hervorzuheben die „Replica“, 
worin er die Unfichten, welche Luther in den Schriften über die Mönchsgelübde und 
die babylonijche Gefangenſchaft entmwidelte, befümpft, dann die Meine Schrift, „de 
cultu et veneratione Sanctorum“, 1523 deutich, 1524 wieder lateinisch und vergrößert 
erjchienen, „de vera libertate evangelica“, auch deutſch, „Won hriftlihen Sagungen 
und Lehren“ 1524, eine weitere Verteidigung der Lehre von ben guten Werfen, 
‚Vom Fegefeuer“ 1525, eine Schrift über das Mehopfer, lateiniſch und deutich 1525, 
eine Erwiderung auf den Angriff Oſianders mit dem Titel: „Abwaſchung bes Un— 
flats, jo Andreas DOfiander dem Gaspar Schaßger in fein Antlitz geſpieben hat”, 
Erwiderung auf die anonyme Schrift Johannes v. Schwarzenberg „Beihwörung der 
alten teuflifchen Schlange mit dem göttl. Wort“ mit dem Titel: „Fürhaltung 30 Ur- 
tifein, jo in gegenwärtiger Berwinung auf die Bahn gebraht und durd einen 
neuen Beſchwörer der alten Schlange gerechtfertigt werden”, in welder Schrift 
Schapger jehr jharf und freimütig gegen den mächtigen Zandhofmeifter borgebt, 
ferner eine „traductio Satanae‘, in welhem Buche Schagger diejenigen fatholifchen 
Lehren, welche damals am heftigjten beftritten wurden, zu verteidigen unternimmt, 
ein „Remediarius tentationum“, eine directio salubris pre monastieis personis, 
15 Ermahnungen, wie man fi) vor Irrlehren fchügen fann und andered. Schaßgers 
Schriften find nad Bis. Anfiht in vieljacher Beziehung beachtenswert. Scapger 
hatte ein offenes Auge für die Mißftände im damaligen kirchlichen Leben. Er 
äußerte ftellenweife jo freie und an die lutheriſchen Ideen ftreifende Anfichten, dab 
er angefeindet wurde und man ihm vorwarf, er „jpiele auf Luthers Laute”, was 
ihn aber nicht abhielt, fi Auch weiterhin offen auszufprehen. Den Primat des 
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Papſtes behandelt er in der Replica und in der Traductio. Hier ſteht er, obſchon 
er ein näheres Eingeben auf dieſen Punkt gefliſſentlich meidet, offenbar zu den Lehren 
des Konjtanzer Konzild. Und obwohl er im allgemeinen für die bejtehenden kirche 
liben Einrichtungen feine Stimme erhebt, durchzieht doch alle feine Schriften der 
Gedanke, daß es fo nicht weiter geben fünne, daß eine tiefgreiiende Beflerung der 
kirchlichen Buftände eintreten müfje. — Biezler, der Hodwerratsprojeh des herzoglich 
banerifhen Hofmeiſters Hieronymus von Stauf, Reihsfreiberr zu Ernfels. 3. 435—506, 
Im erſten Teile diefer höchſt interefjanten Abhandlung hat Bf. die Vorgeſchichte des 
merkwürdigen Prozefies gegen Hieronymus von Stauf Mar und überfichtlih dar 
gelegt und gezeigt, wie der Staufer, nachdem er fidh bereits mit jeinem Bruder zu— 
jammen im ofjener Fehde gegen Albrecht IV. aufgelehut, aber von dieſem bejiegt 
einen Gühnevertrag mit ihm geſchloſſen hatte und ſodann mit dem wichtigften 
Aemtern und Dienjten betraut worden war, nad) Albrecht? Tode aber zunächſt als 
Bormünder des Herzogs Wilhelm und Mitglied des Regentſchaftsrats, jpäter, jeit 
1514, als Hofmeijter für beide Herzöge, Wilhelm und Ludwig, zu immer höherer 
Machtſtufe emporftieg, wie er befonders dadurd, daß er, während des Bruderzwijtes 
unter den beiden Herzogen die gute Sadıe Wilhelms gegen Ludwig und die Land» 
ſchaft big zum äußerſten verfocht, fich viele Feinde zuzog, und bejonders die Landſchaft 
gegen ſich aufbradhte, jodaß jein Sturz nicht überrajchen fann. Der Hodverrats- 
prozeß gegen ihn erſcheint aber ald unmittelbare Wirkung der Ausſöhnung und des 
engen Anſchluſſes der langentzweiten berzoglichen Brüder, Nah Vfs. Meinung 
muB Ludwig, unterjtügt von der Mutter, den Bruder überredet haben, daß ihm 
unter der Maske des treuen Dieners nur ein Berräter zur Seite gejtanden babe, 
ſodaß beide Brüder vereint gegen den mit Wilhelm biäher jo engverbundenen Hof— 
meifter vergingen. Am 1. April 1516 zu Ingoljtadt verhaftet, wurde 9. v. Stauf 
idyon am folgenden Tage unier Anwendung der Folter verhört. Gegen diefe war 
nadı den Grundſätzen des bereit® eingedrungenen römischen Rechts auch der Reichs— 
freiherr nicht geichüßt, da die Unflage auf Hodjverrat lautete, Nachdem die in eine 
Urgicht zuſammengeſaßten Gejtändnifje des Angeklagten der Landichaft vorgelejen, 
erfannte ihn das Hofgericht des Todes jchuldig und am 8. April ſchon fiel das Haupt 
bes herzoglichen Hofmeiiters auf dem Salzmarkte zu Ingolſtadt. — Im zweiten 
Zeile behandelt Bf. genauer die Quellen deö Prozeſſes Für daß biöher befannte 
Aftenmaterial, nämlich „die Urgicht“ des Staujerd, die in den „Xandtagen von 1515 
und 1516“ unter den Yandichaftöverhandlungen gedrudt it und eine „Anklageakte“, 
die M. v. Freyberg in jeinem Buche „Die Stauffer von Ehrenfeld“ 11827) ohne 
Angabe des Fundorts und der Vorlage veröffentlicht bat, fanden fih in einem 
Sammelbande des f. b allgem. -Reichsardhivs, betitelt: „Stauferiich, Wildenfeljeriich 
und Lichteniteinerifche Sadıen de aunis 1505—1517* die urſprünglichen Vorlagen. 
Die bezeichnete „Anklageakte“ beruht demnad auf einem offenbar nad dem Diktat 
der beiden Herzoge, bejonders des Herzogs Ludwig niebergejchriebenen „Fzragitud, 
dorauf der frum man (ironiſch) jol gefragt werden“ von der Hand des herzoglichen 
Kanzlers, dad aber von Freyberg wejentlih gekürzt wiedergegeben wird, Bon der 
Urgicht aber enthält der Sammelband jechs gleichzeitige Aufzeihnungen, von denen 
eine geradezu als Die in der Folterlammer entjtandene Urjchrift des Protofolls ans 
zufehen ift. Durch die Vergleihung diejer jechs Aufzeichnungen ift Bf. zu dem über- 
rafhenden Rejultat gelangt, daß an der Urgicht eine fortwährende Entitellung zu 
Ungunften des Ungeklagten begangen worden. Schon in der Urjchrift find Aeuße— 
rungen des Angeklagten, die den Hörer milder jtimmen fonnten, nachdem fie bereit# 
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geſchrieben, wieder getilgt worden. Manches der Art ward wohl gar nicht nieder— 
geichrieben, wie ein Anja mit „aber —“ vermuten läßt. Die Reinjchrift unter— 
drüdt dann die Beteuerung des Angeflagten, alle Geftändniffe ſeien durd die Folter 
erpreßt und der Wahrheit mwiderfprechend, und fie läßt nicht mehr erkennen, dab 
manden Gejtändniffe eine Ableugnung vorausging. Die gröbfte Entitellung fällt 
aber der für die Deffentlichleit beitimmten Redaktion zur Laft, indem bier nicht nur 
in den jpezifizierten Artikeln alle einſchränkenden Zuſätze, alle etwa mildernden Um— 
ftände verfchiwiegen, jondern auch wider die Wahrheit behauptet wird, daß der 
Staufer auf fäntlihe Anflagepunkte ein Geftändnis abgelegt habe. Und auf diefer 
legten Form der Urgicht beruhte das Urteil der Landichaft, ded Kaiſers, der ganzen 
Welt. Wenn nun aud auf grund diefer Enthüllungen nicht behauptet werden 
fan, daß Hier eim Juſtiz- oder politiicher Mord begangen ift, jo läßt ſich mit 
Rüdfiht auf andere Aktenſtücke (Briefe des Staufer, der Herzoge und andere®) 
und in Anbetraht der ganzen Eacdjlage nicht verkennen, daß die Anklage in den 
meiften Punkten auf jchwahen Füßen zu ftehen ſcheint, daß fie im ganzen auf 
einem Kompromiß ber beiden Fürften beruht, wonad jeder den Staufer audı 
wegen folder Schritte zur Verantwortung ziehen durfte, die er im Anterefle des einen, 
zum Schaden ded andern unternommen haben jollte, und daß die durdaus be— 
gründete Berufung des Angeklagten auf die wiederholt erlafiene Amneſtie einfach 
unberüdjichtigt blieb. — Das der Darftellung zu grunde liegende urkundliche Material 
aus dem Münchener Reichsarchiv ift in der Beilage teild wörtlich abgedrudt, teils 
in Auszügen gegeben. Die in der Urgicht vorgenommenen Wenderungen und 
Verbeſſerungen, jowie die Abweichungen der verichiedenen Terte find in den Fuß— 
noten angegeben und erläutert. — Stieve, Ernſt von Mansfeld. 3. 507-548. Bis. 
Abſicht ift bier nicht darauf gerichtet, eine eindringende und erichöpfende Betracdh- 
tung der Geſchichte Mansfelds und eine allfeitige Beleuchtung dieſer vielumftrittenen 
und vieldeutigen Geftalt zu geben, jondern nur darauf, die Erörterung einiger 
auf fie bezüglichen noch ungelöften und nicht beachteten Fragen anzuregen. Eine 
ſolche Frage ift die nach den Verhältnifien, unter denen Mansfeld i. 2. 1610 zur 
Union übertrat. Die durch Reuß und Uetterodt verjuchten Nechtfertigungen diejes 
Abfalls werden widerlegt und es wird als wahrjcheinlich Hingeftellt, daß der Grund 
für den Abfall in ben Zwiftigfeiten Mansfelds mit den Offizieren des bei Babern 
bereinigten Heeres zu juchen jei, welche ihm die verlangte Stellung als Oberit 
nicht zugeitehen wollten, jowie dag Mansfeld feine Truppen ohne ihr Willen 
und wider ihren Willen zum Treubruche zwang. Eine weitere Frage, nämlich die, 
woher das jehr bedeutende Vermögen ftammte, welches Mansfeld im Augufi 1618 
bejejien haben muß, da er zu jener Zeit dem Markgrafen von Ausbach 50000 fl. 
geliehen und für 100000 fl. Güter ju kaufen beabfichtigt haben foll, ift nach Bf.s 
Vermutung dahin zu beantworten, daß diefes Geld der Preis und zugleich das 
Mittel war, wofür und wodurd Mansfeld dem Herzoge von Savoyen zur böhmijchen 
und zur deutſchen Krone verhelfen follte Ferner wird die Frage aufgeworfen, ob 
Mansfeld fich im den Jahren 1620 bis 1622 wirklich immer wieder zum Abfall von 
der die Habsburger befämpfenden Partei bereit erwies, wie man das jeit Gindelys 
Mitteilung über die Pilſener Verhandlungen mit Herzog Maximilian von Bayern 
und Bucquoi annimmt. Bf. glaubt nicht daran, daß es Mansfeld mit dem Abfall 
von der Sache der Protejtanten Ernjt war, jondern ift der Anficht, daß alle jeine 
Berhandlungen nur bezwedten, die Gegner zu täuſchen und ſich aus gefährlihen Lagen 
zu befreien, obwohl man ihm, in dejien Charakter dur Erziehung und jpätere 
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Zebensführung ald Grundzug mahlojer Ehrgeiz und bedenkenloſe Selbſtſucht fich ent- 
widelt hatte, weder Begeifterung für den Proteftantismus, nocd für die deutfche 
Freiheit” zujchreiben darf. Ein merkwürdiges, neues Licht auf das vielfach rätjel- 
hafte Verhalten Mansfelds wirft nad) Bf.8 Meinung die Thatjache, daß derſelbe 
Ende 1662 fih in Hagenau feitjegte und dann in den Berhandlungen mit dem 
Brüfleler Hofe und England für fi die Reichsfürftenwürde mit einem Beſitze, deſſen 
Mittelpunft Hagenau bilden jollte, verlangte, fid) jogar von dem geftürzten Winter: 
könig mit diefem erdachten Fürftentum belehnen ließ, und von diejer Zeit ab immer 
wieder nad) dem Elſaß durchzubrechen juchte. Bf. vermutet, dag Mansfeld bis an 
jein Ende den Plan, ein eigenes Fürjtentum zu erringen, fejthielt und verjucht von 
diefer Hypotheje aus eine neue Erklärung jeined Verhaltend. Den Schluß der 
Abhandlung bilden einige Bemerkungen über die Bildniffe Mansfelds. In den Bei— 
lagen gibt Bf. einige auf Mansfelds Verfolgung durd Oberjt Behmann, auf Wallen- 
jteind Zug und den Krieg von 1626 überhaupt bezügliche Aktenſtücke, die teil3 dem 
Reichsarchiv Münden, teild dem Staatsardiv Münden, teil dem Staatsardjiv 
Wien angehören und bisher noch unbelannt waren. 

1891. Heft 1. Löher, Zuſtände im römifh-deutfhen Kulturland. 3. 1—25. 
Kulturhiftorische Schilderungen zumeift auf grund der Angaben des Tacitus und 
anderer römijcher Scriftjteller. Diejelben zerfallen in folgende Kapitel. 1) Ber: 
hältniſſe der Völferichaften zu einander. 2) Römiſche Eroberungen. 3) Feſtungs— 
werte von Koblenz bi8 Regensburg. 4) Barteigänger für Rom. 5) Soldaten 
als Kulturträger. 6) Umwandlung des Landes. 7) Einflüffe ins übrige Deutjch- 
land. — Ehrif, Beiträge zum Dialekte Pindars. 3. 25—86. — Friedrid, Über das 
angeblide Elogium Liberii papae beö Codex Oorbeiensis. 3. 87—127. 
(©. oben den Artikel von Funk.) S.757 ff. — Loffen, zwei Sireitfchriften der Gegen- 
reformation: 1. Die Autonomia. 2. Das Incendium Calvinifticum. Bf 
fucht das über die Geſchichte beider Streitichriften befannte Material zu vervollftändigen, 
durd) einige von ihm in bayerijchen Akten neugefundene Nachrichten. Daß nicht der auf 
dem Titel der erfien Schrift ala Verfafjer angegebene furtöfnifche Kanzler Dr. Franz Burf- 
hart, jondern der kaijerliche Reihshofratsjelretär Andreas Erjtenberger fie gejchrieben, 
ift ſchon von Aretin nachgewieſen. Erftenberger war jeit 1571 in der kaiſerlichen 
Kanzlei Sekretär für die deutſchen Echreiben und trat aud in nähere Beziehungen 
zu den bairischen Herzogen Albreht V. und Wilhelm V. Als im Jahre 1576 vor 
dem Regensburger Reichstag die Frage der Yreiftellung wieder brennend wurde, 
begann bald darauf Erftenberger jein Werf, worin er die unbedingte Verbindlich— 
feit des geiftlichen Vorbehaltes nachzumeijen jucht. Dasjelbe war ſchon Ende 1580 
vollendet. Der Drud aber wurde troß der Aufforderung des Herzogs Wilhelm und 
trogdem die Frage der Freiftellung unterdefien dur den Abfall des Gebhard Truchſeß 
prattijh geworden, bis zum Jahre 1586 verzögert. Als pieudonymer Verfafjer 
genannt zu werden, erjhien der am 6. Augujt 1584 verjtorbene Kanzler Burkhart 
deöwegen bejonder& geeignet, weil er bei den Frankfurter Friedensverhandlungen von 
1583 fid) als jcharfer Verteidiger des geiftlichen Vorbehalt hervorgethan. — Das 
Incendium Calviniſticum ift noch unmittelbarer, al$ die Autonomia vom bairifcyen 
Hofe ausgegangen. Als im Jahre 1583 Heinrid) von Navarra einen Gejandten 
Jakob de Segur aufer an England, die Niederlande und Dänemark auch an Sie 
proteftantiichen Stände des deutjchen Reichs gejandt Hatte, um fie zu einer gemein» 
jamen Synode zu bewegen, auf der die Streitigkeiten der Xutheraner und Nefor: 
mierten ausgeglichen und ein gemeinjamer Bund gegen Rom und die geplante jpanifche 
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Univerfalmon ardjie gejchlofjen werden follte, beihlo man am bairifchen Hof, durch 
eine anonyme Schrift die Sendung Segurs in der öffentlihen Meinung Deutſchlands 
und bejonder® bei den Qutheranern verdächtig und verhaßt zu machen, zugleich auch 
den friih auflodernden Hab der Lutheraner gegen die Calvinijten zu ſchüren. Zu 
diefem Wert war der herzogliche Arhivar und Hofrat Erasmus Fend auserjehen 
Das Incendium war feine legte größere Arbeit und von größerer Bedeutung als 
alles, was unter jeinem Namen veröffentlicht ijt. Das Buch bejteht aus drei Teilen, 
einem Borwort, in weldem Heinrich von Navarra, Johann Eafimir, Gebhard 
Truchſeß und die Reformierten mit Hohn überjchüttet werden, einer Anzahl Aften- 
jtüde, dur) welche teild die Sendung Segurs fompromittiert, teils die Unverjöhnlid- 
feit der zwiichen Qutheranern und Weformierten bejtehenden Gegenjäge Hargelegt 
werden jollte; endli einem fingierten Antwortſchreiben eines Intherifchen Rates auf 
die bei den proteftantiichen Reichsftänden angebradhte Werbung des Gelandten bes 
Königs don Navarra. Der Herzog von Baiern war natürlich aufs ängjtlichite 
bedacht, den Urjprung dieſer auch gegen einen Teil jeiner Mitftände gerichteten 
Schmähſchrift geheim zu halten. Gedrudt wurde fie, wie die Autonomia, bei Adam 
Berg in Münden, und bald nachher erſchien eine deutiche Ueberjegung, „ber Cal⸗ 
viniften Brunft“, jowie eine franzöfifhe „Le Bontefeu des Calvinistes“. — Im 
Anhange hat Bf. ungedrudte Briefe aus der Korreipondenz zwijchen Erftenberger, den 
bairiihen Herzogen, Yudwig Haberjtok und dem Kardinal Madruzzo, ſowie zwijchen 
dem Herzog zu Würtemberg und dem Kurfürften zu Brandenburg, die Autonomia 
betr., jerner einige au& Viemoralien und Briefen des Eradmus Fend an Herzog 
Wilhelm das Incendium betr., veröffentlicht. 

1891. Heft 2. Ochmigen, meirologifhe Beiträge. 8. 173—210. Inhalt: 
Das Heine oder helleniſche Jugerum. Blinthis in Kyrene Meile und Jugerum 
in Syrien. Die römijche Meile: Die Tabelle Julians von Askalon. — Oefele, v., 
ans Andreas Felie von Oefeles Memoiren (1745). 3. 211—254. Bf. veröffentlicht hier 
aus den nachgelafjenen Aufzeichnungen ſeines Urgroßvaters, welder Sekretär des 
Herzogs Klemend von Bayern war, ein Brudftüd, nämlid 10 an eine fingierte 
Perjon gerichtete Briefe im jranzöfiiher Sprache aus der Zeit vom 4. Januar bis 
3. Februar 1745. Dieje Briefe befaſſen ſich mit den legten Zeiten Karla VIL, jowie 
mit Ereigniffen, welche zunächſt auf diejelben gefolgt find. Der Schreiber will, jo 
weit ihm möglich, ein jprechendes Bild der Lage Bayerns entwerfen. In breiter 
Betrachtung ergeht er fi) über das VBerderben, in welches das franzöſiſche Bündnis 
und der Eigenfinn des Monardhen das Land gejtürzt. Die Dejterreiher drangen 
gerade damald wieder in die Oberpfalz vor, Franzojen und Heſſen, des Kaiſers 
Freunde, hauften zuchtlos im Lande, die Finanzen waren zerrüttet, Beamte und Diener 
obne Gehalt, der Landmann oft jeiner legten Mittel beraubt. Aber am Münchener 
Hofe rüftete man zu heiteren Feiten. Mitten darin aber erfolgte die tragijche Katar 
jtrophe, die Erkrankung und der raſche Tod des Kaiſers. Ind davon geben die 
Briefe ein ergreifendes Bild. Die Selbftertenntnig des Sterbenden, das Bewußtjein 
der Berlafjenheit, der jpäte Wunſch, die Leiden des Volles zu enden, der Abſchied 
von der Familie, aber auch die Gleichgültigkeit des Volles — alles das jpricht Hier 
mächtig zum Gemüte Der Schreiber jteht nad) des Kaiſers Tode auf Seiten der 
duch die Kaijerin Witwe, Preyfing, Königsfeld und Sedendorf gebildeten Friedens- 
partei, welcher die Kriegspartei mit Törring, diefem „Aditophel Bayerns“, wie ihn 
Defele nennt, an der Spihe, entgegenarbeitet. Dem neuen Minifterium aber, ins 
bejondere dem Grafen Breyfing, ftellt er das denkbar ſchlechteſte Zeugnis aus, während 
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er ſich von dem Kurfürſten Klemens Auguſt von Köln, mit dem Max-Joſeph ſoeben 
in Verbindung getreten, viel verſpricht. Oefeles Quellen waren, abgeſehen von einigen 
Briefen, meiſt ungeſchrieben. Seine Gewährsmänner waren beſonders der junge 
Herzog, dem er diente, ſein Schwager, der Arzt Löchl, welcher den Kaiſer behandelte, 
v. Ickſtatt, Kabinetſekretär Triva, Fürſt von Hohenzollern und Sedendorf. — Das 
vorliegende Bruchſtück läßt uns mit Spannung die bevorftehende Publifation des 
Ganzen, zu welchem es gehört, des Hiftorischen Tagebuchs dv. Defeled erwarten. — 
Heigel, die Wittelsbadifhe Hanusnnion vom 15, Mai 1724. 3. 255-810. Nachdem 
das erjte Projekt einer Wittelsbachiſchen Hausunion unter ſchwediſchem Proteltorat 
im Jahre 1673 geſcheitert war, ſchien fich in der nächſten Zeit der ſeit Jahrhunderten 
bejtehende fast feindlich zu nennende Gegenjaß zwiſchen den Linien Pfalz und Bayern 
nod zu verſchärfen. Im ſpaniſchen Erbfolgefriege ftand der Kurfürft von Bayern als 
Neichöfeind dem treuen Anhänger des Kaiſers, dem Pfälzer Johann Wilhelm, gegen: 
über, welcher 1708 die erfte weltliche Kurwürbe und das Erztruchſeſſenamt, jowie 
die obere Pfalz mit Cham erhielt. Die Ausſöhnung jchien in weite Ferne gerüdt. 
Da erfolgte plöglich im Mai 1724 der Abichlu eines Biindnifjes nicht nur der Kur— 
fürjten von Bayern und Pfalz, fondern auch der meiſten übrigen Mitglieder des 
Witteldbahiihen Haufes, der Kurfürjten von Köln und Trier und ihrer Brüder, 
1740, als nad) dem Ableben Karla VI. das gemeinjame Vikariatsgericht in Thätigfeit 
treten jollte, wurden die Vertragsurkunden veröffentlicht. Doc) blieb es unaufgeflärt, 
aus welchem Anlak und unter welchen Umftänden fich der überraſchende Umſchwung 
vollzogen Hatte. Bf. Hat num diejen Umſtänden nachgeſpürt und durch Zurüdgreifen 
auf die einleitende Korreſpondenz der beteiligten Fürſten nachgewieſen, daß bei 
diefer Einigung von ganz anderen Gefihtspunkten ausgegangen wurde, als bei 
dem gejcheiterten Verjuch von 1673. Während damals das Haußinterefle im Border- 
grund fand, war 50 Jahre jpäter dad veligidje Moment, die Rüdfiht auf das 
gemeinjame fatholifche Intereſſe der erjte und wichtigite Bewegarund zur Annäherung 
der Fürften. Der Bund der Witteldbacher foll nur der Kern einer alle fatholijchen 
Reichsfürſten umfpannenden Liga jein. Mit vereinten Kräften jollen fid) die Ber: 
bündeten gegen zwei Gegner wenden, gegen das übermächtig gewordene Erzhaus und 
gegen die immer bedrohlicher anwachſende Macht der proteftantifchen Fürften. Die dem 
Abſchluß des Bündniffes vorausgehenden Unterhandlungen werden auf grund des im 
k. b. geb. Haud- und Staatsarchiv befindlichen Materiald auf das eingehendite darr 
geftellt, und die in Frage kommenden Unionsverträge von 1728 und 1754 im Anbange 
nach den im k. geb. Hausarchiv verwahrten DOriginalien mitgeteilt, da fie noch nirgends 
gedrucdt find. — Brunn, Mekrologe auf heinrich Schlicmann und Franz Xaver Ritter 
von Miklofid. — Cornelius, Uckrolog auf Georg Bancrofi. 


14] Sitzungsberichte der fol. preuß. Mademie der Will. zu Berlin. 

Jahrgang 1890. 2. Halbband. Juni Dezember. Köhler, über die Diadohen- 
geſchichle Arrians. 3.557 —588. — Weinhold, über den Mylthus vom Waneukrieg. 3. 611 
bis 625. Bf. erblidt in diefem Mythus eine Urkunde von dem feindlichen Zuſam— 
menjtoß der eindringenden Odinreligion mit der früher ſchon im Norden eingeführten 
Banenreligion. Die Wanen find Gottheiten des Lichte und der Sonne, Wodan — 
Ddin urfprüngfih Here der linterwelt, der Nacht, ded Todes. — Brunner, über 
abſichtsloſe Miffethat im altdeutfhen Strafredte. 3. 815-842. Wie jedes Strafrecht 
ift aud das germanifche generell darauf angelegt, im Verbrechen den verbrecherijchen 
Willen zu trafen. Aber gemäß dem formellen Zujchnitte der ganzen Rechtsordnung 
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folgert es ohne Rückſicht auf die Lage des einzelnen Falles aus dem ſchädlichen Erfolg 
das Daſein des verbrecheriſchen Willens. Dieſe Tendenz weiſt Vf. in der nordiſchen 
Götter⸗ und Heldenſage nad) und verfolgt dieſelbe in ihren verſchiedenen Nuancierungen 
durch die Rechtsquellen, insbeſondere die lex Bajuwariorum, normaniſche Gejepe, 
lex Wisigothorum, fränkiſches, holländiſches, engliſches, franzöſiſches, frieſiſches Recht. 
Daß aber der Gegenſatz gewollter und ungewollter That den Germanen nicht fremd 
war, beweiſt ſchon der altdeutſche Ausdruck fara, Gefährde, zur Bezeichnung der redjts- 
widrigen Abſicht im Gegenſatze zu der An gevaerde begangenen That, welche nad 
heutiger Auffafiung ſowohl die kafuelle als die fahrläfiige Handlung in fi ſchließt. 
Diejer rechtliche Gegenjag wird in ben nordiſchen Rechten, der lex Saxonum, den 
fränkiſchen Boltsrechten, einer niederländifchen Rechtsquelle, dem Brieler Rechtsbuche 
nachgewiejen. Nachdem das Gemeinjame der verſchiedenen Rechte in Behandlung des 
Ungefährs kurz dargelegt ift, wird ſpeziell beſprochen: 1) eine befondere Gruppe von 
Ungefährwerten, nämlich von folhen, bei welchen der zunächſt Verantwortliche die 
Verantwortung teilweife oder ganz auf ein caput nocens abwälzen fonnte, für 
welches er nad) ftrengem Recht ald Eigentümer haftete, 2) die Haftung für Uebel- 
thaten von Tieren, 3) die Haftung des Eigentümers für Unglüdsfälle welche durch 
lebloje Gegenftände angerichtet werden. — Weber, die Griedien in Indien. 3. 901—933. 
Kurſoriſche Meberficht über das, was teild von ſichern Daten, teild von mehr oder 
weniger plaufibeln Vermutungen aus indifhen Quellen über Gtellung 
und Einfluß der Griechen in Indien vorliegt. — Dümmler, über Ehrifian von 
Stavelot nud feine Auslegung zum Matthäus. 3. B5—H1. 6S. die Notiz in der 
Novitätenihau des Hiſt. Jahrb. XI, 805.)— Dilthey, Beiträge zur Löfnng der Frage vom 
Urſprung nnferes Glaubens an die Realität der Außenwelt u. feinem Recht. 3.977 — 1022, — 
Kirchhoff, Bemerkungen zu Thukydides 5, 21—24. 3.1091 —1993. — Eurtins, Itudien zur 
Geſchichte des griechiſchen Olymp. 8. 1141-1156. — Schrader, die "Datierung der 
babplonifgen fogenannten Arfacideninfgriften. 3. 1319-1332. — Bericht des Prof. 
A. Brückner über feine von der königl. Akadamie fubnentionierte Reife 1889/1890. 
3. 1335—1340. Summarijches Verzeichnis des bei Durchforihung der kaiſerl. öffent- 
lien Bibliothek in Petersburg und einiger öffentlihen und Privatſammlungen in 
Barihau, Krakau, Lemberg, Danzig und Königsberg aufgefundenen handſchriftlichen 
Quellenmaterial® zur älteren polnijchen Literaturgeſchichte. Dilimann, Eertkritifhes 
zum Bude Ijob. 3. 1345—1373. 

Jahrg. 1891. Schrader, die Datierung der babyloniſchen fogenaunten Arfaciden- 
inſchrifte. (Nachtrag) 3. 3-6. Wattenbad, lateinifhe Gedidte aus Frankreih im 
11. Jahrhundert. 3. 9T—114. Bf. beipricht den Inhalt einer aus dem Arnulfsflojter 
zu Meß ſtammenden Handjchrift des 12. Jahrhunderts, welche einjt dem Collegium 
Elaromontanum der Zejuiten in Paris gehörte, jpäter in die Bibliothek des Sir 
Thomas Philipps in Middlehill fam und fih nun als „Philipps 1694“ in der kgl. 
Bibliothek zu Berlin befindet. Diefe HS. enthält Dichtungen des Hildebert von 
Lavardin, Biſchof von LeMans und zulept Erzbifhof von Tours, einen von dem 
übrigen Stüden ganz verjdiedenen Rhythmus ftreng kirchlichen Inhalts von Gibuini 
(bis 1077 Erzbiichof von Lyon), eine die Schöpfung behandelnde Dichtung von Odo vor 
Orleans in Dijtychen, einen an diefen gerichteter „Traum“ von Gotfrid von Reims, 
welcher zu den poetijchen Briefen dieſes Dichters gehört, jowie feinen libellus ad 
episcopum Lingonensem. Die einzelnen poetijchen Werke werben bejproden und 
Proben daraus gegeben. Desgleihen wird einiges aus der HS. der öffentlichen 
Bibliothek zu Luxemburg, aus welcher Bf. bereits früher Auszüge von Briefen des 
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Guido von Bazoches veröffentlicht hat, und welche gleichfalls Gedichte von Gotfrid 
von Reims enthalten, mitgeteilt. — Diels, über den angeblichen Iufin „mei wugns“, 
3. 150-153. — Gerhardt, Leibniz in London (betrifft Mathematiiches). ©. 157-178, 
— Böhler, über einige Fragmente zur Diadochengeſchichte. 3. 207 — 219. — immer, 
über die frühefhen Kerührungen der Iren mit den Hordgermanen. 3. 279-317. Bf. 
kommt zu folgendem Ergebnis: Columban und jeine Benofien find ihon mit Orfaden 
und Shetlandinjeln befannt, wiſſen aber noch nichts von Nordgermanen auf leteren. 
Erit um 650 war die Kunde von Bilingern im Nordirland überhaupt verbreitet. 
Um 620 oder bald nachher ſcheint die Feitiegung der Norweger auf den Shetland» 
injeln ftattgefunden zu haben. Die Folge davon war, daß die irifchen Anachoreten, 
weiche ſchon jeit dem 6. Jahrh. fich dort befanden, gezwungen wurden, anderswo 
in oreano eremum quaerere, und jo nad) den Farder gelangten, wo fie etwa um 
670 nachzuweiſen find. Hundert Jahre fpäter wurden fie auch Hier von den Nord— 
leuten vertrieben und famen jo etwa 975 nad Island, fpäter fogar nad Grönland 
und Amerika. — harnack, die pfendorlementinifhen Briefe de virginitate und die 
Entfichung des Möndtums. 83. 361 —385. Das Problem der Entjtehung des 
Mönchtums iſt nah H. in folgenden beiden Fragen befchlofien. Erftens: Warum 
löfte fi) das Aſketentum, welches mehrere Menfchenalter hindurch im chriftlichen 
Semeindeverbande gejtanden und gewiſſe Rechte und Pflihten in ihm beſeſſen bat, 
von der Gemeinde los und wurde Eremitentum? Zweitens: Welche Bedingungen 
haben jchon in den älteften Gemeinden einen Stand geiftlicher Heroen und Athleten 
hervorgerufen, während doch die chriftliche Gemeinde auf eine vollkommene religidie 
Gleichheit aller ihrer Glieder angelegt zu fein ſchien? Bf. will zur Löſung dieſer 
Frage beitragen, indem er auf eine noch unbenußte Duelle erften Ranges für die 
Entjtehung des Mönchtums aufmerfiam macht, nämlich auf die obengenannten Briefe, 
Die Unterfuchung derjelben bat ihn zu folgenden Ergebnifjen geführt: 1) Die beiden 
Briefe find urfprünglic griehiich abgefaßt gewejen. 2) Bereits in der 2. Hälfte des 
4. Jahrhs. galten fie als Schreiben des römischen Biſchofs Clemens. 3) Die Briefe 
fünnen nit von Clemens Romanus berrühren, auch nicht aus der Zeit um 100, 
jondern find in der Zeit zwiſchen ca. 150 und 350 entjtanden und haben höchſt wahr: 
jheinlicy erft in der Ueberlieferung (nicht vom Berfaffer) den Namen „Briefe des 
heiligen Clemens, de8 Schülers des Apoftel Petrus“ erhalten. 4) Sie find in 
Paläftina oder Südiyrien entftanden und haben wahrfcheinlich nie den Weg in andere 
firhlihe Provinzen (Megypten ausgenommen) gefunden. 5) Dort, wo die Briefe als 
clementiniich bekannt waren, haben fie auch vom 4. bis zum 15. Jahrh. eine gemifie 
kirchliche Anerkennung genofien. Daß fie jogar mit den Heineren fathol. Briefen ala 
Appendir zum neuen Teftament zujammengejtellt wurden, wifjen wir freilid nur aus 
Einer, uns erhaltenen HS. Die Briefe zeigen, dab die Funktionen der uralten 
charißmatifchen Lehrer (und der Erorciften) auf die demgemäß mit hohen Rechten und 
Pflihten ausgeſtatteten, bald jeghaften, bald wandernden Aſketen übergegangen find, 
oder vielmehr, daß diefe und jene eins find und ferner, dab die Verderbnis im Stande 
diejer Aſteten einerfeitd, und die jfrupulöfe Abjonderung vom weiblichen Geſchlecht, 
die gefordert wird, andererjeitö die volllommene Loslöſung derjelben von der Gejell- 
ihaft und der Gemeinde zur notwendigen Folge haben mußte. — Diels, über Epi- 
menides von Kreta. 3. 387—403. — Diels und harnack, über einen Berliner Papyrus 
des Paflor Jermat. 3. 427—431. — Köhler, Philipp II. und die dalkidifhen Städte. 
3. 473—487. — Liebermann, über den Onadripartitus, ein englifhes Rechtsbuch von 
1114. 3. 489—4%. Bon den Rechtsdenkmälern der Angelſachſen find einige nur in 
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lateiniſcher Ueberſetzung vorhanden. Dieſe fogen. Vetus versio exiſtiert in 9 ver- 
ihiedenen HSS., und auf grund derjelben ftellt Bf. feft, dab die Weberjegung von 
Einem Berfafjer herrührte und nicht ein unabhängiges Werk darftellt, jondern nur 
den eriten Teil einer umfangreihen Sammlung bildet, die wahrſcheinlich Quadri- 
partitus hieß. Der Bf. derjelben jchrieb 1114 in Wefler, vielleicht zu Winchejter. 
Er ift aus Nordgallien eingewandert, jpricht franzöfiih und mißverſteht das Angel- 
ſächſiſche häufig. Er ift Weltgeiftlicher, ohne feinere Bildung, aber belejen in der 
fränfifchen Rechtäquellen und bewandert in den Ausdrüden ber normannifchen Berichte. 
Ein Bewunderer und ergebener Schmeichler König Heinrich I., beabfichtigt er in deſſen 
Sinne, doch ohne amtlichen Auftrag, die Laga Eadwardi, d. i. die angelfächfifche Ber- 
fafjung mit den Reformen Wilhelms des Eroberer® und Heinrich® aufzuzeichnen und 
praftifch neu zu beleben. — Dümmier, Aldivinfiudien. 3. 495—523. Bf. will Die 
von Philipp Jaffe begonnenen Vorarbeiten zu einer umfaflenden Ausgabe der Briefe 
Alchvins zu einem vorläufigen Abſchluß bringen. Er beſpricht die bisherigen Bearbei- 
tungen und Editionen von Aldvinbriefen, die Frage, inwieweit die Briefe don 


Alchvin mit eigener Hand gefchrieben, gibt eine Charatteriftit der Briefe nah Form 


und Inhalt, berührt bejonders Alchvins Freundeskreis und fein Verhältnis zu Karl 
dem Großen, wie e8 in den Briefen bervortritt, fowie feine aſketiſche Gefinnnng, die 
ſich vornehmlich in den nah England gerichteten Briefen zeigt und bejchäftigt fich 
endlich mit der Feftiegung der Reihenfolge und Abfafjungszeit der Briefe, joweit 
eine jolche möglich. — Meinhold, Beiträge zu den dentſchen Ariegsaltertümern. 3. 543 
— 567. Neligiöje Elemente bejtimmen das ganze Leben ber alten Deutichen, bejonders 
aber den Krieg. 


15] Abhandlungen der Lgl. Alademie der Will. zu Berlin. 

1888 (1889). Sachan, indo-arabifhe Studien zur Ausfprade und Geſchichte des In- 
difhen im der erfien Hälfte des 11. Jahrhs. 50 3. — Weizfäher, die Urkk. der Appro- 
bation König Rupredts. 1173. Nach einer Ueberficht über die Entwidlung der päpftlichen 
Approbationsanſprüche legt Bf. dar, mie die Kurfürften ſchon Ende 1397 und An: 
fang 1898 bejtrebt waren, den Papſt Bonifaz IX. in ihr Borhaben gegen Wenzel 
hineinzuziehen, wie fie dann Februar 1400 ihr möglichjtes thun, ihm zu gewinnen, 
diejer aber ſich höchſt vorfichtig zu der Sache verhält, wie dann nach Abſetzung des 
alten und Wahl des neuen Königs die Kurfürften den Papſt ausdrüdlih um Appro- 
bation des neuen bitten. Ruprecht felbft verjpricht in einem Briefe an den Papit 
nur eine Gejandtichaft, von Approbation erwähnt er nichts. Die verſprochene Ges 
fandtfchaft läßt er erjt nach Rom abgehen, nachdem jeine Krönung am 6. Januar 1401 
in Köln erfolgt war. Wenn aud) die Gejandten durch die feierlich ausgeſtellte Vollmacht 
beauftragt find, ausdrüdlich die approbatio zu erbitten, jo hält dod Ruprecht in 
derjelben vornherein daran feit, daß er römischer König bereits ift und es nicht durch 
den Approbationsaft des Papftes erjt wird. Ebenjo thut dies der Gejandte Konrad 
in der an den Papft gehaltenen Rede. Die Geſandtſchaft erhält in Rom keinen Haren 
Beicheid, jtatt defien wird ein eigener Nuntius vom Bapfte nad Deutichland ab- 
geordert, Antonius von Montecatino, defien Inftruktion dem Sinne nad) jo gehalten 
ift, daß, wenn Ruprecht die Approbation erreihen will, er eine jolde Summe von 
Zufagen zu feiften hat, daß feine Bolitit völlig an die der Kurie gebunden eriheint. 
Der König, hierüber wenig erbaut, bejhuldigt in feiner Antwort den Papft dev Ber: 
zögerung und ermahnt die Kardinäle, bei dem Papſt zu feinen, des Königs Gunſten 
zu wirken. Hier bricht Bf. die Erzählung ab, um zur Prüfung der vorhandenen 
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Approbationsentwürfe überzugehen, weldhe als Grundlage der in der Zeit vom 
März 1401 bis Oktober 1408 ſchwebenden langwierigen Verhandlungen zwiſchen Papſt 
und König dienten, und zum Zeil von deutiher, zum Teil von römiſcher Seite aus— 
gegangen und vorgelegt wurden. Diefe Entwürfe, deren Reihenfolge fejtgeftellt wird, 
find Borjchläge, bei denen bejonder8 die Kurie die Gelegenheit wahrnimmt, ihre 
Stellung zu Wahl und Gewähltem ſowie auch zur Frage der Abfegung eines Königs 
zu figieren. Im zweien dieſer Entwürfe jtellt fi) dar, was der PBapft, noch mit 
einiger Zurüdhaltung, vor dem italienischen Kriege von Ruprecht glaubt zugeftanden 
erhalten zu können binfichtlih der Auffaffung und Darftellung der Vorgänge und 
des Rechts bei der Thronderänderung, ein dritter jagt dasjenige, was er nad) der 
Schlacht von Brescia Rupr. gegenüber glaubt beanspruchen zu dürfen und die endliche, 
eigentliche Ausfertigung zeigt den mittleren Weg zwifchen diejen beiden Forderungen, 
weder mit der relativen Mäfigung, wie damals, als es galt, Ruprecht für den 
Romzug feitzugalten, nod jo übermäßig wie da, wo er ihm nad) der Niederlage 
alle8 glaubte bieten zu können. Die legte Ausfertigung wird dann noch in ihren 
einzelnen Zeilen ded näheren mit den Entwürfen fowie mit der Approbation von 
König Albrecht umd Otto IV. verglichen, woraus ſich verichiedene interefiante Fol- 
gerungen ergeben. Ferner werben auch die zwei Meden, welche einer der beutjchen 
Sejandten, Matthäus von Krakau, an Papſt Bonifatius IX. gehalten hat, befonderer 
Prüfung unterzogen. Endlih behandelt Bf. noch die Frage, ob die begrifflich und 
zeitlich getrennten beiden Ute der Approbation, nämlich der mimdliche und der 
ichriftliche, fich fo, wie fie bei Ruprechts Sache in Rom zum erftenmale eingeführt 
wurde, am apoftoliichen Stuhle noch ferner erhalten haben, fowie die Frage nad) 
dem Einfluß des Koſtenpunktes auf die Verzögerung der Beurkundung der päpftlichen 
Approbation. (Man vergl. die kritischen Bemerkungen Sauerlands im Hift. Jahrb. 
X, 608 ff.) — Weber, über dem zweiten grammatifhen Pärafiprakäga des Arifh- 
nadäfe. 91 23. — Waltenbad, Über das Handbud eines Inguifiters in der Kirden- 
bibliothek St. Nicolai in Greifswald. 28 3. Ueber die Herkunft diejer HS. ift nicht? 
befannt. Sie jcheint urfprünglih für einen Inquiſitor gefchrieben zu fein. Schrift 
und Inhalt deuten auf den Anfang bed 15. Jahrhs., aber es tft feine Beziehung 
auf Bommern darin, wie Bf. anfangs gehofft hatte, jondern vielmehr auf Schlefien, 
auch hier aber nur in ganz allgemeiner Weije, ohne daß man daraus über die 
Berbreitung ketzeriſcher Anfichten oder Sekten in Schlefien etwas erfährt. Der Inhalt 
ift außerdem ganz jeltfam gemijcht und zerftüdt, und e8 hat den Anfchein, als habe 
dem Schreiber ein jehr umfangreiches, aber bejchädigtes Manujkript oder auch ver- 
ichiedene Schriften vorgelegen, aus welchem er, was ihm lesbar war, abſchrieb. Dabei 
verftand er offenbar nicht, was er jchrieb, da er ganz finnlofe Fehler und Auslafjungen 
machte. Eine vom Bf. mühſam entzifferte Stelle beweift übrigens, daß der Samm- 
fung da8 von dem Dominikaner Nicolaus Eymerici, welcher 44 Jahre lang Inquisitor 
generalis in Arragonien war und 1399 in Gerona gejtorben ift, zu Avignon 1376 
verfahte Wert „directorium inquisitorum haereticae pravitatis“ zu grunde liegt 
und zwar in der Gejtalt, welche c8 durd; die Heberarbeitung und Eintragungen des 
Krakauer Inquiſitors Petrus erhalten hat. Daher erklärt ſich der Wechjel zwiſchen 
Abſchnitten jüdfranzöfiicher Herkunft und andern. Bf. nimmt dann den Inhalt der 
HS. im einzelnen dur, indem er wichtige Stellen gleich zum Abdrud bringt. Her— 
vorgehoben find mehrere Urkundenformeln, nämlich Ernennungen zu Inguifitoren, 
3. B. die eines Predigerbruderd zum Inquiſitor „in contrata Slesie ac dyoc. tali 
regni Polonie* durch den Provinzial der Dominikaner in Polen „frater Andreas 
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Rutheni“ mit wörtlicher Aufnahme der Bulle Johanns XXII. vom 29, April 1327, 
die Hierzu gehörige Vollmacht des Bischofs Wenceslaus von Breslau mit dem Namen 
des Inquiſitors „Johannes Glywicz“, eine Formel aus einer Urkunde des Herzogs 
Przimislav oder Primfo von Teſchen und Groß-Glogau vom 7. Septbr. 1400 in 
deuticher Sprache, die Berdbammung des Sachſenſpiegels dur Gregor XI., verjchiedene 
Bullen von Bonifatius IX, Johann XXU. und Honorius IV., viele Aktenftüde, die 
Snquifition gegen zum Judentum abgefallene Ehriften und getaufte, rüdfällige Juden 
betr., zehn angefochtene Säge aus einer Streitfcrift gegen die Minoriten zu gunften 
der Piarrgeiftlichkeit, die befaunte Schrift de8 Reinherus „Audistis quia Christus 
venit“, ein Traltat über die verjchiedenen Kepereien, Mitteilungen über die Lehren 
des Ketzers Thomas Stod in Liſſabon, eine Schrift gegen die Irrtümer des Sadjen- 
ſpiegels, welche nad Anſicht des Dr. Zeumer ſich ald Bearbeitung einer der 
Klenkokſchen Schriiten gegen den Sachſenſpiegel darjtellt u. a. Bei den abgedrudten 
Stellen, welche fi auch in den Werten des N. Eymerici finden, hat Bf. ſtets die 
Abweihungen des letzteren nad) der ihm vorliegenden Nusgabe Romae 1585 angegeben. 

1889 (1890). Sachau, arabifdie Volkslieder ans Mefopotamien. 963. — Morik, 
zur antiken Eopographie der Palmprene. 40 3. 

1890 (1891). Weizfäker, Kenſe als Wahlort. 66 3. Die vorliegende Ab: 
handlung, welche fich druckfertig in W.8 Nachlaß vorfand, ift aus Vorſtudien für eine 
Geſchichte König Ruprechts erwachſen, und war anjcheinend urjprünglich bejtimmt, 
einen Exkurs zu dem barjtellenden Werte zu bilden. Vorausgeſchickt ift eine kurze 
Beichreibung des Königsſtuhls bei Renſe. Es wird dann umterjucht, inwiefern die 
für die vier rheinischen Kurfürften bequeme Lage von Renſe bei der Bevorzugung 
diefes Ortes in betrat fam, warım man zur Verhandlung über die Königswahl 
nicht im Innern don Renje, jondern in dem „pomoerium subtus Rense“, „unter 
die nußbaum bei des Königs ftul“, welches Grundſtück Gemeindeeigentum war, zus 
jammenfam. Es wird feftgeftellt, daß auch fonft Gemeindepläge zu Reichsſachen 
verwendet wurden, 3. B. das Galgenfeld bei Frankfurt, Loubwiſen bei Worms 
(Wormjer Kontordat), der Schlangengarten zu Mainz (Meichdtag Friedrichs II. 1235). 
Es wird weiterhin dargelegt, aus welchen Gründen bei der Wahl Karl von Mähren 
der jeit dem Interregmum gejeglihe Wahlort Frankfurt mit Renſe vertaufcht und 
diefer dann fälſchlich als der gewöhnliche, althergebrachte Wahlort hingeftellt wurde, 
wie man dort forgiam alle zur Wahl gehörigen Zeremonien vornahm, mit Ausnahme 
der von jpäteren Schriftitellern irrtümlich erwähnten Erhöhung des Gewählten auf 
einen „jteinernen Altan“, den Königftuhl. Diefe Erhöhung Karld konnte gar nicht 
vorgenommen werden, da der Königsſtuhl damals noch nicht vorhanden war. Die 
Wahl Wenzels zerfiel in zwei Alte, da® „nominare“ und da® „eligere“*, wovon der 
erfte in Renſe, der zweite, der eigentliche feierliche Wahlaft aber in Frankfurt flatt- 
fand, während im offiziellen Wahlprotofoll Renje nicht erwähnt ift, ein Umstand, der 
aus dem Dilemma zu erflären ift, in welches Karl durch die mit der goldenen Bulle 
in Widerſpruch ftehenden Forderungen von Kur-Trier und Kursflöln geraten war. Karl 
gab die Veranlaffung zum Bau des fteinernen Königſtuhles durch die Urkunde vom 
9. Juli 1376, die Stiftungsurtunde des Königjtuhles, in der auch der Gemeinde Renſe 
eine Zollbefreiung als Erjag der Baufoften gewährt wird. Unter Wenzel fällt die 
Bauvollendung und die Neuverleifung der Bollfreiheit für die Koften der Inſtand— 
haltung, gerade kurz bevor eben auf diefem Bau der Gegenfünig gewählt wurde. 
Was diefe Wahl angeht, jo fommt Bf. zu dem Ergebnis, daß Ruprecht ſich mit den 
drei andern Kurfürjten auf dem Geſtühl befand und dort fich ſelbſt die Stimme gab, 
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wodurch die zur Wahl hinreichende, aber auch erforderliche abſolute Mehrheit erreicht 
wurde, daß er aber nicht, wie ſchon in gleichzeitigen Aufzeichnungen berichtet wird, 
nach der Wahl „auf den Stuhl geſetzt“ worden ſein kann. Auch nach Ruprecht kommt 
Renſe und ſein Königſtuhl noch bei Königswahlen vor, aber nur mit Beziehung auf ſolche, 
nad) dem Wahlakt, nicht mehr als Ort der Wahl jelbft, jo in den Wahlverträgen von 1410 
und 1411 mit Joft und Sigmund, bei der Wahl Friedrih3 IT, Marimilians I. und 
Marimiliand II. — Schmidt, die Urheimat der Indogermanen und das enropäifhe Bahl- 
fofem. 56 3. Bf. kommt auf grund fprachwifjenichaftliher Unterfuhung zu dem 
Ergebnis, daß die europäifhen Indogermanen aus Afien ftanımen, die Urheimat 
aller Indogermanen aljo in Afien zu fuchen iſt, nicht in Europa. — Lepfins, griechiſche 
Marmorfiudien. 133 2. 


16) Berichte Über die Berhandlungen der Tgl. fühl. Gef. der Will. zu Leipzig. 
Philol.-hiftor. Klaffe. 

41. Bd. 1889. Zarncke, Berihtigungen fremder und eigener Angaben zu Ehriftian 
Keuter. 3, 283— 35. 1) Chriſtian „Neuter*. 2) Zu Auguftus von Lüttichau. 
3) Molièeres Pröcieuses ridicules und die Ehrliche Frau. — Meifler, das Tempelrecht 
von Alea. 3. 71-98. — Settegaſt, über „Joie“ in der Sprade der Eroubadours. 
3. 9—154. — Wülker, die Ihakefpeare-Bacontheorie. 3. 217—300. Die neuerdings 
von Donnelly für die befannte Bacontheorie vorgebradhten Gründe werden als Hirn— 
geipinfte erwiefen. — Babel, über die anthropogeographifhen Begriffe: geſchichtliche 
Tiefe und Tiefe der Menſchheit. 8. 300-324. Bf. mahnt zur Vorſicht gegenüber 
einer ganzen Reihe von wifjenjchaftlihen Annahmen, welche irgend ein Maß der 
Tiefe oder Höhe der Menjchheit vorausjegen, ohne dasjelbe geprüft zu haben. Es 
find dies beſonders die auf dem Glauben an eine gewaltige Tiefe beruhenden Theorien 
des Eingreifens geologiicher Kataftrophen in die Verbreitung der Böller, der Autoch— 
thonie der Bölfer oder mindeſtens ihrer Kultur oder ihres Kulturbefites, des Ueber: 
lebens uralter Refte früherer Gefchlechter und daraus hervorgehend der großen inneren 
Unterfchiede der heutigen Menjchheit. Alle dieje Annahmen jcheinen dem Bf. unnötige 
Ueberfhägungen zu jein, ohne welche das Bild der Menjchheit an Klarheit und Eins 
fachheit gewönne. 

42. Bd. 18%. Zarnche, die fg. Notitia (Constitutio Ludoyvici Pii) 
de seryitio monasteriorum. 3. 4671. Man hat biß jegt in Deutichland 
wie in Franfreih über den Erjtlingsdrud des Berichts über Kaiſer Ludwigs des 
Frommen Ordnung der Reichgleiftungen der Klöfter in Sirmond® Sammlung der 
Concilia antiqua Galliae einen jpäteren überjehen, den von Mönard, der, wenn 
nicht auf die nämliche HS., doc auf eine HS. der nämlichen Stätte zurüdgeht, des 
Klofterd St. Gilles bei Nimed. Der jpätere ift von manchen Fehlern des früheren 
frei und macht manche Frage oder Folgerung, die man daran jhloß, hinfällig. 
Namentlich wiffen wir nun dankt Menard, daß die Aufzeichnung das Endftüd einer 
Ehronit ift, die auf das engfte an das jg. Chronicon Moissiacense fich ſchließt, 
eigentlich nichts iſt, als faſt wörtliche Aushebung derjenigen Abjchnitte dieſes Chro— 
nitons, die über innere Angelegenheiten, Thronwechſel, Krönung, Reichsteilung und 
Reichstage vermelden. Abweichungen von der Grundlage verraten jüngeren Bor: 
ftelungäfreis und auch Willkür. Diefe UWeberlieferung der Ordnung de servitio 
monasteriorum fand bisher wenigſtens als vermeintlih unvermittelter Auszug aus 
einem Fapitulare Glauben. Nun tritt fie als Bejtandteil einer Geſchichtserzählung 
fpäterer Zeit zurüd vor dem immerhin ſehr jummarifchen Bericht, den der Zeitgenoſſe 
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Ardo in der Lebensgeſchichte Abt Benedikts von Aniane, des vornehmſten Beraters 
Kaiſer Ludwigs, bei ſeiner Reform der Klöſter, über die erfolgte Regelung erſtattet. 
Somohl in ihrem Grundzuge als in ihren wichtigften Einzelftüden ift die hier vor— 
liegende Inhaltsangabe der notitia unvereinbar mit der Reichsverfaſſung unter 
Ludwig. Ebenſo ift auch das Verzeichnis der Namen der Stlöfter, womit die Notitia 
die drei Stufen der NReichsleiftungen bejegt, das künftliche Gewebe eines Späteren. 
Bf. vermutet, daß das Chronicon Moissiacense, aus welchem durch Erweiterung 
da® Chronicon Anianense und durch Kürzung dad von Menard abgedrudte ent- 
ftand, in einer Anianer HS. vielleicht der gemeinfamen Borlage beider die nur durch 
Menards Chronikon auf und gebradte Nachricht über Ludwigs Ordnung enthalten 
habe. — Köhler, Goethe umd der italienifhe Dichter Domenico Satacchi. 3. 73-78. 
Goethes Beichäftigung mit den Novelle galanti des Dom, Batacchi (geb. 1748 zu 
Pifa, gef. 1802 zu Drletello), welhe unter dem Pfeudonym Padre Atanafio da 
Berrochio erſchienen find, wird aus den Tagebüchern Goethes jowie feiner Korreiponden;z 
mit Knebel (1814) genauer feftgeftell. — Windiſch, das altirifhe Gedicht im oder 
Börnerianus umd Über die altirifhen Bauberformeln. 3. 83—108. Für Celtologen 
wichtig. — Zarnche, Beiträge zur Ecbasis captivi. 3. 109-126. 1) 812 oder 
912? 2) St. Severin in Bordeaur. 3) Toul oder St. Ejtival? 4) Der Dichter im 
Garcer ? 5) Der Titel. 6) Die Außenfabel. 7) Die Entjtehung des Gedichte. — 
Voigt, über die lex Cornelia sumtuaria. 3. 244—279. 


17] Abhandlungen der philol.-hiftor. Kaffe der J. ſüchſiſchen Gefellihaft der 
Wiſſenſchaften. 

Bd. 11 (1890). Zarnche, kurzgefaßtes Verzeichnis der Originalanfnahmen von 
Göthes Bildnis. 3. 1—131. Behandelt 124 Aufnahmen, wovon auf fünfzehn Tafeln 
Heine Photographien gegeben werden. — Ebers, Papyrus Ebers, die Maße und das 
Aapitel über die Augenkrankheiten. 3. 133—836. Bf. ftellte ſich die Aufgabe, einen 
Zeil der befannten HS. fo zu behandeln, dab fich auch Nichtägyptologen, Aerzte, 
Naturkundige, Sprachforſcher u. j. w. ein zutrefiendes Bild von ihr machen können. 
Er folgt dabei der Methode, fein Wort, das nicht mit aller Sicherheit verftanden it, 
zu übertragen, den ganzen Text aber in fonjequenter Weiſe zu trangsifribieren und 
ihn mit einem eingehenden Kommentar unter dam Texte zu verjehen. In folcher 
Weiſe jollen jpäter aud) die übrigen Zeile der HS. behandelt werden. Der erite 
Teil der Abhandlung bejhäftigt fi mit den Gewichten und Hohlmaßen des Bapyrus 
Ebers, der zweite bringt Umichrift, Heberfegung und Kommentar des Kapiteld über 
die Augenkrankheiten. — Springer, der Kilderſchmuck in den Sakramentarien des frühen 
Mittelalters. 3. 8858378. Viele Zeugniſſe weifen darauf Hin, dab eine gewiſſe 
Regel bei der Ausſchmückung der Saframentarien waltete, daß beſonders die Ein» 
gangsworte der Präfation und der Anfang de Kanon künſtleriſch hervorgehoben 
wurden. Die Schmudweihe bat eine allmählihe Entwidelung durchgemacht, welche 
ſich vorzugsweiſe auf nordiihem Boden vollzog und mit der myftifchen Deutung 
der jaframentalen Worte zufammenhing. Dieje Entwidelung wird hier an mehreren 
berühmten Saframentarien nadgewieien, nämlich dem Baticanifchen, dem der Abtei 
Sellone, dem von Autun, dem S. Drogod. Die Saframentarien zerfallen in zwei 
Gruppen, die erjie gibt uur die Anfangsbuchſtaben oder das Anfangswort der 
Präfation und das Canon im reichften omamentalen Prunke wieder, bei der zweiten 
treten noch figürliche Darftellungen hinzu. Auch die Yuchdedel der S. zerfallen nad 
der Anordnung ihres Schmuckes in zwei Gruppen, eine borkarofingiihe und eine 
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nachkarolingiſche. — Delbrük, die indogermaniſchen verwaudtſchaflsnamen. Ein Gei— 
frag zur vergleichenden Alterlumskunde. 3. 379-606. Bf. hat folgende Sprachen 
in feinen Bereich gezogen: dad Sanskrit, dad Zend mit dem Witperfiichen, das 
Armeniſche, Griechiſche, Italiſche (Lateiniſch nebft den gleichalterigen Dialekten), 
Albaneſiſche, Keltiſche, Germaniſche, Litauiſche mit dem Lettiſchen, Slaviſche. Der 
erſte, ſprachliche Teil, zerfüllt in drei Hauptabteilungen: Mann und Frau, Bluts— 
verwandtſchaft, Heiratsverwandtſchaft. Seinen Schluß bildet eine Ueberſicht über 
die Namen, die ſich nad der vorausgehenden Unterſuchung als indo-germaniicd 
erweifen, Der zweite, ſachliche, Teil ift nur ein Anfang. Er enthält nichts als 
einige Beiträge zur Kenntnis der indiſchen Familie. — Voigt, die tedhnifhe 
Produktion und die bezüglihen römiſch -rechtlichen Erwerbtitel. 3. 607-648. Die 
theoretifche Jurispruden; der Römer am Ausgange der Republik entfaltete ihre 
ihöpferifche Thätigfeit befonders in der Erforſchung ber lex naturae und naturalis 
ratio, als der höchſten gejegvollen Ordnungen, welde die Eigentümlichleiten, wie 
Wechſelbeziehungen von Menſch und Sahe, wie Lebensverhältnifien beftimmen und 
ergeben. In der Sphäre des Sacenrechtlichen treten namentlich zwei Bentralpuntte 
hervor, in denen jene ſchöpferiſche Thätigfeit kulminirt, einerſeits das Rechtsobjekt 
an ſich in ſeiner Stellung und Beziehung zu dem volkswirtſchaftlichen Leben, und 
dann die techniſche Produktion in ihrer Rückwirkung auf die Eigentumsverhältniſſe 
des verarbeiteten Materiald. Dieje beiden Punkte werden bier eingehender beleuchtet. 
— Roſcher, Umriffe zur Haturlehre der Demohratie. 8. 649— 7%. Einleitung. Demo- 
kratiſch im engern und volleren Sinne des Wortes find diejenigen Verfaſſungen zu 
nennen, two die Souveränetät entweder unmittelbar der Geſamtheit der Staatsbürger 
angehört oder auf jolhe übertragen ift, welche der Öffentlichen Meinung, aljo der 
Mehrzahl der Staatöbürger, jeweilig ald die Würdigjten gelten. (Autokratiſche— 
repräjentative Vollöherrihaft.) In der Demofratie haben Kräfte des Volkes, Die 
guten, wie die böjen, den freieften Spielraum, in ihr ift auch das größte Intereſſe 
aller am Staate gegeben, womit der große Nationalftolz der Demotratien zuſammen— 
hängt. 2. Kap. Prinzip der Demokratie. Abweichend von Montesquieu hält Bf. für 
das Prinzip der Demokratie die Gleichheit, ſoweit fie möglich ift, und zwar bie 
Bleichheit der Bewafinung, der Bildung, große Vermögensgleichheit oder Hoher Arbeits- 
lohn. Uber bei der ertremen Demokratie tritt unter der Maske der Gleichheit oft 
die drüdendfte Herrichaft der wirklichen oder angeblichen Mehrzahl über die Minder- 
zahl, der Armen über die Reichen, der Ungebildeten über die Gebildeten ein. Dazu 
fommt, dab wie bei Monarchie und Ariftolratie der Hochmut, in der Demokratie der 
Neid befonders verbreitet und gefährlich ift. . Anwendung des Gleichheitäprinzips: 
Die Deffentlichleit d. h. die Verfammlungd-, Rede: und Prehfreiheit. Oeffentlichkeit 
der Abftimmung bei bejchränftem Aftivwahlreht das einzige Mittel, eine gewiſſe 
Berantwortlichkeit der Wähler zu begründen. 5. Kap. Ausdehnung des Vollbürger— 
rechts. Dieje wird durch das Gleichheitsprinzip herbeigeführt. Athen, Rom, Frank: 
reih, England. Jemehr das Wahlreht auf die Armen und Bildungslojen aus» 
gedehnt wird, um jo häufiger die Minoritätswahlen. Was vom Vermögens: 
zenjus gilt, gilt auch größtenteild vom Alterszenſus. Aus dem Gfeichheitäprinzip 
folgt auch, daf die Frauen nicht völlig von den Wahlen ausgejchlofien fein können. 
Doch würde die vollftändige Gleichitellung der Frauen mit den Männern praktiſch 
jehr bald eine bedeutende Schwähung der demokratiſchen Elemente zur Folge Haben. 
4. Kap. Ginteilung des Volles. Der demokratiſche Grundſatz, bei Wahlen ꝛc. die 
Stimmen nit abzumwägen, jondern blos zu zählen, führt zu Einteilungen des Volkes 
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nad) bloß mathematiſchen Maßſtäben, anſtatt nach geſchichtlichen Erinnerungen oder 
gemeinſamen Intereſſen. Athen, Frankreich, Großbritannien, Vereinigte Staaten 
von Nordamerika. Die Vertretung nad geſchichtlichem Zuſammenhang oder nad) 
befondern Fähigkeiten und Jutereſſen ift der firengen Demokratie befonders deshalb 
verhaßt, weil fie nur vorübergehend der bloßen Kopfzahl entipredhen fann und der 
Allmacht ded augenblidlihen Majoritätswillens eine Schranke entgegenftellt. 5. Kap. 
Unmittelbarfeit der Volksherrſchaft. Diefe wird in der Demokratie meift immer 
größer, weil die vermittelnden Organe doch ftet3 eine gewiſſe Beſchränkung bilden. 
Daher in den Heinen Demokratien des Aitertums immer häufiger Volksverſammlungen, 
neuerdings eine immer fürzere und abhängigere Mandatszeit ber Vertreter. Ein 
Uebermaß der Zentralifation ift befonders für die Demokratie gefährlich. Unfere 
Tagespreſſe gleihjam eine permanente Bolföverjammlung. Eine mertwürdige Une 
ftalt ift das 1874 für die Geſamtſchweiz eingeführte Meferendum (Abftimmung des 
gefamten Volkes). 6. Kap. Demokratiiche Beamten. Eine ber gefährlichften Ueber: 
treibungen des Gleichheitsprinzips liegt darin, dak man zu geringe Anſprüche an 
die Tiichtigkeit der Beamten macht, ihre Befugniffe zu fehr ſchmälert oder allzu häufig 
mit ihnen wechjelt. Athen (Dftrafismos), Nordamerita, Schweiz. Die ertreme Demo- 
fratie liebt die Vergebung der Aemter durd dad Loos. Athen, Rom, die italienifchen 
Republifen, Schweiz. Die Demokratie ftrebt natürlich nach Beioldung aller öffent: 
lichen Dienfte, in der Rechtspflege nad Deffentlichkeit, Mündlichleit und Raſchheit bes 
Verfahrens. Athen, Rom, Nordamerika, Frankreich. 7. Kap. Berfall der Demokratie 
und Mittel dagegen. Hauptvorſchrift demofratiicher Diätetif, das Gleichheitsprinzip 
nur bis auf einen gewiſſen Punkt zu entwideln. Seine Tyrannei iſt momentan jo 
drückend, als die einer Mehrzahl über die Minderzahl, dcch pflegt der Drud nicht 
lange zu dauern, da von allen Staatformen die Demofratie am meijten zur Inkon— 
jequenz neigt. Grelle Umfhwünge der öffentlichen Meinung. Das befte Präfervativ- 
mittel: Reſpelt vor den Gejegen, Religiofität. Die chriftliche Religion mu auch die 
Mittel bieten zur Abwendung der durch die Abſchaffung der Sklaverei und durd) das 
Zeitungsweſen erwachjenen, den Aften noch unbelannten Gefahren der Demokratie. 
Prüfung der Säte, daß die Demokratie freiheitlicher und fortjchrittlicher, undankbarer 
gegen ihre verdienten Männer und wohlfeiler fei als NAriftofratie und Monarchie. 
Rap. 8—13. Kurzer Ueberblid über die Entwidelung der Bolfsfouveränetät in Athen, 
Rom, den Zunftdemofratien der Städte ded ausgehenden Mittelalters (Florenz, Köln, 
Magdeburg, Nürnberg ıc.), der Schweiz, Nordamerika und in der franzöſiſchen Re 
volution, die nad) Vfs. Anficht nicht für wirklich demofratiich gelten fan. Siehe Taine. 
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Außerdem verzeichnen wir aus andern Zeitſchriften, über die nicht 
regelmäßig berichtet wird, folgende Artikel: 


Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsverrtins. Bd. 12 (1890). P. Clemen, die 
Porträtdarſtellungen Karls d. Gr. S. 1—147. III. Das ſpätere literariſche Porträt. 
IV. Das ſpätere künſtleriſche Porträt Karls. — J. Schneider, Römerſtraßen im 
Regierungsbezirk Aachen. S. 148—162. — Mirbach, W. Graf v., Beiträge zur 
Geſchichte der Grafen von Jülich. S. 163—226. VII. Walrams, Grafen von Jülich 
1383— 1297. VIII. Gerhard IX., Grafen von Jülich 1272—1328. — M. Schollen, 
die Et. Sebaftianus- und Antonius-Shügenbruderichaft in Geilenkirchen. ©. 227—314. 
Kleinere Mitteilungen: St. Beißel 8. J., die Schreiblünftler der farolingijchen 
Hofihule zu Nahen. €. 315—8317. Referat über die in der jechjten Publikation der 
Geſellſchaft für rheiniſche Geſchichtskunde erichienenen Abhandlung, welde fich mit der 
Adahandichrift befhäftigt. — Derj., die Wölfin des Aachener Münſters. S. 317—320. 
Die Statue joll ein Analogon der 3. 3. Ludwigs des Frommen in der Gerichtd- 
ftätte des Lateranpalaftes — a lupa — in Rom aufgejtellten Wölfin und als Ge- 
richtszeichen zu erlären fein. — R.Pid, zur Geſchichte der Burgen und Rittergüter 
in der Aachener Gegend I. S. 320-328. — B. M. Lerſch, Schutteltag. ©. 328 
—332. — N. Eurtius, zu dem Aufjag „Albredt Dürer in Nahen 1520%. (Bergl. 
Bd. IX, ©. 149.) ©. 832. — F. Oppenhoff, zum Leben de Schulmannd 
Leonhard Schmig. S. 332— 833. 

Kirhenmufikalifhes Iahrbud für das Jahr 1891. Hräg. v. Dr. Franz X. Haberl. 
16. Jahrg. des Käcilienkalenders. 1891: P. Utto Kornmüller, die alten 
Muſiktheoretiler. S. 1-28. Lehrreiche Analyje der muſiktheoret. Abhandlungen des 
Mittelalterd. Der vorliegende Schlufabjchnitt des durch mehrere Jahrgänge laufenden 
Aufjapes behandelt die Entwidelung des mehrjtimmigen Gejangs bis auf Frankd 
von Köln (nf. des 13. Jahrhs.). — WU. Walter, Beiträge zur Gejchichte der 
Inftrumentalmufit bei der fatholifchen Liturgie. II. Artitel. Das driftlich = ger: 
manifche Beitalter. S. 29-35. Das M.:Ü. verwandte außer der Orgel feine Muſik— 
inftrumente beim Gottesdienjte. Diejelben kamen erjt jeit dem 16. Jahrh. zur all» 
mählichen Einführung. — P. Guido Maria Dreves, Beiträge zur Geſchichte des 
deutjchen Kirchenliedes. S. 35-40. Mitteilungen über deutſche Kirhenlieder aus 
Clm. 5023 saec. XV. und einer HS. der Lübeder Stadtbibl. saec. XVin, — Wilh. 
Bäumker, Maria zu lieben. ©. 41-47. Muſikaliſch-bibliographiſche Nachweije 
über dieſes vielgejungene Lied, — Archivaliſche Excerpte über die herzogl. baier. 
Hofkapelle. S. 69-81. Diele aus dem Nachlafie des FE. Cuſtos Jul. Joſ. Maier 
in Münden, von Dr. Haberl zuſammengeſtellten Notizen bringen zahlreiche Beiträge 
zur Biographie baierifher Hoftapellmeifter des 17. und 18. Jahrhs. (faft durch: 
wegs Jtaliener), jowie eine von 1595—1632 reichende Chronik des Joh. Helgemayer, 
Altijten an der baier. Hoifapelle zu Münden. — Franz &. Haberl, Giovanni 
Maria Nanino. ©. 8I— 97. Leben und Schaffen des 1607 gejtorbenen Komponijten 
auf grund ardivalijcher Quellen, zumeift Roms. — Franz X. Haberl, aus der 
Korreipondenz von Orlando di Lafio mit dem Prinzen, nachmaligen Herzog Wilgelm V. 
von Baiern. S. 8-10. Ein kulturhiſtoriſcher, jehr interefjanter vertrauficher 
Briefwechjel des Künftlerd mit feinem kunjtfinnigen Fürſten. Leider find bier nur 
die muſikgeſchichtlich bedeutſamen Stellen ausgezogen. 

Oeſterreichiſches Jahrbuch, hrsg. und geleitet von Frhr. v. Helfert. 15. Jahrg. 
Wien. Enthält eine Anzahl werwoller hiſtoriſcher Aufjäbe, von denen wir hervor— 
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heben die Abhandlung von Joſehh Maurer „Das Wiener Bistum vor 200 Jahren“ 
und die höchſt interefjante biographifche Arbeit des gelehrten Herausgebers: „Gra 
Leo Thuns Lehr: und Wanderjahre.* Die geiftige' Entwidlung und die vortreffliche 
Wirkſamkeit des unvergehlichen öſterreichiſchen Unterrichtsminiſters werben bier in 
entjprechender Weije gejchildert. Beigegeben find dem Auſſatze zwei Porträt? des 
Berewigten und im Anhange Briefe des Grafen Leo Thun und jeiner Mutter jowie 
ein Gedicht des Grafen Franz Thun. 

Bulletin de la sociöt& de l’histoire du protestantisme frangais. 
Abel Lefranc, Ulrich de Hutten à Paris 1517. Weröffentlicht den Brief, durd 
welchen der Erzbiſchof NAlbreht von Mainz Ulrich von Hutten dem franzöfijchen 
König empfahl zu Verhandlungen über die deutiche Kaiferwahl. 

ÄArchivio storico lombardo XVIII, 1891, 1 fasc. Romano, Gian 
Galeazzo Visconti e gli credi di Bernabd. — Ghinzoni, rettifiche alla storia 
di Bernardino Corio a proposito di Cristiano I. re di Danimarca. — Cipolla, 
di un luogo controverso dello storico Wipone. — Cappelli, Giovanni ed 
Isaco Argiropulo. 

Atti e memorie della r. deputszione di storia patria per le 
provincie di Romagna (Bologna) 34 s. VIII, 18%. Giorgi, Rodrigo 
Borgio (poi Alessandro VI) allo studio di Bologna. 


Wovitätenfdhan.*) 


— ⸗ñ 


1. Rhiloſophie der Geſchichte; Methodik; Weltgeſchichte; Sammel- 
werke verfhiedenen Inhalts. 


Seyrid (G. J.), die Gefchichtsphilofophie Auguſtins nach feiner Schrift 
De eivitate Dei. Leipziger Difi. 8%. 69 © A 1,20. 

*Dippe (Af.), das Geſchichtsſtudium mit feinen Zielen und Fragen. Ein 
Beitrag zur Philofophie der Gefhichte. Berlin, Wiegandt & Grieber. 
8%, 132 ©. 


MahrenHolg (R.), Wandelungen der Gefhicht3auffaffung u. d. Geſchichts— 
unterricht3 bejonders in Deutjchland. Hamburg, VBerlagsanftalt. 8°. 
A. 1,60. (Beit- u. Streitfragen.) 

Claſen (EH.), die Geſchichtswiſſ. Progr. d. Gymn. Hadamar. 4%, 29 ©. 

Schafer 2 Geſch. u. Kulturgefh. Eine Erwiderung. Jena, Fiſcher. 
8. 1,60. 


Replit auf Gotheins Schrift: Die Aufgabe der Kulturgeih. (S. Hit. 
Jahrb. X, 645). Sch. ſchließt: „Wem es gelingt, unter fteter Kühlung mit 
der raſtlos fortichreitenden Mehrung der hiſtoriſchen Erkenntnismittel nad) 
Rankeſcher Art Geſchichte zu jchreiben, der wird den Beiten feiner Zeit genug 
gethan haben.” Dieje Worte bezeichnen deutlich feinen Standpuntt. 


Weiß (J. B. v.), Weltgefhichte. 3. Aufl. Lig. 42—50. Graz, Styria. 
gr. 8%, à A. 0,85. 


Lg. 42 und 43 bringen den Schluß und das Regifter des 4. Bandes. Der 

5. Bd., beginnend in Lig. 43 mit Rudolf von Habsburg, ift noch nicht ab» 

geſchloſſen; Lig. 50 bricht ab in der Darftellung der Regierung Kaijer Wenzels. 
Weiß (3. B. v.), Lehrbuch der Weltgejhichte. 9. Bd. 2, Hälfte. All— 

gemeine Geſchichte von 1800—1806. Graz, Styria. 

Inhalt: Die neue Regierung. Die vierte Verfafjung. Der Feldzug von 1800. 

Neapel. Aegypten und Domingo. Das Kontordat. Bonaparte erjter Konjul 


*), Bon den mit einem Sternden bezeichneten Schriften find der Redaktion 
Rezenfionseremplare zugegangen. 
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auf Lebenszeit. Bruch mit England. Das Kaiſertum. Die Krönung. Die 
dritte Koalition und der Krieg von 1805. Der Rheinbund. Bruch mit Preußen. 
Die Fortjegung, enthaltend die Geſchichte der Zeit von 1806—1815, ijt im 
Drud und wird in Bälde erjcheinen. 

Weitemeyer (H.), Haandbog i Verdenshistorien. Kbhvn.. Lybecker 
& Meyer. 14—16 Hefte, 17 og 18, 19—21 H. 28, 24, 25, 26, 
27, 28. à ore 50. 


B&ömont (C.) et Monod (G.), histoire de l’Europe et en partieulier 
de la France de 395 à 1270. Paris, Alcan. 8°. XI, 588 p. 


Gardthauſen (®.), Auguſtus u. feine Beit. 1. Tl. 1. Bd. u. II. Zt. 
Anmerkungen. 1. Halbbd. Leipzig, Teubner. gr. 8%. #10 u..46. 

Bartenftein (L.), zur Beurteilung des Kaiferd Julianus. Bayreuth, 
Th. Burger. 8%. 53 ©. (Programm.) 


Die Ueberjchriften der einzelnen Abjchnitte: Julians Beurteilung durch jeine 
Beitgenofjen (S. 3-10), 3.8 Stellung zum Ehrijtentum (S. 10—2%0), Kaijer J. 
und die Schule (S. 21—25), 3.8 religiöje Reformverjuhe (S. 25—34), 3.8 
Verwaltung (S. 34—38), J. als Schriftiteller (S. 38—50), J. als Feldherr 
(S. 50-51), Kaiſer J. und jein Charakter (S. 51—53) maden weitere Inhalts 
angaben überflüſſig. Der Bf. erhebt nit den Anſpruch, neue Rejultate zu 
bieten, aber er zeigt anerkennenswerte Bertrautheit mit den von der Mehrzahl 
jeiner Fachgenoſſen wenig oder gar nicht beadhteten Schriften Juliand. Das 
Fazit, welches er aus jeinen Vetrachtungen zieht: „Wir jehen jomit, daß man 
dem 9. zwar nicht, wie dies von jeiten vieler chriſtlichen (sic) Schriftjteller 
geſchehen ift, alle guten Eigenſchaften abjprechen darf, day man aber auch 
nicht berechtigt ift, mie das gleichfalls geſchah, ihn zu den bewundernäwerten 
Herven des menschlichen Geſchlechtes zu zählen“, dürfte jchwerlich ernſtlichem 
Widerjprucd begegnen. Zu weiterer Anregung jei dem Bf. der ſchöne Aufſatz 
C. Martha, un chretien devenu paien (da® Geitenjtüd, der paien de- 
. venu chrötien, ijt Synefius von Cyrene) in dejien Etudes morales sur l’an- 
tiquit& (Paris 1883) ©. 235—302 empfohlen. C. W 


Höfler (C. v.), die Vaftarbbynaftien des ausgehenden Mittelalters. 
Bortrag. Prag, Rivnäc. 8%. 1068 .4 0,40. 


Allgemeine deutſche Biograpbie. Lfg. 161 (Bd. XXIII, Lig. 1). 
Leipzig, Dunder & Humblot. (Schulze — Schwabe.) 

Dansk biografisk Lexicon. Udgivet af C. F. Brieksa. Kbhvn. 
Gyldendal. 19—34 Lig. (Bis: Finfen.) 8%. 80 © &Kr.8. 


2. Kirchengeſchichte 


Weyer u. Weltes Kirchenlexikon. 2. Aufl. v. Kaulen. Heft 75, 76 
u. 77. Freiburg, Herder. Ler. 8%. Sp. 1537—2108. 
Hervorzuheben: Lauſanne-Genf (Greith-Schmid, Joh.), Lazariften (Storf), 
Legio thebaica (Jörres — die neuejte Arbeit von Stolle j. o. S. 407 konnte 
noch nicht berüdfichtigt werden), Xeibeigenihaft(Eberi — man vermißt Hinweis 
auf Brüneds Abhandlungen in der Beitichrijt der DAR te) Leibniz 
(Kiejel); Leibanftalten (vd. Scherer); Lemberg (Neher); Leo J. — VII. 
(Brijar); LeoIX. (J.Felten), Leo XXIII. Brüch; Leodegar (Kaulen); 
Leontius dv. Byzanz (Bardenhemwer); Liber diurnus (v. ober); Lib. 
pontificalis (v. Sun); Liberalismus (Gruber); Liberius (Griſar); Liguori 
(Hellbad). Der Artikel Litanei (Buntes) fließt den 7. Band. 

Nösgen (E. F.), Geſch. der neutejtamentl. Offenbarung. 1. Bd.: Geſch. 
Jeſu Ehrifti. 2. Hälfte München, Bed. AM 8. 
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Aft (R.), Paulus und Petrus in Antiohia (Gal. 2, 11—21). Progr. 
d. Gymn. Inowrazlaw. 4%. 10 ©. 
Studia biblica et eccelesiastica: essays chiefly on biblical and patristie 


eriticism by membres of the university of Oxford. Vol. 3. with 
facs. London, Frowde. 8° sh, 16. 


Cone, gospel-criticism and historical christianity: a study of the 
gospels and of the history of the gospel canon during the second 
century; together witlı a consideration of the results of modern 
eriticism. New-York. 8°, sh. 9. 


Friedrich (3) [Maehliß], die Unechtheit des Galaterbriefed. Ein Beitrag 
zu einer krit. Geſchichte d. Urchriſtentums. Halle a. ©., Kämmerer. 
gr. 8°. 4 1,20. 


Wrede (W.), Unterfuchungen zum erften Clemensbriefe. Göttingen, Van— 
denhoed & Ruprecht. 8%. A 2,50. 


Köberlin (R.), eine Würzburger Evangelien-$S. (Mp. th. f.61 s. VII.) 
bejproden von —. Progr. 3. d. Jahresbericht der kgl. Studienanftalt 
bei St. Anna in Wugsburg f. d. Schuljahr 1890/91. Augsburg, 


Ph. 3. Pfeiffer. 8%. 95 ©. 
Die oben bezeichnete HS., zulegt bejprohen von Scheph, „die ältejten 
Evangelien» HSS. der Würzburger Univerfitätsbibliothet” (Würzburg 1887) 
enthält auf 34 Blättern eine lateinifche Neberjegung des Matthäusevangeliums 
mit zahlreihen bis c. 16, 18 reihenden Interlinear- und Marginalglofien, 
ferner auf 28 eingeheiteten Blättern einen wohl aus etwas jpäterer Zeit 
ftammenden Kommentar zum Matthäus, wahrſcheinlich von der gleichen Hand 
eijchrieben, wie die Gloſſen. Tert und Kommentar find in angeljächjiichen 
chriftzügen gejchrieben. Der eritere (J), der ©. 5— 15 mit den Bulgata- 
ausgaben von Loch und Words worth follationiert wird, ift beſonders mit 
dem des „codex evang. Rushwortianus vel ‚Gospels ofMac Regol‘ a scriba 
Hibernico (!) dietus“ verwandt, aljo wertvoll, der legtere (S. 19- 49 hräg.: 
der Tert der glossa interlinearis S. 49—95) gleih den Glofjen zum größten 
Teil aus eregetiichen Bäterjchriften (bei. Hieronymus und Auguftinus) ges 
ihöpft, Hat vielleicht den Hrabanıus Maurus zum Verfaſſer, deſſen ausführ: 
liierer Matthäusfommentar bei Migne Bd. 107 abgedrudt ift; vgl. Ebert 
II, 129 f. C. W. 
Wilde, de briefwisseling van Plinius en Traianus en de jongste 
bestrijder harer echtheid. Een verweerschrift. Utrecht, van de 


Weijer. 8°. 62 bl. fl. 0,75, 


Toorenenbergen (A. v.)enKleyn (H.G.), patristisch-biographisch 
woordenboek. II: M—Z. Utrecht, Kemink. 1221 p. 


Jacquier (E.), la doctrine des douze apötres et ses enseignements. 
Paris, Lethielleux. 8%. 279 p. Thöse. 


Harris (J R.), the apology of Aristides, edited and translated by —, 
with an appendix’ by J. ArmitageRobinson. VII, 118 a. 28 p. 
(Texts and studies. Contributions to biblical and patristie lite- 
rature nr. 1.) Cambridge, University Press. gr. 8°. sh. 5. 
Bel. vo. ©. 243 umd die eingehende Beiprehung von Harnad in Theol. 
Litztg. Nr. 12 und 13. Auch Harnad jchlieft ſich der Anficht des Herausgebers, 
da entgegen dem Zeugnis des Eujebius die Apologie dem Kaijer Antoninus 
Pius, nit Hadrian eingereicht wurde. Ein Mihverjtändnis in der Ueber: 
ichrift wäre die Veranlafjung zu dem Jrrtum. 


Hiſtoriſches Jahrbuch 1891. 56 
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Grundl O. S. B. (P. Beda), de interpolationibus ex sancti Justini 
philosophi et martyris apologia secunda expungendis. Programma 
gymnasii Augustani ad St. Stephani MDCCCLXXXXI Augustae 
Vind. Typis Ph. J. Pfeifferi. 8%. 75 p. 


Juſtins Werke find uns in interpolierter Geftalt überliefert. Soviel fteht 
nad neueren Forjchungen fejt und die nächſte kritiiche Bearbeitung, die wir 
wohl von der Berliner Akademie zu erwarten haben, wird vieles al® Gloſſem 
entfernen, was von Otto noch im Texte geduldet hat. In dem vorliegenden 
Programme begrüßen wir einftweilen eine verdienftlihe Vorarbeit, deren Bor: 
güge — Literaturbeherrihung und Methode in der Anwendung der höheren 
ritit — wir um jo bereitwilliger anerkennen, als wir über die vorjährige 
Programmarbeit der nämlichen Anftalt (Hiſt. Jahr b. XI, 800) fein günjtiges 
Urteil fällen konnten. Der Bi. gibt eine entjchieden richtige Interpretation 
der für die Juftinfritit hochwichtigen Stelle ded Eufebiuß (hist. eccl, IV, 17), 
eigt in der zweiten Apologie auögedehnte Einjhiebungen auf, die er einem 
Irianer des 5.—6. Jahrhs. zuſchreibt, und veranjhaulicht die Rejultate feiner 
Unterfuhungen durd einen Tertabdrud des Werkchens. Im großen und 
ganzen wird er Recht behalten, wenn er ©. 56 jagt: „deterge sordes anti- 
quitus congestas: summi nitoris splendorisque imago D. Justini — 


Kunze (IJ.) die Gotteslehre des Irenäus. Leipz. Diſſ. 80. 69 ©. 


Duchesne(L.), en quelle langue ont &t& &crits les actes des saintes 
Perpötue et Felicite? Paris, impr. nationale. 8°. 15 p. 


Paulson(J.), legenden om den heliga Katarina af Alexandria. Lund, 
Berlingd Druderei. 1890. 8%. Sep.⸗Abdr. 


—, fragmentum vitae sanctae Catharinae Alexandrinensis metricum 
e libro mss. ed. Lund, Moeller. 4%. 7168. fr. 3. 


Varnhagen (H.), zur Gefchichte der Legende der Katharina von Ale— 
zandrien. Nebſt lateinifchen Texten nah HSS. der Hof: u. Staats— 
bibliothef in München und der Univerfitätsbibliothef in Erlangen. 
Erlangen, Junge. 8%. .4 1,40. 


Mainguet(F.), saint Christophe, sa vie etson culte. 18° L’Autenr, 
à saint Christophe par Tours. 


Castex (R.), sainte Livrade, &tude historique et critique sur sa vie 
son martyre, ses reliques et son culte. Lille-Bruges, Descl&e et 
de Brouwer. 8°. fr. 6. 


*Belſer (J.) zur Diofletianijchen Chriftenverfolgung. Tübingen, Fues. 
4°. 28. 107 S. (Einladungsschrift z. Feier d. Geburtsf. d. Königs.) 


Die vorliegende Studie des nunmehrigen neutejtamentliben Exegeten der 
fatholischetheologijchen Fakultät von Tübingen ift gleid) dem vor zwei Jahren 
erſchienenen Ellwanger Gymnafialprogramm aus —— Beſchäftigung 
mit dem Büchlein de mortibus erwachſen, welches der Bj. (im Gegenſatze zum 
neuejten Herausgeber des Lactantius) für eine echte Schrift des chriſtlichen 
Cicero hält Auf grund einiger Martyreraften, darunter aud der des Se: 
baftianus, auf weldye Nef. demnächſt in anderem Zujammenhange zu ſprechen 
kommen wird, weiß er e8 wahrjheinlid zu machen, dab jhon vor Beginn der 
großen jyftematifchen Veriolgung durch Diofletianus und Marimianus Ehriften- 
blut vergofien wurde (285/6). Sowohl in dieſem Zeile der Arbeit, als in 
den folgenden, welche fi) mit den Gründen der großen Verfolgung (Diolletian 
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war „der von Galeriud und anderen geſchobene“, ©. 54) und der Er— 
läuterung bezw. Fixierung der (4) faiferlihen Edikte beſchäftigen, jept er ſich 
mit den ent egenjtehenden Anfihten anderer Forſcher, bei. Bass ers, in 
durchaus fachlicher, oft wohlgelungener Weije auseinander. Vielleicht hätte es 
der WUrbeit zum Vorteil gereicht, wenn das Erſcheinen von Brandts Ab- 
handlung, weldye den ausführlihen Nahweis von der Unechtheit der mortes 
zu erbringen veripricht, abgewartet worden wäre; denn es will mir doch nicht 
recht einleuchten, daß „für die hier bearbeitete Materie die Echtheitäfrage von 
feinem Belang ijt“, wie B. ©. 3 meint. S. 52 Anm, 2 wird über den 
„didymeiſchen“ Apollo auf die neuefte Unterfuhung von Bureſch „Slaros“ 
verwiejen; allein dieje Schrift befaßt ſich mit dem klariſchen, keineswegs mit 
dem didymeiſchen identijchen Drafelgotte und iſt „Apollon Klarios“ (vgl. 
ift. Jahrb. XL, 194), nicht Klaros“ (jo Heißt die faſt gleichzeitig erichienene 
rift von Bureſchs Kollegen Immiſch) betitelt. C. W. 


Amölineau (E.), notice sur le papyrus gnostique Bruce, Paris, 
Klincksieck. 4°. p. 65 à 305. 


Boigt (H. ©.), eine verjchollene Urkunde des antimontanijtiihen Kampfes. 
Die Berichte des Epiphanius über die Kataphryger u. Duintillianer 
unterfucht. Leipzig, Ir. Richter. gr. 8°. VII, 3516 48. 


Acta martyrum et sanctorum. T. II: Martyres chaldaei et persae 
(in ſyriſcher Sprade). Leipzig, Harrafjowig. 8%. M 24. 

Feige (9.), die Geſchichte des Mär ‘Abhdisö und feines Jüngers Mär 
Qardagh, hrsg. u. überf. v.—. Kiel, Haejeler. 1890. 59 u.104 ©. 
gr. 80. M 6. 
Beiprocden in der Deutfhen Literaturzeit. Nr. 32. 


Vernier (D) histoire du patriarcat armenien catholique, Paris, Del- 
homme et Briquet. 38°, 


Funk (3. &.), die apoftoliihen Konftitutionen. Eine literar = hiftorifche 
Unterfuhung. Rottenburg a. N., W. Bader. 8%. VII, 374 ©. 


Es war ein Tübinger Theologe, 3. ©. v. Drey, der i. J. 1832 durd) eine 
Unterjuhung, an deren Rejultaten lange gezehrt wurde, die Aufmerkſamkeit 
der Fahmänner wieder auf die apoftoliihen Konftitutionen lenkte, es ijt ein 
Tübinger Theologe, der mit geſchärfter kritiſcher Methode und bereichertem 
Quellenapparat die Forihung wieder aufgenommen und, joweit e& auf diejem 
ihwierigen Gebiet möglich, zum Abſchluß geführt hat. Seine Hauptergebnifje 
— denn nur um deren Wiedergabe kann es fi) Hier Handeln — find folgende: 
die apoftolifchen Konjtitutionen find am Anfang des 5. Jahrhs. in Syrien 
entjtanden. Das ganze Werk rührt von einem Autor ber, der, wie jchon 
1644 der Erzbijchof Uſher Yon Armagh vermutet hatte, identisch mit dem 
Interpolator der Agnatiusbriefe und jeiner theologiihen Richtung nad) 
Apollinarift, nicht Arianer ift. Grundichrift für die Bücher I—VI ift die der 
erjien Hälfte des 3. Jahrhs. entjtammende, jyriic erhaltene Didaskalia, für 
Bud; VII die Didache; als Quellen für Buch VIII laſſen fih Hippolytus 
Schrift meol zaoıonaro» und die antiochenifche Liturgie, für die dem achten 
Buche angehängten apoftoliihen Canones die antiochenische Synode von 341 
und — die apojtolifchen Konjtitutionen ermitteln. In einem eigenen Abjchnitte 
wird gegen Uchelis (Terte u. Unter. VI, 4) dargelegt, da die jog. ägyptiſche 
Kirhenordnung nicht Quelle von const. ap. VIII, jondern vielmehr ein Auszug 
aus diejem Buche ift, und daß die mit derjelben nahe verwandten jog. canones 
Hippolyti nidyt von dem römischen Biſchof diejes Namens herrühren, jondern 
„wahrſcheinlich nicht vor dem 6. Jahrh.“ entjtanden find. C. W. 


Thouvenot (E.), vie de Jean Chrysostome. Toulouse, Lagarde, 
12°, 219 p. fr. 1,40. 
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Paulson, de codice Holmensi homiliarum Chrysostomi. 4°. 99 0. 
V s. (Acta universitatis Lundensis. T. XXVI. 1889 —90.) 


Hähnel (3.), Verhältnis des Glaubens zum Wiffen bei Auguftin. Ein 
Beitrag zu Auguftind Erfenntnistheorie. Leipz. Diſſ. 8%. 39 ©. 
MamertiClaudiani vita eiusque Doctrina de anima hominis. Thesim 


facultati literarum Parisiensi proponebat R. de laBroise. Paris, 
Retaux-Bray. 1890. 8%. XXV, 221 p. 


Fausti Reiensis praeter sermones Pseudo -Eusebianos opera. Ac- 
cedunt Ruricii epistulae. Recensuit A.Engelbrecht. (Corpus 
seriptorum eccles. lat. Vol. XXI.) Leipzig, Freytag 8%, 4 16. 
Die Vorrede enthält Biographien des Fauſtus und Nuricius,. 

Wynne (F. R.), Bernard (J. H.) and Hemphile (S.), the litera- 
ture of the seventh century: short studies in Christian evidences. 
London, Hodder. 8°. 270 p. sh. 7. 


Clausier (Ed), saint Gregoire le Grand, pape et docteur de l’Eglise, 
sa vie, son pontificat, ses oeuvres et son temps. Paris, Berche 
et Tralin. 8°. 294 p. fr. 4. 


H&brard, encore un eväque d’Agen inconnu jusqu’ A nos jours. Note 
critique sur le premier concile de Clichy (628). Agen, impr. 
V®. Lamy. 8°. 40 p. 

Pinton (P.), le donazioni barbariche ai papi Roma, Civelli 1890. 
(Referat in Arch. Rom. 1891, XIV, 189 ff.) 


Rozier (L.), Agobard de Lyon: sa vie et ses &crits, Montauban, 
impr, Granie. 8%. 64 p. 

Klinfenberg (I), die älteften chriftlihen Grabinfchriften von Köln. 
Progr. d. Marzellengymnaf. zu Köln. 

Hüffer (H.), das Leben des Biſchofs Adalbert v. Prag. Nach d. Ausgabe 
der Mon. Germ. überf dv. —. 2. Aufl. Leipzig, Dyk. kl. 80. #1 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorzeit. 2. Gefamtausg. Bd 34.) 

Duchesne (L.), le liber pontificalis. Fasc. VI. Paris, Thorin. gr. 4°. 

0. 


I 
Bur Bollendung der überaus wertvollen Ausgabe fehlt nur noch ein Heft, das 7., 
welches die Indices bringen und am Ende diejes Jahres erjcheinen joll. 


*Döber! (M.), zum Rechtfertigungsfchreiben Gregors VII, an die deutjche 
Nation vom Sonmer 1076. Im Progr. des Ludwigsgymm. in München. 
Münden, 3. Straub. (Bgl. oben ©. 642.) 


Dieje dankenswerte Arbeit (a. a. O. S. 23—61) enthält zuerſt in extenso das 
Schreiben jelbjt (S. 235—28), welches der Ueberſicht und des Bitierens wegen 
in neun Paragraphen eingeteilt ift. Nach einleitenden Bemerkungen (S. 29 
—30) über die Beranlafjung, die Abfafjungszeit (dor dem 25. Juli 1076), die 
Orte, an welchen es überliefert it, geht Doeberl zu einer genauen Unter— 
juhung einzelner Teile über. ©. 31—32 behandelt er die Frage, ob Hilde- 
brand als Ärchidiakon Mahnbriefe an Heinrich gejandt Habe, S. 32—36 jucht 
er zu beweijen, da der König in der Zeit vom 22. April 1073 bis Djtern 1074 
zwei Briefe an Gregor geridytet, den einen (Reg. I 29a) um den 18. Auguft, 
den andern im November 1073. Die Süße Inter haec und Quos dum berichten 
den Abſchluß des von Alerander LI. u! ber Faſtenſynode 1073 wider die Räte 
eingeleiteten Verfahrens, nicht die Mapnahmen vom %. 1075 (S. 36—39). 
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Ferner werden die Angaben über Veranlaſſung und Inhalt der —— und 
mündlichen Botſchaft vom 8. Dezember 1075 ausführlich beſprochen (S. 39— 50). 
Den Schluß (S. 50—61) bildet eine Unterfuhung über die Gründe der Er- 
fommunifation und die Art der Beitrafung des Königs; der Bf. tritt it 
guten Gründen für eine depositio cum spe recuperationis ein. 

Cauchie (A.), la querelle des investitures dans les diocöses de Liège 
et de Cambray. 2° part.: Le schisme (1092 — 1107). Louvain, 
Peeters. gr. 8°. #4 3. (Bol. Hift. Jahrb. XI, 614.) 

Beipr. in Lit. Eentralbl. Nr. 34. 

Franz (H.), Peter von Amiens, ein Bild aus dem erften Kreuzzuge. 

Progr. des Realprogymnaf. Hofgeismar. 4%. 6 ©. 


Delehaye (Hipp), Pierre de Pavie, l&gat du pape Alexandre III. en 
France. Bruxelles, Vromant. 8%. 61 p. 


Lhuillier (A.), saint Thomas de Cantorböry. T.I. Paris, Palme. 8°. 


Bellet (C.), saint Hugues d’Avallon, chartreux et övöque de Lincoln 
(1140—1200). Grenoble, Baratier et Dardelet. 8%. 43 p. 


Macray (W. Dunn), charters and documents illustrating the history of 

the cathedral city and diocese of Salisbury in tlıe 12., 13. century 
edited —. London, Eyre, Spottiswoode. 10. sh. 6. 
Der Herauögeber hat die von bem Kanonikus Jones gejammelten Dokumente 
mit einem lehrreichen Vorwort, einem braudbaren Glofjar und Erläuterungen 
begleitet. Aus den Kirhenvijitationen erjehen wir, daß das Kirchengeräte, 
die Meßbücher nicht immer im beften Buftande ſich befanden, daß Geiſtliche 
wegen jchwerer moraliiher Vergehen bejtraft werden müfjen, auf der andern 
Seite finden wir, daß an der Kathedralkirche theologiihe Vorlefungen gehalten 
werden (1240). Die Bergabungen an die Kirche ind nod immer zahlreich ; 
die Armen werden nicht vergeſſen. 2. 

Sutter (E.), Johann von Bicenza und die italienische Friedensbewegung 
i. J. 1233. Freiburg i. Br., Mohr. 8%. 186 ©. 

Huf grund rg jur ——— — S. das Bild und die Thätigkeit 
der merfwürdigen Perſönlichtelt dieſes Dominikaners, der eine Zeit lang als 
Heiliger verehrt, dann als an Größenwahn leidender Schwindler verjpottet 
wurde. Die Gelegenheit, jene an Gegenjägen jo überaus reiche geit zu kenn⸗ 
zeichnen, wird von ihm nicht unbenupt gelafien. Sein Urteil über Johann 
v. Vicenza lautet jo: „Es iſt feine ſympathiſche Mönchsgeſtalt ... . .; ihr 
fehlen jene Eigenihaften, durd) die der Stifter des Franziskanerordens für 
alle Zeiten ein Gegenftand der Bewunderung bleiben wird: die Findliche 
Demut, die liebenswürdige Schwärmerei eined von allen irdiſchen, Heinlichen 
Interefien befreiten, makellos reinen Charalterd. Als Friedengitifter, als 
Anwalt der leidenden Menſchheit gegen ihre Unterdrüder hat Joh. v. V. An- 
fprud auf unfere wärmjte Teilnahme, aber die Art, wie er dieje Aufgabe 
ausführt, ftöht und wieder ab; es ijt etwas hartes, gewaltthätiges in jeinem 
Weſen, ganz unvereinbar mit der Idee des Friedens, die er vertritt.“ (S. 163 f.) 

Drane (A. T.), the history of St. Dominic, founder of the Friar 

Preachers. London, Longmans. 8°. sh.15. ©. oben ©. 164. 


Guttmann ($.), Verhältnis des Thomas von Aquino zum Judentum und 
zur jüd. Literatur. Göttingen, Bandenhoed. 8%. 92 ©. A 2,40. 

Seiler (W.), die Moral des Albertus Magnus. Ein Beitr. zur Geſch. 
der Ethik des MU. Leipziger Diſſ. 8%. 82 ©. 

Mielke (H.), die heilige Elifabeth, Landgräfin von Thüringen. Hamburg, 
Berlagsanftalt. A 0,80. 
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Langlois (E.), les registres de Nicolas IV. 5° fasc. Paris, Thorin. 
4°. fr. 10,90. 


Digard, Faucon et Thomas, les registres de Boniface VIII. 
Fasc. VI. Paris, Thorin. 4°. 


Ledru (A.), asile de la cath&drale du Mans sous l’&piscopat de Guy 
de Laval (1335—1336). Notes sur l’asile religieux au moyen- 
äge. Mamers, Fleury et Dangin. 8°. 48 p. 


*Huhn (M.), Geſchichte des Spitales, der Kirche und der Pfarrei 3. heil. 
Geift in München. 1. Abtl. 1204—1790. München, 3. 3. Lentner 
(Stahl jun... 8%. VIII, 272 ©. 


Die Geſchichte der Spitäler iſt nicht frei von mancherlei Flecken; aber im all— 
gemöinen entrollt fie uns ein herrliches Bild kirchlichen Lebens, chriſtlicher 
Liebesthätigfeit; fie bietet und zugleich ein wertvolles Stüd Kulturgeſchichte; 
zeigt fie uns ja auf der einen Seite die Not und das Elend der leidenden 
Menichheit, anderjeit3 die Bemühungen der Nächſtenliebe, ihnen abzubelfen ; 
ein Stüd fozialen und wirtichaftlichen Lebens jehen wir in ihren Bildern an 
uns vorüberziehen; und auch der Berfafjungshiftoriter mag auf fie jein Augen— 
merk richten. Er wird bei aufmerfjamer Prüfung ertennen, wie in den ber: 
ſchiedenen Entwidlungsftadien der Spitaleinrichtungen die verjchiedenen wirt» 
ſchaftlich wie politifch mächtigen Faktoren des öffentlichen Lebens einander ab— 
löfen: Fürftengewalt und die frühmittelalterliche grundbefigende Kirche, be- 
fonders die bijchöflihen Kirchen, Domkapitel und Klöfter, dann das mächtige 
internationale Rittertum mit feinen ritterlihen Spitalorden, endlich das neu 
emporjtrebende Bürgertum mit den aus ihm hervorgegangenen bürgerlichen 
Spitalorden und den ausſchließlich oder überwiegend ſtädtiſchen Spitälern. 
Die umfafjenden Werke von G. Ratzinger (Gedichte der firchl. Armenpflege 
2. Aufl, Freiburg i. Br. 1884) und ® Uhlhorn (Die Kriftliche Liebes— 
thätigfeit, 3 Bde, Stuttgart 1882—1890) haben daher mit Recht weithin 
Beachtung gefunden. Aber auch jede monographifche Bearbeitung, die einem 
einzelnen Spitale gewidmet wird, ift hochwilltonmen. Das gilt aud von der 
bier notierten Schrift des bekannten bocdhverdienten Stadtpfarrer8 Ad. Huhn. 
Sie ift von warmer Liebe für die Münchener Heiliggeiftfirhe im befonderen 
und die chriſtliche Charitad im allgemeinen eingegeben; namentlid in ihrem 
eriten Abjchnitt: Das Spital unter der Leitung des Ordens der Brüder vom 
heil. Geiſte (1204—1333) greift fie über den Rahmen der Münchener Lokal— 
gehntchte hinaus, indem fie die unter Innocenz III. erfolgte Betätigung des 

rdens der Brüder vom heil. Geift und feine im Laufe des 13. Jahrhs. raſch 
erfolgende Verbreitung über das chriftlihe Abendland behandelt. Es ift das 
die dei, da der heil. Franziskus von Afjifi in feinem liebeglühenden Wirken Ein— 
richtungen jchuf und Gefinnungen entfachte, die der mächtig erblühenden, aber neue 
Gefahren in fich bergenden ftädtiichen Kultur die zweddienlichen fittlihen und 
jozialen Heilmittel zuführen halfen. Mander Orten auch in deutfchen Landen ent- 
falteten nun Brüder aus dem Orden des heil. Beiftes, die nach der Regel des heil. - 
Auguftinus lebten und mit dem großen Mutterhaufe San Spirito in Saſſia in Rom 
in Verbindung ftanden, in den jtädtiichen Spitälern ihre jegenfpendende Thätigkeit. 
Freilich haben keineswegs alle in Deutjichland bejtehenden Heiliggeijt-Spitäler 
dem Orden der ei u ee angehört. Vieler Orten waren es ver: 
einzelte für fich beftehende Kongregationen von Brüdern und Schweitern, die 
unter einem Meifter und einer Meifterin gleichfalls nab einer auf den heil. 
Auguftin zurüdgeführten Regel ihre Kommunität einrichteten und unter Ober: 
aufficht des — und Mitwirkung des Stadtrathes die ſtädtiſchen 
Spitäler leiteten. Der Vf. ſcheint mir hier und da in der Zuteilung der 
Spitäler zu dem großen ſegensreich wirkenden Orden zu weit zu gehen. Jeden— 
falls gehörte das Haus zu Stephansfeld i. Elſaß dem Orden an, wo der 
Generalvifar der deutjchen Ordensprovinz rejidierte.e Am berühmteften aber 
wurde dad Haus zu Memmingen, unter defjen im gl. allgem. Reichsarchiv zu 


Novitätenichau. 869 


Münden aufbewahrten Urkk. fi noc heute mehrere päpftlihe DOriginalbullen 
avignoniſcher Päpfte saec. XIV. zu gunften des römischen Mutterhaufes befinden. 
In — hat der Orden der Heiliggeiſtbrüder unter dem Namen der 
Kreuzherren bis in den Anfang unſeres Jahrhunderts ſich gehalten. Auch in 
den Spitälern zu Wimpfen, Pforzheim, Rufach, Neumarkt, Bern, wahricheinlich 
auc in Münden, war der Orden angefiedelt. Die Gründung und Dotierung 
des Münchener Spitald wird in das 13. Jahrh. geie t und auf die bairijchen 
Herzoge Ludwig d. Kehlheimer (1204) und Dtto d. Erlauchten (1253) zurüds 
geführt. Auffallend aber ift e8, daß unter den Quellen der Münchener Spitals 
geichichte jo gut wie gar feine Nachrichten eine direfte, lebendige Berbindun 
der Brüder mit den römifchen Genofjen bezeugen. In diefer Richtung habe i 
auch unter den Urff. des Münchener Reichgarhivs, die H. nicht heranzog, nichts 
neues gefunden. Ebeniowenig über das Berichwinden der Brüder aus dem 
Münchener Haufe. Mir ift eö daher immer noch zweifelhaft, ob fie wirklich im 
Verlaufe des kirchenpolitiſchen Streites unter Ludwig d. B. aus der Stadt 
weichen mußten. Sind ja aud die Münchener Nuguftiner-Erentiten troß ihrer 
papftfreundlichen Haltung nicht vertrieben worden. Auch im Münchener Spitale 
ift übrigens fhon i. J. 1303 neben dem Meifter der Bruderjchaft eine Meijterin, 
alſo eine Schwejterntongregation nachzuweiſen (Reichsarchiv München, Heiliggetit, 
fasc. 2). Sicher aber war i.%. 1346 eine Zaienverwaltung unter oberjter Kontrole 
des Stadtmagiftrat3 eingerichtet, welch legtere übrigens bier, wie in anderen 
Städten jchon in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs, in der Zeit erjtarfenden, 
nah jelbftändiger Stadtperjönlicdyfeit ringenden Bürgertums Platz greift. 
Gern vergegenwärtigt man ji an der Hand der H.jchen Mitteilungen und der 
Urkt. des allgem. Reichsarchivs wie in den reichen Stiftungen zu gunjten des 
Münchener Spital& der treuherzige fromme Geberfinn baierifcher Fürften und 
Mindener Kleriker und Bürger lebendigen Ausdrud findet. Mag daher auch 
9. in feinem Vorwort ſich beicheiden als einen Neuling den hmännern 
egenüberftellen: wir unterdrüden ihm gegenüber gern mancdherlei kritiſche 
edenfen und freuen uns, daß er „Baufteine zum großen Dombau der Gejdichte 
beitragen will.“ H. Grt. 


Looshorn (I,) die Geſchichte des Bistums Bamberg. III. Bd. Bon 
1303— 1399. 1. Abtl. München, Zipperer. gr. 8%. 384 ©. AM. 6,40. 


Lange (P.), Ehronif des Bistums Naumburg und feiner Bifchöfe, nad) 
feiner im ftädt. Archiv befindl. HS. hrsg. von Köfter. Naumburg a. ©., 
Sieling. 8%. .4 0,50. 


Millard, histoire de l’abbaye d’Andecy. Chälons-sur-Marne, impr. 
Martin freres et F, Thouille. 8°. VII, 284 p. et pl. 


Glanville (L. de), histoire du prieur6 de Saint-Lö de Rouen. Rouen, 
Cagnard. 1890/91. 2 vols. gr. 8°. XVI, 460, 516 p. 


*Öhevalier (U.), Paray-le-Monial et son fondateur. Etude critique 

par — Lyon, E. Vitte. 1890. 8°. 16 p. (Sonderabdr. aus 
der Zeitſchr. L’Universite catholique). 
Der Bf. fo vieler Lokal- und Provinzialcartulaire hat auch ein jolches für das 
alte Paredum monachorum gejanmelt und bietet in diejer Abhandlung einen 
methodiſchen Neberblid über deiien Inhalt. Die Eingangs (S. 1 —T) gebotenen 
Mitteilungen über handſchriftliche Kartulaire in franzöfiihen Bibliothefen und 
Archiven interefjieren uns mehr als die ÖStreitirage, ob Graf Lambert von 
Valence oder Graf Lambert von Chalon das Kloſter geitifter; Ch. erweiſt 
das leßtere. Schl. 


Vassallo (C.), la chiesa dei ss. Apostoli in Aſsti. La leggenda. 
Asti, Paglieri e Raspi. 16°. 80 p. 
Il canonico prof. Vasallo, ben noto per i suoi studi sulle falsificazioni 
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della storia astigiana, li continua in questa —— parte di un nuovo la- 
voro sulla chiesa che la leggenda vuole fondata dai ss. apostoli in Asti 
e su 8. Secondo, e dimostra che molte falsificazioni s’introdussero in questa 
—— per opera di varii e specialmente del Malabaila, come giä 
dubitavano i Bollandisti. 

Bingeler (E. TH.), Gedichte de Kloſters Beuron im Donauthale. 
Urkundlich dargeftellt von —. Freiburg i. Br., Herder. 8°. 271 ©. 
Das Beuroner Klofter erfreut fich iegt als Benebiftinerabtei eine ausgezeich— 
neten, weithin verbreiteten Rufes. niger kannte man feine Vergangenheit 
als Auguftiner Chorherren-Kloſter, die von 3. auf grund jorgfältigiter ardji- 
valiiher Forſchungen bier zur Darftellung gebradt wird. iſtoriſch nach⸗ 
weisbar iſt das Kloſter Beuron zuerſt im 11. Jahrh., 1803 wurde es auf- 
gehoben. Die Stellung, die es in Schwaben einnahm, iſt zwar eine durchaus 
ebrenwerte, aber doc, feine bejonders hervorragende. Immerhin hat jeine 
Geſchichte für die Lokalgeſchichte, jowie für die Kirchen: und Kulturgeſchichte 
ihren Wert. Sehr dankenswert ift die beigegebene Lichtdrud » Nachbildung der 
für die Diplomatit fehr intereffanten Urfunde Lothars III. von 1131, Die 
damit allen Forichern leicht zugänglid gemacht wird. 

*Greving ($.), Geſchichte des Klofterd der Windesheimer Chorherren zu 
Aachen. Mit einem Abdrud mehrerer Nekrologien. 8%. 122 ©. 
(Sonderabdr. aus Bd. XIII der Zeitſchr. d. Aachener Geſchichtsvereins.) 
Der Bf. erzählt auf grund archivaliſchen Materials die Geſchichte der —— 
Chorherren von —* und ihres Kloſters, welches i. J. 1421 geftiftet, ſeit 
1430 der blühenden Windesheimer Kongregation angehörte. Dafjelbe beſtand 
bis zur Zeit der franzöfiihen Herrſchaft; i. 3. 1802 wurde die Kanonie mit 
den übrigen Klöftern der linfrheiniihen Departements aufgehoben und Kirche 
und Riofter gänzlicd abgetragen. Im Anhang — 56 ff.) finden ſich: Y das 
Verzeichnis der noch ——— HSS. des Moſters; 2) vier verſchiedene für 
die Aachener Geſchichte interefjante Nekrologien; 2 Bitate aus mehreren HES. 
zur Geichichte des Kloſters; 4) Berzeichniffe der Klojtereinwohner. J. P. K. 

Shwißer (P. B.), Urbare der Stifte Marienberg und Münfter, Peters 
v. Liebenberg-Hohenwart und Hanfens v. Annenberg, der Pfarrkirchen 
von Meran und Sarntheim. Hrög. v. —. (Tirol. Geſchichtsquellen III.) 
Innsbruck, Wagner. 8%. 447 © A 6,80. 


Wyelif (Joh.), de eucharistia tractatus maior. Accedit tractatus de 
eucharistia et poenitentia sive de confessione. Now first edited 
from the manuscripts with eritical and historical notes by Johann 
Loserth. (English side-notes by F. D. Matthew.) London, 
publ. for the Wyelif Society by Trübner. 1892. 8°. LXVII, 359 p. 


—, tractatus de blasphemia. Now first edited from the Vienna ms. 4514 
with critical and historical notes by M. H. Dziewicki. London, 
publ. for the Wyelif Society by Trübner. 1893. 8°. XXXX, 295 p. 


Wiegand (W.), de ecclesiae notione quid Wiclif docuerit. Erlanger 
Diff. Leipzig, Akad. Buchhandl. 8%. 1106 M5. 


*Kneer (A), Kardinal Zabarella (Franziskus de Zaborellis, Cardinalis 
Florentinus) 1360—1417. Beitr. 3. Geſch. des großen Schismas. 
1. &. Münſterſche Difj. VII, 63 ©. 
Eine tüchtige, vonDr.H. Finke — Arbeit, auf die wir nach —* Vollendu 
wohl nochmals zurückkommen. Der Vf. konnte auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe 
nach München, Wien, Venedig, Padua und Mailand auch handſchriftliches 
Material für ſeine Studien gewinnen. Beſonders wertvolle Stüde boten die 
Briefe und Neben Zabarellas in cod. ms. 5513 der f. f. Hof- und Staatsbibl. 
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u wien. n dem —ã ten J. Teil handelt es ſich vornehmlich um die 
re te bes großen ® aduaner Kanonijten bis zu feiner Ernennung zum 
v. Florenz (1410). Nicht da8 J. 1339, fondern, wie ſchon Finke in 
Fr —— 1889 Sp. 285 feſtſtellte, 1360 iſt als das Geburtsjahr Zabarellas 
anzunehmen. (S. 45 fi.) Unter dem berühmten gg nern de Lignano machte 
er jeine fanoniftiihen Studien in Bologna. Seit dem 1. Juli 1391 dozierte 
er jelber kanoniſches Recht an der Univerfität feiner Baterftadt Padua; zugleich 
beſchäftigte er in praftiih als Konfulent mit juriftifchen Gutachten und in 
diplomatiihen Mifjionen. Auch als Redner war er jehr —— Ende 1403 
und in den folgenden Jahren verfaßte er kirchenpolitiſche Abhandlungen, „die 
Ende 1408 zu einem Ganzen vereinigt wurden und ald Traftat über das 
Schisma in der firdenpolitifhen Literatur der Beit einen hervorra — Pla 
gewonnen und bis auf den heutigen Tag behauptet haben. (©. Selbſt 
als theolog., philolog. und philoſophiſcher Schriftſteller war er — Mit 
dem Huma niften Pietro Baolo Bergerio dem Aelieren ———— vereinigte 
ihn ein inniger, idealer Freundſchaftsbund, über welchen K. ©. 44 
näheres berichtet. Dem Hauſe Carrara, das damals mit den Viscontis von 
Mailand und der Republif Venedig um feine Machtſtellung in Padua zu 
ringen hatte, leijtete 3. wertvolle diplomatische Dienfte. Im Anhang ©. 57 
—62 wird über — Traktat über das Schisma gehandelt, von weldem 
©. 62 f. ber Anfang nad) dem cod. ms. 594 der Bonner Univerfitäts-Gibl. 
mitgeteilt wird. 9. Grt. 


Stuhr (F.), Organifation und a de3 Piſaner u. Konftanzer 
Konzils. Leipzig, Tod. 8°. 1,50. 


Le Couteulx (Car.), annales — Cartusiensis ab anno 1084 ad 
annum 1429 auctore —. Vol. VIII. Monstrolii, typis Cartusiae 
s. Mariae de Pratis. 4°. 227 p. 
Bringt die Regiiter. 

Wheatley (L. A.), the story of the „Imitatio Christi,“ London, 
Stoek. 12°. 236 p. sh. 4. 6.d. 


Dreves (G. M.), analecta hymnica medii aevi. X. Sequentiae in- 
editae. Liturgifche Proſen des Mittelalterd aus HSS. und Wiegen- 
drucken. 3. Folge. Leipzig, Reisland. gr. 8°. 336 ©. 4 10. 


Isolani (P. J. degli), vita della beata Veronica da Binasco religiosa 
nel monastero dis. Marta in Milano compendiata su quella scritta 
in latino nel 1517. Monza. 


Willems (E.), der Hl. Rod zu Trier. Eine arhäolog.=hift. Unterfuchung, 
hrög. im Auftr. des hochw. Herrn Biſchofs von Trier. Trier, Paulinus— 
druderei. 8%. VII, 186 ©. .4 1,20. 

Hoffmann (3), Geſchichte der Laienfommunion bis zum Tridentinum. 
Speyer, Jäger. 8%. 2096 M 2. 

Jenkins (R C.), Pre-Tridentine doctrine: a review of the commentary 
on the scriptures of Thomas de Vio, commonly called Cardinal 
Cajetan. London, Nutt. 8°. sh. 5. 

Nielsen (F.), Haandbog i Kirkens Historie. Il. Bd. Middelalderen. 
7 de Hefte. Kbhvn, Schönberg. 8°. 96 p. Kr. 1,50. 

Bang (V.), den danske Kirkes Historie; Kristjan den tredjes Tid. Med 
7 Billeder. Ved Udvalget for Folkeoplysnings Fremme. Kbhvn., 
Gad, 8°. 128 p. Kr. 0,80. 
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Nielsen (F.), Ledetraad i Kirkens Historie. Kjebenhavn, Schönberg. 
Kr. 2,50. 


Laurentsen (P.), en stakket Undervisning imod Pavens, Bispers og 
deres Disciples Statuter, Love, Bud og Skikkelser. Paa ny udgiven 
af H. F. Rördam. (Skrifter fra Reformationstiden Nr. 5.) 
Kbhvn., Gad. 8%, 84 p. Kr. 1,50. 


Skrifter udgivne af Selskabet til historiske Kildeskrifters 
Overszttelse. Anden R&ekke. Nr. 1 og 4: Povl Helgesens 
historiske Optegnelsesbog, sedvanlig kaldet: Skibykröniken. 
Paa Dansk ved A. Heise. Kjebenhavn, Schönberg. 1890—91. 
8%, 220 ©. Kr. 2. 


*Evers (G. ©.), Martin Luther. Lebens- und Charakterbild von ihm 
felbft gezeichnet in feinen eigenen Schriften und Korrejpondenzen. 
XIV. Schlußlief. Luther und die Doppelehe des heſſ. Landgrafen. 
Meine armen alten Tage. Mainz, Kirchheim. 8%. .M 3,75. 


*Janſſen (3), an meine Rritifer. Neue Aufl. (17.—19. Taujend.) 
Freiburg i. Br., Herder. gr. 8°. 227 ©. 


*Ficker (IJ.) die Konfutation des augsburgifchen Belenntnifjed, ihre erſte 
Geſtalt und ihre Geſchichte. Leipzig, Barth. 8%. CXXXIV, 194 ©. 
A 10. 


Karl V. bofite lange Zeit hindurch, die durch die Proteftanten zerriffene kirch— 
lihe Einheit in Deutſchland auf dem Wege grgeneitiger Verhandlungen wieder 
berzuftellen. Als auf dem Neichtage zu Augsburg 1530 die protejtierenden 
Fürften ihr befanntes Glaubensbekenntnis eingereicht hatten, lieh der Kaiſer 
eine Widerlegung desſelben abfafjen, welche dem NReihstage vorgelegt werden 
jollte. Diefe Widerlegung wird nun durh %. in ihrer endgültigen Faſſung 
nad einer 1536 für Mleander gefertigten Abjchrift einer verlorenen Borlage 
nad einem SKoder des Bat. Arhivs und mit Benußung reicher ardivaliichen 
Materialien, befonders aus der Wiener Hofbibliothek veröffentliht (S. 1— 140). 
In den Prolegomena gibt F, nach kurzen Bemerkungen über die biöherige 
Literatur, eine ausführliche Gejchichte der Confutatio, auf grund der ungedrudten 
Berichte des päpjtlichen Legaten und anderer Gejandten, der verſchiedenen HSE. 
der Confutatio und der Schriften der auf dem rn gegenwärtigen 
katholiſchen und proteftantiichen Theologen. Am Schluſſe (S. 143 ff.) folgen 
ſechs Beilagen, welche andere bisher ungedrudte Texte zur Geſchichte der 
Confutatio bieten. Die Arbeit iſt jehr fleißig und jorgfältig und art einen 
wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Glaubensſpaltung in — — 
Murphy (D. S. J), triumphalia chronologica monasterii Sanctae Crucis 
in Hibernia. De Cistereiensium Hibernorum viris illustribus edited 
with a translation, notes and illustrationsby—. Dublin, Sealy..# 10. 


Eine erihöpfende Kirchengeſchichte Irlands ift erft möglich nach der Herausgabe 
der HES, weldye uns die Geſchichte der einzelnen Klöfter, Pfarreien und Diözeſen 
geben. Katholiicherjeit3 hat man in jüngjter Zeit wenig gethan; Pater Murphy 
verdient daher unjeren Dank, weil er die bis dahin ungedrudte Geichichte des 
Kloſters Heiligkreuz in Tipperary veröffentlicht und duch trefflihe Anmer⸗ 
kungen und eine gehaltvolle Einleitung erläutert hat. Die Geſchichte des 
Kloſters ift gefchrieben i. J. 1640, der Bericht über berühmte Eifterzienjer vom 
Jahre 1649 und hat den — Bruder Malahiad — Joannes Hartry zum Ber: 
fafier, dem audı nocd andere Bücher zugejchrieben werden, Der zweite Teil 
enthält manche intereffante Einzelheiten iiber die Leiden und eg 7 der 
Eifterzienfer zur Zeit der Reformation, ihre Standhaftigkeit und ihren Seelen: 
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eifer. Biſchof Walſh, O. Eullenan, Abt des Kloſters Boyle und John O. Eullenan, 
Biihof von NRaphoe zählen zu den berühmteften, manche befiegelten ihren 
Glauben mit ihrem Blute. 2. 


*Liefen (B.), zur Kloſtergeſchichte Emmerichs bei Beginn des 16. Jahrhs. 
Progr des Gymnaf. Emmerih. 4%. 14 ©. 


Schlecht ($.), über die erfte Sendung Leonhard Hallerd nad) Trient 1551. 
[Sonderabdr. a. d. „Sammelbl, d. Hijt. Vereins Eichſtätt.“ V. (1890.)] 
8. 16 ©. 


Moriz von Hutten hatte 1537 als Kanonikus von Eichjtätt und Würzburg 
die durch den Tod des Markgrafen Friedrih von —— erledigte Dom- 
propftei Würzburg erhalten und wollte fie 1539 auch als Biſchof v. Eichitätt 
noch behaupten gegen Johann Albert, Adminiftrator von Magdeburg. Wegen 
der Einkünfte fam es zum kanoniſchen Prozeß, in welchem zulegt Bilhof Moriz 
erfommuniziert wurde. Weihbiſchof Haller nun tegte gegen die Sentenz eine 
bittlihe Borftellung bei den Sardinallegaten in Trient ein, welche Bf. uns 
nad) einer Kopie in den Varia Politicorum des vatifanifchen Archivs wieder: 
ibt. - Daran reihen ſich „Ergänzungen“ aus den Briefen des Nuntius Peter 

orjtius, ep. Aqu. d. a. 1537, Die —— enthalten manches allgemein 
Intereſſante. Der Schluß der Fürſprache für Moriz ſpricht mit eindringlichen 
Mahnung zu den Kardinallegaten: „considerantes nedum obedientiam domini 
Mauritii, verum etiam qualitatem et iniquitatem temporis et res ecclesiae 
Germaniae alioqui afflictas“. 


Hilliger (B.), die Wahl Pius V. zum Papſte. Leipzig, Tod. gr. 8°. 

*Bruni (Leon.), Cosimo I. de’. Medici e il processo d’eresia del Car- 
nesecchi. Contributo alla storia della riforma in Italia con l’aiuto 
di nuovi documenti. Torino, Bocca. 16°, 


Pietro Carnesecchi, nato da nobile famiglia fiorentina, fu protonotario 
apostolico e alla Corte di Clemente VIl entrato in relazione con Gio- 
vanni Valdös e cogli altri che si occupavano dell’ arduo problema religioso 
di quei giorni, da loro accolse le idee della Riforma. Fuggito da Roma, 
andö peregrinando per vari luoghi, finch@ consegnato da Cosimo I a 
Pio V, fu condannate dall’ Inquisizione decapitato e poi arso. Cosimo 
si era tuttavia adoperato a proteggerlo, come antico servitore della sua 
famiglia, e delle sue pratiebe dä appunto notizia il Bruni in questo lavoro. 


Aguesse, histoire de l’&tablissement du protestantisme en France, 
contenant l’histoire politique et religieuse de la nation depuis 
Frangois 1°" jusqu’ A l’edit de Nantes, 2 vol. Paris, Fischbacher. 
gr. 8°. 602, 571 p. 

Clair (C.), la vie de Saint Louis de Gonzague. Paris. 8%. XII, 
344 p. Avec portraits et fig. fr. 4. 


*Duhr (B., S. J.), Sejuitenfabeln. Ein Beitrag zur Kulturgefchichte. 
1. u. 2. Lfg. Freiburg i. Br., Herder. 8%. VII, 220 ©. 


Kein Hundiger wird in Abrede ftellen, daß jowohl in allgemeinen u 
werten wie in Spezialjtudien über den Zefuitenorden eine Menge von ſchiefen. 
unbaltbaren und unrichtigen Urteilen fid) niedergelegt finden, die teild auf Miß— 
verjtändnifjen, teil® auf böjen Willen zurüdzuführen find. Der Bf. ift diefen 
Fabeln“ — hat ihrer einen anſehnlichen Strauß gebunden, nimmt 
ihn unter die kriſfiſche Lupe und zerpflückt ihn vor unſeren Augen. Die beiden 
vorliegenden Heften, denen noch vier andere folgen jollen, wenden ſich gegen 
folgende Irrtümer: Jgnatius von Loyala hat den Yejuitenorden zur Aus- 
rottung des Proteftantismus gegründet; die verratene Generalbeichte der Kaiſerin 
Maria Thereſia; die Vergiftung des Bapjtes Elemens XIV.; die Monita secreta 
der Gejellihaft Jeſu; die Verwerflichkeit der Jeluitenerziefung; die Zejuiten 
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find die vorzüglichſten Anftifter bes bretbiajäbrigen Krieges; das böhmiſch⸗ 
ungariſche Fluchformular; die jeſuitiſche Camarilla am Hofe Jakobs II.; die 
Bartholomäusnacht, eine entſetzliche Orgie des jeſuitiſchen Geiftes; Verpflichtung 
zur Sünde. Der Bf. hält ſich ſtreng im der Defenfive und führt ſeine Ver— 
teidigung in rubiger leidenſchaftsloſer Weife mit den Waffen der bijtorifchen 
Kritik unter fleißiger Benügung der neueren und neuejten Literatur. Wenn 
er wiederholt bedauert, daß die Antlageicyriften gegen die Jeſuiten viel mehr 
elejen und verbreitet werden als deren Nedhtfertigungen, jo jcheint fürs erſte 
* eigene Publikation dagegen zu ſprechen, von der das zweite Heft in der 
doppelten Auflage des erſten gedruckt werden mußte, und dann dürfie, ich will 
nicht ſagen der, aber doch ein een darin liegen, dab, während 
die Gegner über eine gg feffelnde Diktion verfügen, die Verteidiger 
mandmal auf Schönheit der Darftellung in einem Umfange verzichten, der 
durd die Gründlichkeit der Forjchung keineswegs gefordert ih Schl. 


Binhack, Geſch. der Ciſterzienſerabtei und des Stiftes Waldſaſſen von 
1507—1648, nad) gedruckten und ungedruckten Quellen. Progr. d. 
Studienanſtalt Eichſtätt. 


*Ebner (A.), Propft Johann Georg Seidenbuſch und die Einführung der 
Kongregation des hl. Philipp Neri in Baiern und Defterreih. Köln, 
Bachem. 


Dieſe zweite Vereinsſchrift der Görresgeſellſchaſt für 1891 liefert höchſt inter— 
eſſante Mitteilungen über das von der bisherigen Geſchichtsforſchung faſt gänzlich 
unbeachtete, ſegensreiche Wirken der Oratorianer in Baiern und Oeſterreich im 
17. und 18. — Die Einführung der genannten Ordensleute in Süd— 
deutſchland iſt eng verknüpft mit dem Namen eines a ir Prieſters, des 
3 G. Seidenbujh. Der Bf. erzählt das Leben diejed Mannes eingehend mit 
enußung der beiden unvollendeten, noch ungedrudten Autobiographien ©.8. 

Auch jonjt wurden von dem Bf. noch handichriftlihe Quellen benüpt, über 
welche ©. 77 f. Rechenſchaft gegeben wird. 

*Pisani (P.), la maison des Carmes 1610—1875. Paris, Poussielgue. 
kl. 8°. XI 78 p. 
Die Gebäulichkeiten des ehemaligen Kloſters der unbejhuhten Garmeliten in 
Bari® beherbergen jeit 1875 die Fatholijche Univerfität (Institut catholique). 
In der Abficht, den Profefjoren und Studenten diefer Hochſchule jene Gebäude 
in ihrem hiſtoriſchen Lichte zu zeigen, erzählt der Bf., ſelbſt Profeſſor des 
Inftituts, die Gejchichte des Kloſters und jeiner Bewohner von der erjten Nieder- 
lafjung der Carmeliten von der jtrengen Obfervanz in Paris an (1610) bis 
zur Einrichtung des ehemaligen Klofters zur Aufnahme der Hochſchule. Ein 
allgemeines Hiftoriiches Intereſſe gewinnt die Schrift durd die teilweije ſchon 
befannte Rolle, welche das Klofter in den Schredenstagen der großen franzö— 
fiihen Nevolution (2. September 1792) fpielte, als Hunderte von „Ariftofraten 
und Verdächtigen“ dort eingeterfert und niedergemeßelt wurden. Schon bei 
Beginn der revolutionären Bewegung i. J. 1789 wurde das Hlofier das Zentrum 
für die Bürger des Wahldiftriktes, in weldem es lag. Iſt es nun nid 
harakterijtiich zu lejen (S. 28), daß die Bürger am 21. Suti beſchloſſen, täglich 
in der Klofterfirche eine hl. Meile lejen zu vo für den Erfolg der National» 
Verſammlung und dab die Situngen des Difiriftsfomit mit dem „Veni 
sancte spiritus“ eröffnet wurden? Doch jchon die folgenden Seiten zeigen, 
wie raſch diejer Geift aus der ganzen Bewegung entflog und welche Greuel— 
jcenen bald das Carmelitenklofter jehen mußte. J. P. K. 


La Broise (R. de), Bossuet et la bible. Etude d'après les documents 
originaux Paris, 

Gaudeau S. J. (P. Bern.), les pr&cheurs burlesques en Espagne au 
XVIII® si6ele. Paris, Retaux-Bray. 8%. XVIII, 588 p. 
Bgl. die Rezenfion im Bolybiblion 1891, S. 504 f. 
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Moschelti (A.), Venezia e la elezione di Clemente XIII. Studio 
storico. Venezia, Visentini, 1890. 4°. 37 p. 


Story (H.), the Church of Scotland Past and Present. Vol. III: 
Niven T. W., from the revolution to the present time, p. 569 -860; 
Vol. IV: M® George A., the Church and its relation to Law and 
State p. 1—132, Milroy A., the Church’s doctrine p. 133—302. 
Edingburgh, Mackenzie. 


Auch diefe zwei Bände verdienen das ihren Vorgängern geipendete Lob. 
Wildem III. wird vielleicht zu günstig dargeftellt, daß unter ihm die Verfolgung 
der Katholiken ihren Höhepunkt erreicht hat, wird zugegeben. Die Anhänglichkeit 
der katholiſchen oder fatholifierenden Grundherren — den Stuarts und 
ihre Teilnahme an den Aufſtänden zu gunſten derte ben haben die Anterefjen 
der Kirche tief geſchädigt, einmal, weil viele der Aufjtändifchen ihre Güter oder 
ihre Batromatsrechte verloren und weil infolge deſſen Fanatiter an die Stelle 
der milden und nacfichtigen Epijtopalen traten. Der vierte Band beſchäftigt 
fd mit der Verfafjung der Kirche und ihrem Verhälmis zum Stante und 
etont die Verdienſte des Klerus vor der Reformation um Wiſſenſchaft, Kunit, 
Uderbau und Heilung der fozialen Uebel. Daß der Bf. dem katholiſchen 
Klerus die Palme zuerfennt, zeigt feine Unparteilichkeit. In Schottland voll- 
zieht ſich allmählie eine Rückkehr zur alten Kirche, die fih namentlih in 
Bürdigung ihrer Verdienjte offenbart. 2. 


Davidson (Th.) Benham (W.), the life of Archibald Campell Tait, 
Archbishop of Canterbury. 2 Vols. London, Macmillan. sh. 30. 


Ohne eine bedeutende Perjönlichkeit zu fein, erftieg der in Schottland geborene 
Tait eine Ehrenftelle nad) der andern, wurde — von Balliol College, 
woſelbſt er den Proteſt gegen den Traet XC von Newmann unterſchrieb, dann 
Vorſteher des Colleges aan, Dechant von Earlisle, Biſchof von London und 
eig a von Ganterbury. Die Abneigung Palmerſtons und des 
arl von Shaftesbury gegen die Trafatrianer war wohl der Grund, weswegen 
Zait dem Biſchofe Wilberforce von Oxford eg wurde, den Gladjtone 
viel lieber als Biſchof Londons gejehen; dje mit Chigung verbundene Feitig- 
feit, wodurch Tait die Ritwaliften in Schranken hielt, empfahl ihn für das 
vafant gewordene Erzbistum. Tait war viel weniger eine Wetterfahne als 
jeine bezüglihen Kollegen, aber auch er verwidelte ſich in Widerjprüce, jein 
Benehmen bei Verurteilung der Eſſays und Reviews war mehr als zweideutig, 
aud in den Streitigkeiten der Bilhöfe Gray und Colenſo verdiente er deu 
Tadel und Spott, dejjen Gegenjtand er wurde Die Bf. Haben fich darauf 
beſchränkt, dad Material zujammenzutragen, Auszüge aus den Briefen Taits 
und feiner Freunde, aus den Tagebücern Taits, aus den Memoiren von Beit- 
enojjen zu geben; den Stoff haben fie weder gefichtet noch verarbeitet. ir 
— bier Bauſteine zu einer Geſchichte der Staatskirche im 19. Jahrh. Sehr 
intereſſant ſind die Beiträge des Dechanten Lake. Auffallend ſind die Bemer— 
tungen Taits über die jchottiihe Kirche, ein Hochkirchler künnte faum ein 
jdärjeres Urteil jällen. 2. 


Söch& (L.), les derniers Jansenistes 1710—1870. Paris, Perrin. 2 vol. 
er de Grandmaiſon (Bolybilion ©. 513--515) eine ganz jchledhte 

rbeit. 

*Salamon, ungedrudte Memoiren des Bischof de —. Erlebnifje des 
Internuntius in Paris während der franzöf. Revolution (1790—1801) 
erzählt von ihm ſelbſt. Genehmigte Ueberjegung der franzöſ. Ausg. 
des Abbe Bridier von W. Sierp. Münster, Negensberg. 8%. MB. 
Daß der Wunſch Bellesheims in Hift.=pol. Bl. Bd. 107, TI, ed möge von 
fundiger Hand eine deutjche Weberjepung diejer wertvollen Memoiren ange— 
—5 werden, ſchon ſo ſchnell in Erfüllung gegangen, iſt mit Freuden zu 
egrüßen. . 


878 Novitätenihan. 


er fi zu Frankreich befand. St. wird Marimilian Haltung auf ee zahl- 
reiher neu aufgefundener Briefe desjelben in der vorerwähnten Arbeit ein- 
gebender beleuchten. 9. Grt. 


Darpe (F.) Gefchichte der Stadt Bodum. II. Bochum in der Neuzeit. 
A. 1517—1618. Schulprogr. Bodum Gymnaſ. gr. 8°. 


Ulmann(9.), Kaiſer Marimilian I. Bd. II. Stuttgart, Cotta. 8%, X, 790 ©. 
Meyer (EH.), Gefchichte der Provinz Pofen. Gotha, Perthes. gr. 8°, 


Pfifter (A. v.), Herzog Magnus von Württemberg. Ein Lebensbild aus 
dem Anfang des 17. Jahrhs. Stuttgart, Kohlhammer. 8%. XII, 298 ©. 


Obgleich der Bf. archivaliſches Material aus Etuttgart und Münden erhielt, 
bietet jeine Arbeit troßdem den Fachgenoſſen wenig neues. Bedenken erregen 
verjhiedene Aeußerungen allgemeiner Art. ©. B. Kugler in der deutjc. 
Literaturztg. 1891, ©. 1348. 


Lavisse (E.), la jeunesse du grand Frederic. Paris, Hachette. 


Edart (Theod.), Erinnerungen an Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
(1840—61). Hannover-Linden, Manz. El. 8°. 


Schultheiß (©.), das deutjche Nationalbewußtjein in der Geſchichte. 
Hamburg, Berlagsanftalt. 8%. .4 1. (Sanıml. wiſſ. Vortr.) 


*Jaſtrow (3.), Gejchichte des deutſchen Einheitstraums u. feiner Erfüllung. 
In den Orundlinien dargejtellt. Gekrönte Preisjchrift d. Allg. Vereins 
für deutfche Lit. 3. verm. Aufl. Berlin, Allgem. Verein f. deutjche Lit. 
1890. 89, 4. 6. 


Schweiz. 


Oechsli (W.), die Anfänge der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Zur 
ſechſten Säkularfeier des erſten ewigen Bundes vom 1. Aug. 1291, 
verfaßt im Auftrag des ſchweiz. Bundesrates. Zürich, Ulrich K Ko. 
80. 392 ©. Text und 320 ©. Anhang. fr. 7. 


Dieje Arbeit des Vertreters der Schweiz. Geſch. am eidgenöfiischen Bolytechnifum 
in Zürich fann als eine muftergültige bezeichnet werden, die über alles hinauss 
geht, was bis jegt über den gleichen Gegenitand gejchrieben worden. Be 
wältigung und Berarbeitung der gejamten einjchlägigen Literatur, eine fcharfe 
Kritik, die nicht® ungeprüft hinnimmt und bis in die Details eindringt, Klarheit 
und Präzijion der Daritellung machen dieſes Buch für den Fachmann unents 
behrlih. Der Stoff ift überſichtlich gegliedert; die Darjtellung der wirtichaft- 
ſchaftlichen, rechts- und fulturbiftoriihen Zuftände fteht im — —— Bi. 
holt aus bei den ältejten Spuren der Befiedelung der Waldjtätte, weldhe in eine 
bei weitem ältere Periode zurückreichen, als man bisher annahm. Entgegen 
der berrichenden Anficht enticheidet fich Bf. für eine Schenfung des ganzen 
Ländchens Uri an das Yraumünjter. Seine Unterfuchungen lafjen die ältejten 
Freiheitsurkunden vielfady in anderem Lichte erjcheinen und modifizieren auch 
die Vorgejhichte der drei Länder. Während Uri meift von Unfreien bewohnt 
war, eriheint Schwyz von Anfang an als eine Gemeinde freier Xeute, und die 
freie Gemeinde in Unterwalden jcheint —— von Schwyz nicht ſehr viel 
nachgeſtanden zu haben. Nicht als erbliche Vögte, ſondern nur als Beſitzer 
ihrer grundherrlichen Höfe nahmen ſich die Lenzburger nad der Bermutung 
des Bis. im Marchenftreite der Schwyzer an. In der Darftellung des legteren 


M iü 


ı 


Novitätenihan. 879 


ihließt er fich im allgemeinen den Ausführungen von P. Od. Ringholz an. 
Doc betont er, daß dur die Urt. des Jahres 1018 weder die Waſſerſcheide 
zur Grenzlinie genommen, nod) das Thal der Biber in die Grenzen hineingezogen 
wurde, im Gegenjag zu der i. J. 1114 erfolgten interpretation diejes In 
jtrumented. Dadurd) gewinnen die Anſprüche der Schwuzer eine Berechtigung, 
am mindejten wird uns die Zähigkeit begreiflicher, mit der jie gegen das 

lofter ihre angeblihen Rechte geltend mahen. Gegen B. Schweizer, Jahrb. 
f. Schweiz. Geld. X ©. 9 ff, wird mit Recht der Charakter des faijerl. Briefes 
vom Sahre 1240 an bie Schwuzer als wirkliche Freiheitsurkunde nachgewiejen. 
Ein Exkurs von Prof. Hunziker behandelt das Wohnhaus in den Wald» 
* in einem zweiten wird die Behauptung Tſchudis widerlegt, daß auch 
ür Uri und Unterwalden im gleichen Jahre von Kaijer Friedrich II. Freibriefe 
ausgeſtellt worden jeien; in einem dritten Exkurs wird von den erhaltenen 
Vundesbriefen des Jahres 1316 der Nidwaldner als gleichzeitig anerkannt, 
während der Obwaldner als eine viel jpätere Redaktion erjcheint. ALS Bei— 
lagen find die wichtigſten Freibriefe der Jahre 1231- 1316, jowie ber erite 
Waffenſtillſtand der drei Länder mit Defterreih im Wortlaut publiziert. Der 
Anhang enthält 839 Regeſten aus Urtk. und Chroniken ald Belege, durchweg 
in deutjcher Ueberſetzung, jowie Auszüge aus fieben Jahrzeitbüchern. Die 
Briefe aus den Jahıen 1240, 1291 und 1315 find nad den Originalen als 
Fakſimile reproduziert. Sehr zu begrüßen ijt die gleichfalls beigegebene Karte 
der Urjchweiz zur Zeit der Entftehung der Eidgenöſſenſchaft. A. B. 
linen (®. Sr. v.) Bernd Geſchichte 1191—1891. Feſtſchrift zur 
700jährigen Gründungsfeier. Bern, Schmidt-rande. 8°. 255 ©. fr. 2. 
Der Bf., Privatdozent der Gejhichte an der Univerjität Berm und jelbft aus 
einer alten Patrizierfamilie diefer Stadt entitammend, hat die Aufgabe, eine 
populäre Geſchichte zu ſchreiben und doch den Rejultaten hiſtoriſcher Kritik in 
allen Punkten Rechnung zu tragen, vorzüglich gelöſt. In fieben Abjchnitten 
führt er uns durd die jieben Jahrhunderte der Stadt, vermeidet allen gelehrten 
Apparat, jchenft dem kulturgeſchichtlichen Momente jeine ebührende Beachtung 
und verleiht der Darjtellung durch die zahlreid eingeflodtenen hiſtoriſchen 
BVolfölieder einen hohen Reiz. Daß er in der Erlachfrage fih den Rejultaten 
Blöſchs anjhliegt, kann ihm nicht zum Vorwurfe gemacht werden, obwohl 
dieſe Frage noch nicht erledigt jcheint. Die Behandlung der Reformation ijt 
durchaus ſachlich und leidenichaftölos. Ein ausführliches Namenregijter erleichtert 
den Gebrauch diejes Werkleins, während eine Ucberficht über die hauptjächlichite 
Literatur und die Quellen zur Berniſchen Geſchichte zur Wegleitung — 

—* 


Niederlande. 


Galbert de Bruges, histoire du meurtre du comte de Flandre, 


Charles le Bon (1127 — 1128), suivie de poésies contemporaines 
sur cet &vönement, publ. avec introduction et notes par H. Pirenne. 
Paris, Picard. 8°. XL, 205 p. fr. 6. (Collection de textes.) 


Fraukreich. 


Leblanc, les origines de la ville de Mayenne, son chäteau, son église 


et la croisade mayennaise de 1158. Mayenne, Poirier - Bealu. 
8. 43 p. 2 


Langsted (A.), den sidste Korsridder. Et historisk Livsbillede., 


(König Ludwig der Hl.) Kbhvn., Lybecker & Meyer. 


Marin (P.), la mission de Jeanne d’Arc. Genua, Giminago. 8° 63 ©. 
Donizeau, Jeanne d’Arc à Poitiers. Poitiers, Oudin, 16°, 75 p. fr. 1,30. 
Diſtoriſches Jahrbuch 1891. 57 
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Pelissier (L. G.), le registre de lettres missives de Louis XII. 
(Extrait des Melanges d’arch6ol. etd’hist.) Rome, impr. Cuggiani. 
8%. 33.p. 

Enthält 38 Briefe vom 12. September biß 18. Oktober 1499. 

Paillard, linvasion allemande en 1544. Fragments d’une histoire 
militaire et diplomatique de l’expedition de Charles - Quint &erite 
sur les documents originaux inedits de Bruxelles, de Vienne et 
de Venise ouvrage posthume. Mis en ordre et publi6s avec l’antori- 
sation de la famille par Herelle. Paris, Champion. gr. 8°. VT, 450 p. 


Duhamel, documents sur la r6union d’Avignon et du Comtat-Venaissin 
à la France 1790-91. Paris, Picard, 


Toft (L. F.), Robespierres Fald. Statskoupet den 9. Thermidor Aar II. 
Studie fra den franske Revolution. Kjobenhavn, Gad. 8°. 380 p. 
Kr. 4,50. 


Hamel (E.), Thermidor d’apr&s les sources originales et les documents 

authentiques, Paris. 16%. 363 p. 

Anläßlich des gleihnamigen THeaterftüdes von Sardou hat 9. feine hierher 
ehörigen Studien über Robespierre wieder aufgenommen und feine früheren 
njichten wiederhoft. Dieje gipfeln in einem fürmlichen Fanatismus für 

Nobespierre und die Mevolution. (Bgl. B. Pierre im Bolybiblion 


S. 518-519.) 
Ricard, correspondance diplomatique et me&moires inedits du cardinal 
Maury (1792— 1837) annotes et publies par —. Lille, Desclee 


et de Brouves. 2 vol. 8%. 516 et 576 p. 

Sehr wichtige Publikation. Der Titel ift freilich irreführend, denn „ungedrudte 
Memoiren“ jind in dem Werfe nicht mitgeteilt. Bon hohem Intereſſe find 
namentlid die Korreſpondenz des Kardinals mit Ludwig XVIII. juwie Die 
Beihidung des Konklaves, aus weldhen Pius VII. hervorging; and iiber die 
das Konkordat betreffenden Verhandlungen werden gute neue Mitteilungen 
geboten. (Vgl. B. Pierre im Bolybiblion ©, 519-521.) 


alien. 


Hodgkin (Th), Theodorie the Goth, the barbarian champion of civi- 
lisation. New-York, Putnam. XVI, p. 442. Dol. 1,75. 
Den Bwed, den größeren Leſerkreis für Theodorich d. Gr. zu intereffieren, erfüllt 
diefed Buch in trefflicher Weile. Der Bf. hat jedoch nicht einfach einen Auszug 
aus feinem größeren Werfe „Italy and its invaders“ gegeben, jondern einzelne 
Punkte, wie e8 der Zwed der Biographie forderte, weiter außgeführt. Das Kapitel 
„Zheodorich in der Volksſage“ hätte fchärfer und präzijer fein können. Z. 

Marcello, de pace veneta relatio, edita da Balzani. Venezia, tip. 
frat. Visentini. 8°. 16 p. 


Mitrovic (B.), Federico II. el’opera sua in Italia. Triest, Schimpff. 
80. 127 p. A 3,20. 


-Sforza (Giov.), Castruccio Castracani degli Antelminelli in Lunigiana. 


Ricerche storiche. Modena, Vincenzi. 8°. 271 p. 


Morto nel 1307 Antonio, vescovo di Luni, parte dei canonici elesse a 
succedergli Gherardino dei marchesi Malaspina e parte fra Guglielmo 
dell’ Ordine de’ Minori; per cui sorsero en discordie nella diocesi; dis- 
cordie che furono troncate da Clemente il quale annullate ambedue le 
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elezione, scelse come vescovo Gherardino guelfo e nemico dell’ imperatore. 
Questi, venuto nel 1313 Arrigo VII in Toscana, si trovd in tristi condizioni 
e per trovare uno scampo elesse Castruccio Castracani ch’era esule ancora 
e al soldo di Uguccione della Faggiola, visconte di tutte le terre del Vescovado 
diLuni. Castrucci entrato nelle grazie di Federico d’Austria, re de’ Romani, 
e da questo eletto Vicario imperiale e segretario, si fece a poco a poco 
padrone delle terre del Vescovado e erebbe tanto in forza che diede sos- 
petti ad un il quale tentd di sbarazzarsene, ma poi, non essendovi 
riuscito, fu costretto a fuggire da Lucca e da Pisa di cui era signore. 
L’Antelminelli intanto estese la sua dominazione su Massa; combatt& poi 
i Malaspina, divenne signore di Pontremoli e di altre terre, ottenne il 
titolo di Duca di Lucca, Pistoia, Volterra e Luni e quando era maggiore 
la sua potenza mori miseramente con grande allegrezza dei Malaspina 
e degli altri guelfi. Questo narra lo Sforza nel suo lavoro, nel quale 
continua poi a parlare dei discendenti di Castrucci, fino al 1400. La 
narrazione & corredata da molti documenti inediti sui quali poggia prin- 
cipalmente. 


Padrin (L.), il principato di Giacomo Carrara primo signore di Padova, 
narrazione scelta dalle storie inedite di Albertino Mussato. Padova, 
Draghi per nozze. 126 p. 

Die unedierten Stüde gehören der von Muratori nur jehr lücenhaft ver: 
öffentlichten Historia de gestis Italicorum post Henricum VII. Caesarem 
an, deren vollftändige Ausgabe jehr erwünſcht wäre. 

Lumbroso (Giae.), lezioni universitarie su Cola di Rienzo. Roma, 
tip. Forzani. Fase. 1—3. 8°, 


Lionti (Ferd.), eodice diplomatico di Alfonso il Magnanimo, Vol. TI. 
Palermo, tip. dello statuto. 
Bringt Altenjtüde aus den Jahren 1416 und 1417. 


Flamini (F.), sulla prigionia di Lodovico da Marradi. Notizie e 
documenti. Lodi, Dell’ Avo. .8°. 


Lodovico Manfredi, signore di Marradi, sapendo che i Fiorentini ricevevano 
nella loro grazia il signor di Faenza, suo nemico, proruppe in tali minaccie 
contro la Repubblica, che questa per sicurtä lo fece arrestare e rinchiudere 
nelle carceri dette Stinche, mentre s’insignoriva degli -Stati di lui. In 
quelle carceri egli rimase 36 anni, sempre tentando di piegare a pietä i 
Fiorentini sia con lettere, sia con poesie. Per lintercezione di Galeazzo 
Maria Sforza ottenne nel 1460 di essere rilasciato in libertä. Il Flamini 
in un buono stulio cerca di chiarire questa tragedia della Repubblica 


Fiorentina. 
Gori (P.), lettere inedite di Giovacchino di Biagio di Jacopo Guasconi 
pubblicate da — per le nozze Guasconi- Viviani della Robbia. 


Firenze, Salani. 8°. 


Giovacchino Guasconi & noto nella storia fiorentina per essere stato il 
competitore del Soderini nella elezione del Gonfaloniere a vita della 
Repubblica e per essere stato avversario dei Medici. In queste lettere 
erd, scritte dal 1473 al 1477 egli chiede a questi di potere essere liberato 
dal esilio. 

Albicini (A.), noge d’Anniballe de li Bentivoglio da Bologna. Forli, 
tip. Croppi. 8°. 
E il brano della cronaca inedita di Bernardo di Francesco Novacula, che 
si riferisce alle nozze di Annibale Bentivoglio con Lucrezia d’Este nel 1487, 
nozze che sono forse la pagina piü bella della storia di Bologna e certa- 
mente della storia dei Bentivoglio, e alle quali tutti concorsero i poeti 
del tempo. " 


57* 
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Robertson (O. G.), Caesar Borgia: the Stanhope essay for 1891. 
Oxford, Blackwell. 8%. 90 p. sh. 2 


P&lissier (Leon G.), les preparatifs de l’entröe de Louis XII & 
Milan d'après les documents des archives italiennes, avec les 
preuves. Montpellier, Firmin et Montane,. 32%. 55 p. (Pourle 
mariage Lefranc-Vauthier.) 


Conquistato il Ducato milanese dalle genti francesi, Luigi XII venne in 
Italia per prendere il possesso effettivo dei suoi nuovi stati. Fin dal 
20 settembre 1500 il maresciallo di Gi& comincid ad occuparsi della questione 
degli alloggi e delle altre che a questa si collegavano affinch® oltre all’ 
ingresso trionfale fosse preparata al Re e alla Corte una stanza magnifica ; 
e le sue pretensioni non furono poche: contro le quali ebbero molto a 
lottare i membri del Governo provvisorio di Milano che in mezzo al di- 
sordine, in cui era la cittä, seppero perd fare in modo di meritare lode 
dal Re. Le pratiche condotte per ottenere questo intento 80n0 narrate 
dal Pelissier che le trasse dai documenti inediti degli archivi di Milano. 


Staffetti (L.), la congiura del Fiesco e la Corte di Toscana. Docu- 
menti inediti. Genova, R. Istituto Sordo-Muti. 8%, 72 p. 


Cosimo I de’ Medici fu molto turbato dalla notizia della congiura del 
Fiesco, e raccolte le sue genti offri ai ministri cesarei di opporsi al 
dilagarsi della ribellione: ma vedendo poi che non v’era nessun timore 
per la potenza imperiale pensò di valersı dell’ occasione per ottenere da 
Carlo V la eittä di Pontremoli, feudo dei Fieschi e chiave del passo degli 
Appennini, ed a questo effetto fece pratiche presso limperatore. Ma Don 
Ferrara Gonzaga che non meno di lui erasi accorto Jdell’ importanza del 
passo, portatosi colle sue genti sotto Pontremoli, ne ottenne la dedizione 
all’ Imperatore e tolse a Cosimo ogni speranza di raggiungere mai il 
fine desiderato. 


Virgili (A.), otto lettere inedite di Francesco Redi al marchese Luca 
Casimirro degli Albizzi maestro di camera del serenissimo principe 
di Toscana 1670—86. (Nozze Mattani-Bacci.) Firenze, Carnesecchi. 8°. 


Manno (A.) e Ferrero (E.), relazioni diplomatiche della Monarchia 
di Savoia dalla prima alla seconda restaurazione (1559 — 1814), 
Francia. Periodo III. Vol. III. (1717—1719), (Biblioteca storica 
italiana pubblicata per cura della R. Deputazione di storia patria 
di Torino, IV.) Torino, Bocca. 4°. VIII, 391 p. 


Questo terzo volume dell’ insigne raccolta diplomatica risguarda special- 
mente le pratiche fatte dal re Vittorio Amedeo IlI per scoprire le in- 
tenzioni del Reggente di Francia e per indurlo a sostenerlo eflicacemente 
affineh® non sorgesse nessun caso che facesse mutare le Jisposizioni del 
trattato di Utrecht, cio® gli togliesse il regno di Sicilia. Ma il Duca 
WOrlöans, desideroso di giungere alla pace generale e percid disposto a 
sacrificare i suoi alleati, fu contento che Carlo VI imperatore, dopo la 
spedizione promossa dall’ Alberoni, ottenesse la Sicilia cedendo a Vittorio 
Amedeo la Sardegna. (Questi tentö perd di avere invece di quest’ isola 
il ducato di Parma e la successione di Toscana e mentre cercava appoggi 
in Inghilterra, mandava i suoi ministri a Vienna per iniziare queste 
ultime pratiche coll’ imperatore, Ma queste come le altre sortirono cat- 
tivo effetto ed egli dovette accontentarsi della Sardegna. 


Luzio (A.), Francesi e Giacobini a Mantova dal 1797 a 1799. Mantova, 
tip. eredi Segna. gr. 8°. IX, 223 p. 
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D’Ancona (Al.), relazione del principe de Metternich a S. M. l’im- 
peratore Francesco [. pubblicata da —. Pisa, Nistri. 8, 


E la relazione inedita che il Metternich mandd all’ imperatore del memo- 
rabile colloquio ch’egli ebbe il 2 febbraio 1824 con Federico Confalonieri, 
colloquio nel quale gli scaltri blandimenti del politico si spezzarono di 
fronte alla costante magnanimitä del patriota. 


Großbritannien und Yrland. 


Mugnier (F.), les Savoyards en Angleterre au XIII® siecle et Pierre 
d’Aigueblanche, &vöque d’Hereford. Paris, Champion. 


Oman (Ch. W.), Warwick the Kingmaker. London, Macmillan. sh. 2,6. 


Diefer Magnat Englands, der gegen Ende des 15. Jahrhs. eine fo große 
Rolle geipielt, Könige ein» und abgejegt, bat erjt in Oman einen würdigen 
Biographen gefunden. Wir erjehen aus feiner Darjtellung, daß Warwid nicht 
nur ein ehrgeiziger Mann gewejen, jondern auch ein trefflicher Verwalter und 
Staatömann. Daß alle die Ummwälzungen, an denen derjelbe den Hauptanteil 
hatte, notwendig gewejen. fünnen wir dem Bf. nicht zugeben, jo jehr wir au 

die Politik Eduards IV. berurteifen. 2. 


Gairdner (James) Calendars of Letters and Papers Foreign and 
Domestic of the Reign of Henry VIII. edited by —. 1537. Vol. XI, 
P. I, P. I. London, Eyre Spottiswoode. sh. 30. 


Die beiden Bände enthalten jehr wertvolle Dokumente über die Aufftände im 
katholiihen Norden, über die Verhandlungen des Kardinal Pole mit Franz 1. 
und Karl V., über die graujame Verfolgung der Katholiten, welde troß 
der Amneſtie an Bäumen aufgefmüpft oder ohne regelmäßigen Prozeß ver- 
urteilt wurden. Die Zahl der Hingerichteten war jo groß, dab die Thore 
Londons nicht mehr ausreichten und man die Köpfe der Opfer von Heinrichs 
Tyrannei auf der Londoner Brüde aufpflanzen mußte Im Norden wurden 
Diebe und Berbreder zu hohen Aemtern befördert, fie jollten England gegen 
Schottland jhügen, die jhlimmen Folgen, welche Norfolk vorausjagte, blieben 
nicht aus. Die Kämpfe an den Grenzmarken wurden von englijcher Seite mit 
grenzenlojer Barbarei geführt. Bon Jahr zu Jahr verichlechtert fich der 
Charakter Heinrihs VIIL, mehren ſich jeine Gewaltthaten. Die Gnaden= 
wallfahrt und die allgemeine Unzufriedenheit mit der neuen Lehre haben nur 
die eine Folge gehabt, daß Heinrich die altltatholiiche Lehre mit Ausnahme des 
päpjtlichen Suprenats wieder herjtellte. Die trefflichen Einleitungen zu beiden 
Teilen und der Judex erleichtern die Benußung diejer Bände, die für den 
Foricher unentbehrlich find. zZ. 


Andrews (W.), Bygone Lincolnshire.. Hull, Browne. X, 237 p. 


Die Aufſätze, welhe der Bi. herausgegeben hat, find von jehr ungleichem 
Wert. Kür den Aufſtand in Linkolnſhire 1536 jind Gasquet und Gairdners 
Calendar nicht bemugßt, jonjt würde der Bf. die Mönche nicht bejchuldigen, den 
Aufitand veranlafit zu haben. Intereſſant find die Bemerkungen uber die 
Gilden, die in denjelben üblichen Andachtsübungen, bejonders bei Begräbnijien. 
Wenn ein Mitglied der Gilde frank war, jo erhielt e8 jeden Tag einen Penny. 
Sehr interejjant find aud die Bemerkungen über Feite und Bräuche. Sichtung 
des Materiald wäre erwünjd)t gewejen. Z. 


Ruble (A. de), la premiere jeunesse de Marie Stuart. Paris. 320 p. 


Interejlante Detaild über die Jugend der unglücklichen Schottenfönigin jowie 
über Franz II. und den franzöfiihen Hof. Im Anhang werden ungedrudte 
Dokumente mitgeteilt. 
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The manuscripts of the Duke of Beaufort, the Earl of Donoughmore 
and others. London, Eyre Spottiswoode. sh. 21/s. 
Die im Befig des Duke von Beaufort befindlichen Dokumente enthalten wich— 
tige Nachrichten über Borfälle der großen Bürgerfriege 1641—49, über die 
Hinrichtung des Lord Capel, die Eroberung von Coicheſter. Noch wichtiger 
find die Kunde in Keswid Hall Norfolt, wo eine gute HS. der altengliichen 
Geſetze entdedt wurde, ferner ein qutes Geſchäftsbuch, das uns eingehend über 
die Berjammlungen der puritaniichen Prediger in Eſſex 1582-89 berichtet. 
Andere bier abgedrudte Dokumente werfen neues Licht auf die Geſchicke des 
Grafen von Eſſex, der Familie Windham, während die Manufkripte des Earl 
von Donougbmore die Geidhichte Irlands in der legten Hälfte des 18. Jahrhs. 
behandeln. Bejonders wichtig find die Records of the Corporation of Glou- 
cester, in denen man die Originale der von Heinrih IL, Richard I. und John 

ewährten Freibriefe aufgefunden hat. Der ausführliche Inder, nebſt den kurzen 
inleitungen erleichtern dem Lejer das Nadichlagen. Der Üreis von sh 2%/s 
. für 640 Seiten gr. 8° ift überaus billig. 2. 

Hardinge (Charles Viscount), Viscount Hardinge. Rulers of India. 
Oxford, Clarendon Presse. sh. 2,6. 
Lord Hardinge, einer der tüchtigften Offiziere aus der Schule Wellingtond und 
fpäter Oberbefehlshaber der englijchen Armee, war von 1844—48 Bizelönig 
von Indien, hat als jolder Aufnahme in diefe Sammlung gefunden. Der 
Sohn hat die ihm gewordene Aufgabe glänzend gelöjt und im engen Rahmen 
ein treffliches Lebensbild gezeichnet. Die Verwaltung Lord H.8 war ausgezeichnet, 
jeine Eroberung des Punjab war durd die Notwendigkeit gerechtfertigt, im 
Kriege mit den Sikhs 1845 war zenr General Gongh gegenüber im Unrecht 
und machte einen entichiedenen Sieg bei Tiroziha unmöglich 2. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 


Weitemeyer (H.), Denmark, its history and typography, language, 
literature, fine-arts, social life and finance With the help of 
danish scientists. With a coloured map. Höst. 8°, 278 p. Indb. Kr. 9. 


Frederik Barfod, Danmarks Historie fra 1536 til 1670. Foerste 
Bind fra 1536 til 1563. Kiobenhavn, Schönberg. 1891. 8°. 
346 ©. Kr. 4. 


—, Danmarks Historie fra 1319 til 1536. To Bind. Kiobenhavn, 
Schönberg. 1885. Kr. 13. 


Liisberg & Bering (H. C.), Christian IV, Danmarks og Norges 
Konge. Kbhvn., Bojesen. 1—6 Hefte. à Kr. 0,85, 


Kong Christian den Fjerdes egenhendige Breve.. Udgivne ved 
C. F. Brieka og J. A. Fridericia af Selskabet for Udgivelse 
af Kilder til dansk Historie. Kbhvn., Gad. Log IIBind. Kr. 54,15. 

Brasceh (C. H.), Prins Georg af Danmark i hans Egteskab me 
Dronning Anna af Storbrittanien. Kbhvn., Reitzel Imp. 8°. 108 p. 
Kr. 3,50. 

Holm (E.), Danmark-Norges Historie; Frederik IV’s sidsteti regjeringsaar 
(1720—1730). I H. (Ogsaa m. T.: Danmarks-Norges Historie fra 
den store nordiske Krigs Slutning til Rigernes Adskillelse. (1720 
—1814. 1. Bds. 1. H. Kjebenhavn, Gad. 8%. 224. Kr.3. 
2. H. 8%, 224 © Kr. 38. 3, 4. H. 8%. 290 ©. Kr. 3,75. 
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Thrige (S. B.), Danmarks Historie i vort Aarhundrede. 20—22 Hefte. 
48 p. Khbhvn,, Schubothe. 8%, à ore 75. 23., 24—27 de 28 
(Kplt. I. I. Kr. 21.) 


Blangstrup (C.), Christian VII. og Caroline Mathilde. Kjebenhavn, 
Schönberg. 8°. 1. og 2. H. (52 og48 p.) à Kr. 1, 8. H. (48 p.), 
4., 5., (96 p.) (1—5 H.) Kr. 5. 


Brunn (C.), Kjebenhayn. En illustreret Skildring af dets Historie. 
Mindesm&rker og Institutioner. Kbhvn., Philipsen. 27— 30 de 
Levering. & Kr. 0,90. 


Jörgen Bjelkes Selvbiografi. Udgiven for förste Gang afJ. A. Fre- 
dericia. Med Jörgen Bjelkes Portrait. Kjebenhavn, Philipsen. 
80. 226 p. Kr. 3,75. 


Bardenfleth (C.E.), Livserindringer. Udgivne af hans Familie ved 
J. Bardenfleth. Med Portrait. Kbhvn., Reitzel. 8°. 200p. K. 3. 


Birkedal (V.), personlige Oplevelser i et langt Liv. I. Afdeling. 
Kbhvn., Schönberg. 8°. 266 p. Kr. 3,25. II. 8%. 260 p. Kr. 3,25. 


Clausen (J.), I Anledning af Pastor Wilhelm Birkedals „Personlige 
Oplevelser“. Odense, Milo. 8°. 68 p. Kr. 1. 


Michaölsen (J.), Fra min Samtid, Kjobenhavn, Salmonsen. 8°. 148 p. 
Kr. 2,50. 


Danske Magazin, indeholdende Bidrag til den danske Histories og 
det danske Sprogs Oplysning. Femte Raekke. Udgivet af det 
kongelige danske Selskab for Feadrelandets Historie og Sprog. 
Andet Binds andet Hefte. Kjebenhavn, Gyldendal. 4°, 96p. Kr. 2. 


Spanien und Portugal. 


Coleceion de documentos in&ditos para la historia de Espana. XCIX, 
1: Relaciöon de la campaiia del ano de 1637 por Juan Antonio 
Vineart, copiada del cödice senalado Hisp. 14 de la Biblioteca 
Real de Munich por C. Haebler. 2: Crönica de D. Juan II. 
de Castilla por Garcia de Santa Maria. Madrid, Murillo. 
4%, 495 p. pes, 13. 


Morel-Fatio (A.), &tudes sur ’Espagne. II: Grands d’Espagne et 
petits princes allemands au dix-huiti&me siecle, d’apres la corre- 
spondance inedite du comte de Fernan Nuñez. Paris, Bouillon. 
455 p. fr. 5. 


Courey (de), l’Espagne apr&s la paix d’Utrecht (1713—1715). La 
princesse des Ursins et le marquis de Brancas; un grand inqui- 
siteur d’Espagne à la cour de France; les debuts d’une nouvelle 
reine. Paris, Plon, Nourrit. gr. 8°. III, 444 p. 
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Ungarn, Balkanftaaten. 


Wertheim (H.), Matthäus von Trencfin während der ungarischen Thron- 
fümpfe von 1300—1312. Progr. d. Staatsrealſchule in Graz. 
Csuday (J.), a magyarok törtönelme. Gejchichte der Ungarn. 2 Bde. 
Steinamanger, Selbitverl. des Pf.3 404 u. 448 6. Zuſammen A 16. 
Diejes neueſte Handbuch beſchränkt ſich darauf, die politiihe Geſchichte bis auf 
die jüngfte Zeit herab in anziehender Form und im patriotiichen Geifte dar— 
zuftellen. Die Kulturgefchichte wird faum berührt, Quellen und Literatur find 
nicht erwähnt. Das Werk dürfte daher nur unter dem weiteren Leſekreis Ab— 

nehmer finden. 

Bubics (S.), Cornaro Frigyes velenczei követ jelent6sei Budavär 
ostromäröl. Berichte des venezianishen Geſandten Friedr. Cornaro 
über die Belagerung und Groberung Ofens 1686. WSMIE. gedruckt. 
Budapeft, Selbjtverl. des Hrsg. 4%. LXXX, 415 ©. m. 63 Bildern 
und Karten. 

Ein verjpätete8 Prachtwerf zu dem vor fünf Jahren gefelerten Jubiläumsfeſt, 
welches wir der Munifizenz des Biſchofs von Kaſchau verdanken. 

Haury (3.), Procopiana. Progr. d. kgl. Realgymn. Augsburg f. d. 
Studienjahr 1890/91. Augsburg, Hand & Grabherr. 8%. 37 ©. 
Die tüchtige Arbeit zerfällt in vier Teile. Am erjten (S. 3— 9) verjucht der 
Bf. gegen Teuffel und Dahn zu erweilen, dab Prokop den größten Zeil 
feiner Hijtorien fhon i. J. 545 niedergefchrieben und 550 nur nod einige 
Nadıträge beigefügt habe, ohne etwas zu ändern; im zweiten (S.9—27) weiß 
er es höchſt wahrſcheinlich zu maden, dab die Geheimgejcichte gegen Ende 
des 3. 550 verfaßt wurde, bringt neue Beweile für ihre Echtheit bei und 
widerlegt die Anjchauungen von Ranke, der fie als jtark interpoliert, und 
von Teufjel, der fie als unvollendet betradjtet; im dritten (S. 27— 35) zeigt 
er, daß fih unter den Lobeserhebungen, welche Juſtinian in der Schrift über 
die Bauwerke (die erjten drei Bücher find ficher nicht vor 554 geichrieben) ge— 
jpendet werden, nur Hohn verbirgt, und identifiziert den Stadtpräfeften Pro— 
fopius d. %. 562° mit dem Gefchichtichreiber; im vierten (S. 35 — 37) glaubt 
er den de aedif. & 3% erwähnten Profopius aus Edejia, Statthalter in Cä— 
jarea, als deſſen Vater bezeichnen zu dürfen. C. W. 

Patzig (E.), unerkannt und unbekannt gebliebene Malalas-Fragmente. 
Progr. des Gymnaſ. der Thomasſchule in Leipzig. 40. 26 ©. 


Amerika. 


Cöbo (P. B.), historia de nuevo mundo. Publicado por primera vez. 
Con notas y otras illustraciones de D. Marcos Jimenez de la 
Espada. Tom. I. Sevilla, Sociedad de Bibliöfiloes Andaluces. 
1890. 8° VII, 530 p. 

Jerez (F. de), verdadera relaciön de la conquista del Perü por —, 
uno de los primeros conquistadores (segün la primera ediciön 
impresa en Sevilla en 1534). Madrid, Murillo. 174 p. pes. 2,50. 

Clowes (W. L.), Black America. A study of the Ex-Slave and 
his late Master. London, Cassell. XIII, 240 p. 


Wir erhalten hier einen wichtigen Beitrag zur Gejhichte der Südjtaaten Nord— 
amerifas jeit dem Jahre 1865, ferner eine Darjiellung der politiichen Fehler 
der Republilaner, welde die Neger zur Unterdrüdung und Knechtung ihrer 
politiihen Gegner, der Demokraten, gebraudt und den Raſſenhaß nur noch 
größer gemadt haben. Clowes fieht in der Verbannung der Neger von Nord— 
amerifa das einzige Heilmittel. 2. 
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4. Auftur-, Rechts⸗, Wirtſchafts⸗, Aunfl-, Siterär- und 
Militärgefhidte. 


Westermarck (E.), the history of human marriage. London, Mac- 
millan. sh. 14. 


Silbernagl (3), der Buddhismus nad) feiner Entjtehung, Fortbildung 
und Verbreitung. Münden, Stahl sen. 8%. 1966 M 3. 


Witte (H. N.), Deutjche und Keltoromanen in Lothringen nach der Völfer- 
wanderung. Die Entjtehung des deutfchen Sprachgebieted. Straß 
burg i. E., Heit. 8% A 2,50. (Beitr. zur Landes- und Bolf3- 
kunde von Eljaß-Lothringen. XV.) 

Jelhinek (B.), Materialien zur Borgefhichte und Volkskunde Böhmens. 
1. Ü. Wien, Hölder. 4%. 36 ©. mit 77 Illuſtr. . 3.60. 


Ehrenthal (2.), Studien zu den Liedern der Vaganten. Progr. des 
Gymnaſ. Bromberg. Leipzig, Fod. 4%. 12 © HA 0,80. 

Beipr. in Deutjcher Litztg. Nr. 36. 

Woikowsky-Biedau (B. v.), dad Armenweſen des mittelalterl. Köln 
in jeiner Beziehung zur wirtſchaftlichen und politiſchen Gejchichte der 
Stadt. Breslauer Diff. 

Spitzer (R.), franzöfifhe Kulturftudien. Heidelberg, Winter. - 

Auvray (R.), les gens d’Epinal, 1423-1444. Paris, Colin. 18°. 


Solerti (A.), Ferrara e la corte estense nella seconda metä del secolo 
decimosesto. I discorsi di Annibale Romei gentiluomo ferrarese. 
Cittä di Castello, Lapi. 8°. cxxzi, 286 p. 1.7. 


Il Solerti, noto studioso della vita e delle opere di Torquato Tasso, volendo 

-conoscere a fondo le persone e le cose fra le quali era vissuto l’illustre 
poeta ch’egli ha preso come argomento dei suoi studi, raccolse le notizie 
ch’egli pubblica ora, uuendole ai Discorsi del conte Annibale Romei, che 
pud dirsi il Castiglione della corte estense. E a volta a volta ci parla 
di Ferrara e dei luoghi di delizia degli Estensi, del duca Alfonso II, delle 
duchesse, dei principi estensi, della nobiltä, dei cortigiani e ministri ferraresi, 
delle accademie, del teatro, dei trattenimenti, della musica e del canto, 
dei poeti, della tavola e della cucina, delle feste e finalmente di Annibale 
Romei autore dei Discorsi. I quali sono sette e trattano della bellezza, 
dell’ amore umano, dell’ onore, del duello, della nobiltä, delle ricchezze, 
della precedenza dell’ arme o delle lettere. 


Sceitte, un apötre de latolörance au XVI® siecle: Michel de l’Hospital, 
Chancelier de France 1506—1573. Montauban, Granie. 

Pauthe, Madame de la Valliere. La morale de Bossuet à la cour 
de Louis XIV. Paris, Letouzey. 


Bodemann (Ed), aus den Briefen der Herzogin Charlotte von Orleans 
an die Kurfürftin Sophie von Hannover. Ein Beitrag zur Kultur: 
geihichte des 17. u. 18. Jahrhs. 2 Bde. Hannover, Hahn. gr. 8°. 

Ehrenberg (R.), Altona unter Schauenbergifher Herrſchaft. II. III. 
Altona. Lex. 8%. 73 ©. 

Inhalt: Die Altonaer Fiſcher und ihr Streit mit dem Hamburger Fijcheramte. 


Wirtshäuſer, Acciſe und Bierbrauereien. Glückstopfgeſchichten. Die Anlage 
der Balmaille. & 
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*Hodermann (R.), Bilder aus dem deutſchen Leben des 17. Jahrhs. 
I. Eine vornehme Geſellſchaft. (Nah Harsdörffers Geſprächſpielen.) 
Mit einem Neudrude der —— LA die Teutſche Spracharbeit. 
Paderborn, Schöningh. 1890. 80. 


Tro&öls Lund, Danmarks og Norges — i Slutningen af det 
16 de Aarhundrede. I. Indre Historie. Tiende Bog. Dagligt Liv: 
Forberedelse til Bryllup. Kbhvn., Reitzel. 8°. 409 p. Kr. 6,25. 


Kovalevsky (M.), modern customs and ancient laws of Russia. 

London, Nutt. X, 260 p. 
Das Buch enthält wichtige Aufichlüffe über alte Heiratögebräuce, über die 
alten ruſſiſchen Boltöverjammlungen und Parlamente, über den Urfprung und 
die Abſchaffung der Knechtſchaft. Die in Rußland herrſchende Immoralität 
wird zurückgeführt auf altheidniſche Bräuche, welche den Konkubinat, willkür— 
liche Auflöſung des Ehebandes ꝛc. erlaubten. Der Kirche gelang es wohl, 
einige der —E Mißbräuche abzuſchaffen, an gewiſſen Feſten jedoch ließ 
man ſich noch im. 16. und 17. Jahrh. die größten Ausſchweifungen zu Schulden 
ftommen und mißhandelte oder tötete die Priefter, welche dem Unfug jteuern 
wollten. Bei vielen Stämmen wäblte ſich die rau den Ehemann, wann und 
wo es ihr beliebte. 2. 

Hansjakob (H.), der Schwarze Berthold, der Erfinder der Schießpulvers 

und der Feuerwaffen. Eine kritiſche Unterſuchung. Freiburg i. Br., 
Herder. 
Die Arbeit bildet eine Ergänzung von H.8 Schrift über Klofter und Pfarrei 
Ct. Martin. Der Bf. ſucht nachzuweiſen, daß der WBulvererfinder Berthold 
Schwarz in Freiburg und in feiner der jonft genannten deutichen Städte feine 
weltbeiwegende Erfindung gemacht bat. 

Eble (G.), egy magyar nyomda, eine ungarifche Druderei im XVII. Jahrh. 
Budapejt, Hornyanliiy. 99 ©. .M 2. 

Der Begründer dieſer hauptſtädtiſchen Druderei war Gf. Franz Kärolyi; nad 
vielen Seierigkeiten konnte jelbe im J. 1756 ihre Thätigfeit beginnen. Das 
erjte Erzeugnid war eine Fibel und ein geographiſches Lehrbuch. 

Dickson (R.) and Edward (J. Ph.), annals of Scottish Printing 
from the introduction of the art in 1507 to the beginning of the 
seventeenth century. Cambridge, Macmillan and Bowes. 4°. 
XV, 530 p. M 25. 


Roberts (W.), the earlier history of English Bookselling. London, 
Sampson Low. 1890. 120. X, 321 p. 


Berliner (A.), Cenſur und Konfisfation hebräijcher Bücher im Kirchen- 
ftaate. Auf grund der Inquifitionsakten in der VBaticana u. Valli— 
cellana dargejtellt. Frankfurt a. M., Kaufmann. 8%. 4 2. 


Aleandri, gli Ebrei, le loro branche d’usura ed il monte di pietä di 
Sanseverino Marche: memorie dal secolo XIV al XVII. Sanseverino 
Marche, tip. Bellarbarba. 


Kayserling (M.) Jodernes Historie fra Bibelens Afslutning til Nutiden, 
Oversat efter den tyske Originals sjette Udgave og foraget med et 
Tilleg om Jodernes Forhold i det danske Monarki afM. A. Levy. 
Med et Forord af Rabbiner D. Simonsen. Kbhvn., Schubothe. 
8°. 328 p. Kr. 5. 
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Hübſch (G.) die Reformen und Reformbeſtrebungen auf dem Gebiete der 
Volksſchule im ehemaligen Hochſtift Bamberg unter dem Fürſtbiſchofe 
Adam Friedrich von Seinsheim (1775— 79). Bamberg, Buchner. gr. 8°. 


Witte ($.), Gejhihte des Domgymnafiumd zu Merjeburg. 3 TI. 
1. Hälfte: Die Stiftsſchule am Dome zu Merjeburg zu kurfächfifcher 
Beit 1738-1815. Merjeburg, Progr. d. Gymnaſ. 


Buſchmann (F.), zur Gejchichte de Bonner Gymnaſiums. Schulprogr. 
Bonn Gymnaſium. 1. Tl. 40 ©. mit 1 Plan. 


Kjebenhavns Universitets Matrikel, udgivet af S. Birket Smith. 
I. Bd. 1611—1637. Kbhvn., Gyldendal. 4°. H.3,4. 80, 116p. 
ä Kr. 2,50. 


Tidemand (0. W.), det kongelige Blaagaard-Jonstrupske Skolel:erer - 
seminarium i hundrede Aar (1790—1890). Et Levnedslob og et 
Livsbillede. Kjebenhavn, Reitzel. 8°. 208 p. Kr. 2,50. 


Lübke (W.), Altes und Neued. Studien und Rritifen. Breslau, Schlefijche 
Berlagdanftalt. 522 ©, 


Inhalt: Weimar und das Goethehaus. Peter Bifcher und dad Denkmal Kaijer 
Marimilian® zu Innsbruck. Prahtrüftungen franzöfiiher Könige in Deutich- 
land, von deutjchen Künstlern ausgeführt. Joſeph Kellers Stich der firtinischen 
Madonna. Louis Jacobys Stidy der Schule von Athen. Lionardos Abend: 
mahl, geftohen von R. Stang. „Laid Eorinthiaca”. Die Galerie der Mün— 
chener Pinakothek. Gejammelte kunſthiſtoriſche Schriften von R. Eitelberger 
von Edelberg. Künſtleriſches aus Defterreih. Die Hamilton » Manufkripte in 
Berlin. Der Dom zu Mainz. Deutiche Miniaturen des frühen Mittelalters. 
Mittelalterlihe® Hausbuh und Hans Tirols Holzichnitt. Zur preußiſchen 
Kulturgeſchichte. Baltifche Kunft. Aus der Altertumsjammlung in Karlsruhe. 
Wanderungen in Unterfranfen. Dürer® Handzeihnungen bon Ephrufli. 
Dürers Handzeihnungen von Lippmann. Hans Baldung Grüns Skizzenbuch. 
Tilmann Riemenjchneider. Deutſche Denkmäler (Schieswig=Holjtein, Thüringen, 
Böhmen). Das Rijksmuſeum Fr Amsterdam. Die Wiederherftellung der 
Katharinenkirche zu Oppenheim. Kloſter Bebenhaujen. Die Karlsruher Galerie, 
Lionardo in der Münchener Pinakothet. Renaijjance:-Arditeftur von Toskana. 
Künftleriiches aus Württemberg. Eine vergefiene Reichsſtadt (Dinkelsbühl). 
Arciteltonische Veröffentlihungen. Das deutihe Reichspoſtbauweſen. Die 
Entwürfe für den neuen Dombau zu Berlin. Monumentale Berirrungen. 
Kunitgewerbliche Entwürfe von H. Götz. Chriſtian Daniel Rauch. Friedrich 
von Amerling. Briefwechſel zwiihen Ehwind und Mörite Rauch und Gpethe. 
Neuefte Kunft, Betrachtungen auf der Münchener Jubiläumsausftellung von 
1888. Berliner Eindrüde (Oſtern 1890). Gedichte von Otto Roquette. 
® Theodor Fontane als Erzähler. Gedichte von Theodor Fontane. Zur deutjchen 
NRomanliteratur. Ein italienijher Roman, Die Münchener Shatejpearebühne. 


Fustel de Coulanges, histoire des institutions politiques de l’an- 
cienne France L’invasion germanique et la fin de l’empire. 
Ouvrage revu et complété sur le manuscrit et d’apr&s les notes 
de l’auteur par Camille Jullian. Paris, Hachette. 8°, fr. 7,50. 
(Bol. Hiſt. Jahrb. XI, 213.) 

Valroger (de), etude sur l’institution des consuls de la mer au 
moyen-ägv. Paris, Larose et Forcel. 8%. 68 p. 
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Lehmann (R.), die Entjtehung der Libri feudorum. Roftod, Stiller. „A 2. 


— (3. D.), Quellen zur deutſchen Neichd- und Rechtsgeſchichte. Berlin, 
Liebermann. 8%. .4 8. (Beipr. im Liter. Centralbl. Nr. 37.) 


*Below (©. dv), Geſchichte der direkten Staatöftenern in Jülich und Berg 
bis zum geldrifchen Erbfolgekriege. TI. I. 55 S. (Sonderabor. 
aus der Zeitſchr. des Bergifchen Geſchichtsvereins Bd. XXVI.) 


Bie in der Gegenwart, jo war aud in dem Zerritorialitaat de ausgehenden 
Mittelalter8 und der beginnenden neuen Zeit die Steuerverfafjung von höchſter 
Bedeutung für das öffentliche Leben. Hier vornehmlich fam der eigentümliche, 
fajt allerorten beftehende politiiche Dualismus zum Ausdrud, der eine Zwei— 
teilung ſtaatlicher Fefugnifie zwifchen dem Landesherrn und den Landftänden 
ertennen läßt. Es gab landesherrlihe und landftändiiche Steuern, je mit 
ejonderter Berwaltung und SKaflenführung. Die vorliegende Abhandlung be: 
N häftigt ſich ausſchließlich mit der „Schag“ genannten landesherrlichen Steuer, 
die in dem meiſten deutichen Territorien im Laufe des 12. und 13. Jahrhs. 
eingeführt wurde und nun auf den pflihtigen Grunditüden ala eine jtabil 
gewordene Reallaſt öffentlid restlichen Charakters ruht. Musgenonmen von 
der Verpflichtung waren im allgemeinen Geijtliche, Nitterbürtige, Lehensleute 
für ihre Lehensgüter, die im engeren Sinne jogenannten „Freien“, welche 
Kriegsdienit zu Roh leifteten. In beichränftem Mae entrichteten ihn die 
Städte und einzelnen Landgemeinden. Der Scap aber iſt Gemeindelaft, d. b. 
er wird don den Städten, foweit fie pflichtig find, und den Gemeinden er: 
heben. Die Gemeinde hafter dem Landesherrn gegenüber für die volljtändige 
Bahlung. Bf. zieht für jeine Unterjuchung Quellen vom ausgehenden 12. bis 
in das 17. Yahrh. heran und hebt wiederholt den Unterſchied hervor, welcher 
das politische und wirtichaftliche Keben im alten Deutichland von den kolonifierten, 
den Slaven öjtlicd der Elbe abgewonnenen neuen deutichen Gebieten jcheidet. 
Ueberall aber fonnten jeit dem ausgehenden Mittelalter die deutſchen Landes— 
herren erflären, was ſchon der Erzbiſchof Engelbert der Heilige von Köln im 
13. Jahrh. Vorwürfen gegenüber geltend machte: sine pecuniis pacem se non 
posse facere in terris (Caesarii Vita. s. Engelb. c. 6). 

*Niepmann (E.), die ordentlichen direkten Staatöfteuern in Efeve umd 
Mark bis zum Ausgang des MA. Miünfterfche Diff. 8%. IV, 63 S. 
Bon Prof. Dr. dv. Below angeregt, iſt die Arbeit ein Gegenjtüd zu der vor- 
erwähnten Belowſchen über die Steuerverhältnifie in Jülich und Berg. Außer 
der gedrudten Literatur konnten HESS. des Düfleldorfer Archivs herangezogen 
werden. Zeitlich bewegt ſich die Unterjuhung in den einjchlägigen Quellen 
des 13. bis 15. Jahrhs. Die Bede oder der Schatz wird auc bier im Unter- 
ſchied von hof- und grundredtlichen Abgaben als eine auf öffentlich rechtlichen 
Titeln beruhende Leiftung an den Landesheren erklärt, die keiner bejondern 
Vereinbarung zwijchen Steuerheren und Befteuerten bedurfte. In cleveichen 
und märkiſchen Urkk. ift fie nicht vor dem Ausgang der erjten Hälfte dei 
13. Jahrhs. nachweisbar. Steuerbefreiungen fommen auch bier in erheblicher 
Ausdehnung dor. Die Pflicht zur Entrictung einer auferordentlichen Steuer 
bei Wehrhaftmachung der Söhne, Berheiratung der Töchter des Grafenhaujes 
und in anderen Fällen fonnten dabei wohl beitehen. Die — — Bede 
iſt zunächſt Grundſteuer, nur ausnahmsweiſe Perſonalſteuer. Das Recht, ſie 
zu erheben, ſei aus der hohen Gerichtsbarkeit des Grafen abzuleiten. Die 
Bede wurde teil in Geld, teıld in Naturalien, beſonders Schweinen, entrichtet. 
Der Bf. polemifiert mehrfah in v. Belowſchem Sinne gegen K. Lamprechts 
Anſchauungen von der Entjtehung des mittelalterl. Zerritorialjtaate® und 
Steuermwejen®. 


*Lulvôés (%.), die Summa cancellariae des Johann von Neumarkt. Cine 
HSS.Unterſuchung über die Formularbücher aus der Kanzlei Kaiſer 
Karls IV. Berlin, Maver & Müller. 8%, .# 3. 

Die Bedeutung der Formelbücer aus der Kanzlei Karls IV. für die hiſtoriſche 
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goridung ift ſchon Häufig betont worden. Es war daher eine verdienjtlidye 

Irbeit, weldye 2. unternahm, die volljtändige handſchriftliche Literaturgeſchichte 
der Sammlung Mar zu jtellen. Folgendes find in wenigen Worten die Er- 
ebnijie jeiner Unterfudungen. Bf. der Summa cancellariae ijt Johann von 
Neumarkt, langjähriger Kanzler Karls, deſſen Biographie 2. ausführlid be- 
handelt (S. 4-19). Als Zeit der Entitehung der eriten Redaktion ſtellt X. 
die Zeit kurz nad der Berdrängung Johanns vom kaiſerlichen Hofe, aljo 
etwa 1375, feſt. Außer diejer erjten Pedattion, welche in einer HS. in Görlig 
enthalten ift, feunt der Bf. noch 14 andere, in verjchiedenen Bibliothefen uud 
Archiven aufbewahrtee HSS., welche drei andere Redaktionen ausweijen, aljo 
im ganzen vier. Die eingehendite Unterjuhung aller HSS. und die genaue 
Bergleichung der darin gebotenen Stüde führten zu diefem Rejultate, das am 
Schiufie (S. 119—127) nochmals in Form einer Tabelle der Briefe in den 
vier Nedaftionen veranſchaulicht wird. J.P.K 

Bitte (S.), das ſtaatsrechtliche Verhältnis des Herzogtums Lothringen zum 
deutjchen Reich feit dem 3. 1542. (Beiträge zur Landes- u. Volks— 
kunde von Eljaß-Lothringen. XIV.) Straßburg i. E., Heitz. M 2,50. 

Toeppen (M.), die preußifchen Landtage während der Regentſchaft der 
brandenburgifchen Kurfürjten Joachim Friedricd, und Johann Sigismund 
(1603-—19). Brogr. des Gymnaſ. Elbing. 4°. 36 ©. 

Pyl (TH.), Beiträge zur pommerfchen Rechtsgefchichte. 2. Heft: Die Ver- 
waltung und die GerichtSbarfeit des Greifswalder Rates. Greifswald, 
Bindewad. 8%. 1526 .A 1,60. 


Herrmann (A.) zur Berwaltungsgejhichte der Stadt St. Pölten. Progr. 
de3 Gymnaſ. zu St. Pölten. 1890. 

Nieder (D.), Gejhichte des Pfleg- und Kaftenamts Nafjenfels, mit Bei- 
trägen zur Geſchichte des Hochſtifts Eichjtätt überhaupt. VI. TI. 
Neuburg, Griefmayer. 1890. 155 S. (Separatabdr. aus d. Neu- 
burger Kolleftaneenblatt.) 

Der ®f., der die allgemeinen kulturellen Berhältnifje jeines Gebietes, ſowie 
verſchiedene Altertümer des jozialen und wirtſchaftlichen Lebens bereits früher 
behandelt hat, bietet uns unter den Titeln „Reichnifje und Le'ſtungen der Unter: 
thanen, Einnahmen und Ausgaben ded Amtes” interefjante Beiträge zur Ge— 
ichichte des Eigentums und der Verwaltung, darum beachtenswert, weil neben 
umjfichtiger Benützung der vorhandenen Literatur neues urkundliches Material, 
meijt aus dem Neuburger Provinzial- und Münchener Reichsarchiv, zur Unter 
ſuchung herangezogen ijt. Unter den ftändigen Reichnifien jteht das Mundgeld 
(hier meijt Verſprech-,Sprech- und Spruchgeld genannt), unter den zufälligen 
Handlohn und Nachrecht obenan; fie wurden bi$ zur Auflöjung des Amtes 
erhoben. Das Scharwerf, aus der Hörigteit und VBogtbarkeit entipringend, war 
® im Laufe der Zeit zu einer geringfügigen Leijtung zujammengejhrumpft, von 
direkten Steuern finden fich Anfänge, von indirekten Ungeld, Zoll und jpäter 
Tabakappaldo. Schl. 

Frommer (O.), Anfänge und Entwickelung der Handelsgerichtsbarkeit in 
der Stadt Königsberg i. Pr. Breslau, Koebner. gr. 80. M. L. 
(Unterjuch. z. deutſch. Staats: und Rechtsgeſchichte. Heft 38.) 

Allard, le domaine rural du Ve au IX* siecle. Paris, impr. Leve. 
8%, 19 p. 

Eyssette, histoire administrative de Beaucaire depuis le XIII siecle 
jusqu' & la Revolution de 1789, ouvrage compos& presque en 
entier sur des documents inedits, 2 vols, Beaucaire, impr. Aubanel fils, 
8°. 476, LXXI, 518 p. 
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Prud’homme (E.), les öchevins et leurs actes dans la province de 
Hainaut. Mons, Dequesne-Masquillier. 8%. 598 p. | fr. 4. 


Tandel (E.), les communes luxemburgeoises. T. I. Arlon, Bruck. 
8°, VIII 678 p. et pl. fr. 12. 


Vachez (A.), histoire de l’acquisition des terres nobles par les roturiers 
dans les provinces du Lyonnais, Forez et Beaujolais du XIII® au 
XVI® siècle. Lyon, Brun. 8°, 


Aubert (F.), les sources de la proc&dure au parlament de Philippe le Bel 
à Charles VII. Nogent-le-Rotrou, impr. Daupeley-Gouverneur. 41 p, 


Klapp (W.), the communes of Lombardy from the VI of the X century. 
Baltimore, Johns Hopkins Press. 


Berger (Er.), Dantes Lehre vom Gemeinwejen. Progr. der eriten höheren 
Dürgerjchule in Berlin. 4%. 15 ©, 


Hilty (E.), die Bundesverfafjungen der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
Zur ſechſten Säfularfeier des erjten ewigen Bundes vom 1. Aug. 1291 
gejchichtlic) dargejtellt im Auftrag des jchweizer. Bundesrates. Bern, 
Wyß. gr. 8%. 469 ©. fr. 3,50. 


Die 500 jährige Jubelfeier der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft jchenft uns zahlreiche 
Feltgaben, von denen die vorliegende im Auftrage des ſchweiz. Bundesrates 
verfaßt und mit finanzieller Unterjtügung desielben herausgegeben wurde. Der 
Bi., Profefjor des jchweiz. Bundesſtaatsrechtes in Bern, gibt eine F die Ge- 
bildeten beredjnete une der eidgenöſſiſchen ftaatsrechtlihen Bünde, Ver: 
träge und Berfafjungen von der älteften Bejreiungsurfunde bis zum neueſten 
Bujapartifel zur gegenwärtigen Bundesverfaljung, der das Recht der Volks— 
initiative enthält. Geijtreiche ee die Darjtellung des Be. 
aus, der fich nicht damit begnügt, den Xejer in das BHiftorifche Verftändnis 
unjerer Bergangenbeit eiunefähren, ſondern zugleich von echt patriotiſchem Geifte 
bejeelt, die veränderte Stellung unſeres Staatöwejens in der Gegenwart fenn= 
zeichnet, in Begründung und Ausbau wahrer Demokratie dejien Aufgabe für 
die Zukunft erblidt. Während der gelehrte Apparat durdaus zurüdtritt, Urkt. 
und er er in den Text hineingearbeitet find, jo macht ſich doch der 
Mangel an Ueberſicht, der Fehler jeglicher Kapitelüberjchriften, Inhaltsangaben 
oder Regijter unangenehm fühlbar, J daß aus dem reichen Inhalt nicht leicht 
u ſchöpfen iſt. Gegenüber der hiſtoriſchen Auffaſſung der Befreiung der Wald— 
Prätte befleißt fih der Bf. einer jtark konjervativen Tendenz und jucht Tells 
Geſtalt unferer „kränklich kritiſchen Zeit“ zu erhalten. Mit nicht mehr Glück wird 
der Rütliſchwur des Jahres 1307 glaubhaft zu machen geſucht, obwohl wir in 
diejer Datierung ein Produkt gelehrter Erfindung zu erbliden Haben. Die „im 
übrigen unbefannte” Bannbulle Johann XXI. (S. 46) vom 17. Nov. 1318 
it von E. Odilo Ringholz im Wortlaute veröffentlicht in jeiner Geſch. des 
fürjtl. Benediktinerftiftes Einfiedeln unter Abt Johann IL (Einfieveln 1888 
©. 242—46.) Auch die ältejte Faſſung des Zuger-Briefes (S. 63) wurde unter: 
deſſen vom Iuzerniihen Staatdardivar Dr. Th. v. Liebenau gefunden und 
in den Kathol. Schweizerblättern 1891 ©. 199 ff. abgedrudt. Für die Ber 
bauptung, dab die Anfänge der ‚Reformation‘ in der Schweiz aus „patriotiichen 
Motiven“ (188 As) und aus den „fittlihen Mängeln des Zeitalterö* (216) zu 
erflären feien, hätten wir gerne die Belege gejehen. Bolitit war dabei aller: 
dings im Spiele, aber feineöwegs eine national» patriotiihe. Wie e8 mit der 
Hebung der fittlihen Mängel jtand, lehrt die jogen. Ref. in ihrem weiteren 
Verlauf. Der ältejte Brief vom 3. 1291 findet fich im Anhang als Fakfimile 
reproduziert. Teile der Meviationsverfafiung, der Bundesvertrag von 1815 
und die Bundesverfafjung vom 3. 1874 find als Beilagen abgedrudt. U. 8. 
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Jörgensen (J. P.), Landsognenes Forvaltning fra 1660 til vore 
Dage. Et kommunalhistorisk Bidrag. Kbhvn., Gad. 8°. 196 p. Kr. 2. 


 Secher (V. A.), Kong Christian den Femtis danske Lov. Udg. af. —. 
Kbhvn., Gad. 8%. XLIV ©. 1063 ©p. - 


Matzen (H.) og Timm (J.), Haandbog i den danske Kirkeret. (4. H. 
—7. Hefte) & 128 p. Kbhvn., Gad. 8%. à Kr. 2. 


Gietl, ©. Pr., die Sentenzen Rolands, nachmals Papſtes Alerander II. 
Bum erjtenmale Hrög. dv. —. Freiburg i. Br., Herder. 8%. LXX, 
3326 MI. 


Die auf grund einer HS. der Nüruberger Stadtbibliothef veröffentlichten Sen- 
tenzen eine® Rodlandus magister Bononiensis find geeignet, großes Interejie 
zu erregeu, ſowohl bezüglich ibres Vfs., der fein anderer ald Roland Bandis 
nelli, der nacdmalige große Papſt Alerander III., ijt, als auch betreffs ihres 
Inhaltes umd ihrer Stellung in der theol. Literatur des 12. Jahrhs. Das 
Berdienft der Entdedung der Sentenzen und Bejtimmung ihres Bis. gebührt 
dem P. Denifle; nicht minder groß ift aber das Verdienſt, das fich der 
Drdensgenofie und Schüler Denifles, P. Ambroſius Gietl, durch die Heraus: 
gabe der Sentenzen erwarb. In der eg (©. I- LXX) find mit fritiihem 
Scharffinne alle Fragen über den Bi., die Abjafjungszeit, den Inhalt, das 
Verhältnis der Sentenzen zu anderen Echriftjtellern ujw. in fieben Kapiteln in 
erjhöpfender Weije behandelt. Die leider nicht vollftändig erhaltenen Sentenzen 
bilden eine jhitematijche Darjtellung der einzelnen Dogmen der chriſtl. Offen 
barung, wobei zahlreiche ſcholaſtiſche Kontroverſen im einzelnen behandelt 
werden; nach den drei Gefichtspunften: de fide, sacramentis et caritate. 
Bezüglicd der Stellung Rolands zu den hervorragenden Theologen feiner Zeit 
fommt ©. zu dem Ergebnis: Roland ijt zivar fein Schüler Abälards, hat aber 
doc) die „Theologia“ desjelben, das Hauptwerk Abälards benügt und fich auc 
in einigen Lehrpunften, wie in der Lehre von der Trinität und Inkarnation 
von Abälards irrigen Auffafjungen nicht ganz frei gehalten. Bon Hugo v. St. 
Victor Hat R. ſowohl deſſen Summa de sacramentis, als auch deſſen Sentenzen 
—— deren hie und da beſtrittene Echtheit der Hrsg. bei dieſem Anlaſſe 
lüdlid verteidigt. Omnmebene hat aus Rolands Sentenzen gejchöpft; jeden: 
Falls ijt aber eine gegenjeitige Benügung zwiichen Roland und dem magister 
sententiarum, Petrus Lombardus, ausgeichlofien. Sehr wertvoll find unter 
dem Rande des Tertes die reichhaltigen jachlichen Erklärungen, welche nicht 
bloß mit dem Nachweije der Quellen, woraus Roland jeine zahlreichen Zitate 
ihöpfte, fih befafien, jondern namentlih die Auffafjungen und Ausdrüde 
Rolands in der Sprache der Schule beleuchten ; biebei bietet der Hräg. durd) 
den bejtändigen Hinweis auf die betreffenden Lehrmeinungen Abälards, Hugos 
v. St. Victor, des Lombarden und des Engel der Schule, des hi. Thomas v. Aquin, 
einen weiten Weberbiid über die Yortentwidlung der Theologie im 12. und 
13. Jahrh. Noch wollen wir betonen, daß das Werk auch in literärgejchichtlicher 
Beziehung jeinen eigenen Wert hat, indem nämlich durch dieje Sentenzen, jowie 
die Bergleihung mit Ommebene und ein größerer Einblid in Abälards wichtiges 
Wert: Theologia geboten wird, welches uns nicht ganz erhalten iſt. Sc. 


Sadjje (H.), ein Kepergeriht. Vortrag. Berlin, Reuther. 8%. 23 ©. 
(Sep.-Abdr.) 


—, Bernardus Guidonis Inquifitor und die Upoftelbrüder. Ein Beitrag 


zur Entftehungsgejchichte der Praktika. Noftod, Leopold. 4%. 58 ©. 
(Sep.-Abdr.) 


Der Bi., den Kanoniſten durch jeine Monographie ‚Die Lehre von defectus 
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sacramenti‘ Berlin, 188) wohl befannt, gibt in der erften der vorliegenden 
Schriften eine populäre Darjtellung der Inquifition gegen Keper. Gr ftüßt 
fi) hierbei auf den von Limborch im Anhange feiner Historia Inquisitionis 
(Amfterdam, 1692) veröffentlichten Liber sententiarum Inquisitionis Tholo- 
sanae und auf die Practica rg re heretice pravitatis des Dominilaners 
Bernardus Guidonis Ihrsg. von E. Douais, Paris 1836). Von weit größerer 
Bedeutung als diejer Vortrag ift die zweite Arbeit S.8. Hier ift derjelbe in 
der That zu wichtigen Rejultaten gelangt. Gegenüber Delisle, notice sur 
les manuscrits de Bernard Gui (Notices et extraits de la Bibliothöque 
nationale XXVII, 2 p. ©. 355) zeigt S., dab der Anhang der Braftila 
(S. 304—355 der Ausgabe von Douais) fein wejentliher Bejtandteil 
derjelben jei. Er macht es wahrjcheinlich, daß die in diefem Anhange ent— 
haltene Denkſchrift über die Apojtelbrüder eine Vorarbeit Bernhards ift, die er 
bei Abfafjung der Praktika benugte S. thut dar, daß die Abfafiung der 
Praktika nicht ſchon 1321 erfolgt ih jondern erjt nad) dem 12. Septbr. 1322, 
dem Tage, an weldhem die von der Praktika erwähnte ‚Smumuration‘ des 
Petrus von Lugo ftattfand. Go interefjant die Ergebnifje der zweiten Schrift 
find, die zugleich dem Bf. ein glänzendes Zeugnis ſeines Fleißes ausſtellt, jo 
leidet do die Darſtellung an einer Schwerfälligfeit, die auch den mit der 
Sache vertrauten Lejer ermüdet. Wenn im Bortrage (S. 22) die Hinrichtung 
des Huß als ‚der Brand von Konftanz‘ bezeichnet ift, jo wird aud die Rhe— 
torif gegen diejen Ausdrud Einjprache erheben. pP. A.M. G. 


Hoermann (W. v.), die desponsatio impuberum. Ein Beitrag zur Ent- 
wicklungsgeſchichte des kanoniſchen Eheſchließungsrechts. Innsbruck, 
Wagner. 8%. A 6. 


Beſprochen im Liter. Centralbl. Nr. 34. 


Mejer (D.), zum Kirchenrechte des Neformationsjahrhyunderts. Drei Ab- 
bandlungen. Hannover, Meyer. 8%. M 5. 


Scherer (Rud. v.), Handbucd des Kirchenrechts. 2. Bd. 1. Ubtl. Graz, 
Mofer. 8%, 4 5,60. 
Die neue Abteilung des gelehrten Werkes beginnt Buch IV: Kirchliches Ver— 
waltungsredit und bringt davon Kap. I: Die Verwaltung der Lehrgewalt und 
einen Teil von Kap. II: Die Verwaltung der kirchlichen Weihegemwalt, in welchem 
dad Eherecht den größten Zeil der vorliegenden Abteilung einnimmt, ohne 
indejjen abgeichlofien zu jein. Bf. ipricht fich ſowohl gegen die Verlobungs⸗ 
theorie Sohms, als gegen die Kopulaltheorie Frei ſens aus, „Beide Theorien 
entbehren in gleicher Weije der quellenmäßigen Begründung“. (S. 168). 

Geigel (3.), Holländifches, luxemburgiſches und belgische Staatskirchen— 
recht. 1. Te: Schule und Kirche. Colmar, Barth. 8%. „A 1,60. 
Separatabdr. 


Seydel (M.), baierisches Staatsreht. 5. Bd. 2. Abtl. Freiburg i. Br., 
Mohr. 8%. M 7,40. 


Stoerk, nouveau recueil general de traitös et autres actes relatifs 
aux rapports de droit international. Continuation du grand recueil 
de G. Fr. de Martens par —. 2° ser. T. XVI. 1" livre. 
Göttingen, Dieterih. 8%. AM 13. 
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Eijenhart (H.), Geſchichte der Nationalöfonomie. 2. Aufl. Jena, 
Fiſcher. 8%. .#. 4. 

Palgrave (Inglis), dietionary of political economy. Üontaining articles 
on the main subjeets usually dealt with by economic writers etc. 
1. part. London, Macmillan & Co. 8%, AM. 3,50. 

Arbois de Jubainville (H. d’), recherches sur l’origine de la pro- 
priete fonciere et des noms de lieux habites en France. (Pöriode 
celtique et periode romaine) par — avec la collaboration de 
G. Dottin. Paris, Thorin. 8°. fr. 16. 


Noöl, histoire du commerce du monde depuis les temps les plus re- 
cule&s. Temps anciens, moyen-Age. Paris, Plon, Nourrit. XXVII, 
342 p. avec planches et cartes. gr. 8°. fr. 20. 


Tegläs (G.), Studien über den Goldbergbau der Römer in Dacien. 
(Abhandl. d. ungar. Akad. Hift. Kl. Bd. XI, Nr. 1.) Budapeſt. 
99 S. Mi. 


Schepers (J. B.), Groningen als hanzestad. Diſſertation. Gröningen, 
Wolter. 8°. VII, 114 p. 


Gothein (E.), Wirtihaftsgejhichte des Schwarzwaldes und der angrenzenden 
Landſchaften. Lief. 6 u. 7. Straßburg i. ©, Trübner. 8%, 44. 

Piceolomini (conte Nic.), il Monte dei Paschi di Siena e le aziende 
in esso riunite. Note storiche raccolte e pubblicate per ordine 
della deputazione ed a cura del presidente —, Vol. I,: I Monti 
dei Paschi e della Pietä al tempo della Repubblica Vol. II.: Ri- 
costituzione dei Monti di Pietä e dei Paschi. Siena, Lazzeri, 4°. 
310, 323 p. 


U Monte dei Paschi di Siena & una delle piü antiche banche d’Italia 
e del mondo e la sua storia si collega con quella di molti avvenimenti 
celebri. La deputazione che lo amministra ha creduto bene farne co- 
noscere la vita dal 1624 in cui sorte ai giorni nostri, facendola però pre- 
cedere dalla storia degli altri istituti finanziari di Siena anteriori a queste 
date. La prima pärte del lavoro risalendo con alcune notizie retro- 
spettive fino ai primi anni del secolo XIII si addentra nelle intime la- 
tebre della vita economica dello Stato senese e in mezzo al turbinare 
delle passioni sfrenate e delle violenze senza nome e senza numero vede 
sorgere e predominare con l’influenza benefica di un sapiente organismo 
le provvide istituzioni del Monte comune, del Sale e dei Paschi e quella 
essenzialmente filantropica del Monte pio, coevo ai primissimi d’Italia. 
Ma anco queste istituzioni, quantunque sorrette dalla vigile e coraggiosa 
sollecitudine dei buoni, non poterono resistere a lungo nella lotta ineguale 
contra la insidiosa nequizia dei tristi e prima che la Repubblica cadesse, 
esse erano giä disfatte o ridotte all’ impotenza. Durante la do:ninazione 
medicea furono richiamate in vita prima quella del Monte pio e piü tardi 
anco laltra del Monte dei Paschi, ma quest’ ultimo specialmente con 
scopo ed organismo affatto diversi da quelli anteriori. E lesistenza di 
entrambi da allora in poi e per lungo corso di anni si svolse modesta- 
mente tranquilla e limitatamente proficua, dentro la ristretta cerchia dell’ 
antico Stato senese, non immune da scosse piü o meno violenti e dannose 
prodotte dall’ azione di avverse circostanze esterne od interne malversa- 
zioni, ma resistendo sempre gagliardamente ad ogni prova piü dura e 
rivelando cosi una latente energia tanto vitale e — da riuseir pro- 
messa non dubbia di copiosi frutti nell’ evento d’ogni propizio incentivo 
a piü larga e vigorosa espansione, 
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Cappa (R.), estudios criticos acerca de la dominaciön espanola en 
America. III: Industria fabril que los Espanoles fomentaron y 
arruinaron en America. Madrid, Castroviejo. 403 p. pes. 3,50. 

Bouchard (L.), systöme financier de l’ancienne monarchie. Paris, 
Guillaumin. 8°. 506 p. fr. 12. 

Skalkovsky (C.), études d’histoire financiere du XIX® siecle. Les 
ministres des finances de la Russie. 1802—1890 trad. par P. de 
Nevsky. Paris, Guillaumin. 8° VIII, 327 p. fr. 7,50. 

Cucheval-Clarigny, les finances de la France de 1870 à 1891. 
Paris, Perrin. 8%. 492 p. 

Thebussem, un pliego de cartas. Madrid. 


Eine Sammlung von Briefen an verjchiedene Perſönlichkeiten, in welcden der 
Bi. über die mannigfaltigften mit dem Bojtwejen im Zuſammenhang jtehenden 
Angelegenheiten plaudert. Beſonderes Interefje bieten die fünf Briefe an 
Miß Alba Tery, in welden Th. eine gedrängte Entwidlungsgeihidte 
des jpanijhen Roftwejens entwirft, wobei er den großen Berdienjten 
des jpanijchen Zweiges des Haujes Taxis auf diefem Gebiete die verdiente An— 
erfennung zollt. J 

Lesseps (F. de), origines du canal de Suez. Paris, Marpon et 
Flammarion. 1890. 18%. 220 p. fr. 0,60. 

Grunzel ($.), die fommerzielle Entwidlung Chinas in den letzten 25 Jahren. 
Leipzig, Friedrich. 8%. IV, 97 © A. 3. (Beipr. im Liter. 
Centralbl. Nr. 37.) 

Schmidt (G. H.), Statiftif des Konfums in Lübel von 1836-1868. 
Jena, Fiſcher. 8%. A 1,50. 

Billänyi (St.), einige Blätter aus der Gejchichte Grand. (Ungar.) 
Progr.- Abhandlungen des erzbifchöfl. Gymnaſ. von Gran. 152 ©. 
Separatabdr. AM 4. 

Berrifit die inneren Verhältnifie Grand während des 18. Jahrhs. und bietet 
bejonders über Handel, Preije und Statiftiiches neues Material. 

Hasbach (W.), Unterfuhungen über Adam Smith und die Entwidlung 
der politischen Defonomie. Leipzig, Dunder. 8%. 4406 #9. 


Paukert (3.), die Zimmergotit in Deutſch-Tirol. III. Nordtirol und 
einiges Nachträgliche aus Südtirol. Leipzig, Seemann. 

Pohlig (E. Th.), das Goliathhaus in Regensburg und feine Umgebung. 
Regensburg, Bauhof. 4%. 12 ©. (Sonderabdr. aus der Zeitſchr. 
f. bildende Kunft.) 


m Anſchluß an frühere Aufſätze über die a und pen Sei 

egensburgs beſpricht der Vf. hier das merkwürdige Patrizierhaus der Thun- 
dorjer, gen. zum Goliath, nad) jeiner geſchichtlichen und architektoniſchen Ber 
deutung unter Beigabe von 14 Abbildungen. E. 


Davari (St), i Palazi dei Gonzaga in Marmirolo. Mentone. 

Semrau (M.), Donatellod Kanzeln in S. Lorenzo. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der italienischen Plaftit im 15. Jahr). Breslau, Schlej. 
Bucdruderei. gr. 8°. VI, 288 ©. 
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Seidlitz (W. v.), Raphael Jugendwerle. München. 


Tesorone (Giov.), l’antico pavimento delle Logge di Raffaello in 
Vaticano. Napoli, Accademia della scienze. 8°, 
E uno studio accurato dell antico pavimento di maiolica che i due fratelli 
Marco e Mattia della Robbia, entrambi domenicani, fecero nelle Logge 
papali, secondo il disegno di Raffaello e per ordine di Leone X. 
Heiss, les medailleurs de la Renaissance. Vol. VIII. Florence 
1 partie. Paris, Roltsch. fr. 200. 


Lohmann (J. J.), Kalkmalerierne i Skive Kirke, et Mindesmerke for 
dansk Aandsliv i gamle Dage. Skive. Kbhvn., Thaning & Appel. 
8°. 92 p. Kr. 1. 


Seibt 0 Helldunkel. Kunftgefhichtlihe Studien. Frankfurt a. M,, 
Keller d. 3. 
Inhalt: 1) das Helldunkel in der Malerei von den Griechen bis zu Correggio. 
2) Adam Elsheimerd Leben und Wirken. 3) Chiaroscurv » Camaieı =» Holz- 
Ichnitte in Hellduntel. 

Bangwerth don Simmern, aus der Mappe eineö verjtorbenen 
Freundes (Friedrichs von Klinggräff, 1. Th.: Kunft und Leben. 
1/2 Bd. Berlin, Behr. 


Balentin er über Kunft, Künftler nnd Kunſtwerke. Frankfurt a. M,, 

Lit. Anjtalt. 1889. 
Inhalt: I. Ueber Kunſt. 1) Maht und Mode. M Kunjt, Symbolit und 
Degorie. 3) Lebende Bilder. 4) Ein Grundproblem des Kunſtgewerbes. 
5) Die Tragik in Werken helleniſcher Blaftif. II. Ueber Künftler. 1) Eine 
Frankfurter Kunftafademie im 18. Jahrh. 2) Philipp Beit. 3) Adrian Ludwig 
ar 4) Morig von Schwind. III. Ueber Kunjtwerfe. 1) Die Venus von 
ifo. 2) Raffaeld Tranzfi.uration. 3) Cornelius und das Weltgericht. 
4) Paul Wallots Reichstagsgebäude. 

The musical notation of the Middle Ages, exemplified by 
Facsimiles of Manuscripts written between the thenth and sex- 
teenth centuries inclusive. Prepared for the membres of „the 
plainsong and mediaeval music society.“ London, Masters & Co. 
Leipzig, Harrafjowig. 1890. gr. Fol. 7 ©. Text, 21 Tafeln mit 
Erklärungen. 


Wolfrum (Ph.), die Entjiehfung und echte Entwidelung des deutjchen 
evangeliichen Kirchenliedes in mufifaliicher Beziehung. Leipzig, Breit: 
kopf & Härtel. 1890. 8%. XIV, 250 ©. 


Munder (%.), Rihard Wagner. Eine Skizze feines Lebens und Wirkens, 
Zeichnungen von H. Niöle. 3. Aufl. Bamberg, Buchner. 


Stöckl (A), Geſch. der chriſtl. Philofophie zur Zeit der Kirchenväter. 
Mainz, Kirchheim. 8°, 435 ©. A 6,40. 
Brandt (S.), über das in dem patriftiihen Exzerptenfoder F. 60 Sup. 
der AUmbrojiana enthaltene Fragment des Lactantius de motibus 
58* 
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animi. Leipzig, B. ©. Teubner. 4%. 16 ©. (Beil. z. Jahresber. 
de3 Heidelberger Gymn. für das Schuljahr 1890/91.) 
Der obengenannte Koder, den zulegt Reifferjcheid in der bibl. patr. lat. 
ital. beichrieben hat, enthält auf fol, ?6b ein am Rande mit „lactantius de 
motibus animi“ bezeichnetes Fragment, welches von den Affeften handelt. Die 
genaue Prüfung, welcher ®r. das wenige Heilen umfaſſende Bruditüd unter- 
ziebt, führt zu dem ficheren Ergebnis, daß weder inhaltliche noch formelle 
Gründe vorliegen, die Urheberſchaft des Lactantius zu bezweifeln. Es ent- 
ftammt vielleicht einem der von Hieronymus erwähnten Bücher in Briefform, 
über deren VBorbandenfein noch im 16. Jahrh. eine allerdings „etiwad wunder— 
bare” Notiz vorliegt, und wird im 2, Bande der Wiener er ar u 
jein Blägchen finden. C. W. 
Rossel (V.), histoire littérature de la Suisse Romande des origines 
à nos jours, Genäve-Bäle-Lyon, Georg. 2 Bde. 1890/91. 


Bodnär (S.), a magyar irodalom törtenete. Geſch. der ungar. Literatur. 
Budapeſt, Selbjtverlag. 
Bis jept erichienen 4 Hefte, deren Inhalt vielfach jelbjtändige Forihungen und 
originelle Auffafjung verraten. 

Bancroft, history of the Paeific States of North America, Vol. 34: 
literary industries with portraits., San Francisco. gr. 8°. 24 p. 


Bibliotheca Danica. Systematisk Fortegnelse over den danske 
Literatur fra 1482 til 1830, efter Samlingernei det store kongelige 
Bibliotheket i Kjobenhavn. Med Supplementer fra Universitets- 
bibliothek i Kjobenhavn og Karen Brahes Bibliothek i Odense, 
Udgivet fra det store kongelige Bibliothek ved C. V. Bruun. 
(7 de Hefte.) III. Bd. 1. Hefte. Historie II. Fortszttelse: Dan- 
marks Historie. Kbhvn., Gyldendal. 4°. 306 p. Kr. 3,25. 


Steenstrup (J. €. H. R.), Vore Folkeviser fra Middelalderen. Studier 
over Visernes Aesthetik, rette Form og Alder. Kbhvn., Kleins Eftf. 
8°. 336 p. Kr. 5. 


Grundtvig (8.), Danmarks gamle Folkeviser. Udgivne af —. 5 Dels 
4 Hefte. af Olrik. 218 tospaltede S. Kbhvn., Wroblewski. 8°. 
Kr. 3,20, 


Vedel (V.), Studier over Guldalderen i dasnk Digtning. Kbhvn., Phi- 
lipsen. 8°. 272 p. Indb. Kr. 6. 


Zingerle (®. dv), Floris et Liriope Altfranzöf. Roman vd. Robert 
de Blois. Leipzig, Neisland. 8%. „A 2,50. (Altfranz. Bibl. XII.) 
Geſchichte der Eltern d. Narziſſus. Robert lebte um die Mitte des 13. Jahrhs. 


Del Lungo (J.), la figurazione storica del medio evo italiano nel 
poema di Dante. I. Della realtä storica nella Divina Commedia 
secondo gl’intendimenti del poeta. II. I Comuni, i signori, le 
eorti, il clero, III. Il Papato, l’Impero. Firenze, Sansoni. 2 Vol. 
8%, 1. 2,50. 

In un mondo si fortemente atteggiato a unitä quale era il medio evo era 
cosa naturale che un grande concepimento artistico ritraesse in modo 
essenziale di siffatta unitä. Cosi fu del Poema Dantesco: nel quale i 
fini pratici, e che attengono alla realtä della vita non tanto derivarono 
da riflessione del Poeta quanto germogliarono naturalmente e di necessitä 
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nel concetto generale di esso il Poema. E la forma data a questo con- 
cetto fu un portato delle condizioni storiche in mezzo a cui ebbe luogo 
questo concepimento. (Questo & Jargomento delle tre conferenze del 
prof. Del Lungo. 


Lungo (J.), Beatrice nella vita e nella poesia del secolo XIII. 
Studio con appendice di documenti ed altre illustrazioni, Milano, 
Hoepli. 16°. 174 p. 

In questo lavoro il prof. Del Lungo studia la vita di Beatrice di Folco 

Portinari amata da Dante e da lui celebrata nel suo Divino Poema. A 

questo studio egli fa seguire notizie e documenti della famiglia di lei e 

specialmente di messer Simone de Bardi suo marito. 

Salutati (Coluccio), epistolario di — a cura di Francesco Novati. 
Vol. I. (Istituto storico italiano: Fonti, No. 15.) Roma, For- 
zani. 8° VIII, 352 p. 1. 10. 

Dopo lunghi studi il Novati pubblica l’epistolario del famoso erudito e 
cancelliere della Repubblica Fiorentina. Le lettere comprese in questo 
primo volume vanno dal 1350 al 1380 e sono scritte in latino classico ai 
u illustri personoggi di quel tempo, fra i quali sono da annoverarsi 
rancesco Petrarca, Francesco Yruni, Benevenuto da Imola, Giovanni 
Boccacei, e Giovanni Albergotti vescovo d’Arezzo. 

Braggio (C.), Giacomo Bracelli e l’umanesimo dei Liguri. Genova, 

Sordo Muti. 4°. 295 p. 

Intorno a Giacomo Bracelli, cancelliere genovese, si raggruppano le me- 

morie degli umanisti della Liguria, e della storia delle lettere in questa 

provineia. Dai primi anni del secolo XV fino al 1466 egli visse in stretta 
relazione coi prineipali uomini del suo tempo, fu presente agli avveni- 
menti tumultuosi che misero piü volte a repentaglio la salute della sua 

— e ne divenne poi lo storico, parteeipd al gran movimento erudito 

i quegli anni. Alla sua vita e alla storia delle cose e degli uomini genovesi 

il Braggio offre un buon contributo col suo lavoro: nel quale dopo aver 

discorso a lungo deli Bracelli, dä ancora alcune notizie di Bartolomeo 

Fazio, altro umanista ligure, che trascorse la maggior parte della sua vita 

in Napoli ed alla corte degli Aragonesi. 


Gloſſner (M.), Nikolaus von Eufa und Marius Nizolius ald Vorläufer 
der neueren Philofophie. Münfter i. W., Theiffing. 8°. 193 ©. .4.3. 


Lundbeck (T.), det engelske Drama for Shakespeare. 8°. 248 ©. 
Kbhvn., Gad. Kr. 3,50. 


Rahſtede (G.), Wanderungen durd) die franz. Literatur. Bd. I: Bincent 
Voiture 1597—1648. Oppeln u. Leipzig, E. Franf. 


Delaporte, du merveilleux dans la littörature frangaise sous le rögne 
de Louis XIV. Paris, Retaux. 


Ettlinger ($.), Chriftian Hofmann v. Hofmannswaldau. Ein Beitrag 
z. Liter.Gefch. des 17. Jahrhs. Halle a. S., Niemeyer. gr. 8°. 


Gigas (E.), lettres in&dites de divers savants de la fin da XVII® et 
du commencement du XVIII* siècle. Publides et annotöes par —. 
Publication faite sous les auspices de la fondation de Carlsberg. T. 1. 
Choix de la correspondance inedite de Pierre Bayle 1670—1706. 
Publie d’apr&s les originaux conservös à la Bibliothöque Royale de 
Copenhague. Kbhvn,, Gad. 8°. 728 p. Kr. 10, 


De 


— 
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*Will (C., Johann Friedrich Schannat. Eine Lebensſtizze, entworfen v. —. 
(Sep.Abdr. a. „Heſſenland“, Ztſchr. f. heſſ. Geſch. u. Liter. Nr. 7 
u. 8.) 40. 12 Sp. 


Bor zwei Jahren gab Prof. €. E. Katſchthaler eine kleine Schrift „über 
Bernh. Pez und deſſen Briefwechſel“ heraus (vgl. Hiſt. Jahrb. X, 917), 
die unter einem großen Schatz für die Geſchichte der deutihen Hiſtoriographie 
wertvoller Materialien einen Reihtum von quellenmäßigen Nadrichten über 
Job. Fr. Schannat darbietet. Das Klofter Melt verwahrt nicht weniger als 
38 franz. Briefe Schis, zahlreihe der 844 Stüd umfafjenden Brieffammlung 
thun jeiner Erwähnung und nicht zulegt gibt der literariihe Nachlaß Sch.s 
zu Prag — ber dortige Erzbiſchof Moriz Guft. Graf von Manderſcheid war 
ein hochgeſinnter Gönner Sch.8 und jandte ihn 1735 nach Stalien — mandı 
intereflanten Aufihluß über Sch.s wiſſenſchaftlichen Verkehr mit feinen gelehrten 
Zeitgenofien. Die erfolgreiche Foricherlaufbahn des um deutjche und beionder® 
uldaische Geſchichte hochverdienten Hiftorifer8 erfährt durch das neu erichlofjene 
QDuellenmaterial eine in mander Beziehung bisher vermißte Beleuchtung, wie 
wir aus der vorliegenden intereflanten Lebensjkizze erkennen können, weldhe 
der Bf. in warmer Eprade mit bejonderem Berufe dem durchgreifenden Förderer 
heſſiſcher Territorialgeihichte widmet zugleih al Mahnung daran, „da ein 
vollfommenes Lebensbild von Sch. nod fehlt in der Ahnenreihe der neueren 
Geſchichtsforſcher.“ Sc., geb. 1683 Aug. 23 und geft. 1739 März 6, zuerft 
Juriſt, dann Kleriker, hatte fi in Melk ca. 1720 unter Leitung von Bernd. 
Nez dem Berufe eines Gejhichtsforjcherd geweiht und bewahrte jeinem Lehrer 
zeitlebens eine große Anbänglichkeit. In feiner Korrefpondenz mit ihm, den 
er einmal fein „Oralel” heißt, jtattet er trewlich Bericht über eigene u. fremde 
literar. Unternehmungen, häufig fih Rat und Urteil erholend, nicht jelten ver— 
traufic in ſcharſen Worten jeine Anficht über andere Gelehrten ausſprechend 
rüber Lünigs Reichsarchiv, Beſſels chronicon Gottwicense, für welches 
er als geeigneteren Titel „Otium Gottwicense“* empfiehlt, über Mabillons 
Wert, das er lieber „De re antiquaria“ benannt jähe u. a). Das vom Bf. 
zufammengejtellte Verzeichnis der Werte Schannats — uns einen hohen 
Begriff von der rühmlichen Emſigkeit und Thatkraft Eh.3 — Sch. madıie das 
Deutſche wegen ſeiner franzöſ. Mutterſprache als Luxemburger große Schwierig— 
keiten —, eine Arbeitsleiſtung, die nur möglich war bei der ——— Lebens⸗ 
weiſe, wie Sch. ſie einmal ſelbſt von ſich ſchildert. J. W. 
Muratori (L. A.), lettere di — al dottor Matteo Meloni di Carpi 
pubblicate per le nozze Guaitoli Gandolfi. Carpi, Rossi. 8%. 52p. 
Sono 75 dal 1728 al 1748 ricavate da una copia autentica fatta sugli 
originali, Il Meloni era un colto sacerdote carpigiano che si occupd di 
poesia e di erudizione; nacque nel 1702, mori in patria nel 1765. L’editore 
di queste lettere ci dä notizia di lui e ad illustrazione delle lettere stesse 
pone in fine della sua raccolta molte note che ne chiariscono il testo sia 


con cenni biografici delle persone ricordatevi, sia colla narrazione dei 
fatti ai quali il sommo erudito allude. 


Hirzel (2), Wieland u. Martin u. Regula Künzli. Ungedrudte Briefe 
u. wiederaufgefundene Aftenjtüde. Leipzig, Hirzel. gr. 8°. VIII, 240 ©. 


Sander (3.), Briefwerhjel Friedrich Lückes mit den Brüdern Jakob und 
Wilhelm Grimm. Mit erläuternden Zufägen und Zugaben aus dem 
gemeinfamen Freundesfreife, befonderd über die afadem. Kriſis des 
Jahres 1837, hrsg. v. —. Hannover=Linden, Manz u. Lange. 


Latendorf (F.), Friedrih Förſters Urkundenfälfhungen zur Geſchichte 
des Jahres 1813, mit beſonderer Rückſicht auf Theodor Körners Leben 
und Dichten, Pösnek, Latendorf. 
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Flaiſchlen (E.), Otto Heinrih von Gemmingen. Mit einer Vorftudie 
über Diderot ald Dramatifer. Stuttgart, Göſchen. gr. 8°. VI, 163 ©. 

*Sruber (H), der Pofitivismus vom Tode Aug. Comtes biß auf unfere 
Tage (1857— 1891). Freiburg i. Br., Herder. 8%. 194 ©. (Er— 
gänzungähefte zu den „Stimmen aus Maria-Laach“ Nr. 52.) 

Chambarant de P&rissat (de), Lamartine inconnu. Notes, lettres 
et documents inödits. Souvenirs de famille. Paris, Plon. 

Koh (M.), Franz Grillparzer. Eine Eharakteriftit. Frankfurt a. M., 
Gebr. Knauer. gr. 8%. 40 ©. 

Schrader (D.), Victor Hehn. Ein Bild feines Lebens und feiner Werte. 
Berlin, Calvenz. 

Merkel (dr.), Jakob Henle. Ein, deutſches Gelehrtenleben. Nach Auf- 
zeihnungen und Erinnerungen. Erzählt von —. Braunfchweig, 
Vieweg. 8%. AM 10. 

Göttinger Anatom, eng befreundet mit Herwegh, Gervinus, Pfeufer, Jolly, 


fah die Tage des badijchen Aufftandes und jchildert in lebendiger Meile die 
Annerion Hannovers. 


Haym (R.), das Leben Mar Dunderd. Berlin, Gärtner. 

Partſch (3.), Philipp Elüver, der Begründer der Hiftorifchen Länderkunde. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der geographifhen Wiſſenſchaft. Wien, 
Hölzel. Amp. 8%. M 2. 

Polek (F.), die Anfänge des Bolksfchulwefend in der Bukowina. Ein 
Beitrag zu einer Gefchichte der Bukowinger Militärvermaltung. 
Ezernowig, Pardini. fl. 8%. 104 ©. 


Simſon (B.), Danzig im 13jähr. Kriege von 1454—1466. Berliner 
Dif. 8%. 136 ©. 

Bott (R.), die Kriegszüge der englifchfranzöfifchen Soldatenfompagnie nad) 
dem Elſaß und der Schweiz unter der Regierung Kaiſer Karls IV. 
Hallenjer Diff. 8%. 64 ©. | 

Castan (A.), la conquöte de Tunis en 1535 raccontéé par deux 
6erivains franc-comtois. Besancon. 

Jurien de la Graviöre, les origines de la marine frangaise et la 
tactique naturelle. Le siège de la Rochelle. Paris, Firmin-Didot, 
16°. 428p. fr. 3,50. (Bejpr. im Bolybiblion Aoüt, 1891 ©. 167.) 

Henrad (le gen£ral P.), histoire du siege d’Ostende (1601—1604). 
Bruxelles, Falk. 8%. 148 p. fr. 5. 

Brod(2.), die Brandenburger bei Szlanfamen und im Türkenkriege 1691—97. 
Rathenow, Babenzien. 8%. A 0,80 

Marmottan, le general Fromentin et l’armde du Nord (1792—94). 
Paris, Dubois. 8%. 260 p. fr. 7,50. 

. Marbot (baron de), m&moires du general —. I. Gönes, Austerlitz— 

Eylau. Paris, Plon et Nourrit. 8°. 
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Del Barrio (Man. Gareia), sucesos militares de Galicia en 1809, y 
operaciones de la presente guerra, del coronel —. Reproduceiön 
de la impresa en Cädiz en 1811 por Andrez Martinez Salazar. 
La Coruna, tip. de la Casa de Misericordia. 8°. XV, 204 p. 
fr. 3,50. (Biblioteca Gallega.) 


Foucart, une division de cavalerie legere en 1813, operations sur 
les communications de l’arm&e, combat d’Altenburg 28. Septbr. 1813. 
Paris, Berger-Levrault. 8°. 138 p. 


Roloff (G.) Politit und Kriegführung — des Feldzuges von 1814. 
Berlin, Mayer & Müller. 8%. 41,60. 


Weil, la campagne de 1814 d’aprös les documents des archives 
imperiales et royales de la guerre de Vienne. La cavallarie des 
armées allites pendant la campagne de 1814. T. I. Paris, 
Baudoin. 8°. fr. 8. 

Das Ergebnis, zu dem Bf. gelangt ift, daß die verbündete Reiterei im Gegenja 
u ihrem früheren Verhalten auf deutichem Boden im Jahre 1814 in Frankrei 
Fehr untbätig war, mag richtig jein, aber die Worte, mit denen General Léwal 
in einer Vorrede diejed Werk empfiehlt: En montrant toutes les erreurs 
commises dans le passe, elle (cette page d’histoire) forme comme les pro- 
pylöes de la campagne de 1870—71 oü la cavalerie allemande, dans des 
conditions analogues ne s’est gudöre montr&e sup6rieure à la cavalerie des 
coalises un demi-sidcle auparavant, dienen wenig zur Empfehlung in den 
Augen bejonnener Forſcher. Sie erinnern vielmehr an Gambettad „Les 
Bavarois n’existent plus“. 

Levetzow (3. d.), aus den Erinnerungen eines ſchleswig-holſteiniſchen 
Offizier. I. Vorgefhichte der Erhebung der Herzogtümer Schleswig- 
Holitein gegen Dänemark und der Krieg von 1848 bis zum Waffen: 
ftillftand von Malmoe. 1. Heft. Schleswig, Bergad. 1890. 


Meddelelser fra Krigsarkiverne. Udgivne af Generalstaben. 4 Binds 
6 Hefte. 46 p. Kbhvn,, Gyldendal. 8°. Kr. 0,75. 


Sattler (E.), NReichsfreiherr "Dodo zu Inn= und er ſchwediſcher 
Feldmarſchall. Norden, Soltau. 8°. 680 ©. 12 


Anker (P.), Tordenskjold.. Kbhvn., Hagerup. 8°, u p. Kr. 3. 


Bergssoe (V.), Krigsminder fra Felttogene i vore forste Frihedsaar. 
Monter og Medailler. Med Illustrationer efter Originalstykkerne. 
4°. 24 p. og 4 Tavler. Kjebenhavn, Lynge. Kr. 5, 


Den danske-tydske Krig 1864. Udgivet af Generalstaben. I Del. 
Kbhvn., Nyborg, Schönemann. Imp. 8° og 5 Kort. 464 p. Kr. 5. 


Moltke (H. Graf v.), gefammelte Schriften und Denktwürdigfeiten. Bd. III: 
Geſchichte des Ddeutjch > franzöfifchen Kriege® von 1870/71. Berlin, 
Mittler. 8. 47. 


Mit der Geſch. des deutſch-franzöſ. Krieges, die M. auf Veranlaſſung jeiner 
Verwandten i. J. 1887 niederjchrieb, beginnt die Beröffentlihung von M.s 
Schriften, von denen jpäter „Bermijchte Shriften*, „Briefe“ und „Aufzeichnungen 
zur Lebensgeſchichte“ ericheinen jollen. Die gedrängte Daritellun des Krieges 
dedt ſich natürlich vielfach mit dem Werte des großen — ſie hat 
aber einen beſonderen Beil weil wir in ihr die Auffaſſung des Generalſtabs⸗ 
chefs unvermittelt kennen lernen, und weil uns ein Einblick in den Gedanken— 
gang dieſes die militäriſche Sachlage ebenſo ſcharf wie die Perſönlichkeiten 
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beicheiden beurteilenden großen Mannes —— wird. Das ſachliche Urteil 
kleidet ſich in eine ruhige, knappe, jeder Ruhmrederei fremde Form. Einen 
unparteiiſcheren, alle Entſchuldigungsgründe berückſichtigenden Beurteiler fonnten 
die franzöſiſchen Generäle nicht finden. Deutlich läßt M. hervortreten, wie viel 
die politiſche Lage Frankreichs zu den Niederlagen ſeiner Deere beitrug. Uns 
überlegt wurde der Krieg durch politiichen Ehrgeiz heraufbeihworen , und als 
man die eriten Folgen davon erfahren hatte, hinderten politische Gefichtspunfte 
die franzöfiichen Generäle, ſich vor weiteren Kataſtrophen zu hüten. Gegen 
jeine beffere Einfiht gab Mac Mahon die Strafe nad Paris auf und leiſtete 
der Weijung des Kriegsminifterd aus Paris Folge, der ihm telegraphierte: 
„Benn Gie ig Sie im Stich lafien, jo bricht die Revolution aus.” Die 
olge war die Einichliegung Mac Mahonsd in Sedan. Eingehend jpridg M. 
über die Beweggründe, weldye Bazaine veranlaßten, nichts Entjcheidendes dafür 
u thun, um rechtzeitig aus Metz herauszukommen. „ES ijt zweifellos, daß 
arihall Bazaine nicht bloß nadı militärischen, fondern auch nad) politifchen 
Rüdfihten gehandelt hat, aber es jragt fi, ob er bei der in frankreich herr- 
ihenuden Verwirrung ander8 handeln konnte... .. Un der Spige der einzigen 
noch nicht zertrümmerten Armee konnte ihm eine Machtſtellung zujallen, wie 
feinem anderen im Lande... .. Daß der Marihall, wenn jeine Pläne zur 
Ausführung gelangt wären, anders als im nterejje Frankreichs gehandelt 
haben würde, ift weder bewiejen, noch vorauszuſetzen.“ M. deutet darauf hin, 
daß B. damit rechnete, die Autorität ded Kaiſers wiederherzuitellen, und das 
war in den Augen der Barijer Regierung jein Verbrechen. Gambetta wird 
von M. ein auferordentliher Mann genannt, auch anerfennt M. deſſen raits 
Ioje Thätigfeit und Feuereifer, nicht jelten aber ritifiert er auch den „milis 
täriſchen Dilettantismus“, mit dem von grünen Tiſch aus Tours und jpäter 
aus Bordeaur die neuen franzöfiijhen Armeen geleitet wurden. Als den tüch— 
tigften franzöfiihen Feldherrn bezeichnet M. General Ehancy. Sehr bemerft 
wurden allgemein die einleitenden Worte M 3: „Es ijt nicht mehr der Ehrgeiz 
der Yürften, es find die Stimmungen der Völker, das Unbehagen über innere 
J— das Treiben der Parteien, beſonders ihrer Wortführer, welche den 
rieden gefährden“. Bon hervorragendem hiſtoriſchen Jnterejje ift ein Anhang, 
in dem M. zeigt, dab Wilhelm I. ch in&bejondere bei Königgräg, aber aud 
1870/74 nicht eines Kriegsrats bedient hat. Ein Kriegsrat wurde nie ab» 
—— Ausſchließlich war es Moltke, mit dem Wilhelm I. die militäriſchen 
ntihlieungen faßte. G. Sch. 


5. Siſtoriſche Hilfswiſſenſchaften und Ribliographiſches. 


Müllenhoff (R.), deutſche Altertumskunde. V. Bd. 2. Abt. Berlin, 
Weidmann. M 2. 


Forcella (V.), iserizioni delle chiese ed altri edifiei di Milano dal 
sec. VIll aigorni nostri. Milano, tip. Bortolotti. Vol. VI. 4°. 339 p. 


Muüoz y Rivero (J.), chrestomatia palaeographica, scripturae his- 
panae veteris specimina. Pars prior: Scriptura chartarum, Madrid, 
Hermandez. 8°. 192 p. fr. 5.50. 


Mö&moires de la société royale des antiquaires du Nord. Nouvelle 
Serie 1889. Kbhvn., Gyldendal. 8°. 88 p. og 1 Tavle. Kr. 1. 

Sybel (9. v.) u. Sidel (Th.v.), Kaiferurkunden in Abbildungen, hrsg. 
v.—. 11.Lief. Berlin, Weidmann. Fol. 46 Urff. auf 30 Licht: 
drudtafeln m. Tert ©. 462—546. Kpl. „A 300. 


Schließt das wertvolle Werk ab. Vgl. Beiprehung von Wattenbad in: 
Deutſche Literaturzeitung Nr. 3%. 
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Leffler (J. B.), Gravmonumenterne i Ringsted Kirke. Med 15 Tavler 
after Tegninger af M. Petersen og J. B. Loffler. Udgivet med 
Understottelse af den Grevelige Hjelmstjerne-Rosencroneske Stiftelse. 
62 ©. i Folio. Kbhvn., Reitzel. Kr. 16. 


Zink (L.), nordisk Archsologi. Stenaldersstudier. Kbhvn., Frimodt. 
8°. 116 p. Kr. 1,50. 


Köbke (P.), Om Runerne iNorden. Il Udgave. Kjobenhavn, Wroblewski. 
8°. 100 ©. Kr. 2. 


Hjort (F.), Peder Jensen Gierlefs Efterkommere paa Svserd- og 
Spindesiden. 80 p. og 1 Portrait; 8 samt en Ahnetavle. Kbhvn., 
Kallundborg. Kr. 4. 


Palästhy (P.‘, a Palästhyak. Die Familie Palaſthy. Bd. III. Budapeft, 
Eorvinusdruderei XVI u. 433 S. Mit 6 genealog. Tafeln. 


Sommerbrodt (E.), die Ebftorfer Weltkarte im Auftrage des hift. Ber: 
eind für Niederjachien hrsg. v. —. Hannover, Hahn, in Komm. 
Tertheft nebft Atlas von 25 Bl. in Lihtdrud. .M 2. 


Götzinger (W.) die roman. Ortsnamen des Kantond St. Gallen. 
St. Gallen, Huber. 8%, 916 .4 2,40. 


Die Ergebnifje der Forſchungen ©.8 find auf einer jehr intereflanten Karte 
veranſchaulicht, auf der die Dichtigkeit der romaniſchen Ortsnamen durd vers 
jchieden abge:önte Farben angedeutet wird. Damit erhalten wir uud ein Bild 
von der Dichtigkeit der römischen Beſiedlung. Die nördliche Grenze der roma= 
niichen Ortsnamen bildet Rüti, im Nordweiten ift der Alpftein der natürlche 
Örenzitein. Murg-, Taminas und Calfeiſenthal im Süden weiſen 40—50, das 
Gebiet der Grauen Hörner und das weftlich davon bi8 zur Ölarnergrenze jogar 
50 und mehr Prozent romanijcher Ortönamen auf. Hier hat ſich jedenfalls die 
rätoromanijche Sprache am längjten erhalten, bier in diejen eigentlichſten Alpen— 
und Hocgebirgägegenden haben die Romanen ben eindringenden Alemannen 
verhältnismähtg wenig mehr noch unbebautes und unbewohntes Land hinter: 
lafien; die Alemannen nahmen einfach Befig von dem, was da war, und 
erbten mit den fremden Höfen und Alphütten auc die fremden Namen, aud 
wenn fte dieje nicht verjtanden. 


*Dotto de Dauli (C.), un decreto sbagliato non corrispondendo 


Colonna di Maremma al sito di Vetuloniaa Massa Maritima, 
G. Pallini. 1890. 8%. 41 p. 


* —, Vetulonia non fu a Colonna di Maremma. Lettera aperta al dott. 
cav. J. Falchi regio ispettore di scavi. Roma, Tipogr. coopera- 
tiva operaia. 8%. 80 p. 

Seit Jahren läßt die italieniihe Regierung in Pozzo di Colonna umfafjende 
Ausgrabungen veranjtalten, die von bejtem Erfolge begleitet waren und eine 
jolhe Menge von Anticaglien, Bronzen ujw. zu Tage förderten, daß man dori 
die alte Etrusferjtadt Vetulonia wiedergefunden zu haben glaubte. Es ward 
an Ort und Etelle ein Monument errichtet und durd sen gg Dekret vom 
22. Juli 1887 der Name Eolonna in Betulonia abgeändert. r Bf., früber 
Deputierter ded Königreiche, ijt aus ardiäologiihen und hiftorifhen Gründen 
gegen diefe dentifizierung und jucht Berulonia in dem heutigen PBoggio di 
aftiglione in der Nähe von Mafia Marittima. 


*—, Vetulonia e i nuovi errori del dott. cav. J. Falchi regio ispettore 
di scavi. Roma, Tipogr. Romana. 8°. 156 p. 1. 2. 
Die jonderbare Streitfrage über die Lage Betuloniad, die ſchon zu Rafael 
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Moffeis (+ 1522) Zeiten wogte, hat das vierte Büchlein gezeitigt. Zwiſchen 
obgenannten liegt als drittes eine Verteidigung Falchis, auf welche D. run 
eingehend repliziert. Dieje jeine dritte Schrift hat den Wert, daß fie die Frage 
mit aller Gründfichkeit ohne Vorausſetzungen behandelt und die beiden vor— 
—— ſowie Falchis Broſchüre, welche wörtlich wiedergegeben iſt, ent— 
ehrlich macht. Schl. 
Del Castillo (Rafael), gran diccionario geogräfico, estadistico & 
histörico de Espana y sus provincias de Cuba, Puerto Rico, 
Filipinas y posesiones de Africa, bajo la direceiöon de D. —. T. I. 
A—D. Barcelona, Henrich y Ci. 1889. 4°. 752 p. fr. 15. 


Beiprehung in Bolybiblion, 1891 Juin, p. 506. 


Tinkhauſers topograph.shift.sftatiitifche Beſchreibung der Diözeje Briren 
mit bei. Berüdfihtigung der Kulturgeſch. u. der noch vorhandenen 
Kunft= u. Baudenkmale aus d. Vorzeit. Fortgef. v.L2.Rapp. VII. Bd. 
(VII. 9.): Defanat Breitenwang (Fortſ.). Briren, Weger. 8°. „A 1. 


Höfft (E. TH.), France, Franceis u. Frane im Rolandsliede. Differt. 
Straßburg i E., Trübner. AM 2. 


Grimm (8. u. W.), deutſches Wörterbuh. VIII Bd. 6. Lg: Rind 
— Roman. Bearb. unter Leitung v.M. Heyne. XI Bd. 3. Lfg.: 
Thiermilch — Todestag. Bearb. v. M. Lerer. XII. Bd. 4/ Lfg.: 
Berhöhner — Verleihen. Bearb.v. E. Wülcker. Yeipzig, Hirzel. je 4 2. 


Heyne(M.), deutiches Wörterbud. 3. Halbbd. Leipzig, Hirzel. gr. Royal 8°. 
M 5. 


Schweizerifhes Idiotikon. Wörterbuch der jchmweizer. = deutjchen 
Sprade. Bearb. v. Fr. Straub, 2. Tobler u. R. Schoch. 9. 20. 
Bd. II. H. 11. Frauenfeld, Huber. Sp. 1650—1808. 4°. 


Kalkar (O.), Ordbog til det ®ldre danske Sprog (1300—1700). Trykt 
paa Carlsbergfondets Bekostning ifolge Foranledning af Universitets- 
Jubileets danske Samfund, 16 de Hefte. 64 tospaltede Sider. 8°, 
Kr. 2; 17 de Hefte. 80 tospaltede Sider. 8% Kr. 2,50. 


Murray (J. A. H.), a new english Dictionary on historical principles. 
Ed. by —. Vol. III, part. I: E— Every, by H. Bradley. 
Oxford, Clarendon press. 4%. AM 12,50. 


Hochegger (R.), über die Entjtehung und Bedeuturg der Blodbücher 
mit befonderer Rüdficht auf den Liber regum seu Historia Davidis, 
(Beiheite zum Centralblatt für Bibliotheföwejen. VII.) Leipzig, 
Harraffowig. .A 3,60. 


Batiffol (P.), la Vaticane de Paul III à Paul V d’apres des docu- 
ments nouveaux. Paris, Leroux. 1890. 12°. VIII, 154 p. fr. 3,50. 
(Petite bibliothöque d’art et d’archeologie vol. 12.) 


Neue Beiträge zur Geichichte der Batilana; zwar feine erihöpfende Darjtellung, 
aber wertvolle Kotizen zu einer folhen; da fie ausſchließlich die griech— 
ifhen HSE®. der Bibliothek betreffen, läßt der Titel freilih micht erkennen, 
Sie . vorzüglid an zwei Namen an: an jene ded Kardinals G. Sirleto 
(+ 1585 DOM. 7.) und an den feines Schülers, des Kardinal Antonio Carafa 
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(T 1591 Jan. 14.), in der Weile, daß die anziehende Perjünlichkeit des gelehrten 
Eirlet den Mittelpunft der Darftellung bildet: Sirleto est devenu ainsi le 
centre de mes explorations, et c’est à lui que je reviendrai souvent. Si 
je n’avais pas surtout pens& à raconter un &pisode de l’histoire de la 
Vaticane, j'aurais voulu &crire une &tude que j’aurais intitul&: Sirleto, ses 
livres et ses amis. Unter diejen Freunden ragt Marcello Cervini hervor, der 
erfte Kardinalbibliothefar der Vatikana (von 1548 bis zu jeiner Papftwahl 1555 
Apr. 9.1 Die Korrefpondenz zwiichen Gervini und Sirlet (cod. lat. Vat. 6177, 
6178) bot die wertvolliten Beiträge. Die Briefe, welche die beiden eifrigen 
Handſchriftenſammler mit Gelehrten, Buchhändlern und Abjchreibern wecjelten 
(Vat. lat. 6179—6156), jind ebenfall® verwertet. Ueber den Handel mit HSS. 
(die Hauptmärfte waren Rom und Venedig), über das nicht immer redliche 
Gebahren der Abjcreiber, über die Frage der Bibelüberjegung und die Trag- 
weite des tridentiniihen Kanons betreffs des Bulgatatertes erhalten wir neue 
Aufihlüfie Obwohl Carafa in diefer Frage der ie Richtung zuneigte, 
jorgte er doc jelber für eine kritiche Neuausgabe der LXX; der Bf. jagt von 
ihm: Antoine Carafa, dont Saint Charles Borromöe louait la pièté et qui 
mourut entre les bras de S, Andr& d’Avellino, reprösente excellemment la 
cour Romaine de cette fin de siöcle si sévère, la cour après les revolutions 
d’Allemagne, la cour d’apr&s le concile de Trente. Paul V. vereinigte die 
HESS. verihiedener Klöfter mit der Vatikana, fo auch die codd. Cryptenses; 
infolge dejjen erhalten wir am Schluſſe eine Meine Beihichte der Bücherei von 
Grottaferrata. Als pieces justificatives find beigegeben: ein Verzeichnid der 
Anihaffungen zur Batilana unter Gervini (nah Vat. lat. 3963) und der 
Manuffripte, die Carafa zu derjelben legierte (Vat. lat. 3553), jowie Briefe 
von dan Linden und Plantinus an Sirleto. In der Thatein reizendes Büchlein 
— aud dem Aeußern nad. (Bol. Hiſt. Jahrb. XI, 860.) Schl. 


Batiffol (P.), PVabbaye de Rossano. Contribution à l’histoire de la 
Vaticane. (Thöse.) Paris, Picard. gr. 8°. XLVIII, 187 p. 


I codiei palatini della Biblioteca nazionale centrale di Firenze. II 1—8. 
Roma-Firenze, Benzani. 8°. p. 1—240. 


Notices et extraits des manuscrits de la Bibliothöque nationale et autres 
bibliothöques. XXIX. Paris, impr. nation. 4%. 316 p. avec 
fig. et pl. 


Meyer (P.), notice sur quelques manuscrits frangais de la bibliothöque 
Phillipps à Cheltenham. Paris, impr. 4°. 114 p. 


Lamey (F.), Hermann v. d. Hardt in feinen Briefen und Beziehungen 
zum Braunfchw. Hofe, zu Epener, Srande und dem Pietismus. (Die 
HSE. der Hof- u. Landesbibl. in Karldrufe. Beilage 1.) Karlsruhe, 
Groos. 4%. 446 AM 1,50. 


Antolini (P.), manoscritti relativi alla storia di Ferrara. Argenta, 
tip. Operaia. 


Rumor (S,), bibliografia della cittä e provincia di Vicenza. Vol. L 
Vicenza, tip. S. Giuseppe. 7I2 p. 


Manno (A.), bibliografia storica degli stati della Monarchia di Savoia. 
Vol. II. e III. (Biblioteca storica italiana, ec. III.) Torino, Bocca. 
4°. XVII, 457, 475 p. 


La mancanza assoluta di un dizionario topografico per il Piemonte e gli 
altri stati di Savoia consiglid l’egregio autore a radunare un corso com- 
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pieto di indicazioni topografiche in servizio della storia e a notare non 
solo i nomi 'sui quali era stato scritto qualche cosa, i nomi importanti, 
ma anche iminutissimi, quelli ignorati che gli venne fatto ditrovare nelle 
carte e nei documenti. % sotto ognuno di questi nomi egli pose in ordine 
ceronologico le opere che parlano in qualunqgue modo di quei paesi dandone, 
quando il caso lo richieda, una succinta descrizione. 


Bibliographica Groenlandica, eller Fortegnelse paa Vzrker, Afhand- 
linger og danske Manuskripter, der handle om Gronland indtil 
Aaret 1880 incl. (Paa Grundlag af C. G. F. Pfafls Samlinger 
udarbejdet afP. Lauridsen.) Kbhvn., Reitzel. 8°. 264 p. Kr. 3,50. 


Bruun (C.), Aarsberetninger og Meddelelser fra det store kongelige 
Bibliothek. Udgivne af —. Tredie Binds 14 de Hefte. 60 Sider. 
Kjobenhavn, Gyldendal. 1890. 8°, Oere 90. 


Keyſſer (UM), zur geſchichtl. ıw. landesfundl. Bibliographie der Rhein— 
provinz. Köln, Du Mont-Schauberg. 8%. VI, 46 ©. (Beröffent- 
lihungen d. Stadtbibliothek in Köln. 9. IV.) 


Verſuch einer Ueberficht über die wichtigen in Sammelwerken, Zeitſchriften 
oder gejondert veröffentlichten bibliographiichen Arbeiten. 


* Bimmermann (dr.), über Archive in Ungarn. Ein Führer durch 
ungarländifche und jiebenbürgifhe Archive. Hermannſtadt, Krafft. 
8. 132 ©. (Sonderabdr. aus: Archiv des Vereins f. fiebenbürg. 
Landeskunde. N. F. XXIL) 


Ein jehr nügliches Buch für Forfcher, die in Ungarn ardivaliihe Studien 
machen wollen. Einen allgemeinen Wegweijer durch die Archive Ungarns gab 
ber bisher nicht. Die Ardive jind in alphabetiicher Folge ihrer Standorte 
eſprochen. 


Finot (J.) et Vermaere (E.), inventaire sommaire des archives com- 
munales anterieures à 1790 de la ville d’Houplines (Nord). Lille, 
impr. Danel. 4°. XLV, 54 p. 


Bernardini (N.), guida della stampa periodica italiana con prefazione 
di R. Bonghi. Lecce, Spacciante. 1890, 744 p. 


Eine jeltiame Sammlung von biblivographiihen und geichichtlichen Notizen, 
literariichen Krititen und ſelbſt Reflamen und Unnoncen! Ein Srititer im 
Bolybiblion 1841, ©. 528, bemerkt in diefer Hinfiht: Si M. B. n’a con- 
sacr& que quelques lignes sans port&e à la reclame dans la presse ita- 
lienne, ıl a, par contre, pratiqu& la röclame dans son livre sur une vaste 
echelle; qu'il prodigue les annonces de journaux, voir de ceux de modes 
ce n’est encore que demi mal; mais qu’il insere les annonces du meilleur 
savon de toilette, du vermouth etc., cela nous semble depasser singuliere- 
ment les bornes permises dans un livre qui a des prötentions à l’örudition. 
Dan muß fih in der That wundern, da ein Mann wie B. zu einem ſolchen 
Bude eine Worrede zu jchreiben ich entihloß. Bon Intereſſe find in dem 
anliegenden Werte einige Notizen über die älteren italienijhen Zeitungen, 
über die Unterdrüdung der Florentiner Antologie i. 3. 1833 und über den 
römijhen Journalismus in den unruhigen Jahren 1846 bis 1849. 


Lasteyrie (R. de) et Lef&övre-Pontalis (E.), bibliographie des 
travaux historiques et archeologiques publies par les societ&s 
savantes de la France, T. II. 2. Paris, Hachette. 4°. p. 185 
a 368. fr, 4, 
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Catalogue des dissertations et écrits académiques provenant des échanges 
avec les universites etrangäres et regus par le Bibliotheque nationale 
en 1888 Paris, Klincksieck. 8°. 110 p. fr. 3. 


*Jaſtrow (J.) Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft, im Auftrage der 
Hift. Geſellſch. zu Berlin Hrög. v. —. XI. Jahrg. 1889. Berlin, 
Gärtner. gr. 8%. XVIII, 170, 454, 320, 201 ©. 


Simonin (J.), bibliotheque douaisienne des &crivains de la Compagnie 
de Jesus. Douai, impr. Dechrist6. 8°. XII, 340 p. fr. 5. 


Bibliographie nationale. Dictionnaire des 6crivains belges et 
de leurs publications (1830—1880). T. II. 6*livr. (Lejeune— 
Malherbe.) Bruxelles, Weissembruch. 8°. p. 481—576. fr. 2,50. 


Nachrichten. 


In Petersburg hat ſich unter den Mitgliedern der Univerſität 
eine hiſtoriſche Geſellſchaft gebildet, welche ſeit vorigem Jahre eine 
hiſtoriſche Zeitſchrift herausgibt: Istoritcheskoe Obosrjénié (Aca- 
demy, march 7). 

Schon jeit längerer Zeit war die erfte, zweitaufend Eremplare ftarfe 
Auflage des erften Bandes von Paſtors Geſchichte der Päpite völlig 
vergriffen. Am November dieſes Jahres wird eine neue Auflage erjcheinen, 
welche vielfach verbefjert und vermehrt ift. Für dieſelbe wurde zumächit 
die gejamte, feit 1886 erſchienene in- und ausländiſche Literatur ver— 
wertet, jodann die Wusftellungen der Kritif in entiprechender Weiſe 
berüdjichtigt, endlich feltene ältere Schriften, welhe dem Berf. bei Aus— 
arbeitung der erjten Auflage nicht zugänglich waren, herangezogen. Noch 
ein befonderer Borteil ijt der neuen Auflage dadurch erwachſen, daß eine 
nicht umbeträchtliche Anzahl von neuen Mitteilungen aus deutjchen, öjter- 
reichiſchen, ſchweizeriſchen, franzöfifchen und namentlich italieniſchen Archiven 
und Bibliothefen verwertet werden fonnten. Unter Ddiefen neuen Mit- 
teilungen findet fih ein hochwichtiges Schreiben des Kardinals Robert 
von Genf, des fpäteren Gegenpapjtes Klemens VIL, in welchem derjelbe 
am 14. April 1378 von Rom aus dem Kaijer Karl IV. die einmüthige, 
fanonifche Wahl Urban VI. meldet, die allerdingd durch die Römer ab- 
gefürzt worden fei; von irgend einer Beeinträchtigung der Freiheit der 
Wähler ift in diefem Altenftüde feine Rede. Bon welcher Bedeutung 
dieſes Dokument für die Rechtmäßigkeit Urbans VI. ift, Liegt auf der 
Hand; Paſtor Hat dasſelbe aus diejem Grund vollitändig dem Dokumenten 
anhange der neuen Auflage beigefügt. 





Netrologe 





P. Bincenzo Marcheſe O. P., der Berfaffer der Memorie dei piü 
insigni pittori, scultori e architetti Domenicani und verſchiedener Schriften 
über Fra Angelico, Savonarola und Fra Bartolomeo ftarb am 24. Ja— 
nuar 1891 im Klojter S. Maria di Eajtello in Genua. Einen furzen 
Nekrolog widmet ihm P. Efjer im Lit. Handmw. Nr. 528 (10). 


910 Nachrichten. 


Um 3. Mai jtarb der franzöſiſche Hiftorifer Pierre Adolphe Cheruel, 
geboren in Rouen am 17. Januar 1809. Unter feinen zahlreichen Werfen 
ragen bejonders hervor die Histoire de France pendant la minorit& de 
Louis XIV. und die Histoire de France sous le ministöre de Mazarin. 
Vgl. Polybiblion, Juin p. 541. Rev. hist., Juillet-Aoüt 333 f. 
Auch als Herausgeber wichtiger Memoiren und Dokumente, jo der Mömoires 
de St. Simon, erwarb fi Ch. große Verdienſte. 


Am 18. Auguſt verichied in Leipzig im 65. Lebensjahre Georg 
Voigt. Er war der Sohn des Gejchichtöfchreiberd des Ordenslandes 
Preußen, Johannes Voigt. Seinen Ruf erwarb er fi durch fein großes 
Werk über das Zeitalter des Ueneas Sylvius und über die Wiederbelebung 
des Hafjischen Altertumsd. Bol. über ihn Beil. 3. Allgem. Zeitung 
1891 Auguft 25 (Nr. 235—197). 


In Tübingen jtarb am 21. Auguft im Alter von 69 Jahren der 
Germanift und Romanift Profeſſor Wild. Ludwig Holland, befannt 
durch feine Ausgabe von Uhlands Werten und feine Publikationen in der 
Bibliothek des Liter. Vereins, defjen Präfident er war. 

Am 17. September verſchied in dem jchwäbifchen Pfarrdorfe Unter: 
roth bei Illertiſſen Brofeffor Dr. Valentin Thalhofer, Dompropft in 
Eichſtätt und päpftl. Hausprälat. Geboren am 21. Januar 1825 im eben: 
genannten Unterroth wurde Thalhofer am 22. Auguft 1848 zum Prieſter 
geweiht und wirkte 2 Jahre ald Präfeft im b. Klerifalfeminar und dann 
von 1850— 1863 als Profefjor der biblifchen Wifjenfchaften am kgl. Lyceum 
in Dillingen. Bon da fam er nah Münden als Profefjor der Pajtoral- 
theologie und Direktor des Georgianumd. Seit 1877 Domdelan in Eich— 
ftätt, dozierte er am dortigen biſchöflichen Lyzeum Liturgif; nad) Suttners 
Ableben erfolgte jeine Erhebung zur Würde des Dompropites, 1888. Thal- 
hofers Vorlefungen waren voll Feuer und Begeifterung, darum von den 
Alademikern jehr gerne befucht. Seine in das hiſtoriſche Gebiet ein- 
jchlagenden Schriften find außer vielen trefflichen Artikeln im Kirchenlerikon 
bon Hergenröther-Kaulen und in dem von ihm mehrere Jahre redigierten 
„Augsburger Baitoralblatt“ : Geſchichte des Aftermyſtizismus und ins 
bejondere des Jrvingianismus im Bistum Augsburg, Regensburg 1857, 
Lebensjkizze des Prof. 3. H. Reitdmayr ald Zugabe zu deſſen „Der: 
meneutif“, die TH. nach feinen Hinterlafjenen Papieren herausgab (Kempten 
1874) und Handbuch der katholiſchen Liturgif, Freiburg i. Br. 1883, 1887, 
1891, das leider nicht vollitändig zum Abſchluſſe gelangt ift, aber im Mſtk. 
nahezu vollendet jein jol. Ueber den Wert dieſes Werkes ſ. das Urteil 
Bäumers im Hift. Jahrb. XI, 63u.158. Adam Hirfhmann. 
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